SITZUNGSBEUICUTE 


DER  KAI8EBUCHEN 


IKIDEMIE  DER  WISSEIMEN. 


PHILOSOPHISCU-HISIORISCUE  CLASSE. 


FÜNFÜNDZWANZIGSTEH  BAND. 


WIEN. 

AUS  DER  K.  K.  HOF-  VHD  STAATSDRUGKEREI. 
m  comitasiOR  bbi  iabl  esMLD'a  somi,  ■ücrianoi.bi  dkr  bau.  AiAnnm 

DBB  WIS8B1ISCBAITB1C. 

1858. 


Digitized  by  Google 


SrrZlXGSBERICHTE 


DBR 


imOSOPHISQi-mSTOmSCHEN  CLASSE 

m  KiiauucHni 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


fOnfundzwanzigstbr  band. 

Jahrgang  1857.  —  Heft  I  bis  ilL 
(»t  1  Ccftl) 


*»■ 


WIEN. 

AUS  DER  K.  iL  BOF-  UND  STAATSDRUCKEREI. 

Ol  C0MMIS8i0N  BiCI  RAfiL  GbUDI.D'S  SOHN.  BUCHHÄi>DLKR  DKH  yiXl&.  AKAOEMIB 

Dttt  WISSRNSCHAFTKlf. 

1858. 


INHALT. 


Seil* 

8it«ttng  vom  7.  Octobcr  1857. 

BoiUr,  Die  ProuoiiunaUfSxe  de>  nr>l-«IUi>chcn  Verbuma   Z 

gilzunn;  vom  H.  October  1857. 

A*.  Akadmiir  di  r  Wi-ssfn-vchnrtf ii  j.u  HitIui  .  Kiitp  Zusohrifl,  die  Iferamgabi; 

cinys  Corpus  iii*criptioiimii  laliiiariini  bctrflTond  fiQ 

Pfxmaier,  Notizen  au«  der  (»eschichte  der  chincaitchen  Reiche  Tom  Jahre 

528— .".lu  V.  Chr   fil 

»i<maHK  yom  '^i-  October  1857. 

Fwekcr  de  Careil,  Ober  den  Nutzen  einer  Ausgabe  der  ToHstSndigen  Werke 
ron  Leibniz,  in  seiner  Hetifhung  zur  (icxchithto  (littTrcich!)  und 
der  GniiiJuDg  einer  <iesf ll.tchaft  der  \Vi»seusfhwfU?u  in  Wien.  Mit 

Bemerltuiit^en  des  Ilm,  kais.  Hnthes  Hergmnnn  129 

Yerzeichnit*  der  e^a^;egangeneD  Druckachriften  153 

Sitzung;  vom  4.  ur>d  11.  November  1857. 

Chaui,  Beiträge    atnr  Geachichte  Königs    l^dialaa»  dea  Kachgebornen. 

(II.  Abtheiinng  ron  Wr.  VI  der  Hababurgiachen  Excurae.)     .    .    .  161 

Sitznni^  vom  IH.  November  181>7. 

ScAröer,  Beitrag  in  einem  Wörterbuche  der  deutachen  Mundarten  de»  angri- 

»chcn  ßerglaride»   213 

VertrichnitM  der  eingegan^^enen  Drueltaohriftcn      .....  273 

Sitanng;  vom  2.  December  1857. 

Czocrnig ,  Uber  die  Ethnographie  Oaterreicha   ...  277 

Sitzung  vom  9.  December  1857. 

A'arajan  ,  Zwei  bisher  unbekannte  deutsche  Sprach-Dcnkinale  au<  bcidniaoher 

Zeil.  (.Mit  1  Tufel.)  308 

Feifaiik,  Cher  König  Wense!  von  Böhmen  als  deutschen  Liederdichter ; — und 

über  die  l'necbtheit  der  altböhaiiscben  Pi'sea  milostaa  krale  VitclaTi  I.  326 

9iixvMK  vom  16.  December  1857. 

Müüer^  Der  Verbalaosdruck  im  Arisch-  »eroitischen  Sprachkreise  ....  379 
Ventichni*»  der  eingegangene»  Druckschriften   416 


SITZUNGSBERICHTE 

KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

PHILOSOPH  ISCH-U  IST  ORISCHK  OL  ASSE. 

m.  BAND.  L  HEFT. 

JAHRGANG  18^7.  —  OCTOBER. 


1 


kjui^L-o  i.y  Google 


SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1857. 


Vtrgelegtt 

Die  Phmominalsuffixe  de$  urtA-aUaüchea  Verbums. 
Von  dem  w.  M.  Hrn.  frtf.  itller. 

Hat  hat,  gestützt  auf  die  Geschichte  der  indogermanischen 
Sprachen,  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  SpraciibiKiung  iii  vorhisto- 
rischer Zeit  vor  siel»  gegangen  sei,  und  deninach  der  Abgang  einzelner 
Formen  die  in  dem  Kreise  der  Terwandten  Sprachen  sich  finden,  auf 
Bechnong  der  Zersetsung  welelie  den  Gang  der  Sprachentwickelung 
<ttt  ihrem  Eintritte  in  die  Geschichte  beherrscht»  gesetzt  werden 
ofisse.  Hfttte  dieser  Sats  tneh  fttr  die  ural-shaischen  Sprachen 
fieltang,  dann  mfisste  man  annehmen,  dass  die  sQdöstlichen  Zweige, 
das  Japanische,  die  tungusisclion  und  niongolisehon  Sprachen  welche 
mit  ihren  westliehen  Veruaiiiiten  in  ihrem  Gesiiiiniilhaiie  üborein- 
stimnien,  die  l^crsonalheziehungen  aber  am  Nomen  und  \  erbuai  con- 
seqoeni  durch  selbststindige  Pronomina  ausdrücken,  sich  der  in  dem 
Organismas  der  letsteren  wesentlichen  ProueminalaflBxe  entledigt 
bitten.  Für  eine  solche  Annahme  fehlen  aber  alle  Beweise.  Die  Per- 
sonalaffixe f  erwachsen  nSrolicb  mit  den  Tempus-  und  Hodusexponen- 
ten  so  innig,  dass  eine  Trennung  derselben  tn  einer  Zeit,  wo  ihre 
ifitliviilueilen  Züge  längst  aus  dem  Bewusstsein  geschwunden  waren, 
woh!  vorstüinmelte  Bruchstücke  erzeugen,  keineswegs  aber  die  scharf 
markirteo  Formen  der  letzteren  hätte  hervortreten  lassen  können. 
Man  Tersaehe  es  nur,  in  den  abgeschliffenen  bindostanischen  oder 
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neuperaischen  Verbftlformen  die  Wurzelo  des  Sanskrit  oder  Alt- 
persischen tu  erkennen,  und  man  wird  sich  von  der  ÜDmdglichkeU 
(Iberseiigen,  dass  eine  den  ganien  Organismus  der  Sprache  durch- 
dringende Formation  je  wieder  sparlos  versehwinden  könne.  Die 

Entwickelung  der  oral-altaischen  Sprachen  war  also  bei  einem 
Scheidepuncte  angelangt,  als  die  eine  Hälfte  durcb  den  nachwirken- 
den Bildungstrieb  sieb  zu  der  in  ihrem  Wesen  begründeten  Vollen- 
dung emporschwang,  während  die  andere  zwar  auf  der  erreichten 
Stufe  stehen  blieb,  aber  fortwährend  Bedftrfaiss  und  Neigung  Susserte. 
sieh  diesem  Endxiele  weiter  zu  nähern. 

Wir  gehen  nun  die  einseloen  Abthetlungen,  so  weit  wir  sie 
flbersehen  können,  durch. 

Japailsck 

Im  Japanischen  liiidtt  ^ich  keine  Spui-,  dass  die  Sprache  je 
PronominalaHixe  besessen  oder  auch  nur  den  Versuch  gemacht  hätte, 
sich  solche  zu  schaffen.  Die  Verbalnomina  haben  noch  so  indiffe- 
rente Bedeutung  •  dass  sich  kein  Bedürfuiss  nach  einer  Scheidung 
zwischen  subjectiver  und  possessiver  Beseichnuog  der  Person  ent^ 
wickeln  konnte. 

Tugisisck. 

Auch  die  tungusischen  Sprachen  drficken  die  Possession  am 

Nomen  und  das  Subject  der  Verbalaussage  durch  die  selbständigen 
Personalprononmr.i  .ius,  doch  äussert  sieh  die  nicht  abgeschlossene 
Büdungsthatigkeit  nocli  dadurch,  dass  bei  den  Burjäten,  wie  Castren 
(de  afäxis  personalibus  linguarum  Altaicaruni)  nachweist,  das  Nomen 
das  als  Possessiv  fungirende  Pronomen  personale •  der  prädicative 
Verbaltheil  das  unmittelbar  darauf  folgende  pronominale  Subject  an 
sich  sieht  und  mit  demselben,  gewöhnlich  unter  gleichseitiger  Ver* 
inderang  heider  Theile,  Terschmilst. 

■oigelisck. 

Obgleich  auch  das  Mongolische  die  Possessiv-  und  Prädicativ- 
affixe  noch  nicht  entwickelt  hat,  (Inden  sich  doch  im  Kalmückischen 
(Schmidt.  WOrdicung  und  Abfertigung  der  Klapproth'schen  so- 
geuaunten  Beleuchtung  p.  TZ,  Note,  vgl.  Böhtiiiigk,  Juk.  Gramm.» 
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Vorrede  p.  XXV)  bereits  Ansätze  zur  Eutwickelun^  d^  r  prädiciiliven 
PersonalaHlxe:  flsSjanuc  —  üsä^i  bainu  ci  ^siebst  du**,  dgflnga- 
^inftb  5güngäji  bainu  bi  ^ich  bi  n  im  Begriff  zu  ^ehen*'.  fn 
der  Impmtivbildiiiig  aaf^(kdoii),  ^(kdfln)  findet  sich  eine  selb- 

stSodige  Attixlorm. 


Die  samojediicben  Sprachen. 

In  den  samojedischen  Spracben  ist  der  Gebrauch  der  Personal- 
sullixe  allgemein  und  namentlich  in  den  nördlirhen  Idiomen  syste- 
matisch zur  Bezeichnnn«]^  m;iiuiigtHcher ,  zimi  T\u  i\  nicht  bios  persün- 
iicher  Verhältnisse  durchgeführt,  so  dass  die  Lehre  von  denselben, 
wie  Schiefner  bemerkt,  recht  eigentlich  die  Seele  der  Grammatik 
dieser  Sprachen  aasmaebt.  Zugleich  tritt  die  Entwickelung  dieser  Suf- 
fixe aus  den  aelbstftadigen  Personalpronomina  unter  Yermittelung  der 
Enklise  noch  klar  henror  and  die  hierdurch  bedingte  Durchsichtigkeit 
der  durch  dieselben  ausgedrfickten  Verhfiltnisse  bietet  der  Analyse 
die  erwflnschten  Anhaltspancte,  um  ftlr  diesen  in  den  finnischen  und 
türkisch-tatarischen  Sprachen  so  verwickelten  Theil  der  Grammatik 
eine  befriedigende  Lösimp  zn  gewimu  n  Dik  iim!  hat  Castren  den 
samojediischeii  l'ersunal.suriixen  eine  so  sorgiallig»*  In  luiyniliinf?,  theils 
in  dem  Aufsätze  ^deaffixis  personalibus  I  i  n  ^juaru  m  Altai- 
earum**,  theiU  in  der  ^.Grammatik  der  samojedischen 
Sprachen'*  angewendet.  Die  meisterbafte  Darstellung  der  „Lehre 
Ton  den  Persooalafftien**  in  der  letzteren  Arbeit  rerbreitet  nicht  blos 
fiiier  den  scheinbar  so  bisarren  Bau  der  in  Rede  stebenden  Sprachen 
dfts  n5thlge  Liebt»  sondern  gewibrt  auch  hinreichende  Einsicht  in 
den  Terwickelten  Apparat  des  Verbalausdruckes  in  den  Ycrwandten 
Sprachen,  namentlich  in  die  capiiciikse  Mannigfaltigkeit  des  Magya- 
rischen. Ich  kann  mich  daher  im  Foio:enden  nur  auf  l  a  st  r  eu's  Arbeit 
beziehen.  Wenn  ich  hei  der  ErkUii  uiifr  der  Thatsaclien  mich  im  Ein- 
lelnen  von  seiner  AuÖassung  euUerne,  so  liegt  der  Grund  darin,  d;(ss 
der  etwas  erweiterte  Gesichtskreis,  von  dem  aus  ich  den  Bau  der 
aral-altaiseben  Spracben  betrachte,  mir  bisweilen  gestattet,  da  noch 
einen  Zusammenbang  in  ?erfolgen »  wo  ibn  der  Forscher  auf  dem 
engereu  Gebiete,  gerade  weil  ihm  alle  Einiebheiten  bekannt  sind, 
Bicht  mehr  rermutbet. 
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Castreri  theilt  die  Persoiüd altixe  rück:>h'htlich  ihrer  Fuuctiun 
ein  in:  1.  Prädicataflixe;  2.  Subjectafüxe;  3.  ObjectaCfixe  und 
4«  Reflexivailfixe. 

1.  Die  Prftdieataffixe  kommen  nur  beim  Pridicate  ror  und 
zeige»  bauptflftcblich  ao,  da«8  die  durch  das  Affix  bezeichnete  Person 
Subject  des  Satzes  ist,  und  entsprechen  so  dem  Nominativ  der  Per- 
sonalpronomina.  Sie  treten  an  den  prädicativen  Theil  der  Verbalaus- 
sago, wenn  durselbe  als  Nomen  «fjentis  fungirt,  sind  aber  im  .luraki- 
schen,  Tawgyscheii  und  Jeiiisseisehen  dem  Nomen,  Verbnm,  Adverb 
und  im  Allgemeinen  allen  solchen  Wörtern  gemeinsam,  die  als  Prä* 
dieate  gebraucht  werden  können.  Dem  Nomen,  Adrerb  und  anderen 
Partikeln  angef&gt,  drücken  sie  nicht  blos  persönliche  Beziehnngen 
aas,  sondern  dienen  zugleich  dazu,  das  HilfsTerbum  »s ein**  in  allen 
Personen  ausser  der  dritten  aaszodrQeken ,  welche  letztere  kein 
Suffix  annimmt:  (Jur.)  Lnca-m  „Ilusse  -  ieli,  icli  bin  Russe**, 
Li^ca-n  „Husse-dij,  du  bist  Russe",  Lilea  „Hnsse  -  fer), 
(er  ist)  Russe".  In  Vereinigung  mit  Verbalstiimmen  geben  diese 
Affixe  neben  der  Person  ein  Sein ,  einen  Zustand  oder  eine  intran* 
sitire  Handlung  an.  Sie  kennen  endlich  auch  eine  transitive  Hand- 
lung ausdrOcken,  wenn  das  Objeet  in  allen  seinen  Theilen  bestimmt 
ist:  (Jur.)  tiky  tym  teamdam  «^108^8  Rennthier  kaufte  ich**. 

2.  Die  Subject-  oder  PossessiT-AffiTe  können  dem 
NoiiiLii,  \  erhuui  und  den  Pai  liki  In  beigefögt  weiden  und  entsprechen 
den  in  anderen  Sprachen  gewöhnlichen,  sogenannten  Personalsuflixen. 
Sie  repräsentiren  die  Pronomina  possessiva  oder  den  Genitiv  der 
Pronomina  personalia  und  zeigen  an ,  dass  die  Person  die  durch  das 
Affix  bezeichnet  wird,  in  dem  Besitze  eines  Gegenstandes,  der 
Urheber  einer  Handlung  ist  u.  s.w.:  (Jur.)  "ano  „Boot*,  *ano-n 
„mein  Boot",  madawy  „Geschnittenes*',  medawae-u  »mein 
Geschnittenes,  d.h.  ich  habe  geschnitten**.  Durch  das 
Suffix  der  dritten  Person  wird  nielil  iiiiiner  die  pcrsördiehe  Beziehung 
ausgedrückt,  sondern  oft  schlechtweg  der  bestiinmle  Artikel  ersetzt: 
"ano-da  ^sein  Boot,  das  Boot".  Bei  dieser  Ciasse  hat  man  zwei 
lautlich  und  begrifTlich  von  einander  verschiedene  Arten  von  Aflixen 
zu  unterscheiden.  Die  eine  kommt  bei  dem  Nomen  nur  im  Nomi- 
nativ des  Singulars  vor  und  zeigt  an,  dass  die  Personen,  mdgen  es 
eine,  zwei  oder  mehrere  sein,  sich  nur  auf  einen  Gegenstand  be- 
zieben, z.  B.  (Jur.)  läta-u  „mein  Brett",  Uta-wa'  „unser  Brett". 
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h  VerlnndaDg  mit  den  Verben  aber  werden  diese  AfBie  gebraucht 
wma  bei  tranntiver  Handlang  das  Objeet  entweder  anbestimrot  ist 
•der  ganz  und  gar  fehlt ;  z.  B.  (Jur.)  haleam  ~ama-u  „ich  ass  Fisch", 
eig.  «mein  Essen  (war)  Fisch".  Die  zweite  Art  von  Subjcct- 
afllxen  kommt  heim  Nomen  uiul  VerlHiiii  vorzugsweise  in  dem  Fall 
vur.  wenn  die  Person  sich  auf  zwei  oder  mehrere  Gegenstände 
kiieht;  x.  B.  (Jur.)  *uda-bajun  „meine  iwei  Hftnde**«  hdb-in 
•alle  meine  iflute*'«  tehe^  bäda-bajan  »ieb  tfidtete  twei 
Kenntbiere",  eig.  «zwei  Renntbiere  (sind)  meine  6e- 
tldteten"*,  tf  bAda-in  ,»ieh  tSdtete  alle  Renntbiere".  Die 
AfBxeder  letztgenannten  Art  werden  mit  kleineren  Veränderungen  auch 
lüf  Bezeichnung  des  Singulars  in  alleiii  ol*lu|uen  Casus  gebraucht. 

3.  Die  Objectaffixe  kommen  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  beim 
Nomen  Tor  und  sind  doppelter  Art.  Die  eine  Art  entspricht  dem  Dativ 
4er  Preaomina  persenalia  und  wird  haoptsftchlieb  nur  dem  Objecto  im 
Sitae  luertheilt;  i.  B.  (Jur.)  puda  lAta-dn  mitada#  »er  gab  das 
Brett**  oder  «sein  Brett  mir",  Iftta-damd  »das  oder  sein  Brett 
4ir**,  Idta^damda  ndas  oder  sein  Brett  ihm,  ibr**,  Idta-^atni'  „das 
»der  s  e  i  n  B  re  tt  u  ns  be  i  d  e  n'  eti:.,  iata-dawa'  „d  a  s  oder  sein 
Brett  uns",  läta-haju-dan  ^die  oder  seine  beiden  Bretter  mir**, 
Üta-haju-dad  „die  oder  seine  beiden  Bretter  dir**  Idta-haju-dani' 
.die  oder  seine  beiden  Bretter  uns  Beiden"  etc.,  Uta-dan 
•die  oder  seine  Bretter  mir**»  I4ta-dad  »die  oder  seine 
Bretter  dir**  etc.  Die  andere  Art  rertritt  den  Aecosati?  der 
P^nommn  persenalia  und  kann,  naeh  Castrdn's  Wahrnehmung, 
aar  der  Apposition  des  Objeetes  beigefögt  werden;  t.  B.  (Jur.)  ma» 
jeru-daiida  Jiiadm  „ich  hielt  ihn  für  den  oder  se  inen  Herrn 
fj»Tu-da).  Ca  streu  erwähnt  hierbei,  d;iss  die  Atiixe  der  ersten 
Art  iui  Jurakiscben  bisweilen  an  die  dritte  Person  des  Imperativs 
gtfiigt  werden  können.  Der  Bildung  dieser  AfBxe  liegt  in  jeder  der 
beiden  Arten  das  Snflixpronomen  der  dritten  Person  Sing,  im  Nomi* 
aalhr  an  Grunde.  Hieran  werden  bei  der  Bildung  der  Objectaffiie 
1er  ersten  Art  die  versebiedenen  Aecusativaffixe  gefllgt»  wobei 
im  Jurakischen  das  Nominativaffix  da,  nda,  ta  vor  u  sein  a  ein- 
büsst.  Die  Tawgy-Spraehe  und  der  Jenissei -  IhaUkt  trennen  die 
Wide»  Allixe  durch  den  Numeruscharakter  des  iJuals,  wahrend  das 
Jurakische  sie  auch  hier  die  unmittelbare  Verbindung  eingehen  lässt« 
.Die  aweite  Art  der  Objeotaflixe  Oigt  au  dem  Affixe  der  dritten  Person 
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die  gleichartigen  SubjectatVixe,  welche  gewöhnlich  dem  Genitiv, 
Dativ,  Locativ  und  den  anderea  obiiquea  Casus  ausser  dem  Accusatir  ^ 
sugetheilt  werdeo^. 

4.  „Die  Refleiiv  äff  ixe  stimmen  meistentbeils  mit  den  Prä<> 
dicatafßxen  Qberein,  theils  auch  mit  den  SubjeetafBxen,  haben  aber  ** 
sagleieb  in  einigen  Personen  einige  eigenthflmliche  Formen.  Ihrer 
Bedeutnag  nach  drflcken  sie  aus»  dass  die  Person  welche  durch  h 
das  AfBx  bezeichnet  wird,  nicht  blos  Sabject  sondern  anch  Object 
ist.   Sie  entsprechen  daher  zugleich  dem  Nominativ  und  Accusativ: 
(Jur.)  madijju  „loh  schneide  mich".    Es  tnuss  jedoch  bemerkt  * 
werden,  dass  diese  Affixe  nicht  an  und  fiir  sich,  sondern  in  Verhin-  J 
dung  mit  einem  besoodern  Charakter  dem  Verbura  seine  reflexiTe 
Bedeutung  geben". 

Auf  diese  den       377.  388,  389  der  Grammatik  der  samo-  ^ 
jedischeo  Sprachen  entlehnte  Definitionen  lasse  ich  noch  die  %,  378  ' 
gegebene  tabellarische  Zusammenstellung  der  yerschiedenen  Personal- 
aflixe  folgen,  tu  der  ich  die  daselbst  weggelassenen  Objeetaffize  ~ 
füge.  Zu  ihrem  Yerständniss  bemerke  man,  dass  in  den  Colnmnen  i 
für  die  Prädicat-  und  Reflexivaflixe  die  Zahl  1  die  gewöhnliclicn,  die  ' 
Zahl  2  die  dem  Imperativ  und  Precaliv  ausschliesslich  anc^phürigen 
Affixe  bezeiehiK't.    In  der  Columne  der  Suhjcctaftixe  hczeK-iinol  die 
Zahl  1  die  erste  und  2  die  zweite  Art  aller  hieher  gehörenden  I'er- 
sonalafBxe,  mit  Ausnahme  derjenigen  die  den)  Imperativ  und  PrecaÜv 
angehören,  von  denen  die  erste  Art  durch  die  Zahl  3  und  die  zweite 
durch  die  Zahl  4  bezeichnet  wird.  Auf  gleiche  Weise  sind  auch  die  i 
Objectaffixe  der  ersten  Art  durch  die  Zahlen  i  und  2  gesondert »  so  | 
dass  1  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Art,  2  die  sweite  Abtheilung 
der  ersten  Art,  3  die  sweite  Art  aoxeigt.  Der  Vocalwechsel  ist 
hierbei  nicht  berücksichtigt. 

Um  den  etymolugischen  Werth  der  einzelnen  Affixe  zu  be- 
stimmen, muss  m^n  zii^Tst  jene  Elemente  ausscheiden  welche  dem 
PersöuliehkeitsbegriH«'  fremd  sind.  Dahin  gehören  die  Endungen 
welche  die  entsprechende  Nominalform  des  Pradicats  oder  deren 
Numeruscharakteristik  bilden  oder  als  Zeit-  und  Modusexponenten  an 
den  Verbalstamm  treten.  Solche  Zusfttze  stellen  bei  den  Pridicat- 
affixen  ?or:  a)  Das  n,  n  (an,  ek,  yk,  eg,  yg,  egan)  in  der  3.  Pera. 
Sing,  im  Ostjakiscben;  ß)  das  n  in  der  Gruppe  g  (»nks-n\  statt 
um)  der  1.  Pers.  Sing.,  so  wie  das  n  in  der  Gruppe  nd  der  2.  Pera. 
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Sing,  im  Ostjakischen;  7)  das  d—n  in  der  Endung  ddo  der  2.  Pers. 
Siog.  im  JenisseUehen;  d)  das  d,  /»n  in  der  jorakiMhen  Eodung  dnit 
tm  der  1.  Pers.  Sing.;  «)  die  Sylbe  ro  mit  ihrea  eupbomseben  Ver- 
tretern dde,  to  der  JeniueisebeD  Endung  ro^  (ddo*.  to*)  der  1.  Pers. 
Sing. ;  C)  die  Doalendnngen  (Jur.)  ha*.  g\  k\  (Tawg.)  gai,  (Jen.) 
ha',  (Ostj.)  ;ig,  (Kan).  gai.  gel)  in  der  3.  Fers.  Dual;  >?)  die  Impe- 
rativendung k  der  2.  Pers.  Sing.,  erstere  im  Jurakiscben,  Tawgy- 
schen  und  Jenisspisehcn,  letztere  im  Ostj.ikisclien ;  ^)  die  Imperativ- 
(Optativ-,  Conjuncliv-)  Charakteristiken  (Jur.)  jea,  (Tawg.)  ga, 
(Jen.)  ba,  (Ostj.)  t,  (Kamass.)  gai,  gel  (gui)  der  3.  Pers.  Sing,  und 
(Jur.)  jea',  (Tawg.)  ga\  (Jen.)  ba'.  (Kamass.)  ga-(gu-)  der  3.  Pers. 
PInr.;  1)  das  m  der  Osyakiscben  Endang  mdet  der  3.  Pers«  Piur. 
Imperat.  das  den  AceuaaÜTebarakter  des  Nomens  reprisentirt,  wel- 
ches der»  outtelst  der  ObjeetafBie  (nacbCastr^n  Subjectaffixe) 
gebildeten  3.  Person  dieses  Modus  tu  Grunde  liegt.  Bei  den  Subject- 
affixcn  sind  als  Äussere  Zusätze  ahzuscheidcn :  a)  Das  21  welches  in 
der  3.  Pers.  Sing,  im  .lurakisehen  und  Tawgyschen,  so  wie  in  der 
3.  Pers.  Dual,  und  Flur,  im  Jurakischen  vor  dem  charakteristischen 
PersonataHixe  da  ersehciot;  ß)  das  in  gleicher  Stellung  ütatt  n  suh- 
.«^tituirte  d  im  Jonisseischen  und  zwar  beide  in  der  ersten  Art  der 
Subjectaffixe;  bei  der  sweiten  Art  dieser  Affixe  sind  äusserer  Zusats: 
7)  das  dem  Personalbucbstaben  d  der  Z,  und  3.  Person  der  3  Numeri 
vortretende  n;  d)  das  in  gleieber  Stellung  erscheinende  m;  c)  das 
aus  ji,  m  im  Jemsseisehen  assimilirte  d  und  C)  «ben  so  das  Kamas- 
sinscbe  t;  5)  das  Kamassinsche  m  in  der  1.  und  2.  Person  des  Duals 
lind  Plurals.  Alle  diese  verschiedenen  Erweiterungen  gehören  dem 
Auslaute  des  Numens  an,  und  zwar  h^i  der  ersten  Art  dem  St.nmne 
selbst,  bei  der  zweiten  den  Casusendungen.  Die  t Utersehiede  tt,  d, 
ui  sind  blos  phonetisch.  Die  Kamassinschen  Formen  »iwei,  nila' 
(nilä')  zeigen,  dass  n  alten  Personen  angehört,  und  sieh  in  der  That 
durch  die  Form  des  Affixes  (n»  ni  etc.  auch  in  der  l.Pers.)  geltend 
macht  (s.  unten).  Das  vortretende  m  (Jeniss.  d),  das  auf  die  Personal- 
affixe des  AcensatlTS  im  Singular  beschrankt  ist,  ist  gieichfalls 
Casusexponent;  in  der  ersten  Person  ist  dasselbe  von  dem  ursprOng- 
lichen  m  des  Personalcharakters  geschwunden,  wie  die  Vergleichung 
mit  der  Tawgy'schen  Form  auf  ma,  der  Jenisseischen  auf  \>o  ,  (1(  r 
Kamassinschen  auf  ;w  zeigt.  Die  Endung  (do,  dig)  ^,  ta,  ru  der 
2.  Pers.  imperat.  ist  das  SubjectafGx  der  ti.  Person  Sing,  mit  deroon- 
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8trati?er  Bedeutung.  Die  Imperatirformen  der  3.  Person  (Jur.)  mds» 
(Jeniss.)  dda»  (Ostj.)  md  im  Singular,  (Jur.)  mdi\  (Jeniss.)  ddi\ 
(Ostj.)  mdi  iro  Dual  and  (Jur.)  mdu\  (Jen.)  dda*»  (Ostj.)  mdet 
sind  Veri[Qrzungcn  aus  den  Objectaffixen,  bestehend  aus  der  d.  Pers. 

des  caUpreclienden  Subjoct;iffixos  ia  Verbiiiihuif;  mil  dem  Accusativ 
des  mit  dem  Siibjectaffixe  der  3.  Pers.  Sing,  versebenon  Verbal- 
uomens, wie  die  dauebeii  bestebeoden  vollständigen  Formen  beweisen* 
die  Castren  hei  den  Verhalparadigmcn  auffuhrt.  Wie  die  Vor- 
schllge  der  Prddieat-  und  SubjectafBxe  sind  aueh  die  der  Reflexi?- 
aflixe  10  eriilAren.  Bei  den  Objectaffixen  ist  das  m  nicht  Personal- 
seichen  sondern  Aceosativcharakter  und  bestimmt,  die  in  anderen 
Sprachen  durch  Conjunctionen  ausgedruckte  Abhängigkeit  eines  fQr 
eine  dritte  Person  ije^jebcnen  Befehls  anzudeuten. 

Hat  man  aul  diese  Weise  die  auji^enßlliLj  fremdartif^en  Elemente 
aus  den  als  Affixe  fungirenden  Personaipronomina  entfernt,  bleibt 
dessungeachtet  noch  eine  grosse  lautliche  Verschiedenheit  in  ihrer 
Substanz »  welche  sich  indessen  voHstSndig  auf  rein  lautliche  Be- 
dingungen Burückfilhren  lässt  Wir  gehen  hierbei  die  einxehien 
Personen  durch. 

Die  erste  Person  hietet  die  Formen  a )  Sinj^ular :  bo  (o),  p,  u, 
m,  ma,  mo,  i)  (k),  n,  iia,  no,  »i,  4i;  h)  Dual:  hi'  (i^),  bei,  pei.  wi', 
wi,  wei,  ui,  mi\  mi,  pi\  ni,  m\  »i;  c)  Plural:  ba'  (a\  bä  ),  pa"  (pa  ), 
wa'  (wä'),  ut,  ma\  mu\  met,  men,  na',  nu'  mi\  net.  Nimmt  man  die 
Form  mit  anlautendem  b  als  die  ursprQngliche,  da  sich  nicht  nur  alle 
Erscheinungen  am  leichtesten  aus  Ihr  erklftren  lassen,  sondern  die- 
selbe auch  im  Mand4u  und  Mongolischen  als  die  selbständige  auftritt» 
80  ergibt  sieh:  das  anlautende  p  als  Erhftrtung,  bedingt  durch 
die  Pause  am  Wortschluss,  oder  hervorgerufen  durch  den  Auslaut 
der  Stamm-  oder  (Jususeiulunj^ ;  b)  w  und  '  als  Ahschn  uL-liungen, 
von  denen  letztere  durch  die  Abwesenheit  des  Vocais  bedingt  wird ; 
c)  u  als  Vocalisirung  des  io«  nach  Abstossung  des  ihm  inhärirenden 
Vocais;  d)  %i  als  Assimilation  von  wl  an  ein  Torhergehendes  U  unter 
gleicbxeitiger  MonilUrung  als  Folge  der  Stellung  des  i  vor  t;  e)m 
als  die  dem  entsprechenden  Idiome  gel&ufige  Nasalirung  des  h\  f)  n» 
jk  theiis  als  Resultat  der  Assimilation  an  ein  auslautendes  n  (nwi 
=  nui  =  i+i ;  nw  =  n'  =  n),  so  dass  es  etymologisch  als  Verdoppe- 
lung (nn)  gilt,  theiis  der  Mouilliruug  des  m  (»i  =  ni  ete.  aus  mi). 
Das  H  der  Objectafüie  der  zweiten  Art  ist,  wie  die  Vergleicbung  mit 
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deuBildungen  för  die  übrigeo Personen  zeigt,  Assimilation  an  den  Aas- 
laot  des  Casussuffixes  (naniianw),  das  hier  wie  bei  den  Objeet- 
affixen  der  ersten  Art  8D  das  ProDomen  ond  nicht  an  das  dureh  das- 
selbe aiher  bestimmte  Nomen  getreten  ist;  offenbar  desswegen,  weil 
das  Prineip  dieser  Sprachen  die  PersonalafBxe  auf  die  Casiisieichen 
fo^en  Iftsst.  Ans  demselben  Grande  treten  im  Tawgyschen  und 
Jeniftseiachen  die  Namerasexponenfen  des  Duals  und  Plurals  an  das 
Piuiuniipn  und  die  Form  des  Persoanl  iflivi  >  liisst  voraussetzen,  dass 
au(.*h  im  Jurakischen  das  erste  Pf  Miuiiien  als  Plural  gcl  ihll  wird. 
Statt  des  Accusativs  sehe  icii  übrigens  den  Genitiv  des  mit  dem 
Per&üuaisunixe  versehenen  Nomens  in  der  Grundlage  der  zweiten  Art 
der  Objeetatfixe:  Lueadan  »ni ich  als  des  oder  seines  Russen*. 
Beachteosarerth  ist  jedenfails  die  auch  in  anderer  Besiehung  (Gramm, 
d.  samojed.  Spr.  S.  426)  lehrreiche  Bemerkung  Castr^n*s,  dass 
ins  Jeaiasei*sdien  an  den  Singular  des»  mit  den  Subjectaffixen  der 
3.  Pers.  Sing.  (ro.  ddo,  to  etc.)  ?eraehenen  Verbalnomens  sowohl  die 
Nominativ-  als  die  Genitiyaffixe  ancjefügt  werden,  die  erstoreu  nach 
dem  imperativ,  die  letzteren  nach  dem  ludiLaliv  uiui  den  übrigen 
Modis.  Das  ostjakische  g,  k  tMidlich  ist  eine  V<  i-M-hmeizung  aus  //, 
dem  Auslaute  des  Verbalnomeiis,  wie  bereits  bemerkt  wurden,  oder 
eines  Casussuffixes  mit  dem  als  Aspiration,  '  (»wesab)  auftretenden 
PersonalaHixe.  Für  die  Richtigkeit  der  ErkUrnag  rflcksiehtlich 
des  Pridicataffixes  spricht  nicht  nur  die  Analogie  der  2.  und  sum^ 
Theile  auch  der  3.  Person  (-  n-d,  -  n),  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  bei  der  bestimmten  Conjugation,  wo  eine  andere  Nominal- 
form  SU  Grunde  liegt,  immer  «  (b,  p)  nie  i)  erscheint.  k'^iQ  ist 
eine  gewöhnliche  Vertretung,  die  sich  nach  beiden  Richtungen 
geltend  macht.  Eine  Schwierigkeit  darf  indess  nicht  verschwiegen 
werden,  welche  darm  Hegt,  dass  d(M'  Genitiv  =  Instructiv  im  Singular 
ausschliesslich  n,  der  Dativ,  Locativ,  Ablativ  und  Prosecutir  aus- 
schliesslich I),  Ar  anfügen,  und  dass  bei  den  Prädicataffixen  i)  wohl 
mit  k  aber  nicht  mit  n  wechselt.  Liegt  der  Grund  fOr  die  Wahl  der 
gutturalen  Form  darin,  dass  in  den  Pillen,  wo  sie  eintritt;  in  der 
unmittelbar  Torausgehenden  Nominal-  und  Oisusendung  ein  anlau- 
tendes g  (Verbaloomen  gan,  Dativ,  LocatiT  und  Ablativ  ga-  [ka-],  gä- 
[kä-])  vorhanden  ist  oder  war? 

Kautri  weniger  bunt  sind  die  Verhältnisse  der  2.  Person.  Hier 
erscheinen  aj  Singular:  d  (do),  t  (ta,  to),  la,  /  (la.  Ig,  lo),  to,  r 
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(ra.  ro),  n  (na,  m,  rf);  b)  Dual:  di' (di),  ti'  (ti).  4i.  Ii*  (Ii),  Vi\ 
lei  (iQi).  rf  (ri);  c)  Plural:  da  (du\  det),  te*  (ta*,  kn\  tet).  It* 
la\  let),  hi\  ra*  (ra*).  Vod  diesen  Formeo  halte  ich  f&r  die  ursprflng- 
liehe  die  welche  d  zum  Anlaute  hat,  eburohl  die  selbstfindige  Form 

nach  einem  in  den  ural -altaisehen  Sprachen  herrschenden  Ge- 
brauche gewöhnlich  den  dumpfen  Anlaut  t  zeigt.  Aus  d  hat  sich 
durch  Erhärtung  in  Folp^e  einer  Torausgeheuden  Aspiration  ('—0  t 
gebildet,  das  in  der  mouiliirten  Form  als  t  erscheint.  Häufig  wird 
dvär^l  verfldssigt.  namentlich  in  den  Sabjectalfiien  der  ersten  Art, 
wobei  das  allgemeinere  d  die  gemeinsame,  aber  in  den  n5rdlichen 
Sprachen  derart  in  r  und  /  gespaltene  Form  daratellt,  daas  ersterea» 
als  das  flflssigere  Element,  sich  vorzugsweise  hinter  Voealen  geltend 
macht.  Zwischen  beiden  innesteliend,  aber  in  seiueiu  Gebiauche 
dem  r  entsprechend ,  erselieirit  im  .Tonisseischon  das  K  Das  n  des 
Tawgyschen  Prädicat-  nnri  Hetlexivaffixes  der  2.  Person  ist  etymo* 
logisch  s  nn  =  nd,  also  durch  Assimilation  entstanden.  Hingegen 
werden  die  Endungen  n,  na,  no  der  2.  Pers.  des  IroperatiTs  unter  den 
Subjeeta/fizen  der  zweiten  Art  derart  zu  erklären  sein,  daas  der  Nasal 
als  Entwicketung  der  dem  Numerus  zugehörigen  Aspiration  betrach- 
tet, das  in  demselben  nnterfjegangene  hingegen  dem  demonstrati? 
(bestimmte  ('onjugatioti )  ^^t  bi  anchten  Pers(HutlalVi\e  der  3.  Pers.  Sing, 
zugewiesen  wird.  Am  schwierigsten  bleibt  die  Tawgy -Endung  g 
welche  mit  der  türkisch -tatarischen  zusamiueniUUt  uod  dort  be- 
sprocben  werden  soll. 

Am  einfachsten  gestalten  sich  die  Penonalsuffixe  der  dritten 
Peroon.  Dieselben  fehlen  als  Prttdieataifixe  mit  Ausnahme  der  Affixe 
beider  Arten  im  Plural  des  Ostjakisehen  und  zum  Theile  der  Affixe  der 
ersten  Ai  t  im  Plural  des  Kamassinschen  gänzlich.  Fort  bleiben  ferner 
die  H(  liexivafiixe  der  ersten  Art  in  der  3.  Pers.  Sing,  im  Jurakisehen 
und  Tawgyschen,  der  3.  Pers.  Dual,  im  Jurakisehen  und  Jenisseiscben, 
endlich  die  ImperatiTaffixe  in  der  3.  Pers.  Sing,  im  Tawgyschen  und 
der  3.  Pers.  Dual,  im  Jenisseischen.  Selbst  die  Suhjectaffixe  der 
3.  Person  fallen  im  Ostjakisehen  bisweilen  aus.  Sonach  bleiben  als 
Suffixe  der  3.  Peraon  a)  Singular:  d  (da,  de,  du,  dai)),  t  (ta,  te,  tu, 
♦u,  ra.  ro');  Ä^Doal:  di'  (di,  dei,  ti',  ti,  tei,  ti,  ri'),  j;  c)  Plural:  d* 
(da',  do',  diii),  del,  den),  ta'  (tu',  tuij,  tet,  ton,  ro',  rn"),  n. 
Rüeksichtlich  des  Ursprungs  und  der  Cbergänge  des  aU  lirsiu  iinglich 
vorausgehenden  Charakterbuchstabens  d  (selbständig  meist  zu  t 
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eriiirtet)»  gilt  hier  das  Aber  das  Pronomen  der  2.  Pers.  Bemerkte, 
ffinsielitfich  Bedeutung  sind  die  Verbindungen  welebe  das  Pre- 
üominalafilx  der  3.  Pers.  Sing,  enthalten,  in  swel  Classen  su  sondern, 
fon  denen  die  eine  an  die  beiden  Torhergehenden  Personen  sieh 

aascbliesst  und  im  Sinau  eines  Possessivs  oder  Geiiilivs  der  Pro- 
nomina persoriijlia  das  persönliche  VerhUltniss  der  dritten  Person 
ausdrückt,  die  andere  aber,  als  Deinonstratir  und  in  gleichem  Casus 
Bit  dem  Nomen,  dieses  näher  bestimmt  and  die  Grundlage  der  be- 
itimmten  Conjugation  bildet 

Was  den  Voeal  den  die  rersebiedenen  Formen  der  Personal* 
iflhe  steh  anlegen,  betrillt»  so  ist  er  f&r  die  Bedeutung  nnwesentlieb 
md  wird  dnreh  die  in  diesen  Sprachen  herrsehende  Voealharmonie 
bedingt.  Selbst  das  /  des  Duals,  das  den  Numerus  charakteriairt, 
ist  nur  Assirmlatiun  an  den  Numenisexponenten. 

Der  Nuuierus  wird  im  Dual  und  Plural  durch  eine  uachschia- 
gende  Aspiration  bezeichnet.  Diese  yertritt  im  Dnal  den  Charakter 
bjaV  gaja  •  kigu*,  der,  naeb  den  ostjakiscben  Formen  wei«  lei.  dei 
Ii  sebliessen,  einst  In  yerküraterer  Gestalt  als  bl  etc.  «=  gei,  kei  an 
He  Stftoune  (we  bl  etc.)  getreten  sein  mag  Im  Plnral  fortritt  die 
Aspration  das  den  ural-eltaischen  Sprachen  gemeinsame  Mehrheits- 
ielebeu  t,  das  im  Ostjakischeo  auch  ausdrücklich  gesetzt  wird. 


*J  Aach  iu  den  Indo- gennaoitehen  Sprachen  scheint  mir  Hi»«  Erklärung  ron 

(oiasij,  ^^(mw)  aas  7^  (ma)  -f       (»i)  etc.  oiclit  über  ailein  Zweifel  lu  stehen. 

Am  wenigsten  (lewtcht,  so  schflnl  i-s  mii,  «hirr  mau  auf  da«  Arp^ument  aus  der  Gleich- 
srtigkeit  der  ia  dem  ^'u{n«•i'Uft  £u»a(iiineug«rai>i>l«?ti  Personeu  («igeti.  Die  Iluale 
^giCI |4-|^(il-vilm).  6(C|       (ju-rlm)  eiitbaltea  offenbar  xwei  Ich,  xwei  Du,  wie 

di«  Florale  ^TJ^  (vaj-ani),  ZJ7JT|"  (v(i-jani)  viele  Ich,  viele  Du.  Di^  Sprachen  der 

Sfidsee  bczpichneo  den  Dtird  tnifl  l  lui  r,!  der  Personaipronomiaa  durch  dfi*  dem  Siu- 
gtti^r  beigerügten  Numeralta  lur  Lvmi  uud  drei,  die  einsjlbigea  Spracheu  durch  Zusatx 
IM  AmSrSekni  w«lclie  .vi«!*,  »Sehnnr",  »Reihe* «te.  bedeuten.  Der  Zer- 
Iflgeay  der  gedeelilwi  PlweJrora  Tffy  (»Mi)  in  7^  (na)  +f|f  (ei)  eteht  fiber- 
dice  der  Uaiteed  io  Wege,  dies  dea  Atman^pedem  elatt  dea  amleatenden  ^(1)  der 
«cUren  Endungen  f7t(iBi)t  fH(«0*  fHl»0.  T|fH(iBnai),  ^rf^Ceati)  dea 
Dlphthuu^  y  (i>)  bietet,  was  kaam  au  erklären  ist,  wenn  ^  (>)  Personalzeichea 
xegewiesen  wird.  Trennt  man  hingegen  ^  (i),  wie  dies  bereit»  Bopp,  Metiitr'iiens 
fir  die  Euduii^'  *~\  \  f(  (mas-i)  gethan,  von  den  Consouaiiten  7^  (  mj,  ^  (sj,  C^(t) 

aad  ihrem  Plural         (mas)  etc.  und  weist  nur  diesen  dem  Pronomen  sn,  wihrend 

man  ^  0)  l>lo9  deiktischen  Zusatjs  zur  Tlerv-orbebung  der  Person  betrachtet, 
d^tnn  hat  die  Stellung  dca  reSexivea  |[  (a)  zwisclMa  dem  PeraoBeLieiehea  aad  ^ 
■idils  B«freaidli€hea. 
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wahrend  t];i>  Tawgyschc  hoi  den  Suhjeetaflixcii  der  3.  Pers.  ddfür  ij, 
das  Kamassiiische  71  substituirt.  Fjotzteres  kann  das  entsprechende 
Affix  den  übrij^ens  nuch  stall  den  iNunici  ii.s/eiclieiis  je"  1k  1  den  Priidi- 
cataHixeo  gebraucheD.  Die  Verhältnisse  der  Lautühergänge  setzen 
diese  Bezeichnung  in  gleiche  Reihe  mit  der  am  Nomen  gebrünchUcbeii, 
dieser  liegt  aber  keineswegs  eio  Pronomen  der  2.  und  3.  Person  m 
Grunde. 

Ich  lasse  nun  das  Coiyugationsschema  der  drei  ndrdtichen  samo- 
jedischen  Sprachen,  welche  rücksichflicfa  ihres  Baues  die  grSssle 
Obereinstimm  Ving  zeigen  und  daher  für  eine  synoptische  Darstellung 

geeignet  sind,  folgen.  Sie  unterscheiden  zwei  Zeiten,  wovon  die 
erste  nach  der  Natur  und  dem  Wesen  der  Handhing  bald  das  Präsens, 
bald  das  Präteritum,  die  andere  immer  nur  ein  l^-ätei  ilmn  tiusdi  uckt. 
Jene  hat  keinen  besonderen  Charakter,  diese  wird  durch  einen  solchen 
ausgedrückt  Das  Jurakiscbe  und  Jeiiisseische  lassen  ihn  auf  die 
mit  den  Personalsuffiien  versehene  erste  Zeit  folgen»  während  das 
Tawgy'sche  ihn  awisehen  den  Verbaistamm  und  die  PersonalafBze 
einsehaltet.  Als  Modi  werden  der  Indicativ,  Conjunetir,  OptatiT» 
Precativ  und  Imperativ  unterschieden,  und  bei  transitiven  Zeitwörtern 
in  jedem  S  Flezlonsformen  durchgeführt.  Die  Grundlage  der  ersten, 
welche  die  Prädicatafßxe  fordert»  ist  ein  Nomen  agentis»  die  der  2., 
3.  und  4.  ein  Nomen  actionis,  das  in  der  zweiten  die  entsprechenden 
Suhjectaffixe  unmittelbar,  in  der  dritk  n  unter  Vermittelung  des  Dual- 
Charakters  haju',  gaju',  kaju',  in  der  vierten  nach  dem  pluralen  i  zu 
sieh  nimmt.  Die  fünfte  Fiexiunsfurm  endlich  fügt  die  Subjectaffixe 
(zum  Theil  auch  Prddicatsunixe)  an  die  Reflezivcharakteristik  f. 


ÜBTskiieiL 


Tawxja«li. 


JaaiiteiBdi 


IndIcatiT. 


Erste  Zeit 


Singalar. 


1.  puepadm,  ich  legte  (ein  betthnintes  Ob 


fanu^am 


fugaro* 


ject) 

2.  puegaa,  do  Isgtatt 
8.  puegi,  er,  ti«,  as  lagte 


faau't 


fui)addA 
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1^ 


JoxftJuicii. 


1.  puepani*,  wir  beide  legten 

2.  |Miei)adi',  ihr  h('i<lp  Ipt^fet 

3.  puegaha',  sie  beide  legten 


1.  pueDawa\  wir  legten 
%  puegadft*.  ibr  legtet 
t.  puegaJia*,  tie  legten 


JemcMiaoh. 


Dual. 


fanu'ami 

famrari 
I  funu'agai 


Plural. 


faou*UBii* 

fana'ara* 

fnaa* 


DU 
Sinf  iilar. 

1.  pQei)au,  ich  ie^4c  (etwas,  unbe&timuit )  faiiu'aiiiu 

funu'iira 
iauu'ulu 


Z.  puepar,  du  !ejrt«"?t 
3.  (iueijaila,  er,  sie,  es  legte 


Dual. 


1.  pueBamr,  wir  b«ide  legten 
%.  puegari*,  ihr  baida  lagtat 
3.  paanadr,  aia  beida  lagtoD 


1.  poegawa',  wir  legten 

2.  puf*T|ara'.  ihr  Iff^tet 
X  puei^adu',  sie  legten 


Plural. 


faott*aiiii 

fvDQ'ari 

ftnu^adi 


fanu'amu' 

fanu'aru' 

fanuVdu^ 


fugabi* 
fugaha* 


fuyaba' 
fugaha* 
fuga' 


fugabo 
fugaho 
fugara 


fugabi* 
ftigaK* 
ftigari* 


fupaba* 
fugaha' 
fugtru* 


1.  paagaliiJaB,  ich  lagta  swat  (2  Lagnngen 
mir) 

t.  pae^ahajad,  da  lagtaat  mi 

3.  pa«gali^iidA»  ar,  aia,  aa  lagto  ival 

Dual. 

1.  p«iagahajuni\  wir  beide  legten  awei 

2.  puegabajudi\  ihr  beide  legtet  zwei 

3.  pnagahigadi*,  aie  beide  legten  zwei 

Piarai. 

1.  puegahajuiia',  wir  legten  zwei 

2.  puegahajuda*,  Ibr  legtet  awai 

3.  paegahajuda*,  aia  legten  iwei 


SiDgttItr. 

fanii'akaiM 


fkaii*akaita 


fanu^akcifti 

fanu'akeili 

fanu'akei4i 


ianuakeiKu  (-»'u) 

rantt*akai«Q'(-4'u) 

fanii*ak««ug 


fugahnaa 

fugaliuro 
fugahara 


fugahuhi* 
fugahuri' 
fugabari' 


fugahuna* 
fugahura' 
fugabom* 
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Boll«r. 


JarAkiaoh. 


1¥. 

Singular. 


Tawgyielu 


Jeziiueuch. 


1.  pueften,  ich  legte  mehrere  (mehrere  Le- 

gungen mir) 

2.  pue»e(l,  du  legtost  mehrere 

3.  pue»eda,  er»  sie,  es  legte  mehrere 

1.  pooenf,  wir  beide  legten  mehrere 

2.  puesedP,  ihr  beide  legtet  mehrere 

3.  ptteMdi*»  eie  beide  legten  mehrere 

Plnrtl. 

1.  puei^eoa*,  wir  legten  mehrere 
t.  pneaeda',  ihr  legtet  mehrere 
8.  paefteda*t  ate  legten  mehrere 


fann'iM 

fann'ila 
taoui'iu 

ftnolm 

fanu'iti 

fanu'tli 

finn*iBtiX~^**') 
finnltaX-t'u) 

fano'iiug 


V. 

Singaltr. 


1.  pneM*  (puegen*),  ich  legte  mieh 
ft.  pae»eD,  du  legteet  dich 
S.  pve»»  er,  ait,  ea  legti  eleh 


Dual. 


1.  puctveni',  wir  beide  legten  uns 

2.  piieiH:ill'.  ilw  fn  iile  legtet  euch 

3.  pucualia',  sie  beide  legten  sich 

i.  paettena',  wir  legten  uns 
2*  paeneda*,  ihr  legtet  euch 
3.  pneMda*,  eie  legten  sieh 


ftnn'ine 

faauUg 

fenn*! 


fanu'ini 

fanu'indi 

fanu'indi 


Plnrtl. 


fanu'inu'(-n'u) 

ranu'indu*(-nd*ii) 

fantt'ind«'(-nd'a) 


Zweite  Zeit. 
Singaltr« 


1.  pueaadam-e,  ich  habe  gelegt(unhe8t{roni- 

tes  Object) 
%,  pnetttn-t-«,  du  hut  gelegt 
3.  pneftt-t-*,  er,  lie^  et  htt  gelegt 

Dual. 

1.  pueftanin-«,  wir  beide  haben  gelegt 

2.  ))ueiMidin>#,  ihr  beide  habet  gelegt 

3.  puei^alian-«,  sie  beide  haben  gelegt 


ftn-tna-m 


ftn-iQt-9 


faü>sua-mi 

fan-sua-ri 

fan-suagai 


fugeno 

fapcro 
fui^era 

fuge»!* 

fu  rjeri' 

fugen* 


fugt 
fugert* 

fugem* 


fugehe*  (fugee*) 
fngeddo 

fttgere*(fiigedo) 

fugefti* 

fugeri'  (fugedi*) 
fugeho*(fugehi') 

fugena* 
fiiTjera' 
fugero* 


fugaro-4i 

fugaddo-ei 
fngt^ei 

fugabi-di 
fugaK-ü 
fugaht-4i 


y  Googl 
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f 


Juftkiieta. 

Plural. 

1.  pu»ava-«,  wir  haben  {?elefrt 
t.  pitMdi^,  ihr  habt^t  gciegl 
3.  pMM-«,  tie  bilMn  gelegt 

n. 

Singular 

1.  pucijau  -a-»,  ich  habegdegl  (etwia»  HU» 

besliiniiil) 
'l  puer|ar-a-«,  du  hast  gelegt 
l  pueijudu-«,  er,  sie,  es  hat  gelegt 

Dual. 

!■  poegaroin-«,  wir  beide  hahpn  gelegt 
'  puegarin-«,  ihr  beide  habet  gelegt 
3.  poegadio«-,  sie  beide  haben  gelegt 

Plural 

1  pueij,i»-a-<>.  \\\r  hahen  gelegt 

2.  puegar-a^,  iiir  habet  gelegt 
3-  poegadon-«,  sie  haben  gelegt 


TawgTieh. 

fan-sua-mu' 
fun-sua-ru' 


JtniMaiaelu 

furjalja-ti 

fuui)aha-li 

fuga-ti 


fogabo-M 

fan^soa-ra 

fnpaho-si 

Taa-sua-du 

fugara-si 

fan-sua-mi 

fu?t;«bi-(ii 

fan-sua-ri 

fn  i|;()"i-di 

f.n-.ua-di 

fui}ari»di 

fan-8u:i-[iiir 

furjaba-4i 

fan-  8ii;i-Mi' 

fu  1)3  ha -Ii 

fan-sua-dug 

fugaru-di 

Singnltr. 


1«  pngahajun-a-ft,  ich  habe  zwei  gelegt 
^-  paegahajud-a-«»  du  hast  zwei  gelegt 
2.  paegahajudM,  er,  sie,  es  bat  tirei  gelegt 

Dual. 

i  puegahajornD-*,  wir  beide  haben  tirei 
2.  puei|ahajodio-«,  ihr  beide  habet  swei  ge* 

legt 

^  püegabujudio-«^,  sie  beide  haben  zwei  ge- 
legt 

Fl ura! 

puegithajuQa-«,  wir  hüben  zwei  gelegt 
t  poegahajuda-«,  ihr  habet  zwei  gelegt 

^  FOigahajitdoiH»,  aie  haben  iwei  gelegt 

IV. 

Singular. 

1-  poe»en-a-f».  lo],  hnl-p  mehrere  gelegt  fan-sni-i»a 

2-  pue»ed-?i-^+,  du  ha«it  mehrere  tr*'!eirt  fan-sui-(a 
pneaeda-ff ,  er,  sie,  es  hat  niehn  t  u  gelegt  fan-sui^u 

.4.  phU.-hisl.  Cl.  XXBL  H*i.  1.  Ilft. 


fao-evagei-M 
fao-eaagei-ia 
fan-snagei-itt 

fan-anagei-fti 
fan-aaagei<4t 

fan-suagei-ii 


fan-suagei  -  au* 
(-u'u) 

fan  -  suagei  -  4a' 

H'u) 
fan-8uagei-4ug 


fuDahono^l 

fiii)iihuro-si 
fugahura-si 

fttgahani-di 
fagabnri-di 
fngahori<-4i 

fugahuDa*4i 

fugahura-4i 
fugahuru-di 


fugeno-ai 
fugero-si 
fupera-ai 

% 
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B  o  n  e  r. 


Dual. 

1.  pucBeniOf-«,  wir  beid«  babei  aehrere  ge* 

legt 

2.  pue»edtQ-«,  ihr  beide  habet  mehrere  ge< 

legt 

3.  pueftedin-#,  sie  beide  haben  mehrere  ge- 

legt 

Plural 

1.  pue»ena-«,  wir  haben  mehrere  (gelegt 
pneMda-«,  ihr  habet  mehrere  {gelegt 
3.  pMMdon-et  sm  babes  mehrere  gelegt 


SiognUr. 

1.  pue»u  w-uH*,  poewiw-af^i  leh  habe  mich 

gelegt 

2.  paene-e,  du  hast  dich  gelegt 

3.  paeseda-«»  er»  aie,  ea  hat  aich  gelegt 

Dual. 

1.  pueRenin-»»  wir  beide  haben  uns  l  c  !i 

2.  pueaediii-»»  ihr  beide  habet  euch  gelugt 


1.  putMiit««,  wir  babeouna  gelegt 

2.  pue»eda-«,  ibr  habet  euch  gelegt 

3.  paeMda-«»  aie  bebau  aieb  gelegt 


faa-ani-M 

fogawi-di 

faa-eah4i 

fugerMi 

1  fan-aui-li 
1 

fugeri-di 

faQ-sui-uu*(a'u3 

fu^ena^li 

fan-sui-lu  (4'u) 

fugera-li 

fah-toi-tun 

funerindt 

laa*eiii-iia 

Ai||abo-4i 

fan-sai-g 

fugeddo«si 

fan-eaiX-ettidag) 

fugero-di 

fan-aui-ni 

fugeifti-di 

fan-aui-li 

fujieri-di 

faaHMii-ta 

■ 

fugeho-^i 

■ 

fan-sui-nu* 

rui)eoa-4i 

fan-sui-tu* 

riiT)pra-4i 

ran-«ai-U'(-t'a) 

fugero-dl 

Krste  Zeit. 
Singular. 


1.  puasidm  (*»im),  idieoU»  mag  etc.  legen 

(ein  bettimmtaa  Objeet) 
%  pneftio,  dv  eollet,  kamat  etc.  legen 
3.  puem,  er,  aie,  e«  toll»  kann  ate.  lagen 

Doal. 

aoUan,  kSnnan  ele. 


1.  paaMni*,  wir 

lagen 

2.  pnawidiV  ibr  baida  aottC,  ktaat  aie.  lagen 

3.  pnanlhi*  («m*) »  aia  beide  aallan,  k9n- 

nan  atc.  lagen 


fii]|llm,  fagfl- 
dln 

fagAg,  fagfftdlg 
IhgO,  iiigadi 

fagfimi»  fagßi- 

dimi 
fiigflri,fiigfldAn 
fagfilgai,  fanft- 

dlgai 


ftimro* 

fuftiddo 
liim 

fuwibi* 

fuBiK* 
fnsiho* 


Digitized  by  Google 


0M  PrtmooiiMlafBM  dM  «nl^ttUiMhea  VtrtaM. 
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Plural. 


i. 
1 
S 


Jorakiicb. 
•  wir  tollen,  können  ele.  legen 
;  ilir  eeBt.  Unnt  ite.  legen 
«•  tollen,  Uanen  tl«.  legen 


X&wgyteli. 

fiiDflnia* ,  fligfl- 
dArou*(-dtnra*) 

fagfini*,  ftigfä- 
dWC-dirn*) 

fegflV  fegfldr 


Jaaiu«iaoh. 


foalhi* 


Singular. 
1  poeBta.  ich  sollte,  könnte  ete.  legen  (et- 
was, unbestimmt) 

t  poemr,  ilu  solltest,  krmjiioht  cte.  legen 
l.  pue»ida,  er,  aie,  es  sollte,  käunte  etc. 
legen 

Dual. 

i-  pucui  .  wir  beide  sollten ,  kdnnten  etc. 
L  puei>iri%  ihr  beide  solltet,  konntet  etc. 
^  paeftidi*,  sie  beide  sollten,  könnteii  etc. 


Plural, 

1-  poeBiu'(=puei»iwa*),  wir  sollten,  könn- 
ten ete.  legen 
1 9Mwni%  ihr  eolltef,  könntet  ete.  legen 

t  feenidn*,  nie  eelllen,  kCnnlen  etc.  legen 


ranfima.  CanfA-j 

fonibo 

dAma 

faijfira.faprädara 

furjiho 

fai)fAdu,fagf4da- 

fugira 

du 

fagfami,  fagfA- 

funibi* 

dAmi  1 

fagfari,  fai^tuduri 

futtiH' 

faglldi,  fagf&dA- 

fomri* 

dl 

fugfituu*.  fagfA- 

funiba* 

dimn* 

fagfilni*,  fagfä- 

dlfO* 

fagfAdug,  fagll* 

dldap 

Singnla  r 
t  pHei»ihijon(-«tjQn)^icbeellte,kffnnteetc. 

zwei  legen 

^  poeaikijud  (-»ijud),  du  solltest,  könn- 
test etc,  iwei  legen 

2*  pueitiliijud»  (-nijiida),  er,  sie,  es  sollte, 
könnte  ete.  sw«i  legen 

Dual. 

t.  pue^ihijuni*  (-nijiinr),  wir  beide  sollten, 

könnten  etc.  zwei  Icf^on 

2.  pueinhijudi'  (-iMjudi' K  ihr  beide  Solltet, 

künotet  etc.  zwei  legen 

3.  puei»ihijudi*  (-mjiidi'),  sie  beide  sollten, 

könnten  etc.  zwei  legen 


fai]fageiita,  fan- 

fii»ihano 

fadageti)^:! 

fagfAgeila,  fag- 

foMkuro 

f»djl{2feila 

fatif'i'^ritn .  fag- 

funibura 

fadAgeilu 

fag^geifti,  fag- 

fudAgeit»! 

fai]fiij,'eiti,  fayfä- 

fu»ihttri* 

li(ijtV«geiii,  fayfd- 

funiburi' 

dAgeili 

20 


Boiler. 


Plural. 


1.  pne»ibijuna'(-i»ijuna'),  wirsoliteo.kÖDD- 

ten  etc.  zwei  legen 

2.  pueftihijada*  (-&tjadt*),  ihr  solltet,  konn- 

l«t  ete.  ftwei  legen 

3.  poearibgiidtt*  (-»ijudu*),  tieioIU en,  Uno- 

ton  «le.  twei  togen 


fai|fä'»y«!iRir(-i»'u), 
lai|iaiiagentu' 

fogfAgeUu  (Vu). 
fagfddftgel««!* 

fagfägeituö.faij- 


JeniMeüob. 

futtiUuDa* 
fuftihuTi* 
fuaibura* 


Singular. 


1.  pueftio»  ich  toUte,  könnte  etc.  mehrere 

fanfaina,  fanfi- 

fuftine 

legen 

deifta 

2.  pueaid»  du  solllest,  köaateslelc.  mehrere 

fagfaila,  fagfä- 

fuairo 

loflf  An 

lt7K<Cll 

11  trlva 

f 

3.  pue&ida,  er,  sie,  es  sollte ^  kuoote  elc. 

nebrere  legen 

J.e> 

1  fuuira 

Dnnl. 

1.  pnnmnf,  wir  beide  eellteo,  kdnnten  efe. 

fe||fin»i,  fnglfe- 

mehrere  legen 

dei« 

2.  pnenidi*»  ihr  batde  adltat,  könntet  ete. 

fagfaiii ,  fag£&- 

fttttiri* 

mehrere  legen 

deiii 

3.  puenidi*,  sie  heide  sollten»  könnten  etc. 

faijfaiii,  fagtt- 

fuMri* 

mehrere  legen 

dei4i 

Plural. 

1.  puei»ina  ,  wir  solUeu,  köuuten  elc.  meh- 

raytuiftu ,  laijfu- 

fuitina* 

rere  legen 

deimi* 

t.  piie»idn%  ihr  Mlltet»  könntet  etc.  meh- 

fagfailu*, fagfä- 

rere  legen 

deita* 

8.  puemdn*,  nie  aolltcii*  könnten  etc.  meh- 

feoreitng, fagfl» 

fimim* 

rere  legen 

deiti^ 

V. 

Singular. 

1,  pne»in,  ich  eoUte^  könnte  ete.  mich  legen 

fagfaina,  U%ik' 

deina 

fombo* 

2.  piirnin,  du  solltest,  könntest  etc.  dich 

faijfaig  ,  fagfa- 

funiddo 

le^'en 

deii) 

3.  puetti',  er,  sie,  es  sollte,  könnte  etc.  sich 

faijfai'  (-faidai)). 

fn»iro* 

legen 

foyfadej'  (^-dei- 
dafl) 
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Dual. 


1.  puenini*,  wir  beide  SoUton,  könoten  etc.  j  faijiuiai,  ftgfu- 


UQS  legen 

2.  poenidi',  ihr  beide  tolltet,  könntet  etc. 

eueb  legen 

3.  pMKihr,  ptttsf,  nt  beid«  MÜln,  kf an- 

t«a  «te.  fieh  legen 

PUrel. 

i  piie»iDA\  wir  •oUtea»  ktentan  etc.  «is 
lagen 

t  pacMdaV  ihr  aolltet»  könntet  etc.  eoch 

legen 

3.  puenid',  eie  soüteii»  kfionten  etc.  ticb 
legen 


detui 
fagfaiti ,  f«yfa- 

dciti 
fegfeiti ,  fagfa- 

deiti 


Jeniueiedi. 
fuftifti' 
fuftiri* 
ftixiho* 


fogftinn*,  h^ttt- 

deina* 
fagfaitu*,  Cigfip- 

deitu' 
fagfaitu',  fagfä- 

deiU'  (4'a) 


Amine* 

fuftiro* 


Zweite  Zeit. 
I. 

« 

Singular. 
1.  puettidam-«»  (-niman-«),  ich  habe  iegen 
tollen,  können  etc.  (ein  bestimmtes  Ob- 
ject) 

1  pnenin-n-*»  da  bekeet  legen  eellen,  kön- 
nen ele. 

1.  peent-«»  er,  eiet  ee  kake  legen  können, 

teilen  nie. 

Dval. 

1*  poeftinin-^»,  wir  beide  haben  legen  sollen, 
können  etc. 

2.  pue»idiu-d,  ihr  beide  habet  legen  sollen, 

können  etc. 

3.  pvenikin-*,  eie  beide  haben  legen  teilen, 

können  eie. 


PUral. 

i.  petninn-«,  wir  haben  legen  teilen,  kön- 
nen ete. 

1  pnenida-«,  ihr  bebet  legen  teilen,  kön* 

nen  etc. 

3.  pupni-^,  sie  haben  legen  sollen,  kön- 
nen etc. 


fimiro-di 


fa»lddo-ei 


fa»ibi-4i 
fu&il'i-4i 
rn«ibe-4i 


fti»ibn-li 

fuRi'4i 
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Boller. 


Inrakiidi. 


Tawgysch. 


U« 


SingnUr. 

1.  pueftiw-i-*,  ich  habe  legen  sollen,  kön- 

wn  etc.  (etwas,  vnbeatimmt) 

2.  pae»ir-a-«,  de  habeat  legeo  boIIcd,  kfo- 

nen  ele. 

S.  |Nie»da-*,  er,  aie,  ea  habe  legen  aellen, 
kSnaeD  etc. 

Dnal. 

1.  puenimin-«,  wir  beide  haben  legen  sollen, 

können  etc. 
Z»  piie»irin-«,  ihr  beide  habet  legen  sollen, 

fcfinnen  etc. 

3.  pae»idiA**,  aie  beid«  haben  legen  aollen, 

kiSnnen  etc. 

Plarnl. 

1.  pueftiwa^,  wir  haben  legen  sollen»  kön- 
nen etc. 

t.  pncBinH«,  ihr  habet  legen  sollen,  kta- 
nen  etc. 

8.  poeMdon-»«  aie  haben  legen  aoHen,  Un- 
nen  «te. 


funiba-fti 
fuail'O-si 
fa>im-ai 


fuaibi-di 
funih-di 
ru»iri-<ii 


futtiba^i 
fbftiH-«! 
fuftiiii-4i 


Singular 

1.  puer»ihijun-a-s  (-»?jun-a-») ,  ich  hahe 

zwei  legen  sollen   können  etc. 

2.  pae»ihijud-a-«  (-»ijud-a-#),  du  habest 

iwei  Ie(?en  sollen,  können  otc. 

3.  paei^iiiijuda-^»  ( iHjijila-'^ ).  er,  sie, es  habe 

zwei  legen  suUcu,  kunnou  etc. 

Dual. 

1.  pueikihi  jtmin-«  f-i»i  junin-») ,  wir  beide 

haben  zwei  |i>gcn  sollen,  können  etc. 

2.  pue»ihijudin-»  (-»yudin-»).   ihr  beide 

habet  zwei  lef^en  sollen,  können  etc. 
S.  pue»ihijudin-0  (-i»ijiidin-«),  sie  beide 
haben  zwei  legen  sollen,  könaen  etc. 


fuBihnao^i 
rimihuro*si 
fu»ibura-ai 


fii»ihu»i-4i 
funihart*4i 

futtihuri-4i 
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Plvrtl. 

I.  pueftihijuna-«  (-R?juna-i»),  wir  haben 
iwei  legeu  sullcn,  küaneii  elf. 

%,  pmmbijiNl«-«  (-»Ijnda-«),  Uir  habet 
swei  Iflgtn  tollea.  Ünmii  ete. 

9L  pii»ifaijttdoii^  (-»Ijadon-«)*  sie  haben 
iwei  legen  sollen,  kSnaen  etc. 


fuitibuua-li 
fnftihiirt*4i 
faBihuru«4i 


1¥. 

Singular 

1.  pnci^-a-*»  ieh  habe  mehrere  legen  tol- 
len, können  ete. 

l»  pneftid«aH»,  da  habest  mehrere  legen 
sollen,  können  ete. 

1  pae»ida-«.  er,  sie,  es  habe  mehrere  legen 
sollen,  kdnoen  ete. 

Dual. 

t.  pueainin-^»,  wir  beide  haben  mehrere 

legen  sollen,  können  etc. 
3.  pue»idin-«,  ihr  beide  habet  mehrere  iegeu 

sollen,  können  ete. 
3.  pae»idin-«,sie  beide  haben  mehrere  legen 

sollen,  können  ete. 


PUral. 

1.  pneninn^  wir  haben  mehrere  legen  aol- 
len, können  etc. 

1  poemidn-e,  ihr  habet  mehrere  legen  sol- 
len .  können  etc. 

3.  pncnidon-^,  sie  haben  mehrere  legen 
sollen,  können  etc. 


Awino^l 
An^iro-ei 
fottiranii 


tui»iui-di 

fti»iri.4i 

fmiri-di 


f«»ira-4i 

futtiru-di 


Singular 

1,  i»ueiiiw-an-^»  (-wan*,  -wa»*,  -wa^),  ich 
habe  mich  lej^en  soUcQ,   köuneu  elc. 

'i.  puei»in-ii-<f.  du  habest  dich  legen  sollen, 
können  ete. 

1.  pueni-«,  er,  sie.  es  habe  aieh  legen  sol- 
Isn,  kdnnen  ete. 


futtibo-di 

fnniddo-ai 

fanire-ti 
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AnrakM. 

Duil. 

1.  paaMDiD-*,  wir  beide  habni  nnt  legem 

solleo,  UoDeo  etc. 
t,  pneikidin«-»  ihr  beide  habet  each  legen 

sollen ,  kSnnen  etc. 
3.  puenihin-«,  sie  beide  haben  sieb  legen 

sollen»  können  etc. 

Plural. 

1.  pnamna««»  wir  baban  «na  lagen  sollen» 

können  etc. 

2.  puenlda-«,  ihr  babat  eneh  lagen  aoUan» 

können  etc* 

3.  pue»ida-«,  sie  beben  sich  legen  sollen, 

kdnnen  elc. 


Tnwgyiah* 


9i 

fumi-ill 
fumri^di 
fa«ihi-di 

fnmna-ti 
fnmra-ti 

fn>iro-di 


tptetlT. 

Erste  Zeit. 
I. 

Singular. 

1.  puclawadm  (•warn).  Ich  möchte  (wfirde} 

legen  (ein  beafimmtes  Object). 

2.  puelawan,  du  möchtest  (würdest)  legen 

3.  paeltwa,ar,  sie,  es  möchte (wQrde)  legen 

Dual 

1.  puetawanf,  wir  beide  osSchten  (worden} 

legen 

2.  puelawadi',  ihr  beide  möchtet  (würdet) 

legen 

3.  puclawaha'»  sie  beide  möchten  (würden) 

legen 

Plural. 

1.  puelawana*,  wir  möchten  (Wurden)  lejjen 

2.  puclawada',  ihr  niöchtt  t  ^  ^l•ürdet)  legen 

3.  puelawadu',  sie  möchten  (würden)  legen 


Singular 
1.  pndawan,  ieb  mdebte  (würde)  legen 

(etwas,  nnbestinuht) 
3.  pvelawar,  du  möchtest  (wOrdest)  legen 
3.  puelawada,  er»  sie^  es  mödite  (würde) 

legen 
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Dual. 

1*  pDftJ«w«iii\  wir  beide  möchten  (wurden) 

1  pntlawiri*,  ihr  b«Ue  mdehteC  (wflrdel) 
legtn 

t  pMhvadt*,  M«  beid«  oAehtM  (irtlrd«ii) 

PInral, 

I.  pvelavaira*,  wiriiiSchtoft(wffrd«ii)  lagen 

l  poelawara',  ihr  möchtet  (vrOrd«!)  legen 
l  paelawnd«',  tie  möchten  (wurden)  legen 


S  i  n  {i^  u  I  a  r 
1-  puelawaiiajim,  ich  mdehle  (wOide)  swei 
legen 

1  puelawahajud,  da  möchtest  (würdeatj 
swei  legen 

I.  pielew«liiijuda,er,8ic,  es  mochte  (würde) 
swei  legen 

Duül. 

t  pnelnwmhajuDi',  wir  beide  möchteu  (^wür- 
den) nwei  legen 

t  pielewehvndi*,  ihr  beide  machtet  (wür- 
det) iirei  legen 

1  imleweh^ndi*,  eie  beide  möchten  (vOr^ 
den)  swet  legen 

PInraL 

t  paelavabajima*,  wir  mdchteii  (wfirden) 

zwei  legen 

t  paelawahajuda*,  ihr  möchtet  (wdrdet) 

zwei  leg^en 

i.  puclawahajudu',  «e  möchteii  (wOrden) 
swei  legen 

IV. 

Singul  ar. 
1.  puelawin  (-wajeo),  ich  möchte  (würde) 

mehrere  !e(?en 
t  puelawid  ^^-wajed).  du  raüehteat  (wür- 

deat)  mehrere  legen 
3.  pnelawida  (-wajeda),  er,  sie,  es  möchte 

(wirde)  mehrere  legen 


Ter! 
TawgTaeh. 


25 
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Dual. 

1.  |Mieltwtnr  (-irig«»*>  -vai»i)»  wir  beide       —  —  —  — 

mSehleik  (würden)  mehrere  legen 

2.  puelawidi*  (>wejedi%  -weidi'},  ihr  beide       ^   ^  —  — 

mSehtet  (würdet)  mehrere  legen 
.    3.  puelawidi'  («wiyedi*,  -wiidi*),  sie  beide       —  ~  -  — 

mSehten  (würden)  mehrere  legen 

Plural. 

i.  puelawina*(-wajena'),wirinöchteD(wfir-       ^   ^  —  ^ 

den)  mehrera  legen 
%  puel«wida*(-wajeda'),!hr  niAebUt(wür-       —   —  —  — 

det)  mehrere  legen 
S.  pnelawidn*,  (-wijedo*,  -wurde*),  aie       ^   ^  —  — 

mSehf  en  (würden)  mehrere  legen 


V. 

Singular« 

1.  puelawaju»  ich  möchte  (würde)  mich 
legen 

%,  puelawaln,  du  mdeblett  (würdeti)  dieh 
legen 

3.  puelawai*,  er,  tie^  ea  müehto  (würde) 
eich  legen 

DnaL 

1«  pndawaini*,  wirbeide  mdehten  (würden) 
nne  legen 

%,  pnelawaidi*,  ihr  beide  möchtet  (würdet) 
•neb  legen 

3.  paelawaidi*,  sie  beidn  mdehten  (würden) 
eieh  legen 

FUral. 

1.  puelewainn**  wir  mSehton  (würden)  ans 

legen 

t,  puelawaida*,  ihr  müehtet  (wurdet)  euch 

legen 

3.  puelawaid',  tie  möchten  (wardea)  eich 
legen 
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Zweite  Zeit. 
I« 

Singular. 
I.  pMlifmd«iii-«,  kk  möchte  (würde)  ge- 

Icgtbabcn  (ein  bvttiniDl«!  Ohjcclj 
t  podawaB.«-«»  do  ndehteit  (würdest) 

gtkgt  iialMi 
l  ffldawMt  •r,  üt,  «•  ntehte  (iHirda) 

fikfthibcB 

Daal. 

L  pne-lau  nnin-f».  wir  beide  ndchtCB  (wfir- 

dfri )  L't:' l  hüben 
1  liueidwaiitu-tr,  liir  beide  uiüchtet  (wür- 

det)  gelegt  haben 
X  psetaw sie  beide  möchten  (wür- 

deo)  gelegt  haben 

Plural. 

L  pwlawaBa-p«,  wir  mSektafl  (worden) 
gelegt  heben 

1  feelewade.««,  ihr  mSebfet  (wflrdet)  ge- 
legt heb«D 

l  pedawa-«,  aie.mdehteD  (wArden)  gelegt 


Singular. 

1.  pofclavraw-a-ir,  ich  mochte  (wörde)  ge- 
legt iiaijea  (etwas,  UDbestimmt) 

t  paeUwar-a-^»,  du  möchtest  (würdest) 
gelegt  haben 

J.  peelawada-«,  er,  sie,  es  mochte  (würde) 
gelegt  haben 

Doal. 

^  reetawamtB-e,  wir  beide  nltehleB  (wfir* 
^en)  gelegt  haben 

^  pvelawarin-«,  ihr  beide  möchtet  (wflidet) 
gelegt  haben 

X  peeUwadin-«,  sie  beide  möchten  (Wör- 
den) gelegt  habcD 
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PUral. 

1.  puelawawa««,  wir  mMten  (ward«i)  ga-       —   —  —  _ 

legt  haben 

2.  puelawara-«,  ihr  möchtet  (wflrdet)g«legl       —   —  —  — 

haben 

3.  puclawadnn-#,  8ieaiöehteik(wflrdeii)ge-       ^   —  _  «- 

legt  haben 


Siogalar 

i.  paalawthijm^i-*,  ich  mSehto  (wOrda) 

swei  geltgl  haban 
S.  pnalawahajad-a-*,  du  nöchtaat  (wfir- 

datt)  iwai  galagt  Inbaa 

3.  puelawahajuda-« »  er,  sia,  es  mSehta 
(wfirda)  awai  galagt  haban 

Dual. 

1.  pueIawahajtinin-#,  wir   beide  möchteo 

(würdett)  zwei  gelegt  haben 
Z.  purUwahitjudin-»,  ihr  beide  möchtet 

(würdet)  zwei  gelegt  liaben 
3.  puelawahajudin-«,  sie   beide  müciiloa 

(würden)  swei  gelegt  haben 

Plural. 

1.  paalawabiiioiia-«,  wirmdefataB  (wflrdan) 

zwei  gelegt  haben 
%,  pvalawahajuda-«,  ibr  inftehtot  (wOrdat) 

zwei  gelegt  haben 
3.  poalawahajudon-»,  sie  möebton  (würdan) 

swai  gelagt  baban 

IT. 


Singular 

1.  poaUwiB-a-*,  iab  aiöehta  (wflrda)  alla 

gflagl  babaa 
3.  pna1awid-a-*,  du  möchtaaf  (wnrdaat) 

alle  gelegt  haben 
3.  pualawida-«»,  or,  sia,  aamSahta  (wfirda) 
alla  galagt  babaa 
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[>  ti  a  I. 

1.  puelawiaiQ-«,  wir  beide  möchteo  (^wiir-        »   ~  — 

den)  alle  gelegt  haben 
Z.  puelawidio-«,  ihr  beide  iDÖchUt  (wur-         —    —  —  — 

dct)  alle  gelegt  habeo 
3.  pMliwidiB-»,  ti«  btid«  mSebton  (wfir-       —  —  —  ~ 

di»)  tlle  gelegt  hiben 

iMural. 

i  puiibvv liia-*',  Miii  mochten  (wflrdeo}  alle        —    —  —  — 

gelegt  haben 

t  pMiftwidft-«,  ilir  nSchtot  (wOrdet)  alle       —  —  —  — 

gei«gt  habM 

I.  pitiawidon-«,  siftmSehleiCwlIrdm)«!]«       ~  —  — 
g«lcgt  baten. 

Im^eratiT. 


i  {fmgam,  wutg  iek  Itgia,  eia  bMtimDtoi 

(ftakam) 

(hgoro') 

Obj«e(> 

fana*  (fan*) 

funo' 

1  paqi^M»  «r»  ti«»  m  toll  l«g«i 

lagA 

fogAba  (fng*) 

Dual. 

1.  (pMpuBi*»  nttgw  wir  beide  l^ea) 

(fankomi) 

(Algabi*) 

1  paegadi*.  leget  beide 

fagori 

fiigiK* 

3»  peegejaba%  eie  beide  loliea  legen 

1^'agai 

ftiglge* 

Plural. 

1*  (faegowa'»  mSgen  wir  legen) 

(ianknmn*) 

(fngaba*) 

t  paqada*.  leget 

i^)ttm*(ft9vr*tt) 

fiigaH* 

^  paeg^je«*»  «e  eollen  legen 

fbglba*  (fiigl*) 

■■• 

Singular. 

1.  (pnegnma«  nag  icb  legen»  etwai»  nnbe- 

(fimkama) 

(fogobe) 

1  paend»  lege 

doida* 

faddo 

1  paegaaida » er,  eie»  ee  toll  legen 

faga'ada 

fng4dda 

DnaL 

t*  (pai^emt*,  mögen  wir  beide  legen) 

(fankomi) 

(fngubi*) 

1  ptiegari',  leget  beide 

faguri 

3.  puegaadit  «ie  beide  sollen  legen 

faga'adi 

fugiddi* 
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JonikiaolL 


Piurai. 


1.  (puerjuwa*.  mögen  wir  legeoj 

2*  puegara*,  Jegct 

3.  puegamdu*,  sie  solleu  legen 


(fankurn'} 
fapuru* 


(furjuba*) 

fugaha* 

fugäddtt* 


Singular. 


1.  (puegabajon,  mag  ich  awai  Itgan) 

2.  pueoahajun,  poegajuD,  lag«  sirai 

3.  paegabajudamda.  poagalii(juiiida,  ar,  afa, 

aa  toli  Bwai  lagaa 

Doal. 

1.  (pnagvhiUQDi*,  mdgan  wir  baida  nrei 

tagen) 

2.  pnegahajodi*,  leget  beide  zwei 

3.  pnagahijadanidi*,  aie  lialda  aallan  gwai 

lagan 

Plural. 

1.  (pnagubajuaa*,  mSgan  wir  twai  legco) 

2.  pnagihajada*,  lagat  swai 

3.  pnagabajudamdu*,  pnegahajamdu*,  aia 

•allan  iwai  lagan 


(CinksgaiM) 

fankaiM 

faga'agaita 


(faDkugeifti) 

ftigagatti 
fava'agaüi 


(fanlcugeiBr} 

fagugei4u* 

faga'tgai«tt9 


I¥* 

Singniar. 


1.  (pueguin ,  mag  ich  mehrere  legen) 

2.  puejcn,  legamahrwa 

3.  piia»amda,  poanadamda,  ar,  sia»  aa  aoU 

nahrara  lagan 

1.  (pueguini*,  mögen  wir  beide  mehrere 

legen) 

2.  pueaedi*.  leget  beide  mehrere 

3.  pvaMmdi',  pue»adanidi*,  ala  baida  tollan 

mabrara  lagan 

Plural. 

1.  (])uet)iiinii\  n)i)(;cn  wir  inobrere  legen) 

2.  pueneda'  leget  inehrer« 

3.  pue»emdn*  (puei^cdamdu'),  sie  sollen 

mehrere  legen 


(faoku'iaa) 

fanuRa 

faga*ai4n 


(fanku*i»i) 

faguiti 
faga'aiti 


(fanku'itttt*) 
fai^a'aitug 


(fugnbnna) 

fuggaoo 

fugihnra 


(fuguhnsi') 

fugabnri* 
fogiburi* 


(fuguhuna*) 

fugahura* 

FugAhnni* 


(füT)ueno) 

fununo 

fug^ra 


(fbgaani*) 

fuijeri' 
fugdri' 


(ftiguena*) 
fugeru' 
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i.  (pDeguju*,  ich  mag 
1  pMudi  leg«  dich 


V. 

SiDgolar. 


Tiftwgysdh* 


legMij 


(faakuUDa) 
faiuidig 

ftgtr  (ftgitdtB) 


3.  pattiMind*,  «r,  «ie,  m  mU  ucb  legen 

Dual. 

L  (pBeiiiiinr.  Tnd|Ten  wir  beide  ans  lege»)  (fanku'ini) 

%.  fWB9di\  leget  euch  beide  faganti 

IpeeMhamd*,  sie  beide  toUeo  eieb  legen  faga'inti 

Plural. 

1  ^ne^oina*,  mögen  wir  nni  legen)         j  (fanku'inu*) 

t  pee&eda*,  leget  euch  Ifagantu' 

t  |iQeMdaind%  aie  «ellea  aich  legen  fa9a'intaX-ini*a) 


(fugoebe*) 

funuro*  (funoro'» 

funodo*) 
fugAddo 

(fugue»!*) 

fugeri* 

ftto^ggo' 


(fugam*) 

funera' 
fugAdde* 


freeatlT. 
I. 

Singular. 

t  peeger,  ick  bUfe,  lege  (ein  beelinuntee  fankale' 
Objeet) 

t  pvqinqiajee,  ich  bitte,  er,  aie^  cc  eell  fagel^A 
iegen 

Dual. 

t  paeoamadi'  ieb  bitte»  leget  bdde  b||al9iri 
1.  peagarg^aba*»  ieb  bitte,  ato  beide  adlea  fagalga'agai 
legen 

Plural. 

1  paegargada*»  idi  bitte,  leget  |  ragalgiri* 

S.  peegai^ajea*,  teb  bitte,  aie  eollen  legen  |fagalgft 

n. 

Singular. 

1  poegert,  ieb  bitte,  lege  (etwaa,  nnbe-  fanbalata 

stimmt) 

3.  paegargamda,  ieb  bitte,  er,  aie,  ee  soll  fagalga'adu 


Dual. 

t,  paegargari\  ich  bitten  leget  beide  jfaijalpuri 
pneDargindi,  ich  bitte,  aie  beide  eeUenjCagalga'adi 
legen 
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JarakiMh.  lawgjtelL 
Plural. 

2.  pupgaryara',  ich  bitte,  leget  I  fatjHltjuru' 

3.  pueijarijauiüu',  ich  hitte,  sie  sollen  legen  j  tai)aii)a'adug 

III. 

Si  ngular. 


JenigttiMh. 


2.  piioparhajun,  pue^ai^^juD,  ich  bitte,  leg« 


7,  w  e } 


3.  pueriarhajuiuda  (-junda,  -judaindaj,  ich 
bitte,  er,  sie,  es  soll  swei  legeo 

Dual. 

2.  puer^arhajudi',  ich  bitte,  leget  beide  zwei 

3.  pucijarhajudaindi',  ich  bitte,  sie  beide 

sollen  zwei  legeo 

Plural. 

2.  puegarhajuda*,  icb  bitte,  leget  sw« 

S.  puegarhajudamdo*,  idi  bitte,  sie  sollea 

iwei  legen 


faoalkei^a 

fagaiga'ageiiu 

fai)ahiukei*i 
fai|al^a  ageili 

fagalgukeilu* 
faiialga'ageiiug 


fagalgaitu' 
f«9tlgt*aUiiB 


IV. 

Siagular. 

2.  pueyaran,  ich  bitte,         mehrere  fai}alina 

3.  puegavemda,  ich  bitte,  er,  sie,  es  soll  fagalga'ailu 

mehrere  legen 

Dual. 

'Z.  pueijafedi',  ich  bitte,  leget  beide  mehrere  fuyalgaili 
3.  puegaremdi',  icb  bitte,  tia  beide  sollen  faga^a'aili 
mehrere  legen 

Plorel. 

2.  puega#edeV  idi  bitte,  leget  mehrere 
S.  paegavemda',  ieb  bitfe^  eie  eellen  mehrere 
legen 

r. 

Singnler. 

%  peegend,  ieh  bitte,  lege  4ieb  fegeladig 
9*  pnegavemd*,  ich  bitte,  er,  eie^  es  eell  tieh  figalga*! 
legen 

Dual. 

%,  pnegavedi*,  ich  bitte,  leget  euch  beide  fagalgandi 
8.  paegavahamd*,  ieh  bitte,  »ie  beide  «eilen  fagalga*itt4i 
eich  legen 

PUral. 

2.  puegai'Pda',  ich  bitte,  Icjjet  Piich  1  fagalrjandu' 

3.  pueT)9rcdamd'.  ich  bitte,  sie  sollen  sicbjfagalga'inta' 

legen 
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In  GegeoMtie  in  der  reielieo  Formeafttlle  der  Penooiilsiiffixe 
in  den  ndrdUdien  Sprachen  zeigen  die  beiden  sQdlicfaen  Idiome  des 
Ostjakisehe  und  Kamesrinsche,  sehr  vereinfachte  Verhältnisse,  welche 
den  Bau  des  Verbalausdrackes  viel  symmetriseher  hervortreten  lassen, 

als  er  unter  der  bunten  Masse  fiberwuchernder  Zusätze  erkennbar  ist. 
Hier  stellt  sich  der  Gegensatz  zwischen  d<  r  transitiven,  durch  die 
Objeete  begrenzten  und  folglich  in  Feinheiten  sich  zerlegenden 
Handlung  und  der  intransitiveti  Thätigkeit  oder  dem  Zustande,  die 
eioer  solchen  Abgrenzung  nicht  liihig  sind,  klar  heraus.  Die  Zahl  der 
Ohjecte  ist  durch  die  dem  Nomen  beigefügten  Nnmernsexponenten 
hinlingiich  bestimmt,  und  daher  eine  Scheidung  der  U.,  Iii.  und  iV. 
Flexionsart  um  so  mehr  flber0Ossig,  als  die  meisten  der  verwandten 
Spraeben  auch  sonst  die  Congroeni  iwisehen  Suhjeet  und  Prfidlcat, 
wo  dieses  ein  Abstractum  ist,  nicht  auf  den  Numerus  ausdehnen. 
Überdies  ist  die  Form  des  reflexiven  Verbums  untergegangen.  So 
reichen  zwei  Ausdrücke  zur  Bildung  des  [uiKlieativeii  Ycrbalthciles 
hin,  ein  Nomen  a<fentis,  um  den  Zustand  oder  die  intransitive  Thätig- 
keit, und  ein  Nomen  actionis,  uin  die  durch  das  Object  individualisirte 
Uandlung  zu  bezeichnen.  Jenes  verlangt  die  Prädieat-,  dieses  die 
Subjectaffixe.  Die  Zurückfuhrung  des  letzteren  auf  das  Thema  hebt 
xogleieh  jene  Modificationen  der  AIBxe  auf,  die  durch  die  verschie^ 
denen  Numerus-  und  Reflexivendungen  bedingt  werden.  Im  Kamassin- 
aehen  ist  die  Scheidung  Oberhaupt  an  die  Bedeutung,  im  Os^akischen 
an  den  (t)  Gebraueh  des  Verbums  gebunden,  so  dass  ein  transitives 
Verbum  in  letzlerem  sowohl  die  Suhjeet-  als  PrädicatafOxe  annimmt 
fvi^l.  unten  magyarisch).  In  den  nuriiiichen  Sprachen  ist  das  Object 
d«'-^  iiiil  den  Subjectaffixen  verbundenen  transitiven  Verbums  nnhe- 
stiniint,  uiui  nach  Cas treu  treten,  wo  dieses  genau  bestimmt  ist, 
g^egeii  den  Gehrauch  in  den  sädlichen  Idiomen  sogar  die  Prädicat- 
alfixe  ein.  Man  darf  daher  die  Conjugation  mittelst  der  Subjectaffixe 
nn  sieh  weder  als  die  bestimmte,  noch  als  die  ausschliesslich  transi- 
tive beseichnen»  obgleich  sie  nie  bei  intransitiven  Verhen  vorkommen 
kann.  Das  Kamassinsehe  Ist  wieder  xur  ursprünglichen  Identitftt  beider 
AfSxarten  xurSckgekehrt,  denn  die  abweichenden  Bildungen  (die 
3.  Person  der  drei  Zahlen  in  allen  Modis  und  die  2.  des  Plurals  im 
Ini{»erativ)  ergeben  sich  nl5?  Folge  der  verschiedenen  NominalbiUiim- 
gen,  indem  das  dein  M  kIhs  entsprechende  Nomen  a<,'entis  in  den 
angegebenen  Fällen  mit  diu  /ahlexpouenteo  des  öubjectes  rmebeu, 

mab.  d.  pUL-hML  CL  XXV.  Bd.  1.  Uft  8 
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Boll«r. 


ohne  SufÜx  erscheint»  während  das  Nomea  aetionis  das  Suffix  Ter- 
iaogt.  Nur  pleonasfiseh  erseheint  bisweilen  auch  hinter  den  Nooiea 
agentifl  der  Ploral  des  eDtsprecheadeo  PerseBRlprooemens. 

In  der  Conjugatioa  unterscheiden  die  slldliehen  samojedisehen 
Spraohen  ausser  den  beiden  in  den  ndrdlieheo  Sprachen  gebrfloch- 


TraiuiUr. 


OBtjakiach. 

lidlcattT. 

Erste  Zeit. 

Siogular. 


1.  paniiak  {-q)*  ich  leg* 

2.  paaaand,  du  legst 

3.  pannek  (-ep,  -egan,  -an»  ••),  «r,  sie,  es  legt 

Dual. 

1.  pannai  (-no,  -naui),  wir  btide  l«f*a 
l,  paaiMU  (-nali),  ihr  beide  leget 
3.  paeaag,  sie  beide  legea 

PioreK 

1.  panottt  (-aot,  •naut),  wir  legen 
3.  pannelet  (-nalet,  »Dalt,  -nelt),  ihr  leget 
3.  pannadet  («iiaft»  -natte»  -aatteD),  sie  legen 

Zweite  Zeit 

Singalar. 

1.  paaaak  (-ag)    ieb  habe  gelegt 
3.  pastaod,  da  hast  gelegt 
3.  paaai*},  er,  aie,  et  hat  gelegt 

Dual. 

i.  paeaai  (-ae),  wir  beide  haben  gelegt 
3.  paiaeli  (-aalt),  ihr  beide  habet  gelegt 
3.  paaaag,  sie  beide  haben  gelegt 

Piarai. 

!•  paerat  (-aaot»  -aot),  wir  haben  gelegt 
3.  peaeelet  (^It,  -aalet,  -ealt)»  ihr  habet  gelegt 
3.  paisadet  (-eatt  aatte,  -eattea),  sie  haben 
gelegt 


paniiap  (-au,  -am} 
paDaal 

panned  (-et} 

pannai  (-no.  -naoi) 
panneli  (-doH} 
panaedi  (niadi) 

panaut  (niet  ete.) 
pannelet  (-nalet  ete.) 
pannadet  (-natt  ete.) 


pauap  (»u,  -m) 
paaael 
pateed  (-1) 

passai  (-ao} 
paaaeli  (-aalt) 
paieedi  (-eadi) 

paasut  (-sant  ete.) 
pataelet  (-seit  ete.) 
paaaadet  (-aatt  ete.) 


^)  Weaa  der  Stamui  voculi9ch  auslautet,  kaau  t  durcb  alle  Peraonea  iu  h  übergeben. 
*)  Hinter  Vocalen  -s,  -aa,  -»an,  -ban.  — 
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liehen  Zeiten  noch  eine  dritte  fOr  das  Futurum  (und  Präsens  der 
wähniidcji  iiaiitllung),  und  einen  Indicativ,  Conjunctiv  und  Inrypemtiv 
(Tgl.  deo  Aufsatz:  ^Die  Übereitistiinmung  der  Tempus-  und  Modus- 
cbaraktere  in  deo  ural-altaMchen  Spradken** »  Sitsongsb.  Bd.  XXU, 

p.  m  c). 


TraasUif. 


pWlim,  icti  lege 
pheitil,  du  legst 

pbeide»  er,  sie»  es  legt 

p^llewei,  wrr  beide  legen 
phelielei,  ihr  beide  leget 
pMiei,  lie  beide  legen 

pbellewa*,  wir  legen 
f«UeU'.  ihr  leitet 

legen 


lutraBftiÜr. 

iMdiCAÜT. 

Erste  Zeit 

Siogul»  r. 

Qtigaiii.  ich  siehe 
niJi:aI,  du  siehst 
nugu,  er,  sie,  es  steht 

Dual. 

nii^wei,  wir  beide  stehen 
nugalel,  ihr  beide  stehet 
nugi^gei,  sie  beide  steheo 

Plural. 

nugawa\  wir  stehen 
nugala*,  ihr  stehet 
nagaje\  sie  Mbm 

Zweite  Zeit. 


pklbiim,  ich  habe  gelegt 
pbelkill,  du  hast  gelegt 
pbelbi,  er,  sie,  es  bat  gelegt 

pdelhivei«  wir  beide  haben  gelegt 
ptelbilei,  ihr  beide  habet  pelep;! 
pkelbiegei,  si«  beide  b«b«D  gelegt 

pbelkiwS',  vir  haben  gel«gl 
pbclbiU',  ihr  habel  gelegt 
pMbije;  Sic  UUu  gdegt 


li ng  u  I  a r. 

nuwtiim,  ich  hin  gestanden 
nuwial,  du  bisl  gestanden 
iiuwi,  er,  sie,  es  ist  gestanden 

Dual. 

nuwiwei,  wir  beide  sind  gestände» 
ntiwilet,  ihr  beide  seid  gestanden 
Duwiegei,  sie  beide  sind  gesiandeo 

Plural. 

nuwiira*,  wir  sind  gestandta 
nuwila*,  ihr  seid  gestanden 
«iirüa*,  aia  aind  gaaUnde» 
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B«ll«r. 


Triwittr. 


ktraiulÜT. 


Dritte  Zeit 


1.  ptJltge  (-Udwe,  -laLs),  ich  w«r4«  l«g«ii 

t*  pallend«  (-leodet),  du  wifsl  l^gai 
S.  pallt  (Au},  er,  tie»  «t  wird  legen 


i.  pu 


Dual. 

lalii  (^-laiäi,  -iais,  -iosi),  wir  buiile  werdea 
legen 

«.ptllelilie  (-IM,  -leUi,  -liMli),  ihr  beide 

werdet  legen 
S.  pellege  (-legtei,  -leegto,  -lelu),  eie  beide 

werden  legen 

PInrtl. 

i.  palluhe  (-ItuMi,  -lotsi,  -losut),  wir  werden 
l^n 

%  pellele  (-leleeeU  -leleeeel,  -leeelt,  -lebet), 

ibr  werdet  legen 
S.  pellede  (-ledeei,  ^eeet,  -leete,  -leeen),  eie 

werden  legen 


pallebe  (-lefe,  -lef,  -lepsi 

-lepi,  -lena) 
pelle  Heaii,-leae) 
pelleeei  (-leee)  <) 

palleKbe  (leteai  eie.) 

pelledeei  (-leeet,  -leele^ 
-leeen)  0 

palluhe  (-lausst  etc.) 
pellele  («leleeei  ete.) 
pellade  (-ledeel  ete.) 


Singular. 

1.  pannik  (-nep),  ieb  sollte,  könnte  ete.  legen 

2»  pannind  (-nend),  do  aoUtett,  könntest  ete. 

legen 

3.  paoni  (-ne),  er,  sie,  es  sollte,  könnte  etc. 
legen 

Dual. 

1.  penniwi  (-nei),  wir  beide  sollten,  könnten  ete. 

le^cn 

%,  pannii;  (-oeii)»  ihr  beide  solltet,  könntet  ete. 

legen 

3.  panniag  (-neag),sie  beide sollten,köanten  etc. 
legen 


pnnnip  (-nen,  -nem) 
pannii  (-nei) 

paooid  (^•nit,  -ned.-net) 


penniwi  (-nei) 
pannili  (>neli) 
pannidi  (-oedi) 


»)  Hinter  Voctlon  -Me. 
e>  Hinter  Tocalea  -Idihe. 
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ZMBMibliMk* 

Dritte  Zeit. 


IilrantUlT. 


SingdUr. 

naltm,  ieli  werde  tMMk 

Biilal»  ä»  wirst  atshwi 
utSnüt  w,  ti«»  M  wird  ateheft 

Dual. 

Dolbai,  vir  beide  werden  ttehen 
nollai»  ihr  beide  werdet  stehen 


nalgui 


wardaa  atahan 


Plural. 

ooiba'»  wir  werden  stehen 

nulla',  ihr  werdet  stehen 

nolnje*,  »ia  wardas  atahao 


Singolar. 

ich  sollte,  könnte  etc. 
legen 

solllaat,  ktoafeat  ale. 

legen 

iMlt  \    /ar.  aia,  aa  aolllat 
alft  lagen 

Dual. 

nunawei 


(/ich 
.  Jd« 


nunam 


amil 


ich  aoUta,  kSnnta  ata. 
Stäben 

da  aolltaatt  kSontast  ata. 


I 

f  j  atahan 

l  ler,  sie,  es  sollte, 

j  V  ata.  stahan. 


kSimta 


pi^eadewei  \  ^wir  beide  sollten, konn- 
I     \    teo  etc.  legen 

piieadelei  jihr  beide  solltet,  künn- 
^"^^1    let  etc.  legen 

pbcadi  1  /sie  beide  solUeafkonD- 
/    V  tan  ale.  lagen 


uuoalei 


nottagei 


wir  beide  sollten,  könn- 
ten etc.  stehen 
^ihr  beide  solltet,  könntet 

etc.  sUhen 
[sie  beide  sollten,  könnten 
etc.  ateben 
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BolUr. 


Flortl. 

1.  paDDiiit(-ii«ut}, wir solltoiitköiiDiaDetG.  legen  j  paaninC  (-OMit) 


ft.  pannilet  (-nilt,  -iid«t,  «nelt).  ibr  toUteW 

könntet  etc.  legen 
3*  pailllia<lc(  (-rfi»tf(>.  -n?!t((pn.  -nette, Hiettonjf» 
ne  loilten,  köoateu  etc.  legen 


ptnsUat  (-nill  «le.) 
pftMiiidei  (-DiatU  ate.) 


Singalar. 

t.  pamak»  lag 

S.  ptnni  (-nian),  ar,  aia>  aa  aall  lagan 

Dual. 

2.  panucli  (-nali)»  legi  t  Leide 

3.  püQoiag,  sie  beide  sollen  legen 

Plortl. 

2.  paimad,  lagat 

3.  panniimdai  (-ntamttaj  -niapCan)»  aia  aollaa 

lagaa 


pand 


panneli  (-nali) 
paaninidi 


paanad 

paBBitandat  (-nlaaitta  aCa.} 


Finnische  Spiaciien. 

Die  finnischen  Sprachen  drücken  die  persönlichen  Beziehungen 
am  Nomen  wie  am  Verbum  durch  ufTigirte  Persunalpronomina  aus, 
und  seigeo,  wie  die  aamojedischen  denen  sie  auch  sonst  am  nftchsten 
stehen ,  neben  einer  grossen  Mannigfaltigkeit  von  Formen  zugleich 
das  Streben,  diese  auf  einfachere  YerhftUnisse  larOckiufUhren.  Das 
Ifagyarisehe  unterscheidet  die  Prftdieat-,  Suhjeet-  und  Re«- 
fiezir-AjORxe  und  kann  lugleich.  wenn  auch  in  beschrftnktorein 
Umfange,  swei  Aflfixe  eombiniren*  Das  HordTinisohe  hat  die  Comhi- 
nation  systematisch  durcbgeftlhrt.  Auf  den  Gep^ensatz  zwischen 
Prädieat-  und  SubjectafTixen  ist  im  Ugrisch-Ostjukischen  der  Unter- 
schied zwischen  der  intransitiven  und  transitiven.  Im  Magryarischen 
zwischen  der  unbestimmten  und  bestimmten  Oonjugation  gegründet. 
Das  alTigirte  Pronomen  der  dritten  Person  hat  oft  demonstratiye 
Bedeutung. 
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Ploml. 


pbendswi* 
pli«i4«ir 


wir  toUtett,  kAonUn 
•te.  I«gea 

legMi 

phf  ndlden  \    f  s  te  soIIIm^  kdmitM  etc. 
Itgto 


Dunbui'l 


Iibutltlr. 

wir  tollt«a,  kdnatea  ete* 
•tdktii 

libr  •olltot,  ktaatel  tte. 
ttohtn 

fii«  •olltoll  f  kftmitoii  ete. 
•token 


1 


pk«idi,lif 

pkifvwi,  «v  iio  ••  ioU  ligw 

phegelH,  leget  fcoldo 
pbegavHf  sie  boido  •olftn  legen 

pkei^öt,  !f 

pkeguwiD,  sie  sollea  iegea 


■  p  e  r  ft  1  i  T« 

SingoUr. 

an',  «tob 

nngvi,  »,•!«,••  «oll  •tob«« 

Dual. 

I  sogolal,  atobit  biida 

I  nuguigui,  aie  bddo  •oHaa  atohoa 

Plural. 

nui^a",  stehet 

ouguje'»  sie  sollen  ttoheo 


Jbgjailiefc. 

Folgeode  Tabelle  gibl  eine  Übersicht  der  Persoaalaffiixe.  Sie 
omfasst : 
aj  Mdieatailixe  und  swar 

i.  die  in  der  aieht  beatimmteii  Conjogatioii  gebrAuchliefaen, 
Z»  die  derselben  Im  Imperativ  anaacUiesslieh  aogelidrlgeii; 
b )  Subjectoffize  und  twar 

1.  die  dem  Nomen  zukommenden, 

2.  die  das  Verbuiii  iiiiitum  in  der  bosliiumten  Conjw^^ation  durch 
alle  MoHi  ausser  dem  Imperativ  eharakterisirenden, 

3.  die  demselben  im  imperativ  eigenlhftmlichen, 

4.  di>  ^iif  das  Perfect  der  unbestimmten  und 

5.  die  auf  dasPerfeet  der  bestimmten  Conjugation  beschränkten; 
e)  fteflesiTalRxe  und  iwar  mit  den  Abtheilangen  1  und  2,  wie  die 

PrSdieatalRze; 
4)  eemliinirte  Afflie« 
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Boll  er. 


1.  P.  k 
3.  P.  -  (od, 


8iil|)ecUnie. 

I    a    |3|  4  I    5  I 
Singular» 


Cenbinlri« 
Alli«. 


1.  P.  nk 

2.  P.  tok, 
Uk,  tök. 


3.  P.  (mk» 
oek) 


d 


ja  (a), 
je(e);i 


m 
d 


na 
I 


m 
d 

a,  e 


m 

ik(ek) 


Plnrtl. 


nk 

juk.jök. 

• 

unk 

ök,  uk 

tok.tck. 

jitok. 

• 

tok. 

tök 

ttek, 

tek, 

iitok, 

itek 

jokjök, 

JA.  <k. 

• 

ak, 

jük; ok, 

ik,ek 

ek 

ök.  ük; 

tk 

uk 

ätok, 
etek 


ak,  ek 


nk 

tok,  tek, 
(tök) 

(iitk,iiek) 


l-k  (2.U.  i  P.) 
0(11 ,  um .  em  ; 

am.  em  ('.i.  P. 

S.  u.  \A\  S.). 
od,  dd,  ed;  ad, 

ed  (3.P.S.  a. 

«.P.S.); 
juk.  juk:  6k,  5k 
(3.  P.  8.  Q« 

I.  P.  PJ.); 

j<tok,itek; 

tok,elek(3.P. 
S.U.2.P.  PL); 

juk,  ik ;  :tk, 
(3    P.  S.  o. 
3.  P.  PL)  —  e 
( —  üve,  3.  P. 

,  S.u.3.P.S.> 


Ans  diesem  Schema  sind  suent  die  PrSdieat-  und  Redemaffize 

der  3.  Person  aiisziisclioiden.  Von  diesen  ist  ;  die  Ahschleifuug  der 
Imprr;(tivparHk*'l  }n,  ka-  ik  (ek  ist  Contrnrlinn  mit  dem  Imporfeet- 
oder  Oplativexpoiienten),  hingegen  die  Charakterislik  des  Heflexivs, 
die  sich  ausser  der  3.  Pers.  Singularis  nur  noch  in  der  1.  Pers.  Sing, 
durch  ihren  Kioflass  auf  die  Form  des  Affixes  geltend  macht,  sonst 
aber  wie  in  den  südlichen  samojedlschen  Sprachen  ftnsserlich  giiis 
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Ferschwunden  ist ,  wenn  sie  gleich  begrifflich,  wie  dies  am  deut- 
lichsten bei  der  Bildung  des  Passivs  mittelst  t  in  die  Augon  fallt,  bei 
derFieson  fortgeföhrt  wird,  -nak,  -nek  lerlegen  sieb  in  das  Plaral* 
leieben  k  oitd  die  Endiing  des  Nomen  agentifl  -(&)  n,  (e)  n,  dereo 
ToHstflndige  Form  dem  tatanseben       (gban),  0^  (gSn)*  (ostj.- 
samojedisch  pran)  entspricht,  und  sieh  erst  unter  dieser  Vermittlung 
mit  der  im  Suonii  gebräuchlichen  va,  vii  (Plur.  vat,  vät)  Tcreinigt. 
Auf  ein  dorn  Nomen  uf^entis  angehoriges  n  führt  auch  rhis  Prädicat- 
afllx  der  ersten  Person  Ar  =  g  =      =  nm.  Da  er  sich  hinter  dem 
Tersehwundenen  ReflexiTaflTixc  behauptet  hat»  letzteres  aber,  wie  die 
VergleicbODg  der  Affixe  der  Ohngen  Personen  zeigt,  die  Prädicat'* 
afixe  fordert»  liegt  hierin  der  Beweis  f&r  die  Identität  der  Endungen 
Inndm»  tod  denen  die  erstere  etfaologiscb  der  tweiten  um  den 
Nasal  IT  aberlegen  ist  Die  Endung  «nk  der  1.  Pers.  Plur.  ist  aus  dem 
noeb  naebweisbaren  mtik,  mdk  durch  Verschiebung  des  Vocals  ent-> 
standen.   Die  Formen  des  SuhjeetafTixes  der  3.  Pers.  beim  Nomen 
sind  »        iiischen  Ursprungs;  das*?elhe  pit  von  den  Endungen  t,  ik 
der  ;5  Pers.  Singul.  und  Plur.,  welche  als  Zusammenziehunp^en  aus 
dem  Vertreter  des  Mehrheitsexponenten  t  (=  j  —  k)  nui  dem  ent- 
sprechenden Pronomen  ok,  ök,  statt  jek  zu  erklären  sind.  Die  Subject* 
aifixe  der  iiestimmten  Coojugation  ansser  dem  Perfect  sind .  wie  die 
%.  Pers.  Plar.  der  harten  Form  (jätok)  nnverkennbar  darthut,  Com- 
lunationen  ans  dem  demonstrati?  au  fassenden  Pronomen  der  8.  Pers. 
Sing,  mit  dem  jedesmaligen  Subjectaffixe.  Wie  das  reflexire  i  ist 
auch  das  demonstratiTe  t.  ja  zum  Theil  fortgefallen,  zum  Theil  mit 
dem  vorausgehenden  Imperfect-  und  OptatiFcharakter  verschmolzen. 
Umgfekehrt  hat  es  das  possessive  Element  der  3.  Pers.  beider  Zahlen 
in  sich  aufgenommen  und  wird  die  Veranlassung,  dass  das  Affix  der 
1.  Person  Plur.  muk,  niük,  wie  in  den  samojedischen  Sprachen  sieh  zu 
ok,  Qk  (aus  wuk,  m  ük)  absehleifl.  Erst  aus  dieser  nh^esehliffenenForm 
haben  sieh  die  imperfectendungen  ök,    entwickelt  im  Perfect  dieser 
Coajvgation  ist  j  in  dem  Toransgehenden  t  (das  rerdoppelt  oder  in 
Position  erscheint)  durch  Assimilation  aufgegangen.  Bei  der  nicht 
bestimmten  fonjugatien  dieser  Zeit  ffitlt  Yor  Allem  das  Suffix  der 
t.  Pers.  Sing,  und  die  Abwesenheit  des  Possessivpronomens  in  der 
3.  Person  S'inß.  auf.  Über  die  Xatur  des  Pratiicats  kann  kein  Zweifel 
herrschen,  da  nicht  nur  die  Behandlung  der  3.  Pers.  PItir,  auf  ein 
Nomen  actionis  weist,  sondern  die  Verbindung  dieser  Zeit  mit  der 
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3.  Pers.  Sing,  des  Impcrffpts  vom  Verb,  anxil.  vala  (vart-am-,  viirt- 
Tärt-,  Yärt-iink-,  vart-atok-,  T^rt-ak-  vaia,  mein,  dein,  sein, 
unser^  euer,  ihr  sum  Absehluss  gekommenes  Warten 
war)  nur  unter  dieser  Auffassung  begriffen  werden  kann.  Vielleiclit 
haftete  der  Charakteristik  des  Nemens  ein  i  O'^df)  an,  daa  aich,  wie 
der  Exponent  des  Imperfeets  oder  der  Modoseharakter  des  Optativs, 
in  der  Länge  des  Vocals  und  der  Verfinderung  des  if  in  I  geltend 
maebte.  Das  ImperatiTaifix  d  der  bestimmten  Conjugation  halte  ich 
ftlrden  primitiven  Stamm  des  Pronomens  der  3.  Person  de  (=je=»5) 
mit  demonstrativer  Bedeutung,  und  verbinde  auf  diese  Weise  die 


VeHeefbMnt« 


ladicattv. 

Präsens. 
Singular. 


1*  irok,  ich  schreibe  (iotransitiv,  oder 

mit  UDbestimmteiii  Object«) 
%.  i'rsz.  du  schreibst 
8.  ir,  er,  sie,  es  schreibt 


iroiD,  ich  schreibe  (es,  sie,  bsstinintes 

Objoct) 
irocl,  du  scliieibst 
i'rjn,  er,  sie,  e«  schreibt 


1.  irunk,  wir  sehreiben 

2.  irtok,  ihr  scbreibet 

3.  i'rDitk,  sie  schreiben 


1.  irck,  ich  schrieb 

2.  iril,  da  schriebst 

3.  ira,  er,  sie,  es  sebrieb 

1.  irank,  wir  schrieben 

2.  irüluL,  ihr  schriebet 

3.  iranak,  sie  schriebeo 


1.  irtam,  ich  habe  geschriebss 

2.  irti\,  du  hast  geschrieben 

3.  irt,  er,  sie,  es  bat  geschrieben 

1.  frtunk,  wir  hstben  geschrieben 

2.  irtatuk,  ihr  habet  geschrieben 
3*  frtak,  sie  haben  geschrieben 


Pill  ral, 

irjuk,  wir  schreiben 
i'rjiStok,  ihr  schreibet 
irjäk,  sie  schreiben 

Imper  f  e  c  t. 

Siagalar. 

inim,  ich  sebrieb 
iräd,  du  schriebst 
ira,  er,  sie,  es  sebrieb 

Plural. 

iruk,  wir  schrieben 
irätok,  ihr  schriebet 
iräk,  sie  schrieben 

P  e  r  f  e  e  t. 

Singttlar. 

(rtam,  ich  habe  geschrie ban 
irtad,  du  hast  geschrieben 
tr!a,  er,  sie^  es  bat  geschrieben 

PliirsJ 

i'riuk.  wir  haben  geschrieben 
irtsitok,  ihr  habet  geschrieben 
iVtak,  sie  haben  geschrieben 
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bestimmte  (  onjugatian  des  jiKigvarischen  mit  den  samojodischen  Im- 
perativbiiduogeo  mittelst  der  Objectaffixe.  Von  Combinationen  kommt 
beim  VerbaiD  ausser  der  bestimmten  Conjugation  die  Yereinigoog 
des  ProaoineDS  der  2.  Pen.  Sing,  mit  der  1.  desselben  Nomens 
vor,  wcM  iu  kwai  einen  Cisui  dee  ereton  BeiteodtlMila  (TergL 
das  Bamojediselie  Objeetaffix  der  sweiteD  Art  dam  «da)  an  veiaen 
tdieint 

INe  mtgjarisehe  Conjugation  unterscheidet  das  Prisens,  Imper- 
fecta Perfect  und  Futurum,  den  Indicativ,  ConjunetiT,  Optativ  uud 
Imperativ. 

meriexlv  («ü  reealv). 

ladlcativ. 
P  r  ft  8  e  n  s. 

Singular. 

aditom»  ieh  werde  gegeben 


iehfaUe 


esei,  du  ßüst 

eaiii,  er,  aie»  ea  füllt 

e&üok,  wir  fallen 
catek.  Ihr  fUlet 
siefalkB 


es^m,  ich  fiel 
es?!,  dti  fT«»l5t 
Utk,  er,  »ie,  ea  fiel 

es«Qk,  wir  fielen 
aailek,  ihr  Belet 


e«t»rp,  if»h  hin  gefallen 
tstt'l,  du  bist  [fefallf»n 
esett,  er,  aie,  ea  i»t  gefallen 

•atiik,  wir  »iad  gefallen 
•it«Uk.ibrsei4gefanMi 
Mteb,  sie  sind  geTallen 


adatod,  du  wirst  gegeben 
adatik.  er,  sie,  es  wird  gegeben 
Plural. 

adatunk,  wir  werden  gegeben 
adatatok,  ihr  werdet  gegeben 
■datnak,  sie  werdae  gegeben 

Imperfect. 

8ingnUr. 

adatam,  ich  wurde  gegeben 
adatal,  du  wur<1ctt  gegeben 
adat^  er,  aie,  e«  wurde  gegebea 
Plural. 

adatänk,  wir  wurden  gegeben 
adatatok,  ihr  wurdet  gegeben 
Bdal#na^  aie  wurden  gegeben 

Perfect. 

Singular. 

adattim ,  ich  bin  gegeben  worden 

adatta'l.      bi^t  gpfr^bfn  worden 
adatoti,  er,  aie,  es  iai  gegeben 
Plural. 

udattunk,  wir  sind  gegeben  worden 
adattatok,  ihr  seid  gegeben  worden 
adaltak,  aie  aiad  gegeben  worden 
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6oll«r. 


VttlMt 


Futurum. 


S  i  Q  g  u  1  a  r. 


1.  Irudok,  ich  wtrde  sebraiben 
%,  irandan,  do  wir»t  Mibrdbeii 
3.  iraiid,  «r,  ti«,  et  wird  idirtibeD 


1.  inmdiiiifc,  wir  werdM  acbraiben 


%  irandafob^  ibr  werdet 


8.  iriDdantlc,  sie  werden  ichreibeD 


irandoRi,  ich  werde  schretbea 
iraadod,  du  wirst  uhreiben 
iren^ja»  er,  de,  ee  wird  aebreibeft 


Plural. 


irandjuk,  wir  werden  lebrelbeii 
irudj<tek»  ihr  werdet  aebreiben 
iraa^jik,  ale  werden  aebreiben 


1.  iraft,  leb  wOrde  aebreiben 
tt  imil,  da  wlirdeai  aebreiben 
S.  fma,  er,  aie,  ea  wOrde  aebreiben 


Cn^Mcttf. 

Singular. 

imdm»  ieb  würde  aebreiben 
fmddp  dn  wUrdeat  aebreiben 
ima,  er,  aie^  ee  wttrde  aebreiben 


i.  fmdnk ,  wir  wirden  aebreiben 
t.  faudteb,  ibr  würdet  eebreiben 
3.  bndoak,  ate  würden  adireiben 


1.  frjab,  ieb  aoU  aebreiben 

2.  fijdi,  dn  aollst  aebreiben 

3.  {ijon,  er,  aie,  ea  aoU  aebreiben 

i«  fijonb,  wir  aollen  aebreiben 
3.  fijateb,  ibr  aellet  aebreiben 
3.  frjanak,  üe  aellen  aebreiben 


%  frj,  aehreib 
frlok,  aehreibt 


Plural 

irnüt,  wir  würden  aebreiben 
fmdCek,  ibr  würdet  aebreiben 
fmdk,  aie  würden  aebreiben 

tltallf. 

Singular. 

fijam,  ieb  aell  aebreiben 
(ijad,  da  aoUat  aebreiben 
irja,  er,  aie^  ea  aoll  aebreiben 

Plural. 

irjuk,  wir  aellen  aebreiben 
iijdteb,  ihr  aollet  aebreiben 
lijdk,  aie  aellen  aebreiben 

IsperatiT. 

Singoltr. 

I  Ird,  aehreib  (daa) 
Plural. 

I  f rjdtok,  aehreibt  (daa) 
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Acflexiv  («Ml  Pii««iv>. 


I»  leb  werde  felleo 
eteodel,  da  wirst  fallen 
••eedik.  er,  sie,  ee  wird  feiten 


eeeadiink.  wir  werden  ftllee 


taeedetek,  ihr  werdet  faUeo 


«tedenek,  sie  werden  fallen 


«snek.  ieh  wurde  fallen 
eendl»  da  wfirdeet  fidlen 
er,  eie»  ee  würde  liUen 


eanink,  wir  würden  lUlen 
emilek,  ihr  würdet  feilen 
«enfaek,  eie  würden  lUUn 


eeiea  «),  iefc  eell  lUlen 
cei^l,  da  eeilet  feilen 
eeeik,  er,  iie^  ee  eoU  feilen 

easünk,  wir  aollen  fallen 
eieetek»  ihr  aollet  fallen 
eeeenek,  eie  eellen  lellen 


eie«).liUe 


P  tt  t  Q  r  0  m. 

Sin^fnler. 

adettendem»  kih  werdegegeben  werden 
adattandol,  du  wirst  gegeben  werden 
edettendik,  er,  eie,  ee  wird  gigeben 
werden 

Plural. 

adattandunk,  wir  werden  gegeben 

werden 

adaUanrhtok,   ikr  werdet  gegeben 

adattandanak,  ate  werden  gegeben 
werden 

Singular. 

adatnek,  ich  wflrde  gegeben  werden 
adatnitl,  da  würdest  gegeben  werden 
adetne»  er,  eie^  es  würde  gegeben 


Plarel. 

adetndnk,  wir  würden  gegeben  werden 
adetniipk,  ihr  würdet  gegeben  werden 
edetninnk,  eie  würden  gegeben  werden 

Singaler. 

adeeetm«),  ieh  eoU  gegeben  werden 

adassiSI,  du  sollst  gegeben  werden 
•deieik,  er,  sie^  ee  eoU  gegeben  werden 

Plural. 

edassunk,  wir  sollen  gegeben  werden 
adassatok,  ihr  sollet  gegeben  werden 
edeeeenek,  eie  sollen  gegeben  werden 

Singaler, 


Plural. 

teilet  (optatir,  wie  in  der  1.  nnd  3.  Personj. 


»UU  e^ieo  etc.       »UU  adn^tiia.    *)  itatk  e^. 
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BolUr. 


Im  Ostjakischeit,  das  sich  der  Peraooslsffixe  sowohl  beim  Nomen 
als  beim  Verbum  bedient,  erscheioen  dieselben  unter  folgender  Gestalt 

a)  Arn  Noinea: 

Singular.  Dtttt 


1. 


1  er, 


3.       I  1. 


«Mea  j  6^60,  Tee,  (S.)  iip  rea 
PlnraL 

i.      I  2. 

ej,  (S.)  eyz  |  SAea»  Tea,  (&}  ia,  «ea 


b)  AnVerhwn,  mit 

Verbalnomens: 


eAea,  TOB,  (S.)  ui,  re* 

3. 

ex,  (S.)  er 
auf  den  auslautenden  V#eal  des 


1.  a«<aii) 

2.  PH  (aa) 

3.  ÖT»  fftt  T 


i. 


Inüc  €t4j.  ImfertÜT. 
irt  D.  Surg.  D.  Irt.  D.  Sarg.  D. 

Siagalar. 

•M  (an) 

'  '   '  a 

aa  (aO»  arax  (araf) 

Daal. 

Mea 
area 


X,  trav  (erer) 


%.  (Aas,  Ten) 
3.  araa  (rea,  sea) 


i.ey 

».a^a,  aAs  (a».  Ae. 

Ta,  TS) 

3.  er 


1.  an 
t.  aa 

8.aT 


Ten 

xan,  saa,  ran 
(xaB»raa,  aea) 

Piarai. 

ayx 
Tax 


iTSa 

araaaT(ariBaT) 


av»  araT 


Siagalar. 


1.  aiiaa 

2.  646« 

3.  «Aea 


aa»  e 

Aax  (Aex), 
Tax  (Tax)  I 

Daal. 

AaMCH  (festen), 
xajieH  (xaMeB) 

xea  area 


ar(aOk  aniT  (atax) 


X,  arax  (arax) 


Itch 

ereaaT  (^eriaeT) 
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PIuraL 


3.  er 


Tayx  (.xeyx) 

TCH 


iten 

iroT,  ixeT 


Von  diesen  Aflixen  sind  als  mebt  persönlieh  in  der  intransitiTen 
Gonjugation  tusEvscheiden:  i.  das  Affix  der  3.  Pers.  Plor.f,  welches 

in  dieser  Stellung  Zeichen  der  Mehrheit  ist;  2.  die  Endung  reu»  xau  etc. 
d«r3. Pera.  Dunl.,  die  gleichfalls  blos  dem  Niinierns  angehört;  3.  die 
Eodungen  öt,  t,  von  denen  erstere  das  i\  ifect,  letztere  das  Iniperfect 
iBsdräckt;  öt  ist  die  üstjakische  Form  des  jakutiscbea  SuffiiLCs  6fciT, 
nur  etc.  tflrkisch-tatarisch  ^JU  (mü),  Suomi  -y^  (yt),  (Kam.) 
miojedtBcb  «y  eto.»  welches  das  Nomen  perfeeti  bildet,  wihrend  i 

sutde«  lürkisch-tatarischeu      (duq,  d]f^>       (dük.dikj»  jakutisch 

m  etc.«  das  ein  Präteritum  (Inperfect)  darstellt»  zusammenailt. 
Endlieh  ist  in  beiden  Conjagationen  derModusebarskter  des  ImperattYS 

(Optatirs)  in  der  3.  Pers.,  ra  etc..  abzutrennen,  und  das  erster 
der  3.  Pers.  Flur.  Imper.  im  Surgutiscben  Dialekte  als  Demonstrativ 
(s.  Saniojedisch)  lm  betrachten.  Gleichen  Ursprungs  ist  uolil  auch 
das  T  (aJ4X  etc.)  der  3.  Pers.  Sing.,  ferner  das  t,  welches  dem  Per- 
iODalaffiie  der  1.  Pers.  Dual,  und  Plur.  der  transitiven  Conjugation 
rortritt.  Nach  Entfernung  dieser  fremden  Elemente  bleibt  fOr  die 
UaterseheidoDg  der  beiden  Conjugationen  ausser  der  An-  oder  Ab- 
wesenheit des  PersonalafSxes»  je  nach  der  Natur  des  Verbalnomens» 
sseb  der  Gebrauch  des  Bindevocals  e  durch  alle  Personen  der  be- 
ttiaimten  Gonjugation  des  Irtiscb*seben  Dialekts,  und  die  Endung  ii; 
der  3.  Person  Plur.  derselben  Conjugationsform  im  Surgutischen. 
Beide  weisen  auf  ein  j  =  ^  =  t  das  sich  theils  behauptet  (3.  Pers. 
Sing.,  1.  Pers.  Dual,  und  Plur.),  theils,  wie  im  Magyarischen,  vor 
den  Personalafiixen  schwindet.  Hierzu  kommt  als  Überrest  einer 
einstigen  Trennung  der  Prädicat-  und  Subjectaffixe,  der  Gegensatt 
in  den  Personaiendungen  der  2.  Pers.  Plur.  (ftfi,  xa,  tc.  Tax) 
«ad  Ten» 

Das  Ostjakiaehe  unterscheidet  die  vollendete  Handlung  Ton  der 
oavallendeten  und  drückt  erstere  durch  das  PrSleritum,  leUtere  durch 
dss  Priseos-Fotorum  aus.  Der  Conjunctiv  (Optativ)  findet  sich  nur 

in  den  Surgutiscben  Dialekten  ausgebildet. 
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B  o  1 1  •  r. 


TMHMiav. 


laiMwaitlT. 


Irt  D. 


1.  oan^v^** 
t.  nan^eu 

1.  naH^eMeii 

3.  DaHA®«^eH 

1.  oaaAejr 

2.  naB^^e^eN 

3.  uaHfi^eT 


1. 
% 


1.  aaflCMeH 

1.  naney 
3,  aaacT 


MeH^an 

MCH^aH 


Surg.  D.  Irt.  D. 

PräseDs -Futurum. 

Singular. 

oan^eM,  ich  läge,  werde 

legen 

aaa^eB,  du  legst,  wirst 
legen 

legt,  wird  legen 

Dual. 

oaBAa^aMeii,  wir  beide 
legen,  wenlen  legen 

aaH;],aTeH,  ihr  beide  le- 
get» werdet  legen 

naa^^aTen,  sie  beide  le- 
gen, werden  legen 

Plural. 


Men^eMea 
Meu^e^eH 
MeH^erea 


aftH^a^arx,  wir  legea, 
Menden  legen 

uaH^areH,  ihr  leget, 
werdet  le^en 

naH4,e-^,  sie  legen,  wer- 
den legen 


MeuAe^a 
Mea^eT 


«eneM 


Präteritum. 
Singnlar. 

oaneii,  iah  legte 
nancn,  du  legtest 
nauA^i,  er,  sie»  es  legte 

Dual. 

i^aH^^aMen,  wir  beide  MCUMeu 
legten 

nanTen,  ihr  beide  legtet  MeRA^a 
nnvTca»  de  beide  legten  Menen 

Plural. 

nJin^fty»,  wir  legten  neney 
naHTCH,  ihr  le^jlct  Meif^\a 
uaaix*  sie  legten  iieaeT 


Surg.  D. 


iieH,%eM,  ich  gehe,  werde 
gehen 

Meuten,  du  gehst,  wirst 
gehen 

Mea^,  er,  eie,  es  gehl, 
g«ben 


MeRA6Men,  wir  beide 
gehen,  werden  geben 

MCH^^e^eu ,  ihr  beide 
gehet,  werdet  gehen 

Men^^eren ,  sie  beide 
gehen,  werden  gehen 

Mea^e^z,  wir  geben 
Mee^e^ex,  ihr  gehet 
MCH^eT,  sie  gehen 


Biennii,  leb  ging 
■fenea*  da  gingst 
Men,  er,  sie^  es  ging 

MeHMCH,  Wir  beide  gin- 
gen 

MeHTeRjhrbeidc  ginget 
Mcqea,  sie  bmde  gingen 


Mcaerx,  wir  gingen 
MCHTex,  ihr  ginget 
MSnT,  sie  gingen 
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IttlHUHktthr. 


I  MMT  (na- 


Präteritum. 

SiDgnltr. 

naRQUi,  ich  möge  gelegt 
kiben 

BMfM,  du  nSgosI  ge- 
legt InbM 

■M^,  er,  sie.  «•mSg« 
gel^t  beben 

1)  U  1. 

naHHaMCH,   wir  beide' 

mögen  gelegt  haben  I 
üaHHiH.  ihr  beide  möget 

{»elept  haben 
iiaH^iß,  sie  beide mogea 

gelegt  heben 

PUrel. 

oeniiarx,  wimVgeBge* 

]vf:t  haben 
aaaRiH,  ihr  m5get  ge- 
legt haben 

narfHiT  sie  mdgen  ge- 
legt haben 

Singolir. 


leg 

mnex,  anaerftT,er,iie, 
•e  eell  legen 


Meitnati,  ich  tMge  ge- 
gengen  eein 

M««{M,  d«  roSgett  ge» 


MeniiM,  er»  eie,  et  mOge 
gegangen  sein 


MeHHaMeH,  wir  beide 
mögen  crejjiiD^eii  sein 

MCHHiH.  ihr  beide  möget 
gegangen  sein 

Hennin,  »ie  beide  mSgen 
gegangen  eein 


m^ta^M,  wir  mSgen  g^ 

gangen  »ein 

Mcni|iB,  ihr  mdget  ge- 

ganfjen  sein 

MeHHir.  sie  mdgen  ge- 
gangen eein 


Mcan 

Nenar(MeHai|) 
«ennrn  (Me- 
nnoT 


»geh 

Kcaex,  McnereT»  er,  ein« 
es  ecU  gehen 


Duel. 


liaHireH.  leget  ihr  beide 
uauereiiäT,   sie  beide 
sollen  legen 


MeuaTeB 
Meoaren 


Piartl. 

oaaiTen,  leget 
unainTp  eie  sollen  legen 


1  seasAea 
S.  aaetT,  n 
■arev 

SiUk.  i,  |UL.Wst  a.  XXV.  Bd.  I.  HO. 


iiena;|a 
lieanT,  Htna- 
re» 


MeiuTeii,  gehet  ihr  beide 
MCHireuaT,   sie  beide 
sollen  gehen 

MeeiTeXt  gehet 
Meiii;^aT,  sie  beide  eoi- 
len  gehen 

4 
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Boll«r. 


TsehereaitiiMh« 

Die  PertomilRflixe  desTseberetnissisehen  sind  rOcksicbtlicli  ihrer 

Verwendiiiit;  am  Xomcn  und  Verhiim.  und  bei  letzterem  als  Prädicat- 
und  Suh)ecl;ruixe  nicht  verschieiien.  Sie  sind :  Sin'j:.  l.w,  2.  ^3.  ie; 
Plur.  1.  na  (nü),  2.  da  (da),  3.  st.  Was  in  der  Fiexiuu  soü&i  noch 
neben  oder  statt  ihrer  erscheint,  ist  fremden  Ursprungs,  bahio 
gehören:  1.  Des  t  der  3.  Pers.  Plor.  an  dem  Nomen  agentiav  das  den 
Numeroi  eharakteritirt.  2.  Das  i,  welches  der  3.  Pers.  Sing.  Prte. 
bei  einem  Theile  der  Verba  (Csstrdn's  1.  Conjugation)  der  Endung 
des  Nomen  agentis  a,  ä  angeftlgt  wird.  Es  vertritt  das  d  der  wSh- 

renden  Handlang  ^—  tOrkisch-tatariseh     (dur>  dir)  ete.  3.  Das  4 

welches  den  Persoaaiendungen  des  Präteritums  vorgeiieUt  wird*  und 

mit  der  Imperfectendang  tOrkisch-tatartsch  J3  (duq,  dyq),  J  ^(dak, 

dik)  gleichen  Ursprungs  ist.  4.  Ebenso  die  Endungen  be,  bj  der 
3.  Pers.  Plur.  Präs.  der  afiirmatifen  und  negatiren  Conjagation  »  der 
PrSsenscharakteristik  ^(bi),  bi,  h  ete.  und  be  der  3.  Pers.  Plur. 
PrSter.  »  dem  mongolischen  Imperfectaflixe  ^(bai),4»(ba).  5.  Die 
auffordernde  Partikel  des  Imperativs  ok  ,  und  6.  die  in  ihrem  Ur- 
sprünge unklare  Verstärkung  ma  der  2.  Pers.  Plur.  Imper. 

Die  An-  oder  Abwesenheit  der  Perfonalaftixe  der  dtilten  Person 
bestimmt  allein  den  Gegensatz  zwischen  Nomen  agentis  und  Nomen 
aetionis. 

Ein  Schema  befindet  sieh  in  dem  Aufsstse:  »die  Objeet- 
Conjugation  in  den  finnischen  Sprachen".  Sitsb.  Bd.  XV, 
S.  814. 

lerdTtnisch, 

Das  Mortlviiiisehc  hat  den  Gehrauch  der  PersonalafÜxe  nach 
zwei  Hichtungen  coosequent  durchgeführt,  welche  in  den  verwandten 
Sprachen  nur  sehr  untergeordnet  erscheinen.  Das  Pronomen  der 
3.  Pers.  wird  nämlich  zur  Definition  des  Nomens  Terwendet,  und  die 
Combination  des  Subjectes  und  Objectes  im  Satte,  wo  letiteres  durch 
ein  Pronomen  beieichnet  wird,  geht  in  ihrem  ganzen  Umfange  wie 
zum  Theil  in  den  semitischen,  besonders  aber  in  den  amerikanischen 
Sprachen  durch  alle  Fornien  des  Verbaiausdruckes.  Die  Prouominal- 
atlxe  seihst  sind  im  isolirten  Zustande: 


y  i^L-o  i.y  Google 
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Am  Nomen:  Sing.  i.  m,  2.  n,  3.  so»  le,  (o)so,  (a)se; 
Plur.  I.  nok,  nek  (aiidi  mok»  mek),  2.  nk,  3.  st 

ij  Am  Verbum:  SiDg.  1.  n,  2.  ^  A,  3.  Plar.  1.  nok, 

Mk*  2.  do,  de,  3.  st. 

HieriMi  ist  die  PriaensTerttirktuig  der  1.  and  2.  Pen.  Plur.  ia, 

ti»dem  Stamme  der  tarkisch-tateriachen  Endung     (dur,  dyr,  dar, 

dir)»  c5<>  (dy»  di)  eic.     oa^akiscb  4^  (Kamaaa.  und  Ostj.)»  samo* 

jedifleh  /  etc.  fortgelaaaen.  Von  den  flbrigen  Afflien  sind  nicbt  pers9n- 
Beb  i.  das  y,  i  der  3.  Pers.  Sing.  Präs.,  das  der  Nominalform  ange- 
hört; 2.  das  t  der  3.  Pers.  Plur.,  das  auch  hier  blos  Bezeichnung  des 
Numerus  am  Nomen  agentis  ist;  3.  die  Rndung  der  3.  Pers.  Sing. 
Prät.  «,  'd\s  Charakteristik  des  Tempus,  und  4.  das  in  gleicher  Stel- 
ling forkommende  /,  wahrscheinlich  der  Frequentatirexponent. 

Was  die  Form  der  einzelnen  Affixe  betriffl,  so  steht  n  der  1 .  Pers. 
beider  Zahlen  am  Verbom  dem  ursprQngiieheren  m  der  1.  Pers.  Sing, 
am  Nomen  gegenQber.  Der  Obergang  ist  lUTerkennbar  dureb  den 
Attslaot  des  Tbema  bedingt  (nm^nna-n),  wie  anch  beim  Nomen 
in  Plnrai  der  Wechsel  iwisehen  m-k  und  n-k  auf  einen  Zustand  der 
Sprachen  deutet,  wo  ihre  Casussnffixe  mit  dem  Nasal  schlössen,  der 
zureiten  Person,  das  übrigens  nur  in  einem  dem  Türkischen  entlehn- 
tej)  Modus  vorkuiuint,  ist  auch  sonst  Vertreter  des  f  (so  im  Nominativ 
(le5  Plurals  der  FrooomiualaliOxe),  wie  umgekehrt  das  Imperativsuflix 
kiüt  wird. 

Die  Combinationen  der  das  Subject  und  Object  des  Verhoms 
Tsrainigenden  Pronominalafßxe»  wie  t-an  (t-ftn),  »ieb-dieh**  ete. 
wdehe  bedentende  lautliche  YerSndenittgen  der  Elemente  seigen, 
habe  ich  in  dem  erwähnten  Aufsatse:  Sitsgsb.  Bd.  XV,  S.  287  dar- 
gestellt» wo  auch  (p.  295  ff.)  ein  Cunjngatlonssebema  gegeben  ist. 

Sy^lakeb. 

a}  Die  beim  Nomen  befindlieben  AfBxe  sind:  Sing.  1.  ä,  2.  d, 
S.  s;  Plur.  1.  my»  2*  dy»  3.  sy. 

b)  Am  Verbom  ersebeinen  als  Personalbexeiehnnngen  die  En- 
dungen; Sing.  1.  a  (o),  y,  i,  2.  »,  3.  a  (ä),      *,  «;  Plural  1.  w, 

2.  ßn)d.  3,  ny  ,  nys,  sny,  snys. 

Untersucht  man  zunächst  was  dem  Prununien  und  was  dem  Prä- 
dicüte  augehöre»  so  scheiden  sich  aus  1.  das  a  (a),  i  der  1.  und 
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3.  Per«.  Sing,  das  dem  Prftdicate  laßiUt  2.  Dai  den  Eadungeii  ny« 
nyst  vortretende  «  in  a-ny,  s-nya  der  3.  Per*.  Ploral,  welches 
den  Aoshrat  des  PrSdieates  (an)  in  Verbindung  mit  den  Plorelexpe- 

iienten  (»)  darstellt.  3.  Das  erste  n  im  Pronomen  der  2.  Pers.  Plur. 
das  gleiclioii  Ursprun^js  mit  dem  eben  erwäliufcii  ist.  Die  Form  der 
Personalailixe  /.»  igt  bedeutende  Veränderungen.    So  ist  das  m  der 

1.  Pers.  Sing,  fortgefallen»  das  »  der  2.  Pers.  beider  Zahlen  ist  durch 
Assimilation  entstanden  (nasOB»nd,  nnydnn>|-dy(l  mit  erlmiteneni 
filteren  Pluralzeicben  d^st^jf).  Die  Affixe  der  3.  Persen  s,  ny» 
welche  nehen  den  reinen  Prfidicatformen  erscheinen»  sind  BnUiseo 
der  Sttbstantivpronomina  se,  ne  »  naja  und  folglich  das  aaslaatende 
s  in  is-nys  ein  verfehlter  Znsalz. 

Ein  Schema  enthalt  der  Aufsatz:  „die  Conjugntion  in  den 
finnischen  Sprachen**  (SUxungsb.  Bd.  Xlll,  S.  340  (F.). 

We^aklseL 

aj  Personalailixe  im  Nomen:  Sing«  t.  ä  (y),  2.  ä,^,z;  Plural 
t.  my,  2.  dy,  4.  xy. 

b}  Verbalaffixe  inr  Beieichnang  der  Person:  Sing.  i.  o,  y  (t), 

2.  d,  3.  Ä,  »;  Plur.  1.  my,  2.  dy,  3.  o,  ly. 

Auch  hier  sind  die  Vocale  o,  ä,  y,  i  dem  Personalbegriffe  fr  emd. 
Das  n  der  i.  Pers.  Sing,  ist  weggefallen.  Z  und  /y  der  3.  Pers.  sind 
wie  im  Syrjauischen,  EukJisen  des  Substautivprououiens  (Sing,  so, 
Plur.  sojos). 

Bin  Schema  ist  in  dem  suletst  angeföhrten  Aufsatse  (p.  348  ff.) 
enthalten. 

ftapplscb. 

Das  Lappische  zeigt  dem  Suomi  und  Esthnischen  gegenüber 
viel  mehr  Ursprüngliches  und  bietet  in  der  Form  der  Personalaffixe 
manches  Bigenthflmliche. 

Am  Nomen  lauten  seine  Personalaffixe  wie  folgt:  Sing.  1.  m, 
2.  d.  3.  s:  Dual  1.  me*  2.  de»  3.  sga*  Phir.  1.  mek,  2.  dek,  3.  sek. 

Am  Verhiiin  gestalten  sieli  diese  Aflixe  folgendermassen:  Sing. 
1.  wi,  b,  2.  Ä,  k,  3.  -,  s;  Dual  I.  men,  rae,  m,  p,  dne,  2.  ten,  de, 
d,^e,  3.  ^ga.  ska,  skan,  Plural  1.  mek»  me,  m,  he»  p» 

2^  dek,  tet,  ted\  te,  t»  3.  A.  ^    sek,  sc»  s. 
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Hierbei  aind  jene  PrftdieetbildoDgeQ  welche,  wie  die  Dualenduog 
der  3.  PersoD  -t»  das  ihnen  gehörige  AfSx  (ga)  in  Folge  der  Ver« 
«ehmelsung  nur  Tirtuell  enthalten,  weggelassen.  Geht  man  die  ange- 
Ahrten  Ponnen  ditreb,  so  ist  der  Wechsel  iwischen  b,  m  der  1.  Pers. 

Sing,  schon  im  Samojedisuhen  j^cläufi«».  Die  Gutturale  k  der  2.  Pers. 
Sin*!^.  Termittelt  sich  durch  die  Aspiritii.  fi  //  mit  dem  primitiven  t 
(d).  Die  3.  Pers.  welche  rep-f'lf'^HSsig  bios  durch  den  pradicativen 
VerbaUheil  ausgedrückt  wird,  nimmt  in  allen  Zahlet!  des  Precativs 
(Optativs)  und  im  Dual  und  Plural  des  Imperativs  das  selbständige 
Pronomen  der  3.  Pers.  («;  sga,  ska.  skan;  sek»  se,  s)  in  sich.  Die 
ToUständige  Endung  der  1.  Pers.  des  Duals  ist  men,  dessen  Anlaut 
wie  im  Samojedisehen,  Hagyarisehen  und  Ostjakischen  in  v^tr 
erweicht  wurde  nnd  endlieb  ganx  schwand  (-n = Ten  «  men).  Eine 
Ähnliche  Verschmelzung  mit  gleichzeitiger  Assimilation  fand  auch  in 
dem  Soffiie  der  2.  Pers.  Dual  Statt;  ppe  enthält  das  Bildungselement 
des  Nomen  agcnüs  A  =  bi,  dem  sich  die  Personalcharakteristik  de 
assiroilirte.  Das  -n  der  3.  Pers.  des  Duals  ist  aus  der  Vereinigung 
des  Nomen  agentis  mit  dem  Dualexponentcn  ga  entstanden.  Im  Plural 
bieten  die  Formen  mit  k  die  unverkQrzten  Pronomina,  so  dass  in  der 

1.  Pers.  mek,  ma.  h\\p^^  in  der  2.  dek,  ted*»  te,  ^als  die  stufenweisen 
Entwickelnngen  betrachtet  werden  mttssen.    Das  auslautende 
(neben  A)  der  2.  Person  halte  ich  f&r  einen  Archaismus.  In  der  3.  Pers. 
Plur.  gehören  A,  k  die  hinter  langem  t  (tt)  und  diesem  entsprechen* 
den  egje  verhallten,  der  Numerusbezeichnung  des  Prftdicates  an. 

Auch  fiir  das  Lappische  enthält  der  zuletztgenannte  Aufsatz  ein 
Paradigma,  in  welchem  die  im  Präsens  durchgefiihrte  Erweichung 
von  dattut  auch  auf  die  (ihrigen  Bildungen  auszudehnen,  hingegen  im 
schwedisch-lappischen  Dialekte  zu  tilgen  ist 

Sntaü. 

Im  Suemi  lauten  die  PossessiTaflixe  am  Nomen:  Sing.  1.  ni, 

2.  si,  3.  nsa;  Plur.  1.  mme»  2.  nne,  3.  nsa. 

Die  Personaiendunget)  dea  Verbums  sind:  Sing.  1,     2.  t, 

3.  -pi,  vi,  (A-),  a.  e,  i,  ii,  -tse;  Plur.  1.  mme,  2.  tte,  3.  vat,  vät, 

(/i-)ot,  (h)  ot,  (A-)at.  (  A)  ät. 

•Von  diesen  Kndunpen  ist  pi,  vi  die  im  Mandzu,  Moncfolischen 
und  häufig  auch  im  Saniojeiiischen  gebräuchliche  Charakteristik  des 
Pr^Ueos  (-^hi),  vaU  vät  hingegen  aiud  die  Piurüle  des  AdjeeUvus  1 
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(Participium  präs.)  auf  va,  yj  « türkisch-tatarisch  olc  (glian), 

(gin)  (ao»  fto) «-  magyariseb  -»  etc.  Das  n  der  1.  Pers.  Siag« 
Iftsst  sich  swar  nnmittelbar  am  dem  im  Auslaute  des  Saomi  not- 
wendigen Übergänge  von  m  ni  n  erklären,  doch  liegt  es  nSher,  darin 

die  Wirkun§^  des  dem  Nomen  li^  ntis  angehörigen  Nasals  (n=»nii 
=  nm)  zu  suchen,  auf  welche  die  durch  den  Accent  nicht  erklärbare, 
durchgängige  Verdoppelung  des  Anlautes  in  den  Personalaflixen  der 

1.  and  2.  Pers.  Plor.  führt  Weseatlieh  ist  ferner  der  Umstand,  dass 
auch  die  PossessiTform  dieses  Affixes  am  Nomen  mit  n  anlautet,  wie 
das  Suffix  der  3.  Person  beider  Zahlen  ein  n  TOrsehiebt  Hierfür 
scheint  sich  kaum  eine  andere  Erklärung  darsobieten  als  die  Annahme, 
dass  dieses  n  durch  den  Auslaut  des  CasussuflTixes  ursprünglich  be- 
dingt worden  sei  und  sich  endlich  auch  da  Geltung  verschafft  habe, 
wo  die  Veranlassung  zu  seinem  Eintritte  nicht  vorlag.    Das  s  der 

2.  Person  ist  selbständiges  enklitisches  Pronomen.  Dasselbe  gilt  von 
den  Endungen  der  3.  Pers.  be  (ba,  hi,  bo,  bu),  bot»  hat  —  bei 
letsteren  in  Analogie  mit  dem  wo^akiscben  zy,  aber  im  Widerspruche 
mit  dem  syrjäniscben  ny  und  mit  sich  selbst  (der  Plural  von  he  ist 
ne,  doch  scheint  n  hlos  lautliche  Differenz) — die  insgesammt  die 
Aspiration  fallen  lassen.  In  itse  liegt  die  Reflexivcharakteristik  — 
magyarisch  ik,  verbunden  mit  dem  erwähnten  Pronomen  das  hinter 
k  den  Zischlaut  behauptet. 

Gleich  dem  Syrjäniseben ,  Wotjakischen ,  Lappischen  hat  sich 
auch  dasSuomider  ObjeetafBxe  in  der  Reflexion  des  Verboms  entledigt» 
Das  Schema  ist  in  dem  suletst  dtirten  Aufsätze  groben. 

Türkisch-tatarische  Sprachen. 

Die  tfirkisch- tatarischen  Sprachen  halten  die  Prädicat-  und 
SubjectalSie  äusserlicb  grQsstentheils  aus  einander.  Am  deutlichsten 
liegen  die  Terschiedenen  Formen  im  Jakutiachen  xu  Tage,  welehea 

sie  in  folgender  Gestalt  bietet. 

a)  Subjectaffixe:  Sin«,'.  1.  m,  2.  i^,  3.  ra  (xa,  to,  tö),  a  (ü, 
o,  ö);  Plur.  (ma-y  (öix,  ö^t,  öy'r),  rux  (rix,  rjrx,  rjT);  «J.  .tapa 
(läpä,  aopo,  löpö). 

b)  Prädicataffixe:  Sing.  1.  6biH  (öih,  6yH.  dyn),  2.  guH  (riH. 
5yH,  lyH),  3.  TMH  (xia,  ryn,  ly«);  Plor,  1.  6ht  (6iT,  6yx,  ßyr). 

HUT  (riT.  n^fT,  ryr),  3.  TUHuap  (tiBafip,  Tynaap,  ijfiiBiip)« 


Dit  P«»OiBil»»l«ffixe  de»  uriil-alUi*<:beil  V«rfcOM. 

Der  Unterschied  Hegt,  wie  man  siebt,  im  Singular,  wo  die  W- 

dicaiaftixe  den  Subiettaffixen  am  ein  «oslatttendes  u  überlegen  smd. 
Die  finnischen  SpiachMi  bieten  das  n  aucli  in  der  dritten  Person  des 
selbständigen  Pronomens  (liäu).  wo      in  den  törkischen  Sprachen 
nicht  nachweisbar  ist  (vgl.  jedoeh  jalutisrli  m-m  .er,  sie,  es«).  Man 
darf  dieses  n  (Suomi  nä.  n)  ohne  Bedenken  uul  der  numgohscheu 
NominatinMirtikel     (inn)  idenüficiren.  Der  Unterschied  zwischen 
Subject-  und  Prädicatatüxen  ist  ddnnach  ein  äusserlicber  und  belieht 
sich  blos  auf  die  Hervorhebung  des  Fronomens,  wo  dieses  als  Sub- 
ject auftritt,  mittelst  einer  diese  Function  aiuleutenden  Partikel,  wie 
dies  in  ihnlicher  Weise  in  den  indogermanischen  Formen  m  +  t. 
s  +  »\  i  +  i  etc.  der  Fall  ist    Der  Plural  ist  ohne  diese  Ver- 
ftirfcnng  gebildet  und  daher  auch  der  Unterschied  zwischen  beiden 
Affiiarten  aufgehoben.  Was  die  einseinen  Affixe  betrifft,  so  ist  der 
VVeehsel  iwischen  6  und  m  in  der  i.  Pers.  Sing,  auch  in  den 
samujedischen  Sprachen  geläufig,  selbst  den  finnischen  Sprachen 
nicht  unbekannt.  Hingegen  ist  der  Anlaut  des  Pronomens  der  «weiten 
Persoü  r  sowohl  dem  selbständigen  Pronomen  der  tOrkisch-tatari- 
schen  Sprachen  selbst,  als  auch  den  selbsiaaaigen  und  suffixiven 
Beieiebnungen  dieser  Person  in  den  verwandten  Sprachen  gegenöber 
höchst  auffällig  und  etwa  aus  dem  Streben  zu  erklären,  die  Pronomma 
der  2.  und  3.  Person  aus  einander  xu  halten.   Der  l  berga.ip  der 
Gutturale  in  ZUchlaute  ist  «war  in  den  verwandten  Sprachen, 
namentlich  in  den  samojediscben.  nicht  selten,  die  umgekehrte  Be- 
wegung aber  nicht  erwiesen.  Der  Wechsel  wird  daher  in  eine  Zeit 
zu  versetzen  sein,  wo  die  Terscbiedenen  tOrkisch-tatarhMshen  Idiome 
im  Anlaute  noch  t  statt  .  s^rrachen  (TWH  =  5biH).  Wie«  SU  M  wurde 
r  zu  H.  Das  Prononu  ,i  .h  r  3.  Pers.  wird  nur  in  der  enklitischen  Form 
der  3  Pers.  Plur.  Impcrat.  als  PrädieatafBx  gebraucht,  w8hrend  es 
sonst,  wie  in  den  meisten  samojediscben  und  llauischen  Sprachen 
hinter  dem  Nomen  agenüs  fortbleibt.  Da  sein  Plural  nicht  miitelst  des 
bei  der  i.  und  Ä.  Person  gebrauchlichen  Pluralexponenten  gebildet 
wird,  konnte  dieses  w  dem  Collectivafßxe  jap  sein  h  behaupten 
Die  Sübjectform  »sst  Mnter  Consonanten  den  Anlaut  im  Jakutischen 
ganz  fallen,  während  die  anderen  Idiome  ihn  zu  j  ( ja)  schwachen, 
das  seinen  Vocal  aufgibt  (wie  im  Magyarischen  ja,  je,  neben  a,  e 
besteben). 
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Das  Jakutiaehe  anteraeheidef  am  Verbom  daa  Prfiaens  und  P^r- 

fect  (Präteritum);  den  Indicativ,  Conditional,  Perfeetiv,  Potential, 
Imperativ  und  Optativ  (Imperativ  Futuri),  deren  Bildung  ich  in  dem 
Aufsätze  „die  ihereiasliiiiiiuiiiL;  der  TerTipui,-  und  lyiuduseharaktere 
in  den  ural-altaischeii  Sju  at  hen besprochen  habe.  Das  Präsens 
lodicativi»  der  Conditional,  Perfeetiv,  Potential  nehmen  öherhaiipt,  der 
Imperativ  und  Optativ  io  der  3.  Person  die  Prädicataffixe  zu  sieb, 
wShreod  daa  Perfeet  aich  mit  den  SubjectafUxen  verbindet  Der 
Imperativ  und  Optativ  laaaeo  die  zweite  Person  Sing,  obne  Sofflx  und 
verkttrsen  die  PrSdicatalBxe  6tm  der  1.  Per».  Sing,  zu  m  (m  statt  6 
im  Auslaute),  i^mt  (i^it  etc.)  das  sich  vor  dem  auifordemden  i  erbaltea 
hat  (biTu)  zu  Die  1.  Pers.  Piur.  Optativ  mit  der  Endung  i.iax 
aijax)  zeigt  nach  Böhtliiit^k  das  reine  Nomen  des  Modus. 
Dieselbe  Erscheinung  bietet  das  ( »^ninnisr  lK  ;iuch  in  der  i.  Pers.  Plur. 
Präteriti  (wo  das  Jakutische  das  regelrechte  Subjectaffix  uut  ge- 
braucht) sowie  (Kasembeg  'i»)  Futur.  II.  und  Coiy,  Präs.  Vergleicht 
man  hiermit  die  aamojediscben ,  magyarischen  und  ostjakischen 
Endungen  dieser  Person  auf  ut,  ays»  ök,  <^k,  so  deueht  es  mir 
wahrscheinlicher,  dass  der  Voeal  eine  Lfinge  besass  in  welcher  der 
Giarakterbuchstabe  m  »  6  »  0 C*^*')  »  0  aufgegangen  und  das  aus* 
lautende  t  wie  im  Anlaute  des  Pronomens  der  2.  Person  (in  den 
beiden  osmaniscUen  Formen  gelit  J  (d)  und  {s)^'t  voraus)  in  den 
Guttural  übertrat.  Die  aderbidschuuiäche  Form  der  1.  Pers.  Piur. 
Perf.  tlUrl  (imi^ik)»  neben  osmaniscb      i  (imi^a}  =  tatarisch  Ji,,^ 

(imiäbiz),  (imümiz),  lässt  kaum  eine  andere  Erklärung  zu. 


tedleatlv. 


Prftaens. 


Perfeet 


Singultr. 


1.  öucaobiH,  ich  schneide  (schnei- 


(jbicTMM,  ich  schnitt  (das  vollendete 


dend  ich) 
2.  öuda^biM,  du  schneidest 
S.  tfueap.  er»  iw  es  sdiMidet 


Seiiiu'iileii  mir} 
6ucTUB,  du  schnittest 
6u€Ta,  er,  sie,  es  tehaltt 


Piarai. 


1.  6MM^fciT,  wir  •chnaiden 
Z»  tfktet^MT,  ibr  tefaiieidat 
3.  ^Meajuap,  «ia  •ehneidea 


6ueTki<(HT»  wir  sehntttoa 
6uofTa«|UT,  ihr  «dmittet 
duerauapa,  na  sehaittea 
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1.  (fucrapouti^  ich  würde  schneiden 
(eio  zum  Schneiden  gelaogendericli) 

2.  iHerapriia,  d«  wOrdett  cehneideii 
S.  4iicnp,«r,  «i«,  e«  wArde  tcbaeidtii 


Patential. 

6fajcaja6i»iu,  ich  künule  scitueideo  (eiD 

schneiden  könnender  ich^ 
tfwcaja^uH,  du  kftDntost  tehneidan 
6ucftpai\  er,  sie,  et  ktaato  icbMidm 


Plural. 


i.  iiiCTap^UT,  vir  wurden  sehneid(>n 
2»  lümpruT,  üu  wirdet  schneiden 
JL  Ciiera^jimp,  ti«  wtrdM  schMidM 

Perf  ecliv. 


6uciga6uT,  wir  könnten  schneideo 
6ucajaSM«t  ihr  könntet  sehneidea 


Singnlar. 

t.  ^aicfcudua,  idi  ?ennag  lu  lehDei- 
dM  (das  Sehntidtn  vennSgend  ich) 


3.<iicteWp  ar,  «ia,  ca  Terayig  sa 


OptatiT. 

diieBM«  m^tga  leh  tehaaidaa 
*Heif  •  nflgaat  d«  aahaaidan 


(aaeuaiTiiv,  nAg«  ar,  laa,  aaaehaaidea 


Plural. 


L  6uc«cu6fajT ,    wir    vermögen  zu 


1.  $§ätt/tuPMT,    ihr    varmöget  zu 

•dbaddfii 
IL  diielcif4ap ,   aia    tarodgaa  la 


Gucuax,  mögen  wir  »choeiUeo 
6bicfipi»i,  möget  ihr  tclmaidaa 
dhseaianMaaaf ,  mdgaa  afa  aehnaidan 


Siogalar. 
%  dwet  aaluaida 

S.  düffnu*  art      aa  mII  aalnaidaa 

Plural 

2.  (ibicMij  (6bicf>iHKiTbn),  schneidet 

3.  öbiCTbiaaap  sie  sollen  sehneidea. 


Die  flbrigen  tQrkiscIi- tatarischen  Sprachen  seigen  manches 

Cigentbümliche.  Der  Unterschied  zwischen  den  Prädicat-  und  Sub- 
jectafUxeii  \nrd  zum  Theilc  uuch  mehr  verwischt,  da  ^  (m)  statt  ^ 
(man,  mia)  oeefa  weiter  om  sieh  greift.  Die  sweite  Persen  hat  im 


$8  B  o  1 1  •  r. 

Prftdicataffixe  den  zu  «  geschwächten  Anlaut  unverändert  bewahrt 
san,  sensariin);  du  Affix  der  dritten  Person  bietet  ^  (sun)  statt 
dee  jakntischen  tuh»  ^  (ai)  statt  xa  und  (i)  statt  a,  i ;  die  1 .  Pers. 
Plur.  hat  die  Altere  Porm^  (biz),  ^  (imi)  in  beiden  Affixarten 
theils  durch  Abwerfung  des  Anlautes  zu j  (z)  verkürzt,  Ihciis  durch 
Lmwandlung  des  Mehrheitsexponenten  j  in  (q)»  ^  (k)  ganz  unkennt- 
lich gemacht;  die  2.  Pers.  Plur.  des  PridicatafBxes  aeigt  neben  dem 
regelrechten  ^  (sia)  auch  eine  erireiterte  Form  (aingis)^^»^  (a>{|i<) 
j5lr#,  entweder  mit  Terdoppeltem  PersenalaiVxe.  oder,  was  mir 
glauhliclu?r  scheint ,  eino  Afterbildung  aiialug  der  Eiitwickeiung  der 
2.  Pers.  Plur.  des  SubjectaiÜxes (ngi^)  aus  der  2.  Pers.  Sing. 

Hiermit  schltesse  ich  die  Reihe  von  Uatersuchungen  Qber  den 
Bau  der  oral-altaisehen  Sprachen,  nm  aie  aeiner  Zeit  in  anderer  Form 
wieder  aufsunehmen.  Der  nftehste  Zweck,  dem  sie  ihre  Entstehung 
yerdanken,  war,  die  spraehgesehichtlichen  Thatsaeben  an  sammeln, 

um  aus  diesen  die  Frage  iiaeh  der  Verwandtscliafl  und  den  Ursilzeu 
der  magyarischen  der  Lösung  entgegen  zu  führen.  Wer  den  Bau  der 
ural-altaischen  Sprachen,  unbefangen  von  Vorurtheilen ,  die  ilire 
Berechtigung  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen  haben,  aufmerksam 
verfolgt,  kann  sich  der  Wahrnehmung  nicht  Terschliessen»  dass  das 
Japanische,  die  tnngosischen,  mongolischen,  samojedischea,  finnischen 
und  tttrkisch-tatarischen  Sprachen  dieselben,  den  Anschauungen 
parallelen  Lautelemente  besitsen,  dass  dieselben  sich  nach  bestimm-' 
ten  Gesetsen  in  den  einseinen  Sprachen  besondern,  dass  die  Verbftlt- 
nisse  des  Seienden  zum  Erscheinenden  durch  dieselben  Mittel  dar- 
gestellt, dass  die  räumlichen  Beziehungeu  der  bezeichneten  Ohjecte 
zu  einander  durch  identische  Zeichen  angedeutet  und  die  Bcscliatlen- 
heit  der  Aussage  nach  Tempus  und  Modus  formal  unter  demselben 
Gesichtspuncte  aufgcfasst  und  lautlich  zur  Anschauung  gebracht 
wurden.  Die  genannten  Sprachen  besassen  gleiche  Wurzeln,  gleiche 
Wortbildung,  gleiche  Formbildung  am  Nomen  und  Verbum,  die  sie 
redenden  Völker  waren  also  den  Postulaten  der  Sprachgeschichte 
entsprechend,  aur  Zeit,  wo  diese  Eutwickelungsperiode  abschloss, 
eins.  Ebenso  sieher  ergibt  sieh  die  weitere  Beobachtung,  dass  in 
einem  Theile  der  aufgezählten  Sprachen  —  der  japanischen,  der 
tungusischen  und  mongolischen  —  die  persönlichen  Beziehungeu  am 
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Nohmh  und  Verbom  durehans  und  fiberail  durch  selbsfsfändige  Per- 
•mlproDODint  «osgedrilekt  werden,  wibrend  dieselben  in  dem  ande- 
ren —  den  aamejediseben,  finniseben  und  tflrkiscben  —  ateto  nnd 
neditrendig  angefligte  Peraonalaflixe  tu  Exponenten  fordern.  Dieser 
Gegensntn  aetzf  also  eine  Trennung  der  bia  dahin  einen  Volkamasse 
voraus.  Verfolgt  man  endlich  den  Weg  den  die  afßgirendc  Abthei- 
lung des  gössen  Stammes  bei  dorn  Abschlüsse  der  Formgebung 
durch  riakleiduncr  mit  den  I**  r>omilafflxen  einschlug,  so  stellen  sieh 
wieder  so  bestimmte,  speciüsche,  oft  capriciöse  Richtungen  heraus, 
dass  man,  um  sie  zu  erklären,  zu  der  Annahme  einer  räumlichen 
Berfihrung  der  solcbe  indiTiduelle  Biebtungen  Yerfolgenden  Spracben 
geniktbigt  wird. 

Aua  dem  Gesagten  ergibt  sich:  1.  Die  Magyaren  geb9ren 
ä)  snr  groaaen  Masse  der  Volker  nnd  Völkerschaften, 
welche  die  sogenannten  nral-altalschen  Spracben  reden 

und  h)  unter  diesen  zu  jener  Abtheiinng,  welche  die 
persönlichen  Beziehungen  durch  P  ro  no  in  i  u  a  I  a  f  fi  xe 
äiiMirfickt.  2.  Die  specifi  sehen  Formen  des  Verbalaus- 
druckes, welche  in  dieser  von  dem  allgemeinen  Typus 
abweichenden  Besonderung  nur  bei  den  ostfinuiscben 
Qftd  samojedischen  Sprachen  wiederkehren,  trennen  den 
Magyaren  ?on  den  Türken  und  Tataren  und  atellen  ihn  so 
dsn  beiden  ersten  Volkerschaften.  8.  Zur  Zeit,  als  er 
seine  Verbaiform  abacbloss,  musste  er  rftumlich  mit 
diesen  beiden  Volkerschaften  In  BerQbrung,  also  am 
oberen  Ob  sesshaft  sein,  wo  die  ugrisclien  Ostjaken  und 
•  ostjakischen  Samojeden  wulinen,  deren  Sprache  die 
ßigentbürnhchkeiten  des  Magyarischen  theilt. 
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SITZUNG  VOM  14.  OOTOBER  1857. 


Der  Classe  wird  eine  Zuschrift  (vom  15.  Auprust  1857)  der 
kön.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Bertin  vorgelegt,  worin  sowohl 
den  filitgliedern  der  kais.  Akademie  als  auch  allen  Freundeo  der 
Wuseoaehaft  in  der  taterreichischea  Monarclii«  g«dankt  wird,  weiche 
bisher  die  yon  der  kftn.  Akademie  wa  Berlin  beabsichtigte  Herausgabe 
eines  »Corpus  inscriptionum  latinarum,**  und  insbesondere  den  so 
diesem  Zwecke  Ton  ihr  nach  Österreich  gesandten  Hrn.  Prof,  Theodor 
Mommsen  unterstQtzt  haben. 

Da  der  Berliner  Akademie  natürücli  liaran  gelegen  sein  muss, 
die  Austriaca  für  das  corpus  inseriptionum  iatinarum  so  voüsfrindig 
und  so  correct  als  mogiich  zu  gewinnen,  so  bat  sie  zugleich  die 
Wiener  Akademie  ersucht;  «iheils  in  ihren  Schrifteo  eiae  dffentUcbe 
„AulTordcrung  zu  erlassen,  worin  sie  auf  das  unternommene  corpus 
notc.  hinwiese  und  die  Gelehrten  des  Kaiserreiches  ersuchte^  so  weit  • 
»es  noch  nicht  geschehen»  demselben  ibreSanmlungen  sorVerfiSgHng 
»steilen  su  wollen  nnd  namentlich  die  Redactoren  von  neuen  Funden 
»in  Kenntaiss  zu  setcen ;  theils  selbst  die  Mflhe  einer  Mittheilung  zu 
„übernehmen,  wenn  Neues  zu  ihrer  Kenntnis^  kommen  sollte,  was 
»nicht  auch  dem  Auslande  zugiinjj^lich  vorausgesetzt  werden  k  uinie.** 

Die  phil.  -  histor.  Classe  der  kais.  Akademie  —  durrhdrungeji 
von  der  Wichtigkeit  und  Zweckmässigkeit  dieses  üoternehniens  der 
Berliner  Akademie  nicht  nur  für  die  Wissenschaft  Oberhaupt,  sondern 
auch  insbesondere  fUr  die  Geaehichte,  Geographie  und  Alterthvms- 
kunde  der  dsterreichischen  Monarchie,  deren  Kronlftnder  sahireiche 
Denkmftler  der  R5merherrscbaft  noch  aufzuweisen  haben  —  hftit  es 
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daher  l&r  ihre  Pflicht,  dem  Woosebe  der  Berliner  Akademie  zu 
entspreehen,  indem  sie  ia  deren  und  im  Namen  der  kus.  Akademie 
die  Gelehrten  and  Freonde  der  Wisaenschaft  imKaiserreiehe  dringend 
auffordert»  daa  Unternebmen  derselben  aaf  daa  TfaStigste  sn  unter* 
stQtaen,  sei  es  dareh  die  mftglicbate  Erleichterung  der  Benfitzoog  des 
Bekannten  und  bereits  Gesammeften ,  sei  es  durch  die  unTerKOglicbe 
Älitlheiluii«?  neuer  Fiiinle  uiul  durch  die  Nachlorschung:  nach  sulchen, 
und  indem  sie  selbst  sich  beeilen  wird,  durch  nnmilt  ll  are  Miltheilung 
alles  dessen,  wovon  sie  voraussetzen  kanrj,  da^s  "  >  flu  r  zu  ihreralszur 
Kenntniss  der  Berliner  Akademie  komme,  zurFurderung  einer  so  unter- 
stfitauDgawardigen  Unternehmung  naeb  besten  Kräften  beiautrageo. 


Notixeu  aus  der  Ge$ehiehte  der  ehinetüehen  Bekhe  vom 

Jahre  S28  bis  SiO  tfor  Chr. 

Von  dem  w.  M.  Hm.  Ir,  Aigist  Pflsmaler. 


Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regieruogsjabr  dea  Königs  ^  Fing 
Ton  Tau»  daa  aechaehote  des  Königs  Tii-moei  Ton  U. 

Hai-kbaai  liebt  aacb  Tal. 

„Weil  das  Velk  abfallen  wollte»  drangen  88e-tu«>hio*khi  und 

Liü-khuei  auf  Naa-khuai  mit  Gewalt  und  sprachen:  Wir  haben  nicht 
rergessen  unseren  Gebieter.  \\  ir  hall*  u  Khi  lut  cht  vor  dir  bis  zu  dem 
gegenwärtigen  Äu<]fenblick  und  haben  durch  drei  Jahre  gehorcht 
deinen  Befehlen.  Wenn  du  jetzt  nicht  Ordnung  schafist:  die  Menschen 
foo  Pi  können  es  nicht  auf  sieb  nehmen  gegenaber  ihrem  Gebieter, 
und  es  wird  dahin  kommen»  daaa  wir  niebt  BMbr  filbig  aind  aar  £br- 
fbrebt  gegen  dieb.** 

Der  Abfall  Nan-kboara  voaKi-piag-tae»  wobei  aieb  jener  in  der 
f  00  ihm  hesetsteo  Stadt  Pi  gegen  aeineo  Gebieter  la  behaupten  aocbte» 
ist  in  dem  zwölften  Jahre  desFürsten  Tsehao  tob  Lq  ertSblt  worden. 


Haasminister  Nan-kbuai  s.  Sse-tu  und  Liu  sind  hier  Familienoamen. 


CeifMit 


Regieruogsjabr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 


Oigitized  by 


Dr.  PfUmtier. 


^An  welchen  Ort  willst  da  tragen  die  VergebUohkeit  deiMr 
Wünsche?  Wir  bitten,  dass  wir  dieh  begleiten  dOrfea.** 

Jener  begehrte  eine  Frist  von  fttnf  Tagen  und  fleh  hieraiif 

nach  Tsi.** 

^Er  machte  seine  Aufwartung  tm  Zeit  eines  Trinkgelages  be 
dem  Fürsten  King." 

„Der  Fürst  nannte  ihn  den  Empörer.'' 

Indem  der  Fürst  von  Tsi  sich  dieses  Ausdrucl^s  bediente,  wollte 
er  sich  über  seinen  Gast  lustig  machen. 

^.Jener  erwiderte:  Ich  wollte  nur  das  Haus  des  Fürsten  ver- 
grössern.** 

Die  Macht  der  Fürsten  vonLu  war  damals  durch  die  dreiHSoser 
in  hohem  Grade  beeinlräc'litigt.  daher  Nm-khuai  vorgibt,  bei  seinem 
Abfall  von  dem  Geschleehte  Kt  nur  den  NuUeo  seines  Landesherrn 
im  Auge  gehabt  zu  haben. 

nTse-han-si  sprach:  Wenn  man  ein  Ordner  der  Hfiuser,  und 
erweitern  will  das  Haus  des  Fürsten,  Icein  Verbrechen  ist  grdsser  als 
dieses." 

"f  Tse-han-sf,  eia  Grosser  des  Reiches  Tsi.  Nach 
dieser  Meinung,  deren  Hichtigkeit  übrigens  von  den  Auslegern 
bestritten  wird,  hätte  ein  Hausminister  nur  für  den  Nutzen  seines 
Gebieten,  nicht  aber  für  den  seines  Landesherrn  au  sorgen.  Zar 
Brklftrung  eines  solchen  Ausspruchs  möge  dienen,  dass  auch  in  Tai, 
so  wie  in  Lu,  die  Landesherren  durch  die  Macht  der  HSuser  beeio- 
trgchtigt  wurden. 


^Der  Fürst  von  Hing  in  Tsin  stritt  mit  Y'ung-tse  um  die  Felder 
von  Tscho.  Der  Streit  wurde  lange  Zeit  nicht  presch  lichtet.** 

Der  Fürst  von  Hing,  sonst  Wu-tscliin  genannt,  und  Yuiig-lj»e 
waren  zwei  geflüchtete  Minister  aus  Tsu»  deren  im  sechs  und  zwan- 
zigsten Jafire  des  Fürsten  Sian^  von  Lu  ErwähaOBg  geschieht.  So 
die  Note  su  Tso-schi.  i>a  jedoch  Wu-tschin  schon  sechs  und  fllnfaig 
Jahre,  Ynng-tse  fünf  und  yiersig  Jahre  ?or  diesem  Ereignisse 
sich  als  Flüchtlinge  in  Tsin  befanden,  so  mnss,  obgleich  über  das 
Lebensalter  der  geflüchteten  Minister  nirgends  etwas  angegeben 
wird,  au  der  Eincrleiheit  ihrer  Personen,  wenigstens  was  denFürsten 
von  Hing  b«trid't,  billiger  V\  eise  gezweifelt  werden.  Namen  wie 
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7  Tnog-tse,  was  ofieobtr  eine  poitbomeBeneniinng,  tind  aontt 
niemaU  dem  Vater  nod  demSohoe  gemeiiueliaftlieli»  wlhrend  Titel  wie 
»FQrat  TOD  Hing"  sieb  allerdiogs  in  deRFamflien  foHioerben  pflegten. 

Die  Felder  von  Tscho  (auch  Hü  ausgesprochen),  deren  Grenzen 
hier  Gegeostaod  des  Streites,  waren  Yuog-tde  bei  deaseo  Übertritt 
naeh  Tsin  zum  Geschenk  gemacht  worden. 

„Sse-king-pe  reiste  naeh  Tsn.  8eho-|a  übernahm  die  Ordnung 
der  Angelegenheiten.* 

^       Sse-kii»g-po ,   der  bei  Streitigkeiten  Recht  zu 
sprechen  hatte,  trat  eine  Gesandtschuftsreise  an,  worauf 
Sehe-yfl»  d.  i.  Yang-scbe-fu  iho  io  diesem  Amte  ersetzte. 

«Hnn-iinen-tse  befahl,  den  alten  Streit  sa  sebUehten.  Das 
Unrecht  war  auf  der  Seite  Yang-tseY* 

Tang-eeh^Ai  fUlte  auf  Befehl  desRegierungsrerstebersTon  Tsin 
efai  Urdieil,  worin  Tong-tse  Unrecht  erhielt  indem  derselbe,  ebgleieh 
reditniSssiger  EtgentbOmer  der  Felder  von  Tscho»  sieh  einen  Theil 
der  angrenzenden,  dem  Fürsten  ron  Hing  gehörigen  Felder  zuge» 
eignet  hatte. 

^Yiinff-tse  f^ab  Scho-yü  seine  Tochter.  Scho-yü  Teroichtete  das 
Urtheil  und  gab  Unrecht  dem  Fürsten  von  (lin^.** 

»Der  Fürst  ?on  Hing  sOmte  and  tOdtete  Seho-yasammtYang-tse 
an  dem  Hofe.** 

i«tse  fragte  Seho-hiang  in  Betreff  der  Sebald.*' 

sprach:  Die  Schuld  dieser  ulrei  Mensehen  ist  gleich. 
Man  sQhne  das  Verbreehen  an  dem  Lebenden  nnd  Torbftnge  die 
Strafe  Qber  die  Todten.** 

„Yung-tae  kannte  seiu  Liuocht.  Gleichwohl  nah/n  er  seine  Zu- 
floeht  zur  Bestechung  und  erkaufte  das  Recht.  Seho-yü  verkaufte 
aeiuen  Reeht.<!<!pruch,  der  Fürst  toq  Hing  tüdtete  eigenmächtig.  Ibre 
Sebald  l&i  dieselbe.** 

.Wer  bereits  im  Qbien  Rufe  und  durch  Raub  sich  hemeistert 
eiBes  guten  Rufes»  ist  ein  AufrQhrer.« 

»Wer  durch  Uahsocht  su  Schanden  macht  das  Amt,  ist  un- 
lauter." 

»Wer  Mensehen  tikitet  ohne  Sehe«,  ist  ein  Mörder.« 

»In  dem  Buche  der  Hia  heisst  es:  Der  Aufruhrer,  der  Unlautere 
und  der  Mörder  werden  geiüdtet.** 
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nSo  laufet  das  Geseti  Hao-thaoV  Ich  bitte,  dem  Gesetse 
gemifls  III  iMadelo.** 

^Hieraof  sühnte  mtm  das  Verbreehen  an  dem  Pflrsten  von  Hin^ 

und  stellte  die  Leichname  Yuog-Ue's  uuü  Scho-jü*s  zur  Schau  auf 
dem  Markte.** 

„Tscbung-ni  sprach:  Scho-hiaog  ist  die  Rechtlichkeit,  die  ein 
Yermächtniss  der  alten  Zeit.** 

»Indem  er  ordnete  das  Reieh  und  bestimmte  die  Strafen,  rer- 
deeicte  er  nichts  bei  seinen  Verwandten." 

„Dreimal  lieh  er  Scho<-yfl  eines  Fehlers.  Er  kannte  kein  Auf- 
hören und  keiffe  Abnahme.** 

„Welch'  eine  Gerechtigkeit!  Man  kann  es  Rechtlichkeit  nennen.* 

Confucius  war  lur  Zeit  dieser  Begebenheit  rier  und  iwaazig 
Jahre  alt. 

f-^^  ii  das  Jahr  des  Cyktus  (827  vor  Chr.).  FQnfiehntea 

Regierungsjula  des  Fürsten  T^chao  von  Lu. 

Vei-wn-ki  lihlt  sich  beeiaträcktigt  darck  Tsekaa-1). 

«Fei-wu-kf  f&hlte  sieh  beeintrichtigt  dnrch  den  Aufenthalt 

Tschao-U  8  in  Tsai.« 

^  Tschao-U  war  früher  ein  Grosser  des  Reiches  T.sai,  der 
sich  um  die  Einsetzunfj^  des  Königs  Fing  von  Tsu  grossea  Verdienst 
erworben  hatte.  Nachdem  dieser  gieieh  bei  seinem  Regierungsantritte 
das  durch  drei  Jahre  Terniehtete  Reieh  Tsai  einem  Bruder  des  ror- 
hergehenden  Forsten  aurflck  gegeben,  Hess  er  Tschao-U,  dem  er 
grosses  Zutrauen  schenkte,  in  dem  noch  immer  in  einer  gewisaeR 
Abhängigkeit  von  Tsu  belindliciiea  Tsui  seinen  Wohnsitz  uebmeu. 
jj^  SSE  ^  Fei-wu-ki»  ein  berüchtigter  Verleumder  in  Tsu,  föreh- 
tete  den  Einfiuaa  dieses  Mannes. 

«Er  wollte  ihn  entfernen. Desshalb  sprach  er  lu  ihm:  DerKtoig 
schenkt  sein  Vertrauen  dir  allein;  desswegen  Iftsst  er  dich  wohnen 
in  Tsai.  Du  bist  schon  erwachsen  und  befindest  dich  gleichwohl  auf 
einer  niederen  Stufe.  Es  ist  für  dich  eine  Schande.  Du  rousst  streben 
nach  Höherem  -  ieb  werde  deine  Bitte  untersttitzen.** 

„Ausserdem  sprach  er  zu  denjenigen,  welche  im  Range  höher: 
Der  König  schenkt  sein  Vertrauen  allein  U." 

1^  U,  die  AbkQriung  des  Namens  Tschao-U. 
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„Desswcgen  Iieisst  er  ihn  wuhnen  in  Tsai.  Ihr  zwei  oder  drei 
Sohne  rjeltet  uiclit  so  viel  wie  er.  Dennoch  seid  ihr  im  Hange  höher; 
ist  dieses  Dicht  auch  unmögiich?  Ihr  geratbct  gewiss  in  Unglück.'' 

«Die  Menschen  von  Tsai  vertriehen  hierauf  Tscbao-U." 

«Der  König  sQrote  and  sprnch:  Ich  habe  mein  VeHraaen  ge- 
sdienkt  U  allein;  desswegen  rersettte  ich  ihn  nach  Tsai.  Aueh  wAre 
ieh  ohne  U  nicht  gelangt  bis  hierher;  war  am  hast  du  ihn  entfernt?*' 

„Wu-ki  antwortete:  Warum  sollte  ich  für  U  nicht  eingenommen 
sein?  Jedocl»  habe  ich  es  vorher  gevvuüst,  dass  er  von  den  Menseben 
eine  Ausnahme  machen  werde.** 

i^Wenn  U  sieb  befindet  in  Tsai,  wird  Tsai  schnell  entfliegen. 
Indem  Ich  ü  von  ihm  entfernte,  habe  ich  dessen  Flügel  geschnitten.*' 

Slin-i  gfwihrt  dea  AhtrUnlgen  keine  Aifhahae. 

»Siün-U  ronTsin  bekriegte  Sien-yO  an  der  Spitxe  eines  Heeres.** 
^  ^  SiOn-U  ist        10  M^-tse  ron  dem  Geschlechte 

^j"  tjl  TscbuQg-bang.  Sicn-yu  war  ein  ßeicb  der  nörd- 

lieheD  Barhareu. 

„Er  belagerte  Ku." 

Ku,  eine  Stadt  der  Sien-yQ. 

«Einige  Menschen  ?on  Ku  erboten  sich,  die  Stadt  zum  Abfall 

XU  bewegen.  Mo>tse  nahm  es  nicht  an.'* 

„Die  Menschen  stun  i  rnjn^ebung  sprachen:  Ohne  dass  dit; 
kneger  des  Heeren  sicli  an^ti  engen,  Lannst  du  gewinnen  eine  teste 
Stadt  Warum  tbust  du  es  nicht?'' 

»Mö-tse  sprach:  Ich  habe  gehört,  dass  Scho-hiang  sagte: „„Bei 
und  Haas  mache  man  keine  Ausnahme.  Dann  weiss  das  Volk, 
es  sieh  hat  zu  wenden,  und  alle  Dinge  kommen  su  Stande.**** 
„Gesetzt,  es  hrSehte  Jemand  unsere  Sttdte  zum  Abfall,  wir 
!\ürden  solche  Menschen  im  höchsten  Grade  hassen.  Die  Menschen, 
well  ho  kommen  und  uns  bringen  eine  Stadt,  warum  soiiteu  wir  allein 
sie  lieben 

jyWenn  wir  diejenigen  belohnen,  welche  wir  im  höchsten  Grade 
hassen,  was  bleibt  uns  tibrig  iilr  diejenigen  welche  wir  lieben  ?" 

«Belohneo  wir  sie  aber  nicht,  so  Terlieren  wir  dadurch  den 
Glanhen.  Wie  könnten  wir  das  Volk  bewahren?** 
snib.  4,  pui.*u«t  ci.  XIV.  B4. 1.  nn.  8 
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„Sind  unsere  KrSfte  ausreichend,  so  röcken  wir  vorwäi  U.  Sind 
sie  es  nicht,  so  ziehen  wir  uns  xurück.  Wir  berechoea  UDsere  Kraft 
und  handeln." 

^Wir  können  nicht  eine  Stadt  begehren  und  entgegen  kommeD 
den  Verrätheni.  Was  wir  dabei  verlieren,  i«t  sehr  viel.** 

«Er  biesa  die  Henscben  Ton  Kq  tödten  die  Abtrfinnigen,  dann 
sieh  rüsten  und  eieb  vorsehen.** 

„Er  belagerte  Kn  drei  Monate.  Einige  Menseben  von  Ka  machten 
ihm  den  Antrag  zur  Übergabe.* 

„Er  hiess  das  Volk  sich  zeigen  und  s[ii;ali;  Ihr  iiabt  noch 
iniiiu  r  das  Aussehen  des  Snttscins.  Benützt  einstweilea  die  Zeit  zur 
Ausbesserung  eurer  Stadtmauern.** 

»Die  Führer  in  dem  Ueere  sprachen :  Wir  gewinnen  eine  Stadt, 
ohne  sie  zu  erobern.  Wenn  wir  das  Volk  ermüden,  die  Waffen  ab* 
stumpfen,  wie  dienen  wir  hierdurch  dem  Landesberrn?" 

„Mo-tse  sprach:  Gerade  hierdurch  dienen  wir  demLandesherrn. 
Wenn  wir  gewinnen  eine  Stadt  und  deren  Volk  lehren  die  Nachlis- 
sigkeit,  woxa  kennen  wir  die  Stadt  dann  brauchen?*' 

„ßhe  Jene  um  den  Preis  der  Stadt  erkaufen  die  Nachlflssigkeitt 
mügcn  sie  lieher  vertlieidiiren  ilire  lleimatij." 

„Die  Nachlässigkeit  erkauf* n.  führt  zu  keinem  guten  Ende.  Die 
Heimalh  uurgeben,  ist  von  schlimiuer  Vorbedeutung.^ 

,»Die  Menschen  von  Ku  können  dienen  ihrem  Landesberrn,  wir 
auch  können  dienen  unserem  Lundesherrn.** 

„Dass  wir  uns  stellen  an  die  Spitze  der  Gerechtigkeit  unab- 
ünderlicb,  dass  bei  Liebe  und  Haas  keine  Ausnahme,  dass  die  Stadt 
zu  erobern,  jenes  Volk  jedoch  wisse,  worin  besteht  die  Gerechtigkeit, 
dass  es  lieber  sterben  m9ge  auf  den  Befehl  des  Landesherm,  als  in 
dem  Busen  tragen  ein  doppeltes  Hers:  ist  dieses  nicht  auch  möglich?* 

„Die  Menschen  von  Ku  meldeten,  dass  die  Lebensmittel  zu  Ende, 
ihre  Kräfte  erschöpft.  Jetzt  erst  heschloss  er  die  Im  oIktuhc-,'* 

„Er  besetzte  Ku  und  kehrte  zurück.  Er  hatte  keinen  einzigen 
Menschen  getödtet.** 

&(Big  Hing  TonTschea  gibt  Tsiu  eiotn  Verwei!«  wegen  Niehtdarrelchnng 

der  ftbiicbea  Oefasse« 

„SiQn-ir  von  Tain  reiste  nach  Tscheu  cum  Begräbnisse  der 
Königion  Mo.** 
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^  "üj  ^^^^"^^  >(Ö  Wen-pe,  der  S<»1iii  ßiOn-ying's. 
In  dieaem  Jahre  verlor  der  HimmelssohD  Kdoig  ^  King  durch  deo 
Tod  oeine  Gemahlion»  die  KOniginn  1^  Mo,  w  wie  den  Thronfolger 

^  Scheu. 

»Tsf-tan  war  desaen  Geftiirte.** 

$q  Tsi-tan  ist  der  Sohn  des  beltlherrn  Tsi-yen. 

^Naeb  dem  Begräbniss  und  der  Eolfemong  der  Trauer  Terao^ 
staltete  man  ein  Fest  für  Wen-pe."' 

,»Statt  der  Zuber  bediente  man  sich  der  KrQge  aus  Lu.* 

Das  Reieb  ha  hatte  dem  Himmeksobne  bei  Gelegenheit  der 
Trauer  diese  Krllge  sum  Geschenk  gemacht. 

»Der  König  sprach:  O  Mann  TOn  dem  Geseblecbte  des  Ohmsl 
Alle  Forsten  des  Reichs  hatten  etwas ,  wodurch  sie  beruhigten  das 
Haus  des  Königs.  Tsin  allein  halte  nichts:  \\olirr  kommt  dieses?** 

Die  Benennung  „Ohm,"  weil  die  HeriM'licr  von  Tscheu  und 
Tb'm  von  dcrseihcuFamilie  abstimmten.  Oer  König  meint»  die  übrigen 
fteiehsihrsten  hätten  bei  diesem  Anlasse  Tribntgegenstftnde  darge- 
bracht. 

«Wen-pe  Terbeugte  sich  Tor  Tsi-tan.** 
Er  Woeste  nicht  m  antworten  und  wollte,  dass  Tsf-tan  statt 
seiner  rede. 

»Dieser  antwortete:  Als  die  flbrtgen  ReichsfQrsten  belehnt 

worden,  empßngen  sie  glänzende  GerSthe  aus  dem  Hause  des  Königs» 
um  damit  /  i  henihigen  ihre  Landesgötter.  Desswegen  konnten  sie 
darrciciieii  die  üblielien  Gerflthe  dem  KSniire." 

^Tsin  liegt  tief  zwischen  den  Gebirgen.  Die  Barbaren  des 
Westens  und  des  Nordens  sind  seine  Nachbarn,  und  es  ist  weit  ent- 
fernt von  dem  Hause  des  Königs.  Die  Gunst  des  Königs  ward  ihm 
nicht  zo  Tbeil.  Indem  wir  uns  entschuldigen  bei  den  westlichen 
Barbaren,  bleibt  uns  keine  Zeit:  wie  kdnnten  wir  darreichen  die 
Gerftthe?« 

»Der  König  sprach:  0  Mann  Yon  dem  Geschlechte  des  zweiten 
Ohms,  hast  do  es  denn  yergessen  ?•* 

,»Thang-scho,  derOhm  und  \  ater,  war  der  jüngere  Mutterbruder 
des  Königs  Tsching.  Konnte  er  wohl  ausgehen  ohne  Betheilang?** 

Tbaog-scho  erhielt  das  Reich  Tsin  als  Lehen. 
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„Die  Trommeln  von  Mi-siü  und  dessen  "grosser  Wagen,  König 
Wen  bediente  sich  ihrer  su  der  grossen  Jagd  des  Frühlings.* 

^'^-siA»      ^^^^^  ^«i*  Dynastie  Schang,  welches  König 

Wen  bekriegte  und  dabei  diese  Gegenstände  erbeutete. 

,»Die  Fauzer  von  Kiue-kung»  König  Wu  iiedieute  sich  ihrer  bei 
seinem  Siege  aber  die  Schang.** 

^  ^  Kiue-kung,  ebenfalls  ein  Reich  der  Dynastie  Schaag. 

^Thang-scho  hat  alles  dieses  erhaUeo,  als  er  sich  uiederliess 
auf  der  Anhöhe  der  drei  Sterne. " 

Das  orsprüngiiche  Gebiet  des  Reiches  Tsin  war  das  LandSebe- 
tscbin*s,  des  Gottes  der  drei  Sterne.  Bei  seiner  Bdehming  durch 
König  Tschtng  erhielt  Thang-scho  die  oben  genannten  TVommelii. 
Wagen  und  Panier.  Ober  den  Gott  Sche^tschin  findet  sieh  emeAof- 
klärung  im  ersten  Jalu  e  des  Fürsten  Tschao  von  Lu,  in  dem  Ab- 
schnitte von  der  KiMukheit  des  Fürst»  ii  von  Tsin. 

„In  späterer  Zeit  waren  die  beiden  Wagen  des  Königs  Slang, 
Beile,  Äite,  schwarzes  Getreide  und  Gewürze»  rothe  Bogen  und 
Tigermuthige,  alles  dieses  erhielt  Fürst  Wen.** 

König  Siang  hatte  Im  acht  und  xwaniigsten  Jahre  des  Fttrstem 
Hi  Ton  Lu  mit  diesen  Gegenstinden  den  Fürsten  Wen  roo  Tsin 
beschenkt.  „Tigermuthige**  beissen  auserlesene  Krieger»  welche  sich 
gleiehfalls  unter  den  Gescheulien  befanden. 

„Er  k;im  (inzu  in  den  Besitz  der  Felder  von  Nan-yang.  Er  be- 
ruhigte und  überzog  mit  Krieg  das  östliche  ilia.** 

Fürst  Wen  von  Tsin  machte  dieReicbsfursten  des  Ostens  seinem 
Willen  dienstbar.  Diejenigent  welche  sich  unterwarfen»  berahigte  er, 
während  er  die  Abtrtlnnigen  mit  Krieg  tiberzog. 

„Wenn  dieses  keine  fietheilung;  was  ist  es  sonst f** 

„Die  grossen  Verdienste  blieben  onTergessKch.  Die  gewöhn- 
lichen Verdienste  wurden  eingetragen  ia  die  Tafeln.** 

„Man  machte  ilini  zumGeschenk  Land  und  Felder,  Man  beruhigte 
ihn  durch  übliche  Geräthe.  Man  zeichnete  ihn  aus  durch  Wagen  und 
Kleider.  Man  verherrlichte  ihn  durch  glinienden  Schmuck.  Die  Söhne 
und  Enkel  haben  dieses  nicht  vergessen." 

«Was  aber  GlQck  genannt  wird*  wenn  GIQck  and  Segen  nicht 
hinauf  gestiegen  sind  so  dem  Ohm  und  Vater»  wo  befinden  sie  sich 
sonst?" 
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Der  Oheim  und  Vater  ist  der  FQrat  tob  Trin. 
.Auch  war  in  frObererZeit  dein  AhttberrSAn-pe-yen  vorgesetst 
den  alleB  Vorseliriften  nnd  Tafeln  Ton  Tiin,  nnd  er  lUfarte  die  grosse 

Regierung.** 

SOn-pe-yen,  der  Aboherr  Tsl-tan^s,  war  in  sehr 

frftfaer  Zeit  erster  Reiebsminister  TOn  Tain. 

«Dess wegen  wurde  er  genannt:  das  Geschlecht  der  Tafeln.* 

Er  erhielt,  was  in  vielen  aiidoren  Fällen  zu  geschehen  pflegte, 

den  Geschlechtsoamen  too  dem  Amte.  Tsi  bedeutet  uämiich  ^die 
ßebreibtafel.*' 

jtZuletit  gelangten  die  beiden  Sdbne  8in-yeu*8  lu  deren  Ober- 
waebong.  In  Tain  gab  es  hierauf  Geacbiebtsebreiber  der  Oberwa- 
cbong." 

7^  ^  Sin-yeu  war  ein  £iagelioraer  ües  Ueicbes  Tscbeu. 

Seine  swei  Söhne  begaben  sieh  nach  Tain,  woselbst  sieHofgesebicbt- 
lehreiber  wurden  und  die  alten  Vorschriften  dieses  Reiches  lu  be- 
wahren hatten.  Dieselben  erhielten  ebenfalls  ron  ihrem  Amte  den  Ge- 

scbleebtsnamea       Tuog,  d.  i.  öbei  wachen.  Der  im  aweiten  Jahre 

des  Fürsten  Siuen  Ton  Lu  Torgelcommene,  ron  Confoeius  gepriesene 

Hofgesehichtschreiber  Tung-ku  gehörte  zu  ihren  Nach- 

kommen. 

„Du  bist  der  Nachkomme  des  Vorstebera  der  alten  Vor- 
Schriften:  waram  hast  du  sie  veiigessen?** 

Tsi-tan  war  der  Nachkomne  Sftn-pe-yen*s  in  neunter  Linie. 
Die  alten  Voraehriften  enthielten  das  Verzeichnias  der  Gegenstfinde, 
mit  welchen  die  Könige  Ton  Tscheu  das  Reich  Tain  betheilten. 

^Tsi-tan  konnte  nichts  erwiedern.** 

^Als  die  Gaste  furtgegangen,  sprach  der  König:  Tsi-tan  wird 
keinen  Nachfolger  haben!  Er  zählt  alte  Vorschriften  und  vergisst 
seinen  Ahnherrn.*" 

«Nachdem  Tai« tan  heimgekehrt ,  meldete  er  den  Vorfall  Scho- 
Waog.* 

«Scho-biang  sprach:  Der  König  wird  kein  gutes  Ende  nehmen, 
leb  habe  gehört:  Wessen  man  sich  freut,  in  diesem  stirbt  man.  Der 

Könijr  freut  sich  jetzt  des  Kummers.  Wenn  er  sterhen  sollte  in  Kum- 
mer, so  iässt  sieb  nicht  sagen:  er  nahm  ein  gutes  Ende.** 
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„Der  Köoig  hatte  In  Einem  Jahre  die  Trauer  dreier  Jahre  iwei- 
mal.  Hierbei  gibt  er  den  GAstea  de^Traaer  ein  Fest'' 

Er  hat  die  Trfiaer  um  die  K5niginik  M6,  aowte  vm  den  Thron* 
folger  Scheu. 

„Kr  begehrt  ferner  übliche  Gei;ithe.  Er  (reut  sieh  des  Kum- 
mers iii  huhem  Grade  und  verletzt  zugleich  die  Gebraucht'.'* 

Das  erstere  thut  er»  indem  er  wahrend  seiner  Trauer  eio  Fest 
gibt»  das  letztere,  indem  er  die  Qblichen  Geräthe  begehrt. 

,»Wenn  Ohliche  Gerftthe  aakominen,  so  geschieht  dieses  aus 
Anlass  grosser  Thateo»  nicht  aber  aus  Aolass  der  Trauer.** 

Die  RetchsfBrsten  übersenden  dem  Hunmelssohne  solcbe  6e- 
räthe,  wenn  sie  grosse  und  gute  Thaten  verrichtet  haben. 

j^Steht  man  auch  im  Ansehen  hoch  und  legt  die  Kleider  ab,  es 
ist  gemäss  den  Gebräuchen.'' 

Der  Himmelssohn  hat  das  Recht»  die  Trauerliieider  früher  abxu- 
legen. 

„Der  KSnfg  mag  sie  nicht  ablegen;  kommt  aber  die  Freude  des 

Festes  zu  frühe,  so  ist  dieses  wieder  gegen  die  Gebräuche.** 

Wahrend  der  für  alle  ül>i  i^en  Personen  vorgesclu  iehenen  drei- 
jährigen Trauer  muss  sich  der  König,  wenn  er  ötlentlich  erscheint, 
süU  und  ruhig  verhalten  und  darf  in  keinem  Falle  ein  Fest  geben. 

»Die  Gebrfiucbe  sind  der  grosse  Leitfaden  des  Kdnigs.  Er  Ter- 
richtet  eine  einzige  Handlung,  und  TCrletst  zweimal  die  Gebräuche: 
hierdurch  besittt  er  keinen  grossen  Leitfaden.** 

„In  seinen  Worten  erörtert  er  die  allen  Vorschriften.  Durch  die 
alten  Vorschriften  ruft  man  ins  Gcdächtniss  den  Leitfaden.  Er  aber 
vergisst  den  Leitfaden  und  hebt  mit  vielen  Worten  hervor  die  alteo 
Vorschriften.  Wozu  kdnote  er  diese  brauchen  ?** 


Dieses  Jahr  ist  das  erste  Rcgieruugsjabr  des  Königs  "b^Liao 


Tse-tschaa  scUüit  sich  nleht  wegen  der  TerleUiag  der  iebrincke 

durch  khuüi^-tsehaBg. 

,»Han-khi  Ton  Tsin  erkundigte  sich  in  Tschiog.  Der  Fürst  von 
Tscbing  bereitet»  ihm  den  Empfang.** 


Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 


Ton  U. 


Digitized  by  Google 


Notueji  aus  der  Ge»cbicbl«  der  cbioesischeii  Reiche  «Ic.  7  1 

»Tte-fsekan  ennabnte:  Wenn  die  PIfttze  eingenommeii  werden 

an  dem  Hofe,  »ei  »lies  Ghrfiirclit  und  Aufmerksamkeit.** 

MKung-thcliaag  kam  zu  spät  und  stellte  sich  zwisclien  die  Gaste.** 

^       KuDg-tacbang  war  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 

Die  Grusscn  des  Reichs  sollen  deu»  Landesherrn  bis  zu  dem  lliorc 
des  Ahnentenn»els  foljj^on,  daselbst  dioGa.sU;  be^rüsscn  und  dann  ein- 
treten. Ais  Kliung-tschaug  ankam,  waren  die  Gäste  schon  bei  dem 
Thore  des  Ahnentempels  eingetreten.  Den  Gebräuchen  gemäss  sollen 
sich  ferner  die  Grossen  des  Reichs  in  der  9sÜichen  Vorhalle  des  Ge- 
teodes  aufstellen  •  wobei  sie  das  Gesieht  nach  Süden  kehren.  Wenn 
dieGSste  zwar  bei  dem  Thore  eingetreten,  jedoch  die  zu  dem  Inneren 
fiihrenden  Stufen  noch  nicht  hinauf  gestiegen  sirid,  .stellen  sie  sich  in 
die  westliche  Vorhalle  des  Gebäudes.  Dieses  geschah  jetzt,  wobei 
lüiung-tschang  sich  aus  Verschen  unter  die  Gäste  mengte. 

»Der  Ordner  der  Reihenfolge  wehrte  es  ihm.  Jener  gelangte 
luater  die  GSste.«* 

Dieses  geschaht  weil  Kung-tschang  In  westlicher  Richtung  zu- 
(Aekwieh. 

^Man  w  ehrte  es  ihm  wieder.  Hierauf  gelangte  er  zwischen  die 
hingendtMi  Musikvun kzei!p;e.** 

.  Da  Khung-tschang  immer  mehr  in  westlicher  Richtung  zurück- 
wich, so  stand  er  endlich  am  Eingänge  der  SeitenhaUe,  zwischen 
den  an  Balken  hängenden  Glocken,  Musikstemen  und  Trommeln. 

«Die  Gäste  folgten  dem  Zuge  und  verlachten  ihn." 

„Nach  Beendigung  der  Feier  sprach  Fu-tse  tadelnd  zu  Tse- 
tschan:  Gegenüber  den  Menschen  jenes  grossen  Reiches  können  wir 
nicht  anders,  als  mit  Sorgi^lt  zu  Werke  gehen.** 

g  Fu-tse,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching. 

,\Veri!i  wir  mehrmals  von  ihnen  verlacht  werden,  soliteD  sie  uns 
dann  nicht  beleidigen?** 

^Wir  beobachten  in  allen  Dingen  die  Gebräuche;  dennoch 
ichätzen  uns  jene  gering.  Wenn  das  Reich  der  Gebräuche  Terlustig, 
wie  könnten  wir  Anspruch  machen  auf  Ehre?** 

»Khung-tsehang  kannte  nicht  seinen  Platz:  dieses  gereicht, 
•  ■ein  Sohn,  dir  zurSchande.** 

^Tse-tschan  zürnte  hierüber  und  sprach:  Wenn  die  ffirstlichen 
Befehle  hervorgehen,  und  sie  sind  der  Sache  nicht  angemessen,  wenn 
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die  Verordnungen  der  Regierung  erlaueo  werden,  und  man  besitzt 
nicht  das  Vertrauen,  wenn  die  Strafen  einseitig  wegen  Ähnlichkeit 
der  Fälle,  wenn  man  bei  Streitigkeiten  freien  Lauf  iSsst  der  Ver- 
wirrung, wenn  bei  der  Zusammenkunft  an  den  Höfen  keine Ehrfiireht» 

wenn  dem  Befehl  zur  Gesandtschaft  keine  Folge  geleistet  wird,  wcmn 

ni.ui  iH'scliiiiipfl  wird  von  den  grossen  Reichen,  wenn  wu  ihis  Volk 
aufi  J'ilH'n .  ohne  dass  wir  Thaten  verrichten,  wenn  die  Selmld  uns 
b(  ladet ,  uline  dass  wir  es  wissen,  daun  gäbe  es  für  mich  Kiao  eiue 
Schande. 

»Khung-tschang  ist  der  Brnderenkel  eines  Landesherrn»  der 
Nachkomme  Tse-khung's." 

^  Tse-khuDg,  der  Grossrater  Khung-tsehang*s,  war  der 
ittere  Bmder  des  Forsten  Siang  von  Tsching. 

„Ev  ist  der  Nachkomme  eines  Lenkers  der  Regierung,  gemäss 
der  i'Lil» folge  ein  Grusser  des  Reichs." 

Tse-khung  war  zu  seiner  Zeit  Retriernngsvorsteher  in  Tsching. 

„Er  empfing  den  fürstlichen  Befehl  für  eine  Gesandtschaft.  Er 
machte  Rundreisen  zu  den  Fürsten  der  Reiche.** 

nVon  den  Menschen  des  Reichs  wird  er  geehrt,  von  den  Fürsten 
der  Reiche  wird  er  gekannt.** 

»Gr  bat  seinen  Plat2  an  dem  Hofe  und  sein  Opfer  in  dem 
Hause.** 

Er  opfert  in  dem  Ahnentempel  seines  Hauses. 

»Er  bezieht  den  Ehrengehalt  von  dem  Reiche.  Er  bezieht  den 
Tribut  an  Kriegern  von  dem  Heere.** 

Der  Ehrengehalt  besteht  iu  Stdld  n,  deren  Einkünfte  zuge- 
wiesen werden.  Das  Heer  stellt  einem  Ucichäuüuiitler  hundert  Streit- 
wagen zur  Verfügung. 

„Bei  der  Trauer  und  bei  den  Opfern  hat  er  eine  Verrichtung. 
Er  empfingt  das  Opferfleisch  und  schickt  das  Opferfieiscb.** 

Bei  dem  Opfer  in  Angelegenheiten  des  Reiches  empfingt  er  das 
Opferfleiseh  von  dem  Forsten.  Opfert  er  in  seinem  Hause,  so  schickt 
er  das  Opferfleisch  dem  Fürsten. 

„Sein  Opfer  findet  Statt  in  dem  fürstlichen  Ahnentempel.  Er 
selbst  ist  gelangt  zu  einer  Würde.  Die  VV  ürde  bekleideten  schua 
mehrere  Geschlechtsalter. ** 

Sowohl  Khung-tsuhang  als  dessen  Vorfahren  seil  Tse-khung 
bekleideten  das  Amt  von  Reichsmiiüstern. 


Digitized  by  Google 


HolisMi      d«r  GMchleM*  4«r  «Ubm{mImb  Ratehe  «Ic, 


73 


„Alle  haben  sich  behauptet  in  ihrem  Amte.  Weno  er  einmal  ver- 
gust  seinen  Platx,  warom  sollte  ich  Kiao  mich  dessen  sehftmea?  Du 
thitest  besser,  wenn  dn  etwss  nnderes  an  mir  aasBCelltesk." 

f  se-tsehM  legt  Werth  Mf  eiiei  iiig. 

»Sitten-tie  besass  einen  Ring.  Ein  anderer  hefhnd  sich  im  Be- 
sitze eines  Kaufmanns  von  Tsching." 

Die  Ringe  wart  r»  von  irgend  einem  Edelstein  und  j^ehBrten 
zu  eiuander,  da  beide  aus  einem  und  demselben  Steine  verfertigt 
waren. 

„Siaen-tse  begehrte  ihn  Ton  dem  Forsten  too  Tsching.  Tsche- 
tschaD  Tmchafilte  ihn  nicht* 

Er  wellte  den  Kaufmann  nicht  seines  Eigenthumes  beranben. 
»Er  sprach:  Es  ist  dieses  kein  Gut,  welches  bewahrt  wird  in 
den  Knmniem  der  Obrigkeiten.  Unser  Landesherr  sah  dieses  nicht 
ferher.» 

„Tse-thai-scho  und  Tse-yii  sprachen  zu  Tse-tschan:  Was 
Han-tse  begehrt,  ist  von  gar  keinem  Belang,  gegen  das  Reich  Tsin 
drirlf  n  wir  auch  niclit  doppelherzig  handeln.  Das  Reich  Tain  und 
üan-tse  dürfen  wir  nicht  geringschätzen." 

»Wenn  in  seinem  Gefolge  ein  Verleumder,  der  es  bringt  zum 
Streitet  wenn  die  Götter  und  Geister  sich  zu  Jenen  helfend  gesellen 
and  snm  Ausbruche  bringen  ihren  UBbeilrollenZem,  wohin  gelangten 
wir  dann  mit  der  Reue?* 

«Warum  geisest  du,  o  mein  Sohn,  mit  einem  Ringe?  Du  kannst 
dich  seinetwegen  nur  in  Missgunst  setzen  bei  einem  grossen  Reiche. 
Warum  rerlangst  du  ihn  nicht  und  lassest  ihn  zukommen?" 

.Tse-tschan  sprach:  Ich  schätze  nicht  gering  Tsin,  aocii  hm 
i<ii  (]M[»pelherzig.  Ich  >vill  im  Gegentheil  ihm  für  die  Dauer  dienen; 
desswegen  lasse  ich  ihn  nicht  verabfolgen.  £s  handelt  sich  um  Red* 
Ucbkeit  und  Treue." 

«Ich  Kiao  habe  gehört:  Der  Weise  kennt  nicht  das  UnglQek, 
dass  ihm  su  Theil  ein  Gut  nicht  wird,  sondern  das  Leid,  dass  er 
erhoben  und  ihm  lu  Theil  kein  guter  Name  wird.* 

«Ich  Kiao  habe  gehOrt:  Wer  Reiche  regiert,  kennt  nicht  das 
Vnglttck,  dass  er  nicht  dienen  kann  dem  Ordsseren,  lieben  das  kleine 
Reich,  sondern  das  Leid  ,  dass  er  nicht  übt  die  Gebräuche,  um  zu 
bestimmen,  was  seiner  Würde  ziemt.** 
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.Weon  die  Menschea  des  grossen  Reiches  Befehle  ergeben 
lassen  an  das  Ueine  Reieh  und  sie  alles  erhalten,  was  sie  wQnsehen, 

wie  werden  wir  sie  für  die  Zukunft  beschenken?  Einmal  reichen 
wir  es  ihnen,  das  andere  Mal  nicht.  Unsere  Schuld  würde  dann  immer 
grösser.** 

^Wenn  das  grosse  Reich  Wünsche  hegt  und  sie  durchsetzt 
ohne  Rucksiebt  auf  die  Gebräuche ,  wie  kdnote  es  wohl  gesättigt 
werden?** 

«Wir  sittlceD  herab  lu  Bewobnera  abhängiger  Städte  und  werden 
Terlostig  unserer  Rangstufe.* 

»Wenn  Han-tse  auf  den  Befehl  seines  Landesberrn  su  uns  her^ 
Oberkommt  als  Gesandter  und  segleicb  begehrt  einen  Edelstein ,  so 

ist  dieses  schon  der  höchste  Grad  der  Habsucht.  Ist  er  allein  dann 
ohne  Schuld  ?^ 

„Wir  gfben  heraus  einen  eineiigen  Edelstein  und  heissen  hier- 
durch entstehen  eine  zweifache  Schuld.  Stellea  wir  dann  noch  Yoran 
unsere  Würde?** 

«Tschittg  gerätbin  Schuld»  weil  es  einmal  geben  kann»  das  andere 
Bbl  niebt.  Han-tse  geräth  in  Sebold,  weil  er  der  Habsuebt  frdhnt. 
Ausserdem  kann  Taching  niebt  bestimmen,  was  seiner  WOrde  siemt." 

a  Wenn  Han-tse  befriedigt  seine  Habsvebt ,  wezu  wird  er  den 
Gegenstand  dann  braueben?** 

Der  Ring  wird  ilim  keinen  Nutzen  bringen,  weil  er  dann,  wie 
oben  gesagt  worden,  seinen  guten  Namen  verliert. 

„Zugleich  erkaufen  wir  um  einen  Edelstein  die  Schuld:  ist  jener 
nicht  auch  etwas  Winziges?" 

»Han-tse  handelte  mit  dem  Kaufmann  um  den  Edelstein.  Nach- 
dem der  Preis  bereits  bestimmt,  sprach  der  Kaufmann:  »«leb  muss  es 
melden  dem  Landesberrn  und  den  Grossen  des  Reichs«*'*' 

Han-tse  wollte  den  Ring  um  einen  geringen  Preis  an  sieb  brin- 
gen und  hatte  den  Kaufmann  eintusebQcbtern  gesucht. 

M  Han-tse  wandte  sich  an  Tse-tseban ,  indem  er  spraeb:  Vor 
wenigen  Tagen  bat  ich  dich  um  einen  Ring  ?on  Edelstein.  Der  Leiter 
der  Regierung  hielt  dieses  nicht  für  billig,  und  ich  wagte  es  nicht 
die  Bitte  zu  wiederholen." 

M Jetzt  erbandle  ich  ihn  von  dem  Kaufmann.  Der  Kaufmann 
sagt:  Mnich  muss  es  früher  melden.****  —  leb  wage  es»  in  dieser  An- 
gelegenbeit  zu  bitten.** 
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«Tse-tschan  erwiederte:  Einst  hatte  unser  früherer  Landesherr, 
Fdrst  Hoan ,  mit  den  Kaufleuten  verlasBen  das  Land  der  Tscbea.** 

Bei  der  Übersiedlung  der  Tscheu  nach  Osten  suchte  auch  das 
Volk  TOD  Taching ,  welchea  bisher  io  dem  Gebiete  der  westlieheR 
Tseheu  gewohnt  hatte,  neue  Wohnpifttie. 

»Er  stellte  aieh  mit  ihnen  in  Eine  Reihe  mid  trieb  Ackerbau  in 
ihrer  Gesellsehaft.  Er  jitete  das  Unkrant  dieses  Landes.  Er  mShte  in 
ihm  den  Beifuss,  den  wilden  Häuf,  den  Gänsefuss,  das  Blutkraut  und 
bewohnte  es  mit  Jenen  gemeinscliaftli^ih.** 

y,D\e  Gesehl  rhtsalter  hind  irrh  hatten  wir  EidschwQre  des 
Vertrages  und  gelobten  einander  die  Treue.* 

„Die  Worte  lauten:  ihr  werdet  von  uns  nicht  abfallen,  wir  wer- 
den euch  nicht  swingen  zum  Verkaufe.  Wir  werden  nichts  erbetteln, 
nichts  entreisaen.  Wenn  ihr  euren  NutEcn  sucht  im  Handel  mit  kost- 
baren Gutem,  so  werden  wir  nichts  daron  wissen." 

«Wir  halten  diesen  Schwur  der  Treue,  desswegen  kOnnen  wir 
emander  schützen  bis  auf  den  heutigen  Tag.** 

»Wenn  du  jetzt,  o  mein  Sohn,  in  Freundschaft  kommst,  uns  zu 
beschämen  und  heissest  unsere  niedrigen  Städte  den  Kaufleutcn 
etwas  eiitreissen,  so  würdest  du  lehren  unsere  niedrigen  Städte  bre- 
cheo  den  Schwur  des  Vertrages.  Wäre  dieses  nicht  unnuiglich  ?^ 

„Du,  mein  Sehn,  erlangst  einen  Edelstein  und  yerlierst  die  FQr* 
sten  der  Reiche :  dieses  wirst  du  gewiss  nicht  thun.*' 

»Wenn  das  grosse  Reich  befiehlt,  und  wir  darreichen  gans  aus* 
«er  der  Ordnung,  ao  sinkt  Tsching  herab  lu  abhingigen  Stldten. 
Dieses  wirst  du  ebenfhils  nicht  thun.* 

.Wenn  ich  Klan  den  Edelstein  dir  reiche^  so  weiss  ich  nicht,  wie 
wh*  uns  vertragen  sollen.  Ich  wage  es,  dir  dieses  im  Geheimen  darsu<* 
legen.* 

„Han-tse  Terzichtete  auf  den  Edelstein  und  sprach:  kh  Khi  Hess 
M  an  Aufmerksamkeit  fehlen.  Ich  wagte  es  zu  besfehren  einen  Edel- 
stein uod  hierdurch  hervorzurufen  eine  dop^lte  Schuld.  Ich  wage  es, 
auf  ihn  ig  rersichten.** 
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i«r  rirst  Tra  Tu  tprielt  Her  II«  iMter. 

„Der  Fürst  von  Taa  erschien  ao  dem  Hufe.  Der  Fürst  gab  ihm 
SU  Ehren  das  Fest." 

Der  Fürst  des  Reiches  Tan  besuchte  den  FQrsten  Tschao 
von  Lq. 

wTschao-tse  stellte  an  ihm  eineFracfc  wie  folgt:  DasGeschlecht 
Schao-hno  benannte  die  OhrigJLeiteu  nach  den  Vögeln;  .warum 
geschah  dieses?*" 

Schao-hao  ist  Kaiser  Kin-thien»  des  gelhen  Kaisers  Sohn. 

nDer  Fürst  Ton  Tan  sprach:  Jener  ist  mein  Anherr.  Ich  bin  m 
der  Lage  es  su  wissen.** 

„Einst  ordnete  das  Geschlecht  de^  gelben  K;iisers  die  Dinge 
nach  dem  Vorbilde  der  Wolken.  Desswegeo  schut  es  VVolkenvor- 
steber  und  Wolkenuamen.'* 

Der  gelbe  Kaiser  erhielt  bei  seinem  Regierungsantritt  eine  gluck- 
liche Vorbedeutung  durch  die  Wolken,  daher  die  Vorsteher  der 
Amter  von  ihm  nach  den  Wolken  benannt  wurden. 

«Der  Fiammenkaiser  ordnete  die  Dinge  nach  dem  Vorbilde  des 
Feuers.  Dessvvegeu  .schuf  er  Feuervorstehcr  und  Feueriirmieii.'* 

Der  Flammenkaiser  ist  der  göttliche  Ackermann,  der  durch  das 
Feuer  eine  göttliche  Vorbedeutung  für  seine  Regierung  erhielt. 

„Das  Geschlecht  Kung-kung  ordnete  die  Dinge  nach  dem  Vor* 
bilde  des  Wassers,  Desswegen  schuf  es  WasserTorsteher  und 
Wassernamen.'' 

T  it  Kung  -  kung  übte  die  Herrschaft  über  sänuntliche 
ReichsfUrsten  der  neun  grossen  Provinzen. 

„Das  Geschlecht  Thai-hao  ordnete  die  Dinge  nach  dem  Vor- 
hilde der  Drachen.  Desswegen  schuf  es  DrachenTorsteher  und 
Dracbennamen«*' 

Thai-hao  ist  Kaiser  Fo-hi. 

„Als  mein  Ahnherr  Schao-hao-Ke  eingesetzt  ward»  kamen  Para- 
diesvögel zu  iiini  htTüber." 

Ke  ist  der  Name  des  Kaisers  Kin-tbien.  Die  Paradiesvögel, 
welche  immer  paarweise  Üiegen,  gelten  för  eine  sehr  giQcklicbe  Vor- 
bedeutung. 

„Desswegen  ordnete  er  die  Dinge  nach  dem  Vorbilde  der  VdgeL 

Er  schuf  Vögelvorsteher  und  Vögelnamen.** 
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„Das  Geschleebt  des  Paradiesvogel  war  der  Vorsteber  der 

Zeitrechnung.** 

Der  ParadiesTOgel  kennt  die  Jahreszeiten ,  daher  der  Ange- 
stellte, dem  die  Berichtigaog  des  Kalenders  oblag,  nach  ihm 
benannt  warde. 

»Das  GeseUeeht  des  blinlieben  Vogels  war  Torgesetst  der  Ab- 
tbeflaag.«* 

Der  bläuliehe  Vogel  ist  die  Sehwalbe.  Dieselbe  kommt  in  dem 

fiinfzehntägigen  Zeitabschnitte,  uei  diu  „AMheüung  des  Frühlings" 
genannt  wird,  und  zieht  in  der  „Abtheiiung  des  Herbstes**  wieder 
fort.  Von  diesem  Vogel  erhielt  dor  den  beiden  genaoaten  «Abthei- 
luogen**  Torgesetzte  Angestellte  seinen  Namen. 

Geschleebt  des  Kreoiechnabeis  war  rorgesetst  der 

Ankantt.** 

Der  Kremsehnabel  singt  tu  dem  ibnfzehntigigen  Zeitabsehnitte, 
der  die  „Ankunft  des  Sommers**  genannt  wird ,  wibrend  er  in  der 
»Ankunft  des  Winters**  sn  singen  aofhSrt.  Die  hier  gemeinten  Ange- 
stellten waren  den  beiden  erwähnten  Zeitabschnitten  rorgesetzt. 

„Uskä  Geschlecht  des  grünen  Vogels  war  vurgeaelzt  der  KrüiT- 
nung.  ** 

Der  grüne  Vogel  ist  die  Nacbtigall.  Sie  fangt  in  dein  Zeit- 
abschnitte, der  die  ^»Einsetzung  des  Frühlings*'  genannt  wird  ,  zu 
singen  an  and  hftrt  in  der  ,,Einsetsttng  des  Sommers**  wieder  auf.  Die 
hier  gemeinten  Angestellten  waren  den  beiden  erwähnten  Zeitab* 
schnitten»  welche  mit  dem  geraeinschaftllcben  Namen  der»ErOfinang* 
belegt  werden,  Torgesetst. 

„Das  Geschlecht  des  reihen  Vogels  war  rergssetst  der  Ver» 
seUlessuDg.** 

Der  rothe  Vogel,  eine  Art  rothen  Fasans,  erscheint  in  dem  Zeit- 
abschnitte, der  die  „Einsetzung  des  Herbstes**  genannt  wird,  und  zieht 
in  der  ^Einsetzung  des  \N  iuters*"  wieder  fort.  Die  beiden  hier 
erwähnten  Zeitabschnitte  werden  mit  dem  gemeiosehaftlicben  Namen 
der  ^Verschliessung''  belegt. 

.Das  Geschlecht  der  Taabe  des  Gebetes  war  Torgesetst  den 
Schaareo.** 

Die  Tanbe  des  Gebetes  ist  der  Sterch.  Derselbe  ist  von  Natur 
gegen  die  Altem  fromm,  daher  deijenige  Angestellte,  dem  die 
Belehrung  des  Volkes  oblagp  von  Ihm  den  Nsmen  erhielt.  Der  Storch 
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und  noch  drei  andere  unten  verzeichnete  Vögel ,  welche  mit  der 
Taube  durchaus  nichts  gemein  haben,  werden  gleichwohl  zu  dem 
Geschlechte  derselben  getfthlt/ weil  nach  dem  Volksglaaben  die  Taube 
sieh  in  dieae  V&gei  verwaDdelt 

„Das  Geschlecht  der  Königstaube  war  Torgesetst  den  Pferden.^ 
Die  Kdoigsfanbe  ist  der  Fischreiher.  Derselbe  macht  einen 
Unterschied  zwischen  den  Fischen ,  welche  er  ergreift.  Der  Vor- 
steher der  Pferde  befiisste  sich  in  den  ältesten  Zeiten  mit  Gesetxen 
und  Verordnungeu. 

„Das  Geschlecht  der  Hul/t;iube  war  vor*^esetzt  den  Räumen.** 
Die  Natur  der  Holzlaube  ist  snnft  und  friecirerüg.  Der  Vorsteher 
der  Räume  regelte  den  Lauf  der  Flüsse  und  ebnete  das  Land. 

„Das  Geschlecht  der  scharfen  Taube  war  Torgeaetst  deo 
Riubern.« 

Die  scharfe  Taube  bt  der  Falice.  Der  »Vorsteher  der  Rftuber** 
▼erhftngte  die  Strafen  und  schlichtete  die  Streitigkeiten. 

»Das  Geschlecht  der  gefleckten  Taube  war  TOrgesetstden  Ange- 
legenbeiton.'* 

Die  gefleckte  Taube  ist  die  Älster.  Dieselbe  erseheint  im  Früh- 
ling und  entfernt  sicli  im  Winter.  Der  den  Ang:eleL;(  iilu'iten  vorge- 
setzte Angestellte  hatte  in  früheren  Zeiten  die  Aufsicht  über  die 
Bauwerke. 

^Die  fünf  Tauben  sind  diejenigen,  welche  um  sich  versammelten 
das  Volk.'' 

»Die  (&nf  Hahner  sind  die  Vorsteher  der  fttnf  Züni)te.*' 
Fünf  Angestelite,  welche  den  ahrigens  nicht  mehr  au  bestim- 
menden itinf  Classen  ?on  Handwerkern  Torgesettt  waren ,  erhielten 
den  Namen  von  fttnf  au  dem  Geschlechte  der  HQhner  gezählten 
V9geln. 

„Sie  sind  es,  welche  in  Stand  setzen  die  Geräthe ,  ordnen  die 
Masse  und  Ueijuctfiiichlvoil  versehafT*  !!  drin  Volke.** 

Die  Art  und  Weise  ,  w  ie  die  Hiiluici  mit  dem  Begriffe  der 
Bequemlichkeit  in  Verbindung  gebracht  werden ,  ist  ziemlich  auf- 
fallend. Die  Stimme  der  Hühner  ist  nAmlich,  wie  der  Ausleger  sagt, 
mit  der  Sprache  der  dstUcben  Barharen  nahe  verwandt ,  und  durch 
das  Zeichen  ^  J  »östlicher  Barbar"  wird  unter  anderen  auch  der 
Begriff  „ Bequemlichkeit**  ansp^edrOckt 

„Die  neun  Sperlinge  sind  die  neun  Vorsteher  des  Ackerbaues." 
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^Sie  sind  es,  weide  iiirilekbaHeii  dasTolk,  damit  e«  nicht 

ausschweife." 

Hu  bezeichnet  neun  Vögel,  welche  zu  dem  Gesehlechte 
der  Sperlinge  gezählt  werden,  und  hat  ausserdem  die  Bedeu- 
tBDg  »sorQckbaUen.*' 

»Seit  den  Zeiten  Taebaen-hio's  war  man  nielit  im  Stande,  die 
Dinge  so  ordnen  nach  Vorbildern ,  die  ferne.  Deaawegen  ordnete 
man  daa  Nahe.** 

Tsehuen-hio  war  einer  derNachfolger  Scbao-hao^s.  Die  Togend 

desselben  var  nicht  yon  der  Art ,  dass  er  die  Dinge  nach  einem 
Zeichen  von  glücklicher  Vorbedeutung,  welches  ihm  ferne  lag,  ordnen 
konnte.  Er  und  seine  Nachfolger  ordneten  nur  die  Angelegenheiten 
des  Volkes. 

„Man  schuf  Vorsteher  des  Volkes  und  belegte  sie  mit  Namen  nach 
den  Angelegenheiten  des  Volkes.  £s  gesciiah,  weil  man  jenes  nicht  im 
Stande." 

»Tachong-ni  hOrte  dieses.  Er  besachte  den  Porsten  Ton  Tan 
vnd  lernte  Ton  ihm.* 

ConfueiuB  war  um  diese  Zeit  sieben  und  awanzig  Jahre  alt.  Er 
befragte  den  Forsten  von  Tan  nm  diese  und  noch  andere  Namen  Ton 
Ämtern. 

^Hieranf  prkliirte  er  sich  gegen  die  Menschen:  Ich  habe  es 
gehört:  Wenn  der  Himmelssohn  vergessen  hat  die  Amter,  so  lernt 
man  sie  bei  den  Barbaren  der  vier  tiegenden.  —  Dieses  Wort  möchte 
ich  glauben.** 

Das  Obige  war  ein  altes  Sprichwort.  Der  Fttrst  von  Tan,  dessen 
Reich  an  die  Länder  der  Barbaren  grenste^  kannte  die  Gebfftache 
besser,  als  die  Bewohner  des  Reichea  Lu. 


Tse-tsehaa  schealLt  Pl-ta«  keinen  Glaabea. 

nha  Winter  erschien  ein  Komet  im  Westen  des  grossen  Stern- 
bildes und  erstreckte  sich  bis  an  dem  Himmelsstrom.'' 

^  ^  Thai-schln  „das  grosse  Sternbild«  ist  das  Sternbild 
'l>  Sin  „das  Herz**,  welches  das  riinflc  des  chinesischen  Zodiaeus. 
Dasselbe  heisst  auch  das  „grosse  Feuer."  Während  der  Komet  im 
Westen  dieses  Sternbildes  stand,  reichte  dessen  Schweif  östlich  bis 
10  der  M iichstrasae. 
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„Sebiii-sia  sprach :  Der  Komet  fegt  hinweg  das  Alte  uod  brütet 

aus  einander  das  Neue." 

Diesps  znfolge  der  Gestalt  des  Kometen,  welche  einem  Besen 
gleicht.  ^  Schin-siQp  ein  Grosser  des  Reiches  Lu. 

„Der  HiiDinel  spricht  beständig  in  Zeichen.  Jetzt  hat  er  hin- 
weggefegt dse  Feuer.  Wenn  da«  Feuer  herrortrittt  wird  es  sich 
gewiss  verbreiten.  In  den  LAndern  der  ReichstUrstea  werden  Feoers- 
brfinste  entstehen.* 

Das  Sternbild  des  grossen  Feuers  war  um  diese  Zeit  noch  nicht 
sichtbar,  und  da  es  der  Komet  gleichsam  entfernt  hielt ,  so  hatte  er 
dai  Alte  hinwej^fjefegt.  Im  nächsten  Jahre  sollte  diesesülernLilJ  wie- 
der sichtbar  werden,  und  wenn  dasselbe  (d;is  grosse  Feuer)  sich  aus- 
breitete uitd  in  Folge  dessen  Feuersbrüuste  eatstättdeu»  so  wttrde  der 
ikomet  (las  Neue  ausgebreitet  haben. 

„Fi-tao  von  Tsching  sprach  zu  Tse-tschan:  In  den  Reichen 
Sung,  Viel,  Tschin  und  Tsching  werden  an  Einem  Tage  FeuersbrQnste 
entstehen.** 

Pi-tao,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsching.  Die  Sterne, 
welrheTt  diese  Reiche  opfern,  gehören  sänuntiich  zu  dem  Bilde  des 
grossen  Feuers. 

„Wenn  wir  zum  Opfer  bringen  Ualbtafeln,  Becher  und  LülTet 
TOn  Edelstein,  so  wird  Tsching  von  dem  Pener  verschont  bleiben.** 

nTse-tschan  reichte  diese  Gegenstftnde  nicht  dar.** 

»Im  fiinften  Monate  des  nflchsten  Jahres  erschien  das  Feuer  sum 
ersten  Ifal  am  Abend.** 

Das  Sternbild  des  grossen  Feuers  zeigte  sieh  am  sfidlichen 
HimmeL 

„Am  Tage  dreizehn  entstand  ein  Sturm.** 

„Thse-schin  Spruch:  Dieses  ist  ein  Sturm  aus  Nordosten;  es 
ist  der  Anfang  des  Feuers,  iimueu  sieben  Tagen  werden  die  Feuer 
ausbrechen.** 

Thse^schüi,  ein  Grosser  des  Reiches  Lu.  Jeder  Ge- 
genstand wird  nach  seiner  Natur  einem  der  f&nf  Elemente  zugetheilt. 
Der  ^fordostwind  gehört  zu  dem  Holze,  einem  Stoffe,  der  zu  der 

Entstehung  des  Feuers  Anlass  gibf. 

„Am  Tage  fünfzehn  nahm  der  Sturm  zu.  Am  Tage  neunzehn  er- 
reichte er  den  höchsten  Grad  der  Stärke.** 
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Jn  Suog,  Wei,  Tschin  und  Thebing  entstanden  FeuernbrOnste.'* 

^Pi-tao  sprach:  Wenn  man  nicht  thut»  was  ich  gesagt»  so  wer- 
den in  Tsching  nochmals  Feoer  ausbrechen. 

«Die  Menschen  von  Tsching  baten,  dieses  thon  zu  dOrfen.  Tse- 
tschan  erlaubte  es  nicht.* 

„Tse-thai-scho  i>|)ra('h:  Durch  die  kostharen  Güter  wird  (hisVoIk 
erhalten.  Wenn  das  Feuei-  lusld  i  ht,  sn  ist  das  Reich  nalie  dem  Ver- 
derben. Du  iianost  es  retteu  vom  Verderben:  warum  schonst  du  diese 
Güter?« 

,»Tsche-tschan  sprach:  Die  Gesetse  des  Himmels  sind  fem,  die 
Gesetse  des  Menschen  sind  nahe." 

« Dasjenige  was  wir  nicht  erreichen,  wie  kSnnen  wir  es  wohl 
wissen?*' 

«Woher  kennt  Pi-fao  die  Gesetse  des  Himmels?  Dieses  sind 
ebenfalls  nur  viele  Worte :  warum  sollten  sie  nicht  bisweilen 
lulrefTen?" 

^Er  reichte  die  Gegeustiinde  nicht  dar.  Es  entstanden  auch  keine 
neuen  Feuersbrünste. " 

J    14  das  .Jahr  des  Cyklus  (524  vor  Chr.j.  Achtzehntes 
Aegierungsjahr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 

Tse-tsdiAa  «ntwertet  aar  die  Karcchtweisaog  vem  Seite  Tsfai's  wegen 

iesteigang  der  Wille. 

„Als  die  Feuer  entstanden,  rief  Tse-tschan  xa  den  WalTen  und 
bestieg  die  Wälle.« 

Er  fürchtete,  dass  die  durch  die  Feuershniiiste  entstandene 
Verwirninn^  von  Seite  einer  fremden  Macht  zu  einem  Überfalle  des 
Heiches  benützt  werden  könne. 

„Tse-tbai-scho  sprach:  Wird  Tsin  wohl  ermangeln  so  strafen?* 
Kurz  Torher  war  ein  Prinz  von  Tsin  in  Tschiug  zum  Besuche 
eingetroffen,  gegen  den  sich  Tse-tschan  entschuldigen  Hess  und  eine 
Zusammenkunft  lAit  ihm  rennied.  Die  gegenwärtige  Handlungsweise 
Tse-tschan's  konnte  daher  Ten  Tsin  leicht  als  Abfall  gedeutet 
werden. 

„Tse-tsehiui  sprach:  Ich  habe  es  gehört:  Wenn  ein  kleines 
Reich  vergisst  auf  die  VcrtheidijLjiing ,  so  schwebt  es  in  Gefahr.  Um 
wie  viel  mehr  gilt  dieses,  wenn  es  Unglück  bat  durch  das  Feuer?" 

SiUb.  4.  pbiL-liisl.  Cl.  XXV.  Bd.  I.  Hft  g 
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„Dasfl  ein  Reich  nicht  ftir  klein  eu  tialten»  hiervon  sind  die  Ur- 
sache seine  Massregelii  der  Vorsicht.« 

„Hierauf  stellte  der  Bf  f(ilii>?hal»er  au  den  Grenzen  von  Tsiri  das 
Reich  Tsching:  zur  Hede  und  sprach :  Als  das  Reich  Tschini?  das 
UDglück  durch  das  Feuer  hatte,  wagten  es  der  Landesherr  von  Tain 
und  die  Grossen  des  Reiches  nicht,  in  Ruhe  tu.  verweilen.*' 

«Sie  brannten  die  Scbildlirötenscbale,  sogen  die  Wahrsager- 
pflanze, liefen  und  blickten  hoffend  in  die  Ferne.** 

Man  suchte  durch  das  Loos  au  erfahren  •  aus  welchem  Grande 
in  Tsehing  das  Feuer  ausgebrochen,  und  tu  welchen  Göttern  man 
beten  solle.  Man  blickte  hoffend  za  den  Gdttem  denen  geopfert  ward. 

„Wir  sparten  mvld  die  Opfertliiere  und  Kdelsloino.  W'oun 
Tsching  Unglück  durch  das  Feuer  hat,  so  ist  dieses  auch  der  Kum- 
mer unseres  Laudesherrn.** 

„Jetzt  vertlieilt  der  Leiter  der  Geschäfte  die  Waffen  voll  Eifer 
und  besteigt  die  Wülle.  Wen  wird  er  hier  einer  Stthuid  xeihen 
vollen?" 

»Die  Menschen  an  den  Grenaen  fürchten  sich.  Wir  können  es 
nicht  unterlassen ,  es  xu  melden.** 

„Tse-tschan  antwortete:  Was  deine  Worte,  o  mein  Sohn, 

betrifft,  dass.  wenn  unsere  niedrigen  Städte  Ingluck  durch  das 
Feuer  haben,  dieses  auch  der  Kmniner  eures  Landesherrn,  so  wisse: 
Weil  unsere  niedricren  Städte  mi^^^er  Acht  lassen  die  Regierung.- 
schickt  ihnen  der  ilmimel  Unglück  durch  das  Feuer.^ 

„Ferner  fürchte  ich,  dass  Vertduoider  und  Arglistige  die  Gele- 
genheit benützen  zu  Anschlögen  gegen  uns  und  erschliessen  den 
Sinn  der  habsüchtigen  Menschen." 

«Hierdurch  hfitten  unsere  niedrigen  Stfidte  noch  weniger  einen 
Nutzen  und  sie  würden  verdoppeln  den  Kummer  eures  fjandcs« 
herm." 

„Sind  wir  so  gldcklieh,  dass  wir  nicht  verderben  ,  so  können 
wir  uns  noch  immer  erklären." 

„Sind  wir  aber  unglücklich  und  verderhen,  dann  mag  euer 
Landesherr  uns  immerliin  bedauern,  er  wird  ebenfalls  nichts  für  uns 
thun  können.*' 

^Tsehing  bat  auch  noch  andere  Grensen ,  jedoch  seine  Hoff*- 
nung  und  Zuflucht  ist  bei  Tsin.  Nachdem  wir  Tsin  einmal  gedient, 
dürften  wir  uns  wohl  mit  Doppelherzigkeit  tragen?" 
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^  )^  1^  das  Jahr  des  Cyclas  Yor  Chr.).  Nenniebiites 
Aegienmgsjahr  des  PttrsteD  Tschao  tod  Lu. 

Tte-fsdn  wtwertet  nf  die  Vnne  Tstn^i,  wwnm  Sae-Ue  digcaetit 

werdei* 

^Sse-yen  von  Tsching  starb." 

iM  19  ^^'y^^      ^        l's^y«»  GescUlecbto 

^  Sse, 

^Tse-y<*u  war  vermählt  mit  der  Tochter  eines  Grosse»  aus 
Tsin.  Ihr  Sohn  Sse  war  noch  Jung.'' 

8se  ist  der  Kindernaroe  dieses  Sohnes. 
^Die  älteren  BrQder  des  Vatm  bewirkten  die  ßinsetzung  des 

Sohnes  Hi;)." 

Der  Sohn       Hia  ist  Sse-khe ,  ein  jüngerer  Bruder 

Tse*yeQ^s. 

„Tse-tsehan  hatte  eine  Abneigung  gegen  dessen  Person  und 
ginnbte  ausserden,  dass  er  gegen  die  Gebräuehe  yerstossen." 

Letzteres,  weil  der  Sohn  zurückgesetzt  und  der  jfingere  Bruder 
in  die  Würde  eingesetzt  worden. 

^Er  erlaubte  es  nicht ,  er  befahl  aber  auch  nicht,  abzulassen. 
l>as  Geschlecht  Sse  schwebte  in  Besorgniss.*' 

Man  fDrehtete  eine  Einmischung  von  Seite  des  Reiches  Tsin. 

„An  einem  anderen  Tage  meldete  es  Sse  seinem  Oheim.** 

Er  meldete  e»  der  Familie  seines  Oheims  in  Tsin. 

..Die  Mpn.«rhpn  von  Tsin  schickten  einen  Gesandten  mit  Ge- 
M  h«N)ken  nach  i  sching.  Dieser  fragte ,  warum  Sse-kbe  eingesetzt 
worden.' 

„Das  Geschlecht  Sse  fürchtete  sich.  Sse-khe  wollte  entfliehen. 
Tse-tscban  entliess  ihn  nicht.  Jener  bat  um  eine  Schildkröte  >  um 
ihre  Schale  sn  brennen.  Tscbe-tscban  gab  sie  ebenfalls  nicht.** 

»Die  6ros!«en  des  Reichs  beriethen  wegen  einer  Antwort.  Tse« 

tscfi  ui  wartete  es  nicht  i»b,  sondern  antwortete  dem  Guste  wie  folgt: 
I'  IS  Reich  Tschiiig  steht  nieht  in  der  Gunst  des  Himmels.  Die  zwei 
(»der  drei  'Aiinister  unseres  Landesherrn  ereilte  unnatürlicher  Tod, 
Seoehen,  frflher  und  frühester  Tod.** 

Die  Grossen  von  Tsching  starben,  gleich  nachdem  sie  Ihren  Vor- 
fahren gefolgt,  eines  mehr  oder  weniger  frflhEeitigen  Todes,  einige 
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selbst,  ehe  sie  ooch  emeo  Namen  erhalten  hatten,  der  erst  im  dritten 
Lebensmonatc  gegeben  wird. 

„Jetzt  haben  wir  wieder  verloren  unseren  früheren  Grossen 

des  Reifihs,  Namens  Yen.  Dessen  Sohn  ist  jung  und  schwach." 

„Die  rdtereri  Brüder  seines  V;  !»  i  s.  t  iaer  oder  zwei  an  der  Zahl, 
nirchtetea  zu  verlieren  den  Vorsteher  des  Opfers  in  dem  Ahnen- 
tempel. Sie  zogen  ausschlieäi»lich  die  Seiteniinien  nir  Berathung  aod 
erhoben  den  ältesten  Verwandten.*' 

„Unser  Landesherr  und  seine  swei  oder  drei  Greise  sprachen : 
Wenn  aber  der  Himmel  in  der  That  sersplittert  und  in  Unordnung 
bringt  dieses  Gesclilecht^  woher  sollten  wir  dieses  wissen  ?** 

„Das  Sprichwort  sagt:  Man  gehe  nicht  Torbei  an  dem  Thore 
der  ünordiiuii^-.** 

„Wenn  unter  dem  Volke  (M'I)r;iiicli  t^oin:ic]il  w  ivt]  son  d<Mi  \\'af- 
fen  der  Unordnung,  so  schämt  m;iii  sicii,  daselbst  voriiber  zu  gehen. 
Um  wie  viel  weniger  mögen  wir  wissen,  was  der  Himmel  bringt  in 
Unordnung  7** 

„Jetzt  wollen  die  Grossen  eures  Reiches  fragen  um  die  Ursache. 
Wenn  aber  unser  Landesherr  in  der  That  es  nicht  mag  wissen ,  wer 
sollte  es  sonst  in  der  That  wohl  wissen?" 

„Bei  der  Versammlung  Ton  Pbg-klueu  hat  euer  Landesherr 

hervorgesucht  den  alten  Vertrag.** 

„In  demselben  beisst  es:  „„Möge  Niemand  aufgeben  sein 
Amt**« 

„Wenn  hei  den  swei  oder  drei  Ministem  unseres  Landesherm, 
welche  eingehen  bei  den  Geschlechtsaltern,  die  Grossen  ron  Tsin 
eigenmächtig  verfOgen  wollten  über  deren  Plitse,  so  wären  wir  die 

abhängigen  Städte  eines  Districtes  von  Tsin,  Wie  gäbe  es  hier  eine 
Verwaltung  des  Reiches  ?•* 

Dieses  wäre  die  vollständigste  Aufgebung  des  Amtes  und  eine 
Verletzung  des  Vertrages  ?on  Ping-khteu. 

„Er  nahm  die  Geschenke  der  Gftste  nicht  an  und  erledigte  die 
Geschäfte  des  Abgesandten.** 

„Die  Menschen  von  Tsin  legten  die  Sache  bei  Seite." 

Dass  Tse-tschan  die  Einsetaung  des  Sohnes  Sse,  welche  er 
roisshilligte,  nicht  rflckgftngig  machte,  geschah  desswegen,  weil  er 
den  Einfluss  Tsin^s  fern  zu  halten  wfinschte. 
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Ttdto-TlHt  spricht  Iker  die  OewUskelt,  dtss  T«i  Riederligei 

erleiden  werde* 

„Die  Menschen  von  isu  befestigten  Tscheu-Iai." 

Die  Stadt  ^  j^ij«!  Tscbeu-lai  und  deren  Gebiet  war  früber 
Ton  U  dem  Reiche  Tau  entriaaen  wordeo.  Tau  hatte  aich  jetzt  wieder 
in  deren  Besits  gesetzt. 

.Tschiii-yün-mo  sprach :  Die  Menscbeu  von  Tau  werden  geachla- 
geii  werden.** 

F^'^        Tschin-yün-mö  ist 
fseha-liang-fu,  ein  Urenkel  dea  KOniga  Tachuang  Ton  Tau. 

»In  früherer  Zeit  rerniehtete  U  Taeheu-Iai.  Tae-khi  hat»  zum 
Angriffe  schreiten  la  dürfen.** 

-f-  Tse-khi  war  um  jene  Zeit  (vor  sechs  Jahren)  Hegie- 
roBgaTOrateher  ron  Tau. 

»Der  Kdnig  aprach:  Ich  habe  noch  nicht  beruhigt  mem 
Volk.- 

^Jetzt  ist  dieses  immer  noch  der  Fall.  Man  befestigt  jedoch 

Tschei!-l;u  und  fordert  Ü  heraus  zum  Kample.  Kauu  man  sich  wobJ 
bewahre»!  vor  Niederlagen?" 

«Die  Leute  seiaes  Gefol.s^o«;  sprnehen:  Der  König  ist  ini  Rrthci- 
len  TOD  Belohnungen  unermüdlieb.  Er  iieaa  das  Volk  ruhen  fünf 
Jahre.  Ea  tSaat  aich  sagen:  Er  hat  ea  herahigt.- 

«Mo  apraeh:  Ich  habe  gehdrt:  Wer  daa  Volk  beruhigt» 
beschränkt  seine  Ausgaben  im  Inneren,  aber  nach  aussen  pflanzt  er 
die  Tunrcnd.  Das  ^ Olk  freut  sich  seines  Daseins,  aber  es  itciiut  weder 
Räuber  noch  Feinde.** 

^ Jetzt  wird  bei  Palästen  und  Häusern  fiberschriiten  alles  Mass. 
Die  Menschen  dea  Volkes  gerathen  täglich  in  Schrecken.  Von  der 
Arbeit  ermQdet  bis  zum  Tode ,  wenden  sie  sich  zur  Auswanderung. 
Sie  Tergesaen  auf  den  Schlaf»  auf  die  Nahrung.  Dieaea  hetsst  nicht : 
beruhigen  das  Volk.** 

^  16  das  Jahr  des  Cyklus        vor  Chr.).  Zwanziggtes 
RegieruDgsjabr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 

I^i  n-jABg  msg  den  Thronfolger  nieht  tidten. 

Fci-wu-ki  sprach  zu  dem  Fürsten  von  Tsii:  Khien  und  (J-scbe 
wollen  mit  dem  Gebiete  ausserhalb  Fang^tsching  abfallen.** 
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^  Fang-tsching  war  ein  Grenzgebiet  im  Norden  des 
Reiches  Tsu.  Im  Torhergebenden  Jahre  hatte  der  K5oig  von  Tsu 

seinen  Sohn,  den  Thronfolger  1^  Khien  nach  ijj^  Tsching-fu, 
einer  Stadt  des  genaiuiton  Grenzi^ehiptes,  entsendet,  wodurch  er  ihn 
von  seinem  Hofe  entlernto.  Der  Köni^  scheute  nämlich  die  Anwesen- 
heit seines  Sohnes»  weil  er  die  für  diesen  bestimmte  Princessinn  ?on 
Thsin,  welche  in  T«i  angekommen  war,  Hlr  sich  selbst  behalten 
hatte.  ^        U-sche  war  der  Hofmeister  des  Thronfolgers. 

„Sie  -ilatiben,  dass  sie  gleichsam  Sang  und  Tsching. 

An  der  Grenze  dieser  Reiche  lag  Tsching-fu. 

„Tsi  und  Tsin  stehen  auch  niit  ihnen  in  Verbindung  und  unter- 
stützen sie.** 

„Sie  werden  Tsu  Schaden  zufageu.  Die  Sachen  sind  bereits  zur 
Reife  gedielien.  ** 

„Der  König  glaubte  es  und  frairte  U-sehe." 

U*sehe  befand  sich  um  diese  Zeit  in  Tsu. 

«U-8che  antwortete:  Du,  o  Herr,  hast  dich  schon  einmal  stark 
YersOndigt.  Warum  glanhst  du  dem  Verlftumdert** 

Der  Kdnig  hatte  schon  einmal  den  Thronfolger  beleidigt,  indem 
er  ihm  die  Gemahlin  entriss. 

„Der  König  liess  U-sche  f*».stnehmen  und  benuftragtc  den 
Anlührer  der  Pferde  Fen-yang  aus  i  schi»g-fu,  den  Tiuonfolger  zu 
t&dten.'* 


Fen->yang  befand  sich  um  diese  Zeit  ebenfalls  in  der 


Hauptstadt  von  Tsu. 

»Ehe  jener  noch  angekommen,  bewirkte  er ,  dass  man  diesen 
fortschickte." 

Pen-yang  liess  noch  vor  seiner  Ankunft  in  Tsching-fu  den 

Thronrulger  warnen. 

„Der  Thronfulger  Khien  Iluh  nach  Siing," 

„Oer  König  forderte  Fen-y;ing  zu  sich  ** 

„Fen-yang  iiess  sicli  durch  die  Menäcbeu  vou  Tächiug-fu  fest- 
nehmen und  vorführen.** 

Er  zeigte  hiedurch,  dass  er  sieb  der  Strafe  nicht  durch  die 
Flucht  entziehen  wolle. 

„Der  König  sprach :  Das  Wort  kam  aus  meinem  Munde  und  drang 
bei  dir  in  das  Obr.  Wer  hat  es  ihm  gemeldet  und  ihn  fortgeschickt? 
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»Jener  autwortote :  Ich  selbst  habe  es  ihm  gemeldet.'* 
»Du»  0  Herr  and  König»  hattest  lu  mir  l^esagt :  Diene  Khien, 
ab  dientest  du  mir  selbst.** 

»Ich  besitze  keine  Gaben.  Ich  terstehe  mich  nicht  auf  Winket- 

zücTf.  nicht  auf  Doppelsinn,  leb  vollzog  den  BeiVhl  und  kehrte  zurück. 
Icii  kuiiiite  mich  iueht  befassen  mit  einein  naehträglichen  Befehle." 

»Aus  diesem  Grunde  schickte  ich  iiin  fort.  Hätte  es  mich  auch 
spftter  gereut,  es  wäre  nicht  mehr  in  meiner  Macht  gestanden.** 

»Der  Kdnig  sprach:  Warum  tiragtest  du,  hierher  su  kommen?* 

»Jener  antwortete:  Nachdem  ich  beauftragt  worden,  den 
Befehl  ausser  Acht  lassen,  nachdem  ich  Torgefordert  worden  ,  ntcbt 
kommen.  Iiiesse  zweimal  mich  versündigen.  Woiite  ich  auch  fliehen, 
ich  weiss  nicht,  wuhin  mich  wenden.** 

jyDer  Könii:  «sprach:  Kehre  zurück  und  hetheilige  dich  an  der 
Regierung,  wie  in  früheren  Tagen.** 


{•scbug  ermahit  dea  JIngercn  Inder,  sich  aa  dem  f  etide  n  richei. 

„Wn-kf  sjHHch  :  Die  Söhne  Sehe's  besitzen  Gaben.'' 
Sehe  ist  U-sche.  Dessen  Söhne  |^       U-sehang  und  ^ 
r^yQn  befanden  sich  damals  bei  dem  Thronfolger  Khien  in  Tsching-fu. 

.Wenn  sie  sirh  ntifhalten  sollten  In  U,  werden  sie  Kummer  be- 
reiten dem  Reiche  Tsu."" 

»Warum  beruft  man  sie  nicht  unter  dem  Verwände  der  Ver- 
tethung  für  ihren  Vater?  Sie  sind  menschlich  und  werden  gewiss 
kommen." 

^Thut  man  dieses  nicht,  so  werden  sie  für  uns  eine  Ursache 
der  BetrObniss.** 

„Der  Künig  Hess  sie  vorforderu  und  ihnen  sagen:  Wenn  ihr 
kommt,  verzeihe  ich  eurem  Vater.** 

«Schang,  der  Landesherr  von  Thang,  sprach  zu  seinem  jün- 
geren Bruder  Ydn:  Gehe  hinüber  nach  U.  Ic]^  werde  heimkehren 
and  sterben.** 

l'-sehang,  der  älteste  Sohn  U-sche"s,  bcsass  als  Lehen  die 
Stadt  ^  Thang. 

»Ich  weiss  dass  ich  dir  nicht  gleichkomme,  daftlr  bin  ich 
im  Staude  zu  sterben.  Du  bist  im  Stande  dich  zu  rficheu.** 
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(»Nachdem  wir  deo  Befehl  gelidrt  wegen  der  Verzeihung  für 
den  Vater,  kdnnen  wir  nicht  anders  als  entfliehen.  Dafür,  duss  unser 
Geschlecht  ausgerottet  wird,  köimeu  wir  iiiclU  anders  als  uus 
rächen". 

„Die  Zuflucht  nehmen  ui  dem  Tode,  um  su  retten  den  Vater» 
ist  die  Eigenschaft  guter  Sdhne." 

„Seine  Verdienste  ervftgen  und  entfliehen,  ist  Blensehlicblieit. 
Einen  Auftrag  Übernehmen  nnd  sich  fortbegeben,  ist  Klugheit** 

„Den  Tod  voiaussehoii  und  ihn  nicht  verineidcn,  ist  Muth." 

„Der  Vater  darf  nicht  yerlassen  werden.  Der  Name  darf  uicJit 
Yeroichtet  werden-" 

„Mögest  du  dessen  dich  bestreben I  Ist  es  wohl  besser,  dass 
wir  einander  folgen  ?** 

„U-sehang  kehrte  zurück.  Als  Sehe  hdrte,  dass  Yfln  nicht 
gekommen,  sprach  er:  Der  Landesherr  und  die  Grossen  von  Tsu» 
werden  sie  wohl  zu  Abend  essen?** 

U-yUn  werde  Tsu  Kuiunier  bereiten,  so  duss  mau  in  diesem 
Reiche  nicht  Zeit  haben  werde  zu  Abend  zu  essen. 

„Die  Menschen  von  Tsu  tödteten  beide.** 

«YQn  begab  sich  nach  U.  ßr  sprach  xu  Tscheu-yQ  von  deo 
Vortheilen,  welche  erwachsen  wQrden  aus  einem  Angrifle  auf  Tsu, 


»Der  Prins  Kuang  sprach:  Weil  dessen  Geschlecht  hinge- 
richtet worden,  will  er  sich  an  seinem  Feinde  rächen.  Wir  dOrfen 

ihm  nicht  folgen.** 


„YQn  sprach:  Dieser  wird  wohl  ein  andere  Absicht  haben.** 

Der  Pt'inz  wird,  was  er  auch  späler  that,  den  künig  lödteu 
und  sich  des  Thrones  bemächtigen  wollen. 

«Ich  werde  ihm  unterdessen  einen  Krieger  suchen  uud  es 
abwarten  in  einer  Landstadt.** 

M  Hierauf  stellte  er  Tschuen-tschü  vor  uud  betrieb  den  Acker- 
bau  in  einer  Landstadt** 


Kuang  in  seine  Dienste  nahm,  tödtcte  sieben  Jahre  später  den 
König  Liao. 


Til  Tscheu-yü  ist  der  König  Liao  von  ü. 


Der  Prinz 


Tsehuen^tschCi,  ein  muthij^tr  Krieger,  den  Prins 
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itag-Ue  «ilnll  Ua-tMhng  ttIcU,  im  ffksng^li  ii  trait n. 

«Thsung-Iu  war  durch  Tsi-piao  bei  Ktinp^-meng  eingefiibi't 
norden  und  wurde  einer  der  drei  Wageabegleitcr." 

^tj  ^  Tsi-piao  war  Strafrichter  des  Reiches  Wei,  ^  ^ 
KuDg-meag»  der  iltere  Bruder  des  Füratea  Ling  von  Wei.  ^ 

Thsttog-ia  wurde  eine  der  drei  Personen,  welche  in  dem  Wagen 
des  Prinzen  Plats  nahmen  und  von  denen  der  mittlere  den  Wagen 
lenkte. 

^Jener  wollte  Aufruhr  erregen  und  sprach  zu  diesem: 
Kung-raeng  ist  nicht  recbtsclKtffea;  dieses  ist  dir  wohl  bekannt. 
Besteige  nicht  mit  ihm  den  Wagen;  denn  ich  werde  ihn  tddten.** 

»Jener  antwortete:  Doreh  dich  bin  ich  in  den  Diensten 
long-meng's.  Dn  hast  entlehnt  meinen  Namen;  desswegen  hat 
mich  jener  nicht  von  sich  entfernt.** 

„Ist  jener  auch  nicht  reclitschaneii ,  c^  war  mir  ebenfalls 
bekauot.  Aber  des  Nutzens  willen  konnte  ich  mich  nicht  von  ihm 
mtfernen.  Es  ist  dieses  ein  Fehler  Ton  mir.** 

„Wenn  ich  von  der  Gefahr  nur  hörte  und  entflöhe «  so 
wMe  ich  dich  dadurch  herabsetzen.** 

«Volll^hrst  dn  deine  That ,  so  werde  ich  dabei  sterben.  Hier- 
durch diene  ich  dii  nach  allen  Seiten." 

Geschlecht  Tsi  Qberllel   Kuog  -  meng  mit  Lanzen. 
Thsun^-lu  deckte  ihn  mit  dem  Rücken.** 

«Sie  schlugen  ihm  den  Arm  ab  und  trafen  Kung-meng*8 
Schulter.  Sie  tödteten  beide." 

»Als  der  Forst  den  Aufruhr  hörte,  be^ab  er  sich  nach  Sse^tiao.* 

1^  ^I^Sse-tiao,  ein  Gebiet  des  Reiches  Wei. 

«Der  FOfst  Ton  Tsi  hiess  den  FOrstenenkel  Tsing  sich  erkun- 
digen in  Wei** 

Töing  ist  der  Enkel  des  Fürsten  Khing  von  Tsi. 
Dieser  hörte  ron  dem  Aufruhr  in  Wei  und  folgte  sogleich 
aaeh  Sse-tiao.'' 

«Er  bat.  ihm  aufwarten  zu  dOrfen." 

«Jener  weigerte  sich  dessen  und  sprach:  Ich  der  verbannte 

Mensch  besitzt'  keine  Gaben.  Ich  lialie  es  versäumt,  zu  bewahren 
die  Laudeftgötter  uud  bm  haiüber  gewandert  2U  den  Pilauzen  uaü 
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Gräaera.  Du,  o  mein  Sohn,  hast  keinen  Grund,  Schande  xu  brin- 
gen Ober  den  Befehl  deiues  Landesherrn,** 

«Der  Gast  sprach:  Unser  Landesherr  erthellte  den  Befehl 

mir  untergeordnetem  Diener  an  dem  Hofe  und  sprach :  Du  wirst 
dich  gleichstellen  dern  untersten  Leiter  dei'  GL\srli;i!(c.** 

Der  Abgesandte  von  Tsi  möge  sich  deu  Minislern  von  Wei 
unterordnen. 

„Ich  wage  es  nicht,  hiervon  ahcu weichen." 

„Der  Hauswirth  sprach:  Wenn  euer  Landesherr  in  Gflte  Rück- 
sieht  nimmt  anf  die  Freundschaft  unserer  früheren  Landesherren, 
wenn  er  (il»er<;lan/.t  unsere  niedrigen  Städte,  beruhigt  unsere 
[/andesgütler,  so  sind  die  Tempel  unserer  Ahnen  und  Stammväter 
noch  vorhanden.'* 

Der  Gesandte  m&ge  den  Besuch  an  dem  Orte  abstatten,  wo 
sich  die  Ahnentempel  des  Reiches  Wei  befinden.  Der  Hauswirth 
ist  der  Fflrst  Ton  Wei. 

„Der  Gast  wollte  Wache  halten.** 

Der  Gesandte  wollte  mit  seinem  Gefolge  in  der  Nacht  wachen, 
um  den  Fürsten  vor  einem  Cberfalle  zu  schützen. 

„Der  Hauswirth  lehnte  es  ab  und  sprach:  Der  Kummer  des 
verbannten  Menschen  darf  nicht  flhergehen  auf  dich,  mein  Sohn.*' 

„Inmitten  der  Pflanzen  und  Gräser  lohnt  es  sieh  nicht  der 
MOhe,  Schande  zu  bringen  Ober  dein  Gefolge.  Ich  w  age  es,  mich 
dessen  zu  weii(ern.** 

Der  (i;ist  spracli:  Ich,  der  niedrigste  Diener  unseres  Landes- 
herrn, bin  bei  dir,  o  Herr,  der  Hüter  der  Kinder  und  der  Plerde,** 

„Wenn  ich  nicht  betraut  werde  mit  der  Abwehr  hei  dem  äusseren 
Dienste,  so  besitzest  du  nicht  unseren  Landesherrn.  ** 

„Ich  filrchte ,  dass  ich  nicht  entkommen  werde  der  Schuld.  Ich 
bitte,  von  mir  fernhalten  zu  dürfen  den  Tod.* 

Er  hiMi  t.  den  Kiirston  bewachen  zu  dürfen,  um  eiu  todeswür- 
diges VerbreeliL'u  von  sich  fern  zu  halten. 

„Der  Haushofmeister  des  Geschlechtes  Pe-kung  machte  einen 
Angriff  auf  das  Geschlecht  Tsi.^ 

Das  Geschlecht  :|  Pe-kung  war  orspranglich  mit  Tsi-piao 
einverstanden.  Da  jedoch  der  ll.insliofmeister  des  ersteren  nicht  bei- 
gezogen wurde,  so  unternahm  dieser  jetzt  den  Angriff  auf  Tsi-piao. 

„Er  vernichtete  es.  Der  Fürst  20g  ein.** 
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Der  Fürst  von  Wei  kebrte  naeh  dem  Tode  Tsi-piao^s  wieder  in 
die  Hauptstadt  seines  Reiches  zorOck. 

(•Als  Kin-tscbang  hörte,  dass  Thsung-lu  gestorben,  wollte  er 
sich  auf  den  Weg  begeben  und  im  Ihn  tranern.'* 

3^  Kin-tschang  ist  eiu6cliuicr  (Jonfucius'.gewühnlicb 

Tse-tsehang  genannt 

«Tschnng-ai  sprach :  Ein  Rftaber  aus  der  Gesellschaft  Tsi-piao*s 
und  115rder  Meng-tschbrs,  warum  noch  um  ihn  trauern?** 

Thsnng-In  konnte  nicht  von  dem  Überfalle  abmahnen  und  ist 
daher  iHe  (Jr«!;R'lie,  dass  Tsi-piao  ein  Räuber  pewnrden.  EbfnsDwciiif^ 
konnte  er  Kurijr-meug  retten  und  ist  daher  als  dessen  Mörder  zu 
betrachten.  Meng-tschhf  ist  Kung-meng. 

„Der  Weise  lebt  nicht  von  dem  Schmuggel.** 

Da  Kung-meng  nicht  rechtschaffen  war  und  Thsung-lu  von  ihm 
seine  ElnlLÜnfte  bexog,  so  lebte  dieser  gleichsam  von  dem  Schmuggel. 

jyEr  nimmt  nicht  hin  den  Aufruhr.** 

Thsung-lu  licss  es  geschehen,  dass  Tsi-piao  Aufruhr  erregte. 

„Er  kränkelt  nicht  des  Vurlhuils  willen  an  dem  Unrecht.** 

Dieses,  weil  Thsung-lu  sieb  wegen  seines  Vortbcils  nicht  yod 
Kang-meng^  enlfunicn  wollte. 

„Er  bringt  nicht  das  Unrecht  in  d  mi  TiDgang  mit  den  Menschen.** 

Dieses»  weil  Thsung-lu  die  Gefahr  kannte,  aber  Kung-meng 
nicht  warnte. 

nEr  verdeckt  nicht  seine  Ungerechtigkeiteo.** 

Thsung-lu  that  dieses  durch  die  Aufopferung  seines  Lehens, 
indem  er  nach  allen  Seiten  dienstbar  sein  wollte. 

„Er  verstössl  nicht  gegen  die  Gebräuche." 

Er  that  dieses,  indem  er  Kuog^meug  nui  Falschheit  diente. 

NgAi-|iA^  widerrÄtb  die  ttiarlcbtaag  desBesebwIrers  aid  desCiesebiekt- 

sehreiben- 

»Der  FQrst  von  Tsi  litt  an  einem  sweitägigen  Weebselfieber. 
Es  ging  über  in  ein  mehrtägiges.  Nach  Jahresfrist  war  er  noch  nicht 

bergcstelli** 

„Liang-kliieii-lvliia  und  J-kuiiü  .Npraclicii  zu  dem  Fürsten:  Die 
Gäste  von  den  Fürsten  der  Reiche,  welciie  sich  erkundigen  wegen 
der  Krankheit,  sind  schon  lauge  Zeit  anwesend." 
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^Mja:  ?^^  Liang  -  khieu  -  khiO  und  ^  J-kuan  waren 
GOnstlinge  des  Karsten  tod  Tsi. 

„Wir  sagten:  Wir  opfern  den  Gdttem  und  Geistern  in  reich- 
lichem Masse,  mehr  als  es  der  Fall  gewese»  bei  den  früheren  Laudes' 
berren. " 

„Wenn  jetzt  die  Krankheit  des  Landesherro  Kummer  verurAacht 
den  Forsten  der  Reiche,  so  ist  dieses  die  Schuld  des  Beschwörers  und 
des  Geschichtschreibers.** 

Beiden  wird  die  Schuld  gegeben,  dass  sie  die  Opfer,  Ter- 
mittelst  welcher  der  Zorn  der  Götter  beschworen  werden  sollte,  nicht 
gehörig  einzurichten  wussten. 

„Die  Fürsten  derHeicbe  wissen  dieses  nicht.  Sie  werden  sageo* 
dass  wir  nicht  ehrerbietig  gegen  die  Götter.** 

»Warum  litssest  du,  e  Herr,  nicht  hinrichten  den  Beschwörer 
Ku  und  den  Geschichtschreiber  Yin,  um  dich  su  entschuldigen  gemäss 
der  Wahrheit?« 

Ku  und  ^  Yin  sind  die  kleinen  Namen  des  obersten 
Beschwörers  und  obersten  Geschichtschreibers. 

„Der  Fürst  büligte  dieses.  Er  meldete  es  Ngan-fse.** 

»Ngan-tse  sprach:  In  frflheren  Tagen,  zur  Zeit  des  Vertrages 
▼Ott  Sung  erkundigte  sich  Khie-kien  nach  der  Tugend  Fan-hoei^s  bei 
Tschao-wu.** 

^  Kbie-kieu  war  damals  Ling-yfla  von  Tsu. 

Fan-hoei  ist        -J-*  Sse-hoei  von  Tsin,  Tschao-wu  damals  Re- 

gieruügs Vorsteher  vun  Tsin. 

„Tsehao-wu  sprach:  l>ic  Angelegenheitou  seines  Hauses  sind 
geordnet.  Wenn  er  spricht  von  dem  Reiche  Tsin,  so  thut  er  es  mit 
grdsster  Vorliebe  und  ohne  Selbstsucht.** 

»Wenn  seine  Beschwörer  und  Geschichtschreiber  opfern,  so 
legen  sie  dar  die  Wahrheit  und  brauchen  sich  nicht  zu  schSmen.** 

„Bei  den  An?elegenhoilen  seines  Hauses  gibt  es  nichts  Hedenk- 
liches.  desswegcMt  biellcn  seine  Beschwörer  und  Geschichtschrciber  an 
die  Götter  keine  Bitten. 

„Kien  erzählte  dieses  dem  König  Khang.« 

»Der  König  Khang  sprach:  Götter  und  Mensehen  zttrnen  nicht 
Es  ist  billig,  dass  er  glänzend  Tertheidigte  f&nf  Landesherren  and  sie 
machte  zu  Herren  der  Fürsten  der  Reiche.** 
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Die  fftnf  Laiid«»lierrefi,  denen  Sse-boei  diente,  aind  die  Forsten 

Weu,  Siang,  Ling,  Tsching  und  King  von  Tsin. 

^Der  Fürst  s[irneh:  Kliiü  und  Ku;tn  sagten  mir,  dass  icli  diiMu-n 
k5nne  den  Göttern  und  Geistern;  desswegon  ^\|lllte  ich  hinrieliten 
lassen  den  Besch wOrcr  und  den  GcscbichUchreiber.  Warum  hast  du 
mir  diese  Worte  Torgetragen?** 

»Jener  antwortete:  Wo  ein  Landesherr  im  Besitse  der  Tagend» 
gerathen  Aaaaeres  und  Inneres  nicht  in  Verfall.** 

«H9bere  nnd  Niedere  lOrnen  nicht.  Bei  Unternehmungen  gibt 
es  keine  widrigen  Zufille." 

^Die  Beschwörer  und  Gescbiebtsebretber  legen  dar  die  Wahr- 
heit; sie  brauchen  sich  im  Herzen  nielit  /u  scliamen." 

^Anf  diese  Weise  können  Götter  und  Geister  das  Opfer  brauchen; 
das  Reich  empfängt  von  ihnen  den  Segen.  Die  Beschwörer  und  Gc- 
icbichtschreiber  nehmen  daran  Theil." 

„Dass  sie  sich  erfreuen  des  dauernden  Segens«  dos  hohen  Alters, 
es  geschieht,  weil  sie  Ton  einem  wahrhaftigen  Landesherrn  den  Auf- 
trag haben.  Ihre  Worte  sind  aufrichtig  und  wahr  gegenüber  den 
Gdttern  und  Geistern.  ** 

„Wo  man  zuHilHg' findet  einen  schlechten  Landesberrn,  sind 
Inneres  und  Äusseres  schief  und  unrcclil.** 

..Höhere  und  Niedere  zürnen  eifernd.  Was  man  unlernirnmt,  ist 
verkehrt  und  widrig.  Man  überlässt  sich  seinen  Wünseheu  uud  lebt 
lufrteden  in  seiner  Selbstsucht." 

wUobe  Terrassen,  tiefe  Teiche,  Musikgloekcn  und  tarnende  Wei- 
ber mSben  ab  und  enthaupten  die  Kraft  des  Volkes." 

«Man  bSlt  es  an,  beraubt  es,  wo  es  sich  sammelt;  und  bringt  in 
AusQbung  die  eigene  Regelwidrigkeit.  Man  kümmert  sich  nicht  um 
die  nachfolgenden  Menschen." 

„Es  herrschen  Grausamkeit  und  Bedrückung,  Ausschweifung 
und  Nachläs5>igkeit.  Man  begeht  absichtlich  gesetzlose  Handlungen; 
man  keimt  weder  Rückkehr  noch  Scheu." 

.Man  achtet  nicht  auf  die  Schmähungen ,  man  schämt  sich  nicht 
TOr  Göttern  und  Geistern.** 

^Die  Götter  sOrnen,  das  Volk  grämt  sich.  Es  gibt  keine  Besse- 
roDg  in  dem  Henen." 

nVfeim  die  Beschwörer  und  Gescbiehtscbreiber  die  Wahrheit 
Tortragen,  so  bekennen  sie  dadurch  die  Schuld.* 
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„Wenn  sie  die  Fehler  verdecken,  das  Gute  anrühmen,  so  siiui 
sie  Glt'isMiiT  und  Lupfuer.** 

„Für  Vorwärtsgehen  und  für  Zurucktreteu  gibt  es  keine  Eni- 
sehMigmg.  In  diesem  Falle  begehren  sie  vergebens  das  Wohl- 
wollen." 

Die  Worte  der  Flehenden  sind  vergebens;  denn  wenn  sie  vor- 
wärts gehen,  sind  sie  Gleissner  und  Lügner,  wenn  sie  zurücktreten, 
bekennen  sie  die  Scliiih). 

„Desswegen  emplangen  Götter  und  Geister  nicht  das  Opfer, 
und  über  das  Reick  bringen  sie  Unglück.  Die  Beschwörer  und 
Geschichtschreiber  nehmen  daran  TheiU" 

«Dass  sie  unterworfen  sind  dem  frühen  und  frühesten  Tod,  der 
Verwaisung,  der  Krankheit,  es  geschieht,  weil  sie  von  einem  ^ran- 
sainen  Landoshorrn  den  Auftrag  haben.  Ihre  Worte  sind  widersetz- 
lich und  hochniüthig  gegeuüher  den  Göltern  und  GeislerQ.** 

^Der  Fürst  sprach:  Was  ist  also  zu  thun?** 

„Jener  antwortete:  Es  darf  nicht  geschehen.'' 

„Die  B&ume  der  Gebirge  und  Wstder,  der  Angestellte  der  Wage- 
balken und  der  Hirsche  bewacht  sie.** 

Der  Landesherr  lässt  durch  besondere  Angestellte,  von  denen 
unton  Nveitere  vier  Namen  angegeben  werden,  die  Rrzrtjc:nisse  der 
Wälder  und  der  Gewässer  überwachen,  woraus  hervorgeht,  dass  er 
diese  Gegenstände  nicht  mit  dem  Volke  theilt. 

«Die  Binsen  und  das  Rohr  der  SQmpfe»  der  Angestellte  der 
Sehlfle  und  der  Rochen  bewacht  sie.** 

„Das  Reishols  und  die  dürren  Pflanzen  der  Dickichte,  der  Ange- 
stellte des  Messens  uad  l'^rforschens  bewacht  sie." 

„Die  Krebse  und  die  Muscheln  des  Meeres,  der  Angestellte  der 
Opfer  und  der  Bitten  überwacht  sie.** 

„Die  Menschen  der  Bezirke  und  Grenzstädte  treten  ein  und 
schliessen  sieh  an  die  Regierang. ** 

„An  den  gedrängten,  abschliessenden  Schlagbäumen  fordern  sie 
mit  Härte ,  was  ihnen  zusagt." 

^Oie  Grossen  des  Ueiclis,  welche  die  Nachfolge  erhallen,  ver- 
führen mit  Gewalt  ihre  Güter." 

„Indem  sie  in  Gang  bringen  die  gewöhnliche  Regierung,  keu* 
nen  sie  keine  Ordnung.  Indem  sie  eintreiben  und  sammeln  t  kennen 
sie  kein  Mass." 
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»Die  Mute  and  inneren  Hiuser  werden  tSglieit  erneut.  Der 

Ansgelasscnbeit  und  Freude  stellt  sich  nichts  entgegen.* 

„Die  bi'günstigten  NebengemahlmiuMi  im  lnrnM*en  ontreissen 

eigenmächtig  Waaren  auf  den  Märkten.  Die  begünstigten  Minister 

»Mwärts  verachten  die  Hefeble  in  den  Grenzstädten.** 

«Wae  sie  för  sicli  selbst  wfinseben,  daför  hegen  sie  Leidensekafl 

oad  begehren  es.  Wird  es  ibnen  nicht  gegeben ,  so  wissen  sie  es  sn 

mgelten.'* 

^Dic  Menschen  des  Volkes  sind  missmuthig  und  gekränkt.  Män- 
Mf  ond  \N>iber  fluchen.** 

^Wenu  das  Gebet  Nutzen  bringt,  so  briogeo  auch  die  FlQehe 
liaea  Schaden.** 

»östlich  ron  Liao  und  Sehe,  westlich  ron  dem  Kn  und  Yen 
Wbeo  Henscben  in  Menge.* 

Die  Städte  Jjj^p  Liao  und  Sehe  waren  die  Greu/.e  des 

Beiehes  Tsi  im  Westen,  die  FlOsse  Kn  und  Yen  waren 
die  Grenze  desselben  im  Osten. 

^Betet  man  auch  Tortrcflflich ,  wie  liesse  sich  etwas  ausrichten 

gegen  die  liuiiderttnusendc  und  Millioiu-n  Meusciieii,  \\  ol(  lio  iluclirn?^ 
„Wenn  du,  o  iierr,  hinrichten  lassen  willst  den  Beschwörer 

lud  den  Geschichtschreiber,  so  urdue  vorerst  die  Tugend,  dann 

Mgst  dn  es  thun." 

j,Der  Fflrst  billigte  dieses«  Er  ernannte  Vorsteber  einer  frei- 

noDigen  Regierung.** 

„Er  entfernte  die  Schlaghaiinio  uiul  rialuii  zurück  die  Verbote. 

^  beschränkte  die  Sammlungen  und  verlieh  Belohuungeu.** 

19  das  Jahr  des  Cyclus  (519  vor  Chr.).  Drei  und 
twaozigstes  Aegieruogsjahr  des  Fürsten  Tscbao  von  Lu. 

Tsebfi-yin^ve  urthellt  Iber  Tse-tsebaag* 

„Nang-wa  von  Tsu  wurde  Ling-y  n  ' 
]^  ^  Nang-wa  ist  *^  ^    Tse-tschang,  der  Enkel 
Tie-aang*s. 

«Er  befestigte  Ying.** 

^[j  Ving  ist  die  Hauptstadt  des  {{eiches  Tsu.  Dieselbe  war 
iehon  im  viersehnten  Jahre  des  Forsten  Siang  von  Lu  auf  den  Rath 
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Tse-nang's  befestigt  worden.  A«  Ferelit  m  der  Maclit  dee 
Reiches  U  Terordneto  jelit  Tse-tselieDg  die  Aufffthrung  neuer  Be- 
festigungen. 

„Tsciiin-yüü-mo  sijrach:  Tse-tschang  Wird  Ving  verlieren." 

„Wo  mnn  nicht  im  Stande  sich  zu  sebützen,  sind  die  Befe- 
atigaugen  nutzlos.'' 

«In  der  alten  Zeit  befand  sich  die  Sehutzwehr  des  Uimmels" 
Sohnes  bei  deo  Barbaren  der  vier  Gegenden." 

Damals  erstreckte  sich  der  Einfluss  der  Tagend  des  Hinunels- 
sobnes  auf  die  entferntesten  Gegenden ,  daher  die  Barbaren  dessen 
Sebutzwehr  bildeten. 

„Nach  der  Erniedrigong  des  Himmelssohnes  befand  sich  dessen 
Schutzweiir  hei  den  i  iirslen  der  Reiche." 

.^Die  Sclmtzwehr  der  Fürsten  der  Heiehe  befand  sich  bei  den 
Nachbarn  der  vier  Gegenden.** 

lo  den  alten  Zeiteu  lebten  die  AeichsfQrsten  in  einem  Verhält- 
niss  gegenseitiger  Freundschaft»  wessbalb  die  benachbarten  Reiche 
einander  nicht  bekriegten. 

nNach  der  Erniedrigung  der  Fürsten  der  Reiche  befand  sieb 
deren  Scholz  wehr  an  den  rier  Grenzen.** 

„Sie  Qberwaehten  ihre  Grenzen ,  sie  verbanden  sieh  zur  Hilf- 
leistung mit  den  Nachbarn  der  vier  Gegenden.** 

„Das  Volk  ward  voHraiit  mit  seinen  Feldern.  Bei  den  drei 
Bescliaftigiiiigen  erwarb  es  sieh  Verdu'ii'-to.« 

Die  drei  Beschäftigungen  sind  das  l'ilügcn  im  Frühling,  das 
Jiten  im  Sommer,  das  Ernten  im  Herbst. 

j»Das  Volk  kannte  keinen  Kummer  im  Inneren,  es  kannte  auch 
keine  Fnrebt  naeb  aussen.  Wozu  hStten  wohl  die  Reiche  der  Befe- 
stlguDgen  bedurft?" 

«Jetzt  ist  U  der  Gegenstand  der  Furcht,  und  man  befestigt 
Ying:  die  Schutzwehr  ist  bereits  klein!* 

„Nicht  einmal  die  Erniedrigung  ist  unser  Theil:  kann  er  wohl 
anders,  als  e.s  verlieren?** 

„Einst  urnzug  der  Först  von  Lianp  mit  Gräben  seinen  fat»^ 
liehen  Palast»  und  das  Volk  lief  aus  einander.** 

Dieses  geschah  im  achtzehnten  tmfl  neunzehnten  Jahre  des 
Forsten  Hi  von  Lu.  Der  FQrst  ron         Liang  hatte  als  Grund 


seines  Beginnens  angegeben»  dass  ein  Uberfall  ron  Seite  gewisser 
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Räuber  berofstehe,  worauf  das  Volk  sich  aus  Furcht  zeralreuto.  Das 
Beieh  Litog  hatte  seit  dieser  Zeit  in  bestehen  aufgehört. 

»Dae  Velk  entflieht  seinen  Vorgesetxtens  wu  lAsst  sich  erwar- 
ten, als  der  Untergang t** 

«Man  schaffe  Ordnung  an  den  Grensen.  Man  besorge  Land  und 
Felder.  Man  erhöhe  die  laufenden  Erd wälle.* 

Die  iaufeudeo  Erdwälie  sind  die  Befestigungswerke  an  den 
Grenzen. 

„Man  befreunde  sich  mit  den  Menschen  des  Volkes.  Mao  setze 
ia  das  Licht  die  Erwartungen  der  Genessenscbaften  Ten  fUnf 
Menschen." 

je 

■  Die  inmitten  der  Felder  bestebenden  Genessensebaften  von  je 
fllnf  Menschen  indgen  nicht  rergeblicb  den  gegenseitigen  Schnts 
erwarten. 

«Man  beobachte  Treue  gegen  die  benachbarten  Reiche.  Man 
überwache  das  Amt  derOiingkeiten.  Man  halte  fest  an  den  Gebräuchen 
in  iiern  Verkehre." 

„Man  sei  nicht  trügerisch»  nicht  habsüchtig,  nicht  verzagt, 
nicht  gewaitthätig." 

«Man  Terstlirfce,  was  gehört  zu  Scbuts  und  Vorsicht  und  sei 
fefasat  auf  das  Unverbeigesebene.  Was  wSre  in  diesca  Falle  nach 
sn  f&rchten?* 

»In  einem  Gedichte  beisst  es: 

WiUst  du  dMB  Bwht  sa  d«ne  Viiar  deaksat 
BssItiidiK  Mtie  dtfSB  Tagend  fnl" 

»Ist  dieses  nicht  aacb  sicher?** 

«Zu  dm  Zeiten  Jj-ngflo*s  und  Pen>kheng's  bis  su  den  Königen 
Wu  und  Wen  huUe  unser  Land  im  Umfange  nicht  mehr  als  hundert 
Meilen.« 

„Jene  übcr\va(  hlen  ihre  vier  Grenzen  und  dachten  nicht  an  die 
Befestigung  von  Ying.'^ 

^Jetzt  hat  das  Land  im  Umfange  mehrere  tausend  Meilen,  und 
man  befestigt  Ying:  ist  dieses  nicht  auch  bedenklich?** 

^  21  das  Jahr  des  Cyklus  (517  vor  Chr.).  Fünf  und 
zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  von  Lu. 

Sitsk.  d.  pltU.*Wtt.  Cl.  XXV.  6«l.  1.  Hfl.  7 
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Pi8  Ue4  ¥•!  dei  StaareM. 


„Es  kamen  Staare  und  nisteteD." 

Der  Staar  ist  ein  Vogel  der  nördlichen  Gegenden,  der  sieb  in 
Höhlen  aufhftlt  und  niemals  ein  Nest  haut  Dass  jetzt  Staare  nach 

Lu  kamen,  wo  sie  früher  noch  nicht  gesehen  wurden  waren  und 
überdies  nisteten,  ward  als  etwas  Ungewöhnliches  betrachtet. 

„Sse-ise  sjH-ach :  Wie  wunderbar!  'Ich  habe  gehurt:  Zu  den 
Zeiten  der  Künij^e  Wen  und  Wu  gab  es  ein  Lied  der  Jünglinge» 
welches  lautete: 


„1110  staare!  die  Staare! 

Der  Fürst  «ntflieht  und  liat  Schanda  dmreh  ^hf» 

Die  Staare  regen  ihre  Flügel, 

Der  Fürst  ist  über  Feld  und  Hflgel ; 

Man  gellt  und  reicht  ihm  Pferde  dar. 

Die  Staare  hüpfen  ohne  Ruh', 

Der  Fürst  ist  in  Knn-heu; 

Er  fordert  Kleider  und  Linnen  dazu. 

Die  Staare  flippen  in  das  Nest, 

In  weite  Feme  aekt,  der  nas  ferliast 

Der  Vater  Taekbev  bat  aieh  amsonat  benOht, 

Dem  Vater  Sung  das  GlOek  erblOht 

Die  Staare!  die  Staare! 

Befan  Fortgehen  Singen,  beim  Kommea  Weinen  an  derBabrel* 

ff)  S.s('-ssi',('in(jrus.stTdesHeiehevsLu.       st'  Knn-heu, 


9  Also  lautete  das  Lied  der  JAaglinge.  Jetit  kommen  Staare  und 
nisten.  Er  wird  gerathen  in  das  Unglfick.** 

Das  UnglQek  trifft  den  Forsten  Ton  Lu.  Noch  in  diesem  Jahre 

brauchte  Fürst  Tschao  Watfengcwalt  gegen  seinen  ersten  Minister 
Ki-siin  und  dessen  Geschlecht,  worauf  die  drei  vornehmsten  HäUsser 
von  Lu  ihrerseits  den  Für:»leu  angriffen.  Dieser  füoh  lucvA  in  das 
Reich  Tsi,  woselbst  er  sich  vier  Jahre  aufhielt,  hierauf  nach  Tsin, 
wo  er  In  dem  obengenannten  Gebiete  Kan-beu  drei  Jahre  lebte.  Ki-sfln 
Qhersandte  dem  ausgewanderten  Forsten  allJOhrlieh  Pferde,  ehenao 
Kleider  und  Schuhe  fUr  dessen  Gefolge.  Ftlrst  Tschao  stark  auletit 
in  Kan-heu,  und  sein  Leichnam  wurde  nach  Lu  lurOckgebraeht,  was 
mit  den  Werten  des  Uedea:  «Beim  Kommen  Weinen  an  der  Bahre" 
zusammentrifft. 
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Q  22  das  Jflbr  des  Cyklas  (tfl6  for  Chr.).  Secks  und 
zwansigstes  Kegieruugsjahr  des  Forsten  Tschao  Ton  Lu. 

f se-sl  Tefsichtet  aif  das  teick 

«Pfng,  König  von  Tsu»  starb.  Der  Regieroogsvorsteher  Tse- 

Uchang^  wollte  erheben  Tse-si.** 

^  -jp  Tse-si  ist  der  älteste  Suüu  des  Königs  Fing  van  einer 
Nebengemuhlinn. 

»Er  sprach:  Der  Thronfolger  Jin  ist  sehr  joDg.** 

^  Jin  ist  der  Name  des  Königs        Tschao.  Dieser  Name 

wird  sonst  durch  Tschiu  ausgedrüciit. 

»Seine  Mutter  ist  keine  Gemahlinn  in  erster  Linie.  Der  K5nigs- 
sohn  Kien  hatte  in  der  That  um  sie  gefreit.** 

Die  Mutter  des  Königs  Tschao»  welche  ebenfalls  nicht  die  erste 
Genwhlinn  des  Königs  Fing,  war  die  ursprOngiieh  fOr  den  froheren 
Thronfolger         Kien  bestimmte  Prinzessinn  aas  Thsin. 

„Tse-si  ist  erwachsen  und  ein  Freund  des  Guten.* 

^Erlieht  mau  den  Erwachsenen ,  so  fügt  man  sich  in  die  Ord- 
nung. Befestigt  man  das  Gute,  so  ist  die  Regierung  begründet.  Kann 
man  anders,  als  dessen  sich  bestreben?*' 

»Tse-si  iQrnte  und  sprach :  Hiedurch  bringt  man  in  Unordnung 
das  Reich  und  macht  den  Vorwurf  der  Schlechtigkeit  dem  Landes- 
herrn und  König." 

Das  erstere,  indem  man  den  Sohn  einer  ?orsOg1ieheren  Gemahlinn 
zurücksetzt,  das  letztere,  indem  man  ausspricht,  dass  König  Ping  die 
für  den  PrinzcMi  Kien  bestitiiiiitc  Gemahlinn  entrissen. 

^üas  Reich  hat  eine  Hilfe  von  aussen:  dieselbe  darf  nicht  ver- 
schmäht werden.** 

Tsu  besitzt  eine  Hilfe  an  Thsin,  welchem  Reiche  die  Mutter  des 
Thronfolgers  entsprossen. 

j^Der  König  hat  einen  rechtmftssigen  Nachfolger:  dieses  Ver- 
hiltniss  darf  nicht  gestört  werden." 

„Die  Verwandtschaft  tilgen,  beschleunigt  die  Feindschaft.  Ver- 
wirrung bringen  in  das  Yerhältniss  der  Nachfolge,  ist  von  schlimmer 
Vorbedeutung." 

„Wenn  ich  erwerben  müsste  einen  solchen  Namen ,  und  man 
mich  beschenken  wollte  mit  der  Weit,  ich  würde  es  um  diesen  Preis 
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nicht  thiin.  Wie  möchte  ich  es  Utuu  um  das  Reich  Tsu ?  Man  soUte 
den  ftegieriu)gs?orsteher  tödten." 

^Der  RegieruQgSTorateher  iurchtete  sidi.  £r  erhob  den  König 
Tschao.« 

GegenQber  den  LobspHlehen  welehe  dem  Prinien  Tse-si  in 
Folge  seiner  Entsagung  gespendet  wurden,  wird  jedocb  Ton  Anderes 
bemerkt,  dass  derselbe  nicht  die  Fdhigkeiten  besessen,  das  Reich 
Tsu  SU  regieren,  und  dass  ausserdem  sein  Verstand  gering  gewesen, 
wesshalb  er  auch  in  späterer  Zeit  durch  den  Aufstand  des  Fürsten 
von  Pe  das  Leben  Terlur. 

Ber  Ililgisf bi  f schat  eriisst  eine  lelding  an  die  ffifston  der 


„Der  KSnigssohn  Tsebao  Oberreiehte  die  alten  UrlLunden  und 
Tafeln  von  Tsching-tscbeu  und  floh  nach  Tso.* 


gleichwohl  nach  dem  Tode  seines  Vaters  sich  des  Reiches  au  bemüch- 
tlgea  suchte.  Ein  Ton  dem  Reiche  Tsin  entsandtes  Heer  fdhrte  den 


Gegenstände  dem  Reiche  Tsu  als  Geschenk  geboten  hatte. 

„Der  König  zog  ein  in  Tsching-tscheu.  Der  Künigssohn  Tschao 
schickte  eine  Meldung  an  die  Fflrsteo  der  Reiche. 

„Diese  lautete:  t^inst  öberwand  Kdnig  Wu  die  Yin.  König 
Tsching  beruhigte  die  vier  WeHgegenden.  König  Khaug  liess  tu 
Athem  kommen  das  Volk.** 

«Alle  setzten  sie  ein  die  jüngeren  BrOder  von  gleichen  MOttem« 
damit  sie  Gehege  seien  und  Schirme  von  Tscheu. " 

„Sie  setzten  noch  hinzu :  Wir  mögen  nicht  ausschliesslich 
besitzen,  >vas  erworben  ward  von  den  Kijnigen  Wen  und  Wu.  Es 
ist  auch  wegen  der  nachfolgenden  Mensehen  welche  sieh  verirren 
könnten,  verderben,  abgleiten,  umstürzen  und  untersinken  in  den 
Gefahren,  in  welchem  Falte  mm  sie  aufrichten  möge  und  retten.*" 

„Es  kam  die  Zeit  des  Königs  J.** 


Mcbe. 


J  ist  der  Vater  des  Königs  Li. 
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„Üer  König  erkrankte  arg  aa  seinem  Leibe.  Die  Fürsten  der 
Reiehe  eilten  insgesammt  zu  den  Gdttem  ihtts  GMicbtsJureues  und 
beteten  für  den  Leib  dei  Königs. 

»Es  kam  die  Zeit  des  Ktoigs  Li.  Das  Hers  des  Königs  wer 
verstockt  and  grausam.  Die  Zehntausende  des  Volkes  ertrugen  es 
niebt.  Sie  hiessen  wohnen  den  König  in  Tsche.** 

Das  Volk  Ton  Tscheu  verbannte  den  König  Li  in  das  Gebiet 

1  T,che. 

„Die  Reiehsfürsten  eutkieideten  ihn  seiner  Würde  und  mengten 
sich  in  die  Regierung  des  Königs.** 

Dieses  thaten  die  Fürsten  von  Tscheu  und  Schao,  welche  alle 
R«gierttDgsangelegenheiten  leiteten. 

»König  Sinen  entwickelte  seinen  Geist,  dann  erst  Qbertrugen 
lie  ihm  das  Amt.** 

Als  König  Li  nach  Tschl  rerbannt  wurde,  war  König  Sfuen 
noch  sehr  jung.  Erst  als  er  erwachsen  war  und  die  für  einen  Landes- 
bemi  erforderlii'lien  Eigenschaften  hesass,  bekleideten  ihn  die  Fürsten 
vott  Tschen  und  Schao  mit  der  Würde  des  Himinolssuhiies. 

»Es  kam  die  Zeit  des  Königs  Veu.  Der  Himmel  erbarmte  sich 
sieht  der  Tscheu.  Der  König  war  lasterhaft  und  nicht  geüQgig.  Er 
wurde  hiedurch  verlustig  seines  Thrones.** 

vKönig  Hi  handelte  zuwider  dem  Befehle.  Die  Forsten  der 
Reiche  setsten  ihn  ab  und  erhoben  den  königlichen  Kachfolger.** 

König  1^  Hi  ist  ^  >({^  Pe-fo ,  der  Sohn  der  Königinn 
Pto-J.  Als  dessen  Vater,  König  Yen,  den  rechtmässigen  Tiironlulger 
Q     ^    J*pe  bei  Seite  schaffen  wollte»  floh  dieser  iu  das  Reick 

Sefatn,  die  Helmath  seiner  Mutter  Sehin-kiang.  Der  Fürst  von 

Schin  Qberfiel  unterdessen  in  Gemeinschaft  mit  den  westlichen  Bar- 
baren den  König  Yen,  der  hierbei  das  Lehen  verlor,  worauf  die 

Reichsfiirstf'n  den  Köni^j:  Iii,  dei'  sich  des  Thrones  bemächtigt  hatte, 
absetzten  und  «i*pe,  den  späteren  König  Fing«  zum  König  von  Tscheu 
erhoben. 

Dieser  ftbersiedelte  nach  Kia-jd." 
JpP         Kil-jd  ist  die  Stadt         LÖ,  welehe  schon  unter 
Konig  Tsching  die  Hauptstadt  von  Tseheu  gewesen. 

„Hieraus  folgt,  dass  ältere  nnd  jUngere  BrOder  ihre  Kralt 
anfbieten  konnten  für  das  Haus  des  Königs. 
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„Bs  kam  die  Zeit  des  Königs  Hoei.** 

König  Hoei  war  der  sechste  nach  König  PIng. 

«Der  Himmel  gönnte  nieht  die  Rnhe  den  Tseheu.  Er  biess  eat* 

stehen  in  Thui  ein  Herz  des  Unglücks.'* 

Prinz  Thui ,  ein  Oheim  des  Königs  Hoei,  bewirkte  eine 

Empörung,  von  der  im  xwaniigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschuang  tod 
Lu  Nachricht  gegeben  wird. 

„Es  ging  über  auf  den  Oheim  Tai." 

Prina  Tai  war  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Siaog. 
Derselbe  bewirkte  ebenfalls  eine  Empörung »  von  der  im  vier  und 
awantigstcn  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  Nachricht  gegeben  wird. 

„Die  Kuiiige  Huei  und  Siang  eiitkamoii  der  Gefahr.  Als  sie 
hinaustraten  und  sieh  entfernten  von  der  küaigUcheo  Hauptstadt, 
hatten  sie  für  sich  die  Reiche  Tsin  und  Tschiog." 

Prinz  Thui  wurde  dorch  Li,  Fürsten  von  Tsching,  Print  Tai 
durch  Wen,  Fürsten  von  Tsin,  besiegt  und  getödtet 

„Diese  tilgten  das  Unredliche,  beruhigten  und  befestigten  des 
Königs  Haus.** 

„Hieraus  lulgt.  dass  ältere  und  jüngere  ßrüdcr  Yuliztoben  koon- 
teo  den  Befehl  der  früheren  Könige.** 

„Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Ting  erhielten  die  Menschen 
Ton  Thsin  ein  Wunderwort. " 

Das  sechste  Jahr  des  Königs  Ting  ist  das  achte  des  Fürsten 
Siuen  von  Lu. 

^Dieses  lautete:  „«Tsclieu  wird  besitzen  einen  König  mit  einem 
Lippeuhart.'*** 

„„Er  wird  auch  im  Stande  sein  zu  thun,  was  seines  Amtes. 

„„Die  Fürsten  der  Reiche  werden  ihm  huldigen  und  Geschenke 
bieten.  Zwei  Geschlechtsalter  hindurch  werden  sie  reichen  den 
gebührenden  Tribof"* 

Zwei  Geschlecht&ailer  sind  die  Regieruogsjahre  der  Könige 
Liug  und  King. 

„„In  dem  Hause  des  Königs  wird  Jemand  sein,  der  sieh  drängen 
wird  SU  der  Würde  des  Königs.**** 

Dieses  in  der  Zelt  nach  den  Regierangsjahren  der  beiden  Könige, 
Die  Worte  deuten  eigentlich  anf  denPrinien  Tschao,  dieser  besieht  sie 

jedoch  aul  den  Priu/eu  i  T  Meng,  den  rechtiiiussigen  Thronfolger. 
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^»i>ie  Pftrgten  d«r  Reielie  werden  niebt  Ritb  eebiffen,  Mndern 

aufnehmen  die  Empüruiig  und  dns  Unheil.*** 

Die  Worte  deutoii  t'i'''entlich  auf  das  Reich  Tsii,  in  welelies  sich 
Prinz  Tschau  geiUu  iite^  dieser  l>«£ieht  fiie  jedoch  auf  Tsin,  weiches 
den  König  Khiog  einführte. 

»Es  kam  die  Zeit  des  Königs  Lieg.  Dieser  ward  geboren  mit 
einem  LippenbarL*' 

»Der  KOnig  war  Oberaus  gOttlicb  and  weise.  Er  wurde  niebt 
gebasst  ?on  den  Fürsten  der  Reicbe.* 

»Die  Könige  Ling  und  King  waren  im  Stande»  gifieldicb  su 
bescbliessen  ihr  Geschlechtsalter.** 

..Jetzt  ist  dus  Haus  des  Königs  in  Unordnung.  Taa-khi  und 
LieU'thi  zerstuclielten  und  brachten  in  Aufruhr  die  Welt." 

^  Tan-lLbi  ist  ^  Mo,  Fflrst  von  Tan.  Lieu-thi 

ist  Fürst  Wen  von  Lieu.  Beide  hatten  den  Kunig  Kbiug  ein- 
gesetzt. 

»Sie  tbaten  eigenmächtig,  was  nicht  gemäss  der  Ordnung.** 

»Sie  sagen :  Wie  bitten  die  froheren  Kiinige  beständige  Gesetze 
erlassen  können?  Wir  ernennen  allein  nach  unserer  Neigung;  wer 
wOrde  es  wagen»  uns  cur  Rechenschaft  ztt  siehea?^ 

»Sie  stellten  sieh  an  die  Spitse  aller  rficksiebtslosen  Menschen 
und  bewirkten  Empörung  in  dem  Hause  des  Königs.** 

„Bei  ihren  Eingi  iiVen  und  Wünschen  kennen  sie  keine  Befrie- 
digung- Bei  ilirem  Streben  und  Begehren  kenneu  sie  kein  Mass.** 

^Sie  schätzen  gering  und  beleidigen  Götter  und  Geister.  Sie 
rerachten  und  verwerfen  die  Gesetze.  Sie  bandeln  zuwider  den 
geordneten  Verträgen.  Sie  sind  gleichgflltig  und  sträuben  sich  gegen 
Wflrde  und  Anstand.  Sie  berücken  und  belogen  die  froheren  Könige.** 

»Tsin  verObt  gesetzlose  Handlungen;  es  leitet  Jene  und  unter- 
stQtzt  sie.  Es  QberlSsst  sie  mit  Vorliebe  ihrer  Scbrankenlosigkeit.** 

„Mit  Zittern  und  Unruhe  enteilte  leb  dessbtib  und  Obersehritt 
die  Grenzen.  Meine  Zuflucht  ist  hei  dem  Volke  der  King  und  den 
südlich(  ri  I5rirli;n  «  n.  Ich  habe  \\oc\\  keinen  festen  Wohnsitz.** 

^Wenn  unsere  Brüder,  Oheime  und  Neffen,  einer  oder  zwei  un 
der  Zahl,  in  Ehren  halten  und  befolgen  die  Gesetze  des  Himmels,  so 
werden  sie  keine  Uilfe  angedeihen  lassen  den  unseligen  Empörern» 
sondern  sich  Hebten  nach  den  Befehlen  der  früheren  Köntge.** 


I 
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i,Sie  werden  «ich  nicht  aussetzen  der  Strafe  des  Himmels ,  son- 
dern mich  von  meinem  Kummer  befreien  uod  mir  ratheo.  lo  diesem 
Fnlle  habe  ich,  was  ich  wtliisehe.'' 

„Ich  wage  es,  yolist&ndig  darzulegen  den  Bauch  und  das  Herz 
sammt  den  Refehleu  der  fi  ühereii  Könige.  Ihr,  o  Fürsten  der  Reiche» 
werdet  in  der  That  es  reiflich  überlegen.*' 

„Einst  erliessen  die  froheren  Könige  einen  Befehl,  der  lautete : 
Ms»Hat  die  Kdniginn  keineo  Sohn,  so  erhebt  man  den  iitesten  der 
übrigen  S5hne.«*** 

n»Sind  die  Jahre  gleich,  su  iiiuimt  man  Rüclistcht  auf  die 
Tugenden.  Sind  die  Tugenden  gleich»  so  brennt  man  die  Schild- 
krdteoschale.*« 

„„Der  K9nig  erhebe  nicht  den  Sohn  den  er  liebt.  Die  Ffirsteta 

uod  Reichsminister  seien  nicht  parteilich."** 

„So  sind  die  Anordoungen  der  alten  Zeit.** 

In  diesen  Anordnungen  ist  jedoeh  enthalten,  dass  wenn  der  Sohn 

der  Königinn  stirbt,  der  Sohn  ihrer  jüngeren  Schwester  eingesetzt 
werden  solle,  wofern  es  einen  solchen  gibt,  und  zwar  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Alter.  Prinz  Tschao  verschweigt  diesen  Umstand ,  w  eil 
seine  Mutter  Ton  Gebort  niedriger  gewesen »  als  diejenige  des  Frio- 
len  Meng. 

„Die  K5niginn  Mo  und  der  Thronfolger  Scheu,  gestorben  frühen 
und  frühesten  Todes,  gingen  heim  bei  den  Geschlechtsaitern. " 

Dieser  Todesfälle  ist  in  dem  fllnfsehnten  Jahre  des  Fflrsten 
Tschao  Ton  Lu  £rw&hnnug  geschehen. 

„Tan  und  Lieu  halfen  nach  WillkQr  einsetzen  einen  jüngeren 

Sohn  und  drängten  sich  dadurch  zwischen  die  früheren  Könige.  Nur 
die  alteren  und  ietstgeboroeu  Oheiiuc  mögen  ebenlails  liier  Rath 
schaffen.** 

„Min-ma-la  h5rte  die  Rede  des  Prinsen  Tschao  und  sprach:  Die 
sserliehe  Rede  dient  tur  Obung  der  Gebriuehe.** 


^Prinz  Tschao  widersetzt  sich  dem  Befehle  des  Königs  King 
und  entfernt  sieh  Ton  der  Grösse  des  Reiehes  Tsin,  um  durehxusetsen 
seinen  Wüten.  Er  rerkennt  die  Gebrftnehe  Im  höchsten  Grade.  Wns 
kann  die  lierliche  Rede  wohl  bewirken? 


Mia  nia-fu,  ein  Grosser  des  Reiches  Lu. 
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23  das  Jahr  des  Cyklus         vor  Chr.).  Sieben  und 
zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Forsten  Tscbao  von  Lu. 

IHeaes  Jahr  ist  das  erste  Uegierungsjalir  des  Kdnigs  Jj^  Tschao 
von  Tau. 

f aii-jng  Ult  die  JUaMhfug  In  ii  fit  serAkrliek. 

^Bei  der  Versammlung  in  Ha  berietb  man  die  Einführung  des 
Fürsten." 

Bei  der  Versammlnng  Ten  ^  Hu  waren  die  Reicbsftirsten 
dnrcb  ibre  Grosseo  vertreten.  Man  wellte  den  verdringten  FQrsten 
Tsebao  von  Lu  mit  Waffenmacht  in  sein  Reieh  einfllbren. 

„Smig  und  VVei  erwarteten  Nutzen  von  der  Einführung  des  Für- 
sten. Sie  baten  in  dieser  Hinsicht  dringend." 

^Fan-hien-tse  hatte  von  Ki-sOn  Geschenke  erhalten''. 

"f  M  'ifi  P«n-bieo-t8e  ist  ^jl^       Fan-yang  von  Tain. 

^Er  sprach  zu  dem  Vorsteher  der  Stadtmauern  Tse-lianj?  und 
zu  Pe-iiung-tsching-tse :  Ehe  Ki-sün  noch  wusste,  was  er  verbrochen» 
hatte  sein  Landesherr  ihn  angegrüfen.** 

^  ^  Tse-Oang  iat  ^  |[P  ^  L6-khi-li  von  Sung, 
Ab  P«-iniog-^bing-tse ist  ^  ^  Pe-kong-hi 

von  Wei. 

^Er  bat  flir  sich  um  Einsebliessung.  Er  bat  aoswandem  sa  dür* 

fen.  Beides  konnte  er  nicht  erlangen.** 

Ki-sOn  war  damals  bereit  sich  in  ein  Geföngniss  der  Stadt 
Pi  zu  begeben. 

„Der  Landeaberr  konnte  ihn  auch  nicht  besiegen  und  ist  hier- 
anf  freiwillig  ausgesogeD.** 

»Wie  w8re  Jener,  ohoe  dass  er  vorbereitet,  wohl  im  Stande 
geweseo,  den  Landeaherrn  su  vertreiben?* 

«Dass  das  Geschlecht  Ki  von  Nenem  erstand,  es  war,  weil  der 
Himmel  ihm  zu  Hilfe  gekommen.** 

^Dieser  beschwichtigte  den  Zorn  der  Krieger  des  t  urstea  und 
erscbloss  das  Herz  des  Geschlechtes  Scbo-sün." 

Das  Geschlecht  l^^Seha-atn  In  Lu  leistete  Kl-afln  Hilfe. 
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»Wäre  dieses  aicht  der  Fall»  wie  hätten  sie  können  angreifen 
die  Menschen  und  dabei  iöjeo  die  Panier,  in  den  Uändeo  liaUeii  die 
HOUen  der  Pfeile  und  lustwaDdeln?** 

Die  Hallen  der  Pfeile  «iod  R&hren  tod  Bambus,  deren  man  sich 
zum  Trinken  bedienen  kann.  Dass  die  Krieger  in  dem  Feldzuge 
gegen  Ki-sOn  lustwandelten»  gilt  als  ein  Beweis,  das«  der  Himnael 
ihren  Zorn  beschwichtigt  halte. 

„Das  Geschlecht  Scbo-sün  fürchtete  die  Ausbreitung  des  Ud- 
glQcks  und  machte  gemeinschaftliche  Sache  mit  dem  GescUeehte  Ki. 
Es  waren  die  Wege  des  Himmels.** 

«Der  Landesherr  von  Ln  behauptet  sieh  la  Tsi.  In  drei  Jahreo 
hat  er  noch  nichts  ausgerichtet.** 

^Es  besitzt  die  Gunst  des  Vuikes  in  hohem  Grade.  Die  Barba« 
reo  des  Hoai  schliesseu  sich  ihm  wn."" 

»Es  hat  Vorkehrungen  getroffen  filr  zehn  Jahre.  Ihm  wird  Unter- 
Stützung  von  Tsi  und  Tsu.** 

Das  Reioh  Tsi  hatte  zwar  den  Forsten  TOn  Lu  aufgenommen, 
jedoch  nichts  fiir  dessen  Wiedereinsetzung  gethan,  daher  es  in  Wirk- 
lichkeit auf  Ki-sün's  Seite  steht. 

„Ihm  wird  Bettung  durch  den  Himmel,  ihm  wird  Uilfe  durch 
das  Volk." 

„Es  ist  entschlossen  zu  hartnäckiger  Vertheidigung.  Es  hat  flir 
sieh  die  Macht  der  gesummten  Reiche  und  wagt  dabei  nicht  auszu- 
schreiten." 

Ki-süQ  betrachtet  sich  noch  immer  aU  Minister  des  Fürsten 
von  Lu. 

^Es  dient  dem  Landesherrn,  als  befände  er  sich  in  dem  Reiche.^ 
Ki-sfio  schickt  dem  Fürsten  alljährlich  Pferde  und  versorgt 
dessen  Gefolge  mit  Kleidern  und  Schuhen. 

„Desswegen  halte  ich  Yang  die  Sache  für  gefiihrltch.* 

„Ihr  seid  es,  die  ihr  H;»th  schafft  für  eure  Reiche,  und  ihr  wollt 
den  Landesherrn  von  Lu  einfuhren.   Es  ist  ebenlitlli»  mein  Wunsch.** 

„Ich  bitte»  euch  beiden  mich  anschliessen  zu  dürfen,  damit  wir 
Lu  belagern.** 

y  Wenn  wir  nichts  ausrichten,  so  weihen  wir  uns  dem  Tode.** 
»Die  beiden  M&nner  fUrcbteten  sieh  und  standen  ab.** 

„Hierauf  entschuldigte  man  sich  bei  den  kleinen  Reichen  und 
holte  einen  neuen  Befehl  wegen  der  Gefährlichkeit.** 
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Der  Farst  von  Tsin  musste  erklären,  das«  es  getabrlidi  sei, 
den  FOrstoo  T»ehao  einiaf&hren. 


Tschii-jla-mä  ermaäal  fsr  Unrichtiiig  Fei-wi-ki'«. 

»Seit  demUnglflckeKbie-yuen*«  nakmeD  dieRedeoi»  Reiche 

kein  Ende.** 

In  diesem  Jahre  war  ^  Khie-yuen  von  I  n,  elieuralls  von 
Fei-wu-ki  Terlftumdet,  auf  Befehl  des  Liog*yfin's  Tsc-tächang  hinge- 
riebtet  worden. 

»Diejenigen  welche  das  Opferfleich  darreichten,  scbmfthten  alle 
deo  Ling-yttn." 

»Tschin-fOn-md  sprach  saTse-tschang:  Der  Vorsteher  der  Un- 
ken and  der  Vorsteher  des  mittleren  Harstalles  wussten  keiner,  was 

sie  verbrochen.** 

Die  hier  geineinten  Personen  sind  Khie-yuen  und  j^<^ 
Yaog-ling-tscbung,  der  ebenfalls  hingerichtet  worden. 

»Du  aber  hast  sie  getödtet  und  dadurch  henrorgemfen  Sehmfth- 
worte  und  Hass.** 

»Bis  EU  dem  gegenwärtigen  Augenblick  nehmen  sie  noch  kein 
Ende.  Ich  M6  bin  darob  ausser  Fassung.* 

„Wenn  der  Menschliche  tödten  kuimte  die  Menschen  und  da- 
durch verstummen  machen  die  Schmähworte ,  so  mag  er  es  desswe- 
gen  noch  nicht  thiin.** 

„Jetzt  aber  hast  du  getödtet  die  Menschen  und  dadurch  hervor- 
gerufen die  Schmfihworte.  Zugleich  schaffst  du  auch  keinen  Rath:  ist 
dieses  von  jenem  nicht  auch  Terschiedeut** 

»Dieser  Wn-ki  ist  der  grSsste  Verlftomder  in  Tau.  Unter  dem 
Volke  ist  keioer,  der  es  nicht  weiss.** 

»Er  entfernte  Tschao-U.*' 

Dieses  unter  den  Begebenheiten  des  fünfzehnten  Jahres  vorge- 
kommen. 

«Er  vertrieb  Tschu,  Fürsten  von  Tsai." 

Fei-wu-ki,  von/|i^  Tao,  Forsten  von  Tsai  bestochen,  brachte  es 

dahin,  dass  ^j^TsehO,  der  bisherige  Fttrst  dieses  Reiches,  vertrie- 
ben wurde. 

„Er  richtete  zu  Grunde  den  Thronfolger  Kien.* 
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Die8«8  unter  den  Begebenheiteo  des  sw&niigsten  Jahres  vor- 
gekommen. 

»Er  tddtefe  den  Lien-yfln  Sche.^ 

ü-sche  wurde  ebenfalls  im  zwanzigsten  Jalue  des  Fürsten 
Tscbao  von  Lu  hiogerichtet,  wie  uuter  deo  Begebenheiteu  dieses 
Jahres  lu  ersebeo. 

aBr  rerdeekle  des  Kftnigs  Augen  und  Ohren.** 

j^Wftre  dieses  nieht  gewesen,  so  hfttte  König  Fing  an  Wehl- 
wollen,  Güte,  Besehetdenheit  und  Sparsamkeit  noeh  ttbertroffen  die 
Könige  Tsching  nnd  Tschuang.  Es  wäre  uichb ,  worin  er  sie  nicht 
erreicht.** 

«Dass  er  nicht  gewonaen  die  Fürsten  der  Reiche»  die  Ursache 
hierTon  ist  die  Aaafihening  an  Wu-kf.** 

I»  Jetzt  hast  du  getddtet  drei  Unsehuldige  und  dadurch  herTor» 
gerufen  heftige  SehmShworte:  sie  gelten  wolil  bereits  dir." 

Nebst  Khie-yuen  und  Yang-ling-tschung  war  auch  ein  Grosser 
von  dem  Geschlechte  Q  Tsin-tsehin  hingerichtet  worden.  Das 
Volk  schmähte  jetzt  nicht  allein  den  Yerläumder  Fei-wu-ki,  sondern 
auch  Tse-tsehang  selbst 

,»Du  aber  schaffst  hierbei  nicht  Rath :  wie  kannst  du  jenen  noch 
verwenden  ?** 

Tse-tsehang  kann  den  Yerläumder  VVu-ki  nicht  mehr  im  Staats- 
dienste verwenden. 

„Dieser  Ven-tsiang-sse  hat  erlogen  deine  Befehle  und  vernich- 
tet die  drei  Geschlechter." 

ßfß  ^  ^  Yen-tsiang-sse,  der  Genosse  Fei-wu^kTs.  Die  drei 

üeschlechter  sind  die  ubuii  genannten  drei  Unschuldigen. 

nSie  waren  die  vortretTiichsten  Menschen  des  Reiches,  und 
sie  liessen  sich  keine  Übertretung  su  Schulden  kommen  in  ihrer 
WOrde**. 

hat  unlängst  erhalten  einen  Landestierrn.  Unsere  Grenzen 
werden  täglich  geschreckt. 

in  diesem  Jahre  nahm  KOnig  Ko-Hu,  nachdem  er  den  König 
Liao  getddtet,  Ton  dem  Throne  von  U  Besits.  An  ihm,  dem  thatkraf- 
tigen  Fflrsten,  batU  einen  wahren  Landesherrn  erhalten. 

„Wenn  in  dem  Reiche  Tsu  eintreten  sollten  grosse  Ereignisse, 
in  welcher  Gefahr  wirst  du  dann  schweben  I* 
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im  Falle  eines  Unglücks  würde  das  Land  Tse-tschang  die 
Schuld  zuschreiben,  wofQr  dieser  mit  dem  Leben  bussen  würde. 

^Ein  Terstäodiger  Hann  entfernt  die  Veiiiumder,  damit  ihm 
Sicherheit  wa  Theil  werde.  Da  eher  liebet  die  VerlAumder,  damit  du 
m  Gefahr  geratheet  Eine  solche  Verhlendung  istsa  arg.** 

»Tse-tsebang  sprach:  Es  ist  meine  Schuld.  Darf  ich  etwas 
anderes,  als  auf  gute  Weise  Rath  schaffen?^ 

„Tse-tschang  tödtete  Fei-wu-ki  tind  Von-tsian^^-sse.  Er  vernich- 
tete deren  ganzes  Geschlecht  und  erklärte  sich  ror  den  Menseben 
des  Reiches." 

«Die  Schmfthworte  nahmen  hierauf  ein  £ode.** 

"J^  24  das  Jahr  des  Cyklus  (514  Ter  Chr.).  Acht  und 
twaniigstee  Regierungtjahr  de«  Fürsten  Tschae  Ten  Ln. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  liegierongsjahr  des  Königs 
Ko-lia  Too  U. 

Wel-scbfi  erbebt  die  Weisen. 

»Wei-bien-tse  führte  die  Regierung.** 

T  $X      Wei-hien-tse  ist  ^      Wei-schü,  der  Sohn  Wei- 

kiang*s.  Nachdem  Han-siuen-tse  gestorben,  führte  er  an  dessen  Stelle 
die  Regierung  von  Tsin. 

„Er  theilte  die  Felder  des  Geschlechtes  Khi  in  sieben  Ilczii  ke. 
tr  theilte  die  Felder  des  Geschlechtes  Van^-sche  in  drei  Bezirke. 

In  diesem  Jahre  hatten  die  sechs  Reicbsminister  von  Tsin  die 
Geschlechter  Khi  ond  ^  ^  Yaog-sch^  gesetilich  hiarichten 
hssen.  Ans  den  Lftndereien  der  erloschenen  Geschlechter  wurden 
lehn  Dtstricte  gebildet  und  dieselben  an  Seitenlinien  der  genannten 
Reichsroinister  überlassen,  ein  Vorgehen,  wodurch  die  Macht  der 
Fürsten  von  Tsin  bedeutend  geschwächt  wurde.** 

^Er  hielt  dafdr.  da55s  Kia-siii  und  der  Aniührer  der  Pferde  U 
ihre  Kraft  angestrengt  für  das  Haus  des  Königs.  Aus  diesem  Grunde 
erhob  er  sie." 

^  ^  Kia-shi  und  ^  U»  der  Anführer  der  Streitwagen  Ton 
Tsin,  waren  an  der  Spilse  dee  Heeres  gestanden»  welches  den  König 
Khhig  Ten  Tsehea  in  sein  Land  einführte.  Dieselben  worden  in  Statte 

baltern  in  den  ueugehildeten  Districteu  befördert. 
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„Er  hielt  dafür,  dass  Tschi-siö-U,  Tschao-tschao,  Han-ku  und 
Wei-meu  diejenigen  welche  im  Stande  lestxuhHlten  an  ihrer  Beschaf- 
iiguug,  weaa  die  flbrigen  Sproasea  ihre«  Amtes  veriusUg  werden 
sollten.«* 

^      ^^D  rsehi^O-U.  ^      Tsehao-techao.  [g  f  |  Hwh 

ku  und  Wei-meu  waren  Söhne  ans  den  sehr  bcridimten  und 

niächtigen  Häusern  Tsciü,  Tsehao,  Hau  und  Wei.  Die  Beschäfti- 
gung ist  der  Beruf  ihrer  Ahnherren  welche  in  Tain  die  Regierung 
fahrten. 

»Diese  Tier  Menschen  Ober  nahmen  die  Bezirke,  dann  erst  er- 
schienen sie  Tor  Wei-tse.  Sie  waren  erhohen  wegen  ihrer  Weisheit^ 

Wei-tse  ist  Wei<«chQ.  Indem  die  Vorstellang  naehtrilgiich  ge- 
schah» gab  man  an  erkennen,  dass  die  Statthalter  ans  der  Gesammt- 
heit  der  Personen  nur  mit  Ilücksicht  uuf  ilire  Fähigkeiten  ausgewählt 
worden. 

„Wei-tse  sprach  zu  Tsehinj]^- tschnen :  Ich  luibe  Meu  einen BeK?H[ 
gegeben.  Werden  die  Mensehen  von  mir  glauben»  dass  ich  die  Ver- 
wandten begünstige?** 

%M  '^^^^'i"?^^^®^^®!**  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin.  Wei- 
meu  war  W  ei-schü*s  eigener  Sohn. 

„Jener  antwortete :  \\  le  künnlen  sie  dieses?  Meu  ist  ein  Menseli, 
der  in  der  Ferne  nicht  vergisst  auf  seinen  Latidesbcrni,  in  der  Nähe 
nicht  unterdruckt  die  Genossen  seines  Amtes.** 

„Im  Besitze  von  Gütern  denkt  er  an  die  Gerechtigkeit.  In  he- 
schrfinkten  Verhältnissen  denkt  er  an  die  Lauterkeit.** 

»Er  besitat  ein  standhaftes  Herz  und  sein  Wandel  ist  nicht  aus- 
schweifend. Wohl  hast  du  ihm  den  Bezirk  gegeben,  aber  hast  du  die- 
ses  nicht  auch  gedurft?" 

„Einst  besiegte  Köni^  Wu  die  Schang  und  ward  aufglänzende 
Weise  der  Herr  der  Welt." 

«Seine  älteren  nnd  jüngeren  Brüder  weiche  sich  begaben  in 
Reiche,  \\  areu  fünfzehn  Menschen.** 

»Die  Mitglieder  der  Familie  Ki,  welche  sich  begaben  in  Reiche, 
waren  rierzig  Menschen.  Überall  erhob  er  die  Verwandten.** 

»FOr  die  Erhebung  gab  es  keinen  andervn  Grvndaatz:  Man  sah 
allein  auf  die  Vortreffltchkeit.  Ob  ea  Verwandte  oder  Fremde,  galt 
gleich.** 
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mId  einem  Gedichte  heisst  es: 

Nur  dieter  König  Wen» 
Dm  Biiiiaieit  Gatt  sein  Hen  «rgrOadet. 
Witt  ruhig  seiner  Togend  Klug! 
Die  Tagend  hellen  Giens  entsflndet 

Er  kann  erleuchten,  kaon  die  Art  erkennen. 

Mit  Recht  der  Älteste,  der  Landesherr  su  nennen. 

Als  König  herrscht  er  über  dieses  grosse  Lind. 

Ihm  wird  gchorclit,  er  kann  vergleichen, 

Den  Könij;  ni<*i^'eii  wir,  flen  sclimückeoden  erreichen. 

In  seiner  Tugend  nichts,  das  wir  bereu'n. 

Des  Himtnelskaisers  Segen  ihn  geleitet. 

Fern'  über  Söhn'  und  Eokel  er  sich  breitet." 

„Im  Henea  herTorbriBgen  können  die  AngemesBenheit,  iMisst 

„„ergröndeo****. 

nDie  Tugend  geregelt  und  im  Einklang,  heisst  „^fruhig."" 
„Erleuchten  die  rier  Gegenden,  beisst  »^heiler  Glanz."" 
„Handeln  und  Gutes  thnn  ohne  Parteilichkeit»  heisst  jyj»die  Art 

erkennen."* 

n Belehren  und  unterrichten  ohne  zu  ermüden,  heisst  „nder  Älte- 
ste"** sein.** 

„Glück  spenden  durch  Belohnen,  Strenge  Oben  durch  Bestrafen, 
heisst  i»«der  Landesherr"**  sein.** 

„Wohlgesinnt  und  eintrftohtig,  sieh  unterwerfen  nach  allen  8ei> 

ten,  heisst  „^gehorchen."** 

„Das  Gute  auswählen  und  es  befolgen,  heisst  „„vergleichen."" 
„Zusammen weben  Himmel  und  Erde,  heisst  jg„schmQcken.'*" 
Durch  König        Wen  (wörtlich:  den  schmflckenden  König) 

wurden  lli  nnul  und  Erde  gleichsam  zu  einem  glänzenden  Stoße 

lusammengewebt. 

»Wird  von  allen  diesen  Tugenden  nicht  abgewichen»  so  gibt 
es  bei  den  Unternehmnngen  nichts  lu  bereuen.  Desswegen  erlangt 
man  den  Segen  des  Himmels»  Söhne  und  Enkel  können  anf  ihn 
bauen." 

„Diejenigen,  welche  du  erhoben,  sind  nahe  gekommen  der 
Tugend  des  Königs  Wen.  Ihr  Glück  wird  sich  erstrecken  auf  die 
fernen  Zeiten  1** 
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Wd-seli  ertheUt  itft*sli  Adling. 

„Als  Kia-sia  sich  ia  seiaen  bezirk  begeben  sollte»  besuebte  er 
Wei-Ue.- 

„Wei-tse  sprach :  Da  bist  willkommen.  Einst  war  Scbo-hiang 
gereist  naeh  Tsching. 

„Tsuag-inie  war  ein  hässlicber  Mensch  und  wollte  Scho-biang 
sehen.** 


M      ^^""^'"'^'"^  genannt.  Er  wollte  Seho^hiang  kennen  lernen. 

ffir  i^ing  einem  Menschen  nach,  der  bei  dem  Gesandten  die 
Gefltose  aufhob»  und  stellte  sich  an  den  Fuss  der  Halle.** 
,»Er  sprach  ein  einsiges,  aber  TortreffJiches  Wort.** 
„Scho^hiang  wollte  eben  em  Fest  geben.  Erh5rto  es  undspraeh: 

„Es  ist  kein  anderer  als  Tsung-ming.** 

„Kr  kam  hinab,  erfassle  dessen  Hand  uüd  stieg  mit  ihm  hinauf,** 

„Hierbei  sprach  er:  Einst  war  ein  Grosser  des  Reiches  Kia 
hftsslich  und  vermähli  mit  einer  schönen  Gattinn.** 

^  Kia  war  ein  Reich  der  Familie  Ki  und  schon  lange  ton 
Tsin  vernichtet  worden.  Die  Nachkommen  seiner  FQrsten  behielten 
den  Famiiienuamen  Kia. 

nln  drei  Jahren  halte  sie  weder  gesprochen  noch  gelacht.  Er 
bestieg  einen  Wagen  und  begab  sich  mit  ihr  nach  einem  Sumpfe.** 

«Er  schoss  nach  einem  Vogel  und  erlegte  ihn.  Seiue  Gattinn 
lachte  das  erste  Mal  und  redete.** 

»Der  Grosse  des  Reiches  Kia  sprach:  Die  FShigkeiten  dQrfen 
nicht  ZO  Grunde  gehen.  Wenn  icli  nicht  schiessen  kOante,  so  hätleat 
du  dein  ganzes  Leben  weder  gesprochen  noch  gelacht.** 

^Jetzt  bist  du  von  Angesicht  ein  wenig  unscheinbar.  Besässest 
du  nicht  die  Gabe  der  Rede,  so  hätte  Ich  dich  wohl  ausser  Acht 
gelassen.  Die  Rede  darf  nicht  aufgegeben  werden,  wie  hier  tu 
ersehen.** 

„Hierauf  behandelte  er  ihn  wie  einen  alten  Bekannten.** 

nJetzt  hast  du  Verdienste  erworben  um  das  liaus  des  Königs. 

Aus  diesem  Grunde  habe  ich  dich  erhoben.*' 

»Mligest  du  hingehen  and  Sorgfalt  anwenden!  Lasse  nicht  lo 

Grunde  gehen  deine  Verdienste!** 
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zwanzigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschuo  von  Lu. 

&liiiB|-t8e  spricht  äber  die  Dreifisse  in  Strafgeseties. 

..Tsebao-yang  und  SiOn-^yin  roa  Tain  stellten  sich  an  die  Spitze 
eines  Heeres  und  befestigten  Ju'-pin.'* 


Jn-pin,  ein  Gebiet  der  Barbaren  von  Lu-boen,  welches  Tsin  erobert 
baUe. 

«llierauf  sendeten  sie  als  Tribut  in  das  Reich  Tsin  einen  ganzen 
Gewinnst  an  Eisen.** 

Das  Eisen  war  aus  einer  gewissen  Menge  ren  Erzen  gewonnen 
worden,  wobei  man  die  BerSlkerung  jener  Gegenden  zur  Handhabung 

der  Blasebälge  aufgeboten  hatte. 

.,Man  jjo.cs  hifraiks  Dreifüsse  des  Strafgesetzes  und  yeröffent- 
lichte  somit  tl;is  v  n  Fan-siuen-ts»^  yert'asste  StrofgesetEbuch.** 

Man  wollte  die  Bestimmungen  dieses  in  früherer  Zeit  ver- 
fassten  Buches  zu  Reiebsgesetzen  erheben  und  grub  den  Tezt 
deuelben  in  die  gegessenen  dreifilssigen  Geftsse. 

»Tschung-ni  sprach :  Das  Reich  Tsin  ist  Tcrloren  I  Es  lissf  ausser 
Acht  seine  Richtschnor.* 

«Das  Reich  Tsin  seil  bewahren  die  Gesetze,  welche  Thang-scho 
empfangen,  damit  sie  ein  Gewebe  seien  und  Fäden  für  das  Volk." 

Thang-scliu.  d<  r  erste  Landesherr  von  Tsin,  hatte  die  Vorschriften 
der  Regierung  von  den  Tsoheu  erhalten. 

^l)ie  Reichsminister  und  Grossen  des  Reichs  sollen  sie  bewahren 
Termittelst  ihrer  Rangordnung. 

»Durch  sie  ist  das  Volk  im  Stande,  zu  ehren  die  Höheren.  Die 
Hdheren  sbd  im  Stande,  an  behaupten  ihre  Stellung.  Hdhere  und 
Niedere  erlauben  sich  keine  Ausschreitungen :  dieses  hdsst  die  Richt- 
lehnulr.*' 

„Fürst  Wen  schuf  aus  diesem  Grunde  Obrigkeiten  welche  sieh 

befassten  mit  den  Raugoriliiungen.  Er  gab  die  Vorschriileu  von  Pei- 
liü  und  wurde  hierdurch  der  Herr  des  Vertrages." 

Zur  Zeit  der  Waflenilbung  von  Pei-liQ  erneuerte  Fürst  Wen  von 
Tsin  die  alten  Vorschriften  Thang-scho's,  wie  in  dem  sieben  und 
avaosigsten  Jahre  des  Fflrsten  Ri  Ton  Lu  zu  ersehen. 

SNA.  4  phiUbtol.  Gl.  XXV.  84. 1.  HCL  8 
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„Jetzt  verlässt  man  die  Richtschnur  und  verfertigt  DreiHiase 
des  Strafgesetzes:  das  Volk  lebt  allein  in  den  DreifÜssen." 

„Wie  kdnnte  man  noch  ehren  die  Höheren?  Wie  könnten  die 
Höheren  ihre  Stellang  behaupten?* 

Das  Volk  rernachläasigt  die  Gebrftnehe  and  hftU  sich  ao  die 
Gesetae,  wodurch  die  Höheren  ihr  Ansehen  verlieren.  Aus  eben  diesem 
Grunde  huldigt  das  Volk  nicht  mehr  den  Höheren ,  wodorch  diese 
ihre  Stellung  verlieren. 

„Zwischen  Höheren  und  Medereii  ^iht  es  keinen  Hanguiiter- 
schied:  >vie  iiesse  sich  liifM*  das  lieieh  regieren?** 

„Auch  stammen  die  Strafgesetze  Siuen-tse's  aus  der  Zeit  der 
Frühlingsjagd  von  4.  Es  waren  die  unordentlichen  Eriisse  des  Heicbes 
Tsin:  wie  könnte  man  sie  lu  Gesetien  erheben 

Diese  Gesetie  waren  von  Han-siuen-tse  wSbrend  der  FrfihUDge> 
jagd  Ton  J.  welche  im  sechsten  Jahre  des  FOrstee  Wen  von  La  rer* 
kommt »  gegeben  worden.  Das  Reich  Tsin  hatte  damals  von  Unord- 
nungen im  Inneren  und  Empörungen  zu  leiden,  daher  die  BeiieBBiiiig: 
uuürdentliche  Erlässe. 

„Me,  der  Geschieliisciii  eiber  von  Tsai,  sprach;  Die  Cieschiechter 
Fan  und  Tschung-hang  gehen  zu  tirunde!*^ 

»Das  Unglück  wird  erreichen  das  Geschlecht  Xschaol  Übt  dieses 
die  Tugend,  so  kann  es  noch  entkommen.** 

Das  Unglflck  dieser  drei  Hluser  ereignete  sich  spftter  im  eilften 

Jahre  des  Fürsten  Ting  von  Lu.  ^  Me,  der  erste  Gescbichtschreiber 
in  Tsin,  stammte  aus  dem  Reiche  ^  Tsai.  Er  heisst  sonst  auch 

Tsai-me. 

^  das  Jahr  des  Cycius  (512  vor  Chr.).  Dreisaigstes 

Regierungsjahr  des  Forsten  Tschao  von  Lu. 

Tse-thal-sifee  aatwerlet  Ueg^pcb 

„Khing,  Fürst  von  Tsin  starb.  Yen-ke  von  Tsching  bexeigte  das 
Beileid.  Auch  begleitete  er  den  Leichenzug.** 

Yeu-ke  ist  Tse-thai-seho.  Derselbe  ward  von  Tsching  abgesandt, 
um  im  Namen  des  Fürsten  Beileid  zu  bezeigen. 


Digitized  by  Google 


IMium  MS  der  fiMtUchto  4«r  cUmMm  Itoldk«  tte. 


115 


«Wei-faien-tso  hieas  8«e-kiiig-pe  iliQ  snr  Rede  steUen  mit  den 
Wortea :  Bei  der  Trauer  am  den  FOnten  Tao  beieigte  Tae^si  aein 
Beileid,  Tse-khiao  begleitete  den  Leiehensug.* 

^  -\-  Sse-kine-pe  ist       ^  -f-  Sse  -mi-meii. 
•Jetzt  erselieiiiist  du  ohne  (Jerährten:  warum  [ifesehicht  dieses?** 
„Jener  antwortete:  Dass  die  i*'Ürsten  der  Heiche  sich  zuwenden 

dpm  Landeaberm  von  Tain,  geacbiebt  aiia  Rttekaicbt  gegen  die 

Gebräuche.  ** 

«Was  die  Gebrftuebe  betritt,  so  haben  aie  den  Sinn,  daaa 
der  Kleine  dienen  aolle  dem  Groaaen,  der  Groaae  aebonen  den 
Kiemen'*. 

„Dem  Greasen  dienen»  beateht  darin,  daaa  man  aebtet  deaaen 

zeitgemässe  Befehle.** 

^Den  Kleinen  schonen,  besteht  darin,  dass  man  Rücksicht  nimmt 
auf  dessen  Gebrechen**. 

„Weil  unsere  niedrigen  Städte  eingeschlossen  von  grossen 
Reichen ,  überbringen  wir  den  gebührenden  Tribut  und  trefTen  za- 
gleich  Vorkehrungen  gegen  den  Karomer  dea  ünTorbergeaebenen. 
Wie  Idnnten  wir  rergeaaen  an  achten  die  BeHehle?" 

»Doreh  die  Anerdnangen  der  früheren  Kinige  wird  beatimmt: 
Wenn  die  FOrafen  der  Reiehe  eine  Angelegenheit  der  Trauer  haben» 
so  bezeigt  ein  Staatsdiener  das  Beileid ,  und  ein  Groaaer  dea  Reiche 
begleitet  den  Leichenzuef.** 

„Handeltsicb  ( s  juducii  umBeglückwüiiäcIuingen,  Erkundigungen 
Ulier  um  Angelegenheiten  dreier  Kriegsbeere,  so  entsendet  man  einen 
fteichsmin  ister.  ** 

Die  Angelegenheit  dreier  Knegaheere  ist  ein  grosser  Feldzug, 
aaeb  deasen  glQcklicber  Beendigung  die  fremden  Geaandten  ebenfalla 
Glflek  wQnaehten. 

«Wenn  aich  Tain  in  der  Trauer  befand  und  unaere  niedrigen 
StldteMuaae  hatten,  su  gab  es  Fftlle,  in  denen  unsere  froheren  Landea* 
herren  selbst  halfen  anfassen  die  Stricke  des  Trauerwagens.** 

„Hatten  wir  aber  keine  Miisse,  so  entsandten  wir  wohl  Staats- 
diener 1111(1  (ii  it^^p  des  Reiohs ,  jn]  ich  es  gab  Fälle,  in  denen  wir 
Manches  nicht  zu  Stande  brachten.'' 

»Oaa  grosse  Reich  in  seiner  GQte  freute  aich  dessen  ebenfalls, 
waawir  ^u  fiel  thaten»  aber  es  atralle  ana  auch  nicht»  thaten  wir 
eivaa  zu  wenig.** 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


Or.  FrUnaitr. 


mEs  erkaante  deutlich  ansere  ioDente  Neigung.  Ee  nthm,  was 
wir  eben  reichten,  nichts  weiter  und  hielt  diflir,  dass  hierin  bestdien 

die  Gebräuche," 

„Bei  der  Trauer  uui  den  König  Ling  befand  sich  unser  früherer 
Landesherr.  Fürst  Kien,  in  Tsu.«* 

Der  Himmelssohn,  K9nig  Ling,  starb  im  neun  und  swansigsten 
Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu. 

„Unser  früherer  Grosse  des  Reichs  Yin-kia  begab  sich  in  der 
That  auf  den  Weg.  Es  war  der  letste  Reichsminister  unserer 
niedrigen  Stftdte.** 

Tsching  entsandte  Yin>i[ia,  den  letzten  Reichsminister 

zu  dem  Leichenbegängnisse  deskünigs,  da  der  erste  Heiclismiiiister, 
der  den  Gebräuchen  zufolge  erscheinen  sollte,  sich  an  der  Seite  des 
Pörsten  Ton  Tsching  in  Tsu  befand« 

„Die  Vorsteher  desKdntgs  straften  ans  nicht  Sie  nahmen  RQcfc- 

sicbt  auf  unsere  Gebrechen." 

„Jetzt  sagen  eure  Grossen  des  fteichs :  Warum  richtet  ihr  euch 
nicht  nach  der  alten  Gewohnheit?* 

„Bei  der  «Ken  Gewohnheit  gibt  es  Beispiele  von  Obermass  und 

von  \  erkürzuug.    Wir  wisseu  nicht,  wornach  wir  uns  richten 

sollen." 

„Wollten  wir  uns  richten  nach  dem  Obermasse,  so  Ist  unser 
Landesherr  jung  und  schwftchlich.  Desswegen  beieigt  er  euch  nicht 
seine  Ehrfurcht." 

Seiner  Jugend  wegen  erscheint  der  Fürst  von  Tsching  nicht 
selbst  bei  dem  Leichenbegängnisse,  wie  einige  seiner  Vorfahren  ge- 
than,  welche  dadurch  ein  Dhermass  in  der  Beobachtung  der  Ge- 
bräuche an  den  Tzg  legten. 

„Wollten  wir  uns  richten  naeli  der  Verkürzung,  so  hin  ich  Ke 
bereits  hier  angekommen.  Nur  die  Grossen  des  Reichs  mögen  die 
Sache  ordnen.** 

Dass  Tsching  nur  einen  Grossen  des  Reichs  und  nicht  zugleidi 
einen  Staatsdiener  geschickt»  ist  weniger,  als  die  Gebräuche  ?or- 

schreiben. 

„Die  Menschen  von  Tsin  konnten  ihn  nicht  mehr  zur  Rede 
stellen.** 
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»DerFQrat  von  U  hiess  dieMenseheD  von  Sifl  ergreifen  Yen^yfl." 
Mb  Priez  Kuaeg,  der  gegenwirtige  Konig  K^-UO,  den  König 

Liao  getädtet  hatte,  Iluii  Prinz  ^^^Ven-yu  von  U  iu  das  Keich 


^^^^  Siö. 


nßr  hiess  die  Mensehen  Ten  Tsehnng-ngu  ergreifen  Tsebo- 

Bei  demselben  Anlasse  floh  Vniii  ^        Tseho-yung  von  U 

in  das  kleine  Reich  ^>  ^|  Tschong-ngu. 

vDie  beiden  Prinzen  flohen  nach  Tsu.  Der  FOrst  von  Tsu  be- 
sebenkte  sie  mit  grossen  Leben  -und  bestimmte  ftlr  sie  einen  Wobn- 

„Tse-si  sprach  tadeiiul :  Kuüng  von  U  bat  unlängst  erlangt  das 
Reich,  und  er  hefreundet  sich  mit  dem  Volke.* 

„Er  betrachtet  das  Volk  als  seine  Söhne.  Sehmcrzi'ii  und  Un- 
gemach tlieilt  er  mit  ihm.  Va-  ist  Willens,  es  zu  verwenden.** 

„Wenn  wir  Freundschaft  unterhalten  an  den  Grenzen  von  Ü, 
wenn  wir  durch  Gesebmeidigkeit  es  bewegen  zur  Unterwerfung,  so 
haben  wir  noch  immer  zu  ffircbten  seinen  Anzug." 

»Jefit  aber  machen  wir  noch  mftchtig  seine  Feinde  und  reizen 
es  zu  doppeltem  Zorne:  muss  dieses  oicHt  wohl  unterbleiben?* 

Die  beiden  Prinzen,  die  Feinde  des  Königs  Kö-liü,  waren  die 
Mutterbrillier  des  gemordeten  Königs  Liao. 

L^  lii  rt  zu  den  Naclikoiiiinen  von  Tscheu,  und  es  ward  ge- 
worfen an  die  Ufer  des  Meeres.  Es  hatte  keine  Gemeinscbafl  mit  der 
Familie  Ki.«* 

Dass  die  Ahnherren  des  Herrscherhauses  U  die  Prinzen  That^pe 
nad  Tsehung*yung  von  Tschen«  weiche  zu  den  südlichen  Barbaren 
loheo,  ist  an  mehreren  anderen  Orten»  namentlich  in  der  Geschichte 
des  Reiches  U  angegeben  worden.  Zor  Familie  Kl  geh5rten  die 
Himmelssöhne  und  einige  andere  mit  den  Tscheu  verwandte  Reichs- 
lurÄlen. 

„Jetzt  bat  es  angefangen ,  sich  zu  vergrössern.  Es  tritt  in  eine 
Reihe  niit  den  Fürsten  des  blumigen  Reichs." 

»Kuang  besitzt  ferner  die  glänzendsten  Eigenschaften.  Er  will 
sieb  gleichstellen  den  froheren  Königen." 
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Thai-wang  und  Waog-ki»  die  AlmlieiTeii  yod  Tsebeu,  hatten 

ebenfalls  ihr  Reich  unter  den  Barbaren  gegründet  und  traten  später 
in  die  Reihe  der  übrigen  ReichsfQrsten. 

„Noch  weiss  mao  nicht»  ob  der  Uimniel  ihn  heranbilden  wird 
cum  Unterdrfieker,  so  dasa  er  ihn  seratflckeln  heisat  und  rerderben 
daa  Reich  U,  damit  daraus  Leben  werden  fttr  die  grossen  fremden 

Familien,  oder  ob  er  auch  bis  ans  Ende  seinen  Segen  verbreiten  wird 
über  U?" 

Die  fremden  Familien  sind  die  Häuser  welche  nicht  su  der 
Familie  Ki  gehörten. 

„Dieses  alles  ist  nicht  mehr  in  weiter  Feme.  Warum  stellen 

wir  unterdessen  nicht  zufrieden  unsere  Gultcr  und  Geister  und 
beruhigen  die  Familien  unserer  Geschiechtsiinien,  indem  wir  warten, 
wohin  es  sich  wird  wenden?  Wozu  hAtten  wir  nöthig,  selbst  es  aus- 
zustreuen und  ans  Lieht  zu  ziehen?** 

^  ^  27  das  Jahr  des  Cyclus  (511  TOr  Chr.).  Ein  und 
dreisäigstes  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschau  von  Lu. 

Dieses  Jahr  ist  das  erste  Regierungsjahr  des  Fürsten  ^  Ting 
ron  Tstn. 

Slln-li  bcselgt  dem  Viralen  ieiield  in  iu-kei. 

„Der  Fürst  von  Tsin  wollte  mit  einem  Heere  den  Fürsteu  ein- 
fiibren." 

Ting,  Fürst  TonTsin,  stellte  sich  gleich  naeb  seinem  Regieraags- 
antritte  zur  Aufgabe  die  Wiedereinsetzung  des  yertriebeneii  Fürsten 

Tschao  ?on  Lu. 

„Fan-hieu-tse  sprach:  Wenn  wir  Ki-sün  vorladen,  und  er  nicht 
erscheint,  so  ist  er  in  Wirklichkeit  kein  guter  Minister.  Wenn  wir 
ihn  dann  erst  angriffen,  wie  wäre  dieses?** 

«Die  Mensdien  von  Tsin  luden  Ki^sfln  ror.** 

„Hien-tse  schickte  ihm  heimlich  Nachriebt.  Hierbei  Hess  er  ihm 
sagen:  Mögest  du  immerhinkommen;  ich  nehme  es  auf  mich,  dass 
dir  kein  Leid  geschieht.** 

nKi-sün-J-ju  hatte  eine  Zusammenkunft  mit  Siün-li  TOn  Tsin  in 


Schf-li.** 
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^  J-jo  iflt  Ki-sfln 's  JODglingsname.  Der  Minister  tob 

Lii  erschien  »irklich  in  behi-ir,  einem  Gebiete  des 

Reiches  Tsin. 

„Siuo-li  sprach:  Unser  Landesherr  heisat  mich  Li  dir  sagen: 
Aas  welchem  Grande  hast  dn  Tertrieben  deinen  Landesherrn  ?  Du 
hast  einen  Landesherm «  aber  da  dienst  ihm  nieht.  In  dem  Reiehe 
der  Taeheu  gibt  es  beattndige  Strafen.  Mdgest  da  hierbei  mit  dir 
so  Rathe  gehen.** 

„Ki-sün  tri!^  eineMütae  ?oo  gebleichtem  Stoffe,  höofene  lüeider 
und  war  barfiias,*" 

Er  ersehien  in  Trauerkleidern. 

»Er  fiel  Kor  Erde  und  antwortete :  Dienen  dem  Landesherrn,  ist 

etwas,  wozu  ich  nit  ht  gelange.** 

Dieses,  weil  Fürst  Tschao  nicht  heimkehren  will. 

«Dnrf  leb  mich  dorch  die  Flacht  entziehen  dem  Befehle  hin- 
siditlieb  der  Strafet« 

»Wenn  der  Laadeslierr  von  mir  glaubt,  dass  ich  schnldiq^,  so 
bitte  ich,  ein  Gtlangniss  bewohnen  zu  dQrfen  in  i*i,  damit  ich  warte, 
bis  der  Landesherr  beendet  hat  die  Untersuchung.  Es  walte  hier 
ebenfaiU  nur  der  Landesherr."* 

«Wenn  er  ans  Rtieksieht  fbr  seinen  frttheren  Minister  nicht  aaf- 
hiren  lassen  wollte  das  Geschlecht  Ki  ond  mich  dafttr  beschenkte 
mit  dem  Tode»  oder  wenn  er  mich  nicht  tftdtet,  nieht  schickt  in  die 
Verhannnng,  so  wfire  dieses  eine  Gnade  ?oa  Seite  des  Landesherm. 
Es  ginge  auch  im  Tode  nicht  zu  Gnmde.** 

„Wenn  ich  mich  anschiiessen  könnte  dem  Landesherm  und 
heimkehren,  so  wäre  dieses  der  Gegenstand  meines  unablässigen 
Sehnens.  Dürfte  ich  es  wagen,  eine  andere  Absicht  au  hegen  ?** 
«Ki*sfin  begab  sieh  in  Begleitung  Tscbi>pe*s  naeb  Kan-hea.** 
yjy  Tschi-|>e,  ein  Grosser  des  Reiches  Tsin  aus  dem 
damals  sehr  mächtigen  Hause  Tscbi.  Kan-heu  war  der  Aufenthaltsort 
des  Forsten  Tschao. 

lyTse-kia-tse  sprach:  Mögest  du,  o  Herr»  mit  ihm  heimkehren. 
Kaanst  da  diese  elnmaJigc  Schande  nicht  ertragen,  wie  wirst  do 

ertragen  die  Schande  eines  ganzen  Lebens?" 
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7  ^  7  Tse-lda-fse,  ein  Grosser  aas  dem  Gefolge  des 
Forsten  Tsehso,  rieth  diesem,  mit  Ki-san  beimznkebren,  da  er  sonst 

sein  Leben  in  der  Fi  t  iiu]l'  beschiiessen  werde. 
„Der  Für.^t  willigle  ein.** 

„Die  Übrigen  sprachen :  Es  bandelt  sieb  nur  um  ein  Wort.  Da, 
0  Herr,  mnsst  ihn  rertreiben." 

Die  Qbrigen  Personen  des  Gefolges  meinten,  da  Tsin  sieh  ein- 
mal um  den  Forsten  angenommen,  so  brauche  dieser  bei  der 

Regierung  des  fremden  Reiches  nur  ein  Wort  zu  sprechen,  um 
Ki-8Ün  ganz  aus  Lu  zu  entfernen. 

,,Siün-ir  bezeigte  dem  Fürsten  im  Auftrage  des  Fürsten  ¥oa 
Tsin  Beileid.« 

Er  tbat  dieses»  weil  FOrst  Tschao  seines  Reiches  verlustig 
geworden. 

„Zugleich  sprach  er:  Unser  Landesherr  hiess  mich  Li  auf 

deinen  Befelil,  o  Herr,  Str;ile  veriiangen  über  J-jti.  J-ju  wagte  es 
nicht,  sich  durch  die  Flucht  zu  entzieiieu  dem  Tode.  Mögest  du. 
0  Herr,  jetzt  eintreten.^ 

FOrst  Tschao  möge  in  Begleitung  Ki-sOn^s  nach  Lv  surfick- 
kehren. 

„Der  FOrst  sprach:  Die  Gflte  eures Landesherm  nahm  ftOeksieht 

auf  die  Freundschaft  unserer  früheren  Landesherren.  Sie  erstreckte 
sich  bis  auf  mich,  den  ausj^^ewanderten  Menschen." 

nMan  wird  mieii  lassen  heimkehren ,  damit  ich  fege  die  Ahnen- 
tempel sammt  dem  Tempel  des  ersten  Ahnherrn,  und  daselbst  diene 
eurem  Landesherrn ,  aber  dann  ertrage  leb  nicht  den  Anbliefc  dieses 
Menschen. 

Fürst  Tschao  will  mit  Ki-sün  nicht  mehr  ZQsammeotrefien  und 
wünscht  somit,  dass  Tsin  ihn  aus  Lu  entferne. 

„Dass  ich  den  Anblick  dieses  Menschen  nicht  ertrage«  schwöre 
ich  bei  dem  Flusse.** 

MSifin-si  verhielt  sich  die  Ohren  nnd  entlief.  Zugleich  sprach 
er :  Von  Seite  unseres  Landesherrn  wurde  befürchtet,  dass  er  etwaa 
rerschulde.  DOrften  wir  im  Voraus  wissen  wollen  die  Verlegenheiten 
des  l^aiidesherrn  von  Lu?  Ich  bitte,  holen  zu  dürfen  einen  neuen 
Befehl  von  meinem  Landesherrn.** 

Der  Fürst  von  Tsin  fürchtete  nur,  dass  er  die  Wiedereinsetzung 
des  Forsten  von  Lu  nicht  zu  Stande  bringen  weirde.  J)a  der  FQrst 
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jetzt  in  seia  Reich  eiogeföbrt  werden  soll,  jedoch  die  Rückkehr  nicht 
antreten  will,  so  besorgt  er  gleicbaam  eine  Gefahr  Hlr  die  Zukunft, 
welehe  Tain  nicht  errathen  nad  aooiit  aoeh  nicht  abwenden  kann. 

»Er  log  sich  anrOck  und  sprach  an  Ki-afin:  Der  Zorn  deines 
Lattdesherm  hat  noch  immer  nicht  nachgelassen.  Mögest  du  einst- 
weilen lorflckkehren  und  opfern.** 

Ki-sün  möge  fortfahren,  den  Landesguttern  von  Lu  zu  opfern, 
d.  i.  die  Stelle  des  f.atideshenn  vertreten. 

^Tse-kia-tsö  i>prach :  Mögest  du,  o  Herr,  mit  einem  einzigen 
Wagen  hinüberziehen  zu  dem  Heere  von  Lu.  Ki-aOn  wird  gewiss  mit 
dir  heimkehren.*' 

Farst  Tscbao  möge  sein  Gefolge  ?erlassea  und  sich  allein  in 
der  Kriegsmacht  hegeben»  welche  Ki-sfln  nach  Tain  mitgebracht 


«Der  Forst  wollte  dieses  befolgen«  Die  Menschen  des  Gefolges 
tchflchterten  den  Fftrsten  ein.  Dieser  konnte  nicht  mehr  heim- 
kehren.* 


«Seine  Stellung  war  niedrig»  und  man  achrieb  dessen  Namen. 
Es  geschah,  weil  man  Werth  legte  auf  das  Land.** 

Die  Stellong  He-kneng's,  der  kein  ?on  dem  Himmetssehne 

iinannter  Reichsminister,  war  vergleichungsweise  eine  niedrige. 
Dem  ilerkommen  gemäss  hätte  daher  Confucius,  als  er  die  Geschichte 
des  Fleiches  Lu  schrieb,  nicht  nöthig  gehabt,  den  Namen  des  Flücht- 
lings zu  verzeichnen»  er  that  es  jedoch,  damit  der  Name  des  Mannes 
bekannt  werde,  der  seinem  Landesberro  ein  so  wichtiges  Gebiet» 
wie  dasjenige  der  Stadt  Lan»  entrissen, 

«Die  Weisen  sprachen:  Die  Rficksicht  auf  den  Namen  darf  man 
nicht  bei  Seite  setaen»  wie  hier  an  ersehen.* 

«Dieser  Mann  hat  ein  Land»  hat  einen  Namen»  aber  beaser 
wäre  es,  wenn  beides  ihm  nicht  geworden.** 

Das  Land  ist  der  in  der  üeschiehte  genannte  Ort,  wolier  He- 
kueng  gekommen  und  den  er  seinem  liaudeshei-rn  entrissen.  Ebenso 


hatte. 
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ist  es  besser»  gar  keinen  Nannen  in  der  Gesdrichte  besitten,  alt 
«inen  Nftinen,  m  dem  die  Sehende  heftet. 

«Er  empörte  eich  mit  dem  Lende,  bt  eeiDe  Stellang  each 
niedrig*  man  mute  eebreiben  dee  Lend  nnd  mit  Namen  nennen  diesco 
Menschen.« 

„Kv  ist  ein  durchaus  ungerechter  Mensch,  und  es  darf  nicht 
mehr  gelöscht  werden.** 

„Desswegen,  wenn  der  \N  eise  «ich  in  R(»wpp;uni;  setzt,  so  denkt 
er  an  die  Gebräuche.  Wenn  er  handelt,  so  denkt  er  an  die  Gerech- 
tigkeit.«' 

»Er  thut  nicht  Unrecht  wegen  dee  Nntiens.  Er  siecht  meht 
dahin  wegen  der  Gerechtigkeit.** 

»Einige  suchten  eincQ  Namen  •  aber  sie  erhielten  ihn  nicht. 
Andere  wollten  Ihn  Terdeckt  wissen,  aber  der  Name  ward  ans  lieht 

gestellt.  Hierdorch  schreckt  man  die  ungerechten  Menschen.** 

„ Tsi-piao  war  Strafrichter  in  Wei.  Er  hatte  die  OLhut  über 
Spi  üs^liiige,  welche  Grosse  des  Reichs.  Was  er  that,  war  nicht 
gerecht." 

Wie  im  zwanugsten  Jahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu  erzählt 
worden,  tödtete  Tsi-piao  den  älteren  Bruder  des  Forsten  fon  Wei, 
indem  er  sich  den  Namen  eines  Mannes  erwerben  wollte,  der  die 
Mächtigen  nicht  ftirchtet. 

»In  dem  Buche  eingeschrieben,  heisst  er  ein  Räuber.** 

Confocios  verzeichnet  diese  Begebenheit  in  dem  Tschfln*thsieD 
mit  den  Worten:  „Herbst.  Ein  RSuber  tödtet  Tschhi,  den  älteren 
Bruder  des  Fürsten  von  Wei.**  Obgleich  Tsi-piao  in  Wei  Reichs- 
mildster  war,  unterliess  man,  dessen  Namen  zu  schreiben.  Er  ist  das 
Beispiel  eines  Mannes,  der  sich  in  der  Geschichte  einen  tarnen 
machen  wollte,  aber  ihn  nicht  erhielt 

«SchQ-khi  Ton  TschQ,  Meu-J  Ten  Khitt,  He-kueng  von  Tschfl 
wanderten  aus  mit  Land  und  Boden.'' 

Diese  drei  Männer  entrissen  ihrem  Laodesheirn  Städte  und 
stellten  sich  unter  den  Schuts  des  Reiches  Lu.  Schä-khi  ist  im  ein 
und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  La  yorgekommen. 


dem  Fürsten  von  Khiü  zwei  Städte  entrissen. 

mSic  suchten  einfach  ihren  Unterhalt.  Sie  suchten  keinen 
Namen." 


Meu-J  hatte  im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu 


Digitized  by  Google 


NttliiM  an  d«r  fiMcilcita  i«r  ^«MliehM  RflM«  «te«  123 

„Wir  aueh  niedrig  ihn  Steilwig*  er  imtsste  doeb  gescbrieben 
werdeo.* 

Diese  drei  Mliiner  wellten  iliren  Kamen  verdeckt  wissen,  aber 

derselbe  wurde  wider  ihren  Willen  in  der  Geschichte  verzeichnet. 

,,Durcb  diese  zwei  Dinge  sehreckt  man  die  Eigenliebe  und  ent- 
fernt die  Habsiicht". 

Indem  Coufucius  bei  Tsi-piao  den  Namen  verschwieg,  schreckte 
er  den  Ehrgeiz.  Indem  er  bei  He-kueog  den  Namen  nannte»  snehte  er 
die  Habsucht  zu  unterdrücken. 

«Wenn  Jemand  dem  Ungemaeb  aossetste  seinen  Leib»  um  in 
Ge&br  lo  stQnen  die  grossen  Henscben»  und  er  dann  erhielte  den 
glinsenden  Rubm  eines  Namens,  so  wOrden  alle  onbeilstiftenden 
Minner  im  Laufe  bierxu  sieb  drangen.* 

„Wenn  Jemand  raubte  eine  Stadt,  von  dem  Landesherrn  abfiele, 
am  zu  erreichen  einen  grossen  Nutzen,  und  er  \u]ril('  nichl  genannt 
mit  Nuiiicu,  so  würde  alles  habsüclitige  Volk  hieran  versucheu  seine 
Kräfte." 

,.Aus  diesem  Grunde  schreibt  der  TschQn-tbsieo  an  der  Stelle 
TOB  Tst-piao  einen  Räuber.  Die  drei  Abtrftnnigen  nannte  er  mit  Na- 
men, am  abansebrecken  die  uagereebten  Menscben.** 

J^t  Teraeicbnet  die  Sebleebten  und  die  Verlebter  der  GebrSii- 
ebe.  Es  sind  Tortreffiiebe  Denkwflrdigkeiten.** 

»Desswegen  wurde  gesagt:  Die  Ausdrücke  des  TschOn-thsieu 
&iud  unscheinbar,  aber  deutlich.  Sie  sind  mild,  aber  eiitschieden". 

„Die  hoebstehtiiden  Menseben  kouaen  zu  Wege  bringen  Klar- 
heit und  tlrleuchtung.** 

„Die  vortrefflichen  Menschen  werden  ermuntert.  Die  ausschwei- 
fenden Meöscben  fttrebten  sieb.  Aus  diesem  Grunde  scbfttien  ihn  die 
Weisen*. 

bhiag,  ILüsig  von  Tschea,  bittet  Tsln  am  die  Befestigang  vsa 

Tsckiag-tsckea. 

»Der  König  bleas  Fa-sin  und  Sebf-tsebang  sieb  begeben  naeb 
Tibi,«" 

^  S  ^^""^"^  ^  Schi-tscbang,  Grosse  des  Reiches 

Tscheu. 

jiSie  baten  um  die  Befestigung  yon  Tscbing-tscbeu.** 
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Der  Himmelssohn  hatte  scliuti  früher  aus  Furcht  ?or  dem  Prinzen 
Tschao  seinen  Wohnsitz  nach  Tsching-tscheu  verlegt,  dessen  Uefe- 
stigungen  jedoch  uogenögead  waren.  Tsio  sollte  dieselbeu  jetzt  neu 
heratellco. 

.Der  Himmelssolln  Hess  sageo:  Der  Himmel  sandte  UoglQck 
herab  Ober  Tscheu.  Er  btess  meine  älteren  und  jüngeren  BrOder  ine- 
gesummt  fassen  ein  Herz  zum  Aufruhr,  um  Kummer  zu  bereiten  dem 

Ohm  und  Vater.* 

Der  Ohm  und  Vater  heisst  der  Fürst  von  Tsin. 

„Heine  nahen  Verwandten,  Neffen  und  Oheime,  einer  oder  zwei 
an  der  Zahl,  haben  nicht  Zeit  in  Ruhe  zu  Terweilen  bis  auf  den  gegen* 
wftrtigen  Augenblick  zebn  Jahre.  Sie  bielten  bei  mir  eine  Besatzung 

fQnf  Jahre.« 

Die  nahen  Verwandten  heisseii  die  Fürsten  aus  der  Familie  Ki, 
Neffen  und  Oheime,  die  Fürsten  aus  fremden  Familien. 

„Ich  der  einzige  Mensch  vergesse  dieses  nicht  einen  Tag." 

„Von  Traurigiceit  bin  ich  erfüllt!  Wie  der  Aciiermaon  der  seine 
Hoffnung  setst  auf  die  Ernte!  In  Furcht  wartet  er  auf  die  Zeitl** 

„Wenn  der  Ohm  und  Vater  freien  Lauf  lassen  wollte  seiner 
grossen  Güte,  wenn  er  wieder  flbernehmen  wollte  die  Beschäftigung 
der  beiden  Fürsten  Wen,  bannen  den  Kummer  des  Hauses  der  Tscheu, 
trachten  nach  dem  Segen  der  Könige  W^en  und  Wu  und  sitli  d  ulureh 
befestigen  als  Herr  dos  Vortrages,  wenn  er  bringen  wollte  zu  glän- 
zender BerOhrntlieit  seinen  edlen  Namen,  so  wäre  ich  der  einzige 
Mensch  im  Besitze  des  Gegenstandes  meinor  grossen  Wünsche.^ 


Der  erste  Fürst  Wen  Ton  Tsin  ist  Khieu,  der  noch  Tor  dem 
Zeitabschnitte  des  TscbOn-thsieu  (780  bis  746  m  Chr.)  regierte. 
Der  zweite  Fürst  Wen  ist  Tschung*ni.  Beide  leisteten  dem  Himmels- 
sohne Dienste. 

^Finst  versiiiiuuelte  König  Tsching  die  Fürsten  der  Reiche  und 
befestigte  Tsehiug- tächeu.  Er  nunate  es  die  Hauptstadt  des  Osteos. 
Er  ehrte  dadurch  die  Tugend  des  Königs  Wen.** 

Die  Stadt  Lö ,  weiche  der  Wohnsitz  der  Könige  Wen  und  Wu 
gewesen,  erhielt  von  Konig  Tscbing  den  Namen  Tsching-tseheu. 

„Jetzt  will  ich  Segen  begehren  und  entlehnen  den  Geist  Ton 
dem  Kdnig  Tsching.  Ich  setze  in  Stand  die  Hauern  Ton  Tschtng- 
tflcheu.** 
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mlth  überhebe  die  Meiucheii  der  BesatiuDg  ihrer  Mfihe.  Die 
Irrsten  der  Reiche  geoiettee  die  Rohe.  Die  Komwflhner  werden  fern 
gehtlten.** 

M  Alles  dieses  wäre  das  Verdienst  vonTsin.  Die  Ausführung  liegt 
üb  dem  Olun  und  Vater.** 

»Ich  heisse  den  Ohm  und  Vater  es  in  der  Tbat  sich  zu  Herzen 
Behmen  und  dafür  Rath  schaffen.** 

,>lian  wird  mieh  den  einsigen  Menteben  keinen  Orell  Caasen 
lassen  g^n  die  hundert  Familien,  jedoch  der  Ohm  nnd  Vater  erhftlt 
dadurch  einen  Zuwachs  ?on  Ehre.  Die  früheren  KSnige  werden  dieses 
ftr  ferdieastHch  halten.'' 

Im  Winter  des  folgenden  .fahres  Jiaut  •  r.siii  »vii  klich  in  Gemein- 
schaft mit  melireren  anderen  üetebeu  die  Befestigungen  von  Tschiog- 
tscheu. 

^  28  das  Jahr  des  Cyhlus  (KiO  Tor  Chr.).  Zwei  und 

dreissigstes  Hegierungsjahr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 

Tsat*me  sf  rieht  Iber  die  Irelpisse. 

«Der  Forst  rersehied  in  Kan-heu." 

Der  Tcrtriebene  Fürst  Tschao  ron  Lu  starb,  ohne  in  sein  Reich 
sorOckgekehrt  zu  sein. 

„Tschao-kien-fse  fragte  ileii  (ieschichtschreiber  Me  :  Das  Ge- 
schlecht Ki  hat  vertrieben  seineu  Laudesherrn,  und  das  Volk  hat  sich 
ihm  unterworfen.** 

Me  ist  Tsai-me  d.  i.  der  GeBchichtsehreiber  Me  aus  Tsat. 

„Die  Fürsten  der  Reiche  hielten  zu  ihm.  Der  Landesherr  starb 
io  der  Fremde»  und  Niemand  wird  jenen  vielleicht  eines  Verbrechens 
zeihen.** 

„Jener  antwortete:  Von  den  Dingen  welche  entstellen,  sind 
einige  doppelt  Es  gibt  deren  drei.  Es  gibt  deren  flQnf.  Begibt 
Bliften.«  \ 

„Desswegen  besitzt  der  Himmel  drei  Arten  von  Gestirnen.  Die 
Erde  hesitzt  fünf  Grundstoffe.  Der  Körper  besitzt  eine  rechte  und 
linke  Seite.*« 
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Das  Letztere  in  Bemg  aaf  Hftade,  FOsse,  Aogon  ood  Ohren  ein 
Beispiel  des  doppelten  Vorkommeos* 

M Jeder  Mensch  besifit  Genossen.** 

Dieses  ein  Beispiel  der  vorkoniüienden  ilälften. 

„Der  König  besitzt  die  Fürston.  Die  Fürsten  der  Aeiche  besiUeo 
die  Reichsminister.  Sie  alle  besitsen  HftifUn.* 

Ein  Fflrst  von  Tsehea  ist  die  tweite  Ittlfte  des  fllmmels- 
sohnes.  Dasselbe  ist  der  Reicbsmtnister  in  Betug  auf  einen  Reichs- 
fürsten. 

„Der  Himmel  liess  entstehen  das  Geschlecht  Ki,  damit  es  eine 
Hälfte  sei  der  Fürsten  von  Lu,  bereits  ?or  Tielen  Taj^n.  Das  Volk 
untenrlrfl  sich  ihm«  und  ist  dieses  nicht  auch  billigt* 

»Die  Landesherren  von  Lu  haben  die  Geschlechtsaller  hindurch 

sich  ergeben  ihren  Lastern.  Das  Geschlecht  Ki  hat  die  Geschlechts- 
alter hindurch  sich  ausgezeichnet  durch  grosse  Thaten." 

^Das  Volk  ?ergas9  auf  seine  Landesherren.  Wären  üe  auch  ge- 
storben in  der  Fremde,  ver  hätte  steh  über  sie  betrübt?" 

„Die  Landesg5tter  hatten  kein  beständiges  Opfer.  Landesherr 
und  Minister  hatten  keine  beständige  Würde.  So  war  es  seit  den 
ältesten  Zeiten." 

Derjenige  der  in  Lu  den  Landesgottern  opferte,  war  nicht  ge- 
wiss, dass  er  dieses  für  seine  Lebenszeit  thun  werde.  Ebenso  blie- 
ben Landesherr  und  Minister  nicht  immer,  was  sie  waren,  indem 
der  letitere  öfters  an  die  Stelle  des  ersteren  trat. 

nDesswegen  heisst  es  in  dem  Gedichte : 

Die  itohtiu  Berge  werden  Th&ler, 
Die  tiefen  Tb&ler  werden  Höh  n.*' 

«Die  Familien  der  drei  Gründer  Ton  Herrscherhäusem  sind  in 

der  gepfenwärtigea  Zeit  gemeine  Familien.  Dieses  ist  dir  bekannt, 
0  Herr.** 

Die  Nachkommen  der  Dynastien  Yfl,  Hia  und  Schang,  einst  hoch* 
stehend  und  geachtet,  sind  jetat  niedrig  und  gemein,  in  Obereinetim- 
mung  mit  den  Worten  des  Gedichtes :  »Die  hohen  Berge  werden 
Thäler." 

„Einst  war  Tsching-ki-yeu  der  jüngste  Sohn  des  Fürsten  Hoan, 
der  geliebte  Sohn  Wen-kiang  s.** 
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Der  GiMer  des  Gesehleehte«  Ki  ist  Prins      Yeo»  der  jflng- 

ste  der  drei  Söhne  des  Fürsten  Hoan  von  Lu.  Derselbe  erhielt 
deo  Ehreanainea  ^  Tsching-ki  mid  wird  io  der  Geschichte  ge- 
v&hnKeh  ^        Ki-yeu  genannt. 

„Er  hatte  grosse  Verdienste  um  Lu." 

Ki-yeu  bewirkte  die  Einsetzung  der  Fürsten  Min  und  Hi  von 
Lu  und  strafte  Khiog-fung,  der  den  Throofolger  Paan  und  den  For- 
sten Min  get«d(et  hatte. 

»Er  erhielt  PI  und  wurde  der  erste  Relehsminister.* 

Die  Stadt  Pi  und  die  Felder  von  Ju-yang  waren  Eigen- 

thum des  Geschlechtes  Ki. 

„  Bis  auf  W&ii-tse  und  Wu-tse  Yermehrten  die  Geschlechtsalter 
die  Geschftfle  seines  Berufes.  Sie  liessen  nicht  untergehen  die  alten 
Verdienste.« 

Ki-wen-tse  war  Kt-yeu*8  Sohn,  IQ-wu-tse  dessen  Enkel* 
M  Wen»  Fflrst  Ton  Ln  starb,  und  Tnng>men-sui  tödtete  die  recht- 
niässigen  Söhne,  erhob  den  unrechtmässigen.** 

Nach  dem  Ableben  des  Fürsten  Wen  tödtete  Prins^^Sui  d.  i. 

1^      ^  Tung-men-sui,  die  lur  Nachfolge  herechtigten  Primen 

|Nga  und^^  Schi,  und  bewirkte  die  Einsetsong  des  Fürsten 


„Die  Landesherren  von  Lu  wurden  hierauf  verlustig  ihres  Rei- 
ches. Die  Regierung  ging  Ober  an  das  Geschlecht  Ki.** 

Da  Fürst  Siuen  ;mf  unrechtmässige  Weise  eingesetzt  worden 
war,  niiisste  sich  Ki-weii-tse  sogleich  grosse  Gewalt  üher  den  Für- 
sten an,  er  vertrieb,  wie  in  dem  achtzehnten  Jahre  des  Fürsten 
Wen  von  Lu  zu  ersehen,  gegen  den  Willen  seines  Landesherrn  den 
Prinzen  Po  von  Khiü  und  riss  unvermerkt  die  Regierung  des  Reiches 
sn  sich. 

«Bis  tu  diesem  Landesherm  sind  es  bereits  vier  Forsten.** 
Nebst  dem  eben  verstorbenen  Fürsten  Tchno  waren  auch  die 
Tsrhergehenden  Fürsten  Siuen ,  Tsching  und  Siang  von  dem  Oe- 

sehlechte  Ki  abhängig. 

.Das  Vulk  kannte  nicht  seinen  Landesherrn :  wie  bStte  er  erlan- 
gen können  sein  Heich?" 
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„Au8  diesem  Grande  wacht  derjenige  der  Landesherr  ist, 

über  die  Geräthe  und  den  Namen.  Er  dari  nie  den  Menschen  uicht 
leihen". 

Die  Geräthe  sind  die  dem  Range  des  Lande^herrn  zukommen- 
den  Wagen  und  Kleider.  Der  Name  ist  die  Benennung  der  Lehens- 
stufe.  Die  Fflrsten  Ton  Ln  hatten  dem  Geschleehte  Ki  die  HachtToll- 
komroenheit  von  Landesherren  Obertragen,  bis  endlich  Fflrst  Tschao 

durch  Ki-sün  des  Reiches  verlustig  wurde. 
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SITZUNG  VOM  Zi.  OOTOBER  1857. 


Über  dm  Nutzen  einer  Aue  ff  abe  der  voÜständiffen  Werke 

ton  Leihn  iZr  in  seiner  Heiiehung  zur  Geschichte  Öster- 
reichs und  der  Gründung  einer  Geeellsehaft  der 
Wieeeneehafien  in  Wien, 

Vom  Hro.  Grafen  VoieJier  de  Careil. 
Mit  BeiMrkttiigts  des  Hm.  kai«.  Rathat  BergnaDD*)* 

Seit  vier  Jahren  beschäftige  ich  mich  mit  der  Ausgabe  der  roll- 
ständigen  Werke  von  Leilmiz,  nach  den  Original-Manuscripten  in  der 
Haiiriuver'schen  nibliolhek.  Die  Anzahl  und  die  Wirhtip:keit  der 
in  dieser  Bibliothek  enthaltenen  ungedruckten  Docunuiite  machte 
eine  solche  nothwendig.  wovon  die  früher  veroiTentliehten  Bände  die 
ieh  die  Ehre  habe  der  Akademie  zu  Oberreichen ,  deren  AnkOn- 
dignng  und  Vorrede  sind  *). 

Leibniz  bat  V^ien  ffinfmal  *)  beaucbt,  und  jedesmal  seine  Durch- 
reise daselbst  durch  nlilzlicbe  Arbeiten  beieichnet.  Dieser  Zeit- 


DiiMr  TO«  Hni«  Gnfen  Foaeber  4e  Careil  in  fnasStbeber  Spraye  io  4er 
Silnaf  VOM  IT.  Hml  J.  gehitttM  Verlnf  werde  in  der  forliefeeden  dentvchen 
Überarbeitiing  mit  den  von  Bm.  fcaie.  Sefh  Berf  leean  MMifBfiigton Bewetkmyea 

nun  Twm  Abdruck  hestitntnt. 
')  i.  RefutaUoo  ioedite  de  Spinoza  par  Leibniz  precedee  d'uu  memoire  par  A.  Fou- 

«der  de  CveU.  Pari»  1854,  S».  —  It  Lettre«  et  op«4colea  inMito  de  Leibnis.  Mi 

im,  S«}DL  MenTellee  I^eUree et  Opieeelee  ialdlto  de Leibnis prMd&  (TMe  fe- 

trodnciioe  par  A.  Foaeber  de  CercU.  Parb  ISST,  8*. 
')  !■  den  Jahren  1688,  1600,  1700,  1702  und  vom  Ende  de»  J.  1712  bis  zu  Enr1(>  \\i^rt%\ 

1714,  ».  Sitsun^berichte  der  pUlo«.-biatoria«hea  Ciaaae  der  bei».  Akad.  der  Wiaaen- 

whafUn.  Bd.  XIII,  S.  40  ff. 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Ci.  XXV.  B4.  L  BfL  0 
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abflchnitt  welcher  zu  UannoTer  die  Bezeidmung  «Wiener  Alf- 
en t  half*  fahrt,  ist  einer  der  fniehtbarsten  an  Arbeit  jeder  Art, 
hauptsäcbh'ch  Ober  Recht,  Geschichte,  Politik  und  politische  Ökonomie. 

Alle  diejenigen  dieser  Schpiften  die  den  Stempel  der  AuUienticitAt 
an  sieh  trügen ,  werden  iu  dieser  Ausgabe  der  voüständigeu  Werke 
Leiboizeos  erscheinen. 

Diese  Ausgabe  wird  also,  ausser  dem  allgemeinen  Interesse 
weiches  an  den  Namen  Leihnic  als  «Den  ke  r"  geknüpft  ist,  noch  em 
besonderes  Interesse  filr  die  politische  Geschichte  der  rerschiedeaen 
Staaten  Deutschlands  und  bauptsSchlich  Österreichs  darbieten,  dessen 
Geschichte,  allgenicines  und  Privat-Recht  und  innere  Staatsregierung 
unter  den  Kaisern  Leopold  und  Karl  Vi.  er  durch  seine  Arbeiten 
erläutert.' 

Leibniiens  ordnender  Geist  arbeitete  in  seinen  letaten  Jahren  und 
besonders  von  1713 — 1714  daran»  das  deutscheRetch  mit  einer  gleicb- 
mftssigen  Gesetsgebung,  emem  yollstSndigen  ökonomischen  Systeme 

und  einer  Central-GeselUcliuft  der  Wissenschuften  zu  versehen. 

Aus  seinen  Scliiillun  erbit  lu  man,  dass  er  mit  den  geschicht- 
liehen und  allgemein  politisehea  Fragen  nicht  weuiger  vertraut 
war,  als  mit  den  schwierigsten  philosophischen  Aufgaben,  dass  er 
durch  seine  Arbeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiser  Leopold  I.  und 
Karl  VI.  auf  sich  zu  ziehen  gewusst  hatte,  und  dass,  wenn  er  iSnger 
gelebt  hätte  ,  er  zweifelsohne  doch  endlich  zu  der  Stellung  eines 
Hofrathes  *)  gekuninien  wäre,  um  die  er  besoudci  s  seit  der  Zeit  sich 
bewarb,  als  auf  seinen  Beschützer  und  Freund,  den  Herzog  Ernst 
August,  dessen  Sohn  Georg  l^udwig  im  Jahre  1698  gefolgt  war. 
Leibniz  hatte  nämlich  wegen  des  barschen  und  aufbrausenden  Wesens 
dieses  Forsten,  welches  er  nicht  ertragen  mochte,  sich  zu  Ende  des 
Jahres  1712  an  den  Wiener  Hof  geflßchtet 

Da  ich  über  diese  versciiicdenen  Gegenstände  die  a>isg»^- 
breitetste  und,  ich  kann  sagen,  die  vollständigste  IJrknndcn-Sainni- 
lung  besitze,  die  Frucht  einer  fleissigen,  mehrmonatlicben,  durch  eine 
besondere  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Kdnigs  von  Hannorer 
unternommenen  Arbeit  in  der  HannoTer*schen  Bibliothek,  und  einer 


*)  über  L«ibiii seilt  B«afihea  (vra  tOSS— 1719)  H«ieh«hofrtlb  n  wcrdcB 

Sitenngtberielile  d«r  kait.  Akad.  der  WiMemchaften,  ßd.  XVI,  S.  0  md  10 1 
')  Diea«  wenig  bekauU  TbaUache  erglbl  aleb  au  etttea  dfeMhiadlgM  tmt  Yfhm  aw 
gwcbriebeaeA  Briefe  vou  L e ibais. 
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kOrilieh  ^emtditen  Brwerbung»  womit  icb  meioe  HanuMripten- 
Sammloag  bereichert  bebe»  so  werde  icb  der  Akademie  einige  Details 
Ober  dnen  Tbeil  dieser  Sammlung  geben,  tmd  obgleieb  dieKttne 
der  Zeit  mir  nicht  erlaubt,  mich  weitläufig  hierüber  auszusprechen» 
hoffe  ich  doch  den  Titel  diises  Aufsatzes  durch  diesen  Abriss  zu 
re  eilt  fertigen:  Von  dem  Nutzen  einer  l^erausgabe  der  voll- 
ständigen Werke  von  J ^ e i b n i  7 ,  in  seiner  Beziehung 
lur  Geschichte  Österreichs  und  der  GrQoduug  einer 
Geseileebaft  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Dieser  speeielle  Tbeil  ia  Besug  auf  die  Gescbicbte  Osterrelebs 
bestebt: 

1.  Aao  den  Iren iea  oder  geistlicben  Uaterbandlongen, 
welebe  die  Vereinigung  der  Protestanten  mit  der  römtseben 

Kirche  bezweckten. 

2.  Aus  Schriften  betrefferul  (l:is  Recht  und  die  Jorispru den  z 
und  hesonders  das  östmoichische  Staatsrecht  und  die 
Reform  der  .1  urisjiru  deiiz  in  Deutschland. 

3.  Aus  einer  Heilie  in  fiannover  in  den  Katalog  eingetragener 
Urkunden,  onter  dem  Titel :  Historia  et  j os  publicum  in 
sp«cie  Oermantae;  und  endlich: 

4.  Ans  einer  Scbriften-Sammlung ,  betrelTend  die  Politik,  die 
politische  Ökonomie  und  die  Gescbiebte,  grSssten- 
tbeib  TOD  Leibnis  in  Wien  verfasst,  deren  Ton  mir  erst  kQn- 
Heb  gemachten  Erwerbung  ieb  oben  erwähnt  habe*). 

Diese  vier  Classen  ungi'druckter  iTkimden  werden  in  der  Aus- 
gabe der  vollständigen  Werke  Leilmi/cns  nur  drei  Abllieihiugen 
bilden,  da  die  zwei  lelzlnen  zu  einer  Einzigen  reducirt  sind,  be- 
titelt: Politik,  Geschichte  und  politische  Ökonomie.  Ich 
veranschlage  diesen  Theil  meiner  fiammlung  auf  5  oder  6  Bände  in  8., 
lattOO-- 600  Seiten. 

Die  Iren  iea  (ron  tip^vij  —  der  Friede)  sind,  wie  es  der 
Name  selltst  anzeigt,  eine  Sammlung  TOn  Urkunden  die  auf  die 
Geschiebte  der  geistlicben  und  friedlicben  Unterbandlungen  Bezug 


)  nif  <ie  Abicbriflea  der  nur  aijf  die  IV.  Serie  dor  I.  e  i  b  n  i  z  i  »  c  h  e  0  Werke  betügU- 
cben  UoeoBtent«  wurden  in  Hannover  durch  Herrn  Ur.  und  Prof.  Emil  Rösslerzu 
QWtiag«ft  bctBTgl,  di«  demlbe  «tom  ntrao^gcber  ron  L»tbBis«Bi  ilnuBttleheB 
Wcrkta  kraft  eiaM  fertig«  wom  t7.  Nai  18S7  in»  volle  Bi^tknm  Bb«riai- 
MB  hat. 

9» 
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habeo,  welche  wegen  der  Vereinigung  der  ProtesUnteo  mit  der  römi- 
sehen  Kirche,  unter  der  Leitung  des  Kaisers  Leopold»  ?on  Christoph 
▼an  Rojas  SpiaoU  aogeknOpft  wurden,  der  zuerst  Biaeliof  too 
Tina,  dann  von  Wiener-Neostadt  war.  In  deaaelbeB  haben  wir  dne 
grosse  Anaabi  anbekannter  Thatsacben  gesamnelt»  bcMfond  die 
Biographie  dieses  Biacbofes,  seine  Rolle  am  rftmiseben  Hofe,  seine 
Sendung'  nach  Hanno?er  an  die  Herzoge  Johann  Friedneh  ond  Ernst 
August,  kialt  der  Vollmacht  welche  der  Kaiser  ihm  ertheilt  hatte, 
uher  den  Frieden  der  Kirche  mit  diesen  KiH  stt  n  oder  ihren  Stellver- 
tretern, deren  vorzöglichsle  Leibniz  seihst  und  der  herühinte  Abt 
von  Lokkum  Molanos  waren,  zu  verhandeln. 

Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  dieser  Urkunden  werden  uns  er- 
lauben, einige  Lücken  der  früheren  Biographien  Leibaiaens  aoasnAlUen. 

So  erfahren  wir  jetat  durch  das  Zeugniss  dieser  vngedruckten 
Urkunden,  dass  bei  dem  pldtilich  erfolgten  Tode  des  Btsehofs  Ton 
Neustadt,  Leibnis  welcher  damals  in  Hannover  war,  die  lebhafteste 
Besorgniss  Aber  das  Sehieksal  seines  sehr  vertranliehen  Brief- 
wechsels mit  ihm  über  religiöse  Ge^^eiistände  empfand ,  so  dass  er 
an  den  Official  des  verstorbenen  Biscli»  f«  s  Namens  ^^  (llst(u  f  schrieb, 
auf  dass  er  seine  Briefe  in  Sicherheit  bringe,  dieselben  Briefe  die 
wir  unter  den  Ireniea  veröffentlichen  werden  *), 

Auch  erfahren  wir,  dass,  nicht  sufrieden  mit  Spinola  und  seinem 
Nachfolger  in  dem  Bisthome  Ton  Neustadt,  dem  Grafen  von  Puch- 
heim (Anmerkung  B),  lu  correspondiren,  sich  Leibnis  wfibrend  eines 
seiner  Aufenthalte  in  Osterreich ,  Ton  Wien  nach  Neustadt  begab, 
woselbst  er  ron  den  wichtigsten  Urkunden  welche  den  Anlang  der 
Ton  Spinola  im  J.  1678  angeknnpflen  Unterhandlungen  betreffen, 
eigenhändig  Abschrift  iiiihin.  Diese  Abschriften  haben  wir  in  Hannover 
aufgefunden,  tind  trotzdem  dass  die  Schrift  Spuren  von  der  Eile  der 
Reise  an  sich  trägt,  haben  wir  sie  doch  lesen  können      Aber  so 


*)  Anmcrktiiig^  I.  S.  die  Anmerkung(>n  am  RnH<?. 

aS.  A.  E.,  ecril-il,  a  duniie  urdr«  qu'uo  veillat  m  Vienue  n  iie  pas  laisser  disaiper  le» 
coiTMp«ttd«neet  aprit  I«  mort  de  Spinola,  j'avoit  «iget  de  vciller  aflo  qve  bm  cor- 
reapoMiMeee  n«  Tiauieni  pa»  entre  de  amraiiae  aiaüu.* 

*)  Leibnizens  RoKe  iiMoh  W  i  ea  er  -  N  eii  s  t  a  d  l  er^ribt  sieh  aus  der  ErwShnungr, 
die  er  selbst  unter  eiiifr  Schrift  (CciHurc)  «It»«  berühmten  HolmstadttT  Tlu-olog-pn 
Calixtns,  wclehp  dieser  «iem  Npustit.ltf r  ISi-tchoff  Spinol.i  g^cscliickl  halU',  tioirrtfiie. 
Leib  ni  X  sagt,  dass  er  diese  i'eiisor  zu  Meustaüt  gefunden  habe  und  setxi  bei:  „fio» 
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gross  das  biographische  Interesse  gewisser  Üucumente  ist,  erlauben 
uos  noch  überdies  diese  kostbaren  und  neuen  Queiien  ')  die  bedächtige 
P^littk  der  Päpste  und  Kaiser  bei  dieser  schwierigen  Vereinigungs* 
Aogel^eoheit  lu  wlirdfgeii. 

Blee  sieht,  d«ss  Clemei»  iX.  den  Frieden  gewQnseht  hatte,  ohne 
je  etn-as  Anderes,  als  mandllehe  Besprechungen  ron  den  pretestan* 
tisefaen  POrslen  erlangen  sa  ktonen.  trott  der  tbitigen  Mitwirkung 
des  KarfQrsten  von  Mainz«);  ferner,  dass  innoceuz  XI.  als  er  die  reli- 
giösen Unterhandlungen  am  römischen  Hofe  von  der  Politik  Liid- 
wi^'s  XIV.  und  einer  gallicanischeu  i^artei,  an  diu  u  Spit/e  sich  der 
Cardinal  d' Estrees  (Anmerkung  III)  befand,  durchkreuzt  sah.  sich 
genöthigt  fand,  dem  Bischöfe  ron  Neustadt  aufzutragen,  nach  eige- 
nem Willen  zu  handeln  und  die  päpstlichen  Instructionen  so  lange 
sn  verbergen,  bis  er  diese  Umtriebe  rereiteit  hfitte;  dass  flbrigens 
nebr  als  iwansig  CardinSle,  Ordens- Vorsteher  and  Theologen,  von 
denen  es  genügen  mag  anznAbren:  die  Cardtnftle  Albritii,  Cibo, 
Spinola,  SpadainRom,  die  Jesoiten  Balthasar  Miller,  Joseph 
Ed  er,  die  Dominicaner  Giimand  Wynans  und  Ambrosius  Anger  er 
in  Wien«),  unter  seinen»  l^i|»slthume  in  dieser  schwierigen  Ange- 
legenheit arbeiteten,  damit  man  das  Misslingen  dieser  l'nterhand- 
iangen  nicht  diesem  Papste  zuschreiben  könne.  Der  Kaiser  Leopold 
war  auch  nicht  müssig  in  der  so  wichtigen  Molle  die  er  als  Vermittler 
des  Friedens  und  der  religiösen  Zukunft  in  Deutschland  an  spielen 
hatte,  and  wir  könnten  als  Beleg  dieser  Aussage  seine  von  uns  in 
Haanever  aufgefundenen  den  Prinaen  von  Oranien  (16BS)  und  an 
den  KAnig  von  Polen  gerichteten  Briefe  anführen,  aber  ein  ebarakte* 
ristiseber  aus  emem  Briefe  von  Spinola  entnommener  Zug  macht 
dies  Qberflfissig. 


titelar  mmi«  eontioer«  qo«  vidi  apud  Nos."  E«  scbeiot  Uaher,  da»«  die  Schrift  des 
Giliifiit  Bit  HodificvtioMB  an  den  Wiener  Hof  felenf I  tei. 
t)  Sc  fliege  I  tn  Ciil  nedlton  dioe  tan  Uitoire  de  TEgÜM  de  Hennen«,  nieii  fi  ne 
pantit  aroir  eonnn  f a'aoe  tres  fiübie  partie  de  eea  piicea,  et  n*e  pnblld  euenne  de 

ceUes  «tiT<|U4»!les  il  t  fa!t  allufion 

')  »Status  11'  -:  tu  dit  hio .  Licet  aub  Ctemente  iX  iioiinulli  principes  protestantes  cum 
fileciore  Mriguittioo  et  alU  aliis  de  Reuoiooe  cum  aede  Romana  anbinde  ore  t«nus 
leeeli  ftierint,  nwiqeMn  Imen  vfat  «nt  piegraeana  aeqeentee:  1*  et  praecipan  per«  «e 
niaric  epnd  OMaerea  dadeteieli  S^  «i  ptuee  prfnefpae  aeln  regnaale«  enneie  tendn- 
neoUlia  hiyas  Reuninnis  ant  priDctpia  concorditer  et  publice  acceptarent  magno  desi- 
derio  popoloruro.  (Ex  aiiti>|Q^r»phiK  qnn^  in  r(»gia  Hannoverana  bibliotbeca  8«MffTantttr«) 

*)  S.  über  dieae  Slänaar  die  Aomerknn^en  IV— XI,  A  und  B. 
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Fottcher  d«  CaraiL 


Es  scheiDt  IQ  der  That  dieaem  Briefe  nach,  da«8  der  Kaiaer 
selbst  alle  ActenstQcke  der  Unlerbandlang  zu  lesen  pflegte,  eine 
selbst  die  Abbandlongen  ex  [ii  ofesso,  sogar  Aber  die  sehwierigstea 

theologi^fchen  (jigiüstände ,  auszanehmen.  Auch  Spinola,  der  sieb 
so  eben  mit  ihm  darüber  beraihschlugt  hatte,  erzählt  die  Tbatsache 
(Brief  an  Molanus  vom  ZI,  August  1694.): 

Es  bliebe  uns,  um  nur  das  Uauptsicblicliste  zu  sagen  •  noch 
Qbrig  alle  diejenigen  sehr  umfangreichen  und  oft  auch  sehr  inhalts- 
Tollen  Urkunden,  welche  die  dogmatische  Theologie  und  folglich  auch 
den  Grund  der  Streitigkeit  berOhren,  anzuftlhren;  wenn  uns  aber 
auch  dieses  zu  v  er.*^uclieii  untersagt  ist,  so  müssen  u  ir  doch  wenigstens 
einige  dieser  Urkunden  erwähnen;  das  sind  alle  diejenigen  welche 
unter  dem  Namen  i  ngarica  von  der  Vereinigung  der  Ungern  mit 
der  Kirche  handeln,  ein  Beispiel,  auf  welclies  furtwährend  von  Leib- 
nix  und  den  Protestanten  sieh  berufen  wird,  und  das  besttndig  ron 
Spinola  und  den  Theologen  der  rdroischen  Kirche  gegen  sie  selbst 
gebraucht  wird. 

Ani^i  sicht^  ilcr  sicheren  Eiiblge,  m  welchen  num  (iurch  die 
Kriliiv  und  Geschichte  geführt  wird,  »cheint  es  von  einigem  lnteresi»c 
zu  sein,  den  grossen  Streit  aufs  Neue  aufzunehmen»  welcher  so  voll- 
kommen sum  Vortheile  des  Papstes  and  des  Maisers,  die  als  die 
Vorsteher  der  religidsen  und  politischen  Einheit  Deutschlands  im 
17.  Jahrhunderte  betrachtet  werden»  endigt. 

Ich  gehe  zum  zweiten  Abselinitte  über,  welcher  hauptsächlich 
ans  Sein  itten  über  die  U  mg  es  t  a  1 1  u  n  g  desRechts  und  derJuris- 
prudeuz  in  Deutschland  besteht;  diesem  Gedauken  aus  der  Jugend 
Leibnizens,  den  wir  schon  im  Jahre  1671  in  noch  ungedruckteo 
und  merkwfirdigen  Briefen  angefahrt  finden,  die  er  an  Tersehiedene 
Rftthe  Seiner  kaiserlichen  MajestSt,  an  Ho  eh  er  (Anm.  XII),  Port- 
ner (XIII)  und  hauptsächlich  an  Lyncker(XIV)  gerichtet  hatte, 
welchen  letzteren  er  mit  diesen  Worten  ermunterte  einen  neuen 
Trilx  luaniis  anzurufen  der  Umgestaltung  des  Rechtes  und  der  Juris- 
prudenz wegen:  Leibmtius  Windhag h(w  fXV)  per  Linkenm 
susciiare  nitifurt  utampieio  Caeaaris  Triboniani  partes  injurü' 
prudeniiaemendanda  iu$cipiat,  LeibnUio  vieinm  in  auta  Caesarea 
Otmare  usurus:  ein  Gedanke  den  er  nie  aufj^b,  und  welcher  ihn 
zu  einer  Menge  von  Berichten  an  den  Kaiser  führte,  unter  welchen 
sich  die  Vorrede  eines  neuen  Gesetzbuches  für  das  Kaiserreich 
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befindet»  kon  ein  Gedanke  weleher  ikn  noch  io  seinen  letzten  Jahren 
besekiftigte,  wie  ea  aueh  die  Anmerkungen  in  einem  Cemmentar  von 
J.  Georg  Keea  (XYI)  Ober  die  laatitutionen  Justinian^s  (ein  Werk, 
velekes  im  Jakre  1704  zu  Wien  ersehien)  und  eine  Antwort  vom 
Reebtagdehrfen  Kestner  (XVII)  an  Leibniz.  datirt  ?om  Henat 
August  1708,  beweisen. 

Der  dritte  imd  letzte  Abschnitt  enthalt  Schriften  über  G  e- 
sehiehte,  Politik  und  po  Ii  tische  Ökonomie.  Er  enthält 
wichtige  Documente  über  Krieg  und  Frieden,  von  seinen  Gedanken 
Ober  die  öflTentUche  Sicherheit  (securitaa  publica)  1670,  bis  zu 
wiaett  politischen  und  ökonomischen  Schriften  Ober  die  letzte  Zeit 
1700 — 1710,  welche  wir  den  »Wiener  Aufenthalt"  genannt  haben, 
Schriften»  okne  welche,  ich  getraue  mich  ea  zusageiv  der  Geschieht* 
Schreiber  und  Politiker  weder  die  Geschichte  des  spanischen  Erb* 
folgekriei^es  und  des  Utreebter  Friedens  schreiben  und  Terstehen 
können,  noch  den  Zu^stand  des  Staatsreohte.s  in  Euroj)a  und  der 
iiiiteren  ilerrschaA  der  österreichisehen  Monarchie  im  Anfange  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  gründlich  zu  kennen  vermögen. 

Eben  derselbe  Abschnitt  enthält  unter  einem  besonderen  Titel 
sUe  seine  Schriften  bezüglich  der  Gründung  ron  Akademien.  Sie 
wissen  ja,  raeine  Herren!  Leibniz  war  der  grosse  Beiilrderer  der 
Akademien  in  Deutschland  und  selbst  in  Russland;  dies  sind  die 
Hasterbliehen  Töchter  des  grossen  Philosophen. 

Diese  Thatsache  ist  anfiallender  Webe  nur  wenig  bekannt,  sie 
ist  es  eigentlich  erst  geworden  durch  die  von  einem  Ihrer  Mitglieder, 
Herrn  Bergm  itnii ,  in  Ihren  Sitzungsberiehteii  (i>d.  \IH,  40  bis  61) 
\erulVentIichteii  funt  üriefe  von  Leibniz  an  Heraeus  und  durch  jenes 
buchst  \viehli[;e  Docninent  über  den  Plan  zur  Errichtung  einer 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Osterreich,  das  aus  dem  Jahre 
n04 ')  herrührt.  Ja  die  Berliner  Akademie,  sie.  die  ihn  durch  einen 
sehmeichelhaftenErlass  zu  ihrem  lebeoslfinglichen  Präsidenten  ernannt 
hat,  steht  zu  ihm  io  keiner  engeren  numittelbareren  Verbindung  als 
die  Wiener  Akademie ,  welche  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  nach 
jsaer  ersten  gegründet  wurde,  Ton  wekher-  jedoch  Leibniz  ebeiH 


*)L«ibDis«at  MMorfil«  w  4«d  Knrfüntflii  Johau  Wilbein  tm  4«r  Pfbim  vtgM 
BrricMaaf  «Iner  AkadMl«  4«r  WiMtowten«»  ia  Wien  am  2.  October  1704,  ml% 
AftMrkaaftti  i^ffithcill  tob  J«t«pliB«rgiMiui.  SUnnfab.  B4.  XVI,  S.  S  f. 
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falls  die  Idee  gehabt,  den  Plan  entworfen,  und  deren  Gründung  iba 
aein  ganxea  Leben  beaehftftigt  hat.  Er  arbeitete  Tom  Anbeginn  seiner 
BefflQhnngen  daran  dieae  einfaeben  Naturforacber-GeaeUsebnllen» 
welobe  sich  in  Deataebland  gebildet  hatten ,  tu  ▼ergrSasem  nod  in 
Akademien  omxnwandeln.  Das  ersiebt  man  aus  seinem  so  merkwOr* 
digen  Briefwechsel  mit  Paulini  (Anmerkung  XVIII).  welcher  einen 
Theil  dieser  Sammlung  jtusmacht,  und  dessen  Zweck  die  Gründung 
eines  küiseriiehen  historisrhen  Colieginms  fColleqium  hhioricum 
imperiale)  ist,  so  wie  aus  den  so  eutscheidendeu  und  zahlreichen 
Plänen  zur  Gründung  einer  wirklichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften für  ganx  Deutschland,  deren  Sita  und  Mtttelpunct  in  Wien 
sein  aollte. 

Ja»  meine  Herren!  Ihre  Adelsbriefe  befinden  sieh  in  dieser  ao 
merkwürdigen  Sammlung,  und  welche  Pergamente  in  der  That  wor- 
den ihnen  mehr  gelten,  als  diese  edle  Abstammung  welche  Sie  mit 

den  Gedanken  eines  der  grössten  Geister  der  neueren  Zeit  verkettet; 
ich  habe  hier  zehn  Vorschläge:  alle  die  Akademie,  ihre  Einrichtung, 
ihr  Diplom,  ihren  Präsidenten,  iiire  innere  Beschnffenbeit,  ihre  beson- 
deren Verordnungen,  selbst  ihre  Geldverhältnisse  betrelTend. 

In  meinem  Besitz«*  sind  die  Briefe  an  Kaiser  Karl  VI.  bezüglich 
der  Gründung  dieser  Akademie.  Herr  Bergmann  whrd  die  GOte 
haben.  Ihnen  ein  ron  Leibniz  Terftsstes  Diplom  Tarsulesen ,  das  er 
dem  Kaiser  rorl^en  musste.  Das  ist  die  Verlbssung  Ihrer  Anstalt, 
TerspAfet  durch  die  verbfingnissvellen  Zeiten  und  durch  den  Tod 
(f  1716)  dieses  grossen  Mannes. 

Ich  liabe  ein  ai  leres  lateinisches  Dncument ,  die  Mitglieder 
dieser  Aküiiemie  betrcüend ;  inun  sollte  glauben,  es  sei  gestern 
geschrieben. 

Ich  war  begierig  Ihre  Statuten  einzusehen:  es  sind  die  näm- 
lichen ;  entweder  hat  Leibnia  Sie  errathen ,  oder  Sie  haben  Leibnis 
errathen. 

Aus  dieser  Sammlung  habe  ich  folgendes  Doemnent  ausgesucht, 
velehes  die  Gründung  einerAkademie  derWissensebaften  in 
Wien  betriift  und  an  denPrinaen  Eugen  TonSaroyen  gerichtet  ist. 


Digitized  by  Google 


iihmUtJMtMiiaiuAmp^UrvMM^  137 


klln  i%  Milte  k  m  Altme  le  Priite  Ughmt  tir  r^taHtnemit 

d^ne  Mci^U  dt&  StitüU%  k  YieiiBe, 

Momeiipieor» 

Puisque  V.  A.  S.  reut  bien  |iroUg«r  aupr&a  de  la  Majeste  de  TEnapereur 
le  dessin  d'uae  societ^  des  seiences,  je  prendt  i«  liberU  de  vou»  eo  ioformer, 
&fin  qu'on  puiüse  inieux  venir  ä  r<'Tecution, 

Ed  Toicy  preinierement  le  projet  sur  lacoostitution  üelaSoci^t^et 
•econdement  quelqup  p«isay  sur  les  moyens  de  rexeeuter. 

Sa  Majeste  Impi-riale  ot  Catholujue  etuiit  portee  u  foader  une  Soei^tö 
deaSciencea»  od  i  roulu  mettre  icy  eo  abrege  et  toameltre  k  un  jugemeDt 
SvpMeur  1«  plut  euMli«!  d«  et  qni  regarde  tut  la  forne  •%  eoiittitvtioD 
qu'on  pourrait luy  donner,  que  let  moyens  nicesnires poar tenirl  reiiciitieii* 

La  coDatitiitioM  de  la  Soeidt^ 
ceMialeroit  daae  aon  ebjet,  dant  lea  hommea  et  dant  Tapparal. 

L'objet  refieDtautroiaelasaeti  la  üttdraire,  la  matlidniatiqQe 
ella  physique. 

Li  claase  lilt^raire  coinprend  rbistoire  et  la  philologte. 

1/  h  i  s  t  0  i  r  e  Irtfit  ancienno  pour  Ips  antiquitos  que  moyennc  et  moderne,  qui 
SHit  ;i  l'origine  el  ;iin;  droits  <les  Ktats,  des  fumilles  llluslrps,  et  autres  nolieea 
St  nililables  taut  curieuses  qu'utilea.  Et  il  fauilroit  avoir  soin  partieulit'reraent  de 
l'histoire  de  l'Empire,  de  laGermanic  et  de  la  tr^s  Auguste Malson  et  de  ses  pays. 

La  philo logi e  se  rapportc  aux  laugues  tant  savaules  que  vulgaires  taut 
potir  leor  paretd  et  regularit^  antiquitia  et  reeherehet,  que  leur  beaotd  et  pour 
r^loqaoaee  en  proee  et  «a  rera  oä  il  lavdroit  favoriaer  partienlikement  ta  cul- 
tnra  de  la  langne  Allemaade. 

L«  etaeae  natbdmatiqve  aara  aoia  noa  aeolemeDt  de  raoalyae,  qai  est 
fart  d'iBrenter»  naia  eneor  des  aeieaeea  praetlquea»  d'ooe  arithmdtique  enrieMe 
de  ddeoDTeiies  considerabiee  poor  la  facUiti  et  soretd  des  coaiptes  publies» 
eouTelle  et  iaiportante,  de  la  giom  etrie  practlqae  pour  mesurer  les  Hgnes, 
»«rfaees  et  les  solides,  pour  determiner  de  certains  pointa,  pour  ntveller  et 
choses  semblables,  de  1' a  s  t  r  on  o  nii  e  pour  servir  aux  tempa  caiendrit- rs ;  f^i'o- 
graphie,  navigation;  de  l'architecture  civile  et  roilitaire,  par  rapport  aux  terres 
et  aux  eaux,  de  la  Mecanique  pour  les  inoufements ,  voitures,  bateaui,  hydrau- 
itque  ou  mouvemena  de  l'eau;  des  pyrotechniquca  ou  mouremena  du  feu,  toute 
aorte  de  mouüns  et  macbinea  utiles. 

La  dasae  phyai  qua  eonprend  les  trols  rignea  de  la  natarat  le  aiUidral, 
la  fdgdtaUe  et  ranlinal,  aree  les  seienees  et  arfs  qni  a*y  rapportent,  conune  la 
cbynie,  botaniqne»  anatomie;  en  fiTenr  de  roeeonomie  et  de  la  mddeeine:  et 
•nrtont  poor  la  deni^ro  par  dea  obsemtlona  eontinoellee  dont  le  meillenr 
seroii  oonaerrd  poar  la  poeteHtd. 

Lee  boamee  qui  entreroieDt  daos  )•  soei^t^  seroient  des  penaion* 
aaires  avec  leura  asaUtene  et  ti^ves,  qa*en  ponrroit  eharger  de  quelquea  tra- 
fiai;  des  ToJoatairea  qvi  pottrroient  y  eooeonrir  aeloa  leor  eonunoditd ;  et 
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es  honoraires  qui  seroient  des  pertoiiiMs  de  dittmetion  eapftblei  d'attia- 

ter  Ii  societe  par  leur  autoritä  et  en  quelque  fafon  jrar  lenri  moyeps*  Sans 
parier  maiatenant  des  offieiers  de  la  soei^U.  Et  ee«  personiie«  de  fontes  eM 

especes  seroient  tant  pr^sens  qu'absens. 

1/ Apparat  consisteroit  en  basUmtMis  et  lieux  publica,  et  en  meublea.  Lee 
lieux  seroient  des  bihliolhpqnes  qui  contiendroient  des  lirres  imprimes  et  ma- 
nuscripts ;  des  iiiipt  itncries .  des  observaloires  pour  lea  astres ,  laboratoires, 
niaisons  de  Irav??!!,  i»rdins  des  siiii])Ies,  mennperios  des  animaux,  grottes  des 
mineraux,  oahinels  d'anliquites.  Galleries  i\<>  riirctes  et  en  un  mot,  thei\tres  de 
ja  nalure  et  de  l'art.  Los  niouhles  seroient  (oiitro  les  livres,  les  dessins,  et  ce 
qui  se  trouveroit  dans  les  lieux  &us»!ifs)  des  instrumeiils  «lo  toute  sorte  .  de» 
modelles  et  de  exeeulious  de  honnf  s  inventions.  Outre  ce  qu'il  faudroit  pour 
loger  et  empluyer  des  personnt's  dont  on  se  serviroit. 

Les  moyens  pour  obtenir  toutes  ces  choses  seroient  de  quntre  surtes: 

1.  des  etablisse  in  ens  doja  faits  {j»ar  exemple  des  stipendia  et 
fODdations  aemblables)  qui  par  le  inalheur  des  teaips  et  par  des  aeeidens  ont 
eCi  d^loitnrfe  aa  quelque  fa^on  d'un  bon  usage  et  y  pourroient  clre  retablia 
par  eeluy  que  la  aedif^  cootriboerait. 

2.  Dea  pririUgaa  et  immiiBit^a  qa*oii  tecerderoit  I  la  aoeidtd 
d*abord  et  avee  le  teapa  an  public  et  k  elle-mdme*  eomme  par  exemple  pour 
rimpreaaion  dea  ^crita  et  livrea  nauela  et  ntilea,  avee  dea  aeuscriptions  {k  quoy 
eile  pourroit  obtenir  quelque  ei^utien  dea  impc^ts)  et  pour  ramendement  do 
la  fabrique  et  du  eooiineree  du  pnpicr  qui  en  a  graod  beaoin»  pour  eertainea 
eompoaitiona  ehymiquea  qui  vieonent  dea  paya  ^traogera,  on  ae  foot  mal  pour 
erdinaire;  pour  eertainea  autrea  fabrtquea  utitoa,  ponr  dea  m^daillea  moderiMa, 
pour  quelquea  loterlea,  ponr  dea  bureaui  d'adreaaea  etc.  etc. 

3.  Dea  employ^a  utilea  qn'on  donneroit  1^  la  aoeiite  dea  aeieneea  6t 
4  aea  membrea»  daoa  tontea  ka  eboaea  ou  le  publle  eat  int^reaa^  et  qui  deinnn- 
dent  dea  diacasaions  aeientiliquea. 

A  l'exeniple  de  Tusage  que  le  Kay  de  France  par  le  eonaeil  de  Mr.  Colbert 
faiaoti  de  Tacadeniie  dea  acieneea  de  Paris,  dout  i|  ae  aerroit  pour  toute  sort« 
d*occttpat{ona  et  ouvrages  qui  auroient  rnpport  tui  aetenees  et  arts,  et  pour 
Texamen  des  nouvellea  inrenliona  et  projets.  Et  en  particulier  la  societe  impe- 
riale des  sciences  pourroit  aroir  quelque  soin  de  plusieurs  objets  comine 
seroient  les  E e  0 1  es  Allemandes  et  aiitres  en  lantjue  vulgnire  ,  pour  oeux 
qui  ne  se  donneroicnt  poinl  aux  eludes  et  iie  laisseront  pus  d'etre  snseepfibles 
de  boniM  s  iti<i(rtfc(iüns  (jui  leur  serviroient  touteletir  vte.  n  rexeniple  des  aufrcs 
nations  üu  uite  quantite  de  bonnes  connoiaaances  sont  «'crites  et  enaeignees  eo 
laugue  vul^aire. 

Les  renn  (Ii  s  <  ontre  les  domniages  pul)lies,  qui  viennenl  du  feu  et  de  l'eau  et 
aulres  eau.ses  naturelles.  Le  mesurage  des  terres  et  autres  tlviiouiLre- 
roeots  de  police,  chose  bien  utile  et  en  quelque  fa^on  necessaire  pour  bieu 
regier  lea  contributions  publiques ,  ou  11  faul  rapporter  le  reglement  des  poida 
et  dea  meaurea,  des  semioaires  des  Ingenieurs  et  de«  chirurgiens  et  en  favevr 
dea  armiea. 
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La  culture  des  terres  oii  k-nlre  h  botanique,  lo  ilessiM-lieuienl  lies  mt- 
rais,  t'enfretien  descbemins.  1»  coaservation  et  plantkt n  (Ks  arbres  et  autret 
vegeUblfiä  et  plusi«urs  niatieres  oecoiiomtques  de  cette  italure. 

D««  eertaioes  fabriquea  et  oorrages,  mouliot,  miaiires,  mai- 
•Mt  de  Invail  o«  Im  •««mm  •(  trU  y  entreot  plus  fulkMnmti.  L«  Bl »- 
••0,  araoirM  el  prMfM  Utloriquaa  AuiUiM  k  Vtaumgit  dt  qMlfUM 
antret  4toU. 

4.  L«  qnatriAme  tl  dtniar  noyta  oanaialaMit  m  eertaiMa  inipoai- 
ti*ns  qul  ae  ÜMMieii  Mr  le  p«Uie,  naia  qd  awoicni  tiia  ■•di^Mt.  II  j  «a 
awoit  de  deux  sortes ;  les  uaes  porteroienl  ieor  utilitd  «fac  aUai^  conM  It 

rphaataement  des  impots  sur  rontr^e  de  fabriques  itrangSres^  qui  se  peuveat 
eUblir  dans  le  p«y«,.  et  sur  la  «ortie  des  mai  chandispi  crues  qui  derroient  ^tre 
mises  en  oeu%'re  dans  le  pays.  I^es  antres  «^oroieat  nii-^e«  sur  le  hitp.  le  jeu,  la 
chieane  et  autres  superfliiit^s  ou  lueme  abus  qui  onl  Iilsoui  d  elre  rpfrenes. 
Je  compreadrois  aassi  iui  cct  arÜcle  rimmunit^  et  IVxcmtion  de  cerUnua  im- 
posts  qu'on  accorderoit  ä  la  societe,  par  exemple:  pour  le  papier  qu'elle  eai> 
ployeroit  &  rifliprataioB  dta  Itvrea»  poor  eocourager  eelte  espiea  de 
tt  tirer  de  Targeat  daaa  lee  peye  per  ee  moyee,  eo  da  moiaa  peor  emp^eber  aae 
pvtie  de  le  eertie  de  Tergeat,  ea  ^ebaageeal  de«  livrea  dlreagere  eeatre  lea 
aelrea,  eu  lieu  «fat  maiolenaat  oa  a*iB»prine  preaqee  riea  iey,  et  leiaaa  sortir 
de  paja  dee  giaadea  aoauaea  d'ergeat  paar  dea  livrea. 

Le  pepiar  timbr^  ea  marqu^  m^riteroHiey  une  reflexion  partiotiliire; 
e'est  proprement  un  impoat  s«r  la  chieane  et  sur  les  formalites»  lequel  etaot  fort 
modert  seroit  loseDsible  au  public,  el  nc  laisseroii  paa  d'^tre  d'un  graod  effect 
pour  jelter  «in  fun«iement  solide  sur  IcqucI  on  pourroil  h-MW  une  «.t  uhIo  partie 
de  1  edilice  lie  iu  soeiele  t\t"i  scieix^j^s    Cct  iinpost  ost  t-ri  usa^c  pi  i's(|u<'  par 
toutö  l'Europe.   C  est  depuis  peu  qu  on  l'a  introiluit  aussi  dans  Ii-  [mvs  de 
Bronsvic-Luneboiirg.  Ii  a  ete  inlroduit  doux  fois  icy  el  aljoji  aussi  duui  loib.  i,t 
il  a'y  a  pas  longtemps  que  le  fcu  priuue  Adam  de  LiecUtenstein  travHilloil  a  la 
fttabUr.  Et  je  ae  deate  point  qu'il  oa  aoit  eacer  reeeu  uu  jour  daaa  rAatridie» 
'aea  le  Bebeaie  et  daaa  leer  ddpeadaeeea;  ania  peuMtre  pour  aa  aaege  aioiaa 
laeable^  qa«  ealoy  qa*oa  pr^peae  aieiafeaaalv  qai  aaroU  appleadi  de  pablie, 
pireaque  riea  a*eat  plaa  aatarel  qae  de  faire  aervir  le  papier  enx  etadea  eoteat 
qe'il  se  peat  Et  rBisporeur  aurott       le  prenuer  qui  aureit  deand  ee  bei 
exeinple  aux  aulres  Souvaratoa.  J*apprend^  que  la  principale  raison  qai  Ta  fidl 
äbolir  et  negliger,  a  o(e  parce  quo  cela  paroissoit  une  chosc  modique  pour  les 
!7r-)nds  besoins  de  l  Elat,  et  ne  laissoit  pas  d'emhras^er  parccqu'on  s*v  ^toit  pris 
li  une  matiiere  qui  deinandoit  l)eaueoiip  de  soins  et  d'offieiers,  lesquels  absor- 
boienl  une  Ire?-  „'rinidü  partie  de  l'utilite.  Mais  on  a  treu  vi  N-  riioven  de  retrancher 
presque  toules  ees  depenses,  eton  se  contentera  de  queiijue  tlruse  de  luudique. 

Mais  le  moyen  le  plus  proint  et  le  moius  embara&sutkl  punuy  ceux  de  cette 
«ipiaa»  aereit  qae  l*aaCeriCd  da  9e  m^M  laqMüe  et  Oalholique  porUt  lea 
BUta  daa  paya  berdditatraa  i  deatiaer  pour  reatretiea  de  le  Seeidl^  aae  aeaiaie 
Manalte»  ebaqua  paya  eoaearraat  aeloa  at  preportioa.  Car  TatUiU  daa  pays  y 
Mrait  naoffeata,  parceque  le  eobleaae  et  daa  prieonnea  vireat  aoblenieat  y  troa- 
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ftroi«nt  imnidiatemeot  une  gno^e  atiKU  p«nr  lear  jcMsetM»  fvmt  eMovngcr 
Mprits  tax  bellM  cosMitMoees  Texemple  des  «iiIrM  aations,  pour  letir 
donner  de  rörouUtion,  pour  les  fair«  bien  «nplojaat  H  pMr  les  detouroer  de 
ToUivete  de  ricet  dont  eile  est  la  mere,  sans  rep^er  ce  q«*oii  Titnt  de  dire 
des  utilites  qnp  roeeonomie,  les  manofaeturos  et  le  commerre  troureroieDt  dtns 
les  sciem  es  1 1  arts.  jnnfhi'ntatiques  et  physiques,  ce  qui  rejailliroit  non MOle- 
ineot  Sur  le  gentiHi  Hmne,  raais  encor  sur  le  bnijrfrcois  et  sur  le  ptiv^an. 

Ainsi  je  serois  d  avis  qu*on  fit  abstraction  de  lous  l«»s  impots  jDsqu'a  ce 
qu'on  eilt  obtenu  quelques  aiiles  regies  des  clats  lU  s  n;ns,  et  qu  on  se  eotiteii- 
tut,  en  klteiidanl  de  quelques  expedients  tires  des  frois  iiio\ cus  precedents  qui, 
bien  loia  de  ehar^er  le  puMic,  le  soula^oroient  jKir  njires,  i  alTaire  etant  etablie 
et  ieü  uides  des  t'taU  ne  suHissaDt  paa  {lom  iiitpoi  tantes  entreprises,  dont  ia 
societe  se  cbargeroit  pour  rutilite  publique  ,  on  lireroit  quelque  supplenteut  de 
certains  imposts  justea  et  utile»  et  partieulierement  du  papter  timbre. 

Lettre  terlte  u  Friiee  lig^ie  et  ^il  te  trem  m  4et  4i  ptHkituU 

.Monseigueur. 

Paisque  V.  A.  S.  reut  bien  aroir  Ia  boote  de  proteger  et  d'avancer  aupres 
de  Sa  Mijest^  de  i'Empereur  le  dessein  d*oa6  aoei^U  daa  leiaiieas,  je  prends  la 
Rberld  de  jaindra  iey  un  petit  papier  qai  compraed  ae  n&snuni  Umi  Ii  eaeali- 
tatioa  et  forme,  qu  on  poiirraH  daanar  i  la  Soaiati,  qae  laa  mayana  qa*oii  paer- 
rait  eniployer  paar  aaubtrenir  aax  frait.  11  aat  da  la  dignitd  da  Sa  Najaatd  loh 
pdriala  at  Catbolique  que  ce  qu'on  fara  pa«r  aal  affeetp  aa  aait  poial  lattriaar  i 
ea  q«*aa  a  ftiit  aillaura.  et  partiettli^meBt  an  Pranea»  oq  ta  Ray  j  a  enplojd 
an  tampa  da  pah  an  daM  da  ciaqaante  nilla  deoa  par  an.  Iey  an  se  eontanCan 
d*a]lar  par  dageda»  nab  an  na  ddaaapira  paa  da  parrantr  avae  la  tampa  k  qaal- 
qae  eheae  d*appraehant,  par  daa  fayea  qni  partaront  lanr  «tilHd  aTee  allit. 
Conae  V.  A.  6.  jngan  pa«i4tra  an  jattant  laa  yans  lar  la  dit  papiar  e'y 
jaial  qoa  ja  aoainet  I  aaa  Ivmi&raa  aapdrianraa»  la  aappliant  da  fafariter  ce 
deaaein  aupres  de  Sa  Majeatd  Inpdriala  at  donnor  du  poids  auz  bonaaa  iatan* 
tiant  aupres  da  Heaa.  laa  oiniafava  paar  vanir  4  TalMt  at  la  plaa  proinple- 
aiant  que  faire  se  pourra. 

Bt  ja  auis  avee  le  plus  profoad  reapaet 
Manaaignanr  da  V.  A.  S. 

la  bis  baable  et  trt^s  obcistant  sarriteur 
Leibaiz* 

Vieana»  aa  17  d'Aoust  1714. 

Mplen  lir  elie  Akidcnle  Ut  WlsMisck«ftei »  eitweffei  Lelkili) 

mm  im  iaieer  vergelegt  m  werte. 

Prsmissis  pr»mittendis. 
Naebdem  die  göttliche  allmacht  Uns  verschiedene  Königreiche  und  Land« 
an  babamalian  gagaban,  auch  latitaa  Uaa  auf  dan  kayaarUcban  trobn  gesaset; 
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•ind  Wir  f!ahin  bedacht  p^fwesen,  wlf>  nicht  allein  die  Sicherheit  und  ruhe 
Unserer  reirhe  und  uoterthaoen  prKnlten,  sonilern  auch  Heren  woblseyn  hefor- 
dert  werdeo  möchte.  Und  ob  Wir  jjleich  trft^w  ^m^'en  werden,  lu  lichaup- 
tung  Tnserer  rechte  und  scfiiiE  der  üdsit  i^^en ,  schwehre  krieffc  tu  fuliren, 
habeo  Wir  Un»  ducli  £Ugleieii  tingelageD  seyu  lasseo,  auch  mitten  uutec  dea 
«iImi  dahia  tu  tracbtea,  wie  Uaser  land  wmd  leit«  der  ftHehte  bereits  ge- 
wmtm  aiSditeD«  die  «OMton  •llew  den  ftiedi*  foflMliallm  lelMbee. 

VmA  weil  Wir  bahMii^»  dau  die  walve  geMmariBeit.  die  nelimiieli 
uff  lof eed  und  g MckeeSfleit  dir  BeeMhea  ued  tite  raff  die  elve  GeCtee 
taepleleUieh  sielet;  aebeeet  denea  deraafer  befriffbaea  aeebrieMaagea»  er* 
taaelaiaaMi,  wisaeoscbaffleD  und  künsten,  dasjenige  sey,  so  wohl  eraegiae  vil* 
kar  Tee  den  barbarischen  unterscheidet ;  aiieh  dasa  die  fureht,  liebe  und  fer- 
ehrang  der  Gülhe,  Weisheit  und  ntacht  Gottes  durch  die  hcCrachtung  der  whd- 
ifier,  difl  er  in  die  natur  geleget,  gemehret;  pothc  "-itlen.  ordnunp  und  poli- 
ley  vermittelst  dienlicher  exempel  und  lehren  unter  den  menschen  einf^'cfflh- 
ret  und  erhallen;  der  menschlichen  gcsundheit,  beqtiem!i<,'keit  und  nfilirung 
allerhand  erfaia  iiiäsen ,  ertimlufigeit  und  varlheile  zu  liull)  gekuiiuneri ;  und 
ftbige  gemütber,  aueh  die  sonderlich  ae  Iteine  nothdOrflligkeii  ihres  untoT" 
baUi  Tea  labitehea  aateriaehaogfa  ebhilt»  aaslett  feifebeaer  aaeb  webl 
idldlieher  aeitrerqttldeag  dareh  gntbe  aeelelt»  preiee  aad  rohm,  aamC  ihrer 
dgeaea  rergaftgong  m  gemeiaem  beetea  eagefrieelMi  werdea  vad  eieb  deaa 
ii  dar  that  befindet,  daae  von  einiger  Zeit  her  dareh  aeaeauaeageaetatea 
fleiss  eb  grotaea  gelaisiet  und  entdecket  worden»  so  denen  vorfahren  unbe<^ 
kaad  gewesen;  dergealail  dass  dnreh  feraerea  haaliadigea  aad  veraiehrtea 
«ifer  ein  noch  grösseres  zu  ho^en ; 

So  haben  Wir  umb  solcher  und  anderer  Vnn  rn  {jpmütli  f^rlu-nder  nrsa- 
chen  willen,  ans«)  kayserlieher.  tönipücher  und  lamlfsfürstiicher  macht,  eig- 
ner iä'Acgniss  und  wohibedachten  sinn  beschloß srn,  nach  (Gelegenheit  Unse- 
rer lande  und  zum  tbeil  andrer  herrscitatlien  eiempcl ,  eine  kayserliche 
•ocietät  der  wts«eo8cbafflen  aufiuriebtefi  und  solclie  mit  gnaden,  Privilegien 
■ad  aftthige  Mttela  sa  verMbea,  danit  aie  aa  allem  obigem  gate  aartatt 
«aahaa,  deaa  feraer  dariaa  aaaoageielst  ferffibrea  uad  Uaa,  aaeh  Blaaig- 
üib  ie  allefhand  iHrkeaMaeadea  Iklleap  nuaehl  da  aendevhere  lehrbegrdadele 
hadankea  adtbig,  aut  raht  aad  Ihat  aoalladig  aa  baad  gehea  kdaae. 

Da  bekaad,  deaa  alle  nerkwQrdige  erkeaetaiaa  der  Meaaebea,  tbeila  sebea 
forhandcn  und  in  die  böcber  bracht,  aber  in  deoaelben  zerstreaet;  tlieila  swar 
vorhanden,  aber  noek  aieM  in  scbrilFten  eingezeichnet ;  theils  zwar  noch  auss- 
ttjfinden,  auch  dass  aus  mangcl  der  liölff  und  belohnnn?  viele  guthc  en(- 
deckungen  unvollkommen  bleiben  .  oder  ob  sie  gleich  zu  stände  bracht  den- 
noch mit  ihrem  erbeber  sich  vcrlohreo;  so  ist  Unsre  maynung,  dasü  man  den 
l^era  dess«  n,  s  i  bereits  aus!i(j;efunden  und  beschrieben,  mit  y\cr  reii  iti  Ordnung 
tiuamtucabnuge  auch  mil  regislerii  oder  repertoriis  zu  besseru  erlorderndeD 
gikrtaeb  reraehe;  die  heoba^tangea  und  fortbeile  aber,  99  bej  handwerka* 
iMlaa,  kflaatlara  aad  andera  aabrangen,  wtrlbaehaftea  aad  prolbaaieaea  be- 
bid,  aber  aeeh  aieht  in  bScbern  regittrirel^  nanaMbr  aewobl  dea  ietalebeadaa 
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als  der  naehwrlt  rn  (Hen?»l ,  umhstflndlich  hfschrifhpn ,  naefi  lif  lin(!en  c^p- 
mcin  pem^iclit  mnl  \or  viTgessoiilicit  ^'•psTrliei  l  werden  niögcn,  ithIIk-Ii  aber 
fleiss  iinpeweutlft  werde,  vermittelst  i»eiilhidjiin<^  anfT  den  lautT  natOrlich«»r 
diD!?e  iitif!  eigne  anstellende  versiirli  und  orfahrun^fen ♦  auch  wohlfjef^rnndete 
[»iodig»!  V  (M  nunfftschlüssc  ,  ntnie  niizliclic  wahrlioiten  und  wiiAiin};en  zu  ent- 
decken; nieht  wtniger  auv\\  duroh  bcleuchtung  der  historiei».  aiterthüiiier  und 
alles  dessen,  so  die  vortahreti  liiiilcrl»«sen ,  ungeineine  .iitii  t  i  ktnii/en  herfür- 
zubrinp^en  und  dem  (remeincn  wesen  von  zeiteu  tu  reiten  dat  iugfben.  Wi« 
Wir  dann  gesinnt ,  auf  Vorsclilag  Unsrer  socieifit  der  wisseuschafflen  diejeni- 
gen, so  sich  Tor  andern  in  d«rgleichea  btrfürthun  ratehton,  mit  begnadigva- 
feo  tmmtktit  mi  hn»  •ufiii— twi;  «web  nff  ftiHste  «rllndiingen,  avf- 
Idtaftgen  niid  wiaiiitwiiingeD,  di»  vtrdienen,  eigne  preiae  mid  bekAnmigtB 
10  MtMf  Miob  aofcli  deMii  unter  die  irme  tii  gräiffea»  die  eine  «ilingltflie 
tpahr  einer  m  hefleniteheBden  erindnag  oder  sehr  vorllieniiaflien  renrehfang 
neigen  Ifc5nnen. 

Weil  nueh  «Uee  dieeee  forlinlien  in  drey  limpl-tlieile  geliet,  eo  man 
elaseeit  physietm,  mathenittieem  et  literariam  nennen  mdebte;  ae 
eind  Wir  geneigt»  naeh  und  naeh:  der  pbyaieae  elaaai  in  den  drey  reidiea 
der  nator,  durch  leberatoria,  pflau*  nnd  tiiiergirtent  elaaai  matbemntieae 
durfeb  obaervnteria,  gnomones,  inatramente,  werk-  Htuaer  und  medeUen»  und 
diaai  literariae  doreb  allerband  meaunenla*  inacriptienen ,  medaillen  und 
•oder  antiquen;  durch  documentn,  arehiven  imd  regiatraturen  nnd  durch  manu- 
eeripten  in  allerhand,  auch  orientalischen  sprachen;  allen  dreyen  aber  durch 
enbinete  und  iheatra  der  natur  und  kunst,  raritSlen-eammern  und  bibliothe- 
ken  zu  deren  gebrauch  zu  statten  zu  kommen.  Verlangen  auch,  dass  man  bei 
der  clafi^p  liternria  absonderlich  die  historf,  alterthümer  und  rechte  Unser« 
golielilen  vaU  i  latiiies  teutscher  Nation,  aui-h  die  ffnmdrichtigkeit,  zi erde  und 
aussübuii}^'  l  iiser  tcutsehen  h^iipt  spräche,  sammt  guther  rerfassuDg  der  leui* 
scheu  schutili'n  sich  anbetohlen  seyn  lasse. 

Wir  wollen  auch  L'nsre  societät  der  w isscnschaflton  brauchen  und  zu 
rathe  ziehen,  wo  sie  dom  <;omf  ikmi  ^ü^esen  erspriesslich  seyn  kann;  auch  trer- 
achalTen,  dass  etwas  davon  nach  gciegenheit  zum  fundo  socielalis  fltcssen 
möge.  Bejr  mess-  und  besehreibung  der  lande,  eiurichtung-  von  maass  und 
gewicht,  feuerordnung  und  dazu  nöthigen  instrunicntcn  iind  lui'italten,  oivil- 
uud  railitair-archilectui-  und  mechanic,  fuhr  strähn  und  «ichiAat Usachen,  land 
und  Wasserbau;  hey  schmelz,  hammer  und  möhlenwerkcn,  gewisse  chjmiaebea 
produetionen ;  bey  Verfassung  des  caienderwesens,  beförderung  dea  Mk»her- 
veriagannd  papier-bandela,  niilieher  plantationen,  eraielungen,  arbeiten  und 
manufaetnren ;  bey  uateraoefaong  nnd  einfObrung  aeuer  erflndungen  nnd  ror- 
tbeile;  bey  eure  aanitntia  perpetun,  aenderlieh  ▼ermittelat  hbtorie  physteo- 
medicB  annu«  aueb  efainirgiaebe  eiereitien  und  anatemten;  endtlieb  bey  denea 
lur  reicba  und  landee-biatori  dienenden  arbeiten,  aneh  bey  einriebtnng  und 
beweiee  der  geneelogien»  wappen  und  direnaaehen;  Dnd  in^enein  bey  Ter- 
beiaerang  der  atndiea  und  kilnste,  aumabl  vermittelst  gutber  enwenduag  der 
an  den  atndien  gearidmeten  atipendien,  atiffbingen  und  ffttndationen;  dnniil 
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oüxiichti  leütc;  lu  i  be^  gezogen  und  das  gemeine  wohlwesen  mehr  und  mehr 
dvrdi  die  fttadia ,  wisseaschaSton ,  frey«  Dttd  andAre  kftntto  btßrdert  ir«rd«. 

Wia  Wir  dam  nehrgedtelite  Diure  loeittUI  dar  winaaaehafllaa  nabrara 
aad  nfbare  iaatraalianaa»  farwUligaagaii  ond  rarordattagaa  ia  gaadaa  sv  var- 
labaa  gawillat  and  Caa  varbahaltaa. 

Oaaioaab  aad  dargattaU  tmiSmm,  arigiraa  aad  baat^aa  Wir  hiaiait  uad 
kiafll  dieaes  diplomiitis  diese  Unsre  kayserliche  und  königliche  societät  der 
wiataBaebafflaa,  aabnaa  daran  a^as  atiff  Uns;  woUan  aueli  nach  nothdarfflt  aa 
Uns  bringen  lassen  und  in  genaden  anhöhreti,  auch  uller^^^nadiprst  besori^en,  was 
zu  deren  einricdtimfj,  erhaltung,  fortgan^',  wohlwcsen,  auffnelimen  und  an'^p)e- 
geoheit  gereichen  mag;  auch  nicht  gesl.itl*  n.  dass  doren  wurden,  rechten  und 
»orrechten  oder  priril^ien  zuwieder,  etwiis  von  in  uiini^'^ln'l]  ,  wi  r  di  r  «neh  sey, 
vorgenuniuicD  oder  in  weg  geleget  werde.  W  uilen  vx  liuutir  uu«i  liufeiiieu  allen 
Casern  hohen  und  niedrigen  maUeo»  bedienlen  aad  aatarthaaen,  daas  ieder- 
aaaa  nach  gelegeahail  dar  aiwhallada»  HMahl  ab«  «Ik  di^eoigeo,  dia  iragaa 
Oairar  odar  daa  poUial  b  pgablaa,  diaaaiea  aad  baaaMaaga«  aleban ;  latoadar- 
bcit  bay  aeriftaaaa  aad  lagiatraiuraa,  paKaajaaabaai  babaa  aad ,  niadrigaa 
idablaa  wmä  aeadamiaa»  biblioibabaa»  eabiaafaa  aad  baaat-eaaiaiartt,  baawataa 
b«rg-  «ad  andern  warckea,  ansaa*  and  warekh&user.  aaag-  aad  giasshiuser, 
atflnzen,  anch  fursl-  und  jSgeray,  gfirtnerey,  physicaten,  nosocomiis  und  cotle- 
giis  sanitatis,  auch  sonst  bei  denen  dingen,  wie  die  Sachen  nahmen  haben 
mögen,  daher  die  erkennln!?«!  der  natur  und  kunst,  auch  die  «j^elohrsamkeit  be- 
fordert werden  kann;  die-cr  l'dser  snrietal  der  wissenschafttcn  bey  allen  bege- 
benheiten,  nach  bestem  wl  i.eii  und  vcrniügen  mit  naehrichlungen  und  underro 
geziemenden  Vorschub  an  band  gclien  sollen,  als  in  einer  sacii ,  die  zu  Unsrcr 
eignen  Vergnügung  und  gemeinem  besten  gerichtet,  alles  bey  Vermeidung  Uns- 
rar  nngnada  «ad  MShwabraa  alrafib;  bieraa  gateUebt  Dai«r  amatliditf  wHl  aad 
nayani^. 

DaMaa  tllan  la  vrkaad  baban  Wir  dias  diplama  fiiadatiaait  mit  Unarar 
a^ahindigaa  nalarsdirifll  uad  aabf  Bgaag  Uaaraa  .  .  .  iasiagala  aosfartigao 
Ituca. 

Gagaban  W . . . . 
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In  Foljje  der  Aufforderung  des  Herrn  Grafen  Foucher  de  Ca rcil  will  ich 
die  in  seinem  Vortra-^e  ^'^nnonten  Pt^räönilehkelteo  nach  der  Art  und  Weise, 
welche  ich  bei  «ier  PuIiIk-iiIidii  von  LoibniEcns  fönf  Briefen  an  Heraeus  und  des- 
ten  Menioriale  an  den  Kurfürslea  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  ^)  eingehalten 
habe,  niker  xu  belenchten  rerauchen,  luraal  wir  diese  Namen  m  Leibnisent  Wer- 
bt« di«  df r  Harr  Gnf  iMfiimngeben  gedeAlt  Sfter  lastn  «wdoB. 

BerpnaSBa 

Anmerkung' I.  S.  132.  Christoph  Royas  von  8i>ioola»  in  den  Nipdcrlaaden 
{jL'Lort^n,  kam  in  (lesehfiflen  des  R.  I'iiili[>p  iV.  von  Spanien  an  (Ifii  kais.  Hof, 
ward  Ht  ictih  ;il*'r  dessen  Tochter  Margaretha,  der  ersten  (jemililiim  f-|-1673) 
K.  Leopolds!,  und  TiluUr  liiscliuf  von  lirininm-J,  luacliLc^citua  lüTäLaioua- 

reiaen  an  verschiedene  protettaotisebe  Hdfe,  beaoadm  ateb  Berlin  zum  grosseD 
KvrnntoBf  wtr  i»  Jmii  and  Juli  1679  «m  Hofb  de«  1681  kttholisch  gowordMeo 
Henogi  Johaoii  Vriedrieh  so  Hannoirert  io  dessMi  Dimte  Leiboti  1976  gdraten 
war,  wo  Religiou-ConlrovarMB,  wiewobl  erfelgloa,  gebalten  wurden.  Im  Jahr« 
1683  eracluaBSpiDola  wiadar  in  tbiUMivar,  raiata  1684  aaeh  Rooi,  am  damPapat 
baaaant  XI.  Rechenschaft  Ober  seine  Haodlusgaweiae  ia  diaaeni  Raligionsver- 
einigungswerke  abzulegen.  Der  Papst  gab,  wie  es  bei  Uubrauer  II,  24  in  einem 
Aufsatze  Leibnizens  über  diese  Angelegenheiten  heisst,  einigen  CardinSien  (anter 
denen  wahrscheinlich  auch  dem  Cardinal  «l'Kstrei's,  vergl.  Anmfrb.  flT)  und  Än- 
deren (ioisiiichen  den  Auftrag  mit  dem  Uischofe  über  die  nenliscln  ift  '\^•\■  Han- 
nover'schen  Theologen  zu  conferiren  und  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  wie  diese 
Angelegenheit  am  besten  zu  leiten  sei.  Spinola  ward  zur  Fortsetzung  seiner  Be> 
mübungen  aufgemuntert  und  mit  ausgedehnten  Vollmachten  versehen. 

Ala  der  Wieaar-Neoafidter  Biaebof  Leopold  Graf  von  KoiloDiei,  dar 
durah  aaina  wfbraod  vod  aaeh  dar  Belagerung  Wiena  warkthttiga  Nanachaa- 
liebe  nah  unaualtecUiehan  Naalimhai  arworbaa  bat,  aum  Btaebof  von  Saab  und 
apllar  sum  Cardinal  und  Primae  ron  Ungarn  bafSBrdart  werden  wnr,  kam  8pi- 
Qofai  168S  an  aaina  StaHa,  in  dar  er  am  12.  Mira  1605  atarb. 


*)  Sittongabericht«.  Bd.  Xiit,  8.  57  ff.  uod  XV  I,  8. 8  ff. 

*)  Bichtiger  als  Tbl  n  •  bei  Oabraaer  f.  S66  —  aa  Croatieas  Grenae  grösatnllMila  «af 
tIrUsebem  OeUele. 
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Anmerkung  II,  S.  132.  Ihm  folgte  Franz.  Anton  Graf  »oa  P  u  clili  e  i  ni  an) 
12.  Juli  1692,  erst  Domlierr  zu  Pussau,  der  sich  nacli  seines  Bruders  frühem 
Tode  als  der  Letzte  seines  urailen  Geschlechtes  mit  Judith  Grätian  vonUerfon 
(?  Rnaa)  Ttratililte.  Iffteh  ihr«m  baldigttii  Hiniehaid^o  trti  er  wieder  in  den 
getedieheo  Stand  lortck  aiHl  bemObte  eich  ele  Bieehof  gleieb  eeiMn  YorgSnger 
die  gefreonfen  Religieiie|wrleieii  mit  der  kallioliaehee  Kirelie  en  meiaigea.  In 
dieeer  Abeielit  machte  er  im  Jahre  1688,  mit  einer  Vollmaeht  dee  Kaieere  ver- 
sebeo  insgeheim  uater  Begleitung  einee  Tbeelegen  rom  PraneiicaBer-Men 
eine  Reise  nach  Ober-  und  Niedersaclisen,  kam  auch  nach  Hannefer,  wo  er  nach 
(luhrauer  II,  3ä  neue  Verhandlungen  mit  dem  Abte  von  Lokkttm  Molanus  unter 
dem  Beistande  Leihniiens  hiell.  Im  Jahre  1700  wrir  der  Haiiptsitz  der  ünter- 
handluni^en  Wien,  wo  damals  auch  Leibntz  weilte.  Er  war  bei  i\en  Krönungs- 
feierli«  likeiten  K.  Karl's  VI.  in  Frankfurt  anwesend,  empfing  äeinc  Majestät  in 
der  St.  Barlholoniai-iJonikirche  und  hielt  daselbst,  als  Allerhdchstdicselbe  die 
Wahlcapitulatioo  beschwor,  den  Gottesdienst  Auch  hatte  er  die  Khre  der  Krö- 
anag  am  2ft.  Dee.  1711  ale  primue  Epiecepne  aeeieteu  iMianwehnen  und  kam  am 
Ii,  Jtooer  1712  aach  Wien  nrflek.  (8.  die  Bufepiieehe  Fama.  1712»  &M3  wid 
du  Vieaer  Dieriam  van  1712,  Nr.8B4.)  Gnf  Pachheim  atarb  tu  Wieaer- 
Keaeladt  aae  13.  Oeteber  1718^  naehdem  er  mit  Genehmigung  Kaiser  Jfoeeph'e  I. 
seine  Güter  an  die  gräfliche  Pemilie  von  Schdabera  verkeafl  halte,  weten 
eiae  liaie  dieeea  Maaiea  dem  ihrigea  beilBgte. 

Aaraerknng  III,  S.  133.  Cdsar  d'Batr^es,  im  Jahre  1828  gebaren,  ein 

Schüler  Johann's  von  Launoy,  eines  {grundgelehrten,  scharfkritiachen  Theolegen 
n  Paris,  ward  schon  1655  Bischof  zn  Laon  und  1060  Friedensvermitticr  zwi- 
schen dem  päpstlichen  Nuntius  und  vier  französischen  Bischöfen,  welche  die 
Verurthcilung  des  Jansenitis  zu  unterschreiben  verweigert  hatten,  wofür  er 
etliche  eii»tr.1f,'liche  Abteien  erhielt.   Am  *M.  Aii<fiisl  IG71  erlmb  P.  Clemens  X. 
ihn  /um  Cardinal.  Unter  dem  Pontificate  Innocenz  XI.  giny  er  IßHl  verniofje 
seiner  Kenntois&e  der  Gerechtsame  der  französischen  Krune  im  Streite  w(>^'cn 
der  Regalien  wieder  nach  Rom,  wo  er  mit  «einem  Bmder  Franz  Hannibal  II., 
dm  friDadeieehea  Botsebefter,  die  Rechte  ihres  Ktoige  ua4  die  Fireibeitea  der 
fslficsaieeben  Kirche  mit  grossem  Eifer  uad  Nachdruck  vertheidigte.  Zu  jeaer 
Zflit(1684)  war  auch  der  Bisehof  Christoph  Spiaola  wegen  der  Unieas-Aa- 
gelegsaheifen  in  Rom.  Nach  seines  Bruders  Tode  (f  1687)  folgte  der  Cardinal 
als  Botachaner  bis  zaro  Jahre  1693.  Zu  Papst  aemens*  XI.  Wahl  (Nov.  1760} 
ksbrte  er  wieder  dahin  zurück  und  führte  für  seinen  König  schwierige  Verband- 
loDgen  mit  dem  venetianischen  Senate  und  andern  italienischen  Pürsten.  Den 
K.  Philipp  V,  hegleitete  er  nach  Spanien  im  Iiitorcsse  desselben  und  der  Krone 
Frankrf'iehs,  kam  nfn^r  weL'en  Aufhetzungen  des  (.'ardinals  Portocarrero  und  der 
Prijizessinn  Ürsinl  im .l  ifirc  il'Ki  wieflcr  nach  Frankreich  zurück.  Von  dieser  Zeit 
BQ  verblieb  er  in  Frankrelcli  und  itarli  Ii  > -lihtlagt  am  18.  December  1714  in 
ssioer  Abtei  St.  Germaiu-des-Prez.  Er  war  verschiedener  Sprachen  kundig  und 
heiase  nagemaia  fiele  Keaniaiase  die  er  eeiaem  Lehrer  Launoy  verdankte, 
iiher  er  auch  für  den  gelehrlestfla  Theelegea  des  ganaen  CtoiÜBal-Cellegiums 
«ibl.d.phiL-hiskCLZZT.Bd.l.Hfl.  iO 
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^ebtlten  Wörde;  indem  httte  er  eineo  dorehdringeiiden  Vertttad»  galt  «ber 
■aefa  alt  heftig  nod  stoli. 

Anmerkung  IV,  S.  133.  Mario  AI  berici  oder  Albrizi,  einem  vorneh- 
men und  reichen  ncnpolitanischen  Gesehlechtc  entsprossen,  erhielt  vom  P.  Ale- 
xander Vil.  im  J.  1657  ein  Canonieat  im  Vatican  und  ward  dann  Go?ernatore  zu 
Anconn,  hierauf  in  Rom  Secrpt3r  der  Con^rp^ation  der  Propa|»anrlii,  der  er  seine 
reiche  Bibliothek  htnferliess.  Nach  «^gewissenhafter  Vcrwaltun«^  mehrerer  Ämter 
bekleidete  er  die  Nuntiatur  am  kaiserlichen  Hofe  tm  Wien  mit  dem 
Titel  eines  Krrhlschofes  von  NVuesesarea,  und  ward  am  27.  M*»!  T-^rdinal. 
Am  genannten  Hole  erwarb  er  sich  durch  seine  ueistlitlicn  urui  (^eistiu'en  Eigen- 
schaften eine  solche  Verehrung,  dass  die  Kaiseritwi  Kleoiiora  ihn  xum  F^piter  in 
ihren  religiösen  Angelegenheiten  wollte,  und  er  ihren  Sohn,  der  Zeil  itach  dem 
.  nac'iherigen  Kaiser  Joseph  1.  (t?eb.  2ß.  Juli  167H)  aus  der  Taufe  hob.  Nach 
seiner  Rückkehr  galt  dieser  Cardinal,  der  wegen  seiner  umfassenden  Gelehrsam- 
keit und  wegen  seiner  Sittenreinheit  hochgeehrt  wurde,  als  einer  der  erleuch- 
teteteD  KireheofBreten.  Br  itarh  1680  in  einem  Alter  von  $6  Jetmn. 

Amnerknng  V,  8. 133.  Adertno  Cibo,  iweiter  im  Jtbrel613  gebomer 
Sohn  Karre  I.  Cibo,  Fürsten  lu  Maeea  and  Herkgnfen  au  Cerrara ,  war  llejer- 
domna  des  Papstes  Innocenz  X.  und  ton  ihm  am  6.  Mira  1648  aum  Cardinal- 
priester  sub  Titulo  St.  Pudcntianae  wnannt ,  darauf  war  er  Legat  von  Urbino» 
Havenna  und  Ferraru,  als  welcher  er  gerechte  Strenge  gegen  Mörder»  Rftvber« 
Landesflüchtige  und  sohlechte  Schuldner  übte.  Zu  Jesi ,  wohin  er  16ü6  als 
Bisehof  kam,  hielt  er  1C58  eine  Synode.  Papst  Innocenz  XI  (von  1676—1689), 
der  zugleich  mit  ihm  Cardin.il  i^'ewurden  ,  hatte  ilm  sogar  zur  Papstwürde  vor- 
geschlagen und  wählte  ihn  zu  seinem  Staatssecretiire,  in  welche  Zeit  haupt- 
afichlich  jene  Unionsverhandlnn^en  mit  den  Prutestanten  Hillen.  Im  .lahre  1679 
ward  er  Cardinal-bischof  und  1(587  Deean  des  Cardinal-Cullei^iums  und  liischof 
zu  Ostia  und  starb  zu  Rom  am  Juli  1700.  Man  rühmt  den  Cardinal  Cibo  aU 
einen  Mann  vot)  universeller  (Jelehrsümkeit,  tiefem  Forsefien  und  sicherem 
IJrllieile.  Er  war  in  der  Staatskunst  wohl  erfahren,  vorsichtig  im  Hathen,  rasch 
im  Ausführen,  und  musterhaft  in  seinem  Lebeoswandel ,  frei  von  ailem  Privat- 
interesse. 

Anmerkung  VI»  S.  133.  Spinela.  Da  die  CJnionsbemahungen  viele  Jahre 
hindttreh  dauerten  und  in  dieser  Aofalblung  der  Cardinlle  deren  Taufnamea 
nieht  genannt  sind,  so  tlsst  sieh  nicht  genau  beatimmen»  welcher  der  damaligen 
Cardinlle  Spinale  bei  denselben  als  milhandelnd  betheiligt  war.  Wenn  der 
Herr  Graf  Foucher  bei  der  Poblieation  dieeer  Yerhandlnngen  den  Vememen  des 
Cardinala  Spinela  nennt,  so  können  wir  Niberes  von  dessen  Leben  beibringen. 

Anmerkung  VII,  S.  133.  Horaz  IMiiIrpp  Spada,  um  IGoH  tu  f.iicca 
geboren,  machte  seine  Studien  in  Koni  unfer  seinem  Grossoheime,  dem  Cardmtil 
Johiiiui  Baptist  Spad»  (■]•  1675),  ward  ueficuner  Kammerer  des  Papstes  Inno- 
cenz XI.,  in  desieo  Auftrage  er  1681  dem  Nuntius  in  Wien,  seinem  Lauds- 
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inaniie,  Franz  iiuonvisi')  aus  Lucea  ,  das  Cariiinnl-Baret  öberbracMe,  wo  er 
durch  ein  Jahr  vcrweiitü.  Nach  seiner  liuckkeiir  ward  er  Cunonicus  zu  Sl.  jrluria 
^^g^ore  in  Rom,  bildete  »ich  io  deDRechts-  nod  GetetsMkeontaissea  gründlich 
MS  md  wttrdc  Tom  Pi|wt  Innoccni  III.  (von  1691—1700)  tU  lntorBiiatiiu 
Meh  BrflsMl  gMchickt,  ron  wo  tuo  er  to  don  NiodorlandcB  (hltig  ISr  dio  Ver- 
hr«Uung  dor  MiMionon  wirkte»  so  doM  eine  groote  Zthl  reo  Seelen  io  den 
Sehooss  der  katholischen  Kirebo  urflckkebrto.  Hieranf  war  «r  NmUui  In  C91b 
beim  Kurfürsten  Joseph  Clemens,  Herzog  von  ßayem«  und  sollte  am  RjawielMr 
Friedens-Congress  (1697)  Theil  nehmen,  blieb  aber  wegen  der  heftigen  Oppo- 
sition der  Protestanten  weg,  dann  in  Polen  zu  Warschau,  endlieh  am  Hofe 
K.  Leopold's  I  ,  !im  naoh  dem  Tode  K.  Karl's  11,  wegen  der  spanischen  Succes- 
«ion  ZM  >  LI  liiiiiideln.  Da  er  über  £U  Horn  der  Parteilichkeil  fiir  dot)  hH*  ! du  isllich- 
sti  ri  KTnii^r,  wiewohl  unereffröndel ,  verdächti<?  schien,  w.ird  t-r  ^fcnuthigt  sich 
zurückzuziehen,  woraui  zu  einiger  Kiit&chudigung  i^ap^t  Ciemeus  XI.  ihn  im 
J.  1704  com  Nachfolger  dee  rorerwihnten  Cardinais  Buonrisi  im  Bnbisthame 
Laeen  omonnte  und  tm  17.liall706  sumCirdinnl  promorirte.  Als  der  teelen- 
•ifrige  Maut  in  Jnriedietione-Stroitigkeiteo  mit  dem  Senate  in  Lneea  gera- 
then  war«  ward  er  nach  Aeimo  TOrsetst»  ond  starb  am  Sehlagllnseo  au  Rom  im 
Jahre  17U«  Spada  war  geoaa  und  streng  in  den  kircbliehen  FttneCionen  and 
anehte  mit  unerraüdeter  Wachsamkeit  die  Kirchensneht  dee  Kieme  nach  den 
canoniacben  Vorsebriften  hennhalien  und  au  fSrdern. 

Anmerkung  VlII.  S.  133.  Wir  linden  zuerst  den  Paler  Baitliasar  Miller 
(vielleicht  ein  Verwandter  des  Jesuiten  Philipp  Miller  aus  Gratz,  der  K.  Leo- 
pold*» I.  Lohrer,  dann  dessen  Director  apiritualia  war)  als  Beiehtrator  der 
Kaisorinn  Bleonora,  laut  der  Adresse  eines  Briefes  des  Mtssionftra  Kioronymoa 
Pranchi  aus  Nan-tscbang'-flk  in  China  fom  18.  Octoberi70%,  worin  er  sagt»  dasa 
er  auf  Befehl  ihrer  kaiaorliehen  Majestftt  aehreibe,  sugleieh  dberschickt  er 
einige  chinesische  BQehMn*).  In  der  rorigen  ehrearoUeii  Eigeosehafl  erscheint 
P.  Miller  noch  in  einem  alten  geeehrtohenon  Kataloge  vom  J.  1705  mit  den  Wor- 
ten: In  domo  Frofessä  Vienns»  confessarius  Aupruslissiiiiie  Imperatricis 
(f  17^0).  Nach  Lelbniiens  Tode  (f  1716)  ward  P.  Miller  si-lf^t  Missionf,  r. 
fahr,  wie  sich  aus  dessen  Sehreiben  aus  Macao  Tom  13.  Septi  luln-r  171H  an  lieti 
P.  AntoD  ftlürdax,  den  Vorstand  des  Profes&hauses  in  Wien,  entittliüitn  lüsst,  aiu 
17.  April  1717  von  Li:>&ahoo  ah,  meldet  unter  anderm  den  Tod  des  in  der  Fasten 


•}  Baonvi<«i  wnr  Nuul!iii  m  Polen  und  Imlf  nnch  K;ii'<er  Mii  h:n  I  KnnldiUi's  Tode 
(■f-  1673)  die  Vernirihlutif;  vnii  des'^t'ii  Wilwo.  Koiii^;  Leopoid  »  I.  Hallijchwester,  mit 
dem  Herzog  Karl  IV.  roD  Lolhritigeu  veniiittelu  i  dai  Muf  war  er  in  gleicher  EigcDScbafl 
iiuA  swMf  Jahrs  ia  Wie  n ,  and  leistete  bei  der  Belageraag  der  Stadl  «nd  bei  der 
FertaeCsong  deaTirkeakriflfe»  dl»  erapriesaliebttea  Dienato.  Aach  Ifoaa  er  a»  Uealgea 
Hofe  Minen  Eifer  fSr  die  iatsresiSB  des  kalb.  Glottben»  and  IBr  die  Bbr»  des  aposlo- 
lt«chen  Stuhles  glänzen. 

*)  Uieser  Brief^  deMgleiokea  ein  aaderer  von  15.  Ootober  1705  ist  gedruckt  lu ;  »Der 
Neae  WeH-Madl  aUsrbaad  Naehrichtea  den  MisaieaarionMiSec.  leaa»  von  B.  loa. 
Sidek le ia.  Ai«abarg  and QraU  1726.  Fol.  Ton.  lU.  N.  68  «nd  Tom.  T.  N.  lOO. 
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1718  (iabm  (ircschicdcnen  P.  Hieronymus  Franchi,  wie  anch  dass  am  13.  Jvfi 
1718  (las  Schiff  „PriDi  Eagenhas«'  mit  K.  Karl'a  VI.  Flagge  Von  Ostende  in  Cao- 
toD  glOckJicb  angekommen  gel  und  die  höchst  erfreuliche  Nachricht  der  ruhm- 
vollen Siege  dieses  Helden  fiber  den  Erbfoind  der  Chritieabeit  mitgebraeht 
babe  (s.  Welt-Bott  ThI.  VII,  Nr.  160). 

Pntor  MHIor  war  spater  Vorstand  der  Missionäre  an  einipfen  Stationen  in 
China,  nach  Thl.  Xll,  Nr.  300.  314,  3 IS,  317  und  318.  dann  XV,  Nr.  342.  Am 
27.  December  1726  schiffte  er  sich  in  Canton  ein,  war  am  31,  Marz  1727  bei 
St.  Helena  vor  Anker,  kam  am  7.  Juni  nach  England,  lerweilfe  4(;  Tage  in  Lon- 
don und  kam  am  13.  October  naeii  Wien  ins  Professhaus  zurück,  laut  seines 
eigenen  Briefes,  den  er  über  diese  Heimreise  zu  Wien  am  2.  Nov.  1727  an  den 
Herausgeber  des  neuen  Welt-Butten  schrieb  ,  in  »clcbem  er  Thl.  XH,  Nr.  297 
gedruckt  ist. 

Nach  den  Katalogen  der  Ordensprorinz  Österreich  war  und  wirkte  er 
(nteb  den  gefälligen  Hittbeilungen  des  hie^ij^tu  bochwurdigen  Herrn  Orden«» 
promeiil  P.  ADton  Sehweiser  nnii  eelnet  Herrn  SeereUrt  P.  Alois  von 
AUImtir)  im  J.  1728  in  Pivaeb  17S0  im  CeHeginiii  so  Tri  est  eis  Cnteebists, 
Hihortntor  domds,  Consoltor  tn.  8  und  erhielt  fen  P.  Jesepb  Labbe,  den 
Vorstände  der  freniOsisehen  (Jesniten«)  Residens  in  Cantont  einen  Brief  tob 
18.  Dee.  17)0  (Tbl.  XXI»  Nr.  435),  woraus  nan  noeb  Miller*e  fortdauernde  Ver- 
bindung iml  den  Missionen  im  fernsten  Asien  ersieht  Im  J.  1783  war  er  im  Cel- 
legiam  lu  Agram  Pri^eetus  Eedeei«  et  Saaitatis,  Oeeiser  easnum;  dessglei- 
eben  in  den  Jahren  1738  und  1740.  In  den  Jahren  1734  und  1738  wnr  er  in  der 
Mission  lu  Belgrad  als  Seelsorger  (Feldpater?)  für  die  Halieaer,  Deutsebsn» 
Spttni'T.  Franzosen  und  Flandrer.  Beichtvater  des  Ordenshauses  und  Consultor 
no.  I.  In  den  J.  1736  und  1741  lebte  er  im  Collegium  zu  Poscga  inSiavonien 
Prttfecttts  Spiritus,  Monitor  und  starb  daselbst  am  1.  Augost  1743. 

Anmerkung  IX,  S.  133.  Ober  den  Pater  Joseph  Eder  konnte  in  den  noch 
vorhandenen  AuftefehnuBfeo  niehte  Mibaree  nviigefimden  werden.  Eristwabr- 
eefaeinlich  Jener  Pater  Peter  Joseph  Bderi,  der  oaeh  Backer*s  Biblioth4qne  des 
BcriTains  de  la  Compagnie  de  Jesus.  UAge  1884»  II.  edrie  pag.  171  am  Mai- 
land war  und  anffinglieb  die  Rhetorik  in  aeiner  Vaterstadt  lehrte.  Spfttor  wid- 
mete er  eieb  der  Kanidberedtsamkeii  und  predigte  Ni  den  vorsfiglichsten  Süd* 
ten  Italiens  'und  In  Wien.  Seine  grossen  B^aaehaflen  erwarhen  ihm  das 
Wohlwellen  des  Knisers  Leopold  I.,  der  ihn  gern  über  italienische  Angelegen- 
heiten an  Rathe  teg.  Br  war  aueb  Scbriflateller  und  starb  ui  Wien. 

Anmerkung  X  und  XI,  S.  133.   Das  Dom  inicanerkioster  in  Wien 

übte  um  die  Mitte  des  XV.  .lahrliunderts  strenge  Kirchcnzucbt  und  erfreute  sich 
eines  reichen  Kr;iuzes  gelehrl«  r  Müuner,  so  dass  der  nachmalige  Pnpsl  Pius  IT., 
der  Wieu  g«)Uitu  kuante,  iu  iMiit.  in  Sehreihen  an  dcti  Ordunsgeneiui  eben  dieses 
Kloster  vor  andern  erhob.  .Stephan  Uewoer  oder  iicyaer  diese««  Ordens,  ein 
geborncr  Wiener,  unterrichtete  den  Erzherzog  Maximilian  I.  im  l.ulem,  dessen 
freisinnige,  lateinisch  geschriebene  Vermaliiiung  an  seinen  durchiaucbtig&ten 
Schüler  wir  im  Ude.  LXXVlii  der  Wiener .lahrh.  der  Literatur  mitgetheilt  haben. 
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über  die  beiden  Dominicaner ,  welche  bei  den  Unionsbestrebangen  mit- 
thstig  waren,  (^rhit^lt  icli  mn  dem  bochwflrdigen  Herrn  Pfimr  di«tet  Ordm 
•Ubier  onehstcbende  kur^e  Notlren: 

A.  Quinsodut  Wiuaüs,  SS.  Thenlog.  Magister  quandoqne  Cnmmts- 
sarius  Geueralis  Huagarie,  Prorinciaüa  leutooie,  hic  ultimum  suum  cluu»it 
dieoi  7.  Hart.  1695. 

B.  Ambrotio»  Anf  erer,  8t«r»  CamrMB  Mi\)etfatit  Theologot  et  eele- 
befrins  Bibliottiee«  Wbdhagiana  (ef.  Mi  XT.  ptg.  ISl)  primae  WblioUw- 
«tfiue,  obiit  It».  Merl.  im. 

Anmerkung  XII,  S.  134.  Johann  Haul  Freiherr  von  H o c h e r .  Sohn  eines 
Professors  und  Advocateit  zu  Freiburg  im  Breisgau,  im  Jahre  1616  daselbst  ge- 
bereo»  floh  1639  tor  den  Schweden»  erhielt  1642  webrseheinlich  in  seiner  Yeter- 
ilidl  den  Deeteregred  und  ward  Adfoent  in  Bosen.  Eine  rachsüchtige  Anklage 
der  Privarication,  nimlich  der  Verletsung  der  AdTceatenpIlicbten,  die  sieh  als 
gani  Mach  onries,  legte  den  Grand  an  seinem  nachherigen  Bmpoiliemnien.  Der 
Bnhenog  Perdinsnd  Karl  von  Tirol  verlieh  ihm  wegen  seiner  mehrAieh  gelei* 
steten  nützlichen  Dienste  am  October  16S4  den  Titel  eines  Regierungsr;itheB, 
was  für  einen  Advocaten  eine  fast  beispiellose  Auszeichnung  war.  Im  J.  16n5 
war  er  Vrcekanzler  der  Regieruntr  tn  Innsbruck,  liess  sich  aber  im  fol'^cndf  n 
Jahre  von  diesem  Amte  wietier  (  iilln  ljcii,  nachdem  er  gexeif^t  hafte,  was  er  zw 
leisten  vermöge,  undichte  ',\i(Mkr  la  Jiuzen.    Am  9.  Juli  wunii'  er  in  den 

Adelstauü  4*rJiuben  und  um  lÜ.  December  desselbeu  Jahres  zum  furstbischAfli^ 

Kansier  in  Briien  mit  der  jihrlichen  Besoldung  von  600  Gulden  ernannt, 
trat  1668  nnf  E.Leopold'e  I.  Begehren  in  dessen  Dienst«  ond  wde  am  1.  Jlnner 
1667  iwiaerlieiier  md  6sterreiehiseber  Ho  fit  antler  und  am  8.  Hirt  dessdbeii 
iihres  Freiherr.  Seinem  Binrathen  ond  Verwenden  verdanlit  Innabrook  seine 
Vaiversitit  (8tiftnngs-OI]ftlom  vom  26.  April  16T7}.  Hoeher  war  ein  Mann  Ton 
anfeseenden  Kenntnissen,  grosser  Gewandtheit  in  Geediiflen  und  seltenem 
Scharfsinne,  der  in  das  Wesen  jeder  Sache  eindrang.  ICr  starb  am  I.  Mars  1686 
und  hinterliess  seinen  fünfTdehtern  durch  seine  Arbeitsamkeit  und  immer 
genaue  Wirthsehnft  ein  nnsr Imliches  Vermögen.  (Vergl.  Johann  Paul  Hocher, 
vom  k.  k.  Prääidenlen  Auili  Las  Alois  di  Pauli,  in  „Neue  Zeilschrifl  des  Ferdi* 
aandeums  für  Tirol  etc."  Innsbruck,  1839,  Bdchen.  V,  89  -107.) 

Anuterkung  Xlll,  S.  1^.  Johann  Albrecht  Per tuer,  Herr  von  Theurn, 
u  Regensburg  1628  geboren,  besuchte  nach  seinen  Studien,  die  er  in  seiner 
Tateratadl,  In  Strassbofg  ond  MOmpelgart  gemacht  bette,  Frankreich  und  die 
Hiederinnd«,  versab  mehrere  Stadtimter  in  Regensborg,  ward  henoglich  wOr- 
fembergbcbw  Titolarratb,  denn  vom  K.  Leopold  L  Im  Jebre  1671  als  Assessor 
des  Bdehshofratbee  nach  Wien  berufen,  wo  er  nls  kaiseHieber  Reiehshofntb  <) 
am  2.  Februar  1687  starb.  Nebst  anderem  gab  er  des  gelehrten  Johann  Lannoy 
(vgl.  Anm.  111}  defense  Correetio'Brevfaril  romani  drca  historiam  8.  Branonie 


^)  Schimmer  s  Hauser-CkroBik  von  Wien,  Wien  ItMlO,  S.  371,  wo  das  VerKeichutss 
4«rdaanligeD  Reiehabofrfthe  «■thaHeniat 
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herittt.  In  Sciielboni*t  AmoMÜ  litertr.  uuä  einigo  bis  dthio  uogedruckte  Briefe 
eitinlten. 

Anmerkunfr  XIV,  S.  134.  Dor  Rechtsgeleiirte  Dr.  Nikolaus  P  h  ri  sl  o  p  b 
Freiherr  von  Lynekur  (wie  er  seinen  Namen  eigenhändig  schrieb j,  im  Jahre 
1633  zu  Marburg  in  Hessen  geboreo,  studirte  in  Glessen,  Jena  und  Marburg, 
wird  14NIS  Doelor  nod  1670  Prof*«or  Joria.  Sehoo  um  dies«  Zeit  Ml«  L«ib- 
nii  doreh  seioe  tu  FnokRirt  fan  Jahre  1668  ieooyin  heraesgegebeiM.  eeharf 
refemiteritehe  Sebrift:  »Methodue  novt  diaceeda«  deeendneqii» 
joriapriideetiae"»  vtlehe  die  UmgeeteHmg  der  geueo  Reehtiirieientcltaft 
bezweckte  und  ihn  durch  den  Freiberrn  Chrielian  fon  Beincburg  an  den  Hof 
und  ia  die  Dienste  des  unter  eeioen  Zeitgenossen  hervorrageedeo  Kurfürsten 
Johann  Ptiilipp  von  Scliünhorn  nach  Mainz  brachte,  mit  Recht  grosses  Aufseben 
erregt.  Lyncker  und  einjge  (iclohrte  fielen  nach  Guhrauer  !,  Sl  Ober  sie  her. 
Während  sie  dieselbe  still  benutzten;  nngesehene  Staatsmänner  hingegen,  beson- 
ders der  berühmte  Polyhistor  und  Slaatsgelehrle  Hermann  C  o  n r  i n gaben  den 
neuen  Ideen  ihren  üeit'all,  wenn  auch  deren  Äusiuiirung  bei  der  damals  beste* 
benden  Verfassung  der  Justis  unmöglieh  war«  Schon  damals  richtete  Leibniz, 
wie  aoa  obiger  (8.  194)  Stelle  .Leihnitiiia  Wlndhaginm  per  Linckemm 
anaeitare  nititur*  erhellet,  aeia  Augenmerk  anf  die  eioBitsareiehen  Ittimer,  wie 
Hoeber  and  den  Grafen  ton  Wiodbag  am  kaiaerliehen  Hofe,  um  an  damaelben 
bei  der  so  s6thigen  Reform  der  Gesetze  und  GesettbOeher  mitzuwirken.  Leider 
gelang  es  diesem  universellsten  Genius  der  Deutschen  erst  in  der  Neige  seiner 
Tage  die  8ehn!i(*h<it  erwüosebte  Stelle  eines  Reichshofrathcs  in  Wien  zu 
erreichen.  Kr  hat  aber,  wie  aus  allem  erhellet,  als  solcher  niemaia  Dienste 
geleistet. 

I.yn  cker  trat  nun  in  herzoglich  Saeli^en-Eisenach'sehe  Dienste  als  Uath, 
wurde  spSter  Weimar'scher  geheimer  Uath  und  kam  als  Abgesandter  an 

den  kaiserlichen  Hof  um  die  Cisenacb'schen  und  Weimar'schen  Lehen  anxu- 
aoeben  und  ward  res  K.  Lei^d  L,  ddo.  Wien  den  7.  Oeteber  1688  in  den 
alten  Ritte  rata  ad  ÜSr  daa  Reich  und  die  Brblande  erbeben,  nnd  awnr 
nach  den  Reiehsadela*Acten  tbeila  wegen  seines  guten,  alten  und  verdieoatvol- 
len  Geachlechtea*  welcbea  in  Magiafraturen  und  auf  der  Uni?eraittt  in  Pre- 
feasuren  sich  ausgeaeiehoet  hat,  theils  wegen  seiner  eigenen  Verdienste.  Im 
Jahre  1695  legte  er  die  Professur  in  Jena,  die  er  ffinfaehn  Jahre  bekleidet  hatte, 
nieder,  ward  Weimar'scher  Priisident  und  erhielt  wegen  seiner  Verdienste  ura's 
heilige  röintschr  Reich  und  das  Erzhaus  Österreich,  wie  auch  wegen  seiner 
[iienste  un  saeiisischen  Hause  Ernestin'schcr  Linie,  ddo.  Wien  am  7.  Au<^'ust 
1700,  den  F  r  e i  b  *>  r  r  e  n  5 la  nd.  Im  Jahre  1707  kam  er  als  HeielisliMfi  ;i  Ih  nach 
Wien.  Wir  lesen  ihn  1714  im  Verzeichnisse  der  dreissiig  Ueichshotralhe ,  nicht 
aber  in  demselben  den  Namen  Leib nia,  der  in  jenem  Jahre  hier  mr. 

Die  vielen  gelehrten  Arbeiten,  die  er  herausgegeben  hat,  aind  in  J6eher*a 
Gelehrten-Leiieen  Bd.  II,  2624  Terseichnet  Leibnit  engt  von  deaaen  Protrihu- 
nalia  Joria,  die  er  1660  an  Gieaaen  hamnagegeben  hat:  »Multn  ibi  es  Leibnitii 
methedo  Jnriapnidaatim  anmstt  etei  ipeura  refutet"  (Leiboitü  opera,  edit 
Dvteaa.  Tom.  VI,  248),  femer  in  Teok  V,  415:  »Legi«  qea  Or.  Linckeraa, 
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Jariscoiisul Lijs  Jc-ni  n^i*«.  et  in  me  et  in  alios  die  t;Uorie  pronaotiaTÜ;  tcd  illft 
Judiens  suia  paruin  judioiosis  veritati  magi$  nocuit,  quam  sibi.** 

Freiherr  von  Lyocker  erhielt  am  10.  Juli  1716  das  Incolat  im  alten 
Htmiuitiod«  in  Schlesien  und  starb  in  Wien  am  28.  Mai  1726  nach  dem  Wiener 
Diarmn  dietM  JahrM  im  AnhtDg  ni  Nr.  48,  wo  m  h«iMt:  «Hr.  Ntelu  Cbrittopk 
M-H«rr  von  Ltnkoro  aaf  Donbnn.  Plahntetl  nod  Kdraeluitt,  derRta.  KtU. 
Mtjett  Reich6-Hor-Rtht,  btyn  3  Unflora  an  Kohl-Markt,  alt  83  Jahro  *  Er 
ward  1076  mit  Margmtka  BarlMfa  WidmarektorU  vomiklC,  weleko  (f  13. 
Jianer  1695)  ihm  drei  Sühne  und  drei  Töchter  gebar.  Von  jenen  labte  nach 
Siaapii  Schlesischcn  CuriositfttOD,  1728,  Bd.  II,  37l>  im  J.  1728  nur  noch  ein 
Sohn,  der  Wirtembergischer  geheimer  Rath  war  und  die  Güter  Flurstatt  und 
KoUchau  (richtiger  als  Kürschau)  bei  Jena  und  Oammer  (obiges  Domhrau?)  im 
Breslauischen  hesass.  Dieses  Geschlet-lit .  ihs  ni»ch  dem  Adfl5brief  von  lüä8  ei» 
weisses  La  mm  auf  blauem  Felde  im  Wapp» n  i  ilirte  ,  ist  sehr  wahrscheinlich  er- 
loschen. —  Das  k.  k.  Münz-  und  Medaillencabmet  in  Wien  rerwahrt  ein«  silberne 
Medaille  auf  den  Freiherrn  von  L  y  n  c  k  e  r,  welche  der  Augsburger  Medail- 
Icvr  Fkilipp  Hainrieb  MQIlar  im  J.  170S  verfertigot  bat  Oieaolbe  iat  autf&br- 
Ucb  baaehriobaa  in  W.  B.  Tentiar«  eurieutor  Btbliothak,  odor  Porlaetiuog 
dar  nooatlidion  Untarradungaii.  PranUart  und  Laipaig  1701^  8.  414,  wo  aia 
ateb  abgabiidet  ist. 

Aoeh  ana  Hoaaaot  jadoeh  nicht  von  dam  ao  abao  arwf  boten  Baron  ton 
Lyaekar  entatainman  dio  fcatholiaeban  Piraiharrao  (aait  37.  Mira  1744>iind 
inj.  1816  ia  den  Grafanatand  arhobanen  Linker  fon  Lntaanwiak,  weleka 
eiaan  G  ranatapfal  nut  awei  grflnan  Bllttlain  als  Stannwappan  fdkran ,  den 
lie  apitar  daa  waiate  Lamm  beifilgtea. 

Annerkong  XV,  S.  134.  J  oach  i m  Emiufiller  anck  Enimfilner,  angeblidi  aio 
Sohn  niederer  Eltern  in  Schwaben  (wo?}  geboren,  ward  Doctor  der  Rechte, 
diente  als  Landschafls-SecretSr  xu  Linz,  erhielt  mit  seinem  Bruder  Raimurtd  am 
26.  Juli  1630  den  rittermiSssigen  Adelsland,  kaufte  am  17,  April  1636  die 
Herr*>chaft  Windhsti».  die  dem  aHpti,  im  Jahre  1627  erloschenen  Ge^fhfeohfe 
der  von  Prag  Freiherren  von  Windhag  gehört  hatte,  von  welchem  er,  als  er  am 
5.  Jänner  Ibat  in  den  Fr  eih  e rrens  t  a  n  d  erhoben  wurde,  den  Namen  von 
Windhag  annahm,  mit  beigefügter  kaiserlicher  Erlaubniss  den  bisher  geführten 
NaoMn  BnsmAller  weglaaaen  in  dttrÜMi.  Schon  in  J.  1633  atn  niadertiiarrM- 
düiekon  Regiornngaratbo  kafSrdert,  hob  er  aidi  dnreb  Talent,  Pleiaa  ond  Wia* 
•aaachafl  ond  entwickelte  beaondora  aia  General  •Refom-Conuniaaarina  in 
Lande  anter  der  Bnna  aiae  aolche  erfolgreicbe  Tbitigkeif»  daaa  er  bei  404K)0 
(?)  Seelen  aelbat  dorch  überzeogende  Beweiae  aad  aanflea  Zaredon  anr  katha- 
fischen  Kirche  aorQckgefQhrt  haben  soll. 

Kaiser  Leopold  I.  erhob  ihn  am  10.  September  1669  in  den  Grafenstand 
und  dessen  Herrschaft  \V  i  n d ha  g  zu  einer  Or«  f  s  ch  aft.  Er  erwarb  sich  ein 
überaus  grosses  V'prmögen,  besass  eine  «ic'hoEip  [iiIdertFnüerie ,  ein«*  Rarltiiten-, 
Kunst-  und  Wunderkummer,  ein  Münzcabinet  von  19  574  Stöcken,  daruater 
über  9000  Stücke  in  äiiber  und  eine  kostbare  Bibliothek,  und  stiftete  1668  das 
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griflich  Windhag'sche  Aluaiuat»  das  im  J.  1802  atil  Uetu  1848  wieder  auigebo- 
b«n«ii  k.  k.  Sttdtcoaviet«  Ttftougei  wurde.  Sein«  BUiUolkek  b«ttiii»it«  er  aa 
5ir«stltcheiii  Gebrttteh«,  welche  ntn  im  J.  1784  d«r  k.  k.Uiiir«riitfCt-BiMioth«k 
•ioverlMbto.  Er  sliirb  an  tU  Mai  1071S  tu  Wiadkag  mtä  rulil  ia  Mflaabtdi. 
Saint  aiaaiga  Tochter  Bva  Magdalena  ward  16fi0  Denioieanar-Nnane  in 
Tuln ,  dann  erste  Vorsteherina  des  Fnmanklosters  su  Windfaag»  da«  ana  deaa 
]tf uteriale  des  berrUcban  und  nan  eiagariaaanan  Sdüoiaaa  gal»aat  und  178S  nnf- 
geboben  wurde. 

Anmerkung  XVI,  8.136.  Johann  Georg  Keeia,  Sehn  einen  griflieh 
Montfort*achen  Beamten»  tu  Tetinang  in  Oberaehwaben  amt9.  Mfira  1679  gebo- 
ren, kam  1693  naeh  Wien,  nm  die  joridiaehen  Studien  an  vollenden,  ward  1608 
Doctor  der  Reehte  au  Salaburg,  am  S.  NotremberlTQ?  Sfientlieher  Profeaeor  den 

canonischen  Rechtes  an  der  hiesigen  UniversitSt  durch  acht  Jahre,  dann  k.  k. 
Hof-  und  Geriekla->Adroeat  durch  14  Jahre;  durch  17  Juhre  niederösterrei- 
chiscJier  Rcfftpruncrsrath  ,  auch  Ix^klfidete  vv  (Iiis  Ainf  («tncs  nteilerüsterrcichi- 
sehen  F,f»n»!sr!iriMhfr«!  Uh  in  sein  liolies  Aller,  laut  <lfn  HiMofi'^rt'IcK-Acrlen.  Er 
erhit'll  näiiili  li  den  Ailelsdind  mit  dem  Prfidicatc  „Kdler  von  heess"  am  26. 
Marz  1753,  stHib  am  9.  Jänner  \T6\  und  ruht  in  der  Pranciscaner-Kirchc  zu 
Wien.  Er  sehrieti :  Commentarius  ad  D.  Jusliniani  institutionuni  iraperialium 
I?.  libroa,  wovon  im  J«  1746  au  Ingolstadt  die  Vi.  revidirCa  Auagaba  araehion. 
AmgaaeiehneCo  Staatadiener  waren  aeln  Sohn,  der  Vice  -  Priaidenf  Frans 
Bernhard  (f  176i)  and  noch  mehr  aain  Bnkal Frans  Georg,  k.  k. Hof- 
rath bei  der  oberafan  Jaatiaatelle,  der  nm  die  Haterreicbiaehe  Geaetagebang 
aieh  vielfiicb  verdient  gemacht  hat  und  1790  allanfirib  atarb. 

Aanierkuiig  WII,  S.  i3ä.  Heinrich  Er ns t  ktütiicr,  ein  Uechtsgeiehrter 
aus  Detmold,  ward  1696  Doctor  Joria  xo  Halle,  dann  Proretaor  su  Rinteln  nnd 
sputer  Heaaen-Caaael'seher  Rath.  Er  achrieb  unter  anderm  ein  Jua  Naturm  et 
Gentinm  es  ipaia  fontibua  derivatnm,  und  tfemoriala  Juridicnm  aan  Aiiomata 
Joria  prsaUotiora.  Rintelii  1716, 4*,  und  atarb  1723. 

Anmi  rkniig  XVlil,  S.  136.  Der  vielgereiste  Pn|yhisU>r  t  Ii  i  i  t  i  a  n  Franz 
PanlinI  im  .iaiire  1643  zu  Eisenach  geboren,  wut  d  1(378  Braunschweig- Wolfen- 
bütterscher  Leibmedicus,  kehrte  1689  in  seine  Vaterstadt  als  Stadtarst  zurfiek, 
wo  er  am  16.  Joni  1719  atarb.  Ober  die  groaaa  Ansabi  aeinar  Schriften 
a.  JSebnr,  Bd.  IQ,  8.1817  t 
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(AUGUST,  SBPTBMBBft,  OCTOBKR.) 

Al^han diu n Ifen  der  naturwiss.-lechoischen  Commission  bei  der 
k.  bayorisclicn  Akadptnir  der  Wissenschaften.  Bd.  I,  1857. 

Abhaudluiigen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben 
Ton  der  deutschen  morgeolSodiseheD  Geaellacbaft.  Bd.l,  Hft.  2. 
Leipzig  1^57. 

Aeademy  americao  of  arts  and  scienees;  procaedingi,  Bd.  lU 
ffr.  24<-3i.  Boaton  1857. 

Academie  belgique.  M^moires  couronnees.  Vol.  27,  28. 

—  Memoires  de  l'acad^mie  royale  des  scienees,  des  lettres  et  des 
beaux  arts.  Vol.  30. 

—  Bulletin  de  I-academie  royale  etc.  Vol.  23,  Ufr.  1,  Z. 

—  Annmire.  1856, 1857. 

—  Conpte  rendn  des  s^nees  de  la  oonniasion  r.  d^histoire  dea 
aeienees,  arts  et  belies  lettres. 

—  de  Dijon.  Memüires.  Vol.  5,  1856. 
Accademia  R.  d»»  Napoli.  Memorie  Bd.  I.  1852. 
Aceademia  pontiOca  de  nuovi  Lincei.  AUi,  Bd.  7»  lift.  1  und  2; 

Bd.  10,  Hft.  4,  5.  Rom  1856. 
Akademie,  k.  preuaaiaolie,  der  Wiaaenachaften.  Monataberiehte: 

Jnm.  Jttli,  Attgnat,  September. 
Akademie  der  Wissensehaflen  au  Stockholm.  Abbandlongen.  1854. 

—  Cberaiciit  der  Verhandlungen.  1856. 

10*  • 


0 

Digitized  by  Google 


154 


Albrizzi,  G.  B.,  Heluzione  di  ßergumo  letta  in  senato  il  di*  9gitiguo 
1745.  Venezia  1856. 

An  na  los  de  Tobservatoirc  royale  de  Bpuxellos.  Vn!.  12. 

AnnaUn  dor  Chemie  und  Pharmacie.  Bd.  104,  Uft.  1.  Heidel- 
berg 1857. 

Anieiger  f&r  Kunde  der  dentoehen  Vorseit  Nr.  6,  7,  8,  9.  NQm- 
berg  18S7. 

Arebiv  fdr  die  Gesebichte  der  Republik  GraobOnden.  18 — 23. 
Chor  18S7. 

Argelander,  Atlas  des  nördlichen  gestirnten  Himmelfl  fttr  den 

Anfang  des  Jahre?^  1855.  1.  Lieferung.  Bonn  1857. 
Baschel,  A..  les  archives  de  la  sörenisaime  B^publique  de  Veni»e. 
Paris  1857. 

Bellavitis,  G.,  Sulla  teoria  delia  probabilitä.  Venezia  1857. 
Brauer,  Fr.  und  Löw  Fr.,  Neuropte«  anstriacn.  Wien  1857. 
Brown,  Sim.  Esq.«  a  few  thonghts  on  coromission,  divisions  of 
profit,  seleetion  of  Kves,  the  mortality  in  India.  London  1849. 

—  Sketcb  of  tbe  reeent  progress  of  tbe  asoaranee  of  IWe  etc. 
London  18S1. 

Coamos,  16,  17,  18.  19. 

Dufresnoy,  Discours  prononce  aux  funerailles  de  Mr.  de  Bonnard. 
Paris  18Ö7. 

Förster,  Clirist.,  Allgemeine  Bauzeitnng.  Hfl.  5,  6.  7. 
Frisiani,  F.,  nobile,  sulle  iiyellazione  baroinetriche.  Mailand  1857. 
Gazette  m^dicale  d'Orient  7,  8,  9.  Constantinople  1857. 
Genootsehap,  Bataviaasch.  Ton  Konsten  en  Wetenaehappen. 

Verbandelittgen.  Bd.  23. 
Geaellschaft,  antiquarische »  in  ZQrich.  Mittheilungen.  Bd.  11. 

Hft  2.  3,  4,  6.  ZQrieb  1887. 
^  Berichte.  12  fSr  1886. 

—  k.  k.  mSbrisch-schlesiscbe,  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und 
Landeskunde.  Mittheilnngen.  Bog.  1  — 2H.  Wrnwu  1857. 

—  oberhess.,  für  Nittni  -  und  Heilkunde.  Berichte  G.  Giessen  1856, 

—  die  nnorgenlSndisehe,  Zeitschrifl.  Bd.  11,  Hft.  3.  Leipzig  i8.S7, 
Gewer  b-Verein,  Verhaiidltinj^en  des  niederösterreichischen.  Hfl.  7,  8, 
Grunert,  Job.,  Archir  der  Mathematik  und  Physik.  Bd.  29.  Greifs- 
wald 1857. 

Hanns,  J.  J.  ST.,Kyril  nepsal  kyrilsky  ne2  blacholsky.  Praba  1857. 
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Hegel,  K.,  Geschichte  der  mecklenburgischen  Landstände  bis  tum 

Jabre  1555.  Rostock  185«. 
Hendriks»  Fr.,  on  the  statisties of  tfae  british  land-tax  assessement, 

and  partiealary  of  England  and  Wales,  from  1636  to  1856. 

London  1857. 
Istttuto,  1.  R.  Lombarde.  Vol.  7. 
Istituto,  I.  R.  Veneto.  Vol.  7.  8. 

Jäger,  Georg  von,  Über  einen  durch  ringförmige  Erhöbungen 
ausgezeichneteil,  hüchüt  wahr&cheiiilicb  fossilen  Stosszahn  des 
Elephanten.  Moskau  1857. 

—  Ostcologisehe  Bemerkungen.  Moskau  1857. 

Jahrbuch,  neues,  für  Pharmacie  und  ?erwandte  FAcker*  Bd.  VU, 

HA.  5t  6;  Bd.  VIU,  Hft  I.  Speyer  1857. 
Jahresbericht,  Vü,  über  die  wtssenschafUicben  Leistungen  des 

Doetoren-C^Hegiums  der  medicinisehenFacultitzu  Wien.  (4  Ex.) 
Koehne,  de  B.,  d^seription  dn  mos^e  de  feu  le  prioee  Basile  Kot- 

schoubey.  Vol.  in  fot.  II.  Petersbourg  1857. 
Knpffer,  A.  F.,  compte  lendu  annuel  adress^  ä  S.  Ex.  M.  de  Drock 

par  le-directeur  de  Tobservatoire  physique  central.  Ännee  1855. 

St.  Fetersboiirtr  1856. 
Landwirthscha  f  tu  che  Geäcllschiift,  k.  k.,  ullgcmeine  land-  und 

forstwirthschadtliehe  Zeilung  Nr.  37,  38,  39,  40,  41,  42. 

Beiblatt  Nr.  16, 17, 18, 19. 
L  e  i  p  s  i  g ,  UairersitfttsschrifIteD  für  1 856. 
Lotos,  1857,  7—9. 

Mayr,  6.,  Ungarns  Ameisen.  Wien  1857. 

Meinhard,  Ad.  P.,  Gedenkbuch  der  Wiener  Vorstadtpfarre  zum 

heiligen  Äi^id  in  Gumpendorf. 
Mittheilungeii  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und 

Erhaltung  der  Baudenkmale.  Hft.  8,  9,  10. 

—  aus  Justus  Perthes  geographischer  Anstalt,  von  Dr.  Petermaon. 
Hft.  4,  5,  6,  7.  Gotha  18d7. 

Man  st  er,  akademische  Schriften  1857. 

Museum,  Franelsco-Carolinom.  Berieht  Nr.  17.  Linz  1857. 

Nodot,  L.,  description  d*un  nouTcaa  geore  d*Ment^  fossile.  Atlas 

in  fol.  Dgon  1857. 
Ob s errat! ons  made  at  the  magnetieal  and  meteorol.  obsenratory 

at  Turuuto  in  Caiiadu.  Vol.  III.  London  1856. 
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Padigliüiie,  Carlo,  meinorie  storiche  artistiche  del  tempio  Ji  S. 
Maria  delle  Grazie  maggiore  a  Capo  Napoli  con  cenni  biografici 
di  alciini  illu.stii,  clie  vi  fiirono  sepolti  NapoÜ  ISoo. 

Pa sc hke witsch,  J.,  Ansichten  Ober  die  Uiaderpest.  6t.  Peters- 
burg 1857. 

Pesch  eck,  Chr.  A.,  die  böhmischen  Exulanten  in  Sachsen.  Prois- 
schrift  der  (tirstlieh  Jablonowsky^schen  Gesellsehafl  in  Leipdg. 

Planttt,  P.  C.»  Die  lebeten  Wirren  iler  Freisteateo  der  drei  BOode. 
Chur  1857. 

Programme  fdr  das  Schuljahr  1856/87  der  Gymnatien  und  Ober» 
realsehulen  eq  Bistritz,  B5hmisch-Leippa,  Brixen,  Klagenfurt, 

Krems,  Neuhaus,  Neusohl,  Ofen,  Schässburg,  ianiow,  Trient, 

Troppan ,  Zara,  Zeng. 
Quell  en  zur  bayerischen  Geschichte.  Herausgegeben  auf  Befehl  und 

Kosten  S.  M.  des  Königs  Maximilian  0.  Bd.  iV.  MQncheu  1855. 
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Radelife,  Obserratery  (Oiford),  astronomical  and  meteorolog. 

obeerrations  made  at  the  . . .  Under  the  superintendence  ef 

Manuel  J.  Johnson.  Oxford  1856. 
Ram,  Fr.  X.,  Synopsis  actorum  ecelesiae  anfrerpieasia  et  cjosdem 

dioeeeseos  sfatos  hierarebicus  ab  episcopatua  erectiene  osque  ad 

ipsius  supprcssionero.  Bruxellis  1856. 
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Society»  Ctobridge,  philosopMcal,  transaetionfl,  Bd.  IX,  Hft.  4. 

Cambridge  1887. 
Strafreebtspflege«  Darstellung  der  Ergebnisse  der.  in  sSmmt- 

liehen  Kronlindem  des  öster.  Kaiserstaates  bei  denStraf||^ebten 

des  Civilstandes  während  des  Jahres  1850.  Vei'üfTeatlichl  mit 
Genehmigunc^  des  k.  k.  Justizministt  riiims.  Wien  1857. 

8tube II  rauch.  Mor.  v<m).  Dr.,  statistische  Durstell  in^^  lies  Vereins- 
wesens im  Kaiserthume  Österreich.  Verfasst  im  Auftrage  des 
k.  k.  Ministeriums  des  Innern.  Wien  1 857. 

Svanberg»  J.,  eipositions  des  Operations  faites  en  Lapponie  pour 
In  d^tennination  d*on  are  da  M^ridien  en  1801,  1802  et  1803. 
Stoekhelm  1805. 

TetmajerdePrseewa,  principes  fondamentaux  du  calcnl  traseen- 
dant  Paris  1857. 

Tbierarznei-Institut,  k.  k.»  Viertel jahrsschrift  fQr  wissenschaft- 
liche Veteriiiaikuude.  Bd.  IX.  Hft,  2.  Wien  1857. 

Verein,  historischer,  für  Niederbayeru.  Verhandlungen,  Bd.  ö, 
Hflt.  2.  Landshut  1857. 
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^  MittheiluDgen«  Hft.  7. 
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—  dsterreiehiscber  Ingenieurs.  Zeitschrift  Nr.  13, 14.  Wien  1857. 

—  Allerthnms-  m  Wien.  Bd.  II,  Hft.  1. 

Vo  l  p  i  c  e  1 1  i,  P.,  snili  spezzameuli  diversi,  che  piio  siibire  un  dato  numero 
tutti  ad  una  stessa  legge  di  partizione  suhordinati.  lloma  1857. 

—  Alcune  ricerehi  relative  al!a  teoriea  dei  niimeri.  Roma  1855. 
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ognuna  di  due  quadrati  nelle  quaii  an  intero  puö  spessarsi. 
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und  Entdeckungen  (k.  Akademie  der  Wissenschaften  au  Stock- 
holm). Stockholm  1852, 1853,  1854. 

Wolny,  Gr.  P.  Dr.,  Kirchliche  Topographie  von  Mfthrcn.  I.  Abth., 

Hd.  11.  Brünn  1857. 
Z  e  r  n  i  k  ow,  l)r.,  DieTbeorie  der  Dampt  itiaschiueii.  Braunschweig  1 857. 
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SlTZüiNG£N  VOM  4.  UND  11.  NOVEMBER  1857. 


Der  President  der  Classe,  Herr  t.  Karajan»  xeigt  aU  Referent 
der  bist.  Commission  an.  dass  derselben  zur  Anfnabme  in  tbre 

Schriften  vorgelegt  wurden  sei  das:  l  rkuiidc iihueli  der  Benedictiner 
Xhiet  V.  h.  F.  zu  den  Sohotteii  iii  Wien,  Bd.  T  von  ihrer  Gründung 
bis  zur  Auswanderung  der  schottiändischen  Benedictiner.  1 1 8  — 1418. 

Die  CJasse  begrQsst  mit  freudiger  Anerkennung  den  tieginn 
naei  Untemebmena  das  den  iSngst  gehegten  Wunsch  aller  yater- 
Uadiseben  Geschichtsforcher  zu  erf&llen  verspreche ,  und  beauftragt 
die  bistor.  Commissien  mit  der  weiteren  Verfügung. 


Geleseilt 

Beiträge  zur  Geschichte  Königs  Ladislaus  des  JSachgeöornen. 
(D.  Abtheilong  tob  Nr.  VI.  d«r  HutMburgitcheD  Eicarse.i) 
Von  dem  v.  M.  Hm.  Regierangsrath  tlmtU 

Die  Geschichte  der  fQnf  Jahre,  in  welchen  Köni^  Ladislaus 
der  Nuchgehorne  fiher  Un<?ern,  Böhmen,  Miihren  und  Österreich  als 
•selbstständiger"  Herrseher  waltete  oder  vielmehr  in  seinem  Namen 
geschaltet  und  gewaltet  wurde,  gehört  au  den  duiiltelsten  aber  gewiss 
lehrreichsten  and  wichtigsten  Abschnitten. 

Der  Umstand,  dass  dieser  kurae  Zeitraum  hinstchtlich  des  Regi- 
neotes  in  Ungern  und  B5hmen  in  jüngster  Zeit  durch  die  beiden 
Terdienstvollen  Ge.s«!hichtschreiber  Grnf  Teleki  und  Pnlueky 
gewissermasäen  (wenigstens  fUr  längere  Zeit)  zu  eiuer  Art  Abächlui^s 


*)  S.  SftMagiberichM,  Bd.  ZVni,  8.  68 1. 

11* 
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gedieh.  Tennlasst  mieh  deroselbeo  schon  jetst  eine  eingehendere 
Erdrterang  su  widmen.  Die  nfiehaten  drei  oder  Tier  „habsburgisehen 

Excurse"  sollen  der  kritisclieü  Beleuchtung  dieses  wichtigen  Zeit- 
raumes bestimmt  sein»  obgleich  noch  eine  Hauptpartie  fehlt,  weiche 
durch  die  so  lange  ersehnte  und  in  Aussicht  gesfelltp  „Monogra- 
phie Ober  die  Grafen  ron  Ciliy"  ohne  Zweifel  gründlicli 
belenchtet  wOrde«  — 

Ich  gebe  ja  eben  nur  «BeitTfige'^.  und  swar  kritischer  Art, 
das  heisst»  ich  will  theils  durch  Mittheilung  neuer  bisher  unbekann- 
ter oder  unbeachteter  Docuiiu nie  und  Acteustücke  so  manche  Lücke 
in  der  pragmatischen  Geschichte  dieses  kurzen  aber  hochwichtigen 
Zeitraumes  ausfüli en,  tbeils  aber  durch  Erörteruog  dessen,  waa 
uns  durch  die  wenigen  und  eben  nicht  sonderlich  unparteüscheii 
Gescbicbtschreiber  als  geschichtliche  Wahrheit  vorgefllthrt  wird*  auf 
WidersprQche,  UnEulänglicbkeiten  und  LQcken  aufmerksam 
machen,  um  künftigen  Geschichtschreihern  vorzuarbeiten,  in  welcher 
Ricblung  sie  zu  forsrhen  haben. 

Der  Knabe  Ladislaus  war  der  gemeinschaftliche  Herrscher  über 
den  grössten  Theil  der  Lande,  welche  das  jetzige  Kaiserthum  Öster- 
reich bilden.  Sein  frOhseitiger  Tod  war  die  Ursache  oder  rieU 
mehr  die  Veranlassung,  dass  sich  die  Lande  wieder  trennten;  erst 
nach  68  Jahren  worden  sie  zum  Theile  wieder  vereinigt ,  obgleich 
in  dem  Hauptiande,  in  Ungern,  eine  unselige  Spaltung  die  besten 
Kräfto  lahmte  und  die  Fremdherrschaft  der  Törken  durch  mehr  als 
anderthalb  Jahrhunderte  zur  Schmach  wie  zum  Ruin  des  Landes 
beförderte.  ^ 

Der  Keiai  aber  ta  dieser  leidigen  Trennung  war  sehen  firOher 
gelegt  worden.  Theils  die  Eifersucht  und  der  Hass  der  Nntionalitft- 
ten,  theils  religiöser  Zwiespalt  und  der  unversöhnte  Gegensats  kirch- 
licher Pai  tt  ien,  das  waren  die  wahren  Ursacheji  der  Trennung. 

Der  freilich  frühreife  aber  imentwickelte  und  der  wahren  Bil- 
dung wie  eines  gediegenen  Cbarakterä  leider  ermangelnde  junge 
Fdrst  war  nicht  im  Stande,  seine  Lande  in  einer  so  schwierigen  Zeit 
wirklich  zu  beherrsoben.  Er  war  yielmehr  das  Spielwerk  der  Par- 
teien. Dieses  su  zeigen  und  nachzuweisen  ist  eine  der  Hauptauf- 
gaben dieser  Ezcurse. 
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Habsburgische  Exeurse  VL 
IL  AbUieUang. 

i.  Da  es  zwiseben  dem  Vormunde  und  den  Landschaften  seines 
MOndels  zum  Äussersten  gekommen  war  und  die  Gewalt  der  Waffen 
entscheiden  sollte,  wäre  die  grösste  Energie  und  Thäti^-keit  aller- 
dings das  erste  tirloriierniss  eines  Herrschers  gewesen  ,  der  im 
Interesse  seines  Hauses  sowohl  als  seiner  Stellung  als  gekrönter 
rdmiselior  Kaiser,  als  Oberhaupt  eines  einst  so  mächtigen  Reiches, 
Dieht  ohne  grösste  Schmadi  in  solchem  Kampfe  anterliegea  konnte. 

Bnergie  aber  ond  rascher  fintaehhisa  wir  dem  wohlwollenden 
and  anch  klugen  Kaiser  Friedrieh  durehaus  versagt.  —  Br  Qherlegte 
lange,  er  wartete  ab,  er  wiblte  stets  den  Weg  der  Unterhandlung, 
er  vertraute  insbesondere  zn  riet  auf  das  Gewieht  seiner  WOrde  als 
Gesalbter  des  Herrn,  als  ^'pkrönter  römisch-deutscher  Kaiser,  das 
zeigte  sicli  ganz  besonders  in  diesen  Tagen  des  AutVuhrs.  Er  konnte 
nicht  holTen,  durch  blosse  toterhandlungen  in  dieser  Angelegenheit 
aU  Sieger  herTorzogehen ;  er  durfte  es  nieht  wagen,  sich  der  Gefahr 
auszoaetien,  persönlich  angegriffen  tm  werden ,  wenn  er  nicht  im 
Stande  war,  solchen  Angriff  mit  firfolg  abiuwehren. 

Der  grösste  Fehler  aber  war  es ,  beim  Ausbruche  der  Feind» 
Seligkeiten  noch  in  Wiener-Neustadt  lu  verbleiben,  dessen  Lage 
viel  zu  wenig  Sicherheit  bot. 

Wire  Frtedrichp  wie  es  viele  seiner  Räthe  und  Diener  gewQnseht 
hatten,  entweder  jenseits  des  Semmerings  geblieben  oder  gleich  An- 
fangs August  f452,  als  derKrieff  entschieden  war,  vonNeustadt  abge- 
zogen, es  hätte  dieser  Streit  woiil  einen  ganz  anderen  Ausgang  gehabt. 

Er  aber  hielt  es  nicht  für  möglich,  dass  Seine  geheiligle  Maje- 
stät durch  eigene  Unterthanen  —  und  das  waren  die  Asterreicher  als 
Untergebene  des  römisch-deutschen  Kaiserreiches  jedenfalls  —  könne 
gewaltsam  angegriffen  oder  gar  beawvngen  werden. 

Er  rerliess  sich  auf  die  als  Vermittler  auftretenden  Relchsf&rsten 
ond  reiehsfdrstUchen  Gesandten  und  verslumte  in  falscher  Sicher- 
heit die  nöthigen  Yorsichtsmassregeln. 
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Hingegen  eotfaltete  Ulrieh  Etzmger  and  seinAnhaDg  die  grösste 
ThStigkeit.  Bs  werden  im  ganzen  Lande  die  Gleichgesinnten  zur 
Eile  gemahnt ,  die  Stadt  Wien  zur  Entwicklung  aller  yorbandenen 
Krufte  und  Mittel  aufgeboten,  die  Mülirer  und  tiiiilweise  die  Böhmen 
mit  Erfolg  zum  Zuzug  aufgerufen. 

Um  keine  Zeit  zu  versäumen,  beschliesst  tiziiiger,  der  sich 
noch  zu  schwach  fühlt»  den  Kaiser  unmittelbar  selbst  anzugreifen» 
deaseo  feste  Sehldaser  und  Burgen  möglichst  bald  nacheinander  zu 
heiwingen. 

Gegen  das  ziemtieb  feste  Sehloos  Ort,  des  Kaisers  unaiittel- 
bares  Lehen  ?oai  Bisehofe  von  Regensburg,  ging  der  erste  Zng.  an 
dem  sich  ausser  den  Österreichern  auch  Leute  des  Grafen  Ton  Cilli 

hetheiligten.  —  Die  Besatzung  bestand  aus  beiläufig  GO  kralligen 
jungen  Leuten,  unter  ihnen  zwei  kaiserliche  Kammerherren  (cnbini- 
larii)  Mittendorfer  und  Aspan,  von  deren  Muth  und  1  reue  der 
Kaiser  Ii!»  rzeugt  war. 

Die  Belagerer  beginnen  das  heftigste  Feuer,  unaufliörlich  spie- 
len dieSteinwurfmaschinen,  die  Belagerten  wehren  sich  auf  s  tapferste 
und  machen  hftufige  Ausfälle;  schon  8  Tage  wfthrte  der  Kampf»  der 
mit  einem  allgemeinen  Sturm  endigte»  und  den  Angreifern  so  man- 
chen Tapfern  entriss»  —  Grmfldet  mehr  als  besiegt»  zog  sieh  die 
kleine  Besatzung«  da  insbesondere  der  lu[i(Vre  Aspan  durch  eine  Hals- 
wunde kampfunfähig  gemacht  war,  mit  Wunden  bedeckt  zurück,  das 
Srhioss  ward  geplündert  und  in  Brand  gesteckt.  Dein  von  den  erbit- 
terton Stürmern  niit  Tod  bedruhlen  Asj)an  retd.'te  t^izinger  ,  dessen 
Nichte  seine  Braut  war,  das  Leben  und  die  Freiheit. 

Rüdiger  von  Starhemberg  wollte  diesen  Verlust  rächen  und 
eroberte  ^as  Si  I  i  ss  eines  Gegners,  in  das  sieh  Viele  aus  der  Um- 
gebung geflüchtet  hatten  9< 

Die  Umgebung  wurde  rerwQstet  und  Starhemberg  rückte  bis  lur 
grossen  DonaubrQcke  ?or,  er  bedrohte  Wien,  das  durch  nnaufhftiv 
liehe  Gerächte  die  sich  rerbrelteten»  in  grossen  Schrecken  vef setzt 
wurde/ 


^)  Äuue^ä  ä>lviu^,  der  übtir  di«&euikiiu^  uocb  diu  ucUleu  AogaUcu  «ulhalt,  iudc^« 
ThodiM  Too  HMelb«ch  onr  wentge  Zeilen  Ober  dicMii  fifir^arkriag  Iwtf  »ennt  (naa 
den  Ifamaii  atahC,  e«  mtiM  sahr  iiaha  b«l  Wien  gewasan  aafn.  NIharaa  Abwr  Ort  afa^e 
Xot«  waitar  nntan.  .  '  :  r 
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Hall»'  iiiaii  kaiserliclier  scits,  statt  die  Kr3fYe  zu  zersplittern  und 
auf  so  viele  Puncte  die  angeworbetieo  Söldner  zu  Yertheiieo,  Wien 
mit  Obermacht  gleich  angegrifTen ,  so  wäre  die  Sache  woli!  schnell 
eotschiedeo  gewesen,  so  aber  besehrftnkte  man  sich  auf  die  Defen* 
sire  ond  die  Gegner  versUIrkten  sich  jeden  Tag  mit  neaem  Zotug.  — 

Der  Bürgerkrieg  entbrannte  in  aller  Woth,  leider  sind  uns  Ton 
dem  Gesehiehtssehreiber  desselben  nnr  ungenügende  Andeutungen 
Ober  die  slattgefandenen  Ereignisse  aufbewahrt,  welche  ihre  Ver- 
vollständigung wie  ihre  bestimmtere  Angabe  von  späterer  Forschung 
erwarten.  — 

So  erzählt  Aeneas  Sylvius  von  mehreren  Handstreichen  kaiser- 
licher Parteigänger. 

Die  Bürger  vonUainburg  schlössen  sich  lebhaft  der  öster» 
reicbischen  Bewegungspartei  an  und  obgleich  sie  Ton  dem  Äusserst 
festen  Bergsehlosse ,  das  Ton  einem  kaiserlichen  Pfleger  besetst 
wurdet  m  Schranken  gehalten  waren,  erkiftrten  sie  sich  für  König 
Ladislaus  und  forderten  von  Eizinger  eine  Besatzung,  die  er  ihnen 
auch  zuschickte. 

Der  Kaiser  üchickte  seinen  Marschall,  des  Pfleijers  Bruder,  mit 
-iiH»  Reitern  zur  Verstärkung  der  Besatzmig  des  bciilnsses  ,  lun  die 
Sladt  Hairibnrg  /.lun  Gehorsam  zinurk/nbrinji^en :  es  «gelang  iliui,  sich 
unbemerkt  zu  nähern  und  mittelst  eines  Hinterhalts  und  gleichzeiti- 
gen Ausfalles  die  Stadt  zn  liherfallen  und  in  Brand  zu  stecken;  die 
ron  Eixinger  geschickten  Söldner,  welche  sich  in  einen  Thurm 
gefluchtet  hatten,  mussten  sich,  ?om  Feuer  bedrftngt,  ergeben.  Ein 
grosser  Theil  der  Stadt  brannte  ab,  darunter  auch  die  Pfarrkirche, 
die  kaiserliehen  Söldner,  meist  aus  Böhmen  bestehend,  plünderten 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  die  kirchlichen  Schätze 


>)  tßMt  FffiS.  bdKolbir  «le.  «Qu  re  CMuri  MiiUAte  (der  Aaidilaw  am  di«  Atl«rrai«lier) 
i^MarMCalku,  coim  fritcr  nrcem  in  manu  huh<-liHt ,  cum  400  eqaitibus  noctu  festimr« 
ydtque  opi«!nm  vendicare  jabetur.  Is  impi  r:»»:,  .  f  It  iitfr  i'xftjnpns  nnlo  hui;,  «trhnn  fo 
«perTpnit,  :ic  equis  in  »btüio  loco  cum  cu»t(u]i:i  relieti^.  |ipili>^  ntonteni  usceuilil, 
„porUmtiue  secreUm  arci»  ignormUbu«  oppidanis  iogreditur.  Üeinde  »igoo  dato  in 
«of  idaa  niil,  Cwn»  «tqve  ipM  caftcb  pertarbu». 

«OppMaai  im^rovlM  iMlo  d«t«iri1li  fagm  Ibetaatt  mOilM  quo»  «oniM  prMafdio 
i,TMiM«  dizioiWh  in  turrim  quandam  te  recipiuot :  sed  inde  bmri  fumo  igneque  detur- 
„bjfi  oftpinntnr.  Opldi  m^jnr  par^  !nr»'n(!lii  ronsiimitur :  neqae  teinplo,  quoil  ibi  sa- 
„orum  eraf,  Torai  flammn  pepercit.  Fuit  vi  rumor,  sncerdotero  loci,  cum  audilu  tu- 
«multu  in  turrim  £ccleaiae  fugiaset,  ardeote  tenipiu  fumi  magaitudine  auffocatum : 
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Ein  anderes  Ereigniss  in  diesem  karzen  Kriege  entiilt  ms 
Aeneas,  leider  ohue  uahere  Bezeichnung  des  Schaupiatzei» ,  der  sieb 
nur  vermuthen  iässt. 

Einer  der  Kämmerer  Kaiser  Friedrich's»  welcher  ihn  auf  der 
ftomfahrt  begleitet  hatte,  der  junge  üe sin ger»  erfuhr  nach  seiaer 
ZarQckkuDftp  dasa  sein  Vater,  welcher  Tcun  Kaiaer  mit  der  Obhut 
eines  sehr  festen  und  bedeutenden  Schlosses  (in  Oberdsterreicb? 
etwit  Kanimeram  Attersee?)  betraut  worden  war,  dasselbe  wäh- 
rend seiner  Abwcheaheit  durch  Fahrlässigkeit  verloren  habe.  Der 
Sohn  will  diesen  Fleck  der  Familieiiebrc  tilgen,  da  er  von  einem  sehr 
festen  Schlosse  des  Herrn  ?on  Walsee  (?)  hörte,  wohin  die  Benach- 
barten viele  Habseligkeiten  geflQchtet  h&tten  und  dessen  Pfleger 
abwesend  sei«  so  besebloss  er  es  zu  Oberruropeln.  Er  versteckte 
seine  Diener  in  einen  nahen  Hinterhalt  und  meldete  sieh  in  Beglei- 
tung seiues  Üi  udei  s  in  Weibskleider  gehüllt,  darunter  aber  bewaffnet» 
mit  einem  Korbe  voll  Höhner  Käse  und  Obst  in  der  Hand,  al>  woll- 
ten sie  Geschenke  bringen  lür  den  Pfleger,  zum  Einlasse  in  die  Burg. 
Der  ThOrmer  welcher  bemerkte,  es  sei  nur  die  Frau  nebst  zwei 
Dienern  zu  Hause,  liess  sie  auf  dringendes  Bitten  ein,  wo  sie  aber 
das  Schloss  mit  Hilfe  der  herbeigerufenen  Diener  in  Besits  naboieD. 
Ungeachtet  sie  sogleich  den  Kaiser  um  Verstärkung  baten,  konnten 
sie  es  jedoch  nicht  behaupten,  da  die  Partei  wegen  des  in  der  Burg 
aufbewahrten  Gutes  alles  anwendete ,  sich  derselben  wieder  zu 
bemächtigen. 

Ausser  dieser  Tbat  der  List  führt  Äneas  Sylvius  nur  die  Ranh- 
und Brandzage  des  W  o  1  f  f  e  n  r  e  u  t  e  r  und  des  Grafen  von  M  a  i  d- 
burg  an,  obgleich  er  bemerkt,  dass  in  den  adeliehen  Familien,  wie 
'  zum  Beispiele  den  Pottendorfern,  Eberstorfern  u.s.w.  selbst 

Zwiespalt  herrschte,  einzelne  aus  ihnen  dem  Kaiser ,  andere  den 
Gegnern  desselben  sicli  anschlössen.  — 

Die  Veste  Weiteneck,  ein  kaiaerliches  Kammergut,  wurde 
durch  die  streitbaren  Bürger  undlnsassen  des  Marktes  Melk,  welche 
wie  ihr  Herr,  Abt  Stephan,  für  diefirledigung  des  jungen  Ladislaus  P. 
aufs  lebhafteste  Partei  nahmen ,  In  Gemeinschaft  mit  den  daselbst 


»ftod  poitM  IklniD  flilM»  conperinw.  8«d  iibrot  •int  «tAteri  altAri» 
«orattat,  qai  in  mtnat  incideraot  Bohanoriik,  raadiliaiil  «spa- 
«•iko»  iaNoTt  «ivilaC«  ao«  ip«i  vidJaia«.*  — 
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tiegendeu  Eizinger'schen  Söldnern,  der  kaUerlicheii  BotmftAsigkeit 
eatzogen  und  eingenominen 

Von  Seite  der  Ungern  scheint  den  österreichischen  Gegnern 
Kaiser  Friedrich's  wenig  tbatkrlAiger  Beistand  geleistet  worden  lu 
sein,  aueeer  dem  bereits  frOber  angefllbrteii  Scbreiben  der  uegrieebeo 
StSnde  Tom  6.  August  keine  Spar  der  Mitwirkiiog. 

Kaiser fViedrieh  scbeiot  diese Theilnabmlosigkeit  erwartet 
mid  jedenfalls  auf  jc^liebe  Weise  des  Gnbemators  Hiinyad  geb^me 
Gunst  sich  gesichert  zu  haben,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte, 
da  es  sein  eigenes  Interesse  war,  den  jungen  Ladislaus  noch  länger 
euU'ernt  zu  halten  ). 

Die  frOher  erwähnten  Gesandten  der  deutschen  Fürsten  (Baiem 
und  Brandenburg),  deren  Wirksamkeit  im  Ganzen  so  (lunkel  ist,  schei- 
aeo  ibre  Vermittlung  aucb  auf  Ungern  ausgedebnt  in  beben,  wenigstens 
gsbt  aus  den  Werten  des  Aeneee  SylTios  benrer ,  dtss  sie  die  Mission 
dssselben  für  QberiOssig  erkl9rt  und  somit  aucb  yerbindert  bitten  >). 


*)  H.  Pez  Scriptores  rer.  Aottr.  1.  2SS.  .MelUceiuM  ceperußt  oastruni  WcTdinek." 
V<[>r?l«'i>h<>  Keililing'er,  fiescb.  t.  Melk  I.  S.  5dl  und  Note  2  daselb!.!.  Es  i*t  sehr 
SU  bedauero,  «ia<is  di)>  e  i  d b  e i in i scb  e  n  Quellen  über  die  EreiguittAc  ütf«ea  Bewe- 
guQg^ahrea  liS2  gar  au  mager  sind,  es  iat  ubrigeoa  diese  Schweigaamkeit  eioe 
p«rMiiimi<te. 

•)  kMtU9  SjlTin  teatot  diMM  TtrfaUloiM  i«  Mlii«r  OwelÜcIkU  KiImt  Fri«4rlcli'»  (bei 

RotUr  etc.  p.  374  n.  ff.)  genugsam  an :  Caesar  —  maximem  existimus,  si  regni  buius 
»(llungariae)  favorea  AustrulibtM  demeret,  Aeneam  Episcopum  Seneosem  ad  eos  mit- 
.tere  decrc^it,  GiiietRuinaaus  Pontifet  iu  HungarinmLegatioai«  offi- 
.cian  connUera  t,  atque  inslractioaes  traoamiaerat,  aeeudua  <pwi  Praal«lM 
«Hmigu-ii«  et  Procerea  aUoqaerttar.  JanqfM  public««  aecnriUti»  litterM  Bcgai 
,6abcro«tor  »d  Aeae«n  diraient*  qni  ei««  edTeaten  eon  iaritus  ex- 
apectabat."  Und  su  seiner  Cluirakteristik :  „Erat  boc  tempore  Regni  Gubernator 
.Job  annes  Hunniadfs.  Vajvoda  Transylranus :  haud  magno  geoere  natui,  sed 
»animo  graodi  et  coiuiliu  protido,  qiii  po«t  Alberti  Begi«  obitum  unus  judicatua  estt 
,qai  Regnaoi  Bmftrlae  e  Twwwm  iafaiiaaiba»  iberareL*  —  Viele  Siege  d«««aibaa» 
«ber  aaeb  «vei  «ebr  froaie  Niederlaf  aal  —-  «ReiaaBait  taaiea «päd  Baagaro« 
»naberaaler  Jobaaaea.  Nam  qai  eiercltam  aemper  apud  se  paratum  haberet.  arceaqae 
»regni  melforps  possideret,  amoTeodus  haud  facile  ridebatur.  Hic  Fridericum 
,^Caesarein,  si>e  vera  fuif,  sive  «iniulRta  h^ne  volenti«,  sin  gulari 
«affectioae  proaeijaisese  osteatabat.  iNonnuUi  eustiniabaat,  bomiiiem  reg- 
•aaodi «npidum ,  libaaler  «tadere 0«e««ri«  atqaam  diati««iaie  Ladielaaai  ia 
apoleetata  beber  et*  Iwad  dabie  rapalaateai  *  Ulo  divüate,  et  «e  Megaap  dlaii- 
asurum.  Optabet  iffitar,  Aeaean  ad  «e  ailtlJ,  per  qaeia  peaset  «aan  neatem  Caeiari 
«notam  faeere".  — 

'j  Et  ist  wirklich  s«»hr  zu  bedauern,  dass  wir  den  Z  u  s  a  m  m  e  n  h  a  fi  p  d-  r  F.i  ciLTtiisse  so 
wenig  kttuneo,  maji  kum  aul  diese  Weiae  durcbau»  noch  kein  t'rUteii  taileu  ui>er  die 
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Bölimeriis  Stallhalter,  Georg  Podiebrad,  war  hekanntlich  gegen 
die  Plane  der  österreichischen  Neuerer  «)♦  dafür  schloss  sich  der 
juDge  H  e  i  n  r i  e  h  v  o  n  R  o s  e  n  b  e r  g ,  ülrich^s  Sohn,  wahrscheinlich 
ans  persönlichen  Rücksichten  denselben  an,  er  brachte  ihnen  eine 
Abtheiiang  ron  1000  Söldnern  (800  Fossgftngern  und  200  Reilern) 
SU,  deren  Absicht  wohl  zunlehst  das  Beutemachen  war 


grösMf«  oder  g;>ring«re  Sdiotd  «kr  PerioiiiQ.  Welelie  Holle  »pieltM  die  GeieadtoD, 
vareii  •{«  wie  an  vtiniMflien  weniger  auf  4«e  KelMre  Seite  eh  «ef  derMieer  Gegner? 
Aeaeas  Sylvia«  sigl  em  aogenihrten  Orte  bloM :  aienque  lltleret  «d  Aeeee«  (Hiuj- 

„fiile»)  (lirifx<»rpt»,  qua?  tiitiim  silii  ptT  Hunj^ariam  iter  prnehprenl,  8»*J  roversl  ora- 
_ti)i  fs  l>iiruni  (iiirht   KuciMfi  «ii-  K  lial)  Bavariae  ei  AIhfrti  .Mart  liioni<  ,  de 

,«|uitiu»  aupra  mentio  luetaeAt,  (alio  waren  si«  bei  Hunyail?)  dum  tracUtus  pacis 
aCUD  Attatreltbee  inebeare  niteBlar,  ■iaaloneeiAeBeae  inHugarieB  retinaerB»!«** 
—  Waraai  das  t  WoUle  nan  den  Kaiaer  tob  jedem  ferneren  Widerstande  gegen  dte 
Bewegiingvpartei  absrhreciccn  ?  — 
•)  Seit  1448  war  es  di'msfllicn  lii-IunL"  !) ,  in  BAhmen  den  gr>is>l»'ii  l-'fnfl>««,<  /u  errin»»«n: 
Kollig  Friedrich  richtete  .•»ein  ücnt-linien  gegen  ihn  so  ein,  wie  gr(;eii  de»  un^rischeu 
Gubernatur  Jubann  Iluoyad,  er  nahm  wohl  mit  Recht  an,  das»  Podiebrad  den  jungen 
Ladislaus  lieber  unter  Vornendsehail  fern  als  selbststliidig  in  der  Nibeaehe.  Br 
wollte  nur  Zeit  gewinnen. ->  Dafllr  «ebloasen  steh  Podiebrad*«  Gegner  i  nameutlleb 
die  Itosenberge ,  jener  Partei  an ,  weiche  den  jungen  Ladiilana  in  seine  Lande 
bringen  wollte,  da  aie  holffptr.  iltinh  ihn  ifiri*'"!  («pcrnors  cJicn  lo«  «ti  werii»»n.  — 

Die  böhmischen  Angelegenheiten,  in  denen  politische  wie  religiöse  Motive ,  per- 
»dnliche  wie  Psrlet»Rücl(sichten  so  viel  EinAest  batteUt  würden  noch  in  gar  mancher 
Beiiebttag'  mebr  Liebt  erbaltea,  wenn  mehr  Correspondeos  aeftaueble.  Das  bia- 
her  Bekannte,  tnsbeaonder*  im  Arehiv  eesky  Milg elbeilte  aebeint  viellbcher  Erfin- 
ziing  fähig  und  bedürrii<;.  —  Insbesondere  wXren  Deriebte  und  Briefe  von  gans  Un- 
befangenen (?)  wün^rhcn^wprth. 

Aeneas  üjiviüs,  der  leider  die  Persönlicbkfiltii  wie  die  Verhältnisse  nur  durch  Mittels- 
mfuner  kannte  ,  sagt  ron  diese«  Rosenberg,  er  sei  fHlker  In  kaiserlieben  Diensten 
gewesen  t  habe  aber  wegen  nicht  befiriedigler  Babsuebt  («com  sibi  minus  daretnr, 
quam  Bobemoram  poseit  lagtavies")  dieselben  rerlasaen  und  auf  die  Zeit  gewartet« 

wo  er  dem  frriherpn  Herrn  die  Wiclifitjkeit  lelner  Person  fühlbar  machrn  könne.  Er 
hatte  in  seinoni  Solilnerhaitt'en  „'i  liiilMii  ili'n"  ,  „in  elit^i«*^«' .  (^^•lllo^e,  :in  Mxrd  und 
Raub  gewohnte  „Leute",  «quos  nec  humaua  ratio,  nec  i)ei  nietus  ab  ullo  uiiquain  faci- 
nore  rerocatit*.  —  Mit  diesen  kam  er  nach  österrafeb«  eroberte  im  ersten  Anlaute  das 
SeMoss  etaiea  edlen  »Nenebirel*  (?).  der  aur  kaiserlichen  Partei  gekörte,  und 
Keis  es  |)tiinilt>rn.  Sodann  begab  ersieh  zoin  Riiinger'sehen  Heere.  — 

VlitT  dip  Ziih!  ifi»r  Suldner,  welche  der  jiiri<ji'  Husi-nliPt  dr-n  <  Kd-rreicbt^rn  «u- 
tührte,  „fuhrt  die  t{iis*M)h.Tt,'ische  Chronik  von  Böhmen",  wi-lche  Herr  Fürst 
Franz  Lobkowitz  in  Höfler's  „hfthmiscben  Studien*  (s.  Archiv  für  Kunde  Oaterrei- 
ehiseher  GesdiiebtaqueneB,  Dd.  xn.  2.  8.  3St  —  8S4)  mitlheilta,  eine  abweiebcnde 
Angabe  an.  Bs  beiast  daselbst :  »l4St.  Idem  D.  Henrieua  de  Bosimberk  ektvit  de 
„Cruninoviu  ad  expedicionem  belli  contra  FridetieBm  Caesarem  cum  TTI^-  equitibus 
»et  RM-  peditum  cnm  rnrnt?t'  fif  Czlti  Pt  aliis  AtistrBliKns  et  «xpugnaTenrnt  Ortt  c\  afia 
«qnamplura  fortaltcin  et  regem  loadislauw  eri|iuerunt  de  manibus  Caesaris  Friderici, 
nitaque  pervenit  ad  regna  et  domiuia  sus".  Abo  statt  KH)  Reitero  aiod  hier  MO,  statt 
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kam  naeh  fibeodorfers  Zengwss  ein  Heer 


.'iL'^bfii.  —  Doch  iiiÖL-tid'  •!;>  st>  Angabe  dicMitwirkoi^ 
.Uk.is  /II  lii>L'h  •ngeschlao'«'"  habt-n. 
iIiT  |{«»'fiiber};"»chen  Söl<ln«r«cliaur  durch  Wieo  wurde  di«- 
t.  (^tlmcli  eine  Macht  woW  nur)  verpflegt;  sie  Ug  im  „Ward* 
'.••«iM>ld>Udt).  »Mtn  hat  Iura  holz  gebe«,  du  iie  ▼•rpreat  btbca,  faeit 
-  \Wn  dl«  Pfbad«  Min,  wl<  onn  naeh  d«rSe*eicliainif  M  SeUagor  (WIeaar 
■Mt  Ud.  V.  &  Ij»)  glaabaB  aiütlef  S  odar  abar  wF^lgi  die  mit  .dL**  ba- 
.1  iiid  (<^igeDtlicliBiltdn.(daDariits)  zu  bezeichnen  wireu?);  28 Pfunde  aind  zu 
.  ..  J>  Pf»-nni'f»'  hins-^fren  w  ohl  tn  ^  ••nij^?  rif.ei  h  Htpt  sind  die  Schlap<'r'*i«'h<*n  Nntixen, 
1 1  *T  bei  feiuipn  Arli^-iten  meist  Irenider  Hamlf  (Ahsthreihor)  <;irh  htnlipiK'ii  musste, 
uelfacber  Berichlif^uugeo  durch  «pilere  Korscber  Tahig  aad  bedürftig  I  1^  wurdea 
£etea  Söldnern  6  Wägen  roll  adt  irad  iiad  1  Fadar  Wain  gegi^bca.  —  Daa  Brod 
(»waiciaa,  pollau  aad  rokkeaa")  kaitala  16  Pftind  13  Pfeaaiga  (tj,  dar  Wala  aber 
It  Mnd  (?).  —  Dicae  Praiaa  alad  abar  f««Ua  aiahC  riditig  aagagabea 

Daa  Scbiosa,  welches  zuerst  eroh<>rt  wurde,  scheint  Miatelbach  gaveten  zu 
Min.  Pe»sina  in  <i.  .M»r.<«  .MoriTicus,  der  handschrifUiche  Quellen  benutzte,  nennt  alü 
Helfer  der  6»ilem'ichf  r  ^i«>  .Mährischen  E*llen  \Vence<jI.ni<*  Kravar/.  in  nitc/in.  tiessk«» 
<le  Bozkoriez  in  Luka  et  .Swoganorv,  Cbristophonis  de  Lichtcnslein  und  die  Hubuii- 
scbea  RMeabei^,  Le«kuv«cz  etKapUrz  —  ,qiti  statiin  «ru|»i»«et  »editio  in  apartan 
Widiaftaa  Caenreni,  juxta  CMivaatiaaaai  at  in  gen  IIa  A  aitriaaormai  pra- 
•«U»a,  nai  aai«  copHa  adfaara;  contra  aiaadaaliba«  ücH  Capitaaea  »apramo  ia  Mora. 
«lia,  «ft  Gabaraatara  ia  Bobaoila;  fai  atltar,  qaaai  armia  (7)  aca  ballo,  Ladialamn  A 
»Caesar«  pataadaai,  tempusque  aliud  aiagia  opporlaaam  praeatolandnai 
ytiistimabanl.  Primi  omnium  M  o  r  a  v  i  Austriaci«  smp  conjunTertinf ;  tum  brevi  etiam 
,HforiciH  de  Rnsenhi'r^  cum  80(1  [»»»diliim  cohnrte  et  «liiociiti<i  eijnitilms.  iiui  ix-nipato  ei 
.ttifiere  .VI  }  .^i  €  h  i  o  et  direiitu,  castra  ulterius,  Tersus  casteilum  quoddeio  Ort  nomine 
,qood  ab  Aiutriacis  etMorarisobsidebatur  promoviL  Qu5  paulo  post  A  raaataa  La 
•karaest  jvaionm  llianim  Majabard i  TfoTadoaiaat ,  Raariai  etüar- 
«aiaait  qaoran  agabat  tataraa,  aoaifae,  atKiealaaaKaplirs  da  Wl  starb  arg 
•eaa  Piaaeattalbaaaf  Badirlaaaaibaaparraadra,  ab  Aattrfacia  baalgaa  aicaptl 
.et  liberajiter  tractati." 

Pessina  fTihrt  an.  das«  die  Besatzung  von  0 r  l  auch  mährische  .Sö!dnt»r  jr<»hildet 
tehf>n  uJitiT  Anfiihnini.'  iMtiea  Stanko  dp  Knkor  (?).  Sie  wehrte  si<h  aiifi 
tapferste.  «At  utlimö,  cum  nssiduis  ictibus  torraentoruni  muri  perforarentur  diruereu- 
lar«|ae;  obaeaai,  aa  arcam  quam  jam  ratinara  man  pataraat,  aioiaT  cam  Tita  aarittaraat, 
Ml  patlaa  fortaaaa  maltori  aa  aarvaraat,  rabaa  daaperatia,  I  tarri  alamara,  ai  da 
Maieieadb  daditloab  lagibaa  eoaferra  eoaparaat:  qalbaa  «Ena  aiora  propoiRif  ae«ap- 
tl«que,  et  abEHilafaro  caatoriaqaa  daeibai  eoaflrmat!«,  dataquefide,  arceexceaaerunt. 
lare^nti  in  arce  9unt,  praeter  arma  et  commeatum  divers!  genen's,  eqai  ephtppiati 
tß-i,  et  alius  adbne  »pp^iratus .  pro  in<ifrii*>ndls  ÜOO  aqattiba«".  (Ma.  Parastaia.  Ma« 
AooBvmi  Prag"?).  —  Fes«iina.  Mars  Morav.  I.  tiHO. 

htt  lüiticbt  eines  Wiener  Burgers  (des  „Keuschen"?),  welcher  der  erste  beim 
llBCBa  aaf  Ort  »flbar  daa  Zaara*  geweaan  iat,  arblalt  toib  Wiaaar  Sladtratia  irfk  Ba- 
tilMag T  SabllliBfa J5  Pfeaatga,  alao  ateht  gaaa  ai a  Pftiad  Pfga.  t  (8.  Sehlagar*» 
Wiener  Skixsca  V.  iS3), 
')  Weraiesdben  ^r^schickt,  tat  Torliafgaar  laramalbm,  bli  ar band  lieh  alVbabriab- 
U«  aaa  fiewiaiaeft  gabra. 
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Doreh  ditfeZusttg»  worden  die  Österreicher  ni  grOaseren  Unter» 
nehmoDgen  enniitbigt,  oaebdem  ihnen  das  Schloea  Ort  nach  sehn- 
tftgiger  Belagerong  eo  Theil  geworden. 

Indess  Kaiser  Friedrich  zauilemd  überlppjte.  ob  es  doch  nii.lit 
gerathener  sei ,  mit  seinem  Mündel  sich  zurückzuziehen  in  einen 
festereo  und  gesicherteren  Platz ,  wendete  sich  das  Eiiinger^sche 
Heer,  welches  durch  die  Wiener  Bürger  ansehnlich  rerstSrkt  wor- 
den war,  gansnnerwartet  von  Bruck  an  der  Leithe,  das  nach 
Hainburg  eingenommen  werden  sollte,  pl&tzHeh  selbst  gegen  des 
Kaisers  Residenz  W  i  e  n  e r  -  N  e  u  s  t  a  d  t.  Wie  es  scheint ,  i  te  der 
Kaiser  der  afs  gesalbtes  und  gekröntes  Ketchsoberhaupt  iinatitastbar 
zu  sein  hoÜte,  den  Aufständischen  diese  Kühnheit  nicht  zugetraut. 

Die  beiden  gl eichzei tilgen  Geschichtschreiber  weichen  Ton  ein- 
ander bei  dieser  Gelegenheit  ab. 

Ebendorfer  t8sst  den  Kaiser  Oberrascht  werden»  nach  Aenens 
Sylvins  sollen  die  reichsfiirstlichen  Gesandten  diesen  Zug  der  Öster- 
reicher dem  Kaiser  mehrere  Tage  IXiher  gemclilrt  li;il»pn  i). 

Derselbe,  überhaupt  ganz  friedlicher  Natur  uiui  zu  euergisclien 
Eutsublassen  wenig  geneigt,  glaubte  auch  dieses  Mal ,  durch  Unter- 
handlangen  der  drohenden  GeAbr  entgehen  in  kftnnen;  er  bennf- 
tragfe  die  reichsf&rstllchen  Gesandten  den  Aufstindischen  den 


Naoh  4m  aihriMtoi  Arelurart  AatM  ApcMk'«  kmAtmt99%  «oll  in  Iflamr  SUdU 

archiv  pine  Urkunde  aufbewahrt  werden,  welche  nach  dem  im  Notiltublatte  (Jahrg^aog 
VI,  1856.  S.  412,  Nr.  12.>)  enthaltenen  Regeste  das  Datum:  31.  August  Uöli  hat: 
»,Bnndl»rief  iler  mührisphen  S»n(itf>-  n  i  nni  t  z  .  Brünn,  Z  u  a  i  m  .  I  »r  I  h  u  aod 
^Hraiiiach,  womit  sie  dum  uut  iieiu  i.au(it»ge  au  Wieu  vuu  dcu  SläiiUeu  tugaraa, 
«AftorrtidM,  BSha««  «lul  MihmM  g«ieliloM«ieB  BindoiM»,  mm  Ü*  EaXtaanm^ 
»4ei  PrioMii  Udtihuw  an  Ser  Vormudwhtll  KaiMr  Friedriolit  tn  l»«wjrfcca, 
^trtUtt«.  

SoU  das  Datom  ridiMg  taia  (der  3i  Autrust),  so  ntürhte  ich  b^xweifeJa ,  daaa 

sich  unter  den  anwesenden  mährisch  e  n  Söldnern  welche  au^  d  i  n  S  l  a  d  t  e  n 
befuadeo haben.  Chfr  hiupt  diirftea  die  mährischen  wie  die  h  '  h  im  s  t  h  r  n  s  t  n  d  e 
aich  an  der  wirklicheu  kriegerischeo  Beweguag  gegen  den  Vurmuiid  lUiuder  Itthhafl 
b*ÜMiUgt  bahcR  (?). 

Dar  aalwIielMt  «nraiiete  Baarkeiltr  dw  aifcrisebea  GcaehMito  (bcMHidtn  !■ 
IS.  JabrtaaAsrt)  wird  «u  darSlMr  alhtreii  AnUMyoM  fk«m  I » 

1)  Ebendorfer  Mgt  (Pei,  SS.  rer.  Auslr.  H.  870):  .Et  in  rigilia  Nativitatis  Virgtais 

(7.  September)  iidunHÜ  (da^  ist  unrichtig',  -iction  in  den  letzten  Tu<;en  des  August 
war  Eixinger  im  Feld»'  vor  >'»>usladt  jri  |n;rt>r> )  •  "'miilantes  oppidum  P  f  n  r  k  h 
»auper  Lytam  aituoi;  aut  Castrum  T  ra  u  t  ni  a  n  « i  o  r  i  t ,  a  quihu»  buniines  Imper»- 
i,toria  pluriaia  patriae  inferehaot  incommoda  et  nocturna  inceodia,  obaidione  ae 
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Vorsehlag  zu  einem  Congress  2U  machen,  auf  welchem  durch  die 
Reichsfürsten ,  dureh  die  Verwandten  des  jungen  Köllig«,  durch 
üoterthanen  beider  streitendeo  Theile  (Ansschflaae)  auagemittelt 
werden  eelll»»  was  denoftebst  lo  geeeheben  bebe,  iodess  eoUen  die 
WiiTeD  rnbeiil 

Die  reicbesüDdisebeo  Gesandten  Tersuebten  diesem  Aaftrage 
gemäss  den  Heereszug  aafisuhilten ,  die  Aufstindisehen  drangen 

jedoch  iiuf  des  jungen  Königs  Ladislaus  Auslieieruu^  ,  wollten  von 
euiCjn  VValTenstilistaniie  sonst  nichts  lhn  (>ii. 

Da  die  Gesandten  unverrichleter  Uiuge  zurückkehrten  und  l'rag- 
Iab,  ob  er  den  jungen  König  auszuliefern  gedenke  und  bis  wann?  so 
wurden  die  kaiserlieben  Rftthe  anfgefordert,  ibrGataebten  Ober  diese 
Porderaag  absogeben. 

Aeoeaa  Sylvias  bat  uns  diese  Beratbung  imd  ibr  Resultat  in  seiner 
Gesdüebte  KaiserKriedriebs  aufbewabrt 

Er  selbst,  Biscbef  ren  Siena,  um  seine  lleinang  befragt, 
Sosserte  sieh  dahin,  der  Kaiser  möge  sagen,  „er  habe  seinen  MQndel 
Ladislaus  hib  auf  diesen  Tag  geleitet  und  erzogen  als  Verwandten, 
linterrichtet  wie  einen  Sohn;  scheine  es  seinen  l'nterthanen  an  der 
Zeit  m  sein,  dass  er  zur  iiegierun^f  von  Österreich  und  den  übrigen 
fteichen  entlassen  werde,  wolle  er  nicht  entgegen  sein.  Da  er  aber 
Doch  ein  Knabe  ist  und  eines  Informators  bedarf,  so  soll  auf  einem 
gewissen  IVige  ein  Zusammentritt  sein  von  seinen  ünterthanen  und 
dsa  UntsTerwandten  Ffiraten,  damit  bestimmt  werde»  wie  der  Knabe 
ferner  geleilet  werden  seil,  and  was  dort  bestimmt  wird,  wolle  er. 


.velle  cingere;  taadeot  iiU|irovi!§e  rortissimo  exercitu  Novain  civitatem ,  io  qua 
»tunc  praefaUis  Doiaious  Imperator  cum  Sereoitsimo  Laditlao  degebat.  otbil  ta- 
»lioB  ■«•^{otMt«  ted  «»pportaiiltateB  lamttiidiloeaflipraetloIaB», 
,v«lid«  man  plHaqpMat  tfgiiiti  qiitfaior  MaUiin  elMtonim  ad  pvfMm  obiid«al .  .  . 

Aenea«  Sylvias  bingegen  (Kolltr  p.  37S)  .Hi  (oratorw  Dttenm  BavariM  «tAlberti 

„Mürchiünls)  cum  Caesarem  alloquereiitur ,  ajebaiit:  Aiistralea  jam  paratis 
aCop  i  i  N  p  r  o  1»  p  t!  i  e  m  a  f!  N  o  v  a  in  c  i  v  i  t  h  l  in  \  e  ii  l  u  r  o  s,  ;» l  <]  ii  c,  ii  t  m  i  D  a-> 
•baatu  r ,  ob  s  i  il  i  o  n  e  lu  fa  c  t  u  r  u  » ^  suuUetiaul  igitur,  puL-i5  Irac-Uituiu  ante  auscl- 
•piMtdu  e**e,  nuiiix  profliodiw  UndlettiM  pnKMdMTMt.** 

AwMs  SytviM,  Bi«L  fViderici  Inp.  «p.  KoUar  p.  37Ss  »Cacaar,  ^aamvia  nollo  ae 
(.timore  coMuaum  osteuderet,  noa  tameo  tractar«  da  eoMordia  rccusal:  Mqae, 

Austratet  coiH^^ntiunt.  conrentum  habiturum,  rticit,  vocntnrumqti«"  Principes  stio« 
»tc  Ladislai  C()in;t!i i^-uncos  ((ir«f  von  Lilly),  et  iitriu>iiiue  parlis  MslMÜf .  cumqii»' 
vbta  difl  ctis»  u  r  u  ui,  quid  bU  ageodum.  luterim  ambae  partes  arma  remiUaal:  id- 
Lagaloa  apad  koatea  qntarare  jubet* 
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Vormund,  gerne  ansAHiren. "  —  Dieser  Conrent  werde  ihn,  den  Kai* 
•er,  gewiss  nieht  auf  die  Seite  eetaen  (»nen  speHabit  te  cenveotus 
administrattone  poeri,  (luem  tidebunt  ad  regendinn  ineptam,  noa 

solus  in  coiiventu  Eiziii^enis  andietur*).  —  Wollen  Alle,  dass  der 
Könip:  aus  Deiner  VorniLindschaft  entla«;sen  \s  t  rde  ,  wirst  Du  dem 
Strome  nicht  entgegen  sein,  da  Du  ihn  ohnehin  nicht  immer  behalteo 
sollst.  —  Nach  meiner  Meinung  wirst  Du  den  Anfall  des  Krieges 
dadureh  rermeiden,  aof  den  Do  jetil  wenig  torbereitet  bist.  —  Nacb 
Aenets  Sylfius  wird  der  Rath  Johann  Ton  Neipperg  um  seine  Ansieht 
gefragt,  der  Terwirft  weder  den  von  Aeneas  SylWos  gegebenen  Rath 
noch  wai^t  er  es  ihn  zu  empfehlen.  —  Der  kaiserliche  Kalh  Johann 
Ingnaii  aher  sprach:  Dir.  keinem  Amitren,  gab  Elisahetli  den  Kna- 
ben. Du  bist  (ier  gesetzniäsüige  Vormuntl,  der  nächste  Blutsfreuad, 
warum  soUsi  Du  irgend  eines  Anderen  Meinung  folgen?  Die  Ungern 
und  Böhmen  begehrten  denKnalien  sehon  öfter  und  in  derBerathnng 
mit  den  Österreiehem  wurde  nie  ftlr  gut  befunden,  ihn  vor  den  Jah- 
ren der  Mfindigkeit  frei  zu  geben,  warum  jetzt?  Von  den  anwe- 
senden (8)  Rathen  folgten  drei  dun  Aeneas  Sylvirjs,  drei  dem  lingnad, 
darunter  Nei|i|ierg,  der  seine  fi ulit  re  rnentschiedenheit  aufgab.  Ks 
wurde  nach  Ungnads  Gutachten  den  reichsfQrstlichen  Gesandten 
geantwortet  *),  Übrigens  sollten  sie  jedenfalls  einen  WalTenstilletand 
auswirken.  Das  nun  gelang  ihnen  nidit,  sollten  sie  es  aueh  ernst- 
lieb  Teraueht  haben. 

Die  Aufstftndischen,  Ulrieh  Eizinger  als  Hauptmann  und  Graf 
Ulrich  von  Cilly  als  Blutsverwandter  des  jungen  Kßnigs  an  ihrer 
Spitze,  rfickten  heran,  sie  wollten  wie  sie  sieb  äusserten  »den  barteo 
Kaiser  durch  Waffen  weich  und  nachgiebig  machen*".  — 


*)  Aeneas  Sylvins  setzt  hinza  :  «Erantergro  tres  illi,  quibuaCtesar  plurimum  credobat  anin« 
aniini  xtifue  voti.  et  cum  his  Mftrpsrallas  sentiebat.  Starhembergius  niit>>m,  consilio 
maturus,  Aeiieae  sfiileritiam  proli;nil  et  IMrici  duo  >  iri  Ercl«*fia»itici  «-t  juri?i  peritiam 
habeotes.  äe«l  nihil  iiioriieuti  buic  pnrti  trailitum  est,  placuit  Caesar!  coa- 
iflittm,  4d«d  iadigDalioni  conformlu»  TitDiii  nt  t  n«qo«  «nhii  fiicil«  v^niai  ir*tt 
vUeat*  Spitw  MohU  oft  4«r  KalMr  in  G^gMiwart  der  Ritte,  Ulfe  leb  deinen 
Belke,  o  Aeeeee,  gefelft  I  „ReapicfeaMpie  dueiOlrieoe  aliqoMide  cum  Aeaee  loqneetM, 
utinain,  ait,  d  Presbyter!,  vestris  vocibus  credidbsem !  neque  enim  in  id  dedecori* 
incidii'tem.  qnod  modo  perpietii  r  -  —  riii  igen»  war(?ps  AtMii-a»  ditmaligcs  Votum  prnn« 
and  gar  —  iinitractisch.  —  Oie  Aiif^tüudischen  woUteii  ja  den  Knaben  so  gl  e  i  r  h  frei 
haben.  —  Da  galt  es  entweder  oder.  Wfirea  nur  dea  Kaisers  Vertbeidigungsanstaltea 
beiier  fcweeeBl 
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In  Neustadt  brachte  diese  Naeliricht  bei  den  Einen  Schrecken, 
bei  den  Anderen,  namentlich  deni  h;ii.ser,  prosse  Erbitl<  rung  hervor. 

Zu  pieicber  Zeit  erschienen  daseibst  aiier  noch  ander«'  I  ri(  tlens- 
VeraitÜer,  vielleicht  vom  Kaiser  selbst  herbeigerufen  (?).  hirzbisehof 
Sigmund  Ton  Salzburg,  ond  die  ßiaeh&fe  Johann  von  Freiaingen  und 
Friedrieh  tob  Regensburg. 

Bert  hinter  ihnen  die  DrSnger,  so  dess  des  BewilUonnien  der 
Einen  und  dl^  ingstliehe  Ahwebr  der  Anderen  sieh  sonderher  ge- 
staltete 9. 

Di*eZah(  der  heranziehenden  Belagerer  seheint  nicht  unbetrSeht- 

lieh  gewesen  zu  sein,  noch  grösser  war  aber  der  Larm  und  das  krie- 
gerische Getöse,  das  Schreien  und  Blasen  (\.in:i\iiiio  tubarum  clan- 
gore  et  hominum  clamore  modo  in  hane  modo  in  illani  partem  concnr- 
rebant  et  quasi  obsessis  illudereat,  nutibns  ac  vocibus  indicabant**). 

Einige  kaiserliche  Söldner  rückten  ihnen  entgegen,  da  sie  aber 
die  OberiDaebt  erkannten»  sogen  sie  sich  zurück.  Ein  edler  Sachse 
(?  Aeneas  S.  nennt  seinen  Manen  nicht»  hekanoUlch  war  des  Kaisers 
Schwester  Kurf&rstinn  Margareth  TOn  Sachsen  immer  in  Verbindung 
mit  ihren  Bruder)  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  schwer  verwundet 
durch  einen  Pfeilschuss.  —  Doch  ward  am  ersten  Tage  der  Belage- 
rung nichts  ;iusgerichtet.  Mit  dem  Krsi'heinen  der  Aufsländischen 
Tor  Neustadt  war  der  Kaiser  gegen  die  reichsffirstiielicn  Gesandten 
(von  Baiern  und  Brandenburg)  misstrauisch  geworden,  er  wollte  von 
keiner  weiteren  üaterhaodluog  durch  sie  mehr  hören,  es  waren  ja  die 
Bischöfe  gekommen,  denen  er  mehr  traute.  —  Die  ersteren  ziehen 
sich  unwillig  sorfiek,  an  28.  August,  bleiben  jedoch  in  der  Nähe» 
in  Baden«  um  des  Aosgangs  gewftrtig  au  sein 


Jto  ■!  timal  tC  Mini  «i  pu  {■o«d«n  vidavMtttr."  NaiMUdi  war  voll  Tmi«II,  B«- 
wUbele  U«lte  h«rmi,  um  «ieb  car  VerlMM^np  f «f*»  F«iad«  «1  mMieln, 
PriMter  aogm  nit  d«B  Rdiqaiea  dam  Brslbiaaliof  reu  6«lsburg:  entf  egea,  »qaem 
tadit  A|>o«tol!r»p  natum  lepatum  appfllunt  .**  s^itr'  AenensSrliius,  der  ihm  nicht  hold  ist. 

„Spectat  uluMi  mSniiiif  IüoIuim,  Saceiilole-»  t'l  MiliU-s,  oruces  el  lauccii«.  rivpeo»  et  pic- 
U«  S«iictiirum  lalielitis  coucuriuutvs  cernere."  —  alngre««u»  «»t  auU-u»  Aicbiej^isco- 
pw  ia  baibif«  at laslgaibiia,  quM  lagato  Gar  diaali  dalMatar."  —  «Sabila  laaNm  at 
■IrabilM  oiatelio  haia»  Pfaalall  ML  iatravit  «idai  at  Cardinalu,  mDiil  ai  Bplaeopus 
abiit  Iii  simples  presbyter:  neque  enim  Tbeutoaes  Praalall,  quam  via 
p er !r  n  <^Hci,  Teitiaieatia  vtaBtor  iungioribaa ,  praaaartim  iter 
fa  c  i  e  n  t  e  s". 

Nicht  ohne  Grund  warderKaUer  gegen  diese  reiehsfuralliebcoGeaandtan  miattrattiacb, 
dlaMlbas  «araa  asf  daaivartraalaataB  Paaia  ntliaai  Baaptaaaii  Uliiak  Blaiagar,  dar 
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Der  erste  Aiif?ritl  auf  die  von  den  kaiserlichen  Söldnern  ver- 
tbeidigten  Engen  vor  der  Stadt  war  ziemUch  stfirmiseh,  so  dass  man 


J«  bmndeoburjiselu'r  Lchenpropst  w»r.  Sie  wurden  mif  Km{fn  der  Re^entwhafl  ver- 
pflegt. Ich  habe  in  weiueu  Mtterialieo  Bd.  II,  8.  ü'i  uud  ti.  die  Jithre»recluiuiig  (von 
i45t)  4««  IndMlInlUcbeB  Pflefai»  voaB  i  dei ,  J5rg  Hager,  zu  HMdnder  R«g«at- 
Mkill  gtticft*  flillf0llMitt»  Hdm  wird  «fltor  iid«rw  Anis*^)*  uagMhrls 
••nf  Btbkl  Ulrich»  (roa  BiUiag)  für  der  Fürsten  vod  Bnlern  Ritbe  Z«brua|^  tu  BMleo 
„■.8.  w.  50 Pfund  6*/2  Denare."  Ich  habe  im  Münchner  lU-irf  s  ri  J  ive mchiwe  Schrei- 
ben (fcfiuidon,  wp!eitp  Kizinger  und  «ie  in  diesen  liochwichtij^eii  l  a<^'«'n  vom  30.  Aug. 
bis  4.  Seplcoibcr  wechaelUn  und  die  beweisen,  da»»  Kixtuger  uud  die  öaterrei« 
eher  Oherbnapt  raf  die  VntenMISMV  ^  MntaB  ndunton. 

Erst  brief. 

SO.  Aofnit  im. 

RocbgelertEdeln  beaiiad«rII«li«nHerrtii  nndFrunde—  mt'w  gnr  willig  dlastwiiMt 
beoor.  Als  Ir  an  gestern  von  uns  aus  dem  ve!de  nh'.'tMrhnrfff  n  <»rit.  Ist  euch  die  frele- 
geohail  »Her  unnser  sachen  wulkund  und  wi»üeiilich  gew  esen.  Aber  au  heut  sind  «ber 
nieiu  herren  von  Salczburg  i>'reysing  uud  Uegnspurg  z,u  uu»  iu  das  veld  homen  und 
dl«  ndim  all  t«7diRg«B  ia  •oliebemaM  wd  ftirn  «i«  lierinch  gesehrib«a  al«et  «ng^ 
ÜMtgtii,  tbo  dM  ttiHwec-  k«rr«  d«r  k«ya«r  wmmmn  gwadlgiiAM  BrbiMm  koatf  LmI«- 
wen  freyen  und  ledigen  oad  noTCipMden  uBTeraogeBiicben  zu  seinen  erbiichM 
lannden  komen  lassen  und  »eczzen  »alle  und  betl  dann  sein  knrserlich  gnade  lu  dem- 
•elbeo  uunserui  gnadigisten  Erbtierrn  und  uns  ichts  lusprechen,  das  dann  das  vor  den 
die  wir  darcut  ••«tsteo  luid  hMuntmi  mit  rächt  •VMgetragea  wurde  —  die  aber 
•Im  aoeli  aidbt  bMMnet  M«b  bei^oMt  «do.  Wir  iHem  «bsr  syMnute  maicr» 
deresn  ftigUcber  m  beneoeea  ind  leeaen  deui  onucr  geatdig  herrm  tos  Bejm 
und  Rranndhnrg.  [>eszgrlctehen  so  nnnKerbemelltergenadigistererbherr  konig  Lasslaw 
und  wir  vn  ■tcinen  kf rsprürhi'n  g^naden  ichtn  »»sprechen  heUeri  ,  i\pi%  dnnn  das  auch 
vor  den  »u  wir  al»u  benenaoo  uud  secueu  wurdeu  mit  recht  ausgetragen  wurde  und 
WWB  Iber  tolicb  tejrding  »o  ia  kweier  seit  des  fridi  nicht  wol  mocbtea  befchehen, 
htbea  die  bemeltea  neia  berren  voa  Selesbnrg  Prt itiagen  nad  R^eatpnrg  vtrrer 
•ia  TorleaagaMM  det  fride  twiiebaB  uanter  gemacht  und  geaeeixt  aae»  anf  »oigea 
zu  undergang  der  sunn,  das  nuch  in  der  zeit  des  frids  kainerlajr  zurichtong  noch  paw  ia 
den  grfiben  mewrn  noch  in  annder  wegein  der  Stat  nicht  beschehen  m>I  Al<f>  hnt  unnser 
berre  der  kajser  »einer  dianer  «wen  und  darnach  seinen  kamrer  aiueu  iiilt^r  den  Uorba- 
eher  sn  ona  gea^khlaadhegef  et  dafda  herr  ToaCtU  nad  leb  to  di«  aalMnt  t«  d«rvor> 
•lalkoMB,  daaeibathia  aieh  aefai kiyearllehgaada aaeh «a trat fhgen wellte.  Daraaf  wir 
aa  rata  werden  nnd  daueht  aaa  gai  aeia«  daa  aieh  mala  berr  tob  Cill  sa  aehiaa  kayaer- 
lichen  gnaden  doselbsthin  gefugt  hett,  der  dann  das  anhput  also  getan  und  sich  mit 
herrn  Oswulten  meinem  bruder  uud  aundern  lanutleuten  zu  seinen  kayserlichen  gnaden 
gefugt  hat  —  Ich  hab  mich  aber  zu  a«inen  kajserlichen  gnaden  nicht  fugen  wellen, 
danit  ich  sieh  gea  aahiaa  gaadea  fa  g^ekall  aad  geUaiprea  nlebl  bawaMc  ao  laag 
«ad  ich  aalt  aeiaaa  gaadee  alAt  geriofaft  wurda  oad  Mit  eachr  aaf  daa  bochat  ao  ich 
iamarkaaaad  roaglr  wellet  noch  zu  Baden  uncc  zn  zuwlssen  tim  der  saehaa  nad  naea 
zu  auszgang  des  frids  beleiben,  das  wil  ieh  umb  euch  be'iiinder  »illlcltchen  und  gern 
verdienen,  v^nn  wie  sich  die  »sehen  hf>{reben  und  ballten  wirdet  wil  ich  euch  dann 
anstunden  und  on  alles  verziehen  verkünden  —  ich  rerstee  aber  nichts  annders  dan 
daa  laaB  aaa  aitdca  teydingen  aar  alhda  aafbaOdal  aad  daa  alebta  eatllelia  ia  daa 
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bis  siiin  VonCadt-Tbore  Tordraog.  ja  beinabe  in  die  Vorstadt  selbst 
eingedrungea  wftre,  wenn  niebt  einige  kräftige  Gestalten,  darunter 


taclieu  ist  Geh<>n  im  \  f]<\  \  or  li^r  Neweaatat  KB  Bittichan  i«  dcr  iX.  ttaad  MCil  mil- 
taga  Tor  San!  Gilgeolag  anuo,  elc.  lij  do. 

Färsl«ii-Sach«a  Baad  X.  Fol.  49  b.  50.  Copie. 

3ü.  Aupu*l  1452. 

Unnaer  fmoUicbe  oad  willige  dinste  zaror.  Edler  lieber  Herr  Haubtmin.  Ewr 
xawifc««  US  TOB  den  Bande]  dar  Saelm  fatkao  habrn  irir  bavta  ala  dia  gloeka 
aacbi«  gaalagea  hat  anplluigam  vad  wallan  aoeh  m  wUIaa  «od  gaaaUaa  aba  dea  tag 
abar  tte  paden  rerbarren  mit  besunderm  rieis  bittende,  Ir  wellet  ans  ftirderlich  umb 

der  <ist<'h«>D  gelegenhyl  etc.  wissen  thun  und  an  merktictie  ursach  nicbt  lenger  TerhaMcn 
wann  Ir  wol  vorateet  das  ein  grosse  notilurft  were  dits  iiiuider  gnedig^  herren  der  »arhe 
gestalt  so  paldest  das  geaj  recht  berichtet  wurden  uu«!  worin  wir  euch  willeu 
«ad  geaallaa  wardaa  aioahlaa  tataa  wir  gam  —  DataoiBtdaii  farla  qainta  iata  Bgi- 
dii  bora  aapliaM  aata  naridiam  aaoo  ata.  IQ. 

Ob  aicb  dia  aaeh  ttt  riahtaa^  gaban  «rarda  daa  gat  gate  m  waUat  aaina  ham  tod 
P  (aaaan  7)  aicbi  wganan. 

Concept.  Hd.  \.  fol.  SZ, 

H«»chpelerl  und  edel  besuuderln  I  m  tu  neu  titiil  Irun  !t  Mein  sutider  frunllicli 
and  «ritlig  dia»t  wisset  beuor.  Ewr  aut»  urt  aul  mein  schreiben  euch  in  disen  sacben 
ond  lettfkaa  idcht  Itaagar  tafitthalttaB  aaadar  aocb  ftordcriicb  gelegeabait  dtr  aaebaa 
c«  viaaaa  taa  bab  ich  vcmoiBni  aad  Aig  «aeb  aa  wlaaan  dai  wfr  an  haal  mit  allan 
Brtaaabebaa  and  MSrherisohen  Tierren  bei  HB«  gebebt  cu  zeyten  als  ror  initt»gii  mit 
nnn*«»rH  herm  des  kny-<fr«!  f^iiten  peteydtnpt  haben  «nd  nacbmiltH^rs  hl  nnnser  herre 
der  k:iyser  selfis  heraus  Hut  das  veid  /.O  uns  «perlten,  mit  dem  haben  wir  den  canrzen 
tag  uncz  zu  nidergaii»;  der  äouneu  aigenlich  aus  den  sacheu  geredt  und  ijeteydiiigt 
ilao  daa  w»r  nabat  In  dar  teyding  warn  ftia»  worden  «neic  an  etwas  aaeben,  dodareb 
and  daraaib  wir  alle  tejding  ganci  baltra  abgealagea.  In  dem  »ein  beint  gar  an  nacbl 
mein  lierr  von  Salc/.harg  der  von  Freysing  der  von  Regenspurg:  undevnder  der  Marg» 
grane  v.>n  H;iden  und  ttnusers  herm  des  Kayters  R31e  mit  so  hoher  gro^«pr  wiid  vleis- 
siger  (;eliete  au  iin»  kunten  and  souerr  erheteu  das  wir  ye  mit  nichte  woi  haben  mu- 
gea  versagen  turreu  und  In  den  frid  aber  rerlenngt  umli  den  inorgcii  lag  den  Freftag 
aber  and  aber  beben  nna  ^e  ettlleb  dea  bajiere  Rite  ala  genca  rertroat  and  nainea 
dat  dra  sacben  aiargea  aa  eaade  vad  rlcbtung  werd  bomni  nnd  naeb  deai  und  tr  als 
gnt  getraw  bellTer  zu  den  snchen  ausg^esiuit  sejt  and  auch  ewrn  grossen  und 
getrewen  vlei'ss  dHrinn  habt  bcweiit  .  dMiauf  ermon  tind  Mlle  ich  euch  mit  hoher 
und  vUiftsiger  gebet«,  so  ich  euch  imioer  ei  pilea  kau  und  uiag,  Ir  wellet  noch  morgen 
den  tag  und  nicht  leuger  durch  der  sacben  willeu  zu  Faden  warlteu  und  verziehen 
wann  wir  ya  bsinea  leangern  fiid  daaa  ainrgen  den  tag  ballten  wellen  alntwedera 
irir  weiten  annsern  herm  konig  Laslswen  aas  de«  kaysers  gewaltsam  bringen  oder 
aber  für  sich  morgen  zu  nacht  den  slui  in  anschicken  und  Volbringen  den  wir  dann 
mit  gottes  billf  behahen  und  die  Mewnslat  gancz  bebawrn  und  uns  mit  ernst  darnm 
annemen  wellen.  Geben  im  veld  vor  der  NcwnsUt  in  der  zebendcn  stund  vor  mitter- 
nacht  des  Frey  tags  vor  Ggidii  Anno  elc.  lü  do. 

Snwier  lieben  Herren  nnd  Prande  ob  sich  die  saeben  morgen  also  su  gnlem  nnd 
ennde  sebieken  werde»  so  bof  ieh  morgen  xu  nackt  hei  encb  sn  Baden  an  sein  oder 
Silsb.  d.  pbil..MaU  n.  XXV.  Bd.  II.  Hft.  1% 


Digitized  by  Google 


170 


Jo»tpli  Glivel. 


der  steiriäche  Rittor  Andrpns  Ba  Umkirch  er,  sich  cnf  g-ecren- 
geworfea  und  denEiogaog  verwehrt  hätten»  hia  eageschlo«sea  werden 


aber  eiiefa  geleg«uhail  der  ««cheti  uuderricliteii  uud  ku  wia«eu  lau  waoii  wir  je  mmMr 
MjrtlM  h»lb«ii  dte  ndbM  voa  «DMcra  gaMuHfMi  Hotcn  tm  Bairn  vmi  8wd—fcwy 
ataU  MMSM  mmA  tm  Im  gMian  «nicr  Imit  «mI  bolkong  kakm. 

Ftnta»^ck0ii.  Bwd  X.  foL  M.  Copi«. 

Leest  (?)  (brief). 

St.  AiigMi  tm. 

Bodifelert  vni.  EM  betimder  lieb  bema  nrf  fkitad Mii  fraatlicb  «ai  irillif 
dlnit  winaC  benor.  leb  fug  euch  zu  w-iMOit  du  wir  beut  in  der  secbsten  or  rormit- 

t!i<^s  mit  unniorm  Reim  «lern  kayser  iu  g^nfenwnrfif Vaif  f^fr  Rischoop  Ton  Sslctliurjf 
KrcTsinj»  und  Heg-enspurp  und  den  Marggrauen  von  Bsden  zu  teydinpen  nnpehahen 
UDd  den  ganczea  tag  aber  und  über  uncx  heut  wul  aia  lior  in  die  uacht  geteydiogt 
bibm  «nd  Min  den  gnwm  tag  in  barfen  iwünchtoii  gaattimdeii«  and  do«b  b^t 
am  leealaa  iat  di«  aa^aa  sa  ainan  aolicbaa  koMo,  daa  ni«hi  barr  dar  kayaat  bat 
•eioen  trewen  aid  wtrdaa  galobt  bat  ood  das  auch  die  bemellteo  vier  ftmlea  arfl 
s?mbt  allen  im  Raten  rersprochcn  hüben  dnrumt)  und  dofur  tn  ateen  dasannaer  herr 
der  kayaer  on  aiks  veriicben  Nuf  den  aachsleu  luoutag  uunsera  genadigisten  faerru 
koaig  Laaaiawea  Cur  die  Newenatat  zam  kreucz  meinaai  bam  von  CSU  ala  aeiaaai 
ftaada  aatvarflaa  aad  dn  vanw  aa  aaiaaaarUanadaa  bailgralahaB  aad  daa  aaiaaa 
aad  aaadar  In  daa  taaad  g«a  Oalarraidi  Ik^wa  aadtodigaa  koaaa  baMaaol«  aaddai 
aaf  Sant  Martinstag  achirat  so  Wienn  «mb  dia  aaaban  süI  aio  t^ggabalHcn  werden, 
unnser  herre  der  kayser  und  sein  widerpartheyen  doselb-thin  zu  koraen  und  darczo 
BODser  genadig  herreo  Hercaog  Aibrecht  und  Uerczog  Ludwig  von  Bnini  und  Marggraf 
Albracbt  von  Braondbuig  roa  bajden  tailn  aocb  dobia  zukomen  aalleu  gciaelaa  «ar> 
daa  aad  sa  aotlcbaai  tag«  ancb  dia  abgMiaataa  vlar  ftmtaa  vaa  Salcabaig  FNjaiair 
and  Regaaapnig  wid  dar  tfaiggmae  Toa  Badaa  koaaa  aallaa,  aad  ror  daa  bamalllaa 
dreien  furstcn  von  Bairn  und  Branndburg  aallen  alldee  kayaeraond  annserzuapnich  und 
vordrung  gehört  und  dann  den  «achen  daselba  verrer  oncbgeganngen  werd»»n,  ala  Ir 
noch  werdt  veroeraen,  uud  wiewol  gar  ua|>illicb  iat,  eacb  von  der  sachcu  wegen  rar- 
rar  aafbabatitea,  jeäitA  vaa  narefcfi^r  aoldarft  naiaa  barm  konig  Laaatevaa  gato- 
gaiball  aad  baaadloag  dar  aaebaa,  ao  bitt  iali  aar  abar  «it  bobar  groaaar  aad  vlay^ 
aiger  gebeta  aocb  aiorgan  an  Badaa  in  aaraMm*  80  wll  idi  ab  gat  aril  aiorgen  alt- 
bald  nach  mittags  bei  euch  zu  Pnden  sein  und  Terrer  aus  den  aacben  mit  euch  reden. 
Gehen  im  Telde  vor  der  Ncwnstat  am  frejUg  Tor  KgidU  ala  ia  dar  xbeadea  atoad 
nach  utittags  la  nacht  Anno  etc.  lij  do. 

tltricb  EjtMiugw  Hanbtaiaa. 
Cojila.  TCrataa-SadMa.  Baad  X.  fol.  IB. 

Unn«er  fruntlicbe  und  willige  dinste  sonor.  Edier  lieber  Herr  Haublmaa.  Ewar 
acbreibaa  dan'aae  Ir  aai  gelegenbaft  dar  Sachen  varfcnndigt  habt,  mit  b^iaraa  daa 
wir  naa  baala  daa  tag  abar  na  Badaa  aafbaldaa  aoNta,  daa  dateai  baOt  am  eaahaa 
bora  vor  adtaranabi  af«.  bnbaa  wir  baala  fraa  aitt  daa  tagaa  aabagbiaaa  anqifaagaa 

und  wellen  niso  nnch  ewerm  begeren  se  Baden  atntwedera  ewrer  ankunll  die  uns 
am  begirlichsten  und  geuellichten  were  oder  iinderrechtignn^  der  Sachen  biaa  aoff 
morgen  Arne  wartende  «ein  mit  freuntlicbem  vleis  bittende  ir  wellet  an»  nicht  lenger 
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konnte.  Der  kaiserliche  Hauptmann  (?)  ward  selbst  Bin  Arme  ver- 
wundet („at  qui  carebat  oculo,  mann  qooque  etreret**).  Der  Vor- 
atadt  sellMt  hattoa  sieh  die  Anfstinduchen  niebt  bemächtigen  kdnnen, 
weU  aber  einer  dabei  gelegenen  «eMeclit  bewaehten  MQble;  diese 
wurde  naa  befeatigt  gegen  die  St.  Marena-Kirebe  bin,  dem  There 
gegeoOber  worden  Kanonen  anfgepflanat.  Da  das  Thor  glOeUicher 
Weise  gesperrt  war .  wurde  nur  hin-  und  hergesehossen ,  wobei  es 
jedoch  nicht  ohne  Verwiimiuiigea  und  selbst  iiiaiiclier  Töilluftg  ablief, 
so  dass  der  Möhlbach  blutroth  geförhf  war.  Aeneas  Syl?iiis  mag 
nach  gewohntpr  Weise  die  Sache  etwas  poetisch  nusgcnrheitet  habcFi, 
dass  dieser  erste  Tag  der  Belagerung  jedoch  ziemUch  ernst  sich  an- 
gelassen, geht  aus  mehreren  Daten  hervor. 

Die  Wieiier-Sdidner  sftblten  insbesondere  auf  diesem  Kriegsxuge 
Tsr  Ort  und  Wiener- Nene tadl  siendieb  viel  Verwundete,  ihre 
Zahl  betrug  78  und  die  swei  WondSrate  welcbe  mitgezogen  waren. 


fwealchM,  Sw  wtllM  vir  wmb  «Mb  ftwntliti  ?wteM  —  G«b«s  m  Mm  m 
ft«7tag  Smi  OHganliff  mb  tSttm  bore  jwmMag  Aam»  ele.  IQ  4«. 

OniMiiL  Bd.  X.  M.  SS. 

4.  ScpiMibtr  im. 

noehs«l«riM  EMm  be«ui4er  U«b€a  fl«rren  mS  FMvmde.  Hda  wiUiy  dtonst 

wisset  bevor.  Ich  Imm  *m  wiaMD,  dM  ODS  naaer  Herr  der  Römiscb  Kayser  UM«» 
gT!(  dirrigtf»,,  Erbherreo  Kuaig  I,asslawcn  anheut  nis  in  der  Newnten  ^tund  hentus 
aul  t\n^  SUuiivelld  geaotwurtt  hat  ,  ih^n  verrer  tu  ■»«•inen  Frltlichen  KnnipTPirht'U 
und  LaDileo  ru  briogeo.  Ueo  wir  aUo  lui>licLeu  eui|»iiaugeu  uud  dca  mit  gote» 
bllfb  IMS  ber  gn  HAtn  gabrMblbibM.  Und  wir  wwdta  «m  t«h  hjnum  «n  wv- 
ftB  «rbabta ,  «ad  ues  gw  Parcblolndorff  ttgM  and  koBM.  Utam  wtf  dm  aagilca 
MiUicheo  tru  werden  wir  an»  mit  demteitien  unstrai  gaedigiateo  Erbherren  Runfg 
Lasslaweii  jfca  Wieuu  fügen.  Also  bil  cw  mein  lierr  von  Tili  ntich  ich  vnii  nuMiicu 
Wegen  uiit  bulieni  um)  ^^rossen»  vleinse,  Irweüft  uiiu/  :iuf  ili  iisi'lirfii  ii,i;^'>[>  ü  .Vlil- 
Uchen  se  Wieu  bei«ii>eu.  äuiiauu  wirdct  cw  meiu  iitir  von  tili  die  6acheu  aigent- 
lieb  •rcttlM  md  «neb  «fai  iwtwhalt  m  omUi  geuedig  bnnm  ron  Bajrn  ud 
Bmdaabniy  nqibelbM  n  w«fb«ii.  Oad  ieb  gelraw«  Mr  wol  Ir  trardat  io  «ol- 
hem  rercucben  nicht  ala  tartfiaiiaa  babea,  das  wtrdal  der  bemelt  unser  gnediger 
Erlihprre  ktinif  Lasslaw  )/en  ew  frnedi^'clich  erkennen,  and  ich  wil  das  umb  ew 
wiürgelichen  uud  gern  verdien.  Geben  zu  Faden  an  Montag  vor  uliMr  Uebeil  frawn 
tag  der  geburde  Auuu  duottui  etc.  (^uinquagesimo  »ecundo. 

Ulraieb  Bfesinfar  voa  Eycxiugea* 
Obriilar  Haablaea  fa  OeCanaicb. 

Dm  Bealgeiwlia  aad  Sdala,  aeiaar  goaedif  Bertea,  Hafueg  Ladwa^a  aad 
Baraaag  Albrechta  vaa  tegm«  auch  Merggraf  AUwaebto  vaa  Biaadaabaig  Baleo 
■abMB  baeaadar  liabea  Hanaa  und  Frewndftn. 

Orig.  i^ier.  i>ur»(«it-8achea  ttaod  X.  ioU  Si. 
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erhielten  f&r  ihre  Heilung  die  damals  nleht  uabetrftehtUehe  Somine 
TOn  61  Pfund  Pfennigen 

Aeneas  Sylvius  lässt  den  Kampf  vou  früh  Morprens  bis  12  Uhr 
durch  mehrere  Shinden  mit  grosser  Anstrengung  (,,ilüre  atque  as- 
perrime")  führen,  später  wurde  aus  der  Ferne  geschossen*). 

Jedenfalls  sah  der  Kaiser,  dass  die  Aufstfindisehen  es  auA  Aus- 
serste  ankommen  lassen  wolHen,  der  Sehrecken  in  der  Stadt  war 
gross,  wohl  weit  grOsser  als  die  Gefobr*). 


S.  Setilager's  Wiener  Skizzen  Bd.  V,  S.  Iö4.  —  Einem  Wiener  Bürger,  dem  2iBiigie«3«r 
Kleekhl,  „der  durch  tein  Banbt  f «fchoiMD  iil  worden,  rnd  al«  «r  von  tynam  itl 
«konen*,  Oberdiasa  eioe  Arnbratt  ▼«rIorM  h»U«,  wurden  «1$  SchndeaerMitft  vier 
PAmd  Pftimige  saerkeiint.  Die  Stadt  Wien  hatia  damab  bai  S27  SSldaar  aa  Roaa, 

700  Si"il(1iiar  zu  Fuss,  überdiea  SSO  Traaifort|>rerde,  durch  neuo  Wocbrn.  Anfährer 
(Jer  Solilfier  war  Herr  Jan  von  Moscbenau  (in  Mähren),  der  drei  Jabre  spiter 
il;iiil)or  oiii^elirai'ht  M  tirrlc.  Fünf  Rosae  die  er  verloren,  wurden  ihm  erseUt ,  zwei 
Pferde  veriur  die  Stadt  selbst. — Es  werden  3  BüchAcnmeisler  aufgeführt,  Thomas 
Müller  roaPegaw,  Meister  Albreehl  und  Meitter Erhard  Precbs»  BüchseDmeistM*  vom 
Attgabur^,  fiberdia«  8  BuehaaaschftUea ,  ZZ  Rottmei'ater ,  Z  HaafUaata.  Der 
Burgermeiater  der  Stadt  Wieni  Nielaa  Teackler,  naaa  aiah  dieaen  Kriegaaage  weatger 
als  Kampfer,  mehroBr  zum  Staate  angeschlossen  habeBi  wenigstens  erhielt  er  ein  statt* 
liebes,  theurcs  Itoss  das  45  Pfund  Pfennige  kostete,  zu  einer  Decke  worden  24  Eüea 
rolhrr  iinrl  weisser  Z^ixlcl,  /.ur  Verzierung  ilc"»  Zaumes  21  Loth  Silber,  zn  einem  Panier 
6  i:il<>ti  Tiiin  ,  <l:iiin  S(rausf!i>nfcderB  in  Uecbnung  gebracht.  £r  galt  zwar  als  „obri» 
ster  ii««uptniiinn'*  der  Stadl!? 
*)  Aeoeae  Sylvil  HisL  Fk-id.  bei  KoUar.  Ba  wsrdn  an  B«BÜ»arden  genuf  Steine  faa^m- 
dert  in  die  Stadt,  wie  ana  der  Stadt  herins»  in  der  Stadt  aelbct  wvrdcs  S  Feraoocai 
durch  aolehe  Steine  getSdleC,  dnreb  Pfeile  wniden  Wale  verwundet ,  keiner  aber 

^etodlet —  ^ex  hostibus  adinodan  noUi  C*^)  ceeidere,  in  quos  iiberin^  !i  nihnrda^ 
_riilminaveninl.'*  —  Vor  iltMiiThor»?  waren  2  Wn-^en  mit  Boniliardeii.  dii«  scIiUniderteri 
in  den  dichten  Sfliwnnii  ilcr  Friini»'  /.iijrlfMrh  4  Steine  (vun  der  Orö?';»'  eines  .Meii- 
schenkopfes)  und  rückten  in  die  Stadl  ;Luriiek  :  „Vidi&ses  arroorum  friistn  per  aerein 
volantia,  simulque  et  capila  et  bniehla  ferri,  trunca  quoque  bominiUD  corpora  cnm 
eqnia  ruere :  dinim  et  horribile  »pectaealnn  t  poet  meridien  enm  aoeinm  euuni  qnb- 
piam  forte  aepeltret,  dam  brachia  protendit,  terram  lifone  eollfgeni,  qoan  eadnreri 
auper  indoceret,  ex  improriso  tapide  bonbardae  permiaana  ntraMpie  manne  ambit.*  — 
Von  den  bShmischen  Sdldnern.  welche  unter  Waliee's  AnfShmng  bei  der  MShlo 
kümpften,  sagt  Aeneas:  —  „ilesjieotom  no^tro  seculo  bominam  |^n«a,  «{ai  noo  ipaa 
mrtr!«»m  timprcnt,  npc  miIs  ilueibus  uccisi  dolori  esserit  " 

Aenens  Sylvins  Ikialitich  die  Gelegenheit,  ausmalen  lu  kunueii,  nicht  entgehen,  nach  ihia 
war  der  Gebt  der  BeTdlkemnp  von  Wioner-Neaatadt  nehr  ab  gedrflekt,  waa  den  aonat 
ao  arathlgen  BBrgern,  die  frfiher  und  «pller  Hirterea  eo  ninnlich  tragen,  nidit  gloieh 
Mt.  »42ni  frnnientoBi*taagter«Inoivitata  heherent,«eenllara;  vbini  neeeeaariacnneta 
■negare.  iampanb  in  foro  nnllus  inveniri  Tenulis,  vinarina  elandi  tebemaa  t  vitf tna  paMoro 
^omnium :  conqueri  alter  niteri,  damnar«  bellum,  vituperare  ordinem,  perditos  se  nmnes 
^credere ;  qnae  ■not  in  «nbariMia*  intra  oppidum  ferri :  ai  quid  tardius  adduceretnr. 
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Eizinger  schickt  sogleich  über  den  ^lOcklichen  Beginn  der  Be- 
lagerung Siegesboten  nach  Wien,  welche  die  Erfolge  übertrieben, 
fon  ja  eine  TenObnliebe  Ausgleichung,  worauf  Einige  dachten,  nn- 
mdglteb  lo  roaeben.  Grosser  Jabel  darüber  in  der  Stadt  (j,tibicines 
totem  arbem  diseurrentes  **). 

Der  Kaiser  aber  Hess  dnreh  den  Eribisehof  Sigmond  Ton 
Salzburg  und  die  Bischöfe  Johann  tob  Freising  und  Friedrieb  von 
Regenshurg  mit  den  Aufständischen  unterhandeln. 

Es  wni  il  ziir  r  '^f  <  in  24stQndiger  Waffenstillstand  zu  Verluind- 
lungen  ;uisf:o\vij  kt,  der  (i;inn  den  folgenden  Tag  (30.  August  1452) 
verlängert  wurde.  Beide  Male  waren  die  geistlichen  Unterhändler 
tos  Lager  der  Aufständischen  gegangen. 

Wir  haben  Aber  diese  stattgefundenen  Verhandlungen  drei  rer- 
sehiedene  Quelleut  die  sieb  einander  ergftnsend  berichtigen. 

Eretens  was  Aeneas  Sylrius  sagt,  der  einer  der  Unterhändler  im 
Interesse  des  Kaisers  seines  Herrn  gewesen ,  sweitens  die  Angaben 
Eizinger*s  in  den  oben  angefahrten  Briefen ,  drittens  die  In  meinen 
^Materialien"  abgedruckten  Actenstücke  (lid.  Ii,  S.  26,  Nro.  XXIV, 
„fcntwurf"  und  S.  27,  Nro.  XXY,  „Übereinkunft").  A<  ik  ;is  Sylvins 
stellt  die  Sache  so  dar,  dass  man  glauben  könnte,  die  Angclcgetiheit  • 
der  Vormundschaft  sei  nur  zwischen  dem  Kaiser  (als  Haupt  des  habs- 
bargischen  Hauses)  und  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilly  (als  nächstem 
Blutsfireond  des  jungen  Königs)  streitig  gewesen.  Es  mochte  dieses 


»nfiu»  S»ri:  mlltrMililata  compiere  onita.*  Btnflwktr,  obgleich  in  «ii4«rtrBMle- 
kmg  ObtHitebciMr  Ut  BMIorfln'*«  ▼•b  HtMlbach  Berieht,  er  eegl  (Pes  S8.  II,  S70)t 

„Primo  agg-reftsu  (die  AufstNudischeii)  bastitara  io  leprotorio,  et  moleadinnm  vieinim 
»aimilih-r  aqiiis  et  fossaii^  incnslt  llytum  ohfiiu-rnln  irrHiniuifit.  el  ti$qii(>  ad  suburbio- 
^rutii  porta»  nocpdont.  pliirfs  i-x  ho^liliiis  dctiinMit  »'t  in  iimrlfm  prostorniiiil :  et 
„polerant  iisqtie  ad  moenia  Civitatis  Novae  s«  ifiger«re,  iiisi  mandatuiu  Capitanei  ol«i«li- 
„Iteet.*  —  Von  ier  rettenden  Thet  4ee  tapferen  Btnakircher^e  leine  BrwShnnnf  t  — 
«Feiinr,  oppidvn  VIennense  in  koe  esereitn  ad  qaateor  nillli  eleetornm  habniaae 
•{wohl nur  die  Hälft  p  v  i  pn),  sAMotiaaahnriMBiR.  quomm  nemo  ad  exercitnn  pnefk- 
Ntam  «ro<>atii<i  dinoscitur  (?).  pmo^lolnm.  (juamlo  vis  >ioinis  rivilms  fieret,  tamatin 
„proRTedi  in  host»*s:  i\uoy  et  ornfies  ag;iiovimuü  paratos  tnorte  sncrumbere,  v«l  •iinm 
«naturalen)  nomiiium  e  inaiiibut  Domiai  Imperatom  absolvere  et  iiberare.  Qui  vi  iiiter 
«eertoAbeliieoaapparatnadnaatamgroiaaaboinbardafattalenittt,  qaod  null«  maroruiu 
«apfaailndo,  ant  robnripaarampoaaitimpetniebalataieet  reaiti.  Ks  quibna  enlMi  lapU 
„des  rice  altera  tantnm  metum  incnli.«  ingeftserunt,  quod  DoroiBU»  Imperator  altera  dfo 
„placit«  priiis  r^'fulrtta  r<»n»»iit  if  rcn.la."  —  Man  »ieht,  dass  der  durch  und  dnreh 
»öaterrcicbische  Ebendorrer  es  aucb  rercteht  den  Diof  en  Farbe  so  geben. 
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auch  die  Ausicht  des  Kauere  gewesen  lem»  der  ohne  ZweifBl  die 
gegen  ihn  als  Vormund  entstandene  Opposition  nnd  Bewegung  viel  iq 
einseitig  anffisste»  und  darum  auch  in  seinen  Massregein  so  sohwnn* 
kend  und  unsicher  war. — 

Allerdings  \v;ir  Gral'  Ulrich  von  Ciily  ein  Hauptagitator,  aber 
nichts  weniger  als  der  ausschliessende»  ja  wie  die  Folgeseit  sehr 
i)ald  zeigte,  im  Grunde  von  untergeordneter  Wirksamkeit.  — 

AeneasSyirius  eraftlüt,  nacli  den  vorbereitenden  Unterhandlungen 
der  Bischdfe  habe  der  Graf  von  Ciily  eine  persdnlicbe  Untetredong 
mit  dem  Kaiser  gewttnsehst,  die  ausserhalb  des  ungrisehen  Theres 
stattgefunden.  Die  Führer  des  österreichischen  Heeres  ,  Eisinger 
ausgenommen,  der  im  Lager  blieb,  waren  dem  Kaiser  entgegen- 
geritten und  hei  seinem  Anblicke  Tom  {Merdc  gesprungen  und  in  die 
Knie  gesunken.  Der  Kaiser  und  der  Graf  von  CUly  seien  bei  Seite 
geritten  und  hfttten  sieh  dureb  anderthalb  Stunden  vertrauUeh  be- 
sprochen (.Imperatori  praesidium  erat  urbis  porta,  in  propinquo 
„armatis  munita :  Comitem  tuebatur  eqoitatos  bostlum,  ad  jaetum 
„sagittai'  dispoüitus").  Wie  später  der  Kaiser  in  seineni  geheimen 
liatliL'  iMzühll  habe,  soll  der  Graf  boilaun^'  Folgendes  gesprochen 
haben:  sei  ihm  unlieb,  wider  den  Kaiser  die  WaiFeu  er- 
griffen zu  haben*  er  sei  dasu  geiwungen  gewesen»  um  seine 
Stellung  sn  behaupten  (»Status  retlnendi  causa**),  ENich  kteoe  er 
auch  bewaffnet  nQtsen»  wenn  der  Kaiser  auf  seine  RatbseUige 
höre.  Es  drohe  demselben  schwerer  Krieg  von  Seite  der  Öster- 
reicher, Ungern  und  Mährer,  doch  könne  derselbe  vermieden 
werden,  wenn  du^  Testament  K5nig  Albrecht's  II.  vollzogen  und 
Ladislaus  nach  Presshurg  geschickt  würde,  um  dort  nach  dem  Willen 
des  Vaters  eriogeo  su  werden  bis  sum  Jänglingsalter.  Thue  der  Kaiser 
das,  so  würden  die  Österreicher  das  Lager  verlassen,  die  Hfthrer  sich 
aur  Ruhe  geben  und  auch  die  Ungern**. 

^Cr,  Kaiser,  habe  dem  Grafen  seine  Untreue  (als  geschworner 
Rath)  vorgeworfen  und  ihn  ermahnt,  zurückzukehreu.  Er  wolle  ihn, 
falls  er  dies  thue,  in  seinem  Rathe  besonders  hoch  halten;  er  wisse 
ja,  dass  die  Sache  der  Österreicher  eine  ungerechte,  das  Testament 
dessen  er  erwfthnte,  sei  niemals  vorgewiesen  worden,  werde  jetst 
nach  12  Jahren  vorgeblich  geltend  gemacht.  Es  sei  ungerecht.  Ihn 
der  Vormundschaft  su  entsetzen,  die  ihm  nach  Landes-  und  Kaiser-, 
wie  Völkcr-ilecht  zustehe**.  — 
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Dl  miB  aidi  aber  nlcllt  einigen  konte,  rMi  der  Graf,  die  Nedit 

Ober  zu  überlegen,  den  Waffenstillstand  auf  morgen  zu  verlängern 
und  cur  Kirche  ausserhalb  der  Stadt  von  beiden  Seiten  Rithc  zu 
schicken,  welche  unter  Vermittlung  der  Bischöfe  über  den  Frieden 
unterhandeln  sollten ;  so  schieden  sie. 

Am  folgenden  Tage  schickte  der  Kaiser  sechs  Rftthe,  vom  Heere 
kamen  sechs  der  Temehmsten  Fahrer»  es  wurde  bis  Mittage  unter- 
handelt  Der  Keieer  aellta  wieder  aus  der  8tadt  kommen  mid  die 
Ponete  der  Obereiokaift  bestttigen.  Das  geecbah»  iwei  Staadea  vor 
Sonaeo- Untergang  kam  der  Kaiser»  die  Aafttbrer  knieten  wieder 
nieder,  darunter  dieses  Mal  aoeh  d  er  Bi  z  i  n  g  e  r.  Sie  mussten  wieder 
zu  Pferde  steigen,  es  ward  ein  Kreis  schlössen,  der  Kaiser  mit 
seinen  Räthen  auf  der  eiuen  Seite,  auf  tler  ;mderen  die  sechs  Heer- 
filhrer.  Als  nun  die  Capitel  der  Ühereinkiinft  vorgeiesen  wurden, 
aeigte  sich  alles  nach  dem  Wunsche  der  Feinde  aufgesetzt;  die  Zeit 
nur  Besprechung  war  kurz,  bald  war  der  Waffenstillstand  abgelaufen» 
eine  ?on  den  Bischöfen  reriangte  Verlftegemag  ward  sehleehterdii^a 
verweigert  —  Han  ging  auseinander»  als  wellte  man  wieder  an  den 
Waffen  greifen.  Da  erwies  sieh  des  Kaisera  Neffe»  Markgraf  Karl 
von  Baden»  ah  glQckiieher  Uaterkftndler;  er  blieb  bei  den  Oster- 
reiehm,  erhielt  den  feigenden  Tag  (1.  September)  frei  so  weiteren 
Unterhandlungen  und,  da  sich  neue  Schwierigkeileii  zeiL^teii,  ward  der 
WHirenstillstand  bis  nächsten  Samstag  Mittag  (2.  September,  an 
welchem  Tage  die  Übeieinkunfk  erst  abgeschlossen  wurde,  olt^leii  li 
das  Friedensinstrumeut  vom  1.  September  datirt  ist)  ^  verlängert 


>)  Ich  habe  in  neinea  R^eatea  (Bd.  II,  Hr.  und  ta:si)  zwei  Schreib«»  de«  Kaiaere 
fMrMwitiMRinwinfjdlisiSMBtvMetirktaberg  («w aliftoab«r^ 
fiMkM  ArcUve  M  VM«lt),        voa  «.SsplMitor  datirt,  •MHig>w«iM  ■ttf«th«Ut. 

Das  eratere  iet  vor  4md  AbeeMvM  des  Friedeaa,  im  andere  nach  geachehener  Über- 

oiuknnft  flti«'f.'f»ff  rli;r'  Ocm  Kaiser  lag  daran,  «lio  nho<'l)iii  so  lietrni-hllic  hon  Kosten  für 
die  Krn'i:!*i"ii>titn||f  zu  nMniji'»n  ;  er  hffnhl  rdso  seinen  Rathen  ,  die  bekanntlich  die  Rü- 
•timgen  uoü  die  Ui>g'eowi:t>r  am  tebhuttcAteii  betrieben,  die  ao  eben  von  Baiere 
(Horaof  AlbrwhU  vod  Baltni  UaltrIlimM  ?)  eingeMliftM  flSMaw  aa  «le  «II«  Sfcri- 
gw  Mgltich  («IMrilclwl  nd  |mIM%«(«)  Amitüguk  »w«ll  er  ntt  mImi  Widai^ 
i^wwhtrn  jetzt  in  ta jdinf MI  ateh«  tt n  d  v  e r m  u  th  I  i  c  h  noch  «  n  demselben 
.Vormittag  der  Krid  ab^cirhf-.ssen  wird."  (.Nr.  2Ü3.J.)  —  Einige  Stunden  später 
wird  der  Befehl  noch  heslimmter  wieiierh  tlf ,  4li)  die  „t;iidim'^  lierednus  und  ainiguag" 
voUbmebt  iat.  l>i«  Käthe  sollen  von  uun  uu  die  Feindseligkcitea  ciufttellen ,  die 

aSMatr  ■bMm  wni  ttam  Bold  Md  8eM«i«rnli  .m  mriebo«  MtritUc«. 
(Nr.  tau.) 
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und  dorcli  denHftrlgrafeii  udcI  die  BisckSfe  «ndlieli  ein«  Obereiokonfl 

mit  ihren  Bedingungen  festgesetst.  —  Die  Belagerung  hört  sogleich 
auf,  das  Heer  wird  entlassen,  am  3.  Tage  darauf  wiid  kuuiL:  L.  dis- 
laus  aus  der  Stadt  geführt  und  dem  Grafen  von  Cilly  zur  Leitung  über- 
geben, b  i s  e  i  n  C  on  vo?it  d  i  i-  ü  n  ter  tha  n  en  und  der  bei  der- 
seitigen  Blutsverwandtcnin  Gliereiokunft  mit  dem  Kai- 
ser bestimmt,  wo  er  bleiben  und  durch  wen  er  geleitet 
werden  30 U.  Am  n&chsten  St  Martinsfeste  sollen  zu  Wien  Aus« 
sehttsse  tus  Ungern»  Böhmen,  MShren  ond  Osterreieh  sieh  Tereammeln, 
aneh  der  Kaiser  pers&nlieh  erscheinen  oder  sich  durch  Gesandte  ver- 
treten lassen,  eben  so  die  drei  (remittelnden)  Bischöfe,  beide  Her- 
soge  Ton  Baiem ,  die  Markgrafen  von  Brandenburg  und  Baden  sieh 
einfinden  oder  ihre  Abgeordnelen  herschicken,  um  über  die  Leitung 
des  jungen  Ki)nigs  sii  h  zu  berathen  (»de  gubcrnatione  et  colloca- 
iioue  Hegis»  oondum  puberis**). 

Von  beiden  Seiten  sollen  übrigens  die  Gefangenen  freigegeben, 
noch  alles  lurQckgestellt  werden,  was  noch  unversehrt  Qbrig  ist, 
allerseits  Verzeihong  und  Vergessenheit  des  VorgefaUenen. 

Sollte  Qbrigens  auf  dem  Wiener  Congresse  keine  Einigung  er- 
zielt werden,  bleiben  dem  Kaiser  alle  seine  Ansprache  vorbe- 
halten (?). 

Also  erzählt  Aeneas  Sylvins,  der  noch  weitläufig  beschreibt, 
welchen  Eroitoi ungen  im  kaiserlichen  Hallte  diese  allerdings  dem 
Kaiser  wenig  günstige  Übereinkunft  unterworfen  wurde 


*J  Einige  kfllscrliclic  IlSth**  waren  stark  dagegen,  sie  ze'pf^n  <bs  I'iipüiistijre  diosor 
CbereinkunfH,  d»»  aus  <Ien  Hfioden  geben ;  wie  werd«  ihhd  die  l'ulerlbauen  bewegen 
ktaOM,  WM  wwim  di«  FlntM-Uattririltdler  «iisriektui,  wwo  di*  SaklftiMr  an» 
dm  mbidra  s«g«bM  riad  «nd  der  Ctlljer  dtt  Küttig  üuia  hat  —  »homo  lUlaxatperftdtt. 
Wer  wird  wm  weggehea  «ad  dam  fM»er  dm  Beails  itraitmt  «Si  pUeatRag«M 

.dimitlert*.  «tisfXMnto  priu*,  qu»«*  daiiinoriini  ronijx'ii»;»!!'!  fint,  «jnae  pniPmJa  fidelpü, 
„quaepuenat*  sequaiitur  iiyurioa,  quae  rttmeiii,  <]u;u>  restituii'i  ii|i|>iii:i.  CunelH  melius  i  e- 
ateoloquaiodicDssao  Regecompoiies.*'  Die  Folge  xeigt,  dasa  dieaeitüthe  aiierdtug«  der 
Varhilliiiaa«  m  kmidifstaa  warea.  Andara  «aflm*  «an  MSaiaden  PHadan  aanalnnaa,  die 
ICotk  eet  groM.  Da«  iat  nieiil  wahr,  ugta  wieder  Ander«,  der  Ort  (Ifeettadt)  ist  re»t. 
■OclingmU  militet,  abeqae  civiliii».  in  urbe  aut,  qulnonsolum  huiuaopidi,  >ed  urbis 
„Romae  tweri  [»os?icnt  mo«>iTi!i :  fninifiili  inapna  » l>  mimh!  cii  r-».  hadctiir,  (iuaii)»i*!  innlli 
„suuiu  obteganl."  —  MuUii^r»  Voriiehmeii,  l'lenli'lliMsch  /.u  vsstu  —  hL..s  i»t  Much  Uiilfe 
za  boflen  vom  Oobemitor  von  Böhmen  (Gerxico),  „ante  decimitm  dient  ad  Daiiu- 
«bliw  veaiet.  Stiriemea  aete  oeto  diea  eaia  qMtvor  eiUliboe  adermet  Oeorgiut  de 
«Poeham,  Rogeria«  Slarhenberger,  et  ^«i  toae  (laiperateria)  parket  jiTaiit}  tiae  »era 
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Wir  haben  aber  die  inku  nd  lic  h  e  Fa<;sui}g  ( iiier  t  berein- 
konfl»  derea  erster  Fuact  schon  gleich  von  Torue  herein  gehrocheo 


.nceamai,*  AwfcHcrsof  iUkreeU(d«i  Ktiem  Bradw)  werde  iits  Sebwaben  konmen, 

die  »adem  Reiclufunten  wSrden  ebeaAMb  helfen.  f>ic  Feinde  Verden  zu  Paaren  f^e- 
trieben  oder  man  könne  wenigstens  fliehen  fnacli  Steiermark)  und  dort  den  Kampf 
emenem.  —  „Alius  ijuippp:  fron  den  kniserlifheii  Kütiien)  „»i  hoc  modo  tuo  (?) 
,iocu  clauius  e»set,  in  quemcaii(|u«>  iocum  Uombardae  hosUum  dirigerentnr ,  ibi 
«Lediele««  laerae«  eollocerel,  ielwlepidm  eic«ptimai.  Sic  eoi«  emt 
»ottiUeretar  impafitello,  e«l,  q«  ceiiM  bellt  eüett  n  enm  poem  rediret  lief- 
»nam  quidem  atque  hornbile  faoinus;  sed  scelus  scelere  vincitur."  Was  Ut  gegiB  ee 
trenlosp  .Menschpn,  ilio  aller  Rechte  Bpottcii.  xii  thnn?  »At  pnor  ititioc-iis  eon^tfr- 
«vandu  est  Imnio  vero  nticeotissimus,  qui  suis  scriptis  au»u»  e»t 
.hos  modo,  modoilloa  inc  it  are,  c  t  a  o  te  aooot  Imper  iaa  aiTfeclar  e« 
«propler  c«mi  heee  leapeelM  oiia  ett«  pereet  ipie  potins  qae«  digaite»  laiperH  et 
^pftrtofaae  ledJi  mweelea  toleteel.«  KIm  wicbtige  Stelle,  weteke  die  Hellnf  d«e 
jungen  Ladislans  andealet,  der  wie  «ela  Veiter  Herteg  8if««ad  rodglichst  bald  dea 
Vürmnnd^  entfcdipt  sein  wollte! —  ,Tii  »isapias,  ha*  jisels  lege«  nulla  ratione  insci- 
pies",  sagten  ftwet  oder  drei  Käthe,  denen  aiulerebeisliinmlt^ii,  die  Steile  ausgenoasmen, 
dateLedialaua  dea  Pfeilen  der  Belagerer  auageseUt  werden  aolle!  —  Dieser  Friede, 
■Minteneie»  Mi  nickt  «unnebaen.  Andere  lUUhe  aber  waren  aidemr  Jieimnf. 
nbnl  dn  fori o  Raieer  den  Krfef  an  fibren,  to  beeiet  dieeee  aeh r  viel.  Nieaand 
wird  helfen  ohne  grossen  Lohn  xu  fordern ;  ungewiss  ist  der  Krieg  und  gefabr« 
Toll,  was  ist  der  Gewinn  ?  „Terratn  Austriae,  tili!  haeriditariam,  incendio  dabis.  8i 
^Tiaceris,  et  rem  siroul  et  uouien  anittia  (?  er  würde  seines  Erbrechtes  Terlaatiy 
erklirt  werden?}.  »Si  victor  «fadie,  paraa  IHii  «liqnid  laudis,  ai  esebMianli  BihOs 
•neqan  ealm  virente  Ladblao  Inaia  hcere  prorinciam  polee.**  Zwei  oder  drei  Jabre 
der  Vomandscbalt,  werden  sie  die  Keelen  ersetxen  ?  —  Was  hottet  der  Frieden  and 
die  V^)rmun^l*^chaft  endet  früher,  die  unsere  Vorfahren  ffir  eine  Last  hielten.  Gib  den 
Knnben  her.  «^  r  wie  ein  Zankapfel  für  die  I  nir^'r*»,  !t<>hmen  und  Österreicher  sein 
Hud.  ,Tua Sublimitaa  dornt  quieacen«  viadicLaai  uumicuruiu  videbit,  cum  illi  pro  p- 
.t  er  Regeaieeae  invleeni  leniebnnl,  Qaod  aatem  pucraaiaiofti nffain«,  ooa 
»cmdeln  eed  berridna  et  abe»lnabile  penttaa,  eieereaduttqan  tna  pletae  JadieaUt  aee* 
lus."  Daraaf  eegto  der  Kaieer,  daa  briagtUeaScbanda  (amiino  dcdeeore*),  daca  dfe 
Österreicher  sich  so  weit  verg-essen  können,  Tns  zu  beliigem  Menoi  perfldis  eiu  conatibusa 
.Yaleremvs  obaistere."  „Ihit  rumor  hir  in  nmnem  terram,  nec  nostram  quii^piam  nomen 
«ampUu«  rerebitur,  quaudo  iuteiliget,  nosa  noatris  subditis  coerceri.  Quis  nostmm  deio- 
•cepa  amiÜwn  nipeelabft,  «na  anbb  Ipaie  opw  aH  aailio  t  Quae  geae  neeirnai  ttaiebl^ 
«iaperiaai,  qaando  tillaalaiaf  ena Ana tralie  (daa  bat  der  Raieer  fewlee  nfdit 
geM^^  fiberbaapt  ddrftea  diese  dem  Kaiser  In  den  Maad  gelegten  Worte  leleilonea 
des  nistoring^raphen  sein!)  „insultare  nobis  rstausa.  Contemnemur  certe  atque  irride- 
„bimrir  ?)(iud  omnes  penf  e«.  qui  siiscepti«!  imperialibus  inf^Us  mox  a  oo»f  ri^  invasi  snbditis 
i,Iii>truelia  nostri  tut«iaai  dtoiiUere  cuinpul^truerimas.*  Lieber  will  Er  alles  versuchen.  Er 
bofb  enf  Bfilfo  von  Podlebrad,  Herseg  Albrecbt,  Stelermarb.  Ca  ist  Idcbt  ansaaherreo, 
»anhannaiedannatrafen.  »Donee venieatibaamailiia  eiimia  boelea  actnrpiaahnlet  toi- 
i^quissimi  popattsnoMnios  poenaa,  eeelerisqne  gtotibas  oatendamus,  qaaia  graTO  atteootra 
^.domino«  eripere  rornna."  Diesein  enerpfisehenAufsrhuunpe folgte,  nachAeneas Schil- 
derung, al>bald  die  nüchterne  Hedexion.  „Aheraut  der  andern  Seite, was  sind  die  Friuhte 
.des  Kriegs  und  dea  Sieges?"  iNemu  äatis  victoriaro  (emperare  |>ote»(.  Sive  riacimua  sive 
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wurde*).  Vai  die  Sachlage  unparteiisch  würdigen  zu  Löunen,  woIIüh 
wir  dieselbe  ebenfalls  erörtern,  da  Aeueas  Sylvius,  obgleich  im  Gau- 
zen  nicht  unrichtig,  doch  zu  wenig  b es  ti nun t  diese  Ausglei- 
chung darstellt,  welche  im  Grimde  keine  gewesen,  sondern  nur  die 
grösste  Verlegenheit  des  Kaisers  rasch  beenden  sollte.  Die  Vermitt- 
ler, Erzbischof  Sigmund  TOoSakburg»  die  Bischöfe  Johami  Ten  Prei- 
sing, Friedrich  ron  Begenshorg  und  des  Kaisers  Neffe»  Harkgrnf  Karl 


Tuiciniur ,  multa«  fieri  cuedes  neoeMarinm  e«t,  iocendia,  rapinae,  adiUtena,  aece«  es 
fcallo  «nergiint.  Qoo44«lMtakiliuftt,illl  nad««  pttlniitv,  fvi  mMm%  mt  calp«ba«t. 
Rwttei  et  paip«r«t  plebM  lmmlpo«iius  Mt  peeon,  Ui  mmm  adimiHter.  Homaw 

certe  tantonm  OOnilOnem  praebere  malonim.  Abeatttpottw  Impone  belli  Diiees,  qoaa 

mM!lifnf>o  «'onjm  cmisn  ron<era(iir  Vtviiet  ciiim  dies  »»ornm  :  jürntii«!  ab  hts  Dea»  nt'^u«^ 
deiusus  non  »inet  irnpuiiitum  scelus,  neque  in  iuug^iim  glorint  itur  luiinjiliii  impi^uuni 
Noa  Ladiaiaum  Hegern  patruelem  nostrum  in  haoc  usqae  diem  summa  liilt-  uuUivimus, 
•bt!t  •  Dobia,  «t  «liquid  dmra  atatatMai  im  amvt  aotlair  Macula  aat,  al 
aara  ax  canM  Malra.  Pataaft  aaai  Aattniat,  babeaait  Alqaa  nttiaa  baaa  tealHif  t, 
neque  hia  Iradant,  a  quibus  vel  occidalar  vat  ittbaatar  haeraai  (ateapi- 
terer  SeitenMiok  ilfs  Aeneas!).  «Nos  quidem  ,  ctsi  pnnirt»  rnr>1ff'.H'torfi  possfm»», 
«qui«  Urnen  vimlicta  in  damtiiim  p^ipiUI  rpdundnrt't,  volumus  etiam  nxinc  tut  in?. 
»oinciuiB  g^erer« :  qui  cum  posaumna  in  Aostraiea  ulctaci ,  Ladialai  caaaa  maiamiu 
]»obilviial.  Aaqplactaaiar  igiter  paeen  qaaaamqia  offarfar,  aaqaa  nmoribM  hoai^ 
»■am  moTaamr.  Qai  Nplaat,  eaasilinm  Boatraai  as  pfatela  wm  ax  ÜMora  praAe- 
,iaai  exiaUmabant."  Darauf  wird  Iit>liebt,  dasa  der  Kalaar  wieder  an  den  Feinden 
ffebe  und  in  ilirfr  Hc^piiwür»  df»  Frieden  hesfwÜR't'.  Kaum  erlnng-te  man  mit  vieler 
Mäite  die  früheren  Artikel,  die  Aiifatnndischeo  wollten  neue  machen.  Die 
Biachöfe  nnd  der  Maritgraf  von  Baden  gaben  aicb  aUe  Mübe,  die  Obereinknoft 
arfbifta. 

0  la  dMi  Btttvaff  lat  alipalirt  «a  AaaliafBrai«  daaJaifM  KStlfa  ai  4m  QialM  Vlridl 

von  Cilly  ohne  alle  Bedingung;  (er  soU  am  nichsten  Sonata; draaelbea)  .ledi- 
ngen  und  fnMon  arnUworffn  rttif  ^fttrli  [m  !  ho  dnn  die  hochwurdi^en  und  hoehg^ebomen 
Fürtten  aeiu  kays.  Miiie»lät  dieinuUtgklich  angelegt  haben,  das  er  (Cilly)  den  alao 
»mit  in  bring  gen  Wienn  und  den  da  seca  ia  ada  furatealicb  gaslM*  a.  a.  w* 
U  danalbatt  Voeba  aoii«B  dar  Kaiaar  (in  daa  Matartaliaa  II,  8.  SS.  maaa  aa  baiaaaa : 
dar  rSmIaab  K  ayaar  »latt:  dam  BSniiabaa  K.),  dtaa  nrafUIHdi  tob  C^f  (ab 
Vorgeber)»  Ulrich  vonEyiing  Hauptmann  nnd  die  Verweaer  der  Landacban  Öaterreich 
den  Kiir»tea,  welche  des  junireii  Königs  Freunde  ( Verw;mdlen ,  i.  B.  die  Henoge  Al- 
brechl  und  ijigmuud)  5ind  und  den  Herren  (Magnaten  und  angeaeheaatea  Bdlaa)  aoa 
Uagern,  Böhmen,  Österreicb  and  Mibren  achretben,  damit  mit  HuroB  laiha  dia  Lal> 
taag  daa  Kaaban  loalfcaalat  warda.  Dar  Kaitar  aa  wia  Ladlilaaa  «ad  dia  Saiaaa  «5- 
gea  ibra  Aaaprlaba  v<rbriagw>,  gaiii«l  aa  daa  varaammalta«  FOrrtaa  «ad  ÜMTaa  siebt, 
sie  gütlirh  anazugleieben,  bleibt  jedem  Tbeil  sein  Recht  rnrbehniten. 

Dieser  Entwurf,  der  wahrscheinlich  »on  Seite  der  (Jeg^ner  des  Kaiser*  Yori^'pl  'srt 
wurde,  erbielt  «war  Mod  i  f  i  cati  oae  a  weiche  aber,  wie  wir  aeheo  werden,  mctit 
baobaebtat  worden  «iad. 
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von  Ii. i den  beurkunden  nämlich,  dasi  »wischen  Kaiser  Friedrich  und 
dem  GiMfen  Ulrich  von  Cilly  und  aeinen  Genossen  m  der  Fehde  ge- 
geo  dea  firstertta  durcli  iiire  TiieidigUDg  Foigeades  bescliloMeD  sei 
worden : 

firstens.  DieFebde  wtlmwdet»  daflFbU  gegea  d«ii  Kaiser  soll 
flOfieidi  hier  (vor  KaoilAdt)  und  an  alleii  aDdeno  Ortoii  aufgehobeo 

Zweitens.  Am  Dlehsten  Mootag,  den  4.  September»  flbergibt  der 
Keieer  dem  Grafen  Ulrich  von  Cilly  als  dem  nftdisten  BlntsYerwand- 

ten  (nebst  ihm)  den  jungen  Ladislaus,  um  ihn  bi^i  uäcii^ittiu  St.  Mur* 
ÜDStag  in  seiner  Obhut  zu  halten. 

Zu  Martini  (11.  November  1452)  soU  diese  Angelegenheit  der 
Be?ormundung  zMrischen  den  Parteiea  (iüiiaer  ond  CUiyer  mit  seinen 
Verbandeten)  m  Wien  gftttieh  ausgegKcbea  werden.  Die  Stände 
Ungems,  Bftlmieaa,  Hlfarens  und  Ostorreielia  aoUeo  anf  diesen  »Tag** 
BeTollniftebtigte  schieben»  welche  mit  den  Anwilden  des  Kai- 
sers und  des  Grafen»  so  wie  mit  den  Abgesandten  der  Hersoge 
Albreebt  und  Ludwig  Ton  Baiem  und  des  Markgrafen  Albrecht  Ton 
Braatieiiliur^'  üiinh  den  >  i  c  r  Vermittlern,  wenn  es  denselben 
genehm  ist,  in  Gemeinschaft  berathen  sollen,  „wio  Ladislaus  zu 
b e  s  e  t z  c  n*"  sei ,  das  beisst,  wer  ihm  als  Vormund  uad  Ratbgeber 
sur  Seite  stehen  soll. 

Derselbe  »Tag**  soll  auch  die  Forderungen  und  Anspräche  des 
Kaisera  tu  dem  Lande  österreieh  (und  den  AufttAndischen)  »rerhA^ 
rem"  ond  sneben»  die  Parteien  lu  rereinigen. 

Vor  dem  St.  Martinstage  soll  der  CiUyer  den  Knaben  Nie- 
manden flberantworten. 

Alle  Gefangenen,  auf  beiden  Seiten,  sind  ihrer  Gelflbde  ledig 
und  frei  zu  lassen. 

Binnen  acht  Tagen  sollen  alle  in  der  Zeit  der  Fehde  abgenom- 
ineiicu  Schlösser,  Häuser  uud  Gründe  denen  restituirt  werden,  wel- 
chen sie  frOhcr  gehörten. 

Alle  Haldigung  und  Brandschatsung  die  noch  unbesahH  ist  (!), 
soll  abgestellt  werden. 

Diese  Obereiokooft  wurde  besiegelt  —  durch  die  vier  Ver- 
mittler, sodann  durch  den  Kaiser;  die  Grafen  Ulrich  tou  Cilly  und 
Bernhard  ron  Schaonberg.  dann  Heinrich  von  Rosenberg,  Ulrich  Bi- 
ituger  Vüu  Eitzing,  Friedrich  vuu  iiuheubcr^  uud  NikUi»  Drug&cU 
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«ollten  Im  Namen  aller  Obrigen  btanen  aelit  Tagen  (naek  Aenets) 

dieselbe  besiegeln,  was  aber  nicht  geschah !  ^ 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  diese  Obereinkunft, 
falls  sie  Ware  gewissenhalt  ausgeführt  wdiflon,  die  Stellimg  des  Kai- 
sers aisObervormund  nicht  eompromittirt  hätte.  Es  wurde  die 
Nothwendigkeit  eingeräumt ,  den  jungen  König  ooch  fernerhin  ^lo 
beaetaen",  nur  aoUteD  Mehrere  an  der  Leitung  und  der  Bemthnng 
dea  ICnaben  lieb  betheiKgen. 

Aber  ea  wurde  gleieb  anlknga  dieaer  Angelegenbeit  eine 
gana  andere  Wendung  gegeben.  GrafUlrieh  vonCiily»  des  jungen 
Königs  Blutsverwandter  (die  Grossmutter  desselben,  Barbara  von 
Cilly,  Kaiser  Sigmund's  Gcinablinn,  war  die  TmhIc  dts  Gruft  n)  kuunte 
die  ausschliessende  Bewalirung  des  Kiiaiieii  bis  zum  näclisten  Mar- 
tiastage  nicht  durchführen,  nicht  einmal  beginnen.  Gleich  nach  dem 
Abaehluaae  des  Friedens  wurde  das  Ganae  aia  Befreiung  dea  Man- 
dela ven  der  Vermundaehaft  aufgefaaat.  Ea  berraebte  grosser  Jubel 
im  Heere  der  Aufatlndiacben  und  bald  darauf  im  ganien  Landep 
beaondera  in  Wien. 

Am  4.  September  1452  stellten  sich  bei  dem  steinernen  Kreuae 
vor  dem  Wiener-Thore  (zu  Neustadl)  der  Graf  von  Cilly  und  die  übri- 
gen Heerfiilirer  mit  einer  heträclitlichcn  Zahl  Reiter  auf,  dort  sollte 
der  junge  König  ftbergeben  werden.  Der  Kaiser  Hess  den  Knaben 
holen,  übergab  ihn  den  Bischöfen  und  liess  vier  Itäthe  mitgehen 
(Äeneas  Sylriua»  Jobann  Neipeiig  und  die  beiden  Ulrich).  Um  neun 
Uhr  Vormittaga  wurde  er  hinauageaebieltt  und  dem  Grafen  ülrieb  Ton 
Cilly  bei  dem  Kreuze  Obergeben.  Aber  die  öaterreieher  wie  die  anwe- 
aenden  Bdhmea  und  Hihrer  begrüaaten  ibn  mit  grSnaenloaer  Freude 
und  drängten  sieh  in  seine  NShe.  Man  jubelte  über  seine  Befreiung 
und  führte  ihn  vorlaulig  naeh  Berthoidsdorf  (einer  Cilly'schen  Pfand- 
schat tj,  nachdem  er  im  Bade  alles  Steirische  abwaschen  musste  1  *) 


Abgedruckt  la  Ctiiuei's  MaUrialiea  lur  ö»t«rreichi»chen  Gescbicbte  B.  Ii,  S.  26—28, 
Vr.  XXIV.  and  XXV. 

*)  A«»mi«  Sylvins  Mgt  in  letmer  Hiitorit  FWderidi  »GonditioMi ,  q«M  titprt  com- 
•meMoraWm«!,  iu  coacordit  r«c«pte»  Mot  dntlsqM  4c«lrit  estttmitM.  Promlt*- 

«nut  qno^e  Mi  hostiun  DncM,  iafrt  dies  octo  pacis  capitoli.  in  scriptis  redacta 

.rounir«  »ipillis."  —  „Tum  raestrinnis  Anstra!?«  misccntnr,  atque 
,ex  du  Ohus  ex<^rcitibu8  uniis  effieitur.  Oonnea  in  Caesari»  grs> 
^tiaiu  recipiuntur:  duobus  tameo  dure  retponsum  est,  CooHi  joaiori  da 
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Bereits  am  Blittwoch  den  6.  Sepfembei*  führte  Graf  Ulrich  ?on 
Gilly  ganz  gegeD  die  abgeschloflsene  Obereinkeaft  den  jmigeD  Kftaig 
naeh  Wien  (»ut  est  fidei  param  tensx'Q,  wo  derselbe  Im  Triamphe 
empfiiogen  ward. 

Es  war  unstreitig  in  der  Berftlkening  Wiens  Tie!  patriotischer 
nnd  gemOthlicher  Sinn,  das  lässt  sich  nicht  verkennen,  obgleich  die 
Bemerkung  des  Aeneas  Sylvins,  dass  viel  Egoismus  in  dieser  uber- 
grossen  Freude  lag,  wenigstens  so  manchen  Einzelneu  treUen 
mochte 


»Scbanmberg  impropcratum,  quod  coiopater  adver.ius  ooin|)atrem  nr  nii  iii«i»i"«t>f, 
pOeque  maxiiuae  in  «e  Caesaris  beneficeuliae  mernor  fuissel.  EUiD^erus  autcm  cum 
jCtmtnm  nfbto  portMn  teqmnCar  veniaui  pelen«  criai«w|ae  wran  attonmii 
attiUi  aliud  radin  fofait,  ablt  ftcittl,  fOM  libaiit  jollMl  iattr  mo§  D«w.*  — 
Umd  TOa  der  Übergube  sagt  er:  «Eo  id  loco  (b«iin  Kreuze)  plurima  verba,  qtiae 
pHf'««m  t<^iti!f reut,  facta  sunt:  pltire^  raptivi  IIb*'rliitI  ri'itJili ,  inult;te  injuria^ 
.retnissae.  {  n  c  r  e  d  ib  i  1  P  d  i  c  t  o  est,  o  p  ;i  u  d  i  o  s  u  u  ni  Fl  e  g  c  m  A  u  s  t  r  a  I  p  » 
»acceperint.  Eiaingerusuberespraelaetitia  lacrinia»  emittebat. 
•Hie BoImmU  pMnitt»  ibi  Homi  eonnlotabMi,  m  vet  ni  tx  carcar«  aiaa«n 
•aaptasabaalan  laqo«  aatia  vidiaaa  calqaa»  (bil,  qaeai  mox  intar  raeifpi- 
.eotes,  clamoribus  homiDum  atquc  (ubaraai  ciao|^oribaa  aodique  perstrepeoUbttS 
»ad  balnea  ea  die,  iil  si  quid  Stiricnm  adhnc  suprret,  tofn^  dt'po- 
„ncr*»t  (rnnri  sieht,  wie  verhasst  deo  Üätt^rrt'icljer  all»"!  Stcrrmi-he ,  KäruLaeriscbe 
nod  kramenscbe,  doDu  dieae  3  Proriozen  wurden  unter  dem  bauiweinameu  «Stey- 
riaab"  varaCndaa,  ^wataa  mim  Moaile;  TorsB^iieb  war  dar  XSnitaar  Jobtaaaa 
ira|ra*<i  babaanlllab  GafaaaCtad  daa  Altacbaa»!)  «axiada  ad  vtllan,  qum  Bartoldi 
«Toctiaal,  abi  et  arx  ea4,  qaaia  Conili  Cttia«  inpantor  crcdidar«tf  diabmi  »Uquot  otta- 
«strntm  dfducunt." 

•)  Aene»«  Sylvia»  sa^rt  vom  Kin/.tipe  des  jung<>n  Fürsten  FoI;^pndes  :  „(er  peschnh)  popu- 
«Urtbos  prae  gaudiu  lacriuiaultbu&,  clerua  ei  et  umoia  pleba  cum  aenatoribua  ob^iam 
«Tvaiti  pnarly  ianaptaeqae  puellae  earaiioa  in  «i«a  iaad««  dacaa« 
«CabaaiC:  aairaaaa  •nmlitaiaaa  axtra  portan  aAiaaa  oudiat  oicalataa  Prinelpia  aoi 
•battadfaalMBl  Dao,  qai  DoMHMimn  Albarti  aabalaai  eis  red^diaset.  Soror  amplexa 
„frntrem  i»m  se  ffandchat,  qnpm  nnnqiiam  Tpntnnim  ?n  eius  asppcttim  nrbitrabalur. 
„Kraut  .»ninin  f*"iUvitatia  et  laetitiae  plen«:  dies  ille  in  omue  apad  eos  rn-viim  nicino- 
pHibilia  puubalur :  jaaque  ae  felices  Viennenses  et  omnibus  vicinis  beniiores  jac- 
»labants  qaibas dataa «aaat« arata aaa«  Ragen  reeaparatte,  per  quem  poaaenl 
•••b««ftla  et  Baagaria  laiparare  (dia  OateUelita  daa  Rag imoifaa LadiaTaua 
des  Nacbgeboroaa  vaa  t4St->14S7  bewaiat  daa  Nlcfatiga  dicaar  Hof  fnanpaa«  wann 
«te  nicht  etwa  nur  von  Aeneos  Sylvins  den  Wienero  angedicbtet  waren)  ^j^'n  se  ver- 
„tice  ef»«»l?tni  t^ncTf' ,  siil  ltrüinrünii  ^  irino«*  astris,  existimabant :  diriuae  maiestatis 
^tUabi  ad«iptoa.  i'uer  in  arce  rvgia  apud  6oror«D  in  poteatate  comitis  notriendus  «8- 
•aaaitaR,*  »ablifir  fbattl  Ib  aateaa  Wlaoar  Sklnaa  aaa  dem  Miltelalter  (Band  II, 
8.  aSt)  daaUadorit,  «aicbaa  dia  Uadar  bei  de«  Kiaxage  d«a  Jaagaa  RSaiga  in  Wiaa 
Raiaafan  babaa.  Da  dteaaa  Und  io  «iaer  HandaebrUl  dea  b.  b.  Haai-  Raf-  and  Staata- 


Digitized  by  Google 


188 


Der  Verweser  des  K&Digreiches  Böhmen,  Geor<7  Pndiebrad  tod 
Canstett.  hatte,  sobald  er  ven  der  BedrftDgnisA  des  Kaisers  hdrte. 


•rebivM  im  bwerei  Tut«  ■rfaftllen  itt,  •«  Ihdto  teb  deaa^ben  hier  mit  (Cod.  Ib. 
ehirt.  1»  M.  Nr.  IS.  Öilwr.) : 

«Du  ■■ehgMvkribM  «nfn  di«  IMM  w  Wiera  w  m»  EM^  Imimiü  te- 

„fnrt  in  die  «tat  mit  grouen  lob  «ttd  «r  MIttichra  nach  Bgi^j*  arao  4«»hi  ate. 
»Qai04|iiagMino  «ecando." 

«Lob  »ey  dem  bam  Jesu  Chrbt 

^EU  «Her  fVist, 

qMid  das  DUO  ist 

^mit  fread  ao  mianigkleicfaaii 

wkSalf  Laaata«  bar  a«  raa  y «aaandt 

hIb  aabi  lanodt. 

«Freud  «ey  bekannt 

«dan  arnea  and  dea  reicban.* 

.Das  lo  vor  Sbl  Gott  behuet, 
.and  taiB  geaiaat 
,babaH  la  c*«^ 

, dadurch  Er  gnad  erwerbe; 

„das  Kr  i  hrittenlicbeu  glMban  ncbr, 

„nach  wei»er  lehr 

„falscbhail  farkabr, 

„aad  aicht  aalaa  landt  verdarb«.* 

»Brwirb  Muria  Jungfrau  raia 
„uns  all(>n  gemaiii, 
„das  gross  und  klaiu 
,  durch  deiaea  warlhaa  mmeo 
^kSnif  Laashi«  bie  alao  räglar, 
«daa  Br  imd  wi«r 
»nimmer  von  dier 
Mgascbaiden  wardea.  Anea." 

Schlager  hat  über  diesen  Eiuxug  eitten  überachwSngiicheo  AufaatSf  »igeoUicb  einige 
(allerdings  iiit»?ressantt*)  Notizen,  «m  angeieigten  Orte  mitgetheiit  (Wipner  Skixsea 
Bd.  II,  S.  343— „Das  fe  ie  rliebste  fiiuAUgkTtisl  in  Wien  im  Miltelaller  1452.* 
führt  in  der  BeÜMge  i  (S.  i^S.)  eine  Stelle  «as  eiaer  dsterreicbiaebea  Chronik 
(Cod.  Ha.  dar  OofbibUothak  Nov.  Nr.  SSS,  S.  4S|  aa«  Da  i»»rd  ar  aahto  «Bpfimgea 
«von  armaa  und  raycban  alt  aal£  au%aalagaa  ud  ^aaor  au  da«  WiauMcbarg 
«darunter  die  schönen  Fra  wen  (HfibscblerinnM)  vii aU  H « a ntwerchfraaen 
„sein  -i^nrtßn  an  mintel,  kTistlich  m!H'ht*»n  nin  proie*»en  m\ii  stIle  ire  kln<<pr  die 
„d  it  t  u  waren,  die  vor  jiigent  gen  mochten,  die  giengeu  im  eutgegen,  desgleichen 
„die  Knaben  jegiicber  mit  einem  fandl  in  seiaer  handt  darin  stueod  Öaterrttcb  ge- 

«■alL  Dama^  dia  ProiOMüi  allaft  plbivau  t«m  allaa  Klialat»  «ad  balUMb  all 
»etean  guldaiB  biMl,  darauf  abndau  dte  paMr  au  alla«  aatoau  kuulgfuiubaB  und 

«andern  landen  die  im  zugebörteOf  er  ward  ao  arlich  empfaagen  das  dbaia  PIntKö- 
«Big  noch  JMjwr  aidar  uoob  vor  in  aapfaagtu  ward.«  —  Die  awaita  Baü^  (8.  SiS 
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beschlossen,  demselben  zu  Hilfe  zu  kommen;  wahrselitiiiUeh  ward  er 
dasii  mi%rfordert,  obgleich  ein  ftnotieher  Hflftrertrag  licht  ehge- 


bM  349)  •otbält  den  AMweis  der  Koaien,  welche  dieser  feierliche  Enpfasg,  di«  Ge- 
MkMk*  llr  dn  KMg  all  iftbtcriDMi  twimMit«. 

D«m  Ktoif  Ltdliltot  «nrioi  6«MbMW  duyebnclil  cmIcm  «ia  ItolMthnaefc 
(»dM  perlein  und  das  hcffll  damn,  (!a^  Itaf  Mf  Seiner  Gnaden  gevtli  hat")  ,  zwei- 
tens die  fpewShnh'cbe)  W  tlinachts-Ehrung ,  welche  für  da^  «•«»penwürlipe  Jshr 
(Weibaachten  1451),  wo  K-  Liidislaus  mit  seinem  Vormund  hrcIi  Italien  ßezog'en, 
snrüekbelulten  würde  und  iu  vier  silbernen  (und  vergoldeten)  Triukgeiissen  (Köpfen) 
bMtaiid,  di«  nnniMD  17  Merk  1  Lotk  und  S  Qdiil«!  vogm  ««d  118  PAvd  17  Pfen- 
■iaf«  kMMMi  driltMS  drei  PMe,  «r«I«be  «m  M  flnidea  (MPM)  Mg«!»!!!! 
«ans  (ein  ungeheurer  Frels,  da  man  dflnutN  um  60  PfutH!  l  in  nicht  nnbedeulendea 
Hain  kniifen  konnfi  )  Die  Hn^iHcoken,  v  iji  7  :ilTet  und  Goldstoff,  koste*«'n  l-tVj  Pf. 
Pfennin^^e,  die  ätrauf^sfedern  zur  Verzierung  3  Pfund  5  Scbilliag  12  Pfenninge «  die 
Uixme  (?)  7  Onldeu  (ö  Pfund  i%  Schiiliage). 

Aach  ftadii«  AMg^ea  vwdM  aufgefSkrlt  «.  B.  flbr  18D0  niuid^,  wtlAe  dM 
McmtehiMk«  Weppeo  (f)  tod  1100  rihMham  vttdM  di«  vier  erbttadlMlMB  (Ua> 
f «ra,  Btoea,  Hihrai,  0el«n«icb)  »«%edr«ckf  (mitteilt  »Modlprel«)  hattea  nad 
Ten  den  Kindern  getragen  wnrf1t>n. 

Di«"»  Güs.Hen  und  Kirchen  waren  mit  l.aub  und  Zwei^^en  verziert  (für  9  Wagen  voU 
und  da«  nMaiMen'  (Abschneiden)  wurden  2  Pfund  66  Pfenninge  gezahlt). 

Yi«r  oad  awaaaig  Stateaiaa,  weldk«  di«  groeeea  »HeiUaaib*'  (der  Seaet  fit«piiaB«- 
fcirdM)  Iragea,  erUeltoa  (jcdar  It  Pfeaaiage),  1  Pfund  und  48  Pfeaaiaf «. 

Freudeafeuer  wurden  angeifadei  (M  der  Feier  der  Obergabe  am  4.  September), 
wofür  3  Schiiiiiige  12 Pf»»nnin«??  aii<i<r*>p(.|,«>i,  wnrrlen  (Holz,  „Schalten* (SpMhne).  P<M»h). 

Auf  dem  Hoheumarlile  führten  Jungfrauen  und  Knaben  einen  Tnnz  auf  (auch  l)ei  der 
Übergabe- Feter),  ihuen  wurde  Wein  gereicht,  für  lö  Pfeumngc  (?),  die  Pfeiffer  er« 
hiaUaa  10  8«hiUi«g»  8  i>leaalaffa. 

Da«  Liatoa  d«r  CMea  koelel«  M  dar  Ob«rg«li«-r«i«r  8  SchUUog«  U  Pftaaii««, 
bei  dem  Einxuge  aber  1  Annd  20  Pfenninge. 

Charakff  ri'^ti'^rh  iif  die  Ausgabe  auf  lin«!  Arisrinjinen  der  Stnisiie  nnd  die  Wcn-fn^rruitr 
Kf>th.s  (tur  das  eine  MeiJ*  wofür  b  Kneckte  (svei  Tage  Arbeit)  2  Pfund 
Ptennmge  erbielteo. 

8eUBg«r  hat  im  drittan  Baad«  •«iaer  Wieaer  Sitisaea  ia  de«  Aaftata«  (8.  8— Ml) 
»Sdbaakhaaif  aad  Bra«g«  ia  dea  •Beweieebiittem*  vaa  8.  87  —  88  di«  Aaegaboa 

bei  diesem  Eiaxoge  des  jungen  Königs  wiederbolt  und  damit  abar  aaiare  Ausgaben 
der  Stadt  in  diesem  Jahre,  welche  bei  Gele<;enheit  des  Conprreüses  um  Martini  1482 
gemnrht  wurden.  vprmf>ugt.  Die  Seite  89 — 93  «ngeführtCB  Geschenke  uadAnegabea 
gehören  nicht  zum  Ibinzngsfeate. 

Dad  waaa  er  ia  po«liid«B  Sdnraag«  8. 88  eagt:  ,W«Bn  aea  «leb  aU«  di«««  be- 
.hirtalaB aafViiMlMa  aad  b8baia«h«a  Craaeaa  ia  IbMa  retcbta  Goataa«,  ia  d«a 
a^iaa«adaa6er(i^e  ihrer IVonpeter,  Pfeiffer  und  Lautenschläger,  alle  die««  r«it«adaa 
«Bischöfe  mit  ihrer  Begleitung,  dann  die  Städtedeputirlen  in  Ehrenkleidern,  woron 
der  prönote  Thcil  den  Binxug  verherrlichte,  die  drei  Herzopp  von 
Sdtleeiea,  zwei  Uerzoge  rou  Baiera,  Markgraf  Aibrecbt,  welche  zugegeu  waren 
a. «.  «r.  vanlalJi  a.  «.  w.,  •«  hat  iha  aafai«  naalavia  aif  aMfaspielt,  da  dia  aa« 
f «fihrtaa  Groaiaa  aal  «fitar  aaa  Caafraaea  aaah  WI«a  kaaaa  ll«r  Biawf  d«a 
R6ai8«  wttr  arobl  fWerUcbt  ib«r  di«  lk«aid«a  Obto  friiltaal 
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MMoMea  wurde.  Er  liatte  ein  betrAchflielies  Heer  Tersammelt»  Aeaeas 
SyMvs  iribt  17.000  ßewtiffnete  an,  Palacky  10.000,  d«  er  die  Feinde 

seiner  eigenen  Regentschaft  zu  Paaren  treiben  wollte.  Zuerst  grilT  er 
die  Taboriten  an,  ilaiiii  die  ßud weiser  und  die  Herren  Toa  Rosenberg, 
Terheerte  ihr  Gebiet  und  zwang  sie  zur  Unterwerfung. 

Watirscheinlich  hätte  er  bis  zur  Doaau  Torrflekend  und  alJee 
verheerend  die  Österreicher  zur  Aufhebung  der  Belagerung  gexwuo- 
gen,  denn  bereits  wetite  Heinrieh  von  Rosenberg  vom  NenstSdter  La- 
ger aufbrechen,  durch  die  Klagen  seines  Vaters  und  seiner  Brflder 
erschreckt,  und  die  üljri<:cii  Edlen  welclie  jenseits  der  Douau Besitzun- 
gen hatten,  glaubte  man,  würden  ein  Gleiches  thun. 

Als  Podiebrad  vom  Frieden  und  der  Übergabe  hörte,  ging  er 
unwillig  zurttelL,  den  Entgang  von  Ehre  und  Beute  bedauernd«). 

Auch  die  Steirer  (Innertftsterreieher),  welche  ein  Hilfseoriin 
von  6000  Hann  schicken  wollten,  waren  Äusserst  ungehalten  Ober 
die  schnelle  Übergabe.  Man  schimpfte  am  meisten  über  (die  m  Wei- 
ber*) Johann  Ungnad  und  Walter  Zebinger. 

So  erzählt  uns  der  gleichzeitige  Aeneas  Sylvius. 

Wir  bezweifeln  aber  diesen  Such  verhalt.  Die  Hilfe  Pudiebrad*s  wie 
die  der  Inneriftsterreicher  war  nichts  weniger  als  nahe  bevorstehend. 
Gewiss  waren  die  Anstalten  der  kaiserlichen  Partei  zum  Wider* 
stände  ganz  ungenügend  und  die  Sache  hStte  bei  grösserer  En  ergi  e 
oder  auch  nur  Vorsi  eh  t  eine  andere  Wendung  genommen.  Neustadt 
War  kein  giiiistigei  IHinet.  (ieoru:  Podiebrad  führte  sein  Heer  (gegen 
seine  bö  hmischen  Widersacher)  erst  am  Tage  vor  Barthoiomäi 
(also  am  23.  August  HUZ)  ins  Feld.  Der  erste  feindlicbe  Zug  galt 
der  Stadt  Ta bor,  vor  der  er  sich  vermuthltch  erst  am  29.  August 
lagerte.  Am  t.  September  unterwarf  sich  diese  Stadt.  Podiebrad  wen- 
dete sich  nun  gegen  den  Strakonieerhond  und  dessen  Haupt  (Ulrich 
von  fiosenberg).  Nachdem  er  die  Burg  Frauen  he rg  (Pfandschaft 
Johann  Pupel  s  von  Lobiiuwicj  ''j  sich  unterworfen  hatte»  lagerte  er 


*)  A^n^as  Sylvins  gib*  ifwn  (lic  Worte  in  d<*n  MiuhI  (?)  :  „En.  inritnt  f nii  stto».)  <]ii:iri(afn 
glori:i«'  luiiif  iKihis  Hniirt<(iii!t  f-st  .  «fiiiuilniiKpic  I  u  c  r  i  hi>o  itinore."  —  F.r  ftuH 
fiber  die  Kithe  «1«»  Kaisers  geschnMht  hnben  «la  wcitii^che  und  furchtsame  Letitc, 
die  DteM  «eht  Tage  eine  Belagerung  analialtea  können. 

*)  Jotino»  Popd  TO«  LoUowte  war  mH  lleiaricl»  von  Roieabei^  und  inelir«m^»d«ra 
bOhmiscIiett  nmi  niliriMliea  Sdteo  den  Mfrliiidliebe«  ö«terreidiern  u  Bilfe  gciogoa 
uad  bttt«  mit  Erfolg  gegen  den  kaiserlkben  Feldhaoptnaa«  Htnu  toi  Stirbcaborf 
geklnpft  8.  HoniMjr^  TMcheaboob.  ffcuc  Folg«  l>  S06  (Y). 
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sich  vor  Üud  weis,  in  welche  Stadt  sieh  Heu  LIrieli  von  f^osenberg^, 
der  kein  Kriegsvotk  dufieim  hatte,  geflacbtet  hat.  Am  7«  September 
itoterhandelte  Podiebrad  mit  dem  Herrn  tod  RoMnberg,  also  zur  Zeit 
wo  K&iug  Ladislaus  bereits  in  Wieo  eii^eiogeD  war;  wahrscheinlieb 
hatta  der  Ausgang  in  Österreich  diese  Ansglelcbung  erleichtert» 
welche  der  katholisehen  Partei  so  unliebsau  seiii  musste.  Herr 
Georg  war  bekanntlieh  ungemein  klug  und  ieh  tweiflOt  dass  er  dem 
Kaiser  je  ernstlich  helfen  wollte,  obgleich  er  eben  so  wenig  dazu 
thun  mochte,  den  jungen  Herrn  ?or  der  Zeit  frei  und  aelbstttudig 
zu  machen 

Was  die  Hilfe  der  Innerösterreicher  betrifiHt ,  so  glaube  ich 
zwar»  dass  allerdings  steirische  und  kärntnerischeSöldner  (die  der 
Kaiser  aber  befahlen  musste)  hätten  eintreffen  ktanen»  wenn  aich 
die  Belagerung  Neustedts  in  die  LAnge  gesogen  h&tte,  aber  eine 
Hilfe  von  Seite  der  steirisehen  oder  kirntnerisehen  8tinde  aar 
Ünterstötsung  ihres  Laodesf&rsten,  die  mit  bedeutenden  Opfern  rer» 
bnnden  gewesen  wire,  war  gewiss  nieht  su  erwarten. 

Kaiser  Friedrich  der  sich  über  die  Verhältnisse  nicht  täuschen 
liess,  wie  aus  allenseinen  Handlungen  und  aucli  ans  seiner  ihm  so  oft 
zur  Last  gelegten  Unthätip^kcit  hervorgeht,  die  in  den  nieisteii  Fallen 
nur  Folge  der  Berechnung  seiner  unzulänglichen  Kräfte  sein 
moehte»  fand  es  fQr  gerathener  nachzugeben,  als  die  Sache  aufs 
Äuaaerste  zu  treiben  und  sieh  ohne  wirkliehen  Erfolg  —  in  eine 
grosse  Sehuldenlast  au  stOnen. 

Dass  Qbrigens  die  Nachgiebigkeit  des  Kaisers  besonders  lunten- 
nach,  wo  der  Tadel  nieht  mehr  Gefahr  ror  sieh  sah,  von  nieht  We- 
nigen als  Hnthlosigkeit  und  Sehwftehe  erklSrt  wurde,  ist  begreiflieh. 
Aeneas  Sylvins  moch.te  durch  diese  Stimmen  und  um  seiner  Geschichte, 
wie  oft  geschah,  mehr  Interesse  zu  geben,  zur  oben  erwähnten  Dar- 
stellung veranlasst  sein. 


')  Vergleicbe  i>alack]^'&  Ut>»cliicbte  von  Böluuea.  VierUo  Bandes  i.  Abliiciliini;  (18S7). 

8.asa-ai«. 


SiUb.  d.  pyUlust  Cl.  XXV.  Bd.  II.  Hft. 
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Welelie  Kosten  ein  aueh  nur  kurze  Zeit  datternder  Krieg  aber 
damab  Teruraaelite,  wenn  insbesondere  die  VerfaSItntsse  die  Vcr- 

tlieiliing  derselben  auf  das  ganze  Land  unmöglich  niaciiteu,  lässt  sich 
aus  einigen  Daten  schliessen. 

Kaiser  Friedrich  trägt  zu  wiederholten  Millen  meinem  Rathe  Findiger 
von  Starhemberg,  der  wie  es  scheint  zu  längerem  Widerstande  ge- 
neigt sein  moehte«  auf,  die  Sdidner  abaudanken  nnd  die  Gefim* 
genen  lossubsien 

Jeder  Tag  Yenng  erhitbte  die  Koaten.  Leider  feUen  ona  die 
ImÜieben  Vormerkungen  Uber  die  gesammten  Auslagen»  inabeson- 
dere waa  die  sogenannte  Befreiung  des  jungen  Ladialaua  dem  Lande 
Österreich  selbst  kostete,  nur  Tereinzelte  Notizen  sind  bisher  auf- 
getaucht. 

So  qnittirt  Kaiser  Friedrich  am  25.  September  denselben  seinen 
Rath  Hüdiger  von  Starhemberg,  der  aber  durchaus  nicht  der  einzige 
BeroUmächtigte  in  dieser  Kriegszeit  war.  über  gelegte  Rechnung.  £r 
hatte  Sur  KriegsrOstung  von  Seite  der  kaiserlichen  Rütbp  eine  Summe 
fon  neuntausend  einhundert  aeehsundaehuig  ungrisehen  Oucaten 
(und  3  Schillingen  Pfennige !)  in  Empfang  genommen  nm  Reisige  zu 
Rosa  und  su  Fuss  anauwerben  (i, wider  unser  Widersaehen  in  Öater* 
reich  —  Wie  viel  nun  solche  Reisige  durch  RQdiger  angeworben 
wurden,  ist  nicht  angegeben ;  aus  einer  Quittung  des  Rottenfiihrers 
Wolfgang  üehem  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Dienstzeit  nur  zwei 
Wochen,  der  Wochensold  ftlr  jeden  Einzelnen  7  Schillinge  j^'?^se- 
sen  sein  mochte  (?).  Starlieniberg  gab  dem  Kaiser  1207  lJucaten 
(und  4  Schilling  27  Pfge.)  zurück,  das  Übrige  war,  nach  Abzug 
einiger  Forderongen»  auf  diese  kurze  Rilstung  verwendet  worden. 
Oerlei  Rechnungen  musa  es  auf  kaiserlicher  Seite  jedenfalls  meh- 
rere gegeben  haben  *  wenigstens  war  Hannsvon  Starbemberg 


S.  Regetteo  II.  Nr.  2i)3S,  vom  5.  S^ptpriibpr  1  Vä2.  Ans  dem  Archiv  /m  Hieileck.  WSr»»ti 
nnr  die  übrig«ii  A«l«l»iircbive  »o  KUgängtich^  «is  dieses  gewesen  hei  Lebreiten  des  so 
febtMelM  tnä  bMuntn  Orafto  Hftivricli  rvm  Slai^Mibsrg,  Mit  den  «bi  grwr 
FrMUi4  4er  Tiltriliidifckn  OMchlebtt  ui  •■IriMm  wrd*. 
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Vgl.  RegMtoa  II.  Nr.  2944.  Wir  tbeilea  bier  iwei  QaiUuigeii  eisiger  S8MMr  4«» 
Kihiw  mit,  4t«  wir  im  IlMMfccr  AnUt  flniM,  Icidtr  M  di«  CMffctelitotewcfcw 
Mfaoleh«  Tropftttt  «tatt4«r  Q utile«  Mgewletea,  dehmr  bt  die  pregmllMlie 
Gecckielito  so  «ekwicrif  . 

tO.  September  f45t. 

Ich  Jör^i;rk  run  .Mor«wan  vnd  von  Krenbsier  md  Ich  J»n  Woratta  Bekeanen  ait 
dem  brief  das  Tns  der  Edl  berr  berr  Rüedger  von  ötarbemberg  vnsera  told  Ta4 
•ekadea  tb4  wet  er  vn»  eebttMig  la  Um  f  eweeen  ItL  Die  well  wir  in  eeie  dinetfe 
geween  aele  finllelt  eniridll  iro4  beselC  hat  IMtgegn  wir  1»  fM«r  tvea  ielie* 
dMbfief  41«  wir  von  In  baben  (c^oniburt  »oldrn  haben*  4er  wir  aber  4te*maU  bie 
hey  rns  nicht  ^ehnhf  hnhn.  Darumh  plolien  wie  Im  wisaentlicb  mit  dfm  >>nf  <1**m 
beroeitu  berru  \oa  StHrbemberg  diesellni  7.^^  tn  ftrhailcnbriof  Inner  denn  nagsleo  moued 
aouerriebn  gen  Wolfgerstorf  xu  aendn,  getreulich  viid  vageueriich. 

Zu  Trfcnd  4ee  Wieb  veder  fM«r  iMiler  ealhredrekeMi  laaigl. 

Gebee  sn  WeUkeretorfeM  Smtof  aeeh  vaaer  lieb»  ftmia  tag  Irer  peerd.  eaao  ele. 

I"  lecuiido. 

( Dieselben  zwei  pi  ipf  h*i  er  mir  guaat)  AaBorbang  4ea  Slarheiabergari. 
2  auwea  aafgedrucJite  Siegel: 

1.  im  BUttd  eine  jSblfittrige  Rom  mit  4er  UaMdWiftt  8.  lea.  a»  Marawaa. 
1.  lai  llitlel  %  Schtigel  knataweli,  UaMcbrift  t  ii4lrt.  lor. 

OrlfUelt  RUdegg. 

leb  Welfgaag  B^eoi  Bdieaa  dac  ntr  der  B4el  Herr  ber  Racdgar  «aa  Bleibeaberf 
aa  ilal  vaaeregeae4igleleD  herra  4ae  Rdaieebea  Kaller  ale.  bcat  aaigeriebt  va4  be- 
ult bat  xweo  wocbenaold  mit  aamt  dem  beutigen  lag  auf  fSnf  pbert  auf  yed«  ug  ß  den. 

dü«  hrin<7»>t  in  (If  li  ui  rig  ßizgulden  Ixxv  den.  md  hat  lurrh  auch  damit  alles  toldt  und 
scbatlea»  vud  was  er  mirannst  satanacbaldiggewestiu  itU  Die  weil  ich  in  de«  ror- 
geaaatea  vaeere  genedigistea  Henna  4e«  Raaileeba  Kaieer  tb4  eeia  diaetea  geweee« 
bla,  gwittlieb  eatriebt  Ta4  beiati  ira4  aag  «aeb  4aramb  4eB  bemellea  vaiera  geae4U 
gisten  bern  den  Römischen  kaiser  elc.  vnd  den  obgeuantn  bern  ron  StarbembergTa4 
•ein  erben  für  mich  vnd  iiumii  erben  mit  dem  bri«'f  fjiMic/lioh  quitt  und  lerfig. 

Zu  vrkund  des  brtefs  vnder  der  Rdelii  J<)r(^^ii  des  lladmanstorfTer  rud  i  aspsrn 
Gaiofoitn  baider  aufgrdrukcbtn  petachad  die  das  vinb  meiner  vieissigen  Bet  willen 
aaf  4«a  biif  gednikebl  babea  in  vb4  Ira  erbea  an  eebedea* 

Gebea  ta  Wotf|;er»tarf  aa  Miiiehea  for  «ead  MicbeleUg.  Aaaa  Ooaifal  ele.  !• 
i««ando. 

2  hinten  anfg«>drnkte  Siegel  ron  grünem  Wach«. 

1.  Eine  fians  mit  grP5P''<'ititen  Fltlg-eln. 

2.  Längiicbler,  unten  abgerundeter  Schild  mit  3  Leisten  (?). 

Original  RIe4egg.  v-i.  Uegeatea  II.  Nr.  SSM. 

Ob  folgen4e  Nelia  fibar  geliebaae  Kriegeriletangsgegeaillade  mÜ  deai  Neaelldlar 
Sag«  eder  dberbeapC  arit  dea  Kriegebegebeabeltea  dea  Jabree  145S  lai  Zaaaa- 

aaabeage  ateheu,  wie  wobt  xu  vematbea  iat,  könnte  nur  durch  urkundliche  ]fa- 

tj/«*n  uii^  (?f';ti  l.n«lf!i(|orfiT  Anhi>o,  Wenn  eil)  solches  nnch  hf^frhf,  erident  Wer* 
den,  iiaoos  vun  Ladendorf  muss  jedenfalla  ein  Rottenfübrer  gcweaen  »dn  (?). 

13» 
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"  •  RQcksichtlich  der  AufständischeD  haben  wir  eine  einzelne  Notiz 
Aber  die  Auslagen  der  Stadt  Wien  für  den  Zug  naeh  Ort  and 
Wiener-Neustadt,  er  kostete  der  Stadt  7620  PAind  Pfennige 
(SeUager's  W.  Skiuen  V.  1S2). 

Das«  wie  gewOhnliefa  die  Sdldner  naeh  ihrer  Abdankung  entweder 
ans  Mangel  an  Beschäftigung  oder  wie  nicht  selten  gesehnh  wegen 
unbefriedigten  Forderungen  auch  dieses  Mal  eine  Land| )hi«j:i>  wurden, 
geht  aus  einem  Schreiben  des  Sohnes  des  ungrischen  Guhornalors. 
des  Pressburger  Gespanns  Ladislaus  Yon  Uunyad«  an  die  Stadt  Fress- 
bürg  hervor. 

Derselbe  schreibt  ihr  nämhch  am  22.Sept.  1452,  er  habe  sicher 
erfahren,  dass  €hapko  Bemard  Ton  Bromau  (T),  Matthftns  Kwmmtkf 
und  Tiele  andere  Mfthrer  mit  ihren  Söldnern  des  Willens  seien,  dort 
hinab  xu  sieben  und  die  Weinlese  Torsunelunen;  wenn  man  iiinen 
nieht  widerstehe,  hdnnte  daa  wohl  der  Fall  sein.  —  Sie  sell  also  sieh 
mit  aller  Macht  rOsten  zum  Widerstande  *).  Vielleicht  waren  diese 
Söldner  mit  ihrem  Solde  auf  Pressburg  angewiesen  ?  — 

Bedeutender  aber  als  alle  Kosten  für  Kriegsrüstung  und  Soliloer, 
welche  in  dieser  unseligen  Vormundschafts-Angelegenheit  auf  beiden 
Seiten  gespendet  wurden  und  deren  Betrag  vielleicht  erst  später  durch 
weitere  Forsehungen  ausgemittelt  werden  dürfte,  ist  die  in  Fo%e 


Wien,  20.  Nuvember  1452. 
Hanns  %•  a  n  f.  n  d  j>  n  d  o  r  f  Iiekoiint,  i]nss  ilmi  Herr  Aflirorlil  von  EhtTsJorf  gi-Iieli»-!» 
hübe  8  Zeiitn'T  Piiher,  '■>  ■♦iid"  »•iscriic  lanji;p  T«'rritsl>iirh5fji  ,  1  ijnff»  (M><pnii"  I.iti'jt«" 
Viertelbfichaf ,  12  ucue  TarUcttcu  für  ScUum;  2  gut«  itetU-n  mit  tiellgtfwaod  uati 
ZagdiSr,  32  pito  Hiodklchimi,  lo  guie  il«ck«abfieliMtt  tob  Sii«««  S  2«oUffr 
Bl«i«  t  2eMla«r  P«cli,  %  •ina»  MSimr,  nll  dcaea  mm  wirft.  Uad  ia  dfo  Viertal- 
buchsfu  200  Sleiiic.  200  Peaaifaigeln ;  12  FcuerspIeHüo ,  10  Allspiess ,  2  midiere 
Kl  ^>'  t  vnn  Kupfer  uii  I  1  jrro^^en  kii|irernen  Mörser,  2  riiochen  (?)  .  !?0i*0  Pfeile, 
2  Zentner  Kisen.  einen  guten  ^mteu  üctitnieUzeug  mit  Biaslolg^  und  »iier  Zug^eliiln 
dann  i'i  Kübe.  —  Zu  Mariiiii  14^4  tablbar  (t).  —  MiUiegIcr  der  edle  Slephnn  koib. 

Orif.  im  0.  5.  aUlBil.  Arehiva  sa  Wtoa.  Nr.  tfSO. 
Aaa  dam  PraMbarfar  Stadt-Araliira  ahfadruckl  bai  Talakt,  Haayadiak  kora  aufjai^ 

om4ff<m  «te.  Bd.  X,  S.  33«,  Nr.  CLXn  «,qtialil«r  Chapko  Bemard us  de  BmaioWt 

„MHthws  Karowsk}  el  ceferi  eonplorp»  morauien»e«  in  «num  tarn  pedilil>ii«  i\n»m 
«ci]uitibus  more  exercituatu  iutn  sml  congregaU ,  pretendente«  ad  partes  istas  venire 
,et  viacas  roAtras  raeolligere  si  eis  rasistenciam  non  feceriiuu»."  —  ni«  Stadl  soll 
«■lek  bardi  hillan  .«aai  aoraiba«  raitrfa  fantf bna  fall  aqalUbaa  quam  padiübaa»  baai- 
»barSbqaa  aa  ^sUibat  d  alifo  TMlrla  iageaitt.*  —  Ba  i*l  ein  ametticbar  Bafthl,  Sa 
der  tieapann  den  Brief  mit  folgenden  Wartw  arbKaMtx  »AliuS  arfo  fkcara  BaMaMari.* 
Waa  weiter  erfolgte  ist  aabektaot. 
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dieser  nmefitif  en  Aofreiiwg  eiogvCreteoe  Gebahmg  mit  den  iandea- 
nfarstftcbem  ReDtoi. 

Dte  Befreier  Keseeii  akb  Ihre  Dienafe  leimen  und  BVtr  gress- 
oiftthig  lohnen  nnd  wenn  der  eine  oder  der  endere  minder  bedeeht 
wurde,  so  werde  er  mtleonlent  und  die  Geschichte  der  »og«niiDiiten 
Selbstäudigkeit  des  jungen  Fürsten  und  seines  Regiment»  ist  unge- 
meiii  lehrreich  und  verdient  die  sorgfäitig.sle  Bearbeitung. 

Leider  uuch  hier  wie  in  den  meisten  anderen  Partien  unserer 
vaterländischen  Geschichte  sind  die  empfindlichsten  Lücken ,  einzelne 
Aetenstückc ,  die  allerdings  auf  wiebtige  Vorgänge  und  Verhand- 
loipei  hittdeateii.  aber  der  Znaammenhang,  der  Verlauf  der  ganMn 
Angelegenheit  bleOit  oft  genqg  dankel  und  daa  Urllieil  Ober  die  Han* 
delnden  wird  wankend  und  swelfelbaft.  — 

Wir  wellen  daa  nna  Zogängliehe  nSher  beleuebten. 

Zuerst  das  Hanpt  dea  Bundes  gegen  den  kaiaerKeben  Vennnnd, 
iji-üi'  L  ii  ich  von  Cilly. 

Ulrich  Ei7juger ,  der  Haupiagitator ,  hatte  als  selbstcreirter 
Landeshauptniruiii  in  Gemeinschaft  mit  den  Landesverwesern  dem 
Grafen  Ulrich  von  Ciily,  um  ihn  für  ihre  Sache  bleibend  zu  gewinnen, 
eine  sehr  beträchtliche  jährliche  Rente  als  »Kostgeld  und  SuJd**  an* 
gewieeeo,  nämlich  seebataaaend  Geldgniden*  deren  Beiog  vom 
20.  Mim  1452  beginnen  aelHe. 

Wie  bereite  erwähnt  wurde  (Habab.  Eieurae  VI,  1,  S.  8  dea 
Sepnmtabdmekea)  hatte  Graf  Uhrieh  den  Aufiitindiaehen  Geld  m- 
gestreckt,  das  ihm  Jedenfells  anrOckgexahlt  werden  musate  *)•  Daiu 
kaiuea  nun  oben  erwähnte  Bezüge.  — 

Zn  den  ersten  Ge.<(eiuitten  des  neuen  R^imeutes  gehdrte  die 
ßeguiirung  dieser  Angelegenheit. 

Graf  Uhrich  lässt  sich  ron  seinem  Mündel  der  eigentlich  keine 
Verfügungen  giltig  treffen  konnte,  förmlich,  als  wäre  er  selbst* 
ständiger  Landesfärst,  die  6000  Goldguldeu  jährlicher  Rente  auf  die 
landeeflirstliehen  Amter  und  Maothen  an  Uns  •  Enna  und  Gmunden 
inweiaen  und  swar  auf  die  Hautb  su  Uns  dreitausend,  auf  die  Mautb 


1»m  Wim  «kM  SirtIM  Jm«  SOSO  mf riMhe  Goldfeld««,  Ibm-  wvleli«  K.  U4it- 
bMt  0.  MJ  141)  dMi  Unrfln  Ulrfeb  tm  Gülr  «iMii8«lraMbrf«rwleUI«,  «na 
die  nidtsUn  Weihnachten  (25.  D«c.  I453>  M  WiM  itriekffvialitt  w0rdM  mUImi. 
S.  FMitM  rcr.  AwUr.  Bd.  II,  tt.  40,  Nr.  8. 
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und  das  Salzsiedeo  zu  G munden  iweitaiuead  sweihoadert  und  auf 
die  Ämter  zu  Enns  achthundert  Gulden,  welche  ihiD  in  fier  Ratea 
(lu  den  QiMtember-Tf^eD)  mMtosahlen  akid 

Dafttr  fl«fadat  die  AaerkemuiDg  der  Dienste  des  se  rastlot  tbi- 
tigen  Haaptnunne  Utrieb'Euioger,  der  dem  eben  so  rfttkefeUen 
Bis  eifersflelitigen  Grtfen  von  Cilly  ?oin  Anbeginn  seiir  nabequem 
geworden  war,  aufgeschoben  worden  cd  sein. 

Das  Übject  welches  Eiziiiger  zum  uiivtrsühnlichen  Feirnle  K. 
Friedrich's  und  seines  Bruders  Albrecht  geiiiacbt  hatte,  8chiu&s 
Forchteastein,  war  fortwährend  im  Besitze  des  Kaisers»). 

Zwar  wurde  es  gleich  nach  der  M^rl^digung"  des  jungea 
KSnigs  ven  ihm  als  Kdnig  von  Ungern  zum  Lohne  der  gemaebteo 
Anstrengungen  ohne  Zweifel  auf  Reelamation  Bisioger^s  als  beiaige- 
fallenes  Lehen  (naeb  dem  Tode  des  Grafen  Paul  ?.  Fefebtensieint| 
demsell»en  Terliehen ,  aber  da  es  ebenso  wenig  als  andere  uagrisebe 
Herrsehaflen,  welche  K.  Frtedrieb  als  Pfsndsebaft  neeh  von  Zeiten 
der  Mutter  (K.  Elisabeth)  her  fttr  Torgestreekte  Summen  inne  hatte, 
von  dem  Kaiser  und  seinen  Pflegern  und  Verwaltern  abgetreten 
wurde,  so  stellte  Ulrich  Eizinger  nach  einiger  Zeit  die  Schenkung 
(Verleihung)  weiche  iiini  nichts  nützte,  zurück  und  begehrte  ein 
anderes  Gut  als  Ersatz. — Nach  längerer  Zeit  erhielt  er  auch  daftir  die 
bedeutende  und  ihm,  der  in  der  Nachbarsebait  mehrere  Güter  liatte» 
so  wobIgelegeDe  Veste  und  Herrsebaft  Gars,  welche  ron  Heriog 
AJbreebt»  dem  Vater  Königs  Ladislaus  nebst  vielen  anderen  Gtttem 
dem  Heissauer  als  Strafe  Ar  dessen  Venrath  war  abgenommen 
worden.  —  Eisinger  erhielt  flberdies  noch  das  Ungelt  in  den  Gars 
benacbiMirten  MSrkten  und  l>9rfem,  wie  auch  einen  grossen  In  der 
Nahe  iiiigelegleii  Teich.  x\lles  als  ein  landesfürstliches  Lehen.  — 
Aufgenommen  war  nur  das  Kirchlehen  zu  Gars  (Verleiliiinp;  der 
Pfarre),  das  sich  der  junge  FOrst  (für  sich  und  seine  Erben)  vor- 
behielt — 


1)  Abgedraekt  ta  «mImii  Mitorialtea  s«r  Sitorr«i«Uach«BO«««UeU«ete.  U.SO.Nr.  ZU. 
M«l«lrh  d«r  BMUi  ihm  di«  rSektiimdlf     vwti  QatrM«,  v»a  PSagataa  «ad 

Michaelis  austnuthlen. 
«)  S.  Chmel,  «esrh   K  Friedrich'»  IV.  u.  s.  w.  Band  H,  S.  836—630.  Ulrich  Bizinf^'^r 
^iMubie  dnrnur  (gerechten  Auspruch  *a  haben,  die  Sache  ist  uoeh  unklar.  Halle  de« 
Kaisers  BruJei ,  tiec£og  Albrocbl,  es  ihm  etva  verpfändet  1  — 
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Doch  wurde  d»liei  •üpiiliH,  diM  Kisuger  dieie  tternebaft  G«rs 
mit  Zug«li5r  wieder  abtreten  soll,  sobald  et  dem  Köiig  gelinge,  Foreh* 
teMtM  aw  denHSiideiideeKaiien  in  erledigeii.  Jedenfiills  bleibe  ihm 
ab«r  der  Teieh  ab  eine  beaeitdeffe  Tenohriebene  Pfandsebafti). 

Utrich  Eizinger  inusste  übrigens,  uiii  in  den  Besitz  dieses 
„Lelitiiis"  zu  geiangeii,  dasselbe  erat  eiDlöseii  von  dem  bisherigen 
Pfandinhubep  Leopold  Nendekher  s). 

Das  geldbedürftige  neue  Uegimeiit  hatte  beim  Hegiuu  seiner 
Wirtbflcl»aft  von  allen  Seiten  her  VorschAsse  tu  erhalten  gesucht 
Eizinger  und  seine  Brüder  und  Vettern  waren  dabei  die  tbfttigsten 
Vermittler  nebst  se  maneben  Andciren. 

Se  batte  Hemeg  Lndwig  ?on  Baiern  (der  Rekfce)  eine  Swnme 
Ten  lehntausend  ungrisehen  Gniden  in  Gold  und  abermals  sehn« 
tnueeod  nngriseben  Gniden  in  tebwarser  MOnse  (den  Gniden  tn  7% 
Schilling  gerechnet,  also  9375  Pfund  Pfennige)  vorgestreckt,  welche 
binnen  Jahresfrist  (zu  Burghausen)  zurückgezahlt  werden  sollten. — 
Herzog  Ludwig  verlangte  Bürgschaft,  welche  Graf  Ulrich  von  Cilly, 
Graf  Johann  von  Schaunherg ,  Wolfgang  von  W  alsee  (Landeshaupt- 
mann vom  Lande  ob  der  Enns),  Ulrich  Eizinger  von  Eitsing  und 
Nielas  Drugsetz  (der  Hubmeister  von  Österreich)  Oberuahmen. 

Diese  Bürgen«  denen  der  jnnge  Landesfllrst  Tier  Weeben  tut 
Abinnf  der  Biekaablungsfrist  das  Geld  zu  Wien  ansiablen  lassen 
snllte.  TWfilebteten  sieb,  dasselbe  auf  den  St  Miebdstng  naeb  Barg- 
hansen an  spediren,  jedoeb  auf  Kestoo  und  Gefahr  des  Sehuldners 
der  ihnen  einen  Schadloshrief  ausstellen  musste.  —  Es  war  den 
BQi^en  sogar  gestattet,  fali^  die  Zahlung  verzögert  würde,  alle  Kosten 
(für  Interessen  u.  s.  w.)  von  den  Laiidesrenten  oder  sonstigen  Ein- 
kfioften  des  jungen  Kjkitgssich  selbst  za  deekeul 


DiMU  KuUetiÜdiguii^A-Oocunieol,  vom  13.  Mai  t4ä3  aus  Wien  il;itirt,  ist  abgedruckt 
im  MiMB  MaterlillM  «le.  Brad  11,  8.  SS,  Nr.  XUV.  Im  Biogange  wwitm  die  Tm^ 
MmtU  HitagM^«  mm  KMg  AJbradil  «aS  Ita  (Udlüma),  liMbflMmdton  rfidwicMUeh 

der  aBefrciuii^",  mit  Emphase  geschildert. 
*)  Am  9.  Mai  14i>S  l*ereiU  bewilligt  K.  LntiiitlAUH  i)t>iiiNell)on,  Vi-s(**  HurH  und  «las  ilnxti 

gt>h«)rige  Umgelt  an  sich  su  lösen.  Lichiiowsk}-  Vill.  ItvgesUa,  .Nachtrüge  17tt3.  h. 

(Orig.  im  Archive  dei  Finang-Ministerioms).  Der  Befehl  «o  Leopold  Neudekher, 

diaeer  Ldewf  tkk  n  fligeQ  und  die  MttdMteftabnlMleB,  iel  vmb  17.  Mel  tm. 

VMmmAf  TIIL  Regeele«,  Naebir.  im.  e. 
*)  Reren  des  Königs  Ladislaus  (also  gaus  gegen  die  Convention  die  ihn  fortdauernd 

■le  ni ad erj ihrig  erhierte}  tob  Id.  Octoher  1452,  ebfednickl  in  lueiuea 
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Auch  in  anderer  GeMUsebafI  fiodwi  wir  Herrn  ülricli  Eisioger 
tis  Vermittler  von  GeldfonehOsseo* 

Eine  Summe  reo  IMIaiiMad  ongriMlieR  6el4gaMeii  werde  m 
ihm  und  Hm.  Oswald  LudmtneteHfer  Torgestreeltt  iodess  der  lettfere 
4000  iingri«elie  Doeeten  hergab,  llbemelim  Ulfleli  Biinger  ein- 
tausend. —  Der  Hubmeister  Konrad  H5lzler,  welcher  Herrn  Drugsetz 
in  der  Verwiiltun^  der  Landesrenten  nachgefolgt  war,  verbürgte 
sich  nehst  seinem  Bruder,  C.  Hölzlei ,  k i  nigh'chem  Kämmerer,  fÖr  die 
Rückzahlung  binnen  Jahresfrist.  Auch  diesen  Bürgen  muss  König 
Ladislaus  die  Vollmacht  geben,  sich  selbst  zahlhafl  zu  maeheo  voo 
deo  Landesrenten  die  ja  von  ihnen  Terwaltet  wurden 

Aach  die  ibrigen  Glieder  der  BiiiDger^aelien  Familie  gingen 
nleht  leer  ans.  Se  werdendem  Oswald  Bisinger  ?en  BItiing  für 
seine  treuen  Dienste  die  er  sehen  dem  Vater.  Heneg  Albreeht,  and 
dann  aneh  dem  Sehne  insbesondere  awsh  inr  Befreiung  geleistet  hat, 
als  lebenslfingliches  Leiit^'cding  verschrieben:  die  Veste. 
Stadt  und  Herrschaft  Dr Osendorf  nebst  den  Urbaien,  welche  zu 
deo  Schlössern  Ticrna  und  Weikard schlag  ^^eliui  t  hatte ii,  soüunn 
auch  das  Ungelt  daselbst  zu  Drosendorf  und  die  übrigen  Ämter  (Ge- 
rieht, Vogtei  0.  8.  w.)  und  Zugehör.  —  Er  soll  die  Stadt  und  Veste 
auf  seine  Kosten  behüten  und  dem  Landesherm  offen  hatten  (jedoch 
auf  dessen  Kosten  sobald  landeafUrstliehe  Söldner  dorthin  himen); 
da  er  Drosendorf  als  Pfleger  sehen  früher  verwaltet  hatte  nnd  Ihm 
von  K.  Priedrieh  (als  Vonnund)  aU  Borghut  jfthrlieh  m  PAind  75 
Pfennige  waren  liewilligt  worden  (aus  den  landesflirstliehen  Imtem 
zu  Krems  und  Stein  und  dem  Hubamte),  so  werden  ihm  fortwährend 
noch  dreihundert  Pfund  Pfcniiigc  als  jährliche  Burghut  angewiesen 
und  tür  den  Best  wird  er  auf  grössere  Unterstütsoog  vertröstet»  so 


MaUtrialieu,  Bd.  U,  8.  29,  Nr.  XXIX.  Otr  8«hla«  M  f*M  fMlfMt,  die  UBTArwMat- 

heit  der  Bürgen  welche  sir'i  l'iha  stchfr  stellen  wollten,  evident  M  ondMNI.  — 
Arn)er  Lantif ifitrut,  der  statt  eine»  Vonniind«  *o  viele  erhioll. 
Licbnowsky,  ÜU.  Vül.  Regetten.  Naebtriige  Nr.  1660.  c  Aach  Cod.  Ma.  Nr.  43, 
fol.  SS,  b  dw  Htat-,  Hbf-  «nS  SiMrtmhivw  (?)  »  Am  Sm  Jikre  1488.  — 
MMIfla  Sodi  B«bn«til«f*-RMfenagwi  w4  Sbfrbnipl  SbumMI«  VormriMebw 
aus  dem  ruafzehnten  Jabi1ia»d«rt  d«b  Mvli  vorttiden  I  Wie  tranHg  bt  mMt  «MOrt 

(".(«^rhichurororhuitg,  ilass  man  von  M'her  auf  SO  Wicllt%«  ({■•Heil  M  pU  IttteM 
Werlti  iegi«»  aie  so  ko  tiruiide  gclt«fu  iiewt? 
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baki  es  N«tk  tbite  (»ob  swiBcbeo  den  IumuUb  tebt  bnndvieg  iofer- 
«tmdeo*}  *y 

Stepban  BUinger  foii  Bitsing  erhielt  toi  8«  JftMMr 
(m  Wien)  fdr  seine  Dienste  die  Anwarteehaft  aaf  das  Dorf  K  Ire h- 

ling^  (Kirling)  im  Hakenthal  mit  dem  dazu  gehörigen  Laiiilgcricht 
und  dein  ülirigeii  Zügelior,  das  ihm  nach  dem  Tode  des  Hanns 
Foobaliu,  dem  es  sein  Vater  König  AlLiecht  als  lebenslängliches 
I^eibgeding  versehriebea  hal»  aU  österreicbiscbes  Leben  xiwtehen 
aoUs> 

Sieg m und  Eizinger  fon  Eitzing,  der  landesfDrsUidier  Forst* 
nosler  in  Oaterreieb«)  war«  erbilt  am  I».  M&n  141^2  flir  gelefaleta 
Dleaste  (bei  der  Befreloog  tob  der  Voraiindaebaft  u.  s.  w.)  nabtt 
Uesni  Pank  ras  toq  Plankeasteto  die  Anwartaebaft  anf  die 
(betriebtliebe)  Veste  und  den  Markt  StPeter  inderAu,  sammt 
Zugehör,  die  sie  als  ein  österreichisches  hiiidesfüräUiches  Manulehen 
erhalten  sollen  nach  dem  Tode  des  Rudolf  Zinzendorlfer,  der  sie 
üls  lebenslängliches  Leibgeding  von  seinen  Vüi  Tahren  ,  den  Fürstf  ii 
von  i>sterreieh,  erhatten  hatte  Andere  Datennlöchte  wohl  das  ehe- 
ouüige  £iiinger^8che  FamilieBarchiv  zu  Aspern  an  der  Zaya  gewührea, 
wenn  es  foUstindig  ae^gebeutet  würde  (oder  Oberhaupt  aoeh  er- 
haltea  Ist?). 

Attcb  andere  ftaterreiebiseheEdle  erhielten  fUr  geleiitele  Dienste 
Anerkennong  oder  BnfMshftdigung  flir  erlittenen  Sehaden. 


Origiualurkuade  rom  ä9.  Deecmber  1452  ud  Haus-,  Hot-  uati  äUaUarvhivti.  Ab|(e-> 
inAt  miiMi  MatoriaUM  He.  U.  D.  S.  Sl»  Nr.  XXXI.  —  N«efc  Tod«  Os- 
wald*« ülll  da«  Laibgmitaf  d«n  LandwArttm  MtBrlidi  haUn«  dodi  baban  aaiaia 
Rrben  Anspruch  auf  die  noch  «uscUndig^en  Jahresrenten.  —  E«  war  dies«  Urkunda 
die  erste,  welrhf»  mit  dem  köiiij^licheii  (nfiie»)  Mijpstfits  Sinpfl  hp^iegeli  WMfda. 
„Commi^'»'"  (liiniiiu  Hf'n'i^  iti  cmtsilio  cum  primn  iniii«  statin  «igtilaturn." 
Ori^inAl-Letieabrief  im  k.  k.  ^h.  Hau»-,  Hot-  uad  SUatavrcbive.  Perg^.  1  Siagel. 
—  Obn  alaht  foo  K.  Ladülaa^  Haadt  laftiaaripla  raoafaaaaiaaa.  -»  Data« t  Coa- 
■iaak»  dMtfal  Rafia  par  D.  UMew  OUa  Gaaillaai.  Ua  Urkaad«  M  aafaahaHtaa. 
Am  10»  Mürt  1453  g^ibt  ihm  K5nig'  T«adtsians  «ia  AbHotuturium  Aber  afigrele^ta 
«Raitang  (ah  FurKtirn  Ntet  <]ps  Wi(>nrT- Walde»)  tob  den  Renten  de»  WiPTirr-Waldes 
u.  n.  w.  Archit  de-«  k.  k.  Kiiiauz-Miuist.  S.  Uchnowsky  Bd.  VilL  Regealaa.  Nach- 
trüg«  Nr.  1761,  b.  Wo  Ut  «ie«  diese  Revbuoiig? 
4)  Daa  Of igiaal  diaaar  Vrkiada  baiadat  aiali  ia  dar  Rafialralar  daa  SaMvaaaa  Ilaa- 
laagbaah  (aadif).  S.  FoalM  rar.  Aaalr.  Sd.  II,  9,  ti.  Nr.  1,  Wan  daab  dl«  Ar- 
chive der  SchldaM»r  daa  Laadaa  saglagllaliar  «iraa,  aleM  aia  aia<%aa  gaarihrta 
kaiae  Aaabaatai 
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So  verschreibt  König  Ladislaus  F.  im  Jahre  1453  (Ta^^  ?) 
„Herrn  Georgen  Ton  Khuenring  (ür  seine  grossen  und  besonders  durch 
die  Eroberung  des  Schlosses  Ort  geleisteten  Dienste  (?)eine  lebent* 
Mögliche  jihrlieke  GOit  (wie  viel?)  auf  der  Mmith  sn  Ip«**  •)- 

Priedricb  TOD  Hobenberg»  eia  besonders  eifriger  Anbtager  des 
jungen  Forsten  ond  sehen  in  Dienste  seines  Veters  Albreebt  tbStig, 
▼on  dem  er  aoeh  eine  (wie  es  sebeint  lebensfInglielM}  Rente  von 
jährliehen  200  Pfund  Pfennigen  erhalten  hatte ,  ward  för  seinen  Bei- 
stand bei  ErledigUMg  und  dass  ersieh fortwahreüti  als  Halli  und  Diener 
verw  enden  ISsst,  mit  dem  I  c h  o ii  s  1  ä  n  i e h  en  GenH«?se  des  Schlos- 
ses Uabensteiu  mit  Zugebör  sammt  dem  Laudgericbte  daselbst 
(das  vor  Zeiten  die  Meissaoer  und  nachmals  Jörg  Schrek  und  Jörg 
Seosenegkcr verwesten  und  innehatten)  entsehSdigt :  auch  das  landes- 
lllrstliebe  Ungelt  in  der  Waldniareb  wird  ihm  beetandweise  Oberla»> 
een,  ge^en  eine  jibrliehe  Summe  von  flinfbundert  PAmd  Pfennige» 
(wovon  er  aber  nur  300  Pfund  wirklieb  absoliefem  bat  die  anderen 
200  aber  sn  seinem  Nutsen  verwenden  kann  als  Aifoivalent  Ahr  die 
von  Herzog  Albreebt  ihm  zugesagte  Rente)  bis  ihm  oder  seinen  Erben 
letztere  amierweitig  angewiesen  werden.  Auch  den  Überschuss  von 
dem  Ertrag  des  Landgerichtes,  nach  Abzug  der  Kosten,  soll  er  dem 
jeweiligen  Hubmeister  in  Österreich  abliefern. 

Zur  grosseren  „Ergettung''  seiner  Dienste  wird  ihm  auch  die 
Gnade  su  Theil.  dass  dieses  Leibgeding,  Sc  bloss  Rabe  »stein  ,  ihm 
und  seinen  mSnnliehen  Griten  alsMannleben  verbleiben  soll»  falls 
KQnig  Ladislaos  ohne  roflinnitebe  Erben  abginge  oder  seine  SAbne 
vor  ibrer  Vogtbarfceit  sterben  würden.  Die  spiteren  Landesf&rsteta 
werden  su  dieser  Verleihung  ohne  weiters  verplIicbtetO* 


')  HobfliiMfc,  OMMlog.  QM«h.  d«r  oMcrMmiaQhM  8lia4a  «te.  Btmi  Ul,  8.  IS*.  ^ 
Di«  Ge«ehi>ht«  der  CbMnriogt  ««eh  «im  plm  dMidariM  Mit  so  langer  Zeit! 

•)  Et  heiMt  in  der  Urkunde  (Original  Im  k.  k.  geheimen  Hmts-,  Hof-  ond  StAat«-Ar- 
rliive).  welche  in  meinen  Materialien  etc.  B<i  II,  S.  54,  Kr.  XL  VI  ah^(?«lr«ckt  und 
vom  Zi.  Mwi  li^  datirl  Ut :  „aod  der»etb  laade^urat  und  seia  erbea  ia  das  an  alle 
V« ig  r tt  n K  M  MhM  mJIm.« ~  Mm «1«»,  wm  te» Bmtm  (de* Königs 

VwflMar),  lidi  k«r«MMfcmM  daHlao.  NmJi  dtn  T«d«  K.  Udkltw  i«l  (ermi- 
taetl  rad  hl  Wirklichkeit)  dns  Liind  an  die  steirische  und  tirolisch«  (?)  Udm, 
^p^on(lp^s  war  ihnen  «her  Kaiser  Kricdrlch  a\i  Erlip  vrrhns^t,  ihn  roraus  schon 
bindend  zu  verpfTicht cn  \r:\r  Unif»  siNo  pan*  einviiiisrlit,  Ini  Gedenkbucb  Nr.  43, 
fol.  S3  des  UsusHicliive«  ist  dvs  Üatutu  vuiu  Mai ,  waiirscheialicli  eine  vorläu- 
fige Besprechung. 
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Diese  Okunde  ist  tHCb  desslialb  iotereMant,  weil  aus  ihr  der 
eiogefuhrte  Geschäflsgang  ersichtlich  ist,  es  haiaat  nämlich  am 
EaAei  Coamiaaio  dmim  regia  per  4.  eondteai  in  preaentia  D.  Ulriei 
Ryeiinger,  Rttdi^ger  deSlutaiberg  et  Nieeki  Dragaeaa**.  Dieae  Aa- 
gelageftheilvdie  Befriedigung  der  Anapradie  Hohenbergat  wurde  sinH 
lidi  ini  Auftrage  (?)  dea  Kftniga  Tellaagen  von  deai  Grafen  Ulrich  Ton 
Ciliy  als  ofBciellem  Vormund,  im  Beisein  des  Herrn  Ulrich  Eyczinger 
uls  gewichtigsten  Rathen,  des  Hubmeisters  Nicolaus  Drugsess  und 
des  Hudiger  von  Starhemberg,  der  wie  man  sieht  nach  vollbrachter 
^.Erledigung*'  für  gut  befunden  den  Dienst  des  Kaisers  lu  verlassen 
nnd  sich  der  neuen  Herrschaft  anzuschliessen 

Auch  die  so  bedeutenden  Grafen  Yon  Schaunberg,  der  Oberst- 
Maraeludi  in  Steieniiark  Graf  Johann«  des  K5niga  Rath,  und  aein 
Soka  Graf  Bernhard,  Oherat •Maraehnll  in  Oaterreteb,  wordeo  Ihr 
ihren  frdhen  Anaehtnaa  belohnt  dnreh  die  Befreiong  TOn  aller 
anderen  GerlehliharlEeit»  als  der  unmittelbaren  dea  Kdnigo  in 
allen  seinen  Landen,  mithin  nicht  blos  in  Österreich,  sondern 
auch  in  liuhineii  uiui  Mährei)  wie  in  Uageni  und  seinen  Nebenlän- 
dern ,  ein  Vorzug  der  jedenfalls  keine  geringe  Auszeichnung  war  *}. 


«)  Am  14.  8«plMifcw  im  trIgC  K.  Priadrieb  «««mUmb  Miig«r  v«a  8l«ril«iA«rf , 
a«r  jadMfalU  sa  den  Uriitigilw  aalii«*>'ii  gehArt  butle,  atf,  M  im  Ttg,  imt 

in  der  nichtt  (^esclielicnrn  ^taidnn^  oml  Ix'rednus*'  zwisK-hen  Ihm  «ad  «etn«!]  Wtder- 
Mchern  auf  nH(  h<!<<»  >!MrUiii  besUiinnt  iiidc,  »larh  Wii-n  zu  komnieu  und  dort  »u 
helfen  »raUieji  wegea  t>eMtecuQgf  k.  l.as&iaws  uud  anderer  »achen  wegen  (^rig. 
te  UMMkcr  ATCyw).  a.  OtaMl,  Rs^mIm  n,  8.  SM,  Nr.  «aM.  Am  W,  8«plMi- 
hm  im  fbrteft  «r  ite  aai;  tMhi  oi«r  tchl  Äfft  Mhar  m  Oiai  (Mch  lt«wtelt 
E«  „konineo,  um  mit  Ihm  und  den  audern  fcihtrllrboa  MUmb  sich  zu  berathni 
(cbeodasflbit).  Regesten  II.  2943  nrnlir  cr  war  ohnt»  Zweifel  dem  Refphl  dp«  K»i- 
sers  Bscligekuium«»«  balt«  »ick  aber  nach  Au»bruch  iier  Pect  aa  Wien,  weiche  die 
Coogr«MgUeder  bflkanaUidk  grÖMtenUiuI«  aitaeiuaoder  trieb,  wieder  aaeh  H«nM 
bfgwbm.  ^  Aa  »7.  Dmiitir  im  «M  «r  m  IiInt  wM«r  htwimi  «wrilM 
«•nIelM  sich  fn  Wim  $m  lia«a,  dt  «ieh  4i«  riNlM  «a  dl«  tobtritabM  R«l* 
a«ite  Ton  binnen  (Neaatadt)  gen  Wienn*  begeben  liaben,  „dem  Tn^  vprrer  Mob- 
«zegeen  and  »ti<t)!<>w«rttfn''  (ebendn^ellnt).  R?prf>fltcn  ff.  S.  304.  Nr. 

Wabra^eiülkb  wurde  Herr  Rüdiger  von  älarheoiberg,  der  «eine  Gnter  wohl 
weeehliawitefc  ia  Öeterreicb  bette,  «■  Sada  d«  die  Aaegleicbaag  aicb  aebr  ver- 
mmm.  dmm  babarUahaa  ntnaelaa  mada. 

•)  Cod.  Me.  N.  43  d«t  lliMwAfrta, IM. nh^fwOm rir.  AmIt.  iL«. «.  40,  Hr.  4  ts« 

16.  Juli  1 in  B  r  ö  n  a  auegeatellt.  —  Dieser  pririlegirle  Gericbteatand  mvaele 
in  Mähren,  ftr>tM^»>n  und  Uugem ,  wenn  er  in  Anwenduiijir  ^of^en  einheimiache  Edle 
k«ui,  wubl  uiwbt  wenig  Eiiareucbt  erregen.  Ub  wobl  bei  «iieeer  tiel^eabalt  die  form 
BaehtMW  baobacihtal  wordaa  wart » 
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Die  Stadt  Wien  erhält  für  die  groAseo  Opfer,  die  sie  zur 
«Befreiung"  gebracht  und  als  Entschädigung  ßhr  «riittenc  Verluste  die 
landesiBratliebe  Maath  so  StadaUn  (bei  Kagran  miweit  Wieo)*)- 

Andere  AiiaieiehaaligeD  and  naterielle  Vomteile  welche  dea 
AnhiDgem  des  jungen  Etetei  m  Tbeil  wardee,  wefden  spiter  obie 
Zweifel  neeh  bekannt  werden  ans  den  betrdfenden  Ardiiffen  des 
einheimischen  Adels. 

Dass  nichts  versäumt  wurde,  was  die  Anerkennung  geleisteter 
Dienste  beurkunden  konnte  und  dieselben  ^^  ohl  von  allen  Seiten  gel- 
tend gemacht  wurden,  lässt  sich  auch  aus  einem  Lebenbriefe  schlies- 
sen  ,  der  bald  naeh  der  MBefireiang**  im  Namen  des  jungen  Forsten 
aosgesteltt  wurde. 

Die  Tdchter  und  weibliehen  Anverwandten  eine«  Im  Dienste  des 
Klkiigs  in  diesem  MBefrelungskrlcge«  (TsrNaam  bei  Perg  Im  untern 
Hflblviertel)  ?on  den  Feinden  getodteten  oherltotnnrelehischen  Ade- 
ligen (?),  Jörg  Panmgirtlnger,  erhielten  in  Berlleksiehtigung  dieses 
Falles  die  nicht  unbeträchtlichen  Lehenstflcke,  welche  vermöge 
T/ehcnrechts  bei  Ermangelung  mä  an  lieh  er  Erben  dem  Landes- 
fürsteo  heiniffefallen  waren«). 

Diese  hier  mitgetheilten  urkundlichen  Daten  beweisen  wenig- 
stens vorläufig»  bis  sie  von  einem  glQcklicheren  Forscher  wesentlich 
ergfinzt  werden,  dass  der  junge FOrst»  eigentlich  seine  Vermundschaft, 
dnreh  die  Saehlage  bemOssigt  war*  seinem  Anhang  gans  anlbllende 
BegfiQitignngen  susttwenden  sam  Verderben  des  Landes. 


t>  OriflMl  Hm  Archiv  dM  fc.k.  nama-MtaMtrinM.  Aafdlhrt  bei  tictawiMlr,  Sd.  VOI, 

Rf?»*«ten-N«chtrlge  Nr.  17^8  F. 
•)  I»   rl.  Wien  am  3.  Octobfr  H!>?  — D«  dies*»  I,«'hffi  in  f!om  ron  oir  fm  Nolii'cn- 
bUtl«,  Jahrgang  iV.  (16S4)  mitgetheilbsn  Lehenbuche  K.  Ladislaus  P.  nicht  ror- 
Immmm«,  W9H      vor  d«r  allgemeCneo  Bclehnnog  tm  J.  14SS  empfiingeD  mirdeo,  ao 
tttn*  Ith  Im  UhMbrlef  Wer  Mtt. 

Wir  Uotair  von  got«  goadcn  u  Hnnfoni  n  BOhtiM  Inaff ,  iioresag  sa  (Morroteh 
vni)  yiargpj»fi\i  Mcrhern  etc.  Bekennen  daz  für  rns  kamen,  dfe  Brbem  Barbara  mit 
Annn .  w  Mlfnt  Jörnen  des  Pawngartin^f«r  tnrhtpr.  vnt!  baten  vns  ,  Hipmuticltch  In 
anaUt  (r  selUs  vnd  MnrgreUiea  weilend  Thomao  des  i'awngartinger,  vod  Margretben 
viid  Blsbothoa  BttHMitt  doo  Pawogartinger  ittMtr  Iror  Momm  die  Ueiiaekgewkribo* 
•Mob  vbI  feler  vaeerer  LeheaeelMfl  vaaeie  FlrotoaCaBto  (hrtorreleb  ao  verlelbca, 
«ran  der  bencU  Ir  veler«  m  leiberbw  mendleicbs  geslechts  mit  toi  abgai^>en  wer, 
vnd  <iiv<ielben  ^ter ,  sN  rn^er  rermantr  Lehensohafl  hinder  Im  geln?<spii  hfet .  rnd 
waa  wir  vnderweist  sein  worden,  das  der  bemelt  Ir  vater  in  vn^enii  divnst,  vur 
rfejrm  von  den  Veindten  erscboMea  sey  worden,  Das  wir  S>  dadurvh  von  vieiasiger 
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wir  mOssen  nun  aber,  naeMein  wir  lar  BeleocMong  der 

Kosten  und  Nachtheile  dieser  gewaltsamen  MBefreiung**  urkund- 
liche Daten  aus  der  ersten  Zeit  des  neuen  Rcpfimentes,  die  sich  uns 
yorlaufip  daibuteu  iiiid  welche  bei  sürgfaltigei-  Forschunp^  ohne 
Zweifel  betrachtlich  Yerniehrt  werden  köuuten»  angeführt  haben,  den 
Faden  der  Ereignisse  wieder  aofgreifeD,  um  sie  in  ihrem  Zosammeo- 
hange  DaeliiQweieeo. 


bet«  wegeu,  dannn  begnudt,  vnd  den  vorgcoanUen  Barbareo  vnd  Annen«  au  «Ut  Ir 
•elbi,  t»d  d^r  Torgeuantlm  Ir«r  tfttWM  dJ«  b«B«tlM  Stakeh  vnd  ^uter  nlldM 
wifeUmfM  TM  MBdcnfmdM  ▼«rIftM  ktfcM  vad  ftrtellMa  la  di«  aacli  wIm«mU 
Itch  nit  den  bri«f ,  wtm  wir  In  w»  RmU  daran  verldhM  tattn ,  odtr  asfta.  AlM 

daz  Sj  rnd  die  vnrjrenanlten  Ir  mnmen  vnd  Ir  erben,  «Ii»'  im  rürha^fT  von  vns  vnd 
uoaem  erben  In  lehen^weis  Innliühnn  iiiiczen  vml  niessen  suliea  snd  mugen,  als  lehena 
vnd  lanud«  Uecbl  ist  vngeueriieU.  Vud  aiud  daa  die  ol^gemellen  Stukch  vnd  ^ter« 
Tim  «ral  M  düB  Iniw«  w  tand  Jörgen  •ia  VterUil  ailMMbt  im  ?mwM.  Ilm  d«r 
SjU  MM  Ilrtelip«fff  «  nUnail  d«a  Pawliof ,  rad  der  viaebwaid  rader  dam  ilSt•tpttd^ 
«■f  der  Rotel  daselba,  vncs  in  daa  «raaaer  genant  die  Aftr.  Ifen  ain  hoben  zu  Attnang, 
vnd  drew  giiffi  dnifihs  ]U'm  der  halb  Hof  ra  Arhpfrfr  t^nntzfr  /chpnil  fln^^'lba. 
Item  ain  gut  zu  A  jderopuhclpnch  in  AttnangerPharr  gelegen.  Item  atn  gut  zu  Obelta- 
bäte  TSd  eis  gutel  tu  Aw  an  dem  Wald.  Item  der  zebent  auf  drejren  Öden  auf  dem 
TMpaif ,  aafaha  bof  m  Abala,  mt  impt  filtotai  tm  thtn  flIraM.  llan  dar  tabaad 
aar  daa  dSfftfa  Allaabain  rad  Moabal«,  aad  auf  nraia  bawaara  aa  Ffrdtaab.  Ilaa 
den  aehend  anf  aim  hawa  zn  Horsteten  vnd  aaf  aim  baws  auf  dem  berweig.  Item  daa 
sehend  anf  drefn  frufprn  m  Tnffelhaiin ,  a«f  drein  futern  tu  Alnwertinj?  anf  ilpr  Pech- 
bnben  vnd  auf  aim  bof  zu  Koleibaim  genant  der  Mayrbuf.  item  den  zeheod  auf  dem 
darf  aa  Aycb ,  aaf  daai  bof  sa  Obaradarf,  aaf  dam  ahb  f  at  daaflUw .  vnd  anf  dam  baf 
aa  Patgbaiai,  vad  daa  gaaiaa  aabead  aa  Wiafcal.  Ileoi  daa  aabaad  aaf  dan  Kaapaff, 
aaf  dem  bof  so  Lach ,  rad  aaf  fCnf  hewaara  fa  dem  Dorf  t«  Nfdara  kriech.  Itaai  ala 
xebendhaws  dacz  dem  Schober  auf  der  leyten,  auf  fünf  hew.iern  zu  Witnkbaim.  Ttem 
den  zeheud  auf  drein  hewset  n  i»  Preysinp.  nuf  rtrein  put*"!  !!  zu  Hub,  iiuf  dreyn  hew- 
•era  au  obern  Kogaw,  vnd  xwajr  un  zebeuts  auf  zwaia  hewsern  da»elbs.  item  «eben 
^met  arataa  aa  Njdara  Araaalarft  tltM  daa  aabaad  aal  dna  Garbaf,  aad  aaf  vier 
bawaara  Ia  daai  DStflaia  aa  aaad  Gtlisaa.  Itaai  daa  Ualaaa  aabaad  Ia  daai  Pbarrbof 
vnd  auf  ainar  pawat  daaalbn  llaai  den  sehend  auf  aecha  aahand  hewaern  lu  Ruiing, 
auf  zwaln  bewsern  m  Geerinjr,  auf  aim  baws  dacz  dem  miehehi  auf  ilem  Pergf,  auf 
Vit  1-  hewsern  zu  Seyrin?«»n  lft>m  den  zehcnd  auf  drein  hewaern  lu  Weygelshaim  vnd 
auf  aim  zebentbaws  auf  dem  Aruoltaperg  daselbs.  Item  den  sehend  su  Sucsing.  item 
daa  adbead  aaf  aim  gatlela  aa  Hatfaoperg,  uad  aia  vierlall  aabaad,  aaf  aim  gutMa  aa 
Haydaeb.  Mit  arbaad  dea  brialk,  gabea  aa  Wicaa  am  Britegr  aaab  aaad  aricbalataf 
Nach  briatlgepurde  vierczehenhundert,  darnach  im  swayandfunfcsigislaaJar— vaaefftr 
fcr6aaa[[f  vaaara  kaaigreiclia  sa  Hiin$;ern  etc.  im  dre^rzehenden  Jnro. 

Orig.  Perg.  I  Siegel  (LKV).  Geh.  Il.-Archiv. 
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204  lotaph  Ckael. 

Es  isl  selir  zu  hodauern,  dass  iinsoreKeiintiiiss  der  Verhältnisse 
wie  des  Charakters  der  tiandelnden  Hauptpersonen  gar  so  fragmenta- 
risch und  ungenOgend  ist,  werden  nicht  später  noch  vertraute  Briefe 
einflussreicher  und  dem  Regenten  nahestehender  Österreicher 
anfgefanden»  eo  bleibeo  wir  auf  die  OarttelloDg  eines  Eioielaeii 
bescbrinkt,  der  em  Fremder  war,  der  deutschen  Sprache  uokiuidig 
und  wenn  aoeh  geistreieh  and  theilweise  unterrichtet;  dach  nicht  gani 
unparteiisch  ist. 

Aeaeas  Sylvius  gibt  uns  eine  Schilderung  der  Lebensweise 
welche  dem  jungen  Försten  von  seinem  neuen  Vormund,  der  jetien- 
falls  die  ei  sten  Mouate  auf  ihn  den  prrOssteu  Einfliiss  hatte,  wo 
nicht  vorgeschrieben,  doch  annehmlich  gemacht  worden  sein  soll. 

Es  steht  noch  zu  beweisen,  ob  denn  wirklich  systematisch  daran 
gearbeitet  wurde,  den  jungen  Fürsten  durch  ein  sybaritisches  und 
taumelrelles  Lehen  Ar  selbstische  Zwecke  su  bearbeiten  und  nur 
die  frohere  Ersiehung  und  die  gutgeartete  Natur  des  Knaben  rerhin* 
derte»  dass  derselbe  nicht  ganx  und  gar  ein  WQstltng  wurde.  Aeaeas 
Sylfius  mag  wohl  auch  hier  starke  Farben  aufgetragen  haben«). 


t>  Ammm  arlvim  Mhildcrt  «taUdi  tfi»  LebeiMwaiM  te  4er  Wi«aarBwK  Mt  ,C«lw 
»vito  In  h«M  MoSm  balitita  eH.  Hum  ma  prima  ft  plMinifl  «Mwraiit,  oottlMM 
«■MM  et  g^racci  Tini  veterii,  quod  maUaticum  appelanU  «i  pocula  dereruntor :  qai- 

,hu«  proelibalU,  (üvlna  offici»  i>f(it,  itiis«n<i  p  u  Ii  I  i  c  e  a<i<1it  ,  it  r<*dUque  (>«»r  in^dias 
nhoininum  caterva«,  uecaettareaf  rultoraoliluiiiiiis  videatur.  Heverao 
«aMata«  aviculaa,  etaliqaid  polia«ntani,  rejfiUcoUqa«!  vioa  appoouol,  quae  iUe  pror> 
■BM  «vitAt,  pottt«  coNsiliii«  ia^r«diatar.laf«ri«i  «ppmtar  «aeliM  H 
»fplai—  praaSlui  a«e  qvaa  XIL  fereKla  «zponaatari  «4  muItb- 

slia  viga ,  qaae  plua  habere  apiriles  rideantur  :  adniittuotur  paraaiti,  tcttr- 
„rae.  p^^ltriae,  caotatrice»;  qui  plnrimnm  placvrc  cupiunl,  aut  ("neaart  de- 
.trahunl,  aut  Regem  laudaat,  et  Comitia  maguifica  geata  praeUtcaut, 
«Poatqriaa  «Mitibtti  «t  «■Italiftal  MUafacten  eat,  aaridi««««  *o»«4Ib  «ze»* 
.pitar;  mdmi»  murfmU  poln  tfferlitr«  <|ai  aopiUai  M«itot  aiii»Mit  «i  MfjM 
«aiMliicetidvn  jiorrlgilar,  tut  poaonm  aut  eoofectioottio  i  p««lo  pMt  Mt  ««MiU- 
»umpptitar,  aut  in  urbpm  eqtiitatur:  vlsuntiinnie  virjji'iie»  et  mipt^*»,  quaruaa 
„speci«»^  **(rrpffiajuilicatur:  u  Iii  dorn  um  iPveulum  est ,  s;i  |i  mi  tu  r  coena  du- 
«bia  cliiipartcmuuctisproducitur.  Nee  dunuituin  euuU  vjna  pumaque  desunt 
w«c  aoo  petenli  quid««  9»i  rveoMatl  «t  fatuliaati  «Uitri«  iafaraalar*  Ita  diat  paldira 
«dieliafaitttr  «nliN«  rania.Qaldaa  koc  aagaapara  danaaaU  altoraaqac  caaütaa  ar- 
«gaoot.  Quidam  adeo  Caesarem  oderaat,  at  oinnia  probaai,  faaa  laat  aiaa  adrataa 
paoribus.  At  naturn  pueri  liunn  ,  etiam  inter  h,-4<)  iltecebras  noo  cornimpttur;  rtrilem 
wlp^viUleiii  in  piicrili  pcctore  j^orit;  neque  viiii  upqtie  cibi  plus  quam  aiili»  «»4  asau- 
„mit;  paucM  laquilur,  turpia  detestatur,  uiiioqueiiles  Caea»rt  coarguit,  beae  aibi 
«apad  taa  f«ls*e  afSnaat,  «aaUMiaaa  «t  taaetittiaaa  patraelaa  praedieat,  eaacUa- 
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Eben  so  wenig  klar  und  fiLtizuugcnd  ist  das  wsis  wir  von  der 
Zeit  des  Anbeginns  dieses  neuen  Regimentes  bisher  kcniien,  weil 
wir  wohl  fToiing  Andeutungen  über  so  manche  Ereignisse  und  Yer- 
bältoisse  haben,  aber  die  persönlichen  Einflüsse  und  die  han- 
delnden Charaktere  noe  noeb  ao  daokel  sind.  Nur  eine  reichliche 
Quelle^  Correspondenz  der  einflussreicben  Personen,  könnte  iina  da 
eüieo  befriedigender 6n£iiiUiek  in  daa  Getreibe  der  Parteieo  gewShren 
und  darauf  haben  kfinllige  Gesebiehtsforseher  ihr  Augenmerk  ao 
licbteB. 

Bmalireflea  mQaaen  wir  ena  an  der  Darstellung  dea  GeaebfebW 

Schreibers  Aeneas  Sylvins  begnügen,  welche  in  Verbindung  mit 
authentischen  Aetenstiieken  und  Documenten  ein  Bild  gewährt,  das 
hinreicht  zu  zeigert,  dass  wir  im  Grunde  über  eine  hoeliw  ichtige 
Periode  unserer  vaterländischen  Geschichte,  in  der  sich  die  Tren- 
nung Bdhmeoa  und  Ungerns  von  österreieh  bereite  vorbereitete» 
Doeh  Tiel  zu  wenig  unterrtehtet  sind. 

Kaiser  Friedrieb  hatte  seine  Ansprfiebe  auf  die  Vormundschaft 
Ober  den  minderjihrigen  Ladislaus  durebaus  nicht  aufgegeben,  es 
sollte  ja  darflber  eben  auf  dem  lu  Martini  1452  in  Wien  abtuhalten- 
den  «Tage**  (Congresse)  durch  Unparteüache  entsebieden  werden. 
In  dieser  Hoffnung  hatte  er  den  Knaben  ausgeliefert.  Noch  war  aber 
die  Urkunde  dieser  Übereinkunft,  welclio  von  den  Unterhündlern 
(den  Bischofen  und  .Markgt  afen  Karl  von  Huden)  ausgestellt  und  diireli 
ihre  Siegel  bekräftigt  war,  von  den  Aufständischen  nicht  anerkannt. 

Der  Graf  von  Ciliy,  der  jQngere  Graf  von  Scbaunberg,  Ulrich 
Ton  Roaenberg»  Wolfgang  von  Walsee,  l  Irich  Eizioger  und  drei 
andere  Barone  hatten  im  Namen  der  »Österreicher**  Tersproeben 
(«bona  ut  ajebant  fide*),  in  acht  Tagen  diese  Verglelehsurkunde 
sa  besiegehi.  Das  geschah  aber  nicht,  man  gab  vor,  die  Sehr!  ft 
entiialte  andere  Vergleichsartikel  als  die  mOndlich  besprechen  und 
bewilligt  worden.  Obgleich  sich  die  Unterhändler  verbürgten,  dass 


i»  mIm*  ite  9t  g«rli  «I  pradMtinJni  Priac^pi»  »fMlm  rtprooiittaL  Qai  coofm- 
«MHiet  Unquam  in  «cie  quSm  cnn  voloptMiit  rebus,  cumqu«  vini  «t  cibi  lievntia, 

aqnominus  drcertans,  uilversii«  cas  noii  fng^  neque  absentia,  ant  tiniore  ma<;!^tri',  ned 
^Tigore  aiiimi  et  cnustHnti  prRO^cMitia,  .supra  qii;4iu  pueri  viroi  fcrant  tnii  moderutis» 
yftilBO  tutom  te  praeAtat"  Kben  dieaes  gute  ü«nebuieo  des  jungen  t>'Hr»tea  innrhte 
ht^tiii»,  4iM  Sil«  VtrlBliniag  So«b  nicht  f «r  «o  grell  vartucht  wocilsn.  Acne«» 
AflrlM  iit  iMkiullich  geg««  Se»  OraHm  tm  Cillr  Mhr  liiUer. 
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nichts  geändert  sei«  verweigerte  man  doch  die  Uatitication  (Besiege- 
lung)0. 

Dieses  dss  erste  Zeichen  sebieehter  GesiuDuag,  meint  Aeneas.-* 
Aber  noeb  weitere  Verletzung  der  Tenproefaeneii  Artikel.  Keine 
Wiedersnrftekgebe  des  im  Kriege  abgenoinineoeii  Gutes^  lieiii  Sehe* 
denersats  I  —  Ledislaus  muss  in  der  Burg  süsen,  die  Stidte  sehwSren 
ihm,  die  Edlen  baldigen  und  begehren  Lebenbestitigang  (?  In  dieser 
Allgemeinbeit  wohl  niebt?)  man  betraebtet  ihn  als  R  e  ge  n  ten;  da  es 
doch  ausgemacht  war,  mit  jeder  Neuerung  su  warten  bis  Martini,  wo 
dann  itiitRath  der  Ver  u  and  te  n  und  der  ünterthanen  das  Weitere 
ausgemacht  werden  sollte"). 

Dass  er  als  Regent  Ton  der  Partei  der  Aufständischen  botrach- 
tet  wurde,  gebt  auch  aus  den  Citationsurkunden  hervor,  welehe  in 
seinem  Namen  an  Stände,  wie  Verwandte  und  Freunde  ausgescbickt 
wurden,  um  sie  anm  Martini-Ck»ttgresse  naeb  Wien  an  bemCsn  nnd 
eiasaladen*). 


*)  Aeaeas  Sylvias  in  s.  Ulstoria  Friderici  Imp.  bei  Kull.ir  (Anal.  \l,  |i.  .Ifls  un  l  ff  )  «»fr?  : 
„Sed  <|Uo  paclo  promissinnfm  cust(i(?'af,  fitii  nee  juranienlo  leneri  poiest?  ijui!»  r:il 
„lere  boniinein  liineat ,  ijui  lieum  coatemocrv  solitusest?  Quippe  Ausiralea ,  quibus 
«a«U«  «M*  fiMrat,  lege«  ym»  «bMrrar*,  dtta  MUtßwer«  proniMO  eoBWOBMUn*, 
„■•l^tttt  eapitvU  pacit  «o  modo  «•■••ripta  «m«,  q««  f««r«at  «ti- 
•pttllit;  «IfvaaTb  BpiiCopl  «t  Mar«Uo  ßadensia  nihil  aMerant  esM  mulalii«,  «b- 
^noriosque  illo«.  »pp'^Mfre  ebirn'jrnplui  s«S  »iffilla  eonfirinent;  nuH«  l«inen  r»fioii^ 
.movpnttir.  iifque  sifjrnT*'  ('.ii'tn  (pinquomodo  ertiisentiunt.**  —  Leider  hat  sieh  du 
Original  dieier  Übereinkuull  oicbt  erhalten  (?!),  wa«  wir  beaiUeti  ist  nur  eioc 
Copi«,  te  •taMtt  .LibetI«  atlwtrar  Urhrndeo  (v.  lUl~t4S7),  mldM  «idi  aaf  dto 
VarMItoltM  s«lMb«B  Kalitr  rriedrieli  ind  K.  LadM«w  beuabM  I 

*)  ACMM  Sjplviua  R.  a.  Orte:  ,S«d  TVKttt  ilmiUa  e»t  Auatralica  SdM«  juco  fragttior 
„m»re7<1o;  nihil  hosc«  homiitea  piidet  ....  hiero  inhiant  ooines,  alieni  rapacea, 
„jiut  tenaeisäimi.  Id  dcuuin  apud  eos  tioueatutn  eet,  quod  divea«  id  tarpe,  qaod 
„pauper.  Eijier,  der  eines  Vormund*  selbst  bedarf»  soU  ein  Land  regieren  «qaem  vii 
•^raadn«? «•  Prtii««p«  b«o«  gab«»*!.  Qtiit  ms  totolUgal  fwwliM  ae 
«Miqaltiaa  gMlitT  Farari,  raperttt  davorare  papUli  boaa  faeUmt«  priaaqaaai  TWiiaB* 
«taa  ad  coareatan  Principaa,  «I  laato  aangnini  par  est,  i^ubernatores  puero  tra- 
«danf,  |>rat>riAin<]ue  de  fnucibiis  eonim  eripiaat."  —  Wie  uüthig  wire  ea,  aus  dieser 
Aofangsxeit,  S«ptemb«r  und  October  14^2*  noch  mehr  Docuoiente  in  eruireu,  da- 
»U  man  bearthailen  kdaae ,  ob  Aeueaa  barachtigt  geweaen ,  di«  OatamMMT  ia 
Haata  la  braadaurkeatf 

*)  BcraiU  aai  SO.  Saptambar  l4Sa  ladat  K.  Ladiilaaa  «aiaan  Vetter  Hersog  Siegmand 
d  rin  pcTid  ein,  zu  diesem  „freuntlirhen  tng^*  tu  kommen  und  ihm  beizustehen;  »da- 
„mit  wir  voikonienlicb  und  berubt  zu  uuseru  reieheu  und  Fursteiitumen,  Iniul  und  leuten 
«und  anderm  so  uas  und  di;n  unsern  rechtlieh  zugehört  iiomeo  inäg€0".  >iat.  ii,  S.  2S, 
Mr.  XXVn. 
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Es  wurde  alles  in  Rpvvefr"ng  gesetft,  um  auf  diesem  Congresse 
£U  erreichen,  was  die  Partei  so  sehnlichat  wünschte,  nämlich  des 
Ktisers  »U  des  unbequemea  Obern  ganz  und  gar  los  zu  werden. 

Ehe  noch  dmelbe  begann,  geschah  schon  so  Vieles,  was  der 
Voimundschalle  -  Angelegenheit  eine  gsns  nndere  Wendnng  gab. 

Die  böhmisch en  wie  die  nngrisebenSttnde  beeilten  sich, 
doreh  lahlreiche  DepitalioDen  nicht  Mos  ihre  Frevde  und  AnhAngu 
liebkeit  an  ihren  jungen  Herrn  lu  beseigen,  sondern  auch  gleich  ihre 
Wünsche  j.i  FurderuJigeiJ  geltend  maehen.  Es  wurdea  mit  Besei- 
tigung des  Kaisers,  dessen  OlitTVoiüiiuidsciiaft  doch  eanz  recht- 
lich begründet  war,  wenigstens  in  Asterreieh,  Böhmen,  Mahren  und 
Schlesien,  welche  unzweifelhaft  in  dem  Reichsoberhaupte  ihren  ober« 
■ton  Herrn  anzuerkennen  hatten,  die  wichtigsten  Verhandlengen 
gepllegen»  die  jedenfaUs  ?  erfrttht  waren. 

AeneesSylriiis-  gibt  uns  nach  seuier  Weise  Nachricht  tiber  die- 
selben, da  er  wenigstens  theilweise gut  unterrichtet  war,  so  ist  nns 
seine  8ebilderang  wichtig. 

Zuerst  kam  eine  ufif^'sche  Deputation  nach  Wien,  Bischof 
Augustiu  ?on  Raab,  dei'  iniium  gewesen  war,  erschien  zuerst;  bald 


Am  4.  Oetober  im  «itlrl  er  4ie  b5  hn  l»ch  •  a  Stlaa«.  (Mi.  in  Pnf  «r  CapIMt 

K.  34.  Blatt  203.)  Am  6.  Octoher  1452  werden  irahncheinlich  <V\t'  mlbritehm 
Stäoffe  auf^'efonlort  worden  icin  ( oHor  norh  früh«»r?),  nn  flipgein  Tage  »ach  die 

St:uit  I*,'  I  Lin  cilirt  wurde.  Ks  heisst  das  Kegelt  Nr.  l'lü  (s.  die  Hegesten  d.  Archive  etc. 
Bruno  lö5ö.)  »LadisUus  ete.  fordert  einige  RiUie  uud  mit  Volliuncblea  versehen« 
.BürgiT  rom  IglMi  «rf ,  mm  ludtag  (T)  ]»  WIm  sa  mebdam."  Alto  BtcM  bl««  di« 
CMhiilii  i»  Mfpon,  Mwdara  wuh  4te  «iMtbMn  ConiMata  (wid  AStUehn)  vweim 
Mfgeforderi.  OilMbtr  wtr  et  der  Partei  danm  sa  thun ,  auf  dem  Congreas  recht 
iRMrpirhp  Freiinflp  za  haben,  nm  dem  Kaiser  gegenüber  mi»  <}ii^nto  gröaaereoi  Nach- 
dnu-ke  auflreteo  zu  kciuoea.  Die  ö  » t  e r  reichis  c  h  e n  Stände  werden  am  10.  Octo- 
ber  1452  aufgefordert  (M«teri»Ueii  II,  8.  SS,  Nr.  XXVIU),  .das  ir  eUich  aua  euch 
•••r  d««  «fenate  Mmd  ■«rtaataf  Mv«n«geiilfeb  bsrMbtekb«!  di«  dm  b«7  dtntel» 
«bM  lif  «ifMibl  d«D  Fttrsl«o  waam  fVimda  wd  dtn  VArgraiellMi  muwmiltiidtlralM 
.(xu  Hnngarn,  Behalmb  etc.)  Iren  Fleiaa  tun  und  dar  tue  helfen  nnd  raten,  als  h*  UM 
pdes  pflichÜ!»  seit  ,  dsmü  wir  vollkomenllch  ...  sie  mögen  sich  nicht  irre  machen  lassen« 
.darao  tbut  ir  uns  aia  lieben  dinst."  —  Aach  die  einzelnen  Stidte  Osterreicha 
wie  di«  Bdl  ea  «Mmb  s«  den  C«agraM  b«nifBa  worden  za  seio.  So  ISbri  Pr«Q«a> 
Wbm  te  MiaM  Aamtaa  dar  Stadt  Ot^ar  (S.  lOS)  aia  SebraAaB  da«  jaafaa  Ttniaa 
Ladblaaa  fm  10.  Oelabar  14S2  an,  worin  er  .denea  vaa  9Uf»  «ata«  Bafraiaaf  «aa 
„der  Voraiundsch.->fl  meldet  und  sie  einladet,  den  Pürsten-  nnd  Landtag  zu  Wien  um 
.Martini  zu  bfXtrhrrVFii."  Fs  w^r  also  von  vnrn  herein  schon  bmlMiehtigt,  nnf  dleMPI 
Covgress  Tullkumiatuie  belhststsuidigiieit  XU  erlangen. 
Sitxb.  d.  phil.-bist.  Ci.  XXV.  Bd.  II.  HA.  |4 
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darauf  kamen  ddr  Enbischof  von  Gran,  Cardfntl  Dionys,  die  Bfoeh5fe 

von  Grus.swardein  und  Waize».  der  Woiwode  Nielas,  üei'  Palatin 
Ladislaus,  der  Sohn  des  Guberuatori  Johaiui  Iluuyad,  Graf  Nikolaus 
von  Pressburg,  und  andere  Magnaten  mit  einem  stattlichen  Gefolge 
▼OB  2000  Reitern.  Sie  wuaselien  dem  jungen  Fürsten  Glück,  als 
einem  der  aus  der  Gefangentchan  erlöst  (1)  sei,  und  bitten  ihn 
iDBtindig  «u  ihoeii  lu  kemmeii;  aueh  Geaehenke  briogen  ale  dar,  Mkr 
BBselmliebe  die  daa  GerOebt  Jedoch  abertrieb  <). 

Dieaer  DepaCatioo  wurde  aua  Voraiebt  aoeb  geantwerCel,  umq 
mQaae  warten  bia  nSebaten  St  Martinatag. 

Es  war  nSmlieh  lu  gleicher  Zeit  eine  kaiserliche  Botschafl 
nach  Wien  gekommen,  eben  Bischof  Aeneas  von  Siena,  Ulrich  V(»ti 
Sonnenberg,  später  Bischof  von  (Im  k  iifid  der  Rechtserelehrte  Här- 
tung von  Cappel,  welche  den  Üöuig  Ladislaus  im  Kumea  des  Kaiaera 
begrüssten. 

In  der  Wohauog  des  CardiMia  Dionys  trafen  die  kaiaerliebeB 
Geeandten  mit  den  ungriacben  suaammen»  aie  begrOaatea  dieaelben 
im  Namen  des  Kaiaera,  aetsten  ibnen  aaaeioender»  wamm  derselbe 
die  ungriseben  Geaandten  aeiner  Zdt  in  Ploreni  niebt  empfengeo 
konnte  und  wessbalb  er  den  jungen  K5aig  nun  ausgeliefert  babe.  Da 
die  ungriscbe  Gesandtschaft  sogleich  die  in  den  Hinden  des  Kaisers 
befindliche  Krone  und  die  (verpfändeten)  Schlösser  reclamirte,  ward 
ihr  geantwortet ,  Seine  kaiserliche  Majestät  sei  bereit,  entweder  zu 
Martini  oder  noch  triiiier,  wenn  es  beliebt  wQrde,  darüber  mit  den 
Ungern  zu  unterhandeln. 

Die  ungriseben  Gesandten  wollten  darüber  sich  mit  ihrem 
Kdnigeberatben  (l)  ond  naebaeinem  Willen  ihre  Antwort  emriefaten*). 


AeD«M  Sylvius  eto.  »doatqm  atttt  mplt  H  wifaJIica  porrlgaaii  Mdalif uaU  aiaon 

«quAiD  t»mn  ferantur."  —  Diese  Depiitntion  kam  jedenfalla  Im  Laufe  des  MonaU  Sep- 
tember 14S2  nach  Wien.  Am  28.  Sepf»»mlif*r  !452  Irigt  der  Uuhernator  Johann  Ihinyad 
der  Sladt  I'ressLurg  auf,  leinem  6aUa«  Urafeo  LadUUe«  Stt  \>ieil  ein  i>cbiff  bereit  sa 
btlUa  .super  qua  idM  dMe«ad«n  valMt".     Tetaki  tl«,  Bd.  X,  SM,  Nr.  CLXVIU. 

0  r%.  in  PntAwgte  fltaitarehit«. 
S}  Man  sieht,  dasa  man  dea  König  ron  vorne  herein  ata  selbaUtSttd^  liAtrwslitala.  — 
Die  Darslelluiis  ^f*'  A^nens  Sylvins  lautet:  „nuni^ari  ad  salutes  gratias  reddiderunt: 
»de  Legrai is  F^c^r  ii  mni  uiditis  (apud  FJoreiiliain)  jiarvnm  aesf fmatinntm  fpocrimt:  de 
«Rege  Ladi&Iau  liixeruut,  uuii  se  magni  peadere,  qu»  via  ail  ilia  iliiuiwus;  laetabna- 
»do«  Im«»  Dm  gratiaa  agere,  qmvd  mmmm  Domiftan  lil^srtali  r«a4l- 
»iKin  (fiberdiMcn  AwdnickbMI  «Idi  Biicliof  AcMtaaiifl)  iatstrtolar.  D« 
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Dieso  Antwort  ward  den  folgenden  Tag  in  Gegenwart  des  jun- 
gen K5tt%8  den  kaiserlichen  Gesandten  aneh  ertkeilt  und  swar  in  seinr 

auffallender  Form. 

«Der  KOnig  erwiedere  dem  Kaiser  seine  Grüsse  und  bezeige 
seine  Ergebenheit,  er  verlange  jedoch  die  Krone  des  Keiehes  und 
die  Plätze  welche  der  Kaiser  in  Uugeru  ioae  habe;  würden  sie 
surQckgegeben ,  werde  das  gute  Einvernebmen  Daner  haben, 
wo  nicht,  so  k&one  der  Kdnig  sein  Recht  nicht  linger  unrerfolgt 
laasen  >). 

Einer  der  kaiserliehen  Gesandten»  nicht  der  klage  Aeneu  son- 
dern Ulrich  Sonnenberger»  gab  daranf  eine  swar  derhe  aber  nicht 
inangemessene  Antwort 

„Wir  haben",  sagle  er,  „den  Ungern  auseinandergesetzt,  was 
uns  der  Kaiser  aufijetraj?en,  mit  Deiner  Majestät,  o  erlauchter  König, 
über  derlei  Angelegenheiten  zu  verhandeln  wurde  uii.s  nicht  befühlen. 
Was  uuQ  iu  Deinem  Namen  gesagt  wurde,  woUeo  wir  dem  Kaiser 
wftrtlicb  berichten 

Ale  die  kaiserliehen  Gesandten  das  kdniglidie  Gemach  ?eriiessen, 
Warden  sie  von  mehreren  nngriachen  Herren,  denCsrdinal  von  Gran 
an  der  Spitte,  bei  Seite  genommen  nnd  man  snehte  sidi  sn  teretftn- 
digen.  Oer  Cardinal  ersuchte  sie»  ihn  und  die  Qbrigen  PrÜaten  des 
Reiches  Seiner  kaiserlichen  MajestSt  bestens  tu  empfehlen.  Bischof 
Juhann  vun  G^'0^sw^lnJeilJ  ;iber,  ein  Mann  etwas  hoehfahreiiden 
Geistes  (»eloquentia  poUeos  et  auimo  elevato"),  sagte:  MRaihet  dem 


castris  atque  Corona  re.sponderunt,  se  Kegem  aUire  vetie,  quao  dicta  cssent 
iiii  referre  av  pro  sua  voluntate  daturoa  reapODsum  (1),  quod  Uli 
^naadaU  Otmuk  nftm  T«ll«al»  M  Mm  «im  tafnilm.*' 
sBtfini  SaUtaitaiMB  InpanlorOTi  rtMlalw«  atfaf  wMrat  wnaaB  n«gii  tt  o^Ma 
«qae  obtioeret  in  Huogaria  Imperator,  reptCant  «i  reddercnior,  btalTOlaatfam 

^et  gTÄtlam  »1  u  r  n  f  n  r   m  ('):  >»i  mlnu«,  non  poMP  RefTPin  aao  jure  eur^r*'  "  

Eine  sehr  hocbmiiüiige  Sprache!  Kaiser  Friedrich  haite  oach  dem  damaligen  Ürauche 
a«üie  P&adacluiftco  mit  roUem  Rechte  im  Beaitse.  Man  cidit,  d»M  daa  Benchneo  gegcu 
d«a  laiffw  vcnif  rficUicktoroll  v«r,  kc»  Wudar,  ««w  4cnelb«  avA  vraig  aar 
Naei^abigkeit  jgm&gi  gawaiaa. 
^  »Noa  inquit,  Hnngarfa,  qn«  joaaitCaeaar,  expoaaimus :  cum  toa  raijeatate,  Rex  inclite, 
.nihil  nobis  de  hisce  ref<'i«  ^^\U^re  commissum  e»t.  Sed  qijup  nunc  tiio  nomine  dicta 
«annt,  ad  verbuia  Laesan  releremu*."  Der  Biachof  Aeiieas  wollte,  als  pipsUicber 
Legat,  na  mit  König  Ladialana  nicht  verderlim«  wir  werden  noch  oftdaiini  Beweiae 
VW  WattklagMI  w«m  Mmtm  fefilvpnaa  aad  lillahil  gawanSlsa  Mtaaa  «a  anrlbaMi 

t4* 
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Joseph  Cbmel. 


Kaiser,  er  möge  die  Krone  und  die  Plfttie  nrOekgelieii  und  unser 
Laad  nickt  aufbringen  (niieque  regnom  nostram  irritet**),  deeseo 

Küuig  iiiiii  frei  ist!" 

Bischof  Aeneas  machte  die  Bemerkung,  der  Kaiser  koniie  in 
vielen  Dingen  dem  Reiche  Ungern  von  Nutzen  aein. 

spAnch  anaer  Reieh**,  erwiderte  der  Unger»  «lat  so  Yornelim  and 
liervorragend  (.»eieellena et  nobile*),  daas es  Woblthaten leieht  Ter» 
gelten  kann.** 

Aeneas  glaubte  dem  etwaa  hitzigen  und  leidenachaftlfeben 
Mannt'  nachgeben  zu  ajüt-sen  und  erwähnte  Jiur.  uie  gut  der  junge 
König  bei  Heinem  Vormunde  behandelt  worden  sei. 

Der  uDgrische  Bischof  fasste  sich  sodann  und  gebrauchte  mil* 
dere  Worte.  Der  König,  meinte  er,  sei  wenigateaa  jetat  ibm  und  den 
anderen  Ungern  lugftnglieber  geworden  <)• 

Nacb  der  dlTentliehen  Audiena,  ersftblt  Aeneaa ,  sei  in  Gegen- 
wart des  jungen  KSntga  Ober  die  Lage  der  Dinge  viel  gestriHen  wer- 
den, die  Österreicher  welche  links  standen,  vertheidigten  eine  den 
rechtssteheuiit n  Ungern  entgegenpresetzti'  Ansicht.  Der  König  stand 
allein  an  einem  Fenster  in  der  Mitte  und  überlegte,  welcher  Partei 
er  aich  anschlieaaen  aoUte. 

Naeh  einer  längeren  Oberleging  trat  er  ai  den  Ungern,  indem 
er  aagte:  Jßh  mnaa  bei  Euch  bleiben,  weil  leb  ein  Unger  bin.* 
Worflber,  wie  man  aieh  denken  kann,  die  Ungern  die  gröaste  Fkreade 
bezeigten. 

Bischof  Aeneas  von  Siena,  als  Haupt  der  kaiserlichen  Ge- 
sandtschaft, suchte  das  Haupt  der  ungrisehen,  den  Cardinal -£rx* 
biftchof  f on  Gran ,  unter  vier  Augen  für  den  Kaiser  co  gewinnen.  Er 
Qbereiebte  ibm  pftpatUebe  Briefe  und  aprach  viel  ven  dem  Vertrauen 
welchea  der  Papst  in  ihn  aetae ,  er  möge  der  Wahrheit  beistehen 
und  den  päpstlichen  Stuhl  nicht  achmShen  lassen,  sieh  fär  den  Frie- 
den verwenden,  damit  die  Ungern  im  Kücken  sicher  ihre  ganze  Kraft 
gegen  die  Türken  anwenden  können.  Er  erx&hlte  ihm  den  Hergang, 


1^  AmitM  SylTiat  eic. :  .Tom  Johiiiine*  (ep.  Varadieosis)  quodummodo  sM«  eorri^^ns 


„maverit;  ted  qeod  iam  »iki  et  ciet«rü  Huogari«  commuator  «Met  facUu  et  «cceca« 


«facilior.** 
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wie  die  SsterreichUcben  und  lugruelien  Ahgeerdoetee  in  Rom 
eigentiich  beliaadelt  worden*). 

Die  ongriiehen  wie  die  kaiserlicben  Gesandten  reisten  tu  ihren 
Ceimnittenten  «iirflck.  In  Ungii  n  warauf  deu  I.November  ein  L.indtag 
einberufen.  Endi  Oetoberf?)  scheioen  die b öbmitcben  Gesandten 
nach  Wien  gekommen  zu  s<'in. 

Auf  die  CitatioQ  der  böhmischen  Stände  nämlich,  vom  4.  Octo- 
ber  1452.  wurde  ein  Landtag  zu  Prag  auf  den  16.  Oetober  (Gelbie- 
tag)  von  dem  Gubemator  beatimmi. 

Seine  Aufgabe  war.  Ober  die  Aeerkenoaqg  dea  jongn  Ladia- 
laoap  der  aich  ab  K5nig  ?oo  mbnen  kund  gab,  au  beratben. 

Denn  daa  war  in  den  Aagen  der  berraebenden  Partei  in  Böh- 
men noeb  sehr  problematiseb.  Man  hatte  den  Vater,  König  Albi  echt, 
nicht  als  Erbkönig  angenommen,  eben  so  wenig  sollte  der  Sohn  es 
sein. 

Obgleich,  nach  Palaclc5%  die  iJetailnachrichten  über  den  eigent- 
hchen  Verlauf  dieses  Landtages  fehlen,  so  war  das  Resultat  decb, 
dass  das  Programm  des  Podiebrad'schen  Bundes  erneuert  wurde 
(Artikel  des  Söbnbriefes  Tom  29.  Jftnner  1440). 

Erstens  aollen  die  Compactaten  gelten  und  die  mit  Kaiser  Sieg^ 
mund  geseblossenen  Vertrige;  aweitens  Rokyzana  mflsse  Erabiscbof 
werden;  drittens  König  Albrecbt  sei  als  bdbmiscber  Kdnig  niebt  an- 
luerkennen. 


Am  4tr  Aatwwrl  d«  GwdtaMl*  M«bM  mb,  am  41«  BtaplUas«  ta<  beltUIglMi 
Ralioulatols  berrorgiBf.  —  ,.Ad  KtM  Cardioalis,  Tcmm  est«,  tlt,  qa«4  «ntwM 

^egni  ei  nrbe  rcrer«!  Papae  daritiem  ticcn»avita€iit :  qui  et  ne^e  audiverit  eos,  et 
.anditis  acffrbe  respoiiderit.  Fai»se  famen  inier  repnicolas,  qui  Papam  expurpaverint; 
«•olDin  manere  in  animis  Uungarorum  mol«stiam,  qaod  tardiua 
ofAlore»  tiaitii  fslttent.  Hmb  r«li^n«  aoii  mm  adalnta  mt i«|>i«li«ii- 
.aioM  AlgM.«  üm  ItMm  wolto  «r  tMmn  beUto,  abcrttr  nlbe  iMi  KatMr.  41« 
Krone  und  die  SehlSMtr  twMtsugehen.  Aeneas  erwihntauch,  er  habe  dem  Cardinal, 
der  Im  Verlauf  des  Gesprfiches  lu  misshillif^en  schien,  dass  der  Knntte  Lndi<*lnu9  nach 
iUtlieo  oiitgennnimfT!  w>irf!e  ,  pnt^eiTpn  bemerkt,  das  sei  ihm  sehr  niit/Jich  g'ewesen: 
«et  Italiam  et  grave«  atque  opUmo»  illius  terrae  mores  vidisM',  docuitque ,  apud  aam- 
»•«•PttBlÜMM  Mem^veCirdbnliim  CMfam  libtatlwioM  TbM  AiiMcCsntqM 
»It  rina  MMiaqun  Ptipae  aunriaMt,  m  fotMm»  pM«ii  iidbw  Mte  wcmmm, 
«Nam  com  Papa  longiorem  Uli  audientiani  negaret ,  quia  plurea  cMont  audtendi  Car- 
»dinates :  at  Cardinales,  iaqatt  Hm,  tecttn  0  iBasine  Pater  aanper  babeliist  na  aatea 
aoon  senpM^  babebia." 
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2iZ    J.Clifli«!.  B«Urilge  nr  OcichieM*  König  UMa*  4m  RMhf«b«M. 

Wenn  Ladistwis  diese  Bedingungen  annehme  und  sn  erftllen 
gelobe,  sei  er  Böhmens  Wahlkönig. 

Leider  sind  die  Beriehfe  fiber  diese  nach  dem  Landtage  abge- 
ordnete böhmische  Gesandtschaft  äusserst  spSHich  und  Ifickenhaft. 

Acneas  Sylvius,  dessen  Geschichte  bekannlluh  uns  nur  in  fragmen- 
tarisrluT  Gestillt  erhalten  ist  und  der  nuch  in  dem  erhaltenen  Texte 
die  richtige  chronologische  Fuigc  nicht  beobachtet,  er£ählt  uns  nur, 
dass  die  Gesandtschaft  ein  Gefolge  von  400  Reitern  gehabt  und  blosse 
Grösse  aber  keine  Geschenke  gebracht  habe.  NatQrlich,  es  war  ja 
neeh  nieht  ausgemacht  ob  Ladfslans  wirklieh  ihr  König  werdet 
Die  weitere  Entwieklung  der  Verh&Hnisse  soll  folgen. 


*  ti    •  J 

I        <  ^ 
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SITZUNG  VOM  IS.  NOVEMBER  1857. 


Beürag  zu  einem  W&rierhuche  der  deutschen  Mundarien  des 

vHgrisehen  BerglandeB. 

Von  IafI  Jftllit  Sekrier. 

EINLEITUNG. 

Die  Frage  um  die  Nachkommen  der  alten  Kiiiihei  n  die  in  It.ilitii 
noch  lebeo  solleo,  ist  dm-oli  die  treiTlicheu  mülievolieri  Arbeiten  von 
Schmeller  und  Berg  manu  <j  erledigt  und  es  hat  sieh  ergeben»  dass 
jeoe  DeuUeheD  eia  dürftiges  und  verkrüppeltes  Deutsch  sprechen, 
in  velcheoi  sieh  manches  AUerthümliche  erhalten  hat,  das  aber  doch 
auch  nur  eine  Ton  mitteldeutaehem  Euifluas  geftrbte  neuhochdeutsehe 
Mnadart  ist 

Eine  ähnliche  noch  vdllig  unerledigte  Frage  ist  die  um  die 
Heimat  und  den  Ursprung  einiger  seltsamer  deutscher  Sprachinseln 

de&  uugrischeu  Berglaudes  *) ,  die  ihrer  gaiu  eigenen  Mundarten 

1b  dea  Abhandlungen  der  Müncbener  königlicben  Akademie  der  Wiuenacbaften  I, 
Chan  n,  t*  Abili«U«D^.  —  S*  1«:  CinbrlMhtt  WSrterbwk  mtt  KbAMtm$  W  <i- 
•Mm  te  Aallnf«  4«r  tiinrliffliia  Aknitni«  4er  WiMtOMbnllM ,  hm«af^reb«i 

von  Jos.  Bergmann,  Wien  18S5  u.  a. 
•)  nie  uifdenU'ulschen  Einflüsse  (Kimbern  wi»r  *»n  Inrraprnncn,  Gr.  Geschichte  d.  deut- 
tcbeo  S|>rttcbe  ^^^m)*  die  man  allerdings  aus  der  Mtiimbrischen"  Mundart  nicht 
vegleugaeu  kann,  sind  oichk  anders  m  erklirea  aU  dt«  fiBtot«lnw||p  der  oiiltoldMteehM 
Bialekie  IberhMpt,  nlailieb  durcb  ZewMdeniagen  ane  NiederdenlscilaBd  (etwa  Im 
XII.  Jahrbunderl).  Dieaea  uMteldeula^eii  Dialekte«  «teken  die  ?n  Coaaimi  ttUier 
als  die  XIII. 

•)  Da  i\cr  Autilruck  Oben!n^«>rn  fiir  die  Bcrg^städte  Kremaiti,  Scbeinnitz  etc.  nicht  gütig 
ist  (als  (Segens« Is  lu  äcboioloiU,  Gölnitx  etc.  beissen  sie  oiederun^'t-ibcbe  Bergstädte)» 
e«  «ihte  ieh  fir  die  kerfifea  OcgeiMlen  Nordungerns,  die  Zips,  die  ßergstfdie  eta. 
dea  Aaedrwk  Bergland. 
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wegen  von  (leu  Gelehrten  einmal  für  Quaden  oder  Langobarden,  ein 
andermal  für  Gepidea  und  Gothen,  die  ooch  beute  das  alte 
Gofhisch  sprechen  sollen,  gehalten  werden. 

Nur  BeispieU  halber  f&hre  ich  einige  Stellen  an.  Bei  notitia 
Hungariae  II,  306:  „colont  ii  (se.  Germani  in  eomitatu  Torociensi) 
Tieos :  Thurtsek ,  Neflstuben ,  Glaser  -  Hay ,  JassenoTk ,  Hadriga, 
Briesztya  et  Vritzko.  Mnxinie  proclive  est  ori^^inem  eorum  ad  Saxo- 
nes  referre,  qui  montanas  urbes  condiderunt;  tanielsi,  ne  ea  quidem 
optnio  dubitationc  careat:  quod  et  liaquä  a  Saxooibus  dillerunt  et 
corporis  habitu.  Sane  idiomate  utuntur  crasso,  neqne  com  ullo  in 
Germania  facile  eomparando.  Difficile  est,  etiamsi 
adtentissime  loquentes  audias,  Intelligere  quid  sibi  yeliot 
iit  coiijectatione  opus  sit  bis,  qui  barritus  eornm  insveti  sunt,  quoties 
sernio  cunj  Iis  conferendus  est.  Accedit  ingens  rerum  numerus,  quas 
rudi  non  tantum  ore,  scd  dictione  etiam  inusitata  circumscribunt.  Sic 
coehlear  ipsis  est:  Schnabl  Hölzal,  discus:  Fressbretai  ut  alia  tacea- 
mus.  Dubito  ergo  an  hnec  originem  indicentSaxonicam?  quam  tarnen 
nisi  adroiseris,  diffieile  erit  conjtcere  unde  gens,  vix  dlgna  ger* 
manico  nomine  (!)  buc  adrenerit.  Gepidarnm  reüqoias  dieunt 
aliqui,  quod  non  disputo.  AKi  adGothos  eorum  originem, suis  rationibns 
usi,  referunt  etc.«  vgl.  daselbst  IV,  426.  Die Leulsehauer Chronik  in 
Wa  gner's  Analecta  Scf  ji  imi  II,  4:  „Der  Gepidarum  reliquiae,  haben 
sich  in  den  karpathischen  Thälern  aufgehalten,  von  welchen  Völkern 
hernach  derselbe  tractus  Gepidia  genannt  worden.  In  folgenden  Zei- 
ten ist  dieser  Name  in  etwas  geändert  und  Geposia  Csepusia  —  die 
Inwohner  aber  vor  Gepiden  Zipser  genannt  worden*. 

Vaterländisebe  Bifttter  1816,  16:  „In  Mflniebwiesen leben  1347 
seblechte  Deutsche.  Ihre  sehr  widrig  klingende  und  sehr  faul  gesun- 
gene Sprache  nähert  sich  am  meisten  der  deutschen: 
aber  kein  Deutseher  vcrstekt  sie  und  sie  verstehen  den 
Deutschen  auch  nicht.  Hören  sie  Einen  deutsch  reden, 
so  sagen  sie:  er  spreehe  ungriseh.  Ihren  Kirchendienst 
Terriehten  sie  in  slowakischer  Spraefae,  aber  die  Wenig- 
sten Terstehen,  was  sie  sprechen."  Hier  w8re  es  wohl,  wenn  dem  so 
ist,  ein  wahrer  Seemen ,  eine  gute  deutsche  V'olksschule  hinzustellen. 

Ipolyi ,  der  in  VV  o  1  ^^sZeitschr.  fürMythoI.  I,  257—272  einiges 
Mythiselie  von  diesen  Deutschen  mittheilt  u.  a.  a.  0.  S.  260  auch 
dieser  Ansichten  ron  Gepiden,  Gothen  etc.  Erwähnung  thut,  erxfthit 
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▼Ott  äneo:  tttwertea  unf  die  Frage:  ob  tie  Schwaben  (4.  L 
DeuUebe)  aeieB:  bir  atiid  bindiooh  —  winducb»  woa  wohl  alleio, 
gleioli  der  EiforacbiiDg  ihrer  Spraehe,  auf  ihre  Abatammuag  und  die 
wendiaehe  Mark  ala  frflfaere  Heimat  hinweisen  Monte**  .Kaehelmann 

Geschichte  der  iingrischeii  Bergstädte  Scheinnitz  I.  1853,  II.  1855, 
S.  50:  „will  man  die  in  den Neitraer,  Turoczer  iiud  IhirserOrtschüflcn : 
Geidcl ,  Meisel,  Bries,  Vritzko,  Hadviga  etc.  wohnenden  und  ein 
altes  unverständliches  Deutsch  sprechenden  Landbauern, 
die  aicb  selbst  (ür  üreinwobner  halten  und  von  deren  Einwände- 
rang  ooeh  aoaat  nioiits  bekannt  ist.  nicht  ?on  den  Qnaden  herleiten, 
ao  kann  man  aie  gewiaa  für  Oberbleibael  der  apitereo  Gepiden 
aoaeben  etc." 

Schon  S.  dTdaaelbat  bieas  oa:  „Yritsko  deaaen  Bewohner 
aufillig  nechdaa  alteGothiaobe  apreehea**.  Man  vergleiche 
hier  die  von  Kaehelmann  cttirten :  Windisch  Geographie  von  Ungern 

1,  210.  Csaplovits  Gf'iniililo  von  Ungi-in  J,  20(i.  Severini  Pannonia 
311.  Barihoioniutdes  <  (jiniti^tus  Güiiiöriensis  136.  Die  Pester  Zeitung 
endlich  18»6  am  2.  M;ii  z  in  einem  Aufsatz  zur  Geschichte  derColoni- 
sation  in  Lngerii.  Die  Krikehajer  werden. Colonisten  aus  Sachsen  von 
1748/9  genannt:  „diese  Deutschen  sprechen  noch  heutzutage  unter 
aich  daa  Krikebajiscbe  PlattdeQt8cb(l}.  Mit  Andern  reden  dieael- 
ben  daa  gewöhnliche  Deotacht  co  aebeint  daher,  ala  hfitten  aie  einat 
sa  den  Terfolgten  VftHum  gehört»  die  aich  mit  einer  Art  Roth- 
wftlaeh  Teratöodigten,  wie  i.  B.  Juden  und  Zigeaner(t!), 
ohne  daaa  es  jedoch  jfiniach  oder  eine  Diebssprache 
genannt  werden  ti  ar  t" . 

Diese  gelehrten  Aiiiiahineu  und  seltsamen  Berichte  müssen  unsere 
Wissbf  ^irierdf  nur  um  so  mehr  anlocken  als  dieselben  mit  volksthüm- 
lichen  Sagen  zusammentreflcn.  Wer  fühlte  aich  nicht  zu  der .  wenn 
noch  unwahrscheinlichen  Vermuthung  bingesogen,  es  könnten  Beste 
qnadiacher  oder  anderer  deotacher  SUmnie  ana  ftlteater  Zelt  akh  erkal- 
ten haben?  Tgl.  Grimm  Geach.  d.  deotschen  Sprache  S.  9tf8/K06r. 
In  der  Tnrdier')  Geapannachaft,  die  ich  Tor  Jahren  ala  Knabe 
bereiste^  wnide  mir  geaagt:  Die  Dentach-I^obener  (NAmet-Prdnaer)» 


>)  leb  tdveib«  <to  itogvbdm  «nd  fIiTi«di«fi  Ntme«,  «mier  w«  d«  d«  »««b'iriick  o4«r 
•lBTii«b  in  ihrtr  mpiüiigüclieii  Owitit  cilirt  werden,  ia  Coatosl,  snr  ErleieliterMif 
iw  AoMpridM»  mdi  dMfadiw  Orttiognipbi»,  wo  iIm»  »»ti  gMprochtn  wW  tIe. 
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an  der  Grenie  ron  Tur6s  in  Neitra,  hslfen  sieh  Ar  einen  Rest  des 
grossen  Volkes,  das  einmal  den  ganten  Tordzer  6an  iieherrschte. 

In  ihrer  nnverstSndlichen  Sprache,  erzählte  man  mir,  haben  alle  Orte 
dieser  Gegend  andere  Namen,  als  die  sie  gewöhnh'ch  föhren.  Grosse 
Stödte,  von  denen  noch  die  Grundmauern  zu  sehen  sein  sollen,  stan- 
den hier»  als  das  Volle  noch  mächtig  war.  fai  j^Oross  ss^sadaak**  1840, 
8.  719  wird  eine  Tordzer  Sage  enihlt  ?on  einem  König  Tntrotb» 
der  dem  6an  den  Namen  gab  und  den  Kachetmannftr  deDSttmoi- 
▼ater  des  edlen  tndrisehenGesebleehts  (nobile  Tndrf  genvs  Taeitna 
Genii.42j  hält  ^j,  Geschichte  der  Bergstfidte  I,  11  f.  Ersteres  ist  mir 
freilich  aus  dem  Munde  Gebildeter  zugekommen  und  auch  letztere 
Sage  scheint  als  echt  Tolksthümtich  noch  niclit  hinreichend  verbürgt. 
Bedeutsam  und  echt  ist  aber  die  slavische  Gömörer  Sage  von  den 
riesigen  langbftrtigen  Loktibraden  (Liangobarden  T),  welche  einst  die 
Grenzen  der  Slaven  beunruhigten,  TgL  Zeitsehr.  Är  Myth.  II,  193*}. 
Die  unterirdischen  Wehnungen  erinnern  an  die  Tun  gen  der  alten 
Deutschen  (Haupt  VII,  128  ff);  was  sonst  von  ihnen  gesagt  wird, 
sieht  mythisch  aus. 

Der  uralte  Bergbau  in  Ungern  und  Siebenbürge«,  der  vielleicht 
von  den  Kelten  erdiTnet  ist  oder  von  dem  Mischvolk  der  keltisch-deut- 
sehen  Gothinen,  die  den  Quaden  steuerpflichtig  waren,  hat  sich  bis 
In  unsere  Zeiten,  wie  es  scheint  ununterbrochen,  ftirferhalten,  nn 
wie  der  Name  des  Oranflusses  bei  der  Beröllcerung;  woraus  man 
schliessen  möchte,  dass,  obwohl  nun  Slaven  in  die  ehemaligen  Sitze 
keltischer  dann  deutscher  Völker  vorgodningen  sind,  ihre  Vorgän^^er 
doch  niemals  ganz  ausgestorben  waren.  Ist  in  dem  Mameo  der  W  aag. 


von  Bergatädteu,  duno  Grube  überbauptj  vun  Vatiuius  her  a.  a.  O.  &.  16. 

*)  leb  ImIm  Mit  Jener  MitUrailem;  eiae  A«fo«iebnng  der  Sage  n*  itm  M«ml«  4m  Volkce 
Awnik  d«i  eUviecliM  MylheloffM  Hein  Utib efkiMeo ,  Ib  wUUUkm  Obcr- 
eslnnv  m  balalt  ««iaii  iit  m  deafilevekM  in  derTitn  voU  geimenl  Sie  f  enosM« 

des  heilig^en  Friedens  und  der  gütige  allmüchti^e  SchSpfer  segnete  die  Arbeit  ibrer 
Hfiride.  Da  kamen  aber,  wefss  Gott  wohffl  mit  einem  Male  und  xtiirTnlrn  fiprtMn 
die  »clirocklteben  Lokti  Ii  i  :i  d  i ,  deren  bassiiche  Zottelbürle  wirklich  cum-  M-mue« 
Elte  lang  waren ;  und  sie  unterjochte  die  atilleu  und  friedlichen  Bewohner  der 
Tbtn.  DiM«  MhrtcUidMn  WSIericke  (nkrataTei)  eeUen  nnr  k  aallen  nni  «aler- 
irdiMhen  Omben  gewobnt  beben,  belb  neckt  beninf  egangnn  Min  nnd  en  4m  Feneim 
•ieb  (mve  fewSnnl,  eaeb  eoll«n  nt  kdbrebM  FIdMb  gesetaen  belken.  Was  «her 
die  arme  Slorakei  mit  Mbwerer  Arbeit  erworben .  das  Iwben  sie  Alles  genomoien 
nnd  sie  nocb  obendrein  «II  allen  ni5g:liefaen  Bedrickongen  geqailtl* 
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die  ebedem  in  Tiir6s  einen  See  gebildet  beben  soll  nicht  etwe  aueb 
ein  abd.  wie  (aequor)  erhalten t  — 

Es  ist  nun  wohl  kaum  zu  hoffen,  auf  dem  Wege  der  Geschichts- 
forschung den  Urspi  iuig  der  fraglii  hcii  Colonicn  uberall  zu  erniiltelu, 
da  bekanntlich  unsere  ungrischen  ZeugriiM.<e  fQr  ultere  Geschichte 
durch  die  Tataren  fast  völlig  vernichtet  sind'),  doch  bringt  eine 
Gesellschaft  von  Menschen  immer  in  ihrem  geistigen  Hausruth  ein 
lebendiges  Urkundenbuch  mit  sich,  das  oft  dauerhafter  und  treuer 
ist  als  jedes  andere:  ich  meine  die  köstlichen  Ueimats-Gflter  der  Sitte, 
Sage,  des  Mftrcbens,  des  Liedes  und  der  Hnndart  Die  letstere  ist 
dasjenige,  was  uns  bei  einem  besonderen  Volke  neben  der  Tracht  zuerst 
in  die  Augen  fällt;  von  den  Hündarlen  fand  ich  auch  hier  noch  die 
meisten  Nachrichten  inBQchern,  ron  Sitten  und  Gebrftuchen  schon 
weniger,  von  Sage,  Märchen  und  Lied  fast  gar  nichts. 

Das  erste,  vvas  ich  entdcciite  indem  ich  die  in  Biicljern  mitge- 
theiJten  Sprachprohen  der  Mundarten  jener  fragiiclien  Ansiedler  mit 
einander  Terglich,  war,  dass  die  Mundart  der  sogeuaunten  Uander- 
burzen,  die  der  Krikebajer,  der  Pilsener,  derProbener,  Munieb  wieser 
mit  der  der  Dobscbauer  und  Metsenseifer  eine  und  dieselbe  ist  *).  Die 
letstere  aber  ist  dem  Dialekt  der  Grflndener,  diese  dem  Zipser  Dialekt 
gana  uaheTerwandt  und  Alle  haben  soviel  Siebenbfirgiseh  als  kaum 


ft)  IMk  SmpmIiIU  m»i  rhM9t  UMkwMÜ^M»^  r.  Uaftn  1, 148  mU  Im  v^r. 
BMMnrflitvt  «Im  Urkaadt  vor tenlM  Mia ,  la«t  walehtr  Kramülc  Mhoa  antor 
aiaphaa  L  baatoadM  hübe.  —  Urkumllich  beisseo  die  Bewobn«}r  dar  Bcrgstndtn  fast 

immer  Saxnncs,  anran^lich  werden  Dehen  ihn{>n  auch  Teulones  genannt,  Nleder- 
Biid  Oberdeutsche?  —  V\>er  (\cn  '^nn\pn  Saxones,  vpl.  G.  D.  Teutsch  im  Archiv  d. 
Vereine«  fiir  aiebcabur^täche  Laudeskuude  I.  Bd.,  11.  Hefl,  S.  iläff.  —  Die  berg- 
■Udlixfcw  flMbwa  Mltea  lUS  vil  4aa  Zipiara  sugleidi  aad  Iktt  laglaich  mIA 
4aa,  viaaMa  Mfl,  1141  aiagawiadarlaa  8i«baBbS«f ara  iaa  Laad  gakommaa  lala. 
Sias.  II,  207,  2\2,  SS4.  N:ich  dem  M<>n|;olcneinran  wurden  ihre  Freiheiten  durch 
Bela  IV.  1244.  !'2"4  erneuert  .S»  di»'  der  dHmal»  süchsisdieii  Stadt  Karpfen  ,  nach 
denen  das  Zeugiit»^  von  Uugeru  gegen  öucb&eu  iteiue  Ut^chlskraft  babvo  sottte.  Cod. 
dipl.  IV,  1, 32i^ — '^'<il.  In  Sol  war  nach  Sachaeuaitte  der  gericbUiche  Zweikampf  mit 
wtUm  MAU  aad  Seliwarlara  ^««lalial.  Btha.  II,  208. 
*j  Waa  aiaa  hSahrt  iohaaada  Artait  wira ,  aUa  dtoaa  allaa  AariadalaagM  voa  Dorf  a« 
Dorf  aHfcusuchen,  die  Famiiiennamen,  die  Namen  der  Orte,  Gassen,  Felder,  Berge  etc. 
la  sammeln,  durch  Anknüpfung  mit  den  Honoratioren  u/i<l  Verkehr  mit  dem  Volk  7u 
gewinnen,  wa«  für  MTibologie,  Sittcokunde  und  Keantuisj  der  .Mundart  %u  gewinuea 
bt  aad  Sanunlungen  anxuregen,  einen  BriafWachad  wo  möglich  nankafipren,  Arcbira 
dar  Obrigkailaa,  dar  Oaiatticbaa  «ad  FaaUiaB  aiamaaahaas  AUaa  dat  aa  aalaraoluBaB 
iit  aiir  laidar  aiaU  g^öaat  — 
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eine  andere  lebende  Mundart  9*  Blit  einem  Worte,  die  Obeneste  der 

Quaden,  Langobarden,  Gepiden  und  Gothen,  die  man  in  den  dentteben 
Ansiedelungen  des  iingr.  Berglandes  finden  wollte,  sind,  wie  vorauszu- 
solipn  war,  v<ts<1i\\  uriden,  aber  es  erhöh  sich  der  Gedanke,  dass  die 
Gruntiluge  der  höheren  Cultur  dieser  Gegenden,  die  sich  gegen  die 
Talaren  kräftig  wehrten,  auch  grdsstentheiU  frei  erhielten ,  als  die 
Qbrigen  Theile  dea  Landes  den  TQrken  erlagen»  der  Bergban«  die 
sablloaen  Sttdte  mit  ihrer  Betriebsamkeit  und  mit  ihrem  grossen  Ein- 
flusa  auf  die  politisehe  Gestaltung  und  Geschichte  Ungems,  dass  zn 
diesem  Allen  die  Grundlage  demselben  herrlichen  deutschen  Stamme 
vom  Nicderrheiö  zu  danken  ist,  der  f»ir  Siebenbürgen  von  solcher 
Bedeutung  werden  sollte.  Nur  dass  er  hier  •  auf  einem  grösseren 
Gebiet  ausgebreitet,  mitten  unter  Fremden  mannigfaltig  den  fremdeo 
nationalen  Einflössen  erlegen  ist  und  als  Nation  keinen  gemeiosamea 
Halt  finden  konnte»  wShrend  dem  seine  Brflder»  die  Sachsen  in  Sieben«- 
bfirgen,  einen  Staat  im  Staate  bilden  durften  auf  und  kleinerem  Räume 
mit  einander  in  V^erbindung  blieben.  Aber  der  breite  Strom  der  Aus-> 
Wanderer  vom  Niederrhein  muss  nicht  ;illein  nuch  Mitteldeutschland*), 
nach  Böhmen,  Mähren,  Ungern,  SieLeabürgen,  er  muss  sieh  in  ein- 
zelnen Ahtheilungen  auch  über  die  anderen  westlichen  Theile  der 
Monarchie  ergossen  haben.  Die  Krikehajer  Mundart  hat  Verwandtes 
mit  der  Mundart  von  Gottscbee»  mit  der  der  Vn  coromnni  und  diese 
wieder  mit  dem  Siebenbürgi sehen;  dass  niederdeutsche •}  Binilttoae 


»}  Selbst  in  eiDem  neueren  wl5sen«ichaftlichen  Werke  über  Ungern  herrseht  nocb  die 
Ansirf)(  ,    die  Zipser  MuiMhirt  der  OrfiodcDcr  «1»  eino  ob«r4««Ucha  der  si«d«r- 

>)  Die  Muadart  diu  tu  «ler  MUle  zwi«chen  OLerdeuUchUnd  und  Niederdeutscbland  »ich 
gftUldat  kat,  wird  nieb  Mür*« Torgang  di»  mitteldevitc b«  gwiaaBt.«iM 
R«i«icbamiis  ^  ^t*  darEInwendvngen  J.  Grimm*!,  Hanpt  Vin,  544 1  bebamptal 
und  die  ieb  dtbw  aucb  fSr  viiaer«  jener  Mundartengnippe  angehörigen  Mundariea 
werde  anwenden  müssen;  so  grell  hier  das  Ung-enug'pnile  dieser  Bezeichnung  bei 
Muntlnrten  die  ainser  Deutschland  ^^psprochen  werden,  aiu'h  h»'rvorlritt.  Gerne  h  üte 
ich  dafür  den  Ausdruck  fränkisch  vorgeschlagen,  der,  wena  auch  nicht  genea 
richtig,  m  doch  uiiadeateus  kürzer  und  theilweise  obnehia fBr  mittaidanteeb  im 
Anwendung  ist,  wo  ja  «neb  damit  kein«  ecbtao  NacbkommenderSf^mbem  (-FirankaB) 
bexeickaat  werden.  Bin  lolcher  Vorecbiag  mibeto  jedoek  in  eine«  bedentanderen 
Werke  gemacbl  werden,  als  diese  meine  kleine  Arbeit  ist.  —  Die  gebrochenen  e  dea 
AiUHhkiachen  (öhero.  fredus,  Seganduit),  das  Schwanken  rwischen  o  und  u,  <5  für  uo  ete. 
fSrfmm  C,>'<^oh  d  Sj  r.         'tfellendas  Fränkische  atu  dea  mitteldeutschen  Mundarten. 

•)  Wühl  ist  r.wi?.iln'a  dtr  ii  Hiiki.tch-rheinischen  und  der  nfederdeuttchen  und  niederian- 
dischen  Mundart  eioeGreuie  zu  ziehen  und  siebenbflrgisch  giti  nicht  m^r  flr  ■Sndnr- 
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in  ihr  vorhanden  sind,  habe  ich  schon  oben  bemerkt.  Sie  finden  sich 
vereinzelt  auch  im  Steirischen  und  KSrntischen,  sodassniiin  (Jui  f  li- 
aus  nicht  unbedingt  als  Oberdeutsch  hinnehmen  sollte,  was  jenen 
Mundarten  angebdrt,  wenn  diese  auch  im  Ganzen  oberdeutsche 
Formen  bewahren.  —  Ein  ZusammenliaBg  mit  dem  Niederrhein  ist 
na  vielen  Orten  wahrannehmen.  Ea  tat  4a  onter  anderm  anibllend,  daaa 
die  meiaten  (Tielleieht  Alle,  leider  kenne  ieh  nicht  alle)  bergbauen- 
den  oder  aalsgewinnenden  dentaefaen  Orte,  wie  rielleleht  einat  aaeh 
jene  Gothinen,  ein  fremdartig  geftrbtea  Dentseh  spreehen,  entweder 
Yom  Niederdeutschen  beeinflusstes  Hochdeutsch  oder  noch  ausserdem 
durch  besondere  Eigenheiten  markirt,  aU  ob  keltische  Elemente 
eingewirkt  hätten?  0 

Aeioea  Oberdeutsch  wird  kaum  in  einem  Berg-  oder  Salz  werk 
gesprochen  und  alle  haben  unter  einander  Vieles  gemein.  —  Woher 
atammt  a.  B.  die  alte  Sitte,  sieh  in  aieben  Gemeinden  oder  Distriete 
an  orgaidairen?  oft  innerhalb  Ton  aieben  Bergen»  was  den  bergbaaen- 
den  aowie  den  nieder-  ond  mitteldeataehen  Anaiedelongen  beaondera 
eigen  ra  aein  aeheint?  Ich  erinnere  an  daa  Siebengebifge  gegen- 
Qber  Bonn,  Siebenberge  awiachen  Hildeaheim  ond  Alfeld,  Sieben- 
Berge  in  Böhmen.  Sevenbergen,  eine  Stadt  in  Südhoilaud  (dessgl. 
ein  Sevenliuisen ,  Sevenwulden  in  Holland),  sieben  Bersfstadte  im 
Harz,  sieben  ungrische  Bi'ri:«?tfidte .  s7>bon  Borge  urngebeu  Kn'innitz, 
Kachelmaoo  II,  50,  Göioitz  erhält  mit  7  umliegenden  Ortsch^en 


dflotoA  i  r»lD  oberdtalMbt  Mmdart  Uli  m  J«doeh  ftwte  mwli  wmifsr  nuiiMbM 
alt  Thi^ifMt,  INbtrmbMw,  Sehlctteot.  Dl«  mAtVwwwäUdmÜ  mK  iim 
Ni«derdeQtock«ii  seigt  dcb  1«  ToiiiiMii,  tttihrdM  tMk  J»  OtQUimHwwt  »4  Ii 

der  Mehrzahl  f\tr  Idtotismea. 
^)  Dm  kelÜAche  Hal;Sal£,  das  «ich  noch  überall  erhalten  hit,  ist  allbekannt.  Auch  in  dem 
IfuMS  4er  Gegead  der  BerglMnorte  in  der  Zip«  dietirüadebat  sich,  wie  es  scheint, 
dB MliNhM  W«rt trbilto».  Ktttad  iaraaler  aoUfriaa«  mhi.  goltgrltn« 
fMMfat  i,  l  Ort«,  wo  OoldMnd  gefunden  nnd  «ieg«b«Btot  wird,  voa  dea  kallischeB 
gre  »  ti :  Kie«  (oder  prian :  Flusabett?)  Mone  celtisehe  Fortchungen  804.  So  hat  die 
Kolba  ch  in  der  Zip«  pinf>n  halbkeltisehen  Namen;  Chol,  gol  ist  Bach:  Kole 
•oU  noch  jetst  ein  Uach  la  Tirol  heiieen.  Mone  a.  a.  0.  87.  So  erscbeioen  die  Ortc- 
umm  WMm$th%nbMmh  ta  i«r  »ps  fctWtA.d<«lache  Pleooaamen;  die  Formen 
n««««h,  nail,  n«ti,  n«ts,  Rltiaeb  l»  der  Badratuf  Bt«k  aollM  alle 
Ton  wiUeh  r  h  i '?  >  s  abgeleitet  aein.  Mone  31 ,  M  «.  «.  f,  lafe  weite  wohl  dait 
diea  Werk;  ron  Mone  nicht  »#>hr  nis  beweilkriflip:  angesehen  werden  darf.  Da  aber 
obige  Beiapiele  wahr^rhfinlirh  aaaaehen,  mögen  sie  einem  weitern  Bedenken 
«npfoUen  sein.  Solche  Namen kdooen  deutecbe  Einwanderer  wohl  schon  mitgebracht 
habaas  daa iai yat  aiMriai. 
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gleiche  Rechte.  Fejdr  Cod.  dipl.  IX,  IV,  S.  464  ff.,  die  sieben 
Gemeinden  (itette  communij  ncnaen  ihr  LaiiU  in  ihrer  Sprache,  was 
gan«  Qherrasehend  ist  —  de  siebeo  Perge,  soll  man  noch  swei- 
feln  9a  den  Ursprung  des  Namens  Ton:  «»SiebenbOrgen**  ?  9- 

Ob  nun  hier  nicht  ein  anderes  WoK  so  Grunde  liegt«  das 
wegen  Ähnlichkeit  des  Klanges  nad  der  Heiligkeit  der  Siebenzahl 
(in  der  heiligen  Schrift  die  sieben  Gemeinden  in  der  Offenbarung 
Johannis,  aber  auch  sonst  s.  Gell  ins,  Nüctes  Aüiiae  III,  10;  Ma- 
crobius  u.  a.  Sollte  dus  Vorbild  Üüins,  der  Siebenhügelätadt,  ein- 
gewirkt haben?  Auch  dies  wäre  ein  uralt  wälscher  Einfluss)  in  dem 
Worte  sieben  (zeren)  unterging»  das  ist  noch  die  Frage.  Ein 
uralter  Bergname  ist  uns  TonPlinias  IV,  13  aufbewahrt:  mens 
Sero,  bei  der  gens  Intfognammf  guae  e$i  prima  Germamae, 
Einfach  sieben  ^  nl.  zevcn  scheint  enthalten  zu  sein  in  dem  Namen 
der  ursprünglich  sächsischen  Stadt  Oberungenis  Zehen,  lat.  ge- 
wöhnlich Cibiniuni.  Aber  auch  Sybnicia.  Cod.  dipl.  IX,  t.  390, 
mndj.  Sxeben»  sl.  Sabine w  *}.  DasnI.  z  wird  zwar  &  gesprochen; 
die  Verwandlung  des  s  in  wirkliches  t  ist  jedoch  in  unseren  Mund^ 
arten  nicht  ohne  Beispiel:  Der  Ssekler,  ma(j(j.  Sidkely»  heisst  sieben- 
bflrgiseh:  ZIkel;  Salat:  Zalaot  (Hai tri ch Thiersage  38);  so:  le» 
Haltricb  a.  a.  0.  40.  In  den  VII  communi:  zundarn:  sondern 
CW.  iSZ.  Der  lateinische  Name  von  Hermunustadt  ist  nun  ebenfalU 
Ci*binium  (madj.  Szeben).  Daneben  hat  aber  Siebenbürgen  auch 
ein  Z eben  (madj.  Csiba)  und  ein  Sibini um,  deutsch  Sibil  (das 
an  die  dalmatischen  sieben  Pfarren:  Sibinico,  Tgl.  oben  Sybni- 
cia, erinnert;  Sehenico  heissen  mehrere  Orte  Dalmatiens).  So  hat 
SiebenbUrgen  auch  einen  Fluss  Sehen,  Sibin.  Das  Sehless  Seven 
in  Tirol,  das  Kloster  Sehen  bei  Klausen  (vgl.  Klausenburg  in 


*)  G«r  nfclit  w«It  von  SitbMfabifgt,  «btiMU  ub  Rhtla  ,  tth«bl  «ieh  4«r  H  ■  d «  r  i  ek, 
«{«aneli  bd  HamasMUdt  «iaHvairfiek  siek  «rkdkt  im  Hwt»  oite  Hantor 

Cotnitat  fii  t  mir  die  Ähnlichkeit  der  Eipel  mit  der  rheinischen  FAfel  laf,  kbtr 
wio  üherrasclit  wnr  ich  in  Deutsch-  oder  Leicli-Pilsen  (Nemet  ßiirzsony;  perne 
bitte  ich  ütier  PiUea  iu  Bübuiea  Nachricht  L>^(>h:*ht^.  elie«  «is  irh  mit  dem  (iedunken 
beschiiilij{t  war  die  Pilseaer  laüssteo  mit  den  äietteubörgern  «ugletcb  vom  Hheia 
gtkommtu  «alp,  au  daallMida  a^aa*  KiQgeboraaa  aa  köraa,  dau  auch  biar  aioa  jaUt 
bakaala  AakOka  gay an  dla  Dona«  aa  dar  H  asa  rfi  ak  kaiftt. 
•)  G«w6k«Udi  laitetaiaH  das  MaaMsa  dar  Stadt  tos  Sahuia  ab:  ao  biaaa  dit  Toebtar 
Batest  IV.,  dia  dia  Stadt  arbaal  baba«  aolk 
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Sit'lieiiliürgen?).  Ein  Flüsselien  Seve  im  Liiuebnr2:i8chen,  Kloster- 
Seven  im  BreinUchen,  8ewiu  oder  Sebio,  ein  Flecken  bei  Magde- 
hurg,  deMea  in  einer  Urkunde  von  1424  gedacht  wird  u.  s.  f.  Eine 
Menge  Nameo  mit  Beb-  odenr  Sieben-  sosunmengeaetit,  wire  noch 
enzulUirent  die  aker  aufiallend  faat  hnmer  in  niederlindiache,  nieder- 
dentaehe  «der  mitteUeutsohe  Gegenden  fiillen.—  MerkwOrdig  ist  dw 
Inteiniaehe  Name  der  Stadt  Kron-Weisaenbarg  iai  Elaaaa  (sie  hat  eine 
silberne  sehwartgestreifte  Burg  und  darOber  eine  Krone  im  Wappen ; 
woher  hat  Kronstadt  in  Siebenbürgen  seinen  Namen?):  Sebusium 
oder  Alba  S  e  b  u  s  i  a,  was  unserem  Scepusium  =  Zips,  vor  Alters  auch 
Cepusium,  Sepusium,  Scephesium,  madj.  Szepes,  sl.  Spis,  sehr  nahe 
kommt  Ich  wcim  freilich  nicht»  wie  alt  und  echt  dieser  lateinische 
Nnme  von  KroQweissenbttrg  lat.  Er  deutet  zurfiek  auf  keltische 
Sebnaier,  Segviier?  Segna  hieaa  aueb  die  Sieg  dea  Hheinlandea  und 
die  Namen  mit  Sieg-  aind  derl  bekanlitlieh  tu  Uauae«  Wird  ja 
noch  ik  der  Vorrede  tvat  Edda  ersfthit,  daaa  die  Fraaken  Ton  Odbin 
den  Sigi  «un  K5mg  erhalten  haben.  Der  rheinisehen  Siegburg  ent- 
sprechend hat  SiebenbOrgen  ein  urkundliches  Seguswar»  d.  i.  Segus- 
bürg  jetzt  Schässburg,  inadj,  Segesvir  (Hai  t r.  a.  a.  0.  14);  was 
man  sonst  auf  Sarmiseprethnsa  zu rtlck fuhrt.  Ein  oilsächsisther  Künig 
um  677  hiessSeba,  ein  Ort  in  Thüringen  Sewa,  eine  Stadt  aufJüt- 
land  heisst  Seby  u.  dgl.  m.  Sollte  ähnlich  wie  bei  den  vielen  Sieg- 
auch bei  den  yielen  Seb-,  Sieb-,  Sietien  der  Name  einea  mythischen 
Natienalbeldeii  in  Gnmde  liegen  T 

Dass  der  Stamm  Sew-  besonders  hSofig  sftehsiscb  ist,  be- 
merkt aebmi  Firstemann,  Namenbuch  1083^  dass  er  mit  dem  Stamm 
Sibi  nnd  mü  dem  Stamm  Sigit  sich  eft  berührt,  daselbst  iOSH  ft. 

Wie  dem  nun  immer  sei,  die  Spuren  des  Zusainnu  nhanpres  der 
Zips  und  der  unprnscben  Bergstädte  mit  dem  Niederrhein  einerseits, 
mitSiebenbürgern  und  den  Vll  commuoi  anderseits,  die  ich  auch  hierin 


^)  Antik  <U«  SiebeobArgAr  Sacbico  halteu  eiut  eine  Zip«,  wesigsteiu  eiaea  ßeiirk  mit 
litiinMiliw  ÜMiM}  kk  mtimm  Si#  torr«  Siaalonioi  tenwi  Sebtt*  (Ser 
aelarwr  B«M,  m»ü.  dmfti  mAl  rgLS«Uta«' (taMbichto  StrDMtoobao  {b  Slobm- 

bürgen  S.  i»68),  die  nach  demSiebeobfirger  prlvilcgiaaiABdrtMUiJii  ron  1224  in  mitten 

der  heteirlineU'ii  LaudAchaftcn  liegt,  in  welcher  uiiivemtis  populus  (sc.  HJeliuiii  hotpi* 
tarn  nntirr>r\im  Teutonicorum  uKrnsilvanoruiD,  qni  vocati  fiiernut  a  vtg«  Geixa}  —  * 
an  u  8  ftit  popultu.  Dieae  ÜbereiBatioiniuag  ist  docb  kaum  ZuluU  ? 
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erkennen  mScbte»  Fcrdienea  gewiss  immerhin  ßcachtug^}.  Dias 
ist  aber  nor  ein  Beispiel ,  man  sehe  deren  andere  in  dem  unten  mil- 
getheilten  Idiettkon  i.  B.  unter  getilos,  LQning,  BnrcWars, 
Zi  p  s ,  W»  lisen  a.  a.  —  Dass  selbst  der  Name  der  Zips  mit  Seba- 

siern  oder  Sieben  zusammenhänge,  will  ich  nicht  behaupten.  Bei 
die«!pm  N^men  ist  wohl  (};is  lateinische  Cippus  und  das  sloTenische 
Zepish  io  Anschlag  zu  bringen,  vgl.  Idiotikon  unter  Zips. 

«Die  scblesische  Mundart  ist  der  östlichste  der  mitteldentecben 
Dialekte»"  sagt  Weinhold«  Dialektforschnng  S.  15.  Beweis  gesng. 
wie  wenig  bekannt  der  Gegenstand  ist,  ?on  dem  ieh  spreche;  Aiese 
ungrischen  Mnndarten,  die  ieh  unter  den  Namen  I.  der  Zipser  and 
II.  der  Gründener  Mundart  vorftlhre,  sind  noch  östlicher  zu  Hause 
und  sie  sind  mitteldeutsch.  Eine  Grundlage  beider  Mumlarten.  die 
noch  in  einer  grossen  Anzahl  sonst  unQblicher  Ausdrücke  zu  erkenneu 
ist,  bildet  die  siebenbQ^ische  (niederrheinische)  Mundart»  deren 
Sporen  Ten  der  Zips  nnd  den  Bergstidten  bis  an  den  Biniise  der 
Gran  in  die  Denan  (und  tbeilweise,  wie  mir  seheint»  weiter  in  Steier- 
mark, Illyrien»  Tirol  und'  selbst  der  Lombardei)  •)  in  finden  sind. 
Hinzugekommen  ist  in  der  Zips  durch  Einwanderung  und  Verkehr 
thflringi.sches,  meissnerisches,  schlesischcs  Deutsch,  wodurch  der 
niederrheinische  Charakter  der  Sprache  der  ersten  Einwanderer  vor 
dem  ßinbnich  der  Tataren  *),  den  die  SiebenbOrger  noch  bis  heute 


*)  Za  der  VerwandUchaft  der  Mundart  dieaer  aieben  GaAtittdea  mit  der  Grüa- 

d  *  n  •  r  Mundart  ( man  «lenk?  »n  die  «  i  e  1>  p  n  G  p  m  e  I  n  d  e  n  Ton  G'" Init  ? )  kommt  »ucb 
noch  di>  von  (iobchee,  das  auch  s  e  p  t  e  m  e  c  c  1  e  s  i  a  ^  p  r  f>  c  h  i  ;i  I  e  ).i  1!  ft  H  ormijT 
Archiv  XV,  190  f.  —  Di«  vua  Klua  bei  Frommaau  ZeiUchr.  ii,  »7  tnitgetbciltw 
GottMiMr  AMdrMMi  Holagangl  (far  Wolf),  SdU«MMr  (ArFteha),  Spriogerl«  (flir 
Hm),  Sdiertar  (fSr  Bickkoni)  devton  nit  Wtlin«beialidik«tt  raf  «in  Lihm  dar 
■Md«rlittdiMliMi  Tlii«raage  bdn  OotUeheer  Volk«  bin*  di«  sich  b«i  dm  8i«bMbir- 
g«m  Boeb  M  acb5n  erhalten  bat.  V|;l.  HallHch'a  Thieraage,  Seite  S  f.  —  Verwandt 
soll  nnch  J  V.  FUtafltr'eSfrMiitiilwr««  «Mb  dk  Jiudart  der  MHammwUMi»  im  Wad*- 

wicer  Kreise  sein. 

*)  Die  Latini  und  itali,  die  in  der  Zips  Walendorf  gründeten  und  urliuadlicb  ölter* 
g«iMOBt  w«rd«s,  kSMita  wohl  mcb  «ine  Biii«iad«r«ig  ■oa  dm  OsftDdm  d«r  TU 
«ad  xm  OeiMiadm  vwaaibm  laatMt 

•}  leb  Mb«  ia  d«r  t)b«i«fatllflMMSf  dar  ApMr  •■deManbirftr  Mmdart  s«f itidi  «Im« 
Biv*lt  lir  dii  «nie  Kin Wanderung  devtaeber  Colonien  ro  r  dem  Btebrvdl  der  Tat»» 
ren.  Denn  wenn  anch  Siebenbürg-^r  «pättr  noch  nach  rnrr^rn  ond^ipeer  naehSieh^n- 
bfirjr**"  »'tnn^pwandert  sini?.  «o  tiuden  »ich  docli  n  nn  lai  tliiht^  Ausiirrickf  und  Kigen- 
beitrn^  die  allen  diesen  SpraeiiiMeltt  in  so  autfnüeuder  Weise  gemein  sind,  daaa  aicb 
dies  aas  den  Einfloaa  einulMr  g^Wülw  ungen  nMt  wkllrtb  fSitl,  mm^Mm  du» 
d«d«fob  YiAlatbr  «te  «nprlifli«li  gWMlswatfUtoliw  HgolbM  bMvftmd«!  wird. 
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liemlieh  festgehalten  haben ,  Terwiacbt  wurde.  Bei  den  aOdliehen 
and  weatliehea  ColonieR  iat  ebenso  durch  Biswandenmg  und  Ver- 
kehr  ein  rein  oberdeatsehes  Element  ans  Osterreieh,  Steiermark, 
Kirnten,  Krain,  Tirol  in  die  Mundart  gekommen  Ver* 

sehiedenheit  «wischen  Zipseriseh  und  Grflndnerisch  herbeiftlhrte,  eine 
Spaltuncr  die  wohl  tlürch  die  politische  Trenniinp^  der  Xlil  Zi^iser 
SUidle  wahrend  ihrer  Verpfandung  noch  befördert  w  nii^e. 

Es  ist  mir  in  meiner  Lage,  so  fern  von  der  Zi[Ls  und  ti< n  IJerg- 
stadten,  in  keiner  Weise  gegönnt,  weder  die  Mundart  noch  die  Gc« 
schichte,  Sitten  und  Sagen  jener  Colonien  in  irgend  erschöpfender 
Weise  tu  erforschen  <).  leb  muss  bei  dem  was  aus  der  Feme  lu  er- 
Inmren  ist,  stehen  bleiben,  und  meine  Arbeit  sehliessen  mit  der  Bitte 
Torlieb  m  nehmen.  Sie  kann,  indem  sie  in  die  Offentliehkeit  tritt, 
keinen  Anspruch  machen,  mehr  in  sein  als  ein  Anfang,  emeAnregung. 
Vieileleht  erweckt  dieselbe  bei  jenen  ihres  Ursprungs  so  wenig 
gedenkenden  deutschen  Vorposten  einen  Gelehrten,  der  die  reichen 
SchSlze  die  da  zu  finden  i.iiul,  niit  chen  so  viel  Geist,  Gemüth  und 
Einsicht  heben  will,  uls  hercit«  die  SiebenLürG:er ,  würdip  ihrer 
Ahnen  und  mit  stolzem  Uückblick  auf  ihre  Geschichte,  Uand  ans  Werk 
gelegt  haben. 

Der  Grundgedanke  den  ich  vor  Augen  habe,  ist  also  der,  dass 
die  deutschen  Bewohner  der  Zips,  der  GrOnde,  der  ungrischen  Berg- 
stSdte,  ferner  die  Krikehajer,  unter  deren  Namen  auch  die  Bewohner 
der  anderen  deutseheu  Orte  In  Bars  und  Neitra  (d.  h.  alle  sogenann- 
ten „Handerbunen'*)  rerstandeo  werden,  dass  alle  diese  deutschen 
Ansiedelangen  etwas  mit  einander  gemein  haben,  das  sie  als  Ver- 
wandte der  Sieherihiirger  „Sachsen"  kennzeichnet,  dass  also  ein 
Cberreät  von  den  ersten  niedei  rheinischen  Niederlassungen  von 


*J  Omw  Mcb  TkMager,  t.  B.  ia  PIIicb  sigevandcrt  ida  BiataD ,  Mh«jBt  «r  mt  ilen 
V«lk«IMeni  die  Idi  dMdtal  g«M«»  htb«,  Kiwitt.  <~  Ober  TMrIoger  ia  iMelMi« 
vgl.  HeanjMini  Kam  viree  tenplomRi.  Die  rotben  Schuhe  der  PllMerfaain ,  die  sie 

■n  Sonn-  und  F<Mfrfn«rpn  fragten,  erinnern  nn  ilii'  ruten  schue  von  loesi  h- 
feltia,  wtlche  nach  einer  Thüringer  Cbranik  Haupt,  VUl,  460  alle  heilig;« 
Tage  getragen  werden. 
•)  PeM^Oed.  dipl.  koaate  ich  aar  kam  Seit  aad  de  aar  IMIvelie  beaetsea.  Weieebe 
aber  aiedarl.  Gaioaiea«  Ttabep^  aad  Steasel  UrkaadeaaeeMalnaf  ele.,  Leeamblet*« 
Urkandffnbnch  cur  Geschichte  des  Niederrbeins  u.  <1<!:1.  waren  mir  hier  ganz  nuer* 
reicbl>ar  und  iltosä  wärt-  das  Verjseichniss  i\fr  t.fi  Trommel  Lit.  der  Mund;irf*Mi  (ftirf- 
^selzt  iu  Krorniiiuiii  V  /«■itschrilt )  an^'efüiirten  Werke,  die  ich  nicht  haben  konnte 
SiUb.  ü.  (>hil.-tiiitl.  Cl.  A.XV.  iiä.  II.  iilt. 
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etwa  1 141 — 1 161  SU  betrachten  ist.  Spätere  Zawandemngeii  aas 
MitteldeutscUaDcl  und  Oberdeufsehland  leugne  Ich  nicht  (bin  ihrer 

im  Gegentheil  gewiss),  durch  sie  haben  sich  diese  Mundarten  so 
weit  vom  Siebenhürgischen  nnd  auch  wohl  eine  von  der  anderen 
entfernt.  Ich  konnte  freilich  wohl  grösstentheils  nur  diejenigen  Orte 
nSher  ins  Äuge  fassen,  die  gegenwärtig  noch  ?on  Deutschen  bewohnt 
sind.  Es  ist  beltannt,  dass  ihre  Ausbrettong  bis  sum  XIV.  Jahrhondert 
und  iSnger  noch  eine  bei  weitem  grössere  war  als  gegenwirC^^,  ac 
dass  sie  sich  in  den  nMItehen  und  östlichen  Oespannschaften  bis 
Siebenburgen  in  fast  unanterbrochenem  Zusammenhang  ausdehnten. 
Ethn.  IF,  223.  Es  ist  wolil  anz.unehmen,  dass  auch  die  jetzt  slarisirten 
Orte  die  Mundart  gesprochen  haben,  die  wir  bei  den  jetzt  deutsch 
?erbliebenen  Onden,  so  dass  demnach  ehedem  das  ganze  Gebiet  von 
Einer  deutschen  Mundart,  natarlicb  mit  ihren  Spielarten»  behemeht 
war.  Das  eigenthamliche  Deutsch  <)  das  die  Honoratioren  in  «lavi- 
schen  und  ungrischen  Ortschaften  der  Neograder,  Soler,  tfoofer, 
Barscher  (Der^enburger),  Neitraer,  Trentschiner,  Taroser,  Anrer, 
Liptauor,  Gümürei*,  Hewescher,  Borschoder,  Torner,  Aba-ujer, 
Schäroscher,  Sempliner.  Satmarer  Gespannschaften  sprechen,  das 
einen  wohl  fremden  Klang  und  Seltsamkeiten  hat,  die  meistentheiis 
im  Zipaer  Deutseh  ihre  Erklärung  finden,  —  dieses  Deutsch  ist  gewiss 


*)  Die  deitaehe  Sprache  steht  in  Ungarn,  wenn  man  es  aacb  aloMgierne  tagestebt,  wir 

unbpwusst  in  hnliem  Ansehen.  Hör  Mittelsliuid,  die  Frarnri  voran,  tliiif  in  den  nichl- 
doiiKchoii  fipfjeiidifn  fjorno,  nU  ob  I>t'ut-sch  seine  Alutl«Msprache  wiire,  «odiirr*h  or 
sicK  vom  I'öbel  nnterscbRideL  Vgl.  hierüber  auch  Schioser's  (iescbichle  der  llrulschen 
iu  Siebenbürgen.  S.  273  f.  und  besonders  270.  —  Wirklich  höK  man  selbst  ia  4m 
NMMrn  dieser  Claaae,mitt«ii  Mit«rNiehtiI«iitaekeii,  elo  Deeteeh  reden ,  da«  enger 
aefne  B^eeheiten  hat,  mit  deeen  «e  aidi  forterbt  nteht  iitae  Riefleae  de*  SleTiecfce» 
oder  Ungrischen  (x.  B.  statt  ich  und  Peter  -~  hArt  man  wir  mii  Peter 
stall  so  InnfT»»  ich  esse  :  bis  irh  esse  —  :  slalt  n  n  t  e  r  uns  :  t  w  i  s  e  h  e  « 
II  n  1  u.  dgt.  m.  Falseho  Biegung:  wir  »Warfen  f.  dürfcu.  llingcgeu  Zipspr  Aas- 
drücke  sieh  bedrehn,  getacheckt,  kotsiebt  a.  Idiotikon).  Seit  den  30er 
JehreadieMe  JMiMderlelkeil«  düMaehe  Spreehe  Me  md  wieder  Or  AmetaB 
bei  dee  Sieven  nll  der  eagriaebee.  —  FIr  deeteebe»  Urapnieg»  balle  icb  eneli  die 
im  eagriaebea  Bergleed  berredwede  groeae  Verliebe  der  PImee  ISr  l«hinea.  Im 
jedem  TTntise  muss  dsron  ein  Vorrntb  spin  ,  das«  der  prfiaste  Theil  daron  gar  nicht  «n 
Gebrauch  kommt.  Bei  den  Polen.  Sildstaven.  Walfnrften  nofl  Grioohen  «cheint  mir 
diese  üille  in  dem  (trade  iiiclit  zu  herrschen.  Mir  i»t  unbeknnitt,  wie  e»  i>ei  llifienem, 
Spaniern«  Portugiesen  and  Franzosen  damit  geballea  ist.  Laogobardeu,  Fmnken  und 


Oelbee  bebeo  jedeaCilb,  wie  eile  ÜealMbe ,  bebe»  Wertb  deiMf  gelegt.  Weiiboid, 
deelaebe  Flmee,  S.  40S. 
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eia  Rest  der  Mundart  deren  einstige  allgemeinere  Yerbreitang  es 
ms  noch  gegenwtirtiL(  beurkundet. 

Was  über  ehemalige  Ausbreitung,  Einwanderung  und  8*  f.  in 
Besog  auf  diese  Gegenden  historisch  erweislich  ist,  aovie  was 
vermutbet  wird,  findet  sieh  lesammengesteUt  in  derEthnognphie  der 
öeterr,  Monarehie  des  Freiherm  ron  Cseernig  II. Band«  auf  velehes 
Werk  leh  hiermit  Terweise.  0le  Verfassongsgesehiehte  der  Zips,  die 
ZelilenTerhlltalase  der  shtrisehen  end  deutsdien  BeTdikenmg  rind 
gleichfalls  daselbst  sammt  weiterer  Quellenangabe  naehzusehen. 
Ich  habe  als  Zeugniss  für  die  Zipser  Mundar  t  im  engem  Ver- 
stände nur  die  ron  Leutschau  und  Käsmark  im  Auge  gehabt  und 
wüsste  darüber  im  Einzelnen  su  dem  a.  a.  0.  Mitgetbeilten  nichts  hin- 
siuafQgen. 

Auf  den  Dörfern  scheint  sieh  die  Zipser  Mundart  der  der  GrQnde 
10 Bfihem  Ker abi ns ky  Die  «Gr Q  nd e" oder  bergbaoeoden Orte 
der  Zipscf^  Gespannsehaft  mit  ihren  sieben  Bergatidten:  SehmM» 
Uta  (Sflsntooeb,  Ced.  dipl.  VOI,  V.  206  f.)>  Stoss,  Sehwedler  (Zva- 
diery  Cod.  dipl.  K,  IV.  p.  S64  f ).  Einsiedel  (Hereroitae  a.  a.  0.)« 
G5lnitz  (Golnits  8.  a.  0.  erhilt  ron  Ludwig  dem  Grossen  mit  sieben 
anderen  Oitcn  f^Ioiche  Rechte),  sind  mit  den  sogenannten  sieben 
ungrischen  Bcrgstadten  die  ausser  der  Zips  liegen  (Scheatttitz, 
Kremnitz,  Altsol,  Neusol,  Bries,  Libethen,  liarpfen)  nicht  zu  ?er- 
weciiseln. 

Die  Ethnographie  der  ostorr.  Monarchie  findet  in  der  Zips,  Q, 
8.  2i2  Anmerkung:  veatAlisches  Niederdeutsch«  in  den  Gr  finden 
hingegen  »Oberdeotseh«  a.  a.  0.  S.  198  f. «}. 


*)  Aach  S.  201  helMt  e«  daselbst  schon  :  »Die  nittelhocbdeuUcbe  Munaart  «imintiichtr 
Kricfc^iw  wvUel  mf  #u  HL  bli  XIV.  Jthrliandeii  wS  iwtr  aif  TkSrIign  Mwf« 
■■r  di«  SnAHnOmiur  bin*  «ad  8. 202  ron  DcabebM  SbarhMpti  ^IMmteebeBefSs 

Bscb-  und  mitlelhochdeuUcbe  Personenonmen ,  z.  B.  Porinif^  -  Stein,  ||i»ebberg', 
Harberg,  Sach!»«*:i*t(Mri ,  KroisUarh  (Kff>h«:h  ).  Hoiie-th  (Hanns),  Tina!  (Martin), 
Dttrech.'  G«g-eD  erstere  Bemerkung  int  «iuiiuwenden»  dass  die  Mundart  gar  mchl 
hotk  deoUch,  aondern  mittel  deutach,  niehl  m i t ( t l(att0rllcliet)bocbdeutacb,  aon- 
dm  a«ttaittl»ld««t»«b  Ist.  Wimlt  Mf  da»  XII.  Jabrbaadart  laHiekiralaf. 
wir«  aasngabca  favataa.  Wat  aiK  d«o  «ngofSbiiea  Namea  getagt  letn  toll,  ist  unklar. 
D  i  t  r e ch  heisst  mtttelhochdeatsob  D  i  e  tri  cb  und  i  für  i e,  e  für  i  In  D i  t  r e  c h  ist 
blo-^  c'n  Kennieich^n  mfttpIdeot'sohMr  Mnndnrt  ,  wjo  sie  noch  himff  ührrnll  i^i  spro- 
keu  wird  ;  Krois  für  Krebs  ihl  auch  nicht  mhii.  sondern  neuubcrdeulsch  mund- 
artlicbt  adid.  baiitt  aa  kf afcam.  Dia  aadarm  Kaaiaii  aiad  abd. 

IS* 
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Zipaer  «od  GrQndeiier  (Krikeiiajer,  PrabeD«r,  Pil«€Der  etc.) 
Bpreehea  aber  weder  niederdeutsch  noeh  oberdeutscb,  sondern  beide 
mittel deutseb      ^^^^       Grflndener  Mundart  steht  die  der 

Metzenseifer  und  Dopschauer,  die  wieder  zur  Mundart  der  Krike- 
hajer  hemhi  rieiten.  Dies  wird  aus  den  mitc^etheilten  Sprachprobeii 
aoscbaulicli  luiil  wird  im  Idiotikon  mehrfach  nachgewiesen. 

Die  ausser  der  Zips  zerstreut  liegenden  Ortschaften  die  oiui 
gründnerisch  (oder  Jiribebajiseb  oder  handerbursiscb)  eprecben, 
sind  folgende  (so  weit  ich  dsTon  anterricbtet  bin) : 

Um  Kremoiti  in  der  Barsoher  Gespannsebaft:  Perk  (auch  bei 
Sobemnits  ein  Perg,  Piargh,  ^gelsberg  Konibinsky  S.  üti),  Btei- 
fuss  („Blüwt  s",  Wcihn.  S.  403:  Bloubes),  Koneshiw  (matijai  iscii : 
Kutiuso  spr.  Kunoschö),  Neuhai  (madj.  Uj-Lehota.  Korabinsky 
S.  3G1  nennt  den  Ort  slowakisch),  Drexeihai  (Korabinsky  S.  361 
Tekserhai»  sonst  auch  wohl  Drezelhai,  slowakisch:  Jano  Lehota), 
Treselhai,  Honneshai  (Lueska»  Uaneshai?),  Sehwabeidorf  (auch  ia 
der  Zips  ein  Sehwabsdorf).  Ober  die  Mundart  von  Hocbwieseo,  sl. 
Welkapoija,  einem  deutsehen  Markte,  habe  ich  keine  Nachricht 

In  der  Neitracr  Gespaniischafl: 

Kiikehaj  oder  Grä^erhai,  sl.  MtHidiow  ii .  Korabinsky  S.  341 
(S.  223  nennt  er  liandiovva,  Grägerhaj  ein  slow.  Dorf  nn  iNcutr. 
Com.  unweit  Krikeheu?)  9»  Deutsch -Proben  oder  Bren  (so  Kora- 
binsky S.  577  im  Anhang  Deutschbron),  sl*  nemeckd  Prawne,  madj. 
Ndmet-Prdna  <)»  Gaidel,  Maisei  (aiMb  Meicsei,  Meisd;  Kofabinsky 
nennt  es  S.  398  n^ia  sehlow«  Dorf".  —  »Die  Bin  wohner  radeo 


Bing«ilnnig«iw  «lierdciilMdi«  fwmmt,  vi«  di«  TerkMnerang  «it  «1»  ■!»  •> 
dürfeo  uas  nicht  hpirt  ini :  «ie  IIb4m  itdi  gtrad«  M  «wh  in  Sditoriicliwii  9.  W«ialu 

Uialektforachnog,  S.  IZZ. 
^)  Man  wollte  den  Namen  iiciiprlich  in  Kriegerhai  iiiuijouteii,     du«  nemni  CuituUiiskarten 
des  Gen.  t^>UHrlieri».-6tul>a.  Das  Wort  K  ri  e  g  e  r  tat  über  in  der  VolkMftrftche  nieht 

et  gtr  wkiki  for.  Hftidlor«  tchaiat  alr  nflluiM«  4.  i.  Dffh—  liimdMiltB. 

S«hiiMll«r  lU  207. 

*j  Da«  Wort  wird  Ethn.  If,  S,  201  Brono  getchrieben  und  von  Bronnen  (fons)  abgelei- 
tet. •>l"W:i({iNrho  Form  «li's  N'aim'Hs  (»•■•(tHtIpt  ftn»'  solche  Ableitung  kaum.  Auch 
Am  N»int-ji  Kriiit  lt.il  wifi  iId'  hUin.  Ii,  ^uo  ilfuleii,  indiMti  sio  t>s  von  «dem  .tItittMitsohen 
Worte  K  r  ick,  «iigi.  cnp«k,  iraiiz.  crique"  abieilet.  leb  wei»s  nicht  wodorcli  die 
Kitiiten  tiun  tolcbn  ^IdmlMhM  Wortaa"  b«M«gt  wir!  t  dw  ■■glitrtf  Uni 
•h«r  »of  ein  «IkL  t«  m  A  oder  d  ale  aaf  i  surdckiciilieiMR. 


Digrtized  by  Google 


WSrtcrImch  d«r  dealichm  MmteiaB  4«  «Dgriteken  ÜMf  IumIm.  227 

eine  besondere  deutsche  Sprache  [sie!]"),  Schmidshai  (sl.  Tus- 
sioa},  Zacb»  Soik  (scheint  nach  Konbiosky  &.  716  schoD  slaTuirt?}. 
In  der  Turozer  GespaniMcbaft: 

MioiehwieseD  (al.  Vricke}»  Jsm  oder  JMsenhai,  ei.  Jasenowa. 
Im  Erldseben  oder  aebon  erloscben  aebeint  daa  Deutsch  id:  Hai, 
HadTi'ga,  Breatenbai,  al.  Brje»la,  Stabent  Gbaerbai«  al.  SUenno  v.  a. 

Orlen.  — 

In  der  Honler  (cht  dem  Huuter)  Gespannschiiff : 

Deutseh-  oder  Lei(  lipilson,  madj.  Nemet-Burzsüny.  Im  Erlöschen 
lat  die  deutsche  Sprache  in  Sankt  Loreuzen,  madj.  Mikoia. 

Nach  Sxegedy  Jiubriear  jnr,  fntng.  Tyrnau  1734,  11,  pag.  96 
hat  Karl  Y.  nach  der  Schlacht  bei  Müblberg  (1547)  seinem  Bruder 
Ferdinand  eine  ansehnliche  Zahl  von  kriegsgefaagenen  Saebsen 
togesandt »  die  im  Barscher  Comttale  angesiedelt  wurden  9*  ^'^ 
kdnnten  sieh  wohl  mit  den  Krikebojern  Tersebmolsen  haben,  die 
nach  Hiofler^a  Sprachenkarte  ^urkandlich  schon  im  XIV.  Jahrb.  Tor- 
kommen.'*  Die  Anzahl  der  deutschen  Bewohner  der  Krickehajer 
Dürfer  im  bischöjQichen  Schematismus  von  i6Z6  uis  Vö.06i 

Seelen  angegeben. 

Was  ich  nun  von  diesen  Mundarten  iiiittheilcn  kann,  ist  jenen 
Quellen  entnommen ,  die  in  dem  Verzeichniss  der  Abkürzungen  der 
im  Idiotikon  angeffihrten  Quellen  näher  bezeichnet  sind.  Sie  sind 
grftsstentheils  so  onbekannt,  dass  sie  beinahe  alle  (wenn  ich  nicht 
irre  mit  der  Ausnahme  Ton  iweien)  in  Trlimel*8  Literatur  der  Mund- 
arten nickt  angefilhrt  sind.  Von  filteren  Msa.  habe  ich  nur  zwei  Vo- 
cabahire  berbelgeiogen.  Unter  den  Übrigen  Schrillen,  m  denen  ich 
Mundartliches  fand,  ist  in  unterscheiden  zwischen  zufällig  mit  unter- 
laofenden  Idiotismen,  wie  in  der  Zipser  Willkür,  der  Leutschauer 
Cbrojiik,  dem  Seheriinitzer  Stadt-  und  Bergrecht,  Thurmschwamb's 
Neusohler  Clirurtik  ,  dem  Dacianisehen  Simplicissimns,  wo  (iberall 
mehr  minder  das  Bestreben,  schriftgerecht  zu  schreiben,  den  eigent- 
lichen mundartlichen  Wortlaut  entstellt  hat,  und  zwischen  solchen 
Mittheiiungen  die  absichtlich  dem  Klange  der  Hundart  getreu  auf- 


•)  Sxegedy  a.  a.  0.  nennt  darunter  sopnr  3  Orlc  dio  mir  sonst  unUekannt  sind:  „«mnl 
circa  Kremoiciiim  papi  aliquot,  quorum  nomiiia  iisdem  literi^  tt'rmiiiiuitur ,  i>ul«i  Hajj 
MaituU,  Drexlbiij,  Khkehüj,  Kuoescbbig,  HoneschiiiUi  liioscrbiy,  Kescheliaj,  Pro- 
chaiesbaj,  Batdhohtfj.* 
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geBehrieben  sind  oder  die  Mundart  vm  Gegenstand  der  Betraeh- 
tung  machen.  Ober  den  Stand  der  Vocale  und  Consonanten  bestrebte 
ich  mich  auch  durch  Nachfragen,  so  Tiel  mir  möglich  war,  ins  Reine  tn 

kommeij.  Ich  habe  über  Vocalismus  und  Consonnntiämus  im  Idiotikon 
bei  jedem  Buehstabeu  besonders  angemerkt,  was  ich  darüber  zusam« 
mengestellt  hatte. 

Da  der  Wortrorrath  der  mir  aus  den  angegebenen  Queltea 
erwachsen  ist»  beträchtlich  genug  schien»  so  lag  der  Gedanke  nahe, 
ihn  in  ein  Idiotikon  ansammensustellen,  das  nach  langem  Zwischen- 
räume wieder  einmal  die  Anftnerksamkeit  auf  jene  Deutschen  lenken 
möge.  Ich  füge  demselben  nur  kleine  Proben  von  zusammenhängen- 
den Stöcken  der  verschiedenen  mundartlichen  Schattirungen  bei,  die 
uns  vorläufig  von  dem  Klange  der  Sprache  einen  Begritl  geben  sollen. 
Vielleicht  werden  wir  auf  diese  Anregung  hin  bald  mit  grosseren 
Proben  beschenkt  oder  komme  ich  etwa  selbst  in  die  Lage  an  Ort 
und  Stelle  lu  sammeln.  —  So  sei  denn  mil  diesem  rorliufig  minde- 
stens die  Perspective  in  unser  Land  herein  erölTnety  anderseits  auch 
für  diese  Mundarten  das  Beispiel  eines  ernsten  Interesses  gegeben. 
Dadurch  und  durch  iimweisungeu  darauf,  erscheint  eine  Mundart 
die  bis  dabin  seihst  von  den  Gebildeten  verachtet  wurde»  gewisser- 
massen  erst  wie  geadelt.  — 


Htehtrigllebes.  Dass  ich  In  der  Sprache  der  VH  Commam 
einen  Einfluss  einer  mitteldeutsehen  Mundart  sn  erkennen  glanbei 

gründet  sich  auf  Folgendes.  Dass  dieselbe  der  hairisclieii  Ostlech- 
mundart  im  Ganzen  nahe  steht  ist  nicht  zu  leugnen,  ist  auch  durch 
Zuwanderungen  aus  dem  benachbarten  Tirol  und  selbst  aus  ßaierii 
leicht  zu  erklären:  wenn  aber  Merkmale  mitteldeutscher  oder  nieder- 
deutscher Redeweise  nachsuweisen  wären ,  die  nicht  sugleich  auch 
bairisch  sind»  so  sind  dieselben  redende  Zeugen  (iSr  eine  Zuwende» 
rung  Ton  weiter  her.  Ja  ich  glaube  selbst,  dass  man  diese  einselnen 
Spuren  för  alten  Ursprungs  halten  darf,  für  etwa  ebenso  alt  als  die 
Einwanderung  der  Zipser  und  Bergstädter  Sachsen  in  Ungern  und 
Siebcnbfirgen,  weil  wir  aus  späterer  Zeit  darüber  wohl  geschichtliche 
Data  aufzuweisen  hätten.  Moriz  Rapp  sagt  in  Frommann*s  Zeit* 
Schrift  II,  104  gang  richtig:  „wir  wissen  dass  Bairisch  da  anflUigt  wo 
man  ds  g^bU  fflr  ihr       sagt**  Die  ncimbrisehe  Sprache  hat:  lor 
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ffei,  im  nuivket  etc.  {ihr  i^elit,  ihr  machet)  und  von  den  Dualfornien 
die  im  tiairischen  den  Plural  ganz  verschlungeu  habeu  findet  sich 
keuie  Spur.  Woher  wussteder  ungebildete  Deutsche  io  Italien,  wenn 
er  ursprüDglich  ein  Baier  war,  dass  man  statt  des  Imiriscbea  48:  ir 
("iarj'xa  sagen  bebe?  —  Als  besonders  beBeiebnend  ftlr  den  mittel* 
deotseben Dialekt  wird  jedoeb  aagesebot  dass  derselbe  das  w  (muB) 
ud  ie       der  eberdetttscben  Mondarfen  nie  entwickelt  habe,  son- 
dern daÄlrit-^ gebranebe.  M.  Rapp  bei  Frommann  II,  lOd  fergl. 
auch  Nicol.  von  Jeroschin,  herausg.  ron  Fr.  Pfeiffer,  Seite  XIV. 
Dasselbe  findet  sich  in  der  Mundart  der  VII  Cuniiiiuui  (mit  Aiisiiahme 
Ton  Foza),  wo  inhd:  //V7;  tief  lieht  f/uot  muoter  bruoder-liip  tiif 
nicht  (juut  muutar  priiudar  lautet.  CW.  40.  41.  Daselbst  (im  CVV.) 
scheint  zwar  aogeDommeu  zu  werden,  dass  sich  dks  i-ü  er^t  mit  der 
Zeit  ans  ttf  tfa  entwickelt  habe,  weil  der  Katechismus  von  1002  noek 
ieia  Mema  schreibe.  Aber  k&nnte  der  Katechismus  nicht  in  der 
Mnndait  fon  Ftfza  oder  in  der  der  XIII  Communi  (die  jene  Dipk* 
tbonge  noch  haben)  oder  ?on  «nem  Verf.  abgefiisst  sein,  der  dee 
Bäurischen  oder  Alenonnischen  kundig  war  ?  Warum  sollte  gerade 
Pösa  diese  Diphthonge  bewahrt  haken  und  die  anderen  Orte  niehtt 
Aus  dem  Einflass  des  Italienischen  will  mii-  dio  Entstehung  der  -i  ü 
ms  in  uo  durchaus  nicht  einleuchten,  tUi  die  ilalitnische  Sprache 
gerade  fiir  diese  Dopppüaute,  wenn  auch  nicht  völlig  gleiclilaulüiide, 
doch  annähet  nd  ähnliche  Laute  hat  (bidda  piano  pianüra  pmo- 
vare  u.  dgt.) ;  hat  sieh  doch  oa  in  kloane  selbst  in  der  letzten  Aus- 
gabe des  Katechisnras  erhalten  fQr  das  die  italienisebe  Sprache  gar 
keiD  Analogon  hat.  —  Das  niederdeutsche  (auch  dänisch  schwed. 
norwegische)  ntmtken:  schwatien ,  plappern,  plaudern**  CW.  171 
kommt  in  dieser  Bedeutung  bei  Scbmeller  im  bair.  Wörterbuch 
«MsAl  vor;  es  ist  nieder-  und  mitteldeutsch,  vgl.  Welnh.  Wörth.  86,  ob 
snako  m.  der  Schnabel  CW.  171,  wozu  die  Vcrmuthung  in  Schmell. 
bair.  \\  öilh.  Iii,  482  /u  vergleichen  ist,  damit  zusammenhängt  oder 
davon  abgeleitet  ist,  Nv  ciss  ich  nicht  zu  entsi  lu  itU  n.  —  Merkwürdig, 
dass  im  „Cimbrischeu'*  tür  Bohrer  neben  borar  CW.  156  auch  die 
Ausdrücke  ncbeyar  CW.  149,  vgl.  das  Zipser  Wort  unten  im  Wörter- 
buch nekber  (ein  übrigens  auch  in  andern  Mundarten  hftufig  vorkom- 
mendes Wort)  und  Imegar,  m.  CW.  144  [1^06]  vorkommen.  Stimmte 
die  »cimhrlscbe**  Uundart  in  dem  Ausdruck  ne6egar  mit  dem  Zipser 
Worte  zusammen  (was  weniger  merkwürdig  ist,  da  dieses  Wort 
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nicht  so  selten  ist),  so  finde  ich  für  das  Wort  lunegar,  das  in  dieser 
Bedeutung  iiöchst  selten  votJ&ulconimen  scheint,  nur  in  der  »iieben- 
bÄrgisch-säclisischen  Mundart  eine  Analogie.  Siphpiihürgi.scli  lieisst 
der  Bohrer  uugi*.  Mag.  I,  274:  lennenff,  m.  Luneijar  scheint  riocli 
deutlich  die  Zusammensetzung  mit  ger  zu  zeigen ,  mit  dem  aueb 
nabiger  verbunden  sein  soll  und  lenneng  könnte  mit  Anlehnung  an 
bekaanto  alU.  ahd.  lunme:  achsnagel  daraus  entsteUt  «ein?  — 
AuffaUead  tikikt  bairiseh  siad  ferner  Formen  wie:  ap^e  adr.  {pIktMpMy 
Daa  tt  filr  «  in  Gbiaiia  z.  B.  in  vhel  CW.  38.  [95],  so  hat  «neb 
Jeroscbio:  vbel~^t  Die  reine  Anaspraebe  dea  langen  fi  in  grüsten 
grün  (-grOezen  grfiene).  MerkwQrdig  erscheint  ebenso:  ieh  tum 
(Ihne)  tili  l//s(  (II-  tiU  vgl.  zipsorisch:  du  tist  er  litt  iin  Wtb.  unter 
tan.  Vcnwv.  lo/cH  koft'n  pöm  CW.  [99.].  156.  [218],  worin 
ni("(i*  rdcut^clip  Einwirkung  zu  erkennen  ist  vgl.  Weinh.  Dialekt! orsrh. 
53:  Gr.  Gramm.  I,  »,  2o9  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  Ein  Wort  das  ich  im 
CW.  nicht  finde  und  das  im  Katechismus  1842  S.  7  steht,  steht  der 
acblesiacbea  Form  desselben  am  nächsten:  aehmAtgkszen  schlestaeb 
seimarduia  Weiab.  85:  KfimtDeriaeb  xmmrgetuter»  ieekmargamg. 
Ndben  aoieben  Tereinielten  Spuren  eines  Beslandtbeilea  in  der  Mund* 
nrt  der  VII  Communi,  der  Tielleieht  ron  den  ersten  Ansiedlern  nocb 
berrObrt  und  Yenmintschaft  mit  mittel-  und  niederdentsefaen  Mund- 
arten verräth  (woxo  das  W&rterbucb  unten  noch  manchen  Beitrag 
liefert),  finden  sieh  nanieiillicli  in  der  Pilsener  und  Kru  kehaier,  aber 
auch  überhaupt  flberBll  in  den  SpiehtiUii  d*  r  Gnindener  Mundart 
Übereinstimmungen  mit  dem  „('inihrisehen**,  die  aus  Tirol ,  Steier- 
mark, Kärnten,  krain  herstammen,  aus  welchen  Gegenden  Zuwan- 
derungen nach  Italien,  so  wie  in  das  ungrisrho  Bergland  und  sellist 
nach  SiebenbQrgen  i)  anzunehmen  sind.  Zu  diesen  fiigenbeiten  ge- 
hört die  Aussprache  des  is  wie  b  im  Anlaut»  die  sich,  so  wie  in  den 
GrQndneriseben  Mundarten  so  auch  in  Laibacb  (in  Ungern  auch  bei 
den  slaYiscbdeutseben  MWasaerkrobaten**  in  der  Nähe  desNeusiedler- 
sees),  Gotlscbee  und  in  den  VII  und  XIII  Communi  findet*).  Gans 

*)  Biae  sehr  alle  ö»Jrrrcichi»che  Einwanderung  In  SIiLciiltürgen  ist  die  der  ftotpitet  e 
/rtr'f»  F.hentturtzcl  in  Turt'zko  ,  die  \or  iti'iii  Tntf r ('it>Miif:ill  eingewandert  sind  und 
deren  Freiliciten  Andrea«  Hl.  ioi  JaJu'C  12U1  erneuerte.  Keber  Cod.  dipL  VI,  I,  dS  tuui 
119.  Ethoogr.  II,  100. 

S)  Eben  0rtelte  Ick  SclinHw'«  AvfMta  Qlier  die  •i«be»b.  alelw.  Muadart,  Archiv  f.  KmhU 
niM  8iebenl>fii;gem  1, 97  f.,  wo  6.  III  Mig«g«bM  wird,  das«  im  B«rs«alMidmr  nok 
«  Md  «  da*  w  M  ^  wird. 
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slovenisehdpiitsch  sieht  nus  (He  Aussprache  von-h  ^vie-eh  s.  Ckonesat 
im  VVtb.;  ebenso  die  oben  angeführte  Angabe  der  Handerburzen* 
^inr  sind  bindisch.*^  Die  Wandlung  des  f  iuw  seheint  nur  der  »Cim- 
bris^-hen**  uod  grflndnerisehen  Mundart  eigen.  Wean  die  L»esartcn 
ans  Wagner^s  Anal.  Scepusii  welche  im  Wtb.  unter  w  angefahrt 
sind,  tnTerifissig  8iDd»ae  reiehte  in  früherer  Zeit  dieae  Erweichang 
des  f  aucli  bis  in  die  Zipser  Mundart  hinein,  was  allerdings  sehr 
merkwQrd^f  wftre.  Was  die  einseinen  Wdrter  anlangt  die  demnach 
bairiseben  Ursprungs  sind  (wie  Ertag  u.  dgl.).  mnss  ich  auf  das 
Wlb.  verweisen.  —  Jiier  möge  noch  erwälint  werden  was  Csaplovics 
in  seinem  Archiv  II,  174  von  Dobschauer  Gebrauchen  fdieDobsehaner 
sprechen  eine  Crfindenor  Mundart)  niittlit'ilt.  Dorl  wird  ««n)li<'li  i'irif3r 
Frau,  wenn  sie  als  iiraut  und  dann  das  erste  Mal  nach  der  Iluchzeit 
in  die  Kirche  geht,  mäer  Mirehe  ein  zu  allgemeinem  Gebrauehe  auf- 
bewahrtes Kleid  angezogen.  Die  Einwohner  von  Alagua,  einem  lom- 
bardischen Flechen  nahe  l»ei  Menirosa,  sollen  2  aoldieUochseitkleider 
in  Gemelndehaoae  fifar  Brftotigam  und  Braut  anfbewahren.  Wiener 
Mode-Zeltiing  1828»  Nr.  108.  Caapl.  Hs.  465.  Diese  Oberelnstim- 
mnng  ist  nllerdiags  anlTallend;  es  kftme  nun  nur  darauf  an  in  erfah* 
reOy  ob  auch  sonst  wo  diese  Sitte  vorkommt. 

Was  die  L  bereinstimmung  mit  den  Siebenbürger  Mundarten 
anlangt,  muss  allerdings  erwogen  werden,  dass  ausser  ungezählten 
kleinen,  oamentiicb  drei  grosse  Einwauderungeo  su  uuterscheidea 
sind: 

I.  Die  nFlandrenses**  der  grossen  Hermannstftdter  Gruppe,  die 
eigentlichen  Saxones  septem  sedium  unter  ihren  sieben  Richtern  <). 
Vgl.  Arehir  Air  SiebenbOrg.  Landeskonde,  I.Bd.,  III.  Heft»  Seite  lOi 
bb  tos. 

IL  Die  Bistritser  die  am  meisten  flir  Verwandte  der  Zipser  ge- 
hyten  werden.  Ihr  „sächsisch*'  whrd  ungr.  Mag.  I,  260  ein  makaro- 

Bisches  genannt,  weil  es  „ halbdeutsch "  ist :  auch  sind  sie,  der  Nösner 
Nordgau,  räumlith  (h  a  Zipserii  die  nächsten.  iCu  iiiiei-  (jCsehieUle 
hat  neuerlich  G.  I).  Teutsch  in  „aus  Siebenbörfjens  Vorzeit  und  Ge- 
genwart'' 1857  einen  auziehendeu  Beitrag  geliel'erL 


*)  Z«  tllciB  WM  dben  ttb«r  HO«*  beigebrteht  itt,  erwihtt«  ich  hier,  wo  wir  die  RiDlhei« 
img  im  Mmt  Mir«  M  FiMdreni  faden»  daw  FrieehMid  nodk  im  X.  Jebrhvmlert  Im 
Htkm  UadMfeaflM  Mrflei.  ariam,  BeehteelterUiüMr,  Seil«  St4. 
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III.  Das  Burzenkitd .  welches  durch  eine  Urkunde  Andreas»  II. 
Ton  1211  den  Cruciferis  de  hospitaii  S.  Mariae  verüebeu  worden  ist, 
die  es  zuerst  bevölkerten. 

Weon  man  annimmt,  dass  die  Bittritzer  Colonie  etwa  anderen 
Ursprunges  ist  als  die  Uermannslildter  und  die  KronstSdter,  dass  die 
Ztpser  etwa  mit  der  ersteren  Sporeo  der  Verwandtschaft  leigeo,  aber 
oiebt  mit  deo  beiden  letsteren,  so  kann  icb  nur  erwidern,  dass  ich 
alle  Analogien  in  der  Mundart  gerade  bei  beiden  letsteren  6nde,  in- 
dem mir  Uber  die  Bistritser  Hnndart  xu  wenig  Material  vorliegt  Eine 
mitteldeotsche  Mundart  aber,  wie  in  Posen ,  der  Lausitf. ,  Schlesien 
durch  Niederlassungen  uns  verschiedenen  Gegenden  cntslaiiUeu  sihd, 
wie  die  der  Colonieti  welche  die  Ritter  des  deutsehen  Ordens  in  slavi- 
schen  Gegenden  gegründet  haben,  könucn  wir  weder  iii  dem  }?urzen- 
iänder,  noch  in  dem  llcrmaunstädter»  nuch  in  dem  Uistritzer  Dialekt 
erkennen  und  wenn  der  Zipser  Dialekt  dem  Schlesischen,  Obersäch- 
sisehen  ete.  so  nahe  steht»  so  ist  das  ans  der  LagOider  Zips  und 
ihren  Bcbieksalen  erklftrlieh:  er  ist  jenen  Dialekten  namentlich  durch 
Verstftrkungen  nach  dem  Tatareoeinfall  aus  jenen  Gegenden  Shn- 
lich  geworden:  etwas  hat  er  immer  noch  Obrig  behalten  ?on  firflber 
her,  das  er  mit  den  Siebenbiirger  Mandarten  gemein  hat.  Dies  wird 
nun  Wühl  niederrheinisch  sein,  d.  h.  aus  der  Gegend  die  nuu  die 
preussische  Rheinprovinz  hildet,  namenth'ch  den  Regierungsbezirken 
Cöln,  Düsseldorf  bis  gegen  Aach hin.  Diese  Mundart  scheint  näm- 
lich, wenn  die  siebenbürgischen  drei  llaupt-Colünicu  auch  wirklich 
ganz  Terschiedcnen  Ursprungs  sein  sollten,  alle  andern,  selbst  den 
Bistritzer  Dialekt  der  Hauptsache  nach  überwftitigt  su  haben.  Sie  hat 
sehr  beseichnende  Merkmale»  in  denen  sie  nur  mit  der  SiebenbQr- 
gischen  abereinkotnmt,  wie  dies  Marienburg  im  Archir  des  Vereins 
für  SiebenbOrgeus  Landeskunde  I,  Hl.  Hell»  S.  45^70,  so  treffend 
dargetban  hat.  Die  Abweichungen  scheinen  mir  nach  dem  dort  Mit- 
getheilten  zum  Theil  darauf  zu  berohen,  dass  das  Siebenbflrgische  die 
ältere  Form  hrwniii  t  liat  (z.  B.  siehenhurg.  engd  (Ende)  kulu.  cayi 
siebenhürg.  Itä/i(/d  (Hände)  kijln,  häng,  siehenbflrg.  huckt  (heute) 
köln.  huck  etc.).  —  Da  die  Einwanderung  der  Zipser,  der  Her- 
maunstädter,  Bistritzer,  doch  nuch  inmier  dunkel  ist,  da  möglicher 
Weise  die  Colonie  des  deutschen  Ordens  die  meisten  Kräfte  vom 
Hermannstädter»  Leschkircher,  Grossschenker  Stuhl,  dem  alten 
Land  wie  die  BurzenUnder  bedeutsam  sagen»  erhalten 
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haben,  so  dOrfen  wir  wohl  immer  uoch  aimehmeti ,  dass  alle 
diese  GrenKwacben,  so  wie  sie  strategisch  aus  einem  ein&chea 
Grundgedanken  (die  ftiiMertten  Puncto  tu  befestigen)»  henrorg^n- 
gen  seheinen,  ancli  su  gleicher  Zeit  —  unter  Geysa  II?  —  aufge- 
stellt worden  sind;  die  Burzentloder  aosgenoimnen.  Die  Bistritser 
Mundart  mag  in  Vielem  abweichen,  da  in  derselben  aber  die  Seide 
seki  beisst  u.  dgl.,  dergleichen  wir  wieder  nur  in  jener  niederrbei- 
nischen  Mundart  finden ,  so  steht  sie  doch  nicht  so  ^ar  fern  ab.  — 
Iii  der  Wortform  haben  die  Mundarten  des  uugiii.eiieii  lierglandes 
von  ihrer  Überpiiistimiuung  mit  der  der  Siebenbürger  Sachsen  viei 
eingebfisst,  docli  hat  der  VVortschatr  noch  manches  Wort  bewahrt, 
das  nur  in  Siebeobargeo  gefuuden  wird,  dies  werden  wir  im  Wtb. 
wahrnehmen. 

Ich  habe  mir  in  dem  Obigen  gestattet  Ar  Siebenb arger 
aichsisch,  melinoals  den  Ausdruck  sieben bflrgisch  tu  ge» 
brauchen,  ich  glaube  nicht,  dass  Jemand  eine  der  andern  Landes« 
sprachen  (madjarisch  oder  rumäDiseh)  darunter  Terstehen  wird.  Der 
Ausdruck  schien  mir  bequemer  und  insofern  als  wir  noch  nicht  gewiss 
sind,  ob  wir  die  Siebenbürgei-  Deutschen  mit  lieelit  Sachsen  nennen 
(der  gediegerie  kleine  Aufsatz  voiiTeutsch  im  Archiv  desVer.  f.  Sieb. 
Landesk.  I.  II.  llt  ft,  113  ff.  hat  zwar  vie!  für  sich),  und  andererseits, 
da  es  der  rsame  ist  den  der  Siebeiibürger  Deutsche  vom  Rhein  mit- 
gebracht hat  (es  seheint  mir  alles  dafür  zu  sprechen,  dass  er  auf  das 
Siebengebirge  hindeutet,  so  wie  der  Hunsrück  auf  den  Hunsrück  s.  d. 
im  W5rterb.),  da  wir  einmal  einen  Namen  haben  mOssen,  brauch- 
barer als  das  umstlndliche  Sieb  enbOrger-sftehsis  eh. 

Aufinerksam  machen  muss  ich  die  Leser  denen  Ungern  fremd 
ist,  dass  in  meinem  Aufenthaltsorte  Pressburg  eine  bairlsch-Osterrei- 
ehisehe  Mundart  gesprochen  wird^,  die  also  zu  den  Mundarten  des 
Iiliulikuiis  nicht  gezählt  weriicii  kaau;  wenn  ich  daher  etwas  aus  der 
Presjibiirger  Mundart  herheizug,  so  ist  das  in  dem  Siüue  zu  nehmen 
w  ie  auch  Verwandtes  aus  der  bairiscben  Mundart  nicht  verschwiegen 
blieb 

Mit  Dankbarkeit  habe  ich  hier  noch  der  grossen  Aufmunterung 
tu  gedenken,  die  mir  dadurch  geworden  ist,  dass  Se.  Exceliens  Baron 
Geringer-Oedenberg,  k.  k.  Beichsrath,  in  seiner  hohen  Stellung,  wie 
immer  voll  regen  und  einsichtsroUen  Aatheils  bei  Jedem  wissenschaft- 
lichen UnternehmeD,  meine  Arbeit  nicht  für  xu  germg  fand,  sie  mit 
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gründliebero  itath  und  vvcrkthätiger  Hilfe  durch  Mitthciiung  roo 
fittehern  zu  unterstützen,  üdit  Dank  habe  icli  ferner  der  Liberalität 
zu  gedenken,  mit  der  nur  das  k.  k.  atatistiflclae  Burean  durch  freund- 
Hehe  Vermittlung  des  Herrn  Hiniaterialaeeretftrs  Dr.  Adolf  Fieker 
Ewei  Bfinde  der  TorerwSlinten  Ethnographie  der  {österreichischen 
Monarchie  noch  vor  Herausgabe  tlersclbeu  mittheiien  wollen.  Von 
Gelehrten,  denen  ich  fih-  inaiirlie  Aushilfe  die  sie  mir  durch  Zusen- 
dungen von  Bücheru  und  andere  Mittheilungen  werden  liesseu,  zu 
danken  habe,  muss  ich  nennen  die  Herren :  J.  Bergmann,  J.  Diemcr, 
Professor  Emericsy  in  Pressborg,  Jos.  Kachelmann  in  Schenuiits»  Dr. 
Tb.  G.  Ton  Karajan*  P^nl  Korect,  PIhrrer  in  Zsdin,  Emst  Undner  in 
Käsmark,  Prof.  Dr.  K.  Reichel  in  Wien  and  Prof.  Tb.  Vemalekea 
ebendaselbst.  Für  freundliche  Aufnahme  in  Pilsen  endlieh  habe  ich 
den  Herren  Pfarrern  beider  Confessioneo  daselbst  auf  das  UerzUcbste 
zu  danken. 

Aanerknog.  Die  Zipter  Mundart  wird  Im  Wtb.  vertreten  dvreli  6. 1.  G.  H.«  Lindeer, 
die  Zipe«  wilkOr,  UaCeelniMr  cronik ;  die  MoBdarl  eef  de»  DSrfera  M  fibeniU  Seee»- 

ders  bemerkt ,  Kor.  Gespräch  ist  in  dieser  Mundnrt  geschrieben.  Der  Übergang  tur 
Oründner  Mundart  wini  f»>rncr  durch  Hr.  ini<l  I?.  rf^iräsentirt;  gründneriscb  ist 
Barth.  Miltheilung  uml  dit-  im  uu>,'r.  Mag.  iV,  4ö4  tf.  whs  Korecz  attlbeiile,  wt  iueMf 
Neohai-Krtkelai ;  s.  d.  Abkiirznngeo. 


Abkifsiigen  der  ii  dem  IdletllLen  eitirtea  tneUea. 

Mit  den  Stemdie«  «ind  die  OMllen  «ad  in  IdietlkoB  die  Vdrter  beteiciuMt,  die  Sber 
die  Oriidener  Mnndui  beeooden  Awkvnll  gebeo  «od  ihr  eegebSren. 

An.  Scop.  —  Analücta  Seopusii  saeri  et  prüfani  etc.  collegit  Carolus  Wagner. 
Viennae  1T74.  Drei  Bäode. 

*  Barth.  —  Ladislao«  BtrUioIomaeides:  Comitatus  Gdmöriens'ui  nolitit  histo- 
rieo-geographtco-stttistiea.  Leataeboviae'^1805— 180S. 

Br.  —  Sunnsl  Bredetsky*8  Beftrige  sur  Topographie  des  K5nigr«iclis  Ungara 
1803,  Seite  14S— 1S9.  NB.  Die  andern  Jahrgfinge  der  Beltrige,  die 
wenig  EinschMgiges  enthalten,  sind  mit  Band  nnd  SeiUnaabI  angeföhrt. 

Csaplovic'sBngl.  u.  Ung.  —  England  vad  Ungern,  eine  Pimllele.  Im  An- 
hange: über  die  Deotsehen  in  Ungern,  von  Joh.  von  Ceeplones.  Z«r«i(e 
Auflage.  Halle  1846.   Pest,  in  Coinmissioii  bei  Karl  GcibeL 

Csapl.  Hs.  -~  Csaplorics'  Handschrift.  Ein  Manusoript:  EUinnjrrtphia  Ger- 
mnnorum in  Hungaria.  Incoei»!  11.  .lanii  iS28  linivi  in  Juiiio  183t.  Das 
Na.  ist  TonCsaplovica*  Band,  fiigentluim  derNeosolerev.  SehuÜNlilietlkek. 
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Es  eothfilt  ohn^'elähr  dassellip  w;i<,  m  dem  Anliiin'^e  des  Werkes  Eogl. 
u.  Uog.  enthalten  ist,  nur  [im  umi  wieder  »usrülirlicher. 
•Firm.  —  J.  M,  Firmenieh:  Germaniens  Völkerstimmen,  Üerlin  1643 — 1846. 
11.  Baad,  Seile  811. 

Frommami.  —  Zeiltelirift:  die  deutfoheii  Muadarlen,  lienaeg.       Dr.  6. 

Karl  Frommton.  I.  Band  1854,  II.  Band  iffi»,  III.  Band  1856. 
6. 1.  ~  Johann  6«ianieh;  Varandi  amaa  Idiotikon»  dar  Zipaar  Spraeha  in 

Schadiaa*  Zaitsdirift  ron  nad  f&r  (Ingen.  180t.  Y.Band,  Seite  31—37: 

Einleitung;  Seite  94  — 102:  Corrupte  Ausspraehe;  bj  corrupte 
Scbriflsprachc;  r}  Schimpfirorte ;  d)  Kindersprache.  —  BeschlnM, 

Seite  !42  hl*  l.'JH;  r)  Idiotikon;  f)  Gediofit  auf  o\n  kleines  Kind. 

G.  Ii.  — .'(»haniiGenersich.  Nachtrag  zu  dem  Versueh  eines  IdiolikonsdcrZipser 

Sprache  in  Schedius'  Zeitschrift  von  und  für  l'njjern.  18(»4.  VI.  Band, 
Seite  29J»  —  316:  i.  Corrupllonen  der  faulen  SehnltsiM aihe;  I.  iech- 
oische  uud  scienlifiscbe  Ausdrucke;  Seite  347  —  364:  Nachtrüg  zum 
Uiatikea. 

*  Hai.  —  Mandaehriftilclie  Lieder  in  Grflndener  Hnndart  ans  Nenhai*  Krikehai, 

mir  mitgetbeilt  dvreh  den  woblebHrfirdigen  Herrn  Phul  Keraci,  Pfarrrar^ 
waaar  in  Zedtfa  und  Lieder  aus  Pilsen  von  mir  gesamaialt. 

*Kor.  —  Johann  Matthias  Korahiasky:  geographisdi-bistorisebea  und  Pnk 
dlicten  Lezicon  von  Ungern,  Pressliiirg  1780. 

«korecz.  —  Herr  P-^ul  Korecz,  Pfarrverweser  in Oher-ZsdAttj  war  sogiltig  mir 
werthvitUe  Mitlheilungen  aller  Art  »u  machen. 

L.  —  Ernst  l^indnpr:  „Der  Karfuiikfltiirni  oder  Teikcis  Sun  von  Sehlosz.  K 
zepsersches C.- lüclit  von  [j  inlnri  s  Ernst  iu  Keiseninarkt.  Gedruckt  en 
der  Leutflcb  hei  Joli.  Wu:  kiauiUr  und  sein  Suhn  en  Johr  t8^4.*' 

Mag.  —  Ungeriscbe«  liagHiia.   I're&shurg  1783 — 1707.  iV  iiuude. 

H.  —  Durch  Fragen  erhaltene  mflndli che  WtthtilQng. 

*M.  h.  —  Magyar  hajdan  eajellen,  Ungerns  Vorseil  und  Gaganvart  Pest  1847. 

*  P  i  Isen.  P.  —  Deutaeh-Pilaea^  wo  ich  saihat  aus  dam  Honda  dea  Volkea  nwiae 

Anfseiehnuagan  machte. 
*R.  —  K.  G.  Runii,  Beitrag  zu  ciosai  Idiotikon  der  sogenannten  Gr  find  ne- 

risahea  deutschen  Zipaer  Sprache  in  Schedius'  Zeitschrift  von  und  ffir 

Ungern.    VI.  Band  1804,  Seite  230  —  242.    I.  Verdorbene  Ausdrücke; 

II.  eigonthümlicheGrüttdnerisehe  Ausdrücke;  III.  Grändner  Sprichwörter 

itrsf!  HedensartCD. 
fia.  —  liedcnsart. 

*  Sc  heiuii.  S  t.  —  Schenmitzer  Stadt-  und  Bergrecht,  nach  dem  Alidi  uek  iu 

Kacbelniano's  Geschichte  der  uogr.  Bergstädte.  Schemnitz  1853 — 1854. 

n,  177  ir. 

Simpl.  —  Ungrischer  oder  Daeianischer  Simplicissimus.  Neuer  Abdruck. 
Leipzig  1854.  Dar  AbdruA  trt  unturerUlssig ,  daher  die  StaUan  die 
in  Anal.  Seep  enthalten  sind»  von  dorther  genommea  wurden. 

Schrdor  W.  —  Deutsche  Weihnaehtspiele  aus  Ungern,  gesehildert  und  mit- 
getheilt  roa  K.  J.  SehrAer.  Wien  1858,  Keck  et  Co. 
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•  Thums wh.  —  Hans  Thurnschwanib's  Chronik:  Beschreihunf;  des  Mittcrt»- 
haii8  in  Neiisol  etc.,  fresohriphei)  tä03.  Abj^edruekt  in  Engel*« GesehichUi 
des  allen  Pannoniens  und  der  Uulgarei  I.  Si^te  \9{)  IT. 

Val.  —  Jo,  Valentinyi  Parochi  Znio-Varalyensis  tucubraU  opaseaU.  Budae 
1808,  pag.  4()0  SS.  Vgl.  vnterlHndische  Blatter  1819,  öö. 

Votcrl.  Bl.  —  Vaterländische  tilalter  1810,  56. 

Voc.  —  Vocahular  de^  XIV.  JahrbunderU.  Handschrift  der  Bibliothek  des  Press* 
burger  DomcapiteU. 

Voc.  1420.  —  Vttcahilar,  wdehet  d«r  Harausgeber  des  Ütb»  Stadtrcelitt 
.  (Prof.  Lidmer»  Prtttburg  1845)  S.  XVII  ab  um  dies  Jthr  güchrieb«» 

beMiebDfit  Ht.  des  Prasiburger  Dome«|iil«lt. 
Weih«.  ^  WeilinaelifMpiel  tas  Kranniti,  mitgelhetit  durch  K.  J.  Sefarfter 

in  dM  Weiinar*sebM  JthrbMem  f.  dtotwhe  Sprach«  md  liL  iSSS. 

ni.  Band,  IL  Hell,  Seite  391—419,  im  Sepantabdnick  Seite  1-29. 
Wilk.  —  Unikfir  der  Zipaer  Sachten»  abgedruckt  im  Ofhcr  Stadtreeht; 

heranag.  ?on  Htchaay  und  Liehner.  Prciaburg  1S45. 

Anderweitige  Abkürsung en: 

ah  d.  aUhoehdantach.  hat  also  ebenacTiel  absotiebeo.  SaÜa 

CW.  Schmeller*a  Cimbrischei  W«r-       43=»[i00]  und  Seite  100»  [187] 

terbuob,  herausg.  Ton  J.  Bergmann.  Gr.  Gr.  Grimm  Grammatik. 

leb  benütste  ein  Exemplar  des  Se-  Haltr.  Haltrich  zur  dteeli.  Thienage. 

paratabdruekes.  Diese  sind  doppelt  hd.  hochdeutsch. 

beziffert :  eine  Ziffer  rechts  oder  links  madj.  madjnrisfh. 

aussdiutltj   iät  die  Soitenzahl  des  md.  mitteldeutsch. 

Sonderubdruckes ,  eine  andere  eben-  mhd.  mit ti  llKM  lidpntscb. 

80  innerhalb  die  Seitenzahl  in  den  nd.  nicdi  i  <li>uts(  !i. 

Sitzungsberichten;  diese  ist  einge-  nl  nieilet latuliseh. 

klammert  [].  Wer  nach  der  Seiten-  obd.  oherdciifsch. 

sahl  des  Sonderabdrucks  die  in  den  s.  d.  siehe  daselbst. 

Sitsongsberlehtao  haatinmcn  will,  sieb,  siebenbürgiseb. 

bat  87  hinaniutShIen,  wer  aus  der  al.  ainvakiacb. 

Seitemahl  der  Sitiungaheriehte  die  Schmall.  Scbm.  Selimttller''a  bair. 

dei  Saparatabdmcka  erhalten  will,  Wörterbuch. 

Fernere  Abkflrsongen  wie  goth.  alte.  ags.  altn.  dtn.  aehwed.  frani.  lat.  n. 
dgt.  m.  werden  wohl  keiner  BrUirang  mehr  bcdQrfeo.  Die  Wörterbücher  dar 
Grimm,  Ben.  MOller,  von  Kosegartan,  Steider,  HOfer,  das  bremische  WSrterbach 
(br.  W.),  Wefohold*s  schles.  W5rtb.  (Weinh.)  und  Dialektforschung,  sind  nnscm 
Lesern  wohlbekannt 
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Mit  eiDem  SterDcheo  *  iit  ein  jedes  Wort  bezeichnet,  das  mir  nur  ia  deo 
SpielirlM  dw  GiCiidMMr  Miudui  forgAonuMa  UL  8om(  »t  dar  Fted^rt 
•teM  Jtdea  Worlat  ins  dar  baigatatttaB  Qaallaiuuigaba  Mah  daa  Ntharaa 
traiebtlieb* 


Dw  Amli  PorfUon   yeeeMlite  • 

(ssnhd.  n)  hloihtn  in  Satz,  »chlank,  </anx, 
Gtwmmdt  Band,  Kotz,  Araft,  tfmn,  »pannt, 
Mmrke;  mA  ladet  8Mt  kmm  (III.  Per». 

>!in^  jirti-'^.  Vfin  kufiDCll), dnher  ich  (!?t^  f'op- 
{»el-o  (ips  nhd.  Schreib^ebrauches  beilje- 
kalte.  AoanahmsireiM  «rsehciot  in  L  i  n  d- 

n»,  rr  scheint  rorausgehf fidei  a  nieiit  au 
varlrag^en.  G,  I,  155:  onn  etc.  Äorn,  jVr/r'. 
V^or  ettifiichea  ConsoDtnten  tritt  Deboong 
ein  und  aua  a  wird  6 ;  w6r,  en,  Hon, 
»ogenj  dot,  trogen,  Z6I;  auch  die  Aspirata 
■ckitai  Biditt  aiecAca  hektn  Wotm-.  2a- 
*«ilea  arecMat  noek ,  wf  e  ba  SiebeabSr- 

giachen,  u:  Tsilin,  yunellrin  (Safu\'':n), 
Müdem  (Hadern)  u.  dgl.;  biogegen  auch 
aar  (aar).  Daa  gedabale  a  fnbd.  I)  wein 
aicht  anders  als  iiu  zu  ««  hr  Iben  (Ge- 
ae  raic  b  «cbrieb  ao,  L  i ad a  e r  eu),  ea 
IHaft  mit  etarkaai  ITonchlaf  4m  a  oder  I 

fmt  -w  ir  sn  -  rmTü/,  «(au,  GrSuf^  Schauf.,  ge- 
to'iM  ,  Biäuvh ,  KlävUchen ,  »trSuf.  Vor  r 
aad  I  lade  ich  A  in :  ITi^r,  J&r^  klar,  Qvot. 

ip  niirl  S  prhSIt  »ich  Vor  doppeltem 
Mitlaut;  ßattch,  itruzt ,  WSngetehrn ;  vor 
eialwhcai  (w«aa  hier  auch  fgealhlt  wird) 
erhSIt  ea  ein  nachklingendes  i:  Gräifinn^ 
KäUenmark  f  Sehäifer.  ai  achreibe  ich, 
weil  ea  to  gesprochen  wird,  mhd.  t: 
M»«(  («Iba»)  rmiek,  «aia  (eaaa  aad  eMe), 
«tTsaDla  «iwafwf  aafer  J;  ladem  ei 
mhd.  ei  jenem  ii  ähnlicfj  Hin  u't.  Ic-h  schreibe 
daher :  wettt  (acio}  kein  klein  Kreit  keitU 
ete.^)  9.  aater      im  aibd.  A  MiagC  rtfa  x 

laut  ■in  Uraat ;  wo  es  nihJ.  ou  i  nt^iincht, 
kUogt  ea  fast  dieaeni  ihnlicber  als  dem  au. 
Sa  ick  Jedodk  e^Baa  Klaag  vaa  deoi  da  ia 

')Hiin«  Ssrli«  k>t  oft  )|a*  «1  —  mhd.  ei  mit  i'i 
k«xrirliii«t ,  »loo  u'dtil  ihnlirli  kncfeipri'rlirti, 
».  a.  liia,  käia,  iaider  •.  ütktitT  Mreihn. 

m.iai,iai. 

«bk.  d.  pka.-u«i.  a  ixr.  Bd.  d.  ul 


^rJu^  nicht  zu  unterscheiden  rermag  ,  so 
scbretbe  icb  gleiehlUbt  Jve*  iateaMe«* 

•  Auf  den  Dörfern  ist  il  =  o,  o  :  •  ^^oa 

*  Bolo9ch  *Jo  *  ÖM  *  46»  f  ror  Position 
a«a:  »Mtoa  •/mk  *dees«r  (dan  ea)t 

-  el  -er  wird  -al  -a:  *  Ktrhat  *  pesta 
etc.  nhd.  oa,  ei  =s  a ;  *  ach  *  zwä «  an  der 
Popper  =  a :  Starkn,  e  =  «  :  Loder. 

Krickehai:  *  Hrod  ,  *  Sr'l  ,  *  f;nhl  W\n- 
l^epen  :  puckn  ,   *  I'ank  utid  '  J'oui ,    *  Toa, 

*  GiHita ,  *hmt,  *  hoarn  (Had,  Sat,  Gabel, 
packen,  Bank,  Bart,  Par,  Garten,  hart,  har- 
ren) Koreti.  Dobschaa  :  *  Nochbar,  *  Or- 
beit,  *bc*  (was)  *  hott  *j6  *  Voter  *  Ho- 
mttr  (HaaiMer)  *0»»gim  *i9Mwr.  aflr« 
Ia;  •Ju  »/Hiff  d,  btirf  Blofcai, 
Krifltehaj  :    *Jokl  *  pold   *  ander   *  krank 

*  gedieht  *hot;  vor  r  1:  *  guor  *  Guorte 
*s«aCp  Tgl.  atebeBbürg. :  Taal  bnot  (Thal, 

Iiiit).  .'NT  rill  i  lii  \^  II  f  Viif  /  V.i )  :  <i  für  mhd. 
ou,  ei.  *  Frau  *  ud;  Krickebai:  *Hd  *  Bdm 
*#lfa»  Koraet.  Pilsen:  •  Ifl^A  (Fleisch). 

Ao,  mli<f  rtrr  wird  ?  it  ^  in  *  lo ,  *  ijro  (mhd.  II, 
gri),  ou  :  ;/o«i  (Haum)  vgl.  cimbr.  fem, 
Oiar  «  :  jo,  Fotele,  Pfoffele,  »trammt,  Uag«* 
gen  :  Jankerie,  Maritzie,  PoUnuMer,  Wmt- 
ter,  kanntt.  Mänichw. 

*ln  Pilsen  wird  mhd.  •  vor  elaf.  Co  BS. 
zu  A,  mhd.  «  zu  o;  also :  *Bigen:  camta, 
*Bog:  libra:  jedoch  *hatta*bat^er  *hmrum 

*  darum  *  Hatenugu- Stauda.  .Mhd.  i  und  eii= 
oi  i  *jfMc*(vgl.  siebenbärg.  untuper)  s  o  t 
*geitH9fk  •mtMofh ;  vgl.  Watakaid  IMaiakl- 
fors<  Ii-.  19  ;  -el ,  en  ^al  ai  «JTaM  •C»«- 
netai  *  Harra  *  betaypa. 

•  A  t  iaterf.  a  /  *fe  Iff  4«f  /  Ak,  wfa  Ist 
dag?  Kor.  376. 

Ab-  in  Ablasi  AhUlutz  s.  d.  zweite 
WarL— r«f ;  herab  L.  9  u.  s.«  nsfMr;  ker- 
unler  Tlitez  der  Kurfunkrl  mp  (ist) 
kumm  und  wer  nen  roper  hm  yrnumm, 
l>.  9  n.  s.,  eine  ZuMinmennetzang  aus  mit* 
leldealeckt  htrak  aad  oherdenlaidii  aM«r 

1« 
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(bairisch  -  ötlr.  Swa)  s.  unter  Mtf  med 
ScbjnsUer  Gr.  {.  1011,  1012  f.. 

AWad*  der,  apr.  d«r  iifftefuf  (mit 

ein  Zeug^niss  für  die  Lange  des  in  nihd. 
Abeat).  Äubmdränflchen  RühficheH. 

Aber,  ober  (L.  SS)  fai  der  gewfthii- 
lirhrn  HndcutUDg  der  SchrifUpracbe,  zu- 
weil«!a  für  oder  vgl.  Weinb.  WU».  66.  — 

geweidig.  und  ch  r.<  ir  pcidn-  (Kltute) 
mnUe  «d,  m^yUn  ne  mUeinunder  ein  drU- 
M  VOM  aller  irer  käbe  Hinweg  beeeheUen 
adt-r  gehen  wem  eie  weHm  jiri  irein  leben 
zu  »einen  oder  nach  iretn  tvd.  Wilkür*  Z2|. 

AeM ,  dto,  *Oebti  in  echt  hellen: 
sieb  merktMi ,  aufmerltm.  k'h  Ao6  mir 
ÄUee  ^  in  Ocht  geholte».  Weibo.  407. 

*  eeblftn,  iCefetoii  i  ▼eHeemdeo,  in 
den  Gr-in  tiMi  I'.  II.  '*'',:]  srhcint  im  Nieder- 
deatscbca  »ellea.  Kusegarten  75;  für  ver- 
Itolgen  Sek«.  ],  2t. 

Ader,  «Oda,  die:  Ader.  R.  11,234. 
AcelMter»  ».  T«eh4k*lMiler. 

*  «Ceileret  agieren.  UeehgeerUe 

Publicum  !  hnil  hotthc  a  korncdt  a/jrtii-rc 
von  tgraueamme  tironieehenJiöaia  Uerodet*. 
WeihB.  M7. 

aha!  ioterj.  Sieh  dal  Aktt  Uu 
kirnte  schunt  l  X*.  43. 

•Her,  *  eiUui*  «ft«  mÜm  (fir  öf- 
ter) :  bernacb  R.  It,  238,  in  Diiiufiisz:  offte 
Uoffet"  balte  icb  für  eiaeu  Orucif«bler> 
hol  heit  emee  Veite  (OeTetter)  Sttine 

(Strohner  ii.  |>r.)  yerötit:  hie  »olln  ce 
Pdiml  vo  heinten  en  Laib  nein  gcieten. 
Mag.  IV,  486,  aflen  IBr  afigt  fia4«  ick  nr 
in  KHi  iit(  u  und  <tI>eröate^eiollf  FrOBBUUl» 
ZeiUcbr.  11,  91,  242. 

Die  Dedi  oieiner  Sdbra&mDff  mit 
o*  (diIhI.  1)  anlaatendea  Wftrtor  tiad  iiater 
el  eiageretbL 

AI«eaAa«lM  den  BekrlfUgUDga- 
trunk,  Geo.  I,  96,  sielieubiirg.  Atmetch, 
nta^i.  aidemäe  a  Opferung«  rouiüri.  aldo- 
mawA.  Die  Wortbildung  iat  ma4iariscb. 
Tgl.  Ipolyi  n)ii<^yar  mytbologia  341.  Bei 
den  UeuUcbea  ia  Preaebnrg :  Aldamdach  . 
Feattnuk  bein  BMoUaai  einer  aiebrtii(,'i  - 
gen  Arbeit.  Vor  der  Arbeil  beiszt  der 
Trunk  GoUenomJ  —  Uer  Gedanke  an  den 
Haleiwnrr,Re«htfeM«rl.l,  121  IT.,  den  Schül- 
ler (zur  Frage  über  die  Herkunft  der 
Sacbaea  in  Siebenbürgen  1856)  ansiebt, 
wird  woki  aufzugeben  sein.  Im  beaten 
F«U  ki>nnte  durcb  Anlebnung  das  Wort  in 
Sinhnnbfirgea  mehr  enUtellt  worden  sein 
nie  tonet  Fir  die  Sacbe  kennt  Höfer  die 
Ausdrücke  krick  und  Tenlboss,  die  er  beide 
auf  das  Annto^zcn  der  Gläser  betiefct.  e. 
i.  10,  m.  vgl.  L,«itknur. 

*allant  , beide  Silben  schnell  ausge- 
•procbens  aber  R.  U,  %U  eUttin  ?  nU  An- 
leluiBng  aUf 

Alnaer«  Ofaaer»  Almerci:  der 
Schrank,  G.  II,  297,  WandsclirHnk.  Hr  14;?. 
Uta  liört  aacb  wukl  atber,  iat.  ai  uiarium 


apan.  ahnario,  madj.  n!mnHfm>  ^tc,  in  der 
Schweix  Almer  f.  Almähri  f.  Slalder  I,  96« 
Sclraielter  I,  4«,  Mftr  I,  SS.  ScUeeiadl« 
Atlmrr,  der?  und  tchleuext  ein  Alhn-r  .  drr 
Kättlein  auf,  Simpl.  13,  Holtet  ein  Scbnei- 
der  I,  Seite  17 :  die  AUmer ;  ebeaeo  Laaa. 
feil  u.  s. 

*  allweil,  olbclt  immer;  Pilsen: 

/  anriet  nU  in  »ergm  itin, 
i  k»  aibet  m  froha  Sinn^ 
dnnm  Hm  i  ea  baeker. 
Megyar  h^d.  S4. 

Alraun,  dai :  Wie  ich  dann  ron  tnei- 
neia  Kumeraden,  dem  tigeunerieehen  Tram- 
peter ,  der  ein  Mrmm  bei  eieh  hetie ,  eicf 
iHages  ge»ehn  und  gehnrdt.  Er  war  ein 
Jtxamure  oder  Herr  von  der  echitarien 
Kumt,  Simpl.  176,  eonat  f.  Gr.  W.  I,  S46. 

Altfressene  s.  freaaea, 

Altknectat  ».  Knecbt. 

Aneieo,  Omm«,  die:  Aneiee  G.  II, 
298.  Luxenb.  S^eh-omes  Gr.  Wtb.  I,  277. 

an,  OB  I  an,  ron  .*  heran,  daran.  Der 
nimmt  van  (Krlef  die  FUHnt  und  Ude  ae 
Hg  on$  Hdndcien  vM,  »vhUt  of  df^  rf  ma 
und  spani  enJMMt  hätte  Loch  dann  om  Aar' 
fimkelran.  L.       *rat  na. 

anblecken  t    onmolen ,   onretzrn  , 
»ehiHattenf  *  omtä$uien  a.  unter  blecke«, 
■alea,  relsea,  aebauUaea,  Bilm- 
den. 

Attd,  äund  t  bange.  £*  iet  mir  ahnd. 
Gen.  I,  t4S.  Hna  Mrt  anch  dnäeh  Ana- 
tieft  M.  —  Anlieht  die:  das  Heimweh. 
Gen.  Ii,  346,  vgl.  Sehn,  i,  79  f.  «a^  ä«. 
dig,  AndigkeiL  Jerosrhin  «ndir  CW.  «alr. 

&ndera  in:  sieb  rrr  ilndrrn  :  beir:<ten. 
O.  Ii,  363 ,  siebenbürg.  erengdera  ,  od.  hr. 
Wtb.  I.  17.  vgl.  Schm.  I,  76  :  fremden, 

'  AiidreMMl  dim.  von  Andrejs.  G,  I, 
üä.  Tresal,  („Tretaf  Ut  WoU  ein  Dni«k- 
fehler).  Magyar  hajd.  24. 

Anfnil,  der  s.  Fall. 

*Aabe«  der:  Groazvater.  Aenkdxat 
Oroesmntter.  P.  OeleireMhiiehs 
der:  Grus7.viiter,  Aidp  die:  GroeamaUera 
cimbr.  Ena,  s.  *  Mam» 

Miw«hre«    ualer  webrem. 

Aaaoch  („Auzuoh  ist  i-in  Drurkfeh« 
ler),  die :  „Mia^eeche-  G.  Ii,  299.  —  Aua 
der  Beifmannaeprache  berfibergenonmea, 
wo  Anzüchte,  Amuchlen^  die  Caitäle  hinter 
den  Schmel&Bfen  genannt  werden;  aoaai 
clotm  Gr.  Wtb.  I,  530  nnter  Ansnelil  «ad 
Ansug  5. 

*  Arbufl,  die:  Erbse  P.  —  Cimbr.  or- 
haza,  arbeza,  VW.  (168).  aiebenb.  ärbee. 

Arbt ,  OrbC,  die :  Arbeit  G.  II,  29S, 
erbten:  arbeiten,  daselbst.  In  Oobscbau; 
arbeiten  iat — er  (der  Volar)  gongen!  BarÜi. 
136  f.  Logau  hat  Arbt,  arbten  aaoh  Gr. 
Wtb.  S39,  cimbr.  arbot,  erbeten. 

Aeren  (^ren),  der:  Dachboden,  K>it- 
neb  G.  I,  144.  Oer  geschlagene  ge^'o^^eaa 
Eren  G.  II.  301  :  Fusi-boden,  Br.  14^.  sie- 
benbürg. :  Errn,  Jern,  masc.  der  k'mtbodea. 
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Abs  dem  iat.  mrea,  v^l  fir  Wtb.  196:  »das 
>%ort  seht  durch  Schwaben,  Fraokea,  Hea- 
•m,  Tliürint^en." 

ftra«kUclii  rückling«  G.  II,  846, 
cittbr.  «TMM  Xftb.  [169J,  bairisch  ärtch- 
Ung,  Seh«.  1,  llt,  «cMmM  in^lOMk» 

•AtMli,  aer:  Attidi  P.  ofanbr.  AbcA, 

tiebenbürf,'.  ötch.  FI        ahd.  atah,utuh. 

Mt  ob!  Ott  wie  l  au  wie  JeiehenJ 
•  w«h  t  Br.  141* 

amk,  mmmkt  Mk ;  waA%  iwA,  nek. 

L.  26. 

m/;  «fl  L.  S,  30      t.,  rof:  bermf. 

1..  31,  roffrr  :  und  kUttrrt  roffer  (auf  den 
Fell  hinaafj  v^ie  e  h'att ,  L.  66,  'rof  ist: 
btwf.  Der  OberdeaUcbe  aagl  lieber  auf- 
ber,  ao'h«.  anffe.  Srhm.  1, 3l,StaId«>rI,  i  17. 
Cimbr.  aiifar.  W  tb.  IUI.  Uer  MitteideuUclie, 
der  d<>u  fietirauch  den  auptfr  uud  auptin 
(mtfa  aufi)  nie  begreifen  kann,  wendet  ea, 
wenn  er  es  aoniromt,  ir«wöhnlich  falscb  ao. 
So  ist  hier,  ein  Zeugni»'«  fiir  d)*n  Zuaam- 
aieoslo«!  d«r  bAiriacbeo  asd  inilteldcut- 
iA«aM«Bilarl,  EuMMnaatzunf^  «nt- 
«tandfii,  die  Wdlil  in  /Kraufhrr  auf/.ijliis»»n 
wire,  aber  ft-eUtcb  für  binaufhin  angewen- 
det wfffd. 

auf-  of-mattein  *  ofiiFtKfii  Anr- 
guax.  Auf^o»ss.unt«rntattaiiit9«tzeii, 

Angr.  (las:  An^j«'.  Da-"  dnü  vor  Augen 
(«pr.  iiiugeiii  kiujstl  d.i.  krank  wirat  „nach 
dem  Aberglauben  des  Pöbels"  G.  I,  90.  Ei- 
yfichrn  (äigelchen),  das:  Äuglein  r  1^* 
Etiieabifvk  (iubenbleck),  der  Augenitlx  k. 
L.  35.  *  äugen,  aigea:  beseigeo  fn  tirb- 
fl«fm  oder  Uebeifiia  ?  Kommt  nur  einmal 
he  Kr.  WelbMp.  Tor,  daber  die  Schreibung 
und  Aussprarh«'  iingewiss:  Uehäugen ,  nei' 
gemfbeun  und  eren,  «•«  Sekefer  UimtU 
mJ  4ar  Mrdn.  W«llratp.  401. 

aua,  rarrst  ,,1,    Ifraus.  L.  ^0. 

MMmaneen,  *au»rA(en«  Anerecli- 
Ml«  MarMImi,  MMcfeftÜM,  e. 
naauMzcn .  rAtpn,  r«l|cnt  wlWBt 
rfichten,  dchaJden. 

Az*  di«  I  Azi,  a.  n,  197,  «rapHliig- 

lieh  ftr->5^f»r  nhnc  t,  flrtrnm  Wtb.  I,  I04fl. 

aUuu,  aixcni  itittom;  von  den  Vö- 
gel« i  llr«taea  G.  II.  297.  Zu  eftm  wie 
afjttn   zn   itan ;   dm  j   hat  den  Überganf 

des  z  iu  veriiindi-rt. 

B.  P. 

Das  Schwnnkcn  d<-r  Aassprache  nnd 
Scbreibung  (vgl.  baiaiea«  Peüiji  welches 
ra  der  ▼rrwirruay  der  Schrifbipnicb«  bier 

noch  hin/  iV munl.  Ik'Woj.'  niicii  B  iiinl  P  /.u- 
•aouneo  xu  nebnea.  —  Üas  nd.  p  s  hd :  pf 
iet  aebea  aeltee  (Pereben,  Krippel ,  Kopp- 
stilck.  Zaii!T.r!il  per  n.  a.).  Die  VerwjuKi- 
lung  des  w  in  b  ist  der  st&dtischea  Zipser- 
•pndM  (eaater  in :  Ur,  ür  aa  wtr)  niebt 
e%ea  oad  llalel  eidi  wmt  miI  de«  DMbni, 


in  den  Grüm^rri  pfc,  Wo  vr  rn  h  wird,  Ter- 
wanilelt  sich  uuch  ii  tu  |> ;  ui  tier  Krickebaier 
und  rii<iii>ner  Mundart  v,  f  zu  w.  InderZips 
wird  r,  f  eher  au  b  :  Trubel,  Stiebe  l ,  Gri- 
ber.  Das  pf  spricht  der  Zipser  und  auch 
der  Pilaeoer  wie  tf  ans :  Tferd ,  Tßrler  ete. 
ist  aber  gewöhnt  e«  im  pf  sa  r erwandeln, 
so  dasz  man  es  nicht  Immer  xu  hören  be- 
künimt.  ».  plorich.  —  Vereinzelt  ateht 
bb  =  f  ia  fembba  s.  fitaf ;  ff  (ur  b  Gafftl. 
mth  i.  towto. 

Babe,  die:  1.  altea  Weib,  Kindiwoib 
G.  II,  399.  ( ,  143.  3.  eia  Knobeu  ü.  11, 
299,  ■hd.blbe,  il.  bebe,  Tgt  WeiiAoJd 
Dialektforscbtinr       'Vth.  7. 

JBabehcn ,  lius :  nach  etaeiB  Deeret 
Perlle.  I.  von  1S46  sollen  9  Bebebea  fai 
fn^em  and  Böhmen  einen  Kreuzer  nnsms- 
cbeu.  £iu  Groschen,  in  der  Zips  auch  i>it- 
eben  a.  d.,  hatte  deber 9  Bebebea  Br.  148. 
t.  Neaaerehea. 

Babke,  der:  .Viertelkreuxer"  G.  I, 
142.  -I.  biibka. 

bäbraia  (mit  deai  Henpttoe  eefder 
ersten  Silbe);  etwae  famgieai  «ad  enge« 
si'hii  kt  thun  (i.  I,  142,  maJj.  babtiUnt.  Uie 
Endung  -uin  dealafiaitivabexeichnet  achw. 
vba,  die  fremden  Urapranga  eiad  (vgl. 

ji,Is-»iri,  |ii'r-iiii.  iiLitlniii  ti.  :\.).  Als  ob  an 
den  Stamm  die  a^jectivische  büduagasilbe 
-eia,  Iat.  >Ah(*,  aad  dareae  eia  laialUv 
-einen  gebildet  wire?  vgl.  (Irimin  Gr. 
Ii,  17ä ,  goth.  -ein,  abd.  Ui  utc.  und 
SebaieUer  Or.  f.  lü6S.  aluinen,  hierein 
nen  etc. .  wo  die  Bildnut^ssllh«*  -eim^n  der 
Silbe -e-<iU7j  verglichen  u  inl.  vgl.  Schmell. 
Wtb.  I,  524:  fauleineti.  II.  :i79  ftadUÜum, 
Hieher  gehört  auch  büffirinen,  amfetnatf 
bueereinen,  Gr.  Wtb.  II.  569.  Die  rielea 
Beispiele  bei  Schmeller  a.  a.  O.  scheint  Gr. 
ubertebea  sa  beben  aad  ea  acbeint ,  eia  ob 
diese  vb«  an  der  Neb  «ad  Pcfraits  beeoa- 
liers  heimisch  wiin u  Itas/  Lei  <ien  Zi\'^^-r 
Wörtern  die  Eadong  immer  ain,  nie  ainm 
leatet,  befkwBdet;  eaeb  ist  bier  roa  einer 
■Icr  Bildung  -enzen  vcrwiiodtea  IM«a> 
tnog  kaam  mehr  viel  7 u  merkee. 

•BMb,  die:  der  Baeb.  Pilaeo.  8lo- 
I/cnhfirs'isfh  pleichfalls  finn.,  ebenao  schle- 
siäcb.  Weinh.  Dialektluratcbung  134.  »Das 
niederdeuttehe  fem.  Cdt>  ffnoA^  scheint  sich 
tV  ido  ^rttnii  nuf  der  einen  Sfilc  am  Rhein, 
III  i-niiikfii,  I. Iiibringen,  auf  der  anderen 
bis  nach  Uberaachsen  und  .Schle.tiea  M  ei^ 
strecken**.  Grimm  Gr.  III,  366. 

baMOll«»!  die  Speckseite  voa  eteeffl 
j^t'ti  hiarbteten  Schweine  trennen.  ('•.  II, 
399,  SM  ßmeht  m,  S|»eekaeite  Ihr.  Wtb.  I, 
1091. 

*llAckal,  der  Schrih.  Pilsen, 

nia4i*  bakauct.  Dort  iati^  AuA  (s.  d.) :  Stiefel. 

■>gfc»,  die:  der  Beeke,  die  Wange. 
(,.  sehroilt  r/v  in  Bl<*ntsphrbabr, 
die:  ?iame  ein«»  Spieles,  blinde  Kuh.  G.  II, 
S47,  B  ete  8pial,  wobei  der  Beeke  des< 
jedgen,  da«  die  Mgen  Terbaaden  eiad» 
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schein* 

PmIc*  Ctopack,  dut  wie  in  d«r 

Schrinspracbe,  daaPack,  voo  •chiechtem 
Oenodei.  Sekielmem^iick :  ebenso.  Gen.  II, 
8S7  tidi  paktBt  troUea,  davon  naeheo, 
r..  II,  357,  „eitifadBens  n  Ndw  mIMmb". 
R.  U,  298. 

iMMker  a.  WMlt«r« 

Rai  k leib,  die,  s.  L^b. 

bÄent  röiien.  Br.  143.  Nag.  11,  487. 
Audi  aiebenb.  vgl.  br.  W.  I,  38. 

•  bi^ft«,  htkUk,  (n  t  also.  No  lH{jia  ? 
nmo  also?  R.  11,  23«.  Als  l>ergsl.H<l  tisch 
fDhrt«!  attck  an  ü.  I,  96  und  k-itct  oa  ab 
▼OD  weiter.  —  M.  aufh  bearg  geh  ich  Je- 
knm»,  Batr  b»9  biUit  nuthhar?  —  J.  Bo4 
hat  mi»ar  ^kachtT  M.  batr  knetchen 
mit  brinta!  oder  ich  hob  m  nicht  ge$n 
(g'eain)  Barth.  137,  vgl.  b,i,  badn  ,  da: 
welcher,  weiche,  welches.  CW.  lOÖ?  bada, 
box  da:  welcher,  welche».  CW.  114  od«r 
Aeltoi:  mal?  CW.  [175J  vgl.  tawto. 

Bake,  die :  i.  Backe. 

*  balla  s.  walle«. 

Ballon,  der:  lüe  niuds/iiii^e.  G.  II, 
200.  Siebciibürgiscb  hei!i/.t  Biil ,  die:  der 
Rinderdarm,  vgl.  br.  Wtb.  Iii,  287. 

Bult«,  die:  SfieltHXt,  (^f^^  Mc r|.  Siiiipl. 
liä ;  Such  zwei  Stunden  kamen  sie  gc/tun 
wieder  und  brachten  einen  Rauher  mit  einer 
Balte  mit  «ich  zum  Zrichrn  rinr---^  sit-tirrn 
Geleits.  (Eine  balle  int  ein  kleine«  Axtel,  so 
die  Rüuber  hinter  dem  Gvrtel  hinten  ttadtem 
haben.)  I)ie  einfjeschlonsf iien  Worte  «iod 
aus  Waguer  «aalecla  Seepusil  II,  310  er- 
ginst. Der  neue  Herausgeber  hatte  »ie  weg- 
gelaaaeal  8i«^.  W,  nadywiMdi  baitt,  «1. 
balta. 

Balt«eri  Ballbmr.  Weikup.  411. 
falza  Kor.  s.  Kaspar. 

pameellch:  langsam  G.  I,  149.  Kor. 
al.  fMmuitu  mit  Aaleknang  an  m&hllch 
(8.  d.).  -  FromnMaZiMlir.  II,  Seite  433, 
110.  Weinli.  72. 

VaaipelB,  raspaeiiea  pi.  Lernte- 

doo  taraxacum.  G.  I,  I.S'O.  PampinusT  vgL 
Gr.  Wtb.  1096.  Fromm.  IV,  180. 

BampMi«  aer,  •.  Waaipe«. 

Pnmpse,  die:  dicker  Brei.  Weinh.  67, 
der  J'uppt.  Sckm.  I,  268:  der  JPM^f,  vgl. 
mitm  pappra«  «od  Weieb.  DlaL87. 

Bftndelchcn,  |)t.  i^ewi^se  kleine, 
wkMle  Binder.  G.  1,  06.  Bendelhemb  a. 
■eaUi,  ■•■ib  Boii  Bmitel«  Peaiel. 

Pnnkhort,  der:  d»s  unehliche  Kiad. 
Tumsb.  104,  Tgl.  Gr.  Wtb.  1,  Uli. 

pMlMhra  •  t»  BtWM  beiemarkeftea 

mit  den  Händen  ,  <\a^  nnsi  und  ^ehiiiiit/.i<r 
isU  G.  I,  180,  s.  mottchrn,  vgl.  Weink.  67*. 

Fapei,  der;  Fapagei.  6.  11,  298.  ed. 
P»tpe,  br.  W.  in.  292 

Paplon,  d«r:  die  Bettdecke,  G.II, 
807,  nndj.  paptan  (peplum  icMlov). 

pnppen,  essen;  Kindersjimche.  6.  I, 

iOl,  Tgl.  Weiab.  67,  kieber  gek8iit 


Papse,  d!<' :  nijri>!)inderfct«iit«r.C*Bf 
298,  Tgl.  obca  Pampse. 

Papatackaa,  die,  pUt  fteteiUa» 
.Simpl.  148,  ilüT.  mm^o  wtUaeh.  ?f  L  Scte. 

1,  290. 

*lier,  B«r»  die*  lltre.  Utf-bor,  die: 
liiufliare,  ein  Handfubrwerk.  Weihnsp.  406. 

B&r,  der:  Im  MerbH,  wann  da»  Obst 
teitig,  Ae6  ich  tuweiUn  mhüm  Spa*»geaehu, 
dost  wenm  die  Herpauken  ton  Sonnen - 
untergmng  geachlagen ,  to  timd  «Mr  Binm 
au»  den  Obatgärtcn  bei  der  Sttät  4tm  €mt^ 
genbcrg  hinauf  0§tpnuigem  (ia  2ebea). 
Sinp  1.  91. 

MolirbKrt  8chimpfvroK  rs  Tm- 
genichts  ist  wohl  nicht  mit  Bar  zu&amaea» 
iBsteMea«    darüber  unter  haltabl. 

Parebcn,  der:  niedere  Gartea>  oder 
SUdt[  iiui.  (i.  II,  807,  yw,PfHf*kf  Tgl. 
Weinh.  68.  Fromm.  IV,  17». 

Parlppe,  die:  Mihre,  schlechtes 
Pferd,-  *«///f  mit  einem  Klepper  oder  Parippe 
tammt  12  Gulden  beeehenkt  werden.  Sim|.l. 
155.  madj.  slav.  paripa  ans  icopiicsoc  wi« 
Pferd  aus  icapä-Tcr^dus  (vebo-rbada)  pan»- 
fridus?  sieb.  Fromm.  IV,  195. 

Barn,  Born,  der:  Getraidehaufe. 
Mag.  n,  458.  Das  Wort  in  derselheu  Bedcu« 
tuiif;  auch  sieLeuhörjT.  Mn'j'.  I,  26;{.  „Ciin- 
hrisch"  hedeulct  Farm,  i'arn,  VVÜ».  (21aJ, 
nur  Kresztrog,  bei  Schmeller  I,  200,  ebenso 
1.  die  Krijipe  ,  2.  den  (krit'p»'niihnlirh**n) 
liuurn  in  der  Scheune  ,  wo  die  ditrben  zun 
Dreschen  nuniewnhrt  werden:  die  Banse. 
AIsu  ein  Fach,  eine  Abtheiiun^  in  der 
Scheune.  Ehen&o  bei  Höfer  I,  ab.  Sialder 
hat  iXaer«», /Poarm^n ;  1.  Krippe,  2.  Banfe. 
In  Appensell  bedeutet  es  auch  Ifeusebober. 
Grimm  citirt  Tobler  36.  £nglij»fb  heiazt 
hmm:  die  Scbcne.  Grimm  (Wtb.  I,  1138) 

sagt:  „in  Kranken  und  HrnnptjiTi^  !r4it  fler 
Ausdruck  U(>cb,»ü'A/  im  mittleren  und  nord^ 
liehen  Deutschland"  — Die  Zips  and  Sie- 
benbiir(r<>n  haben  ihn  gleichfalls,  jedoch ge- 
meiniehüfUick  in  der  Bedeutung  abwei- 
diead  Ten  den  Bni«ni,  fadem  bei  iknea  dae 
Wort  nurGetraidetristen  (Mag.  1,263.  ,wana 
die  Fnicktgarben  rvnd  auf  einander  gelegt 
•ad  aneb  geb6figer  R8be  anfeapilat  «ad 
mit  Stroh  bedeckt  werden*)  bexelcbaeL 
Lebt  das  Wort  am  Niederrkeia  nickt  OMbr? 
ia  «releber  Bedeataagt  vgl.  Griwm  a. 
a.  0. 

parraa t  poltern .  R.  II,  239,  baren 
badeatetniederdeelaeb :  raaea,  w8tbea,aie> 

benbfirgi.^ch  bereri  mlf  irroMem  nesibre! 
zanken,  beachelteu.  JMe  Geber:  rix«  na- 
gala  elaaioribna  Mag.  I,  284,  Ralfr.  M. 

Daselbst  fülirf  S.  vvcrf  aus  .Fri^rhcTi « 
deatack^lateiaiacheiu  Wörterbuch'  (Berlin 
1741)  an :  Idrrn,  btrem:  freaere,  Ibreelter 

murrourare.  —  Z>r7>  boren       '  L'inen  : 

ihn  schroihen.  Scboi.  1,  167?  Uder  beren  : 
•eblagen  (Gr.  Wtb.  1802,  8ehai.  I,  187). 

Leider  peht  mir  hinreichende  Auskunft  über 

dea  (iakrattch  de«  Wortes  ab.  Sowobl  2ip- 
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»er  als  Borjrslüdter.  die  ich  fraget«,  kaonteo 
€t»i»  Hl    \  srI.  auch  »aien  prrain, 

Bart,  der:  Bart.  Sprichwort t  rin^ 
mmf4emBmttHen :  »bsrtihgeit  (?)  G.  1, 142. 

partat  pw  tovt,  w  jede»  PMit.  Br. 

ISS. 

PttMÜMHI«  4«rt  ▼«rflehnfftme  Cb«r. 

fi.  II,  307.  Botucfirl :  Sohwi-in.  wclchrs 
Schm.  I,  214  al>  «cbwlbi«cb  aofführt ,  linde 
leh  bei  Steider  miebL  AM.  partA,  ebd. 
5«rr A ,  Aer*  gikl  fcefmB  «tehfli«  Anhalte- 
pankt. 

•bJMwbcmt  Bl«tl«nr«rf!m.  8»  katdt 

ieh  dich  sur  Erdrn  ,  fiuga  wirtt  9er- 
reken.  P.  alenanaiach  fir.  W.  I,  1152. 

•BMChllfr.der:di>hölzemeKune.P. 
*Bnsa4>ln,  plur.  .!>«>r  PIIst«n»'r  und 
Krirkehaiersinpt  pern,  und  /,m  ar  seiue  Ba*- 
•r/fl,  ineist  ruh,  croUacben  lohtltea,  welche 
tAm  bei  Gelageo  oad  in  Spinnatubes  impro- 
Tieiren ,  daher  die  Lieder  »elten  einen  Na- 
sen baben«  sondern  von  dem  ersten  Vers 
oder  nvek  bleesi  das  Erst ,  ein  ondert  ete. 
beumt  werden  «  Madi.  Hiu'd.  24.  Wer  be- 
he^n  wir  imn  >  iii  ^Vlll  i  .  dat  f^an/,  ciifnchi»»- 
dea  nach  Steiermarii  hinweist,  wo  ex  ein- 
•If  ndnlleio,  to  Tiet  ieb  weiei,  gebriaeblleb 
ist.  Es  sfhiMnt  ^'rn  Im  Ti.  n  rr^prniiRPS  rind  niil 
^m*ek  zn9«mai«Q£ubäu|;eii.  Jedoeb  bernbrt 
•irt  4m  Wert  mit  dem  Wort  WrUte,  wen»  «• 
ancb  nirbf  da«-»»!?  «»  i»l.  fn  Krickeln^j  Korea 
acbreibt  mir  daniher  :  ^Hassel,  bei  uns  hätli 
auch  Bai»l,  bezeichnet  die  Arleelnee  Lied- 
chens, i.  B.  d'Bnix  hält  rrh  net ;  nneh  he- 
deutet  es  das  Verschen.'  —  In  Pilsen  seihst 
•eheint  das  Wort  wenif^tens  g'egenwärtig 
•floachen;  ich  friste  dnselbat  TCiyeblicb 
demni  nach. 

p^asalat  ring^en,  sich  halben.  G.  II, 
SS7,  rem  aler.  jNMefeetf  ae.  «gl.  biibnin. 

*  pawwB  !■  fSrptMfn  :  elf^ientlf eb  anf- 
lauero  (Sclim.  1.  297|.  Hnlt  f  '?,  V7i  u-Ul 
dir  mndtrg  für  patten  I  =  icb  will  dich  auf 
«be  •■der«  Art  t»n^  (nicht  for  4«r 

Thilrf  lauernd  ,  sondern  (rera4m«  avfdiell 
lo»9chreitend).  Weihn.  418. 

Pat«heHll«  da«:  blene Leinwand  tum 

Kopfpnfz  der  Frntien.  G.  H,  "^o?  i\.  paie- 
UCt  faiei:  der  Flor.  .Mndj.  patyohit :  der 
Kopfscbleier. —  Daravfgifng  ich  noch  ttu- 
nuU  tu  dem  rrirkiat  hrn  Bürger,  der  ver- 
ehrte mir  ein  Par  StJtimu-n  (Stiefel)  Pa- 
ptfttrhrii  fi.  d.)  und  patchellnttene  Fncenet- 
kin  (Schnapnücber}.  Sinpl.  148.  Tm  XII. 
Capitul  fnene  Aasgahe  8.  90)  sD<:t  .Simpl.: 
t,diu  WcifiKX'olk  nitc/i  in  feiner  Tracht .  j^nn- 
derüfh  aber  gehn  die  Zipter  eticas  ander», 
•ft  die  ebfrtni^wrfadlm  Wefherj  indem  n'e 

ihre  iHitohfluh-ii,-)!  f  f'ruckfehler  ftir  i.,i(r?ip- 
latenen  ?  Der  neue  Heraasgeber  hat,  weil 
er  4n«  Wort  niebt  reratend ,  ee  almpliefter 

»i  fte  (einwand  und  entweder  halb  oder  gant 
BmumwoUen,  über  einen  Decket f  einem  run- 
den  Teller  fjlrirhrnd .  auf  dem  Haupte  Mer- 
geepannt  trugen.  Anal.  Sc.  (I«  314  f. 


BatMch,  der:  der  Senne,  Oberschaf- 
birt ,  der  auf  den  Sennhütten  im  Gebirg 
(„SaUatehen")  Kise  bereitet.  Der  mächt 
rieh  auf  und  geit  etlein  rof  ent  Geöirich 
zu  die  Sein  und  fendt  en  BUmh  e»  der 
k'aUbe.  L.  31  f.  efaiT.  6«^ 

PatMli,  dort  Sehlag.  Rr.  ISS.  Über 
die  weite  Verlireiliinff  des  acballnach- 
ahmenden  Worte«  «.  Weinb.  6S.  ad.  iol«. 

PMlMk«k«a,  dest  der  Baadkaat; 
KindersprMctif  V,  \.  KM.  /n  <leai  rorigaa. 
Ursprünglich  wohl  Uaiidiicbiag. 

patSMi  I  Uogeniefer  tSdIeo.  a.B.  FlSba. 

C-  I,  rmtzrn  .   r.h  mit  ilnm  nht'/i^n  in 

Znsamnienhan^  ?  heiszt  .i(u-h  tiairi»ch  jiehla- 
gen.  (Schm.  I,  303);  Patzen-ferl,  da«  Hol«, 
womit  innn  schlägt,  tgl.  franz.  bsttre.  Hier 
nun  wird  e«  gebraocht  für  erscblagcu,  ser- 
knicken:  Tgl.  Fromm.  II.  468. 

patsiiTt  iNUiiff«  ffepiktxifr.  arrha« 
sifft  trollig,  aufgeblasen.  G.  II.  ^4U.  357, 
rieh  gepatzig  machen :  sich  cum  Widerstand 
bereiten.  G.  11,  357.  ttge^fautf" :  «icb  viel 
«ntraoen  fd?).   Br.  147.   ft-agie  —  ein 

f.lrin  }I'7f/dli'in  :  im  int  dfinr  Miiltri  ?  dun 
pallichte  Mägdlein  tagte  ebenfaU* :  Herr, 
wangm  nifkt  fhia  MkMerf  SImpL  78,  vgl. 
Grimm  Wth.  1160,  Wernh.  RS.  Die  I!,  ,I(  i,- 
tung  des  bolländischen  bäte:  trotzig,  k<H>k, 
rermesseii ,  scheint  hier  Mebr  gefOblt  ta 
werden  als  in  den  andern  Dialekten,  wie 
sich  in  der  Redeutong  der  Redensart  ge- 
patzig  machen  soFgft. 

bBachen,  gesprochen  hnichen :  die 
Wische  in  Lauge  einweichen,  (t.  11 ,  29t) 
auch  .schlesisch  \Veinh.8,  Grimm  Wtb.  1166. 

Bäugel,  B&ifrl  *  das :  weisses  Brot. 
G.  II,  308.  ürsprün^iicb  ein  Gebück  in  Form 
eines  ninpes.  rund  ,  oder  eines  H'irncbens 
(halben  Ringes).  Diminutiv  Ton  mbd.  detie: 
Spange.  Uai  NIeolabarg  fa  Mibrea  belatt 
ein  kreisförmiges  Gebiek  Bauch,  vgl.  Hei- 
trag  znr  Mjtbol.  aod  Sittenkunde  von 
8ebr9tr.  Preaabnrg  ISSS.  Sehe  S7. 

Baum,  •  pAm  P.  —  cimhr.  ;>''m  C  W. 
156,  siebeob.  bum.  vgl.  Weiiih.  Dialektf.  53. 

p«aa«kent  1.  die  Garben,  noch  ge- 
liitnden,  nherflächtich  au'.dresehen  ;  2.  einen 
schlagen.  G.  II,  30t»,  vgl.  Bausch:  ein  Bund 
Stroh;  hanu^un,  «chlegoB.  Gr.  Wtb.  I, 
1198  f. 

bawiet  warum?  G.  I,  96,  halb  sla- 

vitrh:  ba  in  ba  %eeru  ttc.  uniihersetzbare 
Partikel,  vgl.  jedoeb  auch  ba  CW.  lOS. 
Scbmell.  Wtb.  nr,  S.  Gr.  gr.  III.  183. 

b**-  wird  in  iler  Kriekehiiier  Mund- 
art wie  im  „Cimbrischen"  *po-:  Podenk- 
teitf  Pm»ehl,  po-oabetn,  popatm  et«,  ss  Be> 
denk/.eit.  HeTehl,  bearbeiten,  bebauen. 

bedrehn ,  aicb :  PUt«  baben.  0.  II, 
347.  Wir  bedrrAa  «a«  doeh  Alle,  «otIoI 

wir  sind,  in  der  kleinen  Wotinunp.  —  Ks 
bedreht  »ich  Alles  das  in  der  Üchachtel. 
Mündl.  Tgl.  br.  W.  I,  244. 

bMlrltoekcat  «iob,  IkrHaeH«« 

die. 
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bedntKt,  t.  dvtsea. 
bedSmmeln,  sich,  ».  d&flUMln« 
hmgrön^  ».  ffron. 

„pHehrInt  «icb  »elhst  oinc  Wunde 
SU  heiieo  versuchen*.  G.  il,  357  .  wenn  es 
bebten  «oll :  bmchebi  f8r  btehelm «  biekem 
und  hiiLUntn  (forere),  so  ist  Alfps  kfnr. 
Kranke  UlUder  btihrn  .  die  Gr.'^i  hwuttt 
bähen :  («hd.  plban)  d.  t.  mit  Dunat  und 
Wärme  erweichen,  mul  führte  tu  dem  Be> 
griff  Aorgfiltig^  pilegeu,  ironisch:  übertrie- 
ben, ungeschickt,  wohl  auch  ohne  Wissen 
des  Arztes  u.  dgl.  pflegen.  Dm  lange  A  be- 
wirkt in  dieser  Bedeutung  die  Delimrag 
des  i  in  dem  vw.  bächeln  f  =  Zipser  Muinl- 
■rt  ii,  TgL  Gr.  Wtb.  unter  t  aiM6äcA<ta, 
bieketn  und  Mken.  Pronm.  tV,  ITA.  Soaal 

beichon,  s.  bauchen. 

Bcig^l,  g.  B&nfir«l* 

p^ifr^rns  sIciIk'o.  (J.  II,  357;  die 
Zipser  Mundart  hat  noch  die  Atttdrücke: 
rerrogen,  himmeln,  meHxflH,  ■.  d.  —  W- 
gern :  ««terben  führt  an  als  ,JudrawortS 
Scbin.  I,  138,  vgl.  i:b  :  d«t  Anu. 

Beiffottf  a.  Gass« 

«Betlua,  dHi  kleb«»  Beil.  P.ahd. 

pihat.  vgl.  Gr.  W.  I,  1374. 

•Pein,  die  Biene.  P.  siehenbfirgiaell 
Beißet:  Bienenhaus.  Bim:  Bienen.  Haltr. 
83  f.  CW.  i>,na.  nl.  bije,  bair.  heij. 

bt>i87.i>n,  in  Ä  geyeMeitiy  bei»ten, 
tropi»<'h  lur  /.aiikfii.  C.  1,  143.  —  lArithn* 
tinmi  der  Todlcnschoiaus.  Br.  148. 

P«laz,  der:  der  Eber.  G.  I.  150,  vgl. 
•iebcnbürg.  Pri«,  Hnitr.  64,  der  ßeiste, 
Gr.  WÜ».I,  1308,  8cbm.  I,  208,  aon«!  heistt 
er  neh  ITeft,  Wetz,  vgl.  Weinh,  104. 
Cimbr.  ptM'hi). 

pi»is«en|  mit  der  Uaod  abwägen, 
0.  II.  SS?«  itel.  penre,  fr.  pener  (tat.  pen- 
s.'»r<»J?  vi,'I.  /?</(/.«f  =  «'liK'  Hiuiil  voll  (wie 
mbd.  goufe),  das  vielleicht  doch  tuu  üautch, 
Gr.  W«b.  I,  8. 1197,  tu  treue«  Ut  (ein  Iii 
flauit  rntd  fiorjcn  ,  so\\\<'  nnrh  dfr  Rmtuch, 
neben  tu  Hautch  und  bogen  uutl  hulU  der 
Bmntf  ecbeint  nir  wierMrt).  Soblesisch 
fUem,  peUe»:  «riefen ,  wige«.  Weinli. 
6IK- 

Beit,  die,  tpr.  Bmit:  du  Teigbrett, 

0.  If.  299.  hl  <1o('fi  wnhl  n'wlA«  nnderes 
als  Heute,  Beuten,  <lic:  1.  UackLtt>j>',  '<i.  Bie- 
nenkorh,  i<:l.  Gr.  Wlb.  I,  1750. 

*  iieit,  gpr.  balti  weit.  Auf  den  Dör- 
fern, in  den  Bergstädten  etc.  Kor. 

P^k,  die,  pl.:  klein>' Ki<'sol  /.um  Kin- 
derspiel; dnber  Fek  spielen.  G.  11,  357. 
CW.  tSSt  feehte.  per-kU :  Krfioiehe«.  Flser- 
i'hi'n.  Bitunuimlol  :  de  ameieti  inai  hm  sein 
ne*t  mit  aiiet  pechleH,  K$  gibt  auch  pek  von 
Hob.  M. 

•bekl^ken,  s.  klAkon. 

bekneideln ,  hekrosebeln,  ». 
kaeU^t  kroMtola. 


chröer. 

Peksel,  der:  Bündel  Flachs  tun 
Einrosten.  G.  Ii,  308  Ar  Bmtkmt,  nl. 

backtet? 

BMieb,  keltokM,  «,  IM,  lie- 
ber. 

*  iMlIeB«  e.  woHcB. 

Peitsch,  die  :  1.  ein  weicbgebacke- 
ner  Kurben,  2.  ei«  weicbiieber  Mensdh 
3.  eing  FHuch  machen:  fiillen  «nd  eich 

besrhnml/fii.  Pfltiiini-,  }tt)hn-,  Kraut-,  Ff0- 
rich-Petttch:  POnumen-,  Mubo-,  $4aer- 
kraat-,  Topfen« Kucbe«.  SltTbeb  belee? 
G.W.  nOS  ^sli  l  r,-;'^rfi  erkK^rt  mit:  fa- 
cher,  gefiillivr  Kuebeu.  Br.  155  hat:  Tvo- 
n'ehpHlttken,  PßmmtpdtM^m  pl«r* 

Pelz,  (üp  :  1.  der  Schlag,  Ä.  Terhär- 
tete  Geachwulst.  G.  11 ,  357  ,  vgl.  engl,  t« 
pek:  petteit:  schlagen.  Schm.  I,  283.  einen 
pefrrii    ttim  olnc  Bfult»  »ehlagen.  G«  1, 
öl.  i>:ili<  .1.  ii.iulj.  |>i'ilt/.a  Stork? 

bemotNchen,  ».  mdtsehen. 
Bendelhemh,  s.  Hemb.  Das  erste 
Wort  sieht  deutsch  aus.  .Ma«U-  p^ntö,  pin- 
toty,  penteig,  pendely,  pendel  bedeutet: 
du  faltige  Unterbcmd  bei  Frauen  «ad  Kin- 
dern und  wird  daron  abanletten  aefai.  8ie> 
benbürgisch  heiszt  der  Pendel:  der  uiiU-re 
Tbeil  eines  Fraueobeodea ,  der  gemciutg- 
lieh  Ton  gröberer  Leinwand  ala  der  ober« 
ist.  M<if:  I. 

beneschpert,  a.  nesekp«r* 
PMt«  die:  Pinto,  hk  wett  mm  « 
Peni  Wein.  Hr.  1.'$4.  nl.  engl. ft«l. 
Itenxe,  s.  AaA. 
bepHllpelB»  a.  pnq^lB. 
B^r«  die:  Beere.   Kr<merher .  die: 
Wachholderbeere.  G,  11,  •l'Jf>.  s.  kroiuer, 
pranpc. 

p^rnint  schlafen.  G.  I,  130.  ahd.pr- 
rian,  i>eritii  —  Itrire  ,  4l«s  in  dieser  Beden- 
tun-,'  «M^t  itn  XVII.  Jahrhundert  (vgl.  Gr. 
Wtb.  1502:  fem  heu  eie  eimen  Metm, 
4er  fr  ver  wniertkeM,  ieh  metm* :  eie  wird 
ihn  peren)  erlosch,  ist  hier  neben  dem  sla- 
rischen  peru,  aus  dem  es  tnniebtt  entlebet 
ist  ^dies  zeigt  die  Bndnng  -eim  ,  die  n«r 
oiitli'hntiMi  Wiirti-rn  i  i;,'eii  zu  st'In  >rht'int. 
vgl.  öäftmin,  jM#Min,  n^^ain,  gigtünj^  immer 
aueh  anzoaoblagen;  vgl*  oben  jMrrvn. 
Über  die  Endung  -ain,  e.  «ator  MbreMi, 
pAr,  s.  urpAr. 
hnradra,  a.  redra. 
brrennen,  s.  rennen. 
Uvrg  berührt  sich  mit  Hück, 
BrQek.  (  v^^l  fugi.  ridge,  hridge)  in  Brif, 
Prig,  (ias  Mii^'.  II.  4S5  mit;  kahler  Berg 
erklärt  wird,  v-jl.  sifluMil».  Schelmbrig,  A'i'r- 
prich,  Burprig,  Mng.  I,  265.  Siebenbür- 
gisch  heiszt  aber  der  Berg  aoeb  iteg  ,  der 
HuDsruck  in  Ilermanstadt  soll  ans  /e- 
hannit-Reg ,  Uennt-Reg  misdeutet  sfin, 
.Mag.  I,  278.  Der  Naoae  iat  wob!  ven  Rhein 
mitgebracht.  In  Brlmiening  a«  den  rbii- 
nisolieii  Hunirtuk.  Einen  Huntrück  ba» 
hcn  aiiol)  die  Filseoer,  veigl.  fiinleünag. 
I  Dies  gehört  Ti«U«icht  n  Ml§ ,  ateiwift 
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(Sohm.  III,  66  f.  )  ?  rg'l.  mhrl.  ragen  ,  rrgni  : 
rigdre,  trigert  uad  nthd.  brogen ,  rgL  ra- 
§gm*  —  BtrfmmttHckrer ,  BergmdmUti»,  t* 

mithi     .  '/I  r«n.  —  hergvryt,  fal«  -VOt,  I4S#. 

l»e»rlilay«Bv  s.  mehlmgitu, 
l»esehl«cli«rt« «.  •chlackM«« 

beftclinoperii,  %.  tichnoiieni* 
l»e««hopern,  s.  schoperot 
besehwaiiren.  •.  seliw»iir«B. 
BeaaiMhelieB  (d.  i.  ßesz-ue-chen, 
»pr.  besoi-chen,  hesuUchchen),  dm:  Biu- 
eh«a  .  «lurrh  Einschaltuaf  fffttt  ibviickM 
MUtoUt  Sr.  144. 
*B^tft,  •.  Wetter. 

nef.'T.  <i,  r  n 'ttfi,ß.-«gM«*G.n,S47. 

■•ttfitt,  i.  Pitt. 

belacbempern.  s.  tscliemprrn. 
pctscbeiit  zwick«Di  valgiir.  ti.  1, 
IM«  >■  iIiL  pUtiirarat  mU.  phUM»* 

Wack 'T-n  ir^-J  f.e»<'b.  1.  244,9,  mUUUt  pe- 
tia:   tru»tuiQ,  itai.  petto,  fr.  piece,  vgl. 

•Peut«I.  d»  r  :  Beutd.  R.  II,  234. 

*peutelb4chs  beutelweich  itt:  iVA 
tMg  dich  peutetbmch,  K  II,  US,  wies 
wimituMch.  Schin.  IV,  107. 

Pfepferi  Pfeffer  in  Neohmit  rtfM 
Jungfrau ,  ffepfertkuom  rdne  Jwnffi^ 
wird*  ftimom,  8«hra«r  W.  IM. 

PfiebeB*  die  :  Cucurbita  pepo  (oder 
citrolliu?  L.>:  MeUuun,  Pfe^t»,  allerhand 
out  wtd  WUdprtt  iat  tkr  viel  f  M.  n  der 

Theisj)  irinl  II  iffeil  zu  üherku^vnen  imd 
Mt  aHtiuMtuTH  frei  türteht.  Simi>l.  160, 

ffitdern  (i(>p'>  roe.  1420.  auch  aieb.  — 

r/rit  wird  tu  feil  io  *FllxefeII,  a.  d. 

Pflpper ,  der :  das  leise  SdÜvehMB. 
e.  II,  357.  yg\.  Scbm.  I,  507. 

Pürier,  der  Quirler.  G.  I,  07.  Werk- 
SMf  •an  quirleo,  rgl.  pfirrm :  im  Kreise 
drdbM.  Stold.  1,162.  vgl.mbd.  q[U^dv>,tw. 

pfliochzeai  schlucbien.  G.  II,  357, 
schlesiM-h  pfnuchien.  A.  GrTphinsa.  a.  siehe 
W«ialiold  69.  Aiu  beatigem  Schlesiseh  Oud 
Bicbt  mebr  bekeML  Sehn.  I,  SSO :  fftnehe- 
zen,  beim  Verbalten  des  Lnchen^.  Stald.  1, 
163t  pfaächten,  befUges  Weioen  mit  ToUer 
Km«. 

*  Pr44,  das :  Pfeid ,  Hmi.  P.  f ^1. 
Wetnb.  deutsche  Franeo,  S.  407. 

PArleb,  der:  magere  Rite.  0.  I, 

ISO.  nphTi  TwArfrh  t  Räse  (•).  i^  ).  Da» 
nbd.  ttoarCf  {>ola.  twuroy,  tschechisch  twa- 
rtk  Ifr.twpic)*  iitMnst  nbd.  In  Quark  über- 
geganfre"  ßber  das  VrrhSltnt*«  dieser 
Wört«r  s.  Grimm  bei  Haupt  Vit,  iOÖ  f. 
MaiVjar,  heiMt  4tr  Topfen  turö,  s.  Tlooriek, 
M$»ek;  tu  ttr-  7«-  pf  vpl  pflrler. 

Pfül,  der  :  Polster,  Küssen.  G.  I,  ISO. 
Sctaditr  um  B«r  die  Pfld^m^  I,  «00. 


Stald.r:  Pfulbc ,  Pfulf ,  Pfulmen.  Dies 
sind  filtere  Fomeo,  mbd.  phuhf:  pal- 
▼iBtr. 

Mt  wie,  R.  II,  '!:n 

blbl!  weh  webS  üiuderspniciie.  O.  I, 

IM. 

*ble,  blea,  tjjI  «-ir  tmd  wenlen. 
bieilB*  spr.  biiia:  wieder.  Korab. 
97S  : 

meArcl,  9.  Bapr. 

Bier«  das:  iii  der  Zip»  eben  ko  tom 
.Mters  her  beliebt  als  iii  .Schlesien ,  v^l. 
Weinh.  0.  Zwei  Stellen  des  Simpl. ,  die 
eigentlich  ins  sehlesiselie  Idiotikon  gehö- 
ren, erlaube  ich  mir  dem  dort  Beigebracb- 
tea  bioMMiAgeB.  Ihm  Bier  (ia  Bresla«), 
deieeB  etralerlei,  8ebe^  rem  Weliea 
dick  und  schwur/,  ^rebrauet  uii  l  W,  Is/bler 
vea  Gereten,  ist  auch  wolfeiL  Simpi.  26. 
Itt  dte««ei  f Sretlaaerllelbsbelicr)  wM  «b- 
Icrsclii  v^li^  ^l  Tut  fremdes  Rier  durch  obri^ 
keitlicbe  VerordnttBg^  geschenkt.  —  Iis  wird 
eilet  Bier  in  eebftn  feTorMtoB  OKeeni ,  e« 
sie  Igel  nennrn  .  ^i'vt  Cii^ffn  frcn^Icht.  — 
Dieser  Keller  w  ml  der  SchwemiHclie  Keller 
genannt  and  so  einer  einen  Ige!  oder  (Üas 
j.erbrirhl,  so  wird  Ihme  mit  einem  im  Kel- 
ler hangenden  GI5ckl  »o  lang^K  ^elüutet.  bis 
er  deppelt  bezahlt  hat.  Wenn  die  Lehrjun- 
gen und  Magdel ,  die  sIeU  Bier  hole»,  sol- 
ches Gliickel  hören,  so  spoltea  sie  eeeb 
aed  rafen  iberiaut :  dn  Lämmel ,  da  Lüm- 
mel, dn  Lftoimel ,  weil  das  Oeliat  scbier  ia 
solcher  Teeform  erbsUeC.  Slmpl.  f. 

Von  den  Zipsern  sapf  Simitt  Seife  60: 
Sie  haben  aber  ein  wolgescbmackes  herrU- 
dMt  Wer.  weMws  die  welber  braeea 
(Anal.  II.  ^ni  V  m  T  i  utschauer  Bier: 
Sie  haben  swar  keinen  weinwacbs,  aber 
gutes  bler.  ee  ele  elliehe  lebr  aslbehalteB. 
Anal.  II,  32«. 

Der  Siitt!  des  Mlrxenbieres  in  Zeben 
(wir  müssen  das  der  Zips  benachbarte 
StSdteben,  dessen  lat.  Name  Cibiniuui  auch 
der  Vorne  von  Hermannatadt  ist,  seiner 
Mundart  nnrh  nach  aar  Zips  rechnen)  ge- 
denkt Simpl.  07 :  ich  hab  gewiss  Tttme»* 
men .  dass  mein  weib  neulich  mit  dem  Joas 
oder  Zebener  Schäfer  beim  Mär/  Milih  r- 
bei  HerfB  Metq^era  getsasL  —  Märten^ 
das:  MIrtbler.  «.  II,  lOA.  —  WMUk'r, 
d»s:  T:olf^^hmHUs.  Br.  148.  Kindsbeer, 
Küadsbett,  Kindelbier.  O.  I,  96.  Hieraas 
wiHe  sieb  etbWraiiT  »PiW,  t  Kladtottf- 
«rbm  is"  Wi  lnh  70.  Da  dies  weibl.  ist, 
wird  die  Ableitung  ron  Bier  nnwahrscheie« 
lieh  BBd  Tiellekht  ea  bin  and  gebiren,  aa 
diu  gebfirte  ,  bort .  hfir  gedacht  werden  • 
doch  dentet  das  1  auf  fremden  Ursprungs ; 
perole  bei  Appul^us  heisit  der  Leib  einer 
Schwängern? —  Bruderbier,  das;  In  den 
kleineren  Städten  der  Zips  gab  es  (gibt 
es  ?j  Brüderschaften ,  die  ohn  ansehn  der 
Religion  sich  verpflichten,  wena  einer 
stirbt  mit  der  Leiebe  su  gehn ,  weaa  riaer 
twZelt  d«r  Mo  erkraakt  Iba  dielnile 
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zu  besorgen.  „Ihre  Venammlan^en  halten 
sie  bei  eioea  Trunk  Bier  4«e  Jalu-es  einmal 
nur  du  PMt  Jofcnnnt  dee  Tlofl^ra ,  welche 

Ff icrlichkclt  ^^\^■  il.is  linnJrrhirr  nennen 
and  xQ  denelbeo  Zeit  auch  einen  neuen 
Brada-mtor  mit  ümeni  Mittel  wMil«n  o4«r 
den  alten  lipstfitipen."  Mag.  Fl,  S  417.  — 
Ins  Hauptquartier  der  kaiserl.  Armee  die 
St  ad  f^h'atfttmerek  17  Oelob.  i07t)  mm 
Hier,  Uro'it  nnd  atUHejf  Proviant  zu  ref^i- 
Kheruiig  der  WiiUter  liefen  (liefern)  Uett. 
Anal.  Scep.  II,  37. 

Bierehen,  daa:  <1er  Krapfe,  fi.  I, 
143,  ei|?entf.  nur  der  ungefüllte  Pfannku- 
chen, der  gefüllte  hetast  Arap/"«,  Krappet- 
cAem  (a.  d.)  G.  Ii,  »99.  Faechingtkrapfen, 
Br.  144.  Btw«  von  niederdentach  büre 
(Bettzieche,  Polster),  also  Bürchen,  daa 
Schwellende  (an  «hd.  purian  y  iMiUnd. 
U«r«a«  hftl»M)r  Slebenbürriacb  Bferkel: 
SflUen? 

plg-crn  t  allnäbiicb,  langaam  nil  den 
Nif  ein  abkratiett,  nbUftlMltt  (Selm.  II, 

365).  O.  I,  \i2,  fi,  M7,  titftfem,  nb- 
kratxeo,  G.  J,  HZ. 

Pilerch«n,  die  pl. :  Ginae ;  Rlnder- 
aprache.  G.  I,  lOI ,  vgl.  Puliai:  Hului  in 
der  Rinderapr.  Schmell.  1,  2öl. 

bllera  ,  Bellerehcn,  die  pl.  „831- 
lercken:  LefM  der  lileinen  Kinder."  G.  IT, 
907.  ahd.  pUtmrmi  dentes  moUrea.  Sette 
nuninj«  §aats  SloekMha,  Ulli  Zeka- 
äeiach* 

pein,  aieben- 

bfirg.  Poa  ausZTri  fei     oi»,  A),  dsbr.  Pmie^ 
vgl.  Fromm.  II,  209.  a.  peia. 

JPUwiM  heiiai  nu  tnwellee  die 
Waaaeretdechsen  ,  gewolmlich  :iL«m-  > ,  , - 
ateht  mau  die  Ue%«u  unter  dieaer  Beiien- 
nnng."  Br.  154.  In  Schleaiettt  die  Bfl- 
weiase,  Bilwef^Mn  etc.  Weinh.  10,  weitere a 
8.  Gr.  Mjth.  i,  441  S. 

Plmmernusft,  die:  kleiner,  runder 
Uoeigkuchen,  G.  II,  308,  aonat  bei^/t  Pim 
penuas  die  Frucht  der  Slaphylea  pmnata, 
i)»eh  Weink.  69  der  vüdea  Piateelea- 
mendel. 

ptep^ni  ledWnglich  bitten;  daher 
der  Plmpler.  G.  II,  358.  vgl.  Weinb.  69. 

Pimperchen  in  Scääußfi^verehen. 
So  hArte  teh  eelbst  bei  eineei  Aetteg  in 

die  Zrps  einmal  bei  Deufs.  hr  t  dorf  von 
einem  Bauernknaben  die  kugelförmige« 
Sehaf-Exerement«  leiiiiee;  vgl.  Fhnper- 
nuts  Weinh.  69  und  Scbm.  I,  291  :  Mau«, 
pepein ;  Excremente  der  Maua ;  aber  auch 
Scbm.  I,  284s  Mmpelein:  Ueiece  reedee 
Ding. 

Ptaapernlekel,  der,  s.  .\ickel. 
blnfilseht  1.  windlecli. 
Pip,  die  Tabakspfeife.  0.  1,  97,  11, 
«90,  waek  ed.  apiUai «  pipa. 

Wp«,  diet  »HiluieieeliMpftB«.  0.11, 

•58. 

«PirftI,  dea  i  ^KnUTrimmpir,  die : 
Brdeflel.  P.  d«br.  J«iB.e.Freau.lV,i64, 


Piro««,  diet  geflftte  M«Ua|>eiae, 

G.  II,  30Ö,  dnfirr  Pfnn'r/j-iirr,rjr ,  Pflaum- 
piroge(t.  PfonchJ:  Tastlikerin  ,  Br.  134, 
ruaaiacb  :  pirog,  alovak.  pireh  elew 

BIrsehe,  di*»:  nffifihr.  Wjfir  30, 
8.  It6 ,  der  «oll  ärm  Hu  fiter  und  bürgt- 
ren  3  mark  birtche  geben  (te.  „der  einem 
andern  mit  frevelem  mut  au»  «rinnn  hnu» 
autgeheteeken  kat^)  ^  ro»<^ja 
u  rs  p rii  n  g I .  A  n  t  h  e  11  dea  Richters  M  n  d en  Boa»- 
geld  einea  Beatrafleq*  e.  Ofeer  Stedtreckt : 
piraeheft  8.  185,  t78. 

PiH.  <!rr  »  die  erste  Milch  der  Kuh 
nach  dem  Km  Iben.  G.  1, 150.  Soaat  Bieel, 
ahd.  piem,  vgl.  Or.  Wik.  II,  8.  —  PUair- 
kneitehen :  BieelaillelikaMehea,  eteeMAU 
apeise.  m. 

Plake,  der :  eie  eabrfdee  RadeeM- 
geapitztes.  2  — 3  Zoll  lange«  Stück  Hola, 
daa ,  auf  diu  Spitze  geachlagen ,  empor- 
springt.  Knabenapiel.  G.II,  358.  MmU*- 
riach  heiaat  es  pige ,  in  Presshurpr  Floh. 
Vgl.  auch  Wolf  Zeitschr.  f.  .Mythol.  II,  i«9. 
In  Lijgos  nennt  n>»n  den  „FIr.h":  Pinezke, 
inSomogj:  Biuezke,  in  Totis:  Biiintke, 
le  Raab  i  HeMc  Die  Bauern  in  iialbtam 
nennen  ein  ühnliches  Spielzeug  voa  MeM)* 
rer  Geatalt  TtaUtel,  a.  4i«  Ploh. 
PIsMtt,  dfe:  Pbtole.  L.  7». 
pttsrhrn  :  /  w  irken,  kneipen,  atecbea. 
Ba  pittcht  mich  in  den  Fingern  bei  groaxcr 
Kilte  ;  also  hier:  Igeln,  anigeln,  einigeln, 
uripeln  (>p|.  Srhm.),  prickeln.  Die  Flöhe 
jiifMr/irn,  O.  U,  358.  Br.  154,  Tgl.  mbd. 

:eH,  Mt.pßtmtt  pßfekemy  Setai.  I, 
8367.  —  a.  petachen. 

piteehen:  weiaeo,  raunzen.  Küamark. 
—  VBo»  piteeht  schon  wMert—  PtttdMIe, 
die:  weieertiche  Person  m. 

MHen  in  elnbltten.  sich :  wird  tob 
der  r.vioA  R-eaagt,  wenn  aie  die  Eltern  ond 
niebaten  Verwaedten  dea  Bräutigama  in 
ibrer  eraten  Yeraammlung  das  eralc  Mal 
frrrrlirh  besucht  und  von  ihee»  ala  KM 
und  Freundin  aal^eaoaimen  n  werden 
bitlef ,  wobei  aie  beaebenlkt  end  die  ganae 
Versnmnilun-  fu  Mirfli.  f  wir,!.  Man  nennt 
diea  die  EinMtung,  Einbittet  G.  U,  848. 

plftakelat  „aalt  dem  Gewebr  ae  Ilm 
haben«.  G.  1, 150.  vpl.  Itankeln,  Gr  W.  11,6«. 

Planken,  der:  Zaun ,  6. 1.  189.  Tgl. 
cimbr.  pa/ankof  itel.  pe'enee  ele.  8ebm.  I, 
335,  die  Planken. 

Bleelaanpst,  s.  unter  Bloeeh. 
BUtC,   das:    wie  in  der  Scbrift- 
apracbe.  FfrgamiiaHtm,  daai  MarieeMaft 
0.  n.  808. 

PiRtt,  die  Platte,  Glatte.  G.  II,  888. 
„Ptat,  die:  Heia  ala  Grundlage  dea  Da« 
«bot*.  O.  IF,  808.  Heilen  y  die:  breiten 
Schiff  mit  spitzem  Vordertheil,  offenem  brei- 
tem HintertheiU  Simpl.  78  (erwihnt  einer 
aolcben  bei  Praaabwf ,  wo  aie  ibiiefa  afnd) 
Seite  Ifa  :  „uU  wir  nun  nach  Tokay  kamen 
und  in  Pletten  überaeUt  worden  (aber). 
Ob  dea  Wort  ie  d«r  2lfe  bekewl  bt,  er* 
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hellt  ans  beides  Stelleii  aicht;  Tgl.  d«su 
8«h«.I.SMt  FMMni. 

Blntirh.  ,I,'r  r^Blaurh"):  Wallnrh, 
Tenebnitl«!!*«  Pr«r«l.  G.  1,  t>M  xweile 
•  ia  Waltack  MDokMMf  «tMtoa  «  mtä- 

j«r.  oliU),  l^nher  au,  siebenhürc  Btt>th, 
BmMt.  9  f.  Schio.  I,  2d3:  der  £/acA,—  vgl. 

blanmelBt  baumfln.  n.  ir,  ;^47 

pl*ta«ai  schlagen,  A»m  e»  kuailt, — 
xMtpl'üirn,  TOD  dem  (gewaltsamen  Zutclilngeii 
der  Tbüre.  6.  II,  358,  rgl.  Weinh.  71  *  in 
Pilsen  far  Knallen  mit  der  Peitsche. 

PIMB,  die:  LlBf»,6.l|,MB,«.aM'- 
U«r  W«iBb.  7t. 

^latfara t  ein«  FMMifkeH  ««Tonicli- 
Iii'  ui'v;^Nc-;en.  fi.  TI,  358,  vpl.  zn  blö- 
dem, Gr.  Wtb.  U,  141 :  plan  dem,  OatlerOt 
fi«Mk«B,  iMwelkeB,  gnrfreln,  aelilell«iil. 

WciiA.  71,  fladt-rn  .  j'lf.'i'lrrii  :  r;iilschen. 

ktoekea*  eioeBlöaxe  «eigen,  blecken» 
büiAMiii  bSfiMi«  bHafcCtt.  Winm  ApAwm 
W$f§ekt,  bleckt  da f  FfM  •  ei  refpf  Rl-  «i/pn. 
Jt^  terristeue  Hock  bUckt.  E*  bleckt  dir 
Smme  ditreh  Wolken  hervor.  (Hier  könnte 
riifofY  hlirkf  stehen.)  n.  ri,  347,  vpl  (Ir 
Wtb.  II,  yö.  113.  —  onbkcken:  aiiblioken. 
0.  1,  155.  Da  das  i  der  Srhriflsprache  e 
wird ,  so  ist  der  Unter.'tchied  zwisdMB  kH- 
cken  nnd  Metken  geschwunden. 

Pleatpleagr,   dert  Schweina magen, 
£M,  M  mbd.  titmbe,  lumbelf  Sie- 
hMdk  MmI  Aralra^,  Pteekleng :  der  Frtsch- 
liag?  Map.  I,  265. 

plcakera  (.sptiokelo,  s.  d.):  »m- 
feUieh  und  s«r  Lest  tekiesze«.*  O.  If, 
958    *  jrT  piSnkcIn. 

BlentochebACke«  die,  s.  backe. 

klaataefeaUit  UIbmIb.  0.  It,  t97. 
Weinb.  kennt  neben  blinten  die  Fnt  m  //u- 
ten  (S.  10 ,  S4) :  aus  halbgeBchlo««enen 
Aafaa  wl^n.  Man  kennt  diese  R^aasckefl 
am  laoern^en  LRwen  frpl,  mhd.  tumr  : 
wia?>,  TifCr»  Lnchs;  daher  luchsen:  Jauern 

Är.  Wtb.  alAurra,  hetuxen),  mit  An- 
lebaaog  an  lugen.  Schm.  kennt  ein  UtTen 
(ia  derlitten:  erspiben,  II,  531),  lUkcn 
(ebenso  in  derlicken^  II,  452).  Was  aich 
aa  aUxen ,  bHdkeu  m  rerUH  wi«  lüuen  m 
Mmten  frgl.  kHnH-Httm,  Schm.  II,  5S1. 
Ben  Milllir  t013,  litzeii:  htmel-/*'/««,  au 
(•th.  viritenT).  (•  Pressbvry  btbM  wir 
dai  Wort  MrtMleN,  drrHfOtekett  t  btlnkeia, 
er»pehen.  Das  fiigf  sidi  fnm  711  (ibigem 
bienUe/kcin  tut  wie  Urnen  au  biinzen.  Die 
r«!«  MMUdleB  •  Mackai  wMal  «riMllM 
ia  Kemtitrhehake,  9.  Baekc. 

»lerreni  schreien,  Uöfcea,  G.  1, 143, 
mbd.  bUren,  siebenb. «Mca f  tUf.  1, 164.  f. 
Or.  Wtb.  II.  loa. 

Platte,  die:  8.  Platt. 

ptotachiirt- .  |,utt.  G.  I,  358,  so  mhd. 
platten.  Tgl.  Weinb.  71,  j»/«fz«R,  ptatgchr», 
ptaUehiff,  pteUchen.  Dsto  noch  Schm.  i, 
340:  Platz,  H5fer  n,  340:  iwPle^ekf:  49r 
knito  FiMb,  4a»  KahtMatt  n.  dgi. 


Blaol«  ^teii"*  (apr.  JltetY},  der: 
MnMl,  8«bllf«t,  d.  I.  Werkteag  tamSeMa- 

qrri.  (J.  I!,  P)'M> ,  von  Ururn,  mhi\.  ^'h'moen: 
sebiagen.  „bieietn" :  bleuen,  pochen,  ti.  11, 
aOO,  Tgl.  Or.  WIb.  II,  III. 

Blision,  s.  unter  BlA^eh. 

Biita,derBlitt,  plizrauäe  //or;blits- 
rothe  Haara,  G.  1, 155,  doch  tette  Veiget  feim 
»ehr  rar  ,  manche  hat  yor  pfirrfi'tffr  Hf"\ 
In  dem  Gedichl  of  ä  kleia  keud.  —  Üu 
Verputzter.'  Scheltwort  im  Sabtra.  G.  II,3A3. 

Bloeb,  der:  schwere,  angeschichte 
Mann.  G.  II,  347,  siebenbärgisch  Bldeh, 
H.  9  f.  zum  Stamm  Hecken  gehörig  wie 
l0dk,  Gr.  gr.  Ii,  33  f.  «ad  <ins  mit  »ioek: 
traaeoa,  rgl.  flr.  WIb.  IT,  135,  SlaMarl, 
185,  wo  e»  in  Form  und  Bedeutung  mit 
Obigem  nbereiaatimmt.  Es  ist  also  an  trta- 
aCB  TM  Btawh:  Wallaeh  (s.  d.)  aa4  aiai 
beide  Wörter  ■^ti'firiiliür^'Jich  nur  /iiHiinp 
in  Beröhrung  gekommen,  in  Bloch  (Mag.  1, 
U4>t  .1.  WaMaaft.  MMea.-  WalaeUa. 
1  7m  einem  groben  Mensrhen  snjr*  man: 
tia  Hlock  (du  Block !)".  Cimbr.|>^A  ist  wie 
daa  obige  minniicb  («rapr.  war  M  aaalr.), 
hrtt  r^her  aoeb  dia  Bcdaalaaf  traacafi  Wik 

iiloseh,  der:  1.  der  kindisch  Bin- 
fiiligtt.  h(otch,  duBlooch:  da  Narr!  (Tgl. 
Bloch),  6.  1,  9«,  II,  347,  sl.  btoton:  Narr? 
2.  ein  Tanz ,  der  auch  Blaoen»  und  Blioion* 
heiMit  G.  Ii,  847.  Btitttm  aniat  naa  ga» 
wlaaa  «Taaiflerlea*  m  Maalaalaf  ^  fa- 
bruar).  Br  '  Dh  rMMUa  (lh«rieMir)  üe- 
iMChl  Kor.  375. 

flebailer  aar  Frage  ilbar  ^  ftafianft 
der  Saehsni  in  SirltfnlHircfi'ii  ,  Ilfminna- 
stadt  lö56,  Seiie  29,  i>agt :  im  Luxembur- 
giaebaa  alabaa  4ia  Kiadar  aai  BiialBaabeatf 
von  Haus  zu  Hans  und  singen  in  einem  mo- 
Botonen  Liede  GiSckwfiDsche,  wofür  sie 
Speck  mit  Erbiasen  rerlangen  etc.  Ala  4«r 
heil.  RIasius  in  eiiipr  Hohle  sieh  verborgen 
hielt,  besuchte  ihu  das  GeUtier  des  Waldes, 
daher  meint  Schnller,  stammt  das  sieben« 
bfirgiacbe  Sprichwort:  hinter  einander 
gehen  wie  die  Hunde'  nach  Blaseodorf.  In 
Haltrich  aar  deutschen  Thiersage  (Pro« 
gramai  4ta»  Gjaiaaainms  zn  Schissburg. 
KraaelaiK  IMM,  8.  t2  )  gehen  die  Thiere 
nach  Bla^endorf.  Sonst  scheint  die  Feier 
das  Blasiusfesles ,  die  am  Niederrbetn  noeb 
aiebt  Terfaaaaa  lat,  ia  Sicibenbirgen  erlo- 
<>eheti ;  die  Ztpsar  babcn  sie  be^^  hIh  t 

Blouhe  inH^waabloaheV  s.  d. 

FIafe»t  diai  grobaa  Taeb  *la  Daaka 
und  Mantel  der  Hirten   C.  ir,  ?>0H. 

•  plAaaa,  pliinrn  :  werfen.  P. 

*pldt«ehaai  plitachern.  Roraea. 

Plön  oder  Zu  de  (5.  d.) :  8t3rk  pro- 
bes  Tuch  al^  Mantel,  Br.  157.  Sohrin- 
sprächet  Blähe,  die,  Plahe;  schlesi^ch 
PUtue,  die.  Tgl.  Weiiih.  71 ..  Cr.  W.  II,  «1. 

Bloube»:  Blaufuss;  Ortsname  s.  Pnas. 

plump:  gerade  heraos  und  ohne  Ge> 
«ebt^.  Oi  II,  aM.  aagl.  ai.  ftmiif,ftmf^ 
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Plunder,  der:  der  Kr»u,  das  Huu- 
xel.  Damit  crlcichiertB  idk  w^einen  Plvndery 
Simpl.  50.  AU  wir  nun  gute  Plumä4r  90U 
((fesmnmt'lter  \Vur»elii  und  Kräuter)  A«Mni, 
rerlangten  uns  wiedrr  heim,  Sinpl.  71, 
Tgl.  Gr.  W.  11«  i%7  C  fir  bfMUr,  ptuder  : 
nmitrn,  die  pl.t  nndciiiiM«;  well«  Hose, 
ti  II,  308,  deulsclie  Husen.  Ur.  1Ö5.  Plund- 
rag,ier:  Einer,  der  kune,  deuUcbe  Ho- 
i«n  Iri^  Br.  ISS,  «bvlwlw  WortMUwig: 
pbmdrak. 

•Pluftceli*  di«i  Sfritae,  P. 

»UitMr«  dwt  MrtoM.  6.  II  »MS. 
r|l.  Weinb.  71. 

*pO't  die  Vorsill>e  be-,  s.  d. 

bobeBt  bobert  «b«»,  ober.  G.  1, 95. 
„verhält  sich  wie  bainsen  utiil  hinnen  (m 
ubeu)  uud  begegnet  im  hochdcutgch.  noch 
Mäner  «Is  diese.«  G.  W.  II.  198.  la  Front- 
mann'a ZeiUcbr.  II,  41,  394,  422  kommt 
daa  Wort  nnr  ia  hildeaheimiacher ,  frieai- 
»eber  und  ditmarscher  .Mundart  vor  \\\.hoven, 
•B^«6««e.  Waiiih.  hat M  Hiebt,  a  oben. 

BokMk«  dar:  Po^MS,  Sehreckge- 
spenat;  Tropf«  Biftfljlif«.  G.  i,  141.  tla- 
vUeb? 

•••liBlIsebeB ,    dm:  BrStehia, 

Mitih Semmel,  G.  I,  143,  kieiaea  Brot  Br. 
144,  slaviackt  boduijiek:  Br&Ush«o. 

*b4MhMM»  hüäeen:  wtehata.  R.  D« 

sss. 

Poeht,  der  i  „UDverfaulte  Däofper. 
Auf  dtH  Pocht  kommtmt  to  den  Kebricht 

kommpD,  herahkofumpu."  H.  II,  308.  Ein 
viir/.u(jlirh  initteideiitsphps  Wart,  in  Scbla- 
aien  und  Hessen  gebriiucbiicb ,  Tgl.  Ofjnn 

W.  U,  201,  Wewb.  il     nbd.  bim,  frMS. 

houe. 

Back,  der :  iu  der  Bock  Höttt  ihn, 
btÜB  SebluduieB,  G.l,  143,  auch  «oblMiaebt 
und  u  fkmnt»  und  krieu,  dtm  dtr  Buek 
•e  tüte».  HAltM'  mUmImIw  Ocdicbtt, 
%,  Ami.  7B. 

pÜTblat  btf«ln,  Mb««r  «««rtoB. 
0.  II,  298,  Tgl.  Gr.  W.  II,  492. 

P«irMits«heB»  d««i  Bcbuhe.  G.  U, 
808,  M4i>  Mmmm;  SdwflralMU,  d.  i. 
Bcbuhe  auf  der  Seite  tu  achnüren  ,  w  ie  der 
VBgrtacbe  Infanterist  trägt,  vgl.  *  Backal« 

•  boide  t  beide,  er  und  aie.  M.  H.  M» 

Polber,  das:  Pulver    f,  8. 

Bolen,  dif:  dat  gefnlite  HoIk  ,  (i.  II, 
300,  vgl.  Gr.  Wtb.  U,  223<  die  Bohle, 
Siebenbürgiacb  ai.t  iat  Ptlbl, und  da- 
von xn  trennen. 

Polhaeken,  der:  oder  Stutzen. 
Sinpl.  139,  alovakiaoht  foUuik:  k»n— 

BBllerchen,  ».  RUrrn 

P«ltlirAke*  der:  Poltrigen Sbopl. 
•4,  d^nwn  hau  Mt  vürteffShrtg  i  ungrt- 
sehen  Oulden  »drr  Pofftn-ilcni.  :<>Jid 
8i  Xrewfer.  —  n^ouai  wird  ia  der  2ip4 
dwalMi««  «fai  GroadkM  imi  ITnterachIed 
vrn  <\cr  H.ilftp  fincs  Orosrhen  fPoltrnkrnt) 
h'aitergroochen  und  am  aliergewöhalicbalMi 


Neunerchi  n  g^enanat,"  Br.  14o  .  vgl.  Baib- 
ehen.  Also  Poltraken  =  (halber)  GroaeilMIt 
(sanier)  Groachan  :=  Heunerehen,  MTaieer' 
ffrteheitt  —  slov.  turak :  Grotcbea ;  polt«- 
rt(k;  ein  haibw  tufit}  mfriitfk  •  laliiB.t 
p«ltara. 

Böhm,  diat  t«hiie;  B«raliw«4i 

Bobneuauppe  \  iiIimj.  Ciiiibr.  Poan«. 
*  p6mu  =c  biodaa.  R.  U,  tU, 
P*i^»,  diät  Pafp«.  Mppehe»,  dat: 

der  Wigenf  til  e*  gefattckelt  kebech  eUU 

liffH ?  —  or  I  u«Ui  kMid,  o.  I,  tse  £.  iw 

■lariacb  -  ungriacber  nirninuUr  -  Rndnaipt 
Popputch,  das:  kleines  Kind.  G.  1,  101. 

Popper,  die:  derFluas  P«prad«d«i 
die  deutschen  Anwohner  d  14-  Popper  ncnoea. 
.Mag.  IJ,  ZG,  „der  Popper-See"  daselbst  17. 
Die  Zipaer  sagen:  wer  eitmM  mu»  der 
Popper  yeti  ohken ,  der  kimt  »ereck.  m. 

»popiiern,  popera  1  sprechen, 
acbwätMD;  vulgär,  G.  I,  151,  naveraUlod- 
lieb  und  aebaall  reden."  Poperer,  der.  Ge^ 
poper  t  das.  G.  U,  358,  vgl.  bappem ,  Gr. 
W.l,  1120. 

borbai  barfiua.  Gao.  1,  96.  Mag.  U. 
48S,  aicb«0birgts«h  hmrhee.  Nap-  I,  MI 
unter  f  r^,  ,  —  scbleiisrh '<cr;7'  \  W.  inli  8. 
Mordbuhmen  barbe.  Kobttrg :  beträte ,  bmr- 
we»,  Frommaao  Zeiia^r  II,  SO,  tt.  Ha— 
bergt  bänoe»,  pärbes  ^  daselbst  494  rimbr. 
parwot;  a.  Pom,  vgl.  Bi&ubeg:  Blautuss. 

BorMMÜsxa,  der:  der  keinen  Weia 
trinkt,  horno  mitso.  Simpl  }(i3.  madja- 
riacb,  wortlich:  Wem  uiehl  tnukt;  alt 
Name  und  Spottname  ibllch. 

borsten,  sieb  aorgen,  bekümmern. 
„Borstt  Sorge".  O.  I,  143.  Er  börtt  sich 
um  mich.      I,  143. 

Borten,  d«rx  iMt  Partaa  bMctstor 
Kopfputz  der  MiddiMi,  tlovailt. 
pn'rtR.  ('  II,  :ino,  v(^l.  Haube;  ein  mit  Spi- 
txea  oder  Ferien  besetzter  Reifen  der  Zipsar 
Jungfhraan  mm  die  Haara.  G.  I ,  M.  —  M» 

Jii/i'.ifrnHt'n  iraiftn  mehr  ■ih  h^md^ir rite  mit 
gutem  Gold  gestickte,  zum  Teil  mueA  mit 
P»rie»  u$td  BMtHteim  beeetute  Buttern, 
grotze  dicke  Zopfe,  hinten  fm'f  frrj  F.tltn 
langen,  seidenen,  breiten  Taffei^andem  her- 
unter hangend  und  doppelt  angebujtdeh. 
Simpl.  61  .  S  12?  f  ^rhüf^prt  er  die  Ka- 
schautfr  üüi.-lizt-iL'tgt'hrauchi.' ,  wobei  er- 
wähnt wird:  wenn  der  UrRutfiihrer«  dtor 
di«  Braut  ins  Scbla^emacb  begleitete ,  se- 
rSckkebrt  tu  dao  Hochseitgisten .  da 
bringt  —  (er)  der  Breul  Borten  und  ITruuM 
uufdem  bloetem  SuM  $etre0en.  Eine  Ihr- 
nare  Baeebref benf  dlaaer  BraethreM  Mug. 
II,  490.  Ausführliche  BesohreÜHin-'  der 
Zipaer  Hocbseitgebriucbe  vatertiad.  Blfl» 
t«r  1811,  Nr.  40,  U.  8efV«rt  beriebMI  aas 
Siebenbörg'en  M>|r.  1 ,  26.'!  ..Huiftm:  r.r. 
notue  cupitis  virginum  StuioHicalium.  üus 
mumAut»  F^rmuenürnuer  trägt  de»  duu^ 
schrri  --  drt^rhen  Rrtirtrn  .  der  rinrr  H'tnd 
Breit"  hoch  und  von  schwor zem  Summet  ist. 
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DU  mUÜcreu  MägdcAeu  beditnen  wh  dt* 
mffifchtM  •  itT  cAmi  iwii  Stuuiuit  j  mmn 

Finger  breit  und  mit  rinrr  tjuldennt  oder 
tUberuen  Spitzen  betctzt  ist.  —  Frisch  b«l 
»  Atm  %,  Tbeil  %t\mn  (de«tMh-Ut.)  W«iw 
terbuchcs  (Berlin  17il)  Seile  f  -'"  ms  dfr 
preus»i«i'hen  LüttUordoung :  ein«  Juii|;frau 
•D  Börtl«io,  Kränzlein  oäer  Htma."  — 
*Pjertl.  .las:  in  Kriki'hrti  sagt  man  am  Tag 
Dach  der  Hucli^eit,  mdi'm  der  Uruut  feier- 
livb  die  Haabe  aafge^tettt  wird:  iV  htije  dot 
Midi,  ie  bex/e  die  Braut  nimm  ro  dos  PjertI, 
setz  auf  die  Haub.  —   Im  Kuhlinidcheo 
Beitte  gleicbfsills  fiir  Jiiogfenikrant :  tri 
mküm  stiet  dir  dti  Meääe  6  ,  dot  du  mocä 
wttiehe*  Joer  «mV  troen.  Meinert  64.  Dia 
Wort  Ifht   in    dii'ser  Bedeutung  auch  in 
B»ierB,  Sehn.  I,  204,  asd  iat  woU  weh 
tdioa  In  mhA.  Schriften  m'A  diw«r  B«dM- 
lang  anzutreffen.  (Vi-IdL-cIie  l:innte  es.  Tgl. 
BcA.  Maller  223,  war  es  in  dieser  Bedeu- 
Inf  aehr  nitleMeiilach  t  !■  H«ii«eberg 
Bartet:  Haul>c.  ^  gl.  madj.  piu  t;«,  srliios.  Durt, 
Weinh.  8,  aber  auch  BarthaubR^  äcbtnell.  I, 
20S).  —  Bundbortem»  d«r:  Ropfpnti,  dar 
den  Tltiud  {s.  d. )   panat  nmfaszt  uti'!  filt*«r 
««.'luhen  ein  jjrüuer  Kram  g»-set»t  w  ird.  G. 
II,  300.  s>^\.  KUtachbortenf  der:  der  Borten, 
yder  bei  berabti;tn^'fniJen  H^iarzöpfen  nur 
U  kleben  scbeiul,  da»  Juuglt' rnkran/.chen 
aber  in  die  Mitte  anfnimmt".  G.  II,  aoo  In 
P.  Mi  der  *  Füorten  aua  Glasp«rlea  iumI  Cold- 
odcr  Silberflltter.  Er  umgibt  da»  aebUohte 
Haar  tileirh  fiot'r  Gloriole  und  eudet  riick- 
wärta  ia  eio  bunt««  Pfaaeanid  roa  breiten 
BiBdarn  fSeknlrml) ,  daa,  wenn  du  Amilr 
deo  Ropr  w  end«>t .  reidit  jirricfitlf;  nusnlidil. 
~  Vgl.  Nibei.  Lacbm.  2.  Auag.  74. 4.  Zeile 
T.     iro  S4  bKrigaadlaeti«  InogfhuiaB  man 
undfr  (ii-hfrii  ]i.',rirn  gm:  dit  FtaMn 
sieht.  —  vgl.  klätäcfa«n. 

pMS  i  bia,  R.  II,  294,  «m  B—f  po» 
rom  fTnif :  im  Win^crM^  zum  Knie.  Kricke> 
baier  liochzeitiied,  s.  S^rtichpr.  lo  Nordböb- 
nen  f,osz  (P^amiann  Zcitachr.  II,  30).  im 
Kuhländchen  ito«»:  1.  bis,  2.  .iIh  far  loete 
Meh  ai  a'm  holve  Joer  wo*s  de  auden  ai'm 
gwze  Joer) ;  in  diesem  letztern  Sinn  auch 
ii  d«r  öaterraicbischeoMuodart  verbreitet; 
*icll«ieht  ein  ganz  anderea  WoK  ala  bit  > 
Tgl.  SchmellfT  IV.  169.  Weinhold  Dialekt- 
foracbuBg  24  biU  ea  für  aiaa  Mabeaform 
T«a  Htr  f  bi-as). 

•-pÄsz!  -warta  in  rofpotz ,  runta- 
pwt,  rempv9Z,  rautpott :  beraufwirta,  ber- 
«itarwirla»1ieraiDwirta,liaraaairiTls.  R.  D, 
235,  eigentlich:  haraiif*basi:.  hprf>in-h.i«z 
ete.^  d.  i.  besser  heraaf  etc. ,  wie  fürbasz : 
baaiar  vor ,  vgl.  ahd.  herapaz  (propiaa), 
h''n'r;yft  rampliui).  darapaz  (istuc),  nidar- 
paz  (lüferiua).  Gr.  gr.  Iii,  214,  Gr.  Wth.  I, 
ItSdi  ieas,  8.  —  D«  das  Wort  in  dieser 
4awenduDg  ao  selten  ist,  in  der  schlesi- 
Mbea  ,  Zipser,  niebenburgischco  ,  cirabi  i- 
«oben  Mundart  nicht  rorzukommen  scheint. 
mk  ia  der  Gnladaer  JHondart  CmI  aar  aaf 


die  Berg etidta  beaebriaÄt  tabeia^  ao  vire 
ae  wi^tif  jtn  arfhhran,  ob  ainallaidaci 

auszer  Unifcrn  et  hut:  es  könnte  ein  Zll«* 
Wanderung  von  dort  beurkunden. 

dart  ahi  Baad  frftaar  f iadia. 

R.  II,  300,  eia  Baw  -n  l  'mh«.  Br.  —  ahd. 
po^o  m.,  aonst  nbd.  di«  Uuaae ,  Tgl.  Gr.  W. 
11,868. 

poaaen  für  puJixm  :  küssen.  G.  I,  87> 
Und  alten  Täiksls  äun  con  Schlott 
müt  /itü  neck  ä  Orimmetehen  Verdrotx: 
denn  wie  ncn  nur  eine  Fei  hat  ffepotf, 
M  hat  er  von  Miüdchen  schunl  nitehl  mei 
gewtL  L.  115  r. 

Cimbr.  W.  pusten  (X 111  in  den  VU.  ab« 
nicht?);  schwed.  j)UMa,  engl,  butt,  vgl. Gr. 
W.  II,  556,  570. 

P»larli«B»r,  der;  eine  Müaac.  C.  I, 
Nach  HSfer  11,       vSr*  daa  PwtteMnel 

das  Drittel  eines  Krs 'iz>'rs  «ri  th. 

Bott-  in  BMiiny^  der,  der  im  Wacba- 
Uran  Zaräckblaibaada.  6.  U,  847.  aardad 
ten:  vcrbutten  ,  klein  bleiben.  G.  IT,  347, 
niederdeutach  bot:  atumpf,  pleup,  dumm; 
apaniaalit  lale.  Dia  alten  Spnehdenkmale 
haben  d»s  Wort  nicht,  auaxer  guthinch: 
bau^ts,  putUM,  vgl.  Gr.  Wlb.  II,  578  f.  From- 
oienn  ZeiUcbr.  II.  512,  20. 

Prndcn,  der:  Inuniif,  Broilern.  G.  Ut 
308.  ulid.  priidam,  s.  Gr.  \V.  U,  291. 

*  Pranpe  t  Brombeere ,  P.  in  dem 
„FranpeHed**f  daa  mir  schrilUicb  mit  ande- 
ren Pnbetidtn  (a.  pfiffiea)  aus  Pilsen  mit- 
^'elheilt  ward: 

E»  git  ein  mndckcu  prtjtpa  ffaakn 

woi  im  den  yrünen  tniW, 

und  wir  <r.i  zu  dem  waldt  Aaaa 

begegne'm  Jägert  knecki. 

f,niädeken  patk        mu  4am  «mU 

dem  jiiger  igt»  nicht  recht." 

Und  teiea  ein  ttücktein  vor  »ich  kam 

begegnett  jmgera  «aa; 

„Mädihen  fett  dich  nieder 

klaufi  dir  die  kerbe  vol." 

„/«PÄ  braueh  ja  nii  ht  die  kerbe  vol 

mit  einer  fiand  rul  hah  ich  gnttg,** 

Ka  stet  nicht  an  ein  viertel  jir 

die  pranpe  wird  tcho  grott, 

aa  stet  nieht  an  «ia  kalbe»  jar 

«a  hat»  da»  kind  tn  der  ackaaf, 
ahd.  prdmo  und  prdmd,  s.  daa  WaitaM  Gr« 
Wtb.  II,  293,  396  unten. 

prspclBi  widrif  •  aifirrudi  radaa. 
Prcrpler,  der.  G.  II,  358,  aiek  bepreipeln: 
sich  über  etwaa  aufbaltaa.  Q.  1,  143.  Ia  der 
frf aUaeh  •  haondierfitehaa  Mtuidart  wird 
prtrprln  :Tebraucht  vom  Lallen  der  Kinl^r: 
bo»  hmd  famgt  6  xe prtepeln.  Fromm.  Zeit- 
sehr.  II,  464,  siebenbürgisch  priepeüt^  Tgl. 
Schmeli.  I,  2."3,  bröfrin,  pröhrfn,  hrnppetn: 
schnell  reden,  zank«u,  und  i,  264,  In-ippeln, 
bropeln:  vanGariusrh  wallenden,  sieden- 
den Wnssers ,  sowie  brodeln  für  aiedaad 
brnusen  und  für  znnken  gilt. 

praetent  vom  Zurückgeben  der  Pfer- 
de, wenn  aia  aicbt  lieban  wollaa. 


«so 


vjrt.  nl.  prattm  :  fr0f7.cn,  cdg^ero  von  pral : 
stoU,  troUig?  vgl.  auch  Scbn.  I,  272. 
PratMf  dl*t  Pnlw,  Tatie.  Q.  II, 

SB6. 

Bräudigrer,  der:  BrSoUgam.  G.  II, 
tt7,  wiri  g«iqpr.  BraUt§er,  vfl.  Qr.  W.  H» 
386.  KuhlfindehMs  SrtMek*  8ldbe»Ur^ 

^o:  Srägrm, 

(■.  II,  3S8,  dM  Prerd  hraujtf  aus  der  Nase 
l>Mmpf,  bölliMhe  FUmmeo  «at  dem  Hasea- 
loch  «rmMTM  (tnasfUr).  IHeMn  8Mtm 
tniü  Zactinri)«  Gr.  W.  H,  330.  liegt  eiM 
iha  liehe  Bedeutnog  xa  Grande. 

pr««tttai  In  tterprMn:  virktiftii, 
Wgeuden.  G.  IT,  363.  slor.  predati. 

pregrelnt  am  Kcuer  röüten  (intr.), 
«.  II,  808,  Tgl.  brStjrfn,  Gr.  W.  II,  291. 

"Breln,  der:  Rrpi.  BrHn  in  Mikeh : 
MücyreüJP.  vgl.  SdjiP^  I,  2«ft. 

Schirel  Ar  Dnrttk  ud  a«mAHek.  0.  11, 

tos. 

IveekMt  „ans  B^^tfnn  ^ewis^e 
Speisen  nicht  essen  wollen."  G.  II ,  347, 
TW.  mit  brechen,  Tgl.  Weinh.  tl,  bracken, 
Msnichen.  Gr.  W.  II,  289.  Fromm.  IV,  1<IS. 

prellen,  »af)prelleii  t  wallen,  tob 
•iedendom  WtMor.  G.  II,  30S. 

*pr«<««liett  breit  and  platt.  P. 

PretMl,  üt:  Pretxe,  Prettei.  G.  II, 
IM,  ».  Geprezel,  Gepn'fte!. 

pretselni  im  Feuer  prasseln.  (J.  II, 
B06.  Tgl.  Gr.W.  II,  313.  bratteln.  Weinh.  73. 

•Prief,  der:  Brief,  Heehtsurkuiide, 
PriTilegium.  — Redensart:  ich  hob  mein 
Kfben  Prief:  ich  thiie  dus  nicht ,  woU  Ich 
nichts  davon  hr^Ke ,  R.  II.  242,  --  vf»^l. 
Schmell.l,  2;i.*,  <  had  dir  Brief  von  Tancn! 
TS  ich  mag  nicht  tanken,  was  frag*  ich  nach 
dem  Tanren  I  Apricnia  Sprich»'.  48 :  trer 
krinen  gpott  verträgt  der  mäge  brieff  auf- 
Ifffen  zum  Zeichen ,  rf«#t  er  davor  gefreiet 
ti-f.  \(!:im8  und  Eras  erschalTang,  1783 
(o.  i>ruckort,  besprochen  Weinh,  Weih- 
nachtap.  204)  8.  40:  i  kmt  §0  »ehlechte 

brieff  war  kui  \rvndrr,  ^rr^w  i  hin'f  vo  fort- 
tief.  —  Nicht  ganz  klar.  Vielleicht,  das« 
4wtVrorl  Beruf :  B*riief,  Brüf  im  Spiel  ist? 

Brie«,  die;  r^iostiidt  Rrtefoder8H^ 
M«,  Bretn6  Thurnswb.  192. 

brtec«Bt  bringe«,  tth  brei^,  du 
hrengtl,  er  f^rrnrjf,  hahr  ijchrncht. 

(et  maidchen  —  hta  rieh  emäui  9err«dlO 
tum  mmm  tu  mrmn  nvr  den  HIeiu'f 
der  rop  brengt  en  karpmkrUfnn 

Brinse«  die:  gekneteter  SeballiHse. 
G.  II,  888,  uuek  gute  BHnee,  dn  üt  gemilun 
Kit.  Simpl.  71  HrinfenknSdeln,  ».  Knöd- 
chen,  »loT.  brtfHte.  Tgl.  Fromm.  IV,  IftS. 

krItMft  In :  r«  brittek ;  m  bt  fort  t 
heidibritteh  •  fj-h  fort '  m  r,r  \\  II,  .^02, 
nicht  richtig  gedeutet.  E»>  ist  das  (»lavisrbe: 
pryc  /  fort  t  idu  pdu  pryc:  geh  fbrtt 

PrltAcfie,  din:  der  l^r*.  frUtelun: 
üirzen.  G.  II,  309. 


Pritaehe,  die:  Brifscrir-,  PHtache, 
G.  II,  308 ,  aU  Schlagholz  de«  Priteekmei- 
«Cer»,  der  bei  Hoebiellen  die  Ordneng  er- 

hSIt.  Ceremonleiimcitf  rr  (v^t  Srhm  I, 
272),  G.  II,  309.  Ai*  Werkzeug  zu  «rast- 
lieben  geriehUleben  Sinfen :  »m  die«  fVc* 

inXlm  avf$  Pßasfrr  nirdergctcijt  und  mit 
eiuer  Lapara  oder  hölzernen  Fritaeh  ([m 
lese  leb.  der  Abdrnck  btt  ftiteeh)  auf  dem 

podex  fjfxt  hlafjcn  ,  Simpl.  123.  tra  nic  ht  iO 
wird  er  ffelappatet  oder  geprittcAt.  SimpL 
184.  —  pritteken:  mit  der  Pritacbe  scbln- 
gen.  G.  II,  309,  vi,'l.  fir.  W.  II,  393. 

«Prob.  die,«pr./»r^o«.  Prob«.  Weih- 
nnebUp.  397,  dm  SlUek  itt  gut,  die  Preei^ 

i$t  dcli  ijnt  i.v  ijrfiiUn. 

brodAinent  vom  WtMcr,  veoa  ea 
Ton  einer  dtanen  Mnde  ren  tberzogen 
wird ,  0.  II ,  347 ,  ein  beinahe  ganz  ver* 
sehoüenes  Wort  Der  Ausspracbe  nzek 
mdaate  es  mbd.  ftro^een  gelantet  bebe«. 
Gr.  W.  II.  396,  kennt  nur  das  Snbet.  Br^i» 
ettf  n.  glacies  liqoe  facta. 

bHlkelB  (für  brei-ketn):  wibleriocb 
than  im  Rsnen.  G.  II,  347.  Brdkler,  der,  6. 
11,  347.  fjroken ,  «iiÄroA'«i :  brocken ,  ein- 
brocken. G.  U,  348.  Brocken,  der:  das  tref- 
fende Wort,  das.  B.  breeken. 

Brot,  dfl^:  Brot  ist  in  Krikehal  ge- 
wöhnlich nur  III  der  Verkleinerungsform 
Brotall,  das,  fiblieb.  Mag.  IV.  497. 

Bruch,  der:  Morsst.  Todhrurh  : 
fer  Morusf.  (J.  II,  314,  uhd.  pruch  ^  n.  nl. 
broek  n.  (spr.  briik). 

Brnderbicr,  das:  um  Johunni  in 
der  Zips  bei  eigenen  Bruderschaften  ge- 
tmnben.  G.  i,  144,  vgl.  Mag.  n,  8. 487, 
«ad  oben  Bier. 

•prndeln  t  murmeln.  R. 0,239. W.  78. 

Br«*ercheB ,  die  pl.t  Ueiae  Ginae; 

Kindersprache.  G.  l.  100. 

prfiyelu.  Simpl.  142:  da  gieng  ich 
dßen  uud  prii/rhr  au»  tauger  Weii  met» 
nen  grfrnu/ffirn  TTitken. 

brühnt  brennen;  e»  verbrüht:  ver- 
breant.  G.  I,  06.  vgl.  Weiah.  12  f. 

♦Prftmm,  th'r-,  Bmnnen.  P. 

brummen  t  ntürriach  sein-  G.  II,  348. 

Brost,  dTe,  bit  Brantlappra»  a. 
liappen. 

Brusistuek,  s.  L.nppcn.  j^tück. 

FMle,  di«!  das  Elend.  G.  I,  190, 
sloT.  pyffrr  Sonst  gebniBcht  der  Speer 
lieber  das  Wort  Jfutet  s.  d. 

BaebB«»B,  pl.r  Lederbosen.  Br.  144, 
nd.  boxen,  Tgl.  Gr.W.  n,S98.Fromm.  IV.  163. 

Pnder,  der  in :  Ätchenpudcr ,  der : 
der  Scbmatzige,  Baataobte.  G.  11,  346.  Eine 
t\vT  \irMpti  Namen  für  Äachenbridel ,  wie 
.Uchcupüter  (in  nordösU.  DeulachUnd), 
MeheiKpmet  (lleeMa)  ,  alederdealacbi 
Afohenpfurt ,  A»rhenp'>^ter  n.  a  .  ■«■'.:'  Gr. 
W.  I,  381  ff.  —  Ob  in  -puder  eine  andexe 
Bedevtang  »feebt  alt  pnlTik  ( nledri.  paeder}^ 
weis/  ich  luchf.  ohvrohl  es  sich  aus  derDe«- 

tung  der  anderen  f(ameo  vermuthen  litzU 


Digrtized  by  Google 


P«ft  1.  Selull  -  >acbahiDuog  de« 
ScbwMs,  t,  •bUekM'  AMf  M  «ja«« 

pÜUlicbaii«  gleicbgiltlgoa  Zufall.  G.  II,  358. 

»Büfelkcle,  der:  dieMÜ>u-e  Haiu- 
ftbt  Ipolyi  ia  Wolf«  Zetttahr.  t  Mjlhftl. 

pafl^ns  schlagen,  (i.  I,  151. 

«P&ffeBf  der:  Knahc.  Ipolji  WolPs 
Z«it»chr.  Mr  Mylhol.  I,  2Ü1  ,  n.i.  l>oef, 
boe(je:  »gl  Gr.'w.  1,  491.  Weiub.  13.  Ia 
Piben  heiszt  en  »elkon  *  Bübalf  ia»t  |l*Mjd. 
34.  JhibenUde :  wetttick«  l^ieder.  n. 

BofT,  der:  1.  dieSebolter  am  Ochte*. 
Bügelehen,  du»:  bei  kleinen  Thieren.  G.  II, 
iOO.  —  i«4e««  JuMeu  MMw  JITmcA« 
fartr»  Lamm  ffetloekem  mmI  Ai  eAieM  KletMt 
in  der  /nifmiUh  gekot  het,  di'/  zir,-i  hin- 
dere bigel  »bcr  gebraten ,  (Uut  wir  um 
wrwMMbrit«,  Jms  tte  90ltkt»  m  imI  wd 
Md  tugerichlef  hatten.  Simpl.  64  emendirt 
Mcb  AmI.  Scep.  U,  310.  —  2.  der  Winkel. 
McM  teiwitiiig  fdit  kl«r  h«rT«rew  «iai« 
g^ea  Steiles  de«  aogr.  Simpl.,  ron  denen 
eine,  die  leUle,  Gr.  Wtb.  11,  4U£,  anfiibrt, 
jedocb  nnter  den  Stellen  ,  in  denen  Bügel, 
SUigbüijet  Sie^reit  htfdie\ii9i.  Da  §a»z  der 
fute  Men9ck  nackend  in  einem  Bügel  uad 
keuchte,  Simpl.  lOS.  —  datt  die  Ffarrkireh 
im  iärwm  VmkreiM,  d^h  dß9»  Mm  den  Fa- 
dm  im  itdem  BUget  kbuimttMage  und 
«MMTi  der  Stadl  gatue  Länge  begreift. 
flL  ill.  "  und  icAlmnw  lauert  Sehreib- 
Heeke  im  Brmukemee  emf  mm  eimewt  Bieget, 
die  wir  dem  nrmu  r  nicht  hinderlich  waren. 
S«n.  — >  Deet  eie  einrnder  in  altem  ßügeim 
maeUa^lm.  8. 41.  Vgl.  iWitM»  aaak  JN^ 

Winkel,  niederschwäb.  FrOflOk  II«  MW. 

Bü^el«  der:  ».  Bug. 

p»ii«ai  eieli  gegeneettlr  Mhlngna, 
Ton  Kindern.  Pt/rkhnhn.  ein  Kind,  das  pern 
»cblagt,  l<Ickt(Hiek-,  Biokbebn),  G.  U,  AäT. 
—  Zn  bicken,  becken,  bücken,  vgl.  Scbm. 

I,  150:  ei  datz  dich  der  Hahn  beetce !  and: 
der  Hahn  bückt  die  Uenne!  dMelbst  8.  152. 

Paiken,  die  pl.:  Tratbübner.  Dim. 
fulkerehen;  Kiadenpfncbe.  G.  1,  101,  rgl. 
Sebm.  I,  281.  Pmt  Pmit  eo  wird  in  der  O. 
Pf.  den  II  Ii  Ii  oern  gerufen.  DnsAiJM;  Hul», 
Tf  L  Jbudikem,  KmeMtkner. 

P«Mipi«4«ri  Schlag,  pumpten,  ecbla- 
gCO,  imfT.n.  G.  I,  ^>-\.  Gr.  NV.  II,  515. 

Buai«  die:  der  Dachboden,  Ckor  in 
ier  Kirche.  O.  II,  SOO.  Wemm^e  fdme  Kind) 
nech  stell  tigt ,  te  tträuf  mm*»  kün  und 
trtf'e  mar  ef  die  kmide  bin.  Of  i  kl.  kend. 
8tobaMff«lMkt  ier  Mim :  ObtnM«  im 
Zimmers.  Mag.  1 .  258.  s.  Gr.  W.  ||,  508  f. 
'Bm,  Boden,  1>.  od.  Br.  W.  I,  116. 

Bttml,  der  HearknotM  der  Fimien 
MlHMDterbHnpt.  (..  II,  .300,  vgl.  Berten. 

Wkrmin,  Z4'rbürttin  t  zerstören.  G. 

II,  S48t  nlovakierh  :  haur-aii,  baur-iti:  <1c- 
itmere,  rgl.  ühri^ms  »uch  mbd.  büren, 
akd.  purian  das,  wie  abd.  perian  neben  pe- 
rain  und  4mi  «Inv.  jMni  (jpral  prtfti)  «rio- 
•dmiat. 


•Bora.  ZaUlos  sind  die  Orte  in  der 
fatefwigMwIwi  Moanrehi«,  die  1F«f«m 

oJer  fihnlicb  beisxen  ()^ne  hier  weiter  auf 
die  SonderuQi;  nach  ihrem  rerachiedeaMrti- 
gen,  Ifcnlb  alnvMe^  IMIt  dmtedMa  Ur> 

Sprung  einsugehen ,  stelle  ich  die  meisten 
nur  dem  Klange  nach  susammen.  In  Böhmen 
ein:  Woraech,  Worsek,  Worxikow;  in 
Mahren  ein:  Worreschin  ,  Worirrhnw.  in 
Sleieruiaik  ein:  Worte ;  in  Österrpieh  o. 
d.  E.  ein:  Wöraing;  in  Tirol  ein  Bergt 
Woraelspits;  in  Böhmen  xwei;  Wnrs;  ia 
Steiermark  awei:  Wnrs;  in  Österreich  u. 
d.  E.  ein:  Wura;  in  Steiermark  eine  Wnrs» 
«1|^,  eitttWnneekaipei  dasalhat  «iat  Wara- 
l»aeh;  ia  Ob«HMarr^eb  «»d  dsl«rrel«b 
u.  <1,  V..  I  in  Würsberg;  in  (istrm  ii  h  o. 
d.  G.  ein:  Wirabergi  tn  Schlesien  eine 
Mililet  Worael;  ia  Böhmaa  dai  Warad- 
Iiof;  da'!Pl(i  »t  ^^v^^i :  Wnrzen;  in  Kfirnlen 
swei:  Würzen;  in  Krain  fünf:  Wuraea; 
da»,  ausserdem:  GroMwnraea,  Rtelnirnr» 
sea;  in  Österreich  u.  d.  K.  ein:  Würzen; 
in  Oberösterreicb  ein:  Würxeoberg;  in 
Kirnten  ein:  Wurzenberg;  in  Steiermark 
ein:  Wurzenegff,  \^lll■z(■;  in  Kärnten  eint 
Wurxeosee;  in  ßubmen  ein:  Wurzhüfen, 
ein:  Wursme«  oder_ -roers;  in  Steienatrll 
ein:  Worsing;  in  Österreich  eia:  Wart- 
wall,  darunter  einige  ron  dieerte:  Mafeiv 
liof,  abzuleiten.  Andere  haben  ihren  Name» 
von  ers-  odnr  sHlzliültigea  Gebirgen,  derea 
gehalirdahetea  La[,'erort  nma  dir  1fWr«M 
nennt.      „nie    Salinen  hf-iiti.ill  und 

Tranaslein  nähren  bei  der  Wunen  4000 
MeB.  Dm  Hittelgebirg  an  Bitl«al>erf 
nennt  man  hier  in  Hiltf «.iibern^  (in  Kfirn- 
ten)  Baupi-BieemeurteH  t  die  Bisenwerke 
in  der  Gegead  maherBleemmereem''.  Sebmeli. 
IV,  168.  I>n  in  Kfirnfen,  im  stphenbürgi- 
Acben  hurzcnianä  und  in  den  Orten  der 
angrischen  Handerfrarceii  dte  w  wie  b  ge> 
sp rochen  wird  ,  möchte  man  an  einen  Zu- 
sammenhang denken.  Ah  die  Ritter  de« 
deutschen  Ordens  nnter  Andreas  II.  das 
Burzenland  (das  freilich  als  verödet  dar- 
gestellt wird !)  erhielten ,  biees  es  bereits 
Berta  (vgj.  im  Vocab.  S.  Galli  würz»),  wie 
naeb  «ja  Önrf  Beretm  ia  Taroea ,  das  Bit 
dfiB  W^bitfCieJk  •  Pre^emetm  alaerici  Reebto 
bat,  mitten  in  lim  l  i  Imh  /I  «  ^en  Gependcn 

Selegea  ist.  —  Üa  der  Name  Banderburx, 
kmdriureg,  PalkowKs  (bSba.  Wtb.  Prag 
1820).  s  :{52,  Handrrhiürc  Ipolyi  in  Wolfs 
mjtb.  Zeilscbr.  I,  24»0  mehr  als  Spottname 
roB  im  Slavea ,  ale  voa  daa  Htaderbaraw 
selbst,  ftti5zTi<:rf hr>n  scheint,  bebe  ich  schon 
■n  ein  verdorbenes  Uandwerkthurech  ge- 
dacht Ooafc  beiszt  Krikehaj  bei  den  Slavea 
Uandlova,  wn^  wif'der  den  ersten  TbetI  dea 
Worte«  Uanderburz  y.u  enthalten  scheint. 
Also  Bergbaunnlemebmen  (=  Handel^  %.  d.) 
bei  derWursen  :  Handel -Wurxen  =  Wohn- 
ort der  Krickehaier?  Jer.  153:  H'vrrzWs.  d. 

PurzelirruiMl,  der  i  ein  enges  Thal 
im  dMB  QebiTKe  Bnmieke,  Sinfl.  M:  alf 
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ich  ahrr  fati  die  hiffff  in  Pm  irbjrund 
kommen j  wdcher  grtmd  ein  tneü  weg»  lang, 
rtn»rhen  tmtt  koken  woldigten  hrrr^m, 
o>ic/i  so  eng,  dajtz  ntt  uherall  ein  i' f/f /j 
dnn  andern  ausweichen  kann.  — •  Üie  nun 
folgend«!»  Abwitenwiad  leiAer  *«  mufanir- 
reich  ,  um  hier  mi^jelhciU  ru  werden,  »o 
iMeoswerUi  »ie  auch  sind.  Seit«  102 1  weii 
Mo  tAtktr  ion  ndUhitM  ^hfltnt  dto§t§ 
Wuff  ttnd  Pttrttl^nmäM  rndtHor  «lifii.  t. 

bVMhatet  MlitafBa;R{ii^tor«ipr*«lk«« 

fi.  I,  100,  vpl.  Weinh.  72:  pogchoien  (in 
filUeh  bdiia  ich  inimdn  in  denuelben  Siaae 
aw  biwan),  vfrl.  8«%«i.  I,  MOt  oim- 
puoehen ,  einschlMforn  In  Pressburg  sag^t 
■MB,  indaai  mu  die  Rinder  niederlegt, 
dmil  oh  oMottn  t  oehhfo^n  pUtch  püeeh  I 

\^\.  die  Bemerk  II  [1  u'  au  einpun  hen  (ir.  W. 
11,  5d0  ttnUr  buocHen :  baiMcheo ,  daao  (i- 
tdbm  kitbrn  Am.  46, 4S. 

Base,  die:  Schafkäs.  Siiatr  Bu«r  C. 
U,  SOO.  ii'ta  «/i(cA'  buoe  das  ist  weicher  k  dsz 
ton  ir  «M  4tm  oekSfer  wornn  oro  nk  frei- 
triUig  gibt  tulctitr'  hitten.  Siinpl.  63.  — 
IHoor  woUo  uno  zwor  anseknUeh  troctio' 
ffVM,  «r£r  we^ogoM  mkor  oft  wid  momm 
nur  simiic  (Molken)  und  busae,  auch  gute 
brinse   («.  d.)  das  iot  geoolzon  käst, 

!hi!:>iijiin  ,  nuslfj-aii.  ,lrr:  Streitkol- 
beo.  Zwei  Officiere  mit  bueigmnen  oder 
ArvAiMArn,  Simpi.  iVk.  Madj.  buzognn^, 
lUyr.  butdohan,  rumnn.  buzduganu . 

Faae»  die:  KaUe;  Kiadcniprache, 
G.  1, 101.  «d.  fit:  dar  NaM  dar  Kataan, 
wobei  man  sie  ruft;  eine  Katze  micli  Puus- 
kotto ,  ^uumou  br.  W.  Iii,  Ml.  ai.  Fooo, 
vgt  6i>.  W.  II,  MS.  Fmtmodb:  RMsahaa, 

G.  I,  101,  mit  slüv.-madj.  niininutivfurm. 

puiciilt  aebr  acbiaiaalig,  G.II, 
«ta  aia  KalsaafBlir  a.  d.  tot.  Wort.  id. 

pusig  (in  Bremen),  fidotig  (in  Hambarg*): 
aofgeblaaen,  fleincbig,  fir.  W.  III,  393, 
aoUcafaMli  piiserig  vaa  daa  Vögrein,  die 
«inen  Pel»  machen.  Weinh.  74. 

kOnaeat  baaaara,  lindara.  a.  fürlM. 

CkriolitM  —  ttt     AwNMn  —  an  ^tfian 

artne  Glieder :  dirte  Not  und  Eilend  hugzen, 
widor  tuekeroiut  oeroAsoen»  Waibaap.  404. 

p«tn«k*Bi  fallan.  Du^rot  fumkeo  t 
ruft  man  warnend  Kindern  au.  G.  I,  101, 
putooh  machen,  d.  i.  aicb analoaseD ?  Die- 
dard.  •tfeni.  rgl.  Gr.  W.  II,  S78. 

Butte,  die:  Gefaaa  ,  in  welches  Hii|re- 
kaebtaa  Bier  gegoaaaa  wird.  G.  II,  300. 
jnjUtaMla,  dia:  anrAbkgblung  dea  Biarea. 
G.  11,  300.  Büttner^  der:  Böttcher,  G.  II, 
300,  aacb  in  Nürnberg  (H.  Sach«,  Ayrer) 
und  SahleaieM  (Logan)  ao  genaaat.  Gr.  W. 
II,  W7.  Waink.  13. 

Ptttt«!,  PiUal,  der :  Schorfrickter, 
Br.  155.  Fittelotub,  diei  Kerker.  Ein  ge- 
richtlich abr  Ottilies  Wort,  jetat:  Hsidu- 
kanataba.  fir.  lä:»,  vgl.  Gr.  W.  581. 

bunm  I  werfen,  boxen.  G.  U,  348. 


Ch. 

eil  niamt  fana  die  Btalla  aia,  dio 

in  der  Schriflsprai  be  b»U  nur  in  tfprZfp-T 
Dorfapracbe  und  in  PiUen,  auch  wohl  noch 
aoBsl,  wo  fründaerfaek  gaaproehaa  «M 
i  fuii  tieften  lanji^e  uii  fit  uis  all  den  Ortschaf- 
ten belege  ror) ,  tritt  ea  im  Anlaut  an  die 
Mall«  voB  b,  Ida  in  Klralen,  Krain;  *Glb»- 
nesal,  *vho!  Hanns,  ha! 

cA<it;  Dia  atidtiacbe  Zipaer  Sprache 
badieat  «ich  nK  Vorileba  noch  diaaea  n»- 
hochdeulscben  Diminutivs,  da«  'n  SrMi-v  .-n 
dem  oberdeutacheo  L  fast  gan&  |^wi<:b«u 
{«1  (Waioli.  DiBlektroraclionf  IIB).  Eawei- 
len  sehliesrt  sich  ersteres  nu  t.  t/tpres  an 
(Wüngeicben).  Die  Dorlspniche  uud  über- 
hanpt  dl«  OrOndnar  Mandarfon  halwB  f, 
a/ ,  la  -  \\  ir  (!ic  pebirj^Isch  -  schlesiicLe 
Mundart  (Weinh.  a.  a.  O.},  U.  1,  OD,  «.  L. 
Vgl.  im  Ganaoa  Gr.  W«b.  II,  BIB. 

•cho!  ha!  a.  d.  Drfrn.  chd!  ich 
böez  00/ ,  apricbt  Baltaar,  4o$i  o  wo  bni 
i».  Ror.BTB. 

«ChooesAl:  niminuliv  von  f^hr>r.ei, 
Uauas.  PUaea.  M.  Ui^d.  24  in  krikebiy: 
Ctkmuusit «.  d. 

D.  T. 

Obwohl  das  Sebwankaa  in  dar  Raiha 

der  Ztiu^eulaute  aurh  In  dis'^ifn  Mrindarten 
geriager  iat  ala  in  denen  der  Lippcaiaote, 
ao  Malt  leb  doab  tre^aa  d«r  Vnai^erlMit 

der  Aur/.eii'hnunpen ,  die  i  ^  ^or  mir  U-d»---. 
für  geratben  d  und  t  auaamiueu  üu  nehmen. 
--Daa  d  naeh  a  warfan  diaGr&adeaar  w«^ » 
f&aaan.  »dnnen  (findeii,  lünden).  R.  11.^33. 

•da»  -de  im  *  sode,  "bodo,  •  tfodr, 
a.  «»,  to,  dd.  Ober  dlaia  Ponata  ifl. 
Schnieiler  f ,  347  f.  und  OriaM  Oraw  ilt» 
Sait«  20  und  108  ff. 

da,  doi  da.         dl«,  t«.  4t«  vgl. 

■O,  •  dude :  dahier.  P.  B,  —  4a. 

*dat  a.  d«r. 
*dbMf  •.  ia»u 

dachtelnt   „weidlich  |    üu'  -tn"  ,  öA« 

dadMa,  G.  U,  34d.  Die  Üoehtel^  n«i.  tock- 
lef  :Obrftige.  Or.  W.  II,  9M.¥v9mm.  HT,  Ml. 

Tait*  dor:  *Suntftg.  ^ahi'lrf,.  t«r->,  /i- 
to0t  ▼an  Wodenotag  rielleiclit  eine  Spur 
daa  n  In  JUtfiriPN f^lttewocliet  ^fcaänf, 
Wroitofft  S»n.stafj.  V\Uen  s'^]  VW.:  Smt- 
tok,  Mentok,  Ertok,  Mittoch  (MitUk,  MiU 
Icke,  Micktock),  rr«*iae»,  8oi^.  Ma  bai- 
riüche  Form  Brtag ,  Erichre  /  k, nut  rtuall 
daa  Scbemaltser  SUdt-  und  Bergrecht,  «. 
Eriehtag. 

•dHjficht.  s.  der-jaeht  n.J&ehC 

Oampf«  der:  Rausch.  G.  II,  34B, 
Tgl.  Gr.  Wtb.  II,  715?  ßompfe,  and  Itaa- 
fMt.  Schm.  1.  ;<72. 

*  danaea  t  tob  daaneoi  ahd.  daanaa, 
Gr.  gr.  III,  178  at«.  —  Wir  wollen  4mmm 
zu  dirxrr  Stund.  Weihnsp.  409. 

Tädiff,  der :  Proceaa.  G.  U,  363.  ta- 
dig^eat  1.  proceaairen,  2«  aaakaa.  IL  1» 
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152,  II.  363.  Das  ^ute  alte  Wort  lebt  noch 
ia  mancher  Muodart,  daher  seine  Wieder* 
ftafaahme  in  die  Scbriflüprache  nicht  un- 
a%Iicli  ist.  Urapr.  bedeutet  tag$dim»i  6«- 
riehtatag,  Ta^atxnng,  Frist,  Clcdefctaver- 
haodluns,  vgl.  fir.  gr.  III,  5:J3.  Ben.  Müll  I, 
Schot.  1,426,  dalMT  verihüdigtii  In 
der  Wflk.  hÄtl  ee  aoeli  tedhtftn  t  meh 
fcUcfi  wir  ZU  einem  rechten  hahcn  ihn:  keine 
fruu  nicht  zu  Udingen  htäft  vvr  einem  rtek- 

tgl.  3f*  II.  s. 

Talkt  der:  Dammkopfi  Ulkig:  al- 
tera. SM«rr  rui  «cAaMr  ale  ei*  Ulk.  G.  II, 
Sn,  tcM^^isrh  :  i'Hf  Tnlke.  Weinh.  97,  Vgl. 
Gr.  W.  Ii,  &yu.  ScLitKti.  i.  3öä. 

TRlffter,  der:  schwere,  iiifdrijf© 
Tei(r.  G.  II.  »14.  —  taUtnch:  1.  von  Brot: 
klebrig,  achiapfrig,  speoki(^.  G.  II,  314  (rgl. 
t^tig^Unteche^  Schro.i,  368. 366.  Fromm.  II, 
403)  2.  dofflpr,  4n»k«l»4Uimerigr.  G.  II,  362 
(trfl.  döater,  bI.  MtHer  (sp.  deaster), 
mhd.  dinslrr.  otl'>nl^li^  Hr.  Ceifh  ll  fl  8p r 
317,  Tgl.  aucb  *  irUerm, 

«M4ra,  tMudtoraa  ^nieder  ««d 
unter  eiDaader  treten".  G.  11, MDL  ttmi»t 
—  zertmnden:  G.  II.  362. 

VmmKp«!  I «. 

tappen  in  derlappen:  f rhn'<rl»pii  Hl. 
pers.  ^rf/Af  (TgJ.  rnrcfil:  macht  unter  ma- 
chen):  dertefpt  er  den  karfunke leiein :  er- 
hascht er  den  K.  Lindoer  71.  —  *be- 
tapp«:  fanden.  Magy.  bi^d.  Harr,  harr! 
ima  betaypa:  «arl«,  ieh  wU  dleh  tekoB 
ftrEc«cal  P. 

tipp»!* t  eaeleber  geben,  wie  »in 
KiDd  oder  Grete.  O.  fl,  ?gl.  4Sr.  W.  II,  7S0, 
e.  tlpe-t«p** 

TiMMitwlMalstor«  e.  Maliing 

Tartache,  die«  Zitlecbeike.  0.11, 
314,  »ioT.  tere. 

VAMb*  dfe:  MvMget  aecb  «mhI» 
Icjr/i^.  G.  I.  r^'?  A/i  y/-'  drr  e  tatdkf  Br. 
IST,  »gJ.  Wemb.  »7,  Schui.  I,  4S9. 

Tat,  Tot,  die:  Thet.  SckimmerM : 
Schein  der  Tbat,  besonders  d»ft  Gestohlene, 
da4  sieb  bei  dem  erlüppleo  Üieb  voriiodcl, 
der  bückende  Schein  R.  A.  637  f.  Fiat  inon 
darüber  tehimmer  tot  pei  tm,  daz  er  »ein 
»bit  ffestotn  Aar,  man  »ot  in  hengen  aU  einen 
4M.  Wiik.  34. 

t*t»cheni  uegwichickt  gekea.  0.  I, 
tSt.  Tfl.  Weiah.  97.  Fromm.  II,  119. 

t&tscheni  verfHlichen;  vom  Weift, 
läer.  G.  U,  314.  vgl.  iloT.  tecem. 

VvmtU,  die;  Paeedeäbe.  O.  II,  «99. 
Cfnbr.  tmufa  W.  (.r.  W.  H.  829,  844, 

danxeat  dut«eu.  Simpl.  d^  Tgl.  Gr. 
W.  II,  BS». 

xcft.  die:  der  Weg  dee  Tiebee  eaf 

der  Bi  strlte.  G.  il,  314. 

t^iffr  >  weich,  mürbe,  i»t  aber  da»  obat 
anbrüchig  und  triy.  Simi*!  17  Kromm.  FV, 
l&ö.  Tgl.  St  hm.  I.  VM.  heil,  .\iull.  III.  Ii». 

Oelxei,  ii«-ii>iiMei,  der:  ..hose 
Geiei*.  e.  I.  98.  Xewlur,  der  Teefell 


Teukerl  Aasriif  der  Verwenderun^.  G.  I, 
96.  8.  Gr.  W.  V  Teufeta  kochxeü  :  ein  Ber^ 
am  W^e  iwischen  Leutacbau  und  Zeben. 
Wir  mtutm  v§r*  Tn^l»  k»rkttky  einem 
tmgeatSman  windigem  berge  wr6g^.8impl.88. 

Telknl,  Tt>kel,  n.  pr.:  Ti^köly,  Fn- 
luilieoaame.  Über  die  benUuale  Air  die 
Zipe  beeeadera  verfcvirdffe  Peoillfr  «Ieh« 
Wagner'e  Ann!  I,  296  aa.,  and  II,  1""  »s 
Pas  Heldeng^chlecllt  iat  ie  die  Voikasage 
fibergegaegea,  e.  JLfadMe'e  KerflnikelileiB. 
Sirnpl.  ecbraibl  MfAi,  flMM^.  BL  99 

lU  s.  w. 

telferBi  dämmern,  aheade»;  e.- d. 
Ddrfrn  G.  I,  152,  vgl.  TRialer. 

*Tellelt  HubepiaU,  F.  Tcrgletcha 
Gr.  W.  II,  g99(  de4to,  kleiaee  Thftl, 
VarÜetaig. 

Denigkelt,  Denii^kat,dert  Waa- 
sersuppe  mitSchafkis«  and  Brot.  G.  II,  300. 
Uebtlageapeiae  der  2ipeer,  ibr  gewdkatieliee 
Frihatiek.  Brot  nad  Briaaeaklse  wird  mit 

hei.siern  Was'er  hejfossen  und  so  {f*  r^-t  n, 
Br.  145.  —  gute  brinae ,  davan  man  auch 
tuppen  pßegt  m  MaeAea.  BieipL.  71 ,  al. 
dtmikät,  Willi,  dimicat,  ku  lat.  vui  a  * 

Temune * fUMim«  Nulle:  neiufailige 
Weibaperaon«.  O.  I,  100.  Tgl.  br.  W.  V,  19. 

dempfptl  t  in  der  Pfanne  sieden  ,  real 
Fleisch.  (J.  II.  300.  s.  (ir.  W  11,  719. 

U^mut,  die :  thvmuaTalgaiie*liMde. 
G.  U,  300.  a.  Gr.  W.  11,921. 

•D«ne,  die:  Distel  P.  Tgl.  Gr.  W.  11^ 
699:  däne  gras:  Wegetrilt. 

«teakt  link.  P.  Aua  der  öaterrei- 
chiacb-bairiachen  Mnadarlcngruppe  einge- 
diun(,'en.  8.  Iiict^fh,  vgl,  Qri— fleaeb.  d« 
d.  gfracbe.  667/990  f. 

««Tf  dl*f  4Mt  der,  die,  dee.  b  der 
G rändner  Mundart  findet  aich  hüu6g  der 
dat.  aing.  maac.  a.  neutr.:  *'me.-  d«a,  me 
tpHUt^t  aie  haldmbitn  ftinMAr«  (deai  iwkea, 
dem  nnnütxen  knecht).  was  zu  :>htl  drmu, 
demo  stimmt,  lo  der  Zipser  .Muodurt  linden 
wir  fGr  dat.  et  aec.  meist  met  *en 
bleck,  mit  dem  Blick.  L.  61.  —  rr  frruif  rn 
biitmh  rn  der  kalitie.  L.  32.  ALer  Much 
den  für  heide  Kiilie:  L.  6.  7.  13,  34.  Das 
Neotrum  häufig  gekärzt  in  beiden  Mund> 
arten  in  «,  ea.  R.  II,  238  Wo  slaTischer 
Einflusz  in  der  Mundart  fühlbar  wird,  Ter- 
eebliagi  äberell  da»  r  de»  Vocel,  ae  in  Kri- 
keki^  ^*^-  wew. :  dr;  gen. 

et  dat.  sinj^.  fem.  dr.   Wo  dies  nicht  der 

Fall  ist,  wird  daa  r  Tom  Vooal  Teracblangea 
oder  Teraehmllst  orft  ibn  wie  ia  eadtrea 

Dialekt  F  l,  :  de\  deu,  da.  Das  demonatniti> 
Tarn  neuimm  ist  in  beiden  Mnodarten :  ddt, 
«ber ench  dtf«;  detMüek  Utgut,  Welhft.  997, 
vgl.  en —  dernu:  neulich,  abedein^  dirr- 

wil:  indessen.  G.  11,  346. 

der-,  er<>,  ter- :  derfotgen :  aaaeqal 
Wilk.  24.  2.*;  derfinden:  hcHulfTr  tnrd 
einer  derfunden  i«  eines  erham  umittic«  vier 
pfelen  etc.  Wilk.  32.  wirdt  ir  einer  der- 
*t»eätm  «der  ereebfcya  et«.  94.  —  der» 
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4  «Um  0«lir*tr. 


ttkfnertet :  vRrwurtlpf ,  47,  und  to  noch  f 
heot«:  dertrogem  ertragen,  6.  I,  1$5. 
itrbUekt:  erblickt.  L.  «7.  DIeM  in  d«r 

hrtfpriürhpn  Miini}:irt  ebenfalls  ertchainrnt?«* 
uDtreuul>are  Partikel  komnl  attdi  in  luil^ 
Md««t»d»M  lluiAiviMi  VOT.  W«tak.  Din- 
lektr.  116.  Froiamann  Zeitacbr.  1,  123,  n, 
75,  7a,  244,  400,  432,  498}  koMt  vor 
4mi  XU.  Jriuk  Biilil  vor. 

d^rnm  nenlick.  ebeden  G.  d. 

derweU  i  in4eMM  G.  II,  34A. 

TerrafcM  •  d«rlhq»«l.  0.1, 145,  rgl. 
Tort.  Gippe,  luachwcii.  ff »r /■«?•;■,'((! II rch 
fürhiu  ?) :  dem  gauco  Ranne  oacb  ätald.  1, 
tu  ?  kia  md  ber  f  ~  IMJ.  Iielaat  Ttttfure  : 

das  fJrsfh«  iifr  ,  %  if'lloirht  urtprQllg:!.  aocb 
Uaipel.  teroi ;  weuden  ^-e^toix  drebn? 

Ttrrm:  ßU»  tgrrm  «ntitolll  ia  de« 
Dreiköni^liede  aus  Nenbai.-  Bir  sain  die 
herre  emi  iMtera  «yern  rie.,  vgl.  Scbm. 
III,  6M,  wir  $eM  KMg  «mm  Emmern 
Sirrn  und  hrcrhtm  dem  h'.'ndf^in  ojijfrr 
f/cra  etc.  iib«r  die  Kntatebung  dieses  seit- 
•MMM  MiMveteliadalaMe.  8clm.     «.  O. 

Frommnnü  Zeitschr.  I,  228  f. 

dertt  dort,  äfften  i  dort  innen,  der- 
fMi  dort  vottB  6.  tt,  MT.  vf|.8lnldw>l,t74. 

deüthalben:  df^s^.ift^  I. 

Tette,  dert  Vater,  Kiodersft räche. 
0. 1, 14M,  vffl.  Behm.  I,  46t. 

tetterat  tSnilf«iii  mit  i^tw.Ms,  f;.  1, 1S2, 
leine,  (ieduld  fordernde  Arbeit  verrichten. 
C  II,  •14. 

Teucl»<*J ,  fin'i ;  Röbre  eiMr  Wasser- 
leibuv  i>cbntölnitft).  Siaipl.  IM,  bei 
WnfMT  U,  Mi  cMitlklnl«!,  vfl.  SelMi.  I, 
4M,  fhnia.  tnjau.  Gr.  W.  II,  1036. 

Die,  das  (eigentlich  tu  acbreibeiy 
DM):  die  Kenle  r9m  SeUMhlrlah.  Dte- 

i  hrii.  (ins,  fh'rhrnfrn,  der,  G.  II,  308,  tdllea. 
i>iecb,  Weieb.  14,  Ben.  Möü.  824. 

•  «|6M«  t  ttrMt  Kor.  178.1.  iMek. 

tiolienit 

G.  I,  in. 

Tkr,  imt 

tlor.  (;.  n,  297? 
viek,  Uag.  1, 26$. 

*IM»mmI*  das  (•«>tDlraliBr,  Cor- 
tioIlirsrlM-  P  y-l  r.r  \V.  If,  1 184.  siebeob. 
tärne^m».  biebenb.  Arvbir  III,  187. 

TfaiiMl,  daat  der  tiefe  Ort  Üi  Waa- 
Sfi.  n.  II,  :)l-4,  srhIpsiscVi  :  Tüinju-l ,  der: 
Wasserpfuhl;  eine  tiefe  öteile  im  Back, 
■M.  faaqiMIo,  aordbSiMi.  Hrpetf  Welah. 
IM,  Fromm.  Zeitsebr.  n,  239. 

\%  die:  finsUrea  Grfiingniss. 
I,  0. 1. 18t,  R,  814»  Br.  18V.  alav. 
ttMiinico,  »rblesiaai  wani  4ataoa  { 21aiwdrig, 
Weiak.  101. 

TiMfl  Msrlia.  O.  t,  M.  •.  MmrHu. 
•TIpall.    das:    T5|.f.lipn     M«-  IV, 
487,  ilekeab.  das  hHypent  Zip« Truhen. 
♦TIpotM»'  8ie¥.  n.  d.  Drfra.  G.  I, 

1?>3,  III  lajif'i'ii?  (l:iru[itrr  das  grö- 

bere  Sieb  verstanden  wird ,  das  in  Baiem 
«»JMkrMnI,  ao  viN«  iMi  6m  Wort 


nis  lavtaalead  vom  Haferschfltt^lD  erk!irr>n 
lasaen  ,  wobei  es  mit  den  Uindea  bin  und 
bar  geklopft  wML  —  ToR  aisMi  iiUay 

penden  Gnr;^:  der  0tkt  l^ftUafft.  ^t^Vfi, 
siebe  täppetn. 

Tipp,  den  Stich.  Hppet» 

G.  II,  363.  nd.  s.  br.  W.  V,  72. 

Tiachaielater,  a.  Malater« 


•iaaife,  G.  I,  09. 

illt«hoa»T&telion,  du :  Düdebea,  ai. 
dadak,  ata  Graadiea.  Br.  148,  G.  K,80i,  vgL 
Gnuehen^  Babchen,  Tieuncrrhrn,  P»Ürmkem. 

•To»,  das:  Thor,  porU.  R.U,aa8.  — 
Vm  /Ma-na  aaai  Ma-Aa;  vaai  NIador- 
thor  >«■  Oboittor  (te 
37«. 


eben,  im  Stun-Jo  sein  R  II. 

doalf  atir  unklar,  Kur.  37S, 
»dUaitpat  mtt  6«air  vgl.  Mklwift« 

Top,  Topf,   der:  Topf,  a. 
ßeit^pf:  MUditopf:  0.  U,  80». 

TM«  dert  »eia  artl swai  Eldara  var^ 
»ebenes  WerküCTi;?  zumGamabwinden.  rlne 
Winde"  =  «<r»M«<,  Temferg^  (••  ^J-  G.  I, 
148. 

Todbrncii,  s.  Braek. 
*  dedr  dakier  P.,  vgl.  aede  nad  d«,  -de» 
TmUli,  dert  TalA.  Dia  Haaol  aogls 

.yf,-/(  aüt'zn't  im  r/rünfit  TodcA* 
dttrttmb  IßiH  i  *o  grüttne. 

Xag7.kii6.t4. 
Don«»  Daaial.  Maiaatlrt  Dmmadk, 

G.  1,  98. 

66aoB,  btdirJbknm:  aHMtokao,  a. 

d.  Dfrn.  G.  I,  H4  »r,  r  di-rdännt  mrdi  wer 
ertappt  wird,  betroffen  wird  l  vgt.  Jar.  1861 
Ii— or,  dnri  iai flaat  mm  MmmtF  t 

0.  I,  100,  Vg-I.  ««MI  Wut!  —  Ohne  Artikrl  : 
1663  monä  Juli  —  ist  der  c^mergrmf  «« 
Mummti»  ktrrOm»»  aea  üsanswi  emMk 

fjen  worden.  Lentachsuer  Chronit  in  Wnn-- 
ner's  Anal.  Eeepaaü.  —  Dowtertmark  :  fa« 
anm  Jovia :  oia  HaffeUiaafcaa  Im  6ar  Ilpa. 
Tordo,  dart  airaidl.  R.  ü,  846,  wtm 

folgenden? 

tmvMit  (urspr.  wagen, 

neu  )  (lürfiMi,  V, .  I,  OS,  Bielienb.  tr^m  Mar- 

1,  280.  j/etireitf  getiren^  U.  72.  icÄ  t«r 
nicht:  galraae  mir  alebt,  dnaalbat  — 

UV;/ ;i  zirnt  —  tri  fcrfr^  frrrdrn  —  tind  er 
im  (der  eiue  dem  andern)  tu  tchtDoch  iM 
aad  midit  Arraaa  sv  Aa  AnaiMmi  am*  ata» 

Wilk.  30.  Cimf.t  .  ron-n,  Kuhliinih  hfii  tore, 
mbd.  türretu  üeblesiscb  siebe  Weiob.  Dia- 
ieklliHvatiBaf  186,  ad.  dlmi.  f fügt 
verHfg-en,  keck,  frfl  V,  II.  vf^I.  Weioh, 
101.  turttig^  siebenbürgiscb  geiürstigt  pa- 
titrwektif.  H.  7. 

torich  !  in  tr.rjrh  tun:  tänrlrln.  "spie- 
len. G.  U,  363.  Das  Wort  sollte  «ieUeickt 
tirig  gesekifabaa  weriaa,  lir  ad.  fCirdf  .* 
lustifT. munter,  vpl  W- Ijifi       v^l  tiricht. 

Toraa«  der :  Thurm  in  einer  Kesebaeer 
8la6liO0luiaBg  vooltM. 
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plonai  irU  UeiMslMB»*  13:  «atm  B»u  des 

T«r#,  «1er:  Vpnlnis».  „Er  hat  et  mir 
nun  lort  yftM'^.  ü.  U,  Auch  iD  Öster- 
niek  üblich,  sa  frunx.  torf. 

••Tote»  der:  Piithe.  l'ilseii.  Fpolyi 
11171b.  ZetLscbr.  1,264.  *7tf/«  Korecx.  Cioibr. 
M»,  «hd.  /o^«,  vgl.  Griaia  artk.  «14. 

totem  t  viel  reden,  ptkppera.  Q*tatrr, 
das.  G.  n,  363 ,  scbles.  tadern  ,  nl.  Meren, 
cimlir.  ttdrrn.  Hier  steht  den  Voeal  nnrh 
BtcderliMlncli  dm  lelilMiMlMa«  ciuibriacb 
Am  lipMrisellMi  nther,  dM  Oowomnton 
MCh,  nl.  s=  ZM>».  iinil  c-imbr.  =  schl  's 

Toiemuüuieliea »  das  h<>U«!nie 
Ifftttbili  «M  4m  Ttern  m  Kiamark,  6. 
153,191  auch  ins  SloTakUcheH!iergr«-r^"^'''"> 
talrtnoHHf  wu  e»  für  tiützeoKild  gfiiruucht 
wird.  Da  die  aweite  Einwandenii}^  «ter 
r>i*tit«i("hi»j!  if»  f!er  Zips  untiiilteltinr  iiHch  diT 
Tataren- Verwüstuu^  ^e»chehi.'u  iül,  so  ntust 
dw  bei  der  übri]^  gaUMtBen  Bevölkeruui^ 
vorgefuDdeae  Erinnemng  an  ihre  Griuel  io 
grellen  Farben  fortgelebt  haben.  Ueber 
TkUrmanm  vgl.  Gr.  nythol.  470  ff.  Wt  iiili. 
97,  ZiMptrIe  Sitt«a  etc.  d.  Tirotor,  liuia- 
hraek  1857,  8.  87  t  br.  W.  ?,  «i. 

Xot-Hch,  ,1,  :  TaUe,  Pfot«.  0.  II«  914, 
acbJeaüch  Tömhe.  Weinb.  97. 

DvAkt«  der  (apr.  irSut) :  grober  Bind- 
Mm  h  8«hutM«rb*il,  Scbtwtwrdrabl. 

e.ii,  sei. 

TrMen,  der:  der  käsen.  ')  daa 
Tom  RniJe  cif^Hewebi's  ah^eachnitteneZet- 
tcigam.  G.  Ii,  314.  s.  iriu««  br.  W.  V,  99? 

tMMwm  »tlfaen"  (weil  Am  m  mhd. 
an  M  geaprocben  wird) :  ehelich  tränen 
(tranaitii).  Träu,  die  Traaung.  G.  U,  209. 

Traosehel,  die  „äberflüasige Falle*. 
trmuthUgi  r«icbfolUg,  G.  a,  SU,  vgl. 
ftobr  tr^kelt:  Zw«ig  mit  Laab  aad 

(rekkeat  »j  lieben,  *J  reiae«  (nl.), 
vMl««ebl  MlbnItM  uii  «»MAm. 

drücken  und  trU/irn. 

drehn,  dreihB,  in  Heh  hedrtkn: 
Platz  hätHi'Ti  r,.  II,  347  H7r  ftrdrr/in  uns 
in  drm  Ziminrr ;  es  he  dreht  ituh  da*  AUea 
Al  4tr  SchaehUl.  M.  a.  bedrehn. 

treiren,  in  Pilaen  /rc/a,  wird  dort  Tür 
irblagen  gebraucht,  M.  hj^jd.  24,  ebeiiao 
ciaibr.  mit  mr prügrte tUtar treghtt  wUtintM 
^r&g^  bnniQtcr  achl«g«n. 

1V«iMa,  daa:  Katban'ne.    In  den 

n  (l»>r  Zip»  Kettercheii,  n\«'\\v  Name* 
de  Trenn  ;  Diarrhöe.  0  !  ich  ho  k9U  ä$ 
AwM  §ektt,  etatd  d»  h9  okk  Tkff  ewtd 
StdU  meunn  lafn^  nie  Infen.  Miifr.  H'  4s';. 

Arelachent  von  Spritzen  des  Kolbas 
Wi  •Utffcca  PabrM,  0. 11, 348.  ai.  drvsf. 
»cken ,  schlr'sjsi'h  treschrn.  Wenns  vf  a 
Ga4een  treruht  und  gchlikkerty  weil  aller 
Sehnig  fem  Dache  nkkrrt.  Iloltei  7S.  Die 
waile  Verbreitong  de»  Worles  bemerkt 
Wetnhold  09,  Adelung :  dreuMchcn. 

Sitab.  d.  pbil..bia(.  Cl.  XXV.  Bd.  II.  Hft. 


dreUea  t  driagen.  Br.  14S,  auch  woU: 
•loMM,  renpala,  al.  AvICm  f 

dreaaea  t  keuchend  reunpn ;  anf  den 
Dörfern.  G.  II,  34ö,  vgl.  trAaen  für 
der  raten  f 

drensent  schwer  «OMieB*  Br.  144« 
%gl.  SctimuJI.  I,  4Ü6. 

dreacli<>ns  lireacben.  />i>  Dresvh  pl.j 
Scblige,  wie  dre$chen:  prägetn.  G.  1,  144 
dmenak^ :  ebenso;  niederd.,  »ehlei.  etc. 
Wein  Ii  ifi 

dröU»eB,  dreubea,  a.  abea* 

tmkfft  troekM.  6. 1,  98.  Wir  «vf- 
len  daz  welch  mensch  —  mit  unrechter  matz 
funden  wird,  sie  »ei  treug  oder  feucht  etc. 
flcbena.  8todtf«cht  179,  S.  irmogen :  (raeb- 
nen,  daselbst  189,  8.  *tr9ifi  trocbea. P. 
vgl.  Weiuh.  100. 

triehea,  betrleheat  „ein  hölzer- 
nes Gefass  aurrirhlen",  G.  II,  314,  aus  ricA- 
ten  f  vergleiche:  (trennen,  Irdxea«  — 
Wenn  e»  für  treclten  »lebt ,  ao  ist  e« 
die  bocbd«ntscbe  Fom  lür  nd.  trekken. 
Auftreehen  beiaal  Bols  eefiicbeUem,  auf- 
«t  liüi  eil  LKim  Feuer,  bedeekeo.  8leld.l,XW. 
&cbmeU.  I,  471. 

Drleaali,  der;  wenig  gebaute,  unge- 
diln^leA  k  i  i     In  Driesi  h  mlen  :  in  im^'C- 
bautes  Fei«!  säen.  G.  II,  301.  Adelung  föbrt 
drietek  adj.  i*breeb,  ntedenidba.  br.W. 
I,  26:?-  r/r,/ >■/,-. 

Irieaeni  au»  dem  Gewebten  Fädea 
herautaiehen,  G.  II,  814,  ad.  «byiea,  tri» 
ten:  winden? 

drieezea,  in  verdrieezen,  Verdrott: 
L.  60,  78. 

Driteeh,  die  Spritze.  Bedritachen 
eich :  bespritzen,  G.  1, 142.  vgl.  Scbm.  I,  S03. 

Trolle,  die:  ein  fettes  Frauenzim- 
laer,  G.  II,  363,  dicke  TraUe^  Br.  144,  nd. 
tr^le,  engl,  trull,  vgl.  Weiab.  100. 

•  I  röipacii«  dert  TSIpel;  a.  d.  Drft«. 
G.  I,  U3. 

TroawatAacli,  dert  Tronpeter; 

na^.  tromlitih.  Rin  ungrisches  SoUalen- 
wort,  das  sonst  wohl  oicbt  gebräucbUcb  ial, 
daa  Sinpl.  Irgeadwa  aa%deem  bat.  8.  88. 
firopaamt  trabM.  Drtf,  der:  Trab. 

G.  II,  348. 

draaaent  ein  Brachfeld  vor  der  Win- 
tersnnt  umsckern,  G.  H,  .100,  MOrfeacfef 
h.  li,  ud.  dl  usk,  dräisk  '.' 

trözeat  rathcn,  „ertrolxen'  (t.  ertrS- 
tten  fj  errathen,  G .  1, 1 53,  /roas  e  motU  t  ratb, 
einmal!  Br.   157.    Aua  derrite  e»  «■ 

trubleMt  trübe.  G.  I,  98. 
dhuckra.'  draekeB,|redrecik«;«B<f  Am 

neu  ijednu  ht  und  hott  uen  yepotet  und  hon 
neu  nech  mei  weggetostt,  L.  103  f.  er  dreckt 
Cm«:  er  drflehl  loa.  L.  83. 

driig-nhir  „Mob  spinnen;  a.  tl.  Dör- 
fern. G.  I,  144.  Liter  die  Endiin;;  vgl.  6m- 
6rain . 

Troha,  die:  der  Siirp,  die  ( Toillen-) 
Truhe,  G.  1,  152,  Br.  Iö7,  vgl.  Weinb. 

i7 
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IVhAim;  Trübe,  Lid«,  im^.  Sehm.  I«4S7. 
_  Die  SfkUifirlket  kWmtfHfm  Mte- 

O.  II,  310. 

Trus^be,  der:  1.  HocIizeitbiUer, 
t*  BfBtttflkrer,   (•.  H,  iu  Srtilesi«BS 

Dratchmann.  Weinb.  16,  «lov.  druiba. 

Di-Ü9Zfl  in  WolfMHI«m«l,  ».  d. 

faehAbernt  waschen,  baden,  plüt- 
•ehrrn,  0.  II.  31ft,  vgl.  im^j.  c«e6^.  cw- 
Wr:  Wa»«ergeri»ss,  »gl.  ■■^•^t 

Tschakan»  der:  Stockljiimmer,  eine 
Waffe,  aU  Stock  getragen  mit  einem  ge- 
wtehttgen  Griff,  4er  aaf  einer  Seil»  ehi  Bell, 
auf  der  andern  einen  Hammer  hildet.  Siropl. 
78.  —  Die  fkexknetht  lubm  gezogene  rör, 
§gM  9Ser  palmtek  mi4  AeftM.  Sinpl.  M, 
wnäj-  csnkaiiy. 

•teehaibeti  |(ruinro.  P.  vgl.  SchmcU. 

in,  »10. 

Teekalcal,  daa :  der  Ochac. 

Die  Wörter,  welche  mit  tteh  nnlaiiten. 
•tttd  gewihnlidl  oilter  »eh  oder  unter  :  /u 
ftnchen.  (rgl.  Frommano  Zeiteckr.  III,  8  f. 
T»chaü»chen :  Schale.  itcJleUern:  «rtiet- 
tera;  Ttehaup:  Schopf;  Ttehurtuchm : 
Zitsen;  Ttchtuuck;  uueo  a.  dgi.  m.}.  Mit 
Beatlmnrtbeit  ei^t  aleh  an  den  mir  »i> 
gSnfriichen  Idiolilieri  nndcrer  .Mundarten  die 
Etymologie  nicht,  a)  TscbAg,  Techdggen, 
Tnken,  Tkcha^nt  1.  die  Pfote,  t.  der 

Hur  >«)rn  HfiiJ',  ^'  Ii,  Slald.1,316.  Scli^gk, 
Schfgkel :  gefleciites  Pferd,  Rind.  Scimmll. 
ni,SlB.  c>  Zeekehif.i  I.  Klumpen  (it»l 
xoecolo),  ais  znikata:  Fi«i7niif»?n,  sy^\.  Zu- 
cken, Zottel,  Sehm.  |V,221,  ,iy6.  2.  Zavkolo 
m,  Teufel,  i  nhold,  Oeapeeat  CW.  161, 
Tgl.  Dsehack. 

«tsehalpat  bekaiml,  ruchbar.  R.  D, 
«40.? 

«tMterr«»!  raspeln.  R.  n,  240.? 
T«efc»tol«iiB,  die:  Zeitlose,  eoleM- 

cmn  M  M  liiiiinale.  EiBe»l»enfnrn  TMchet- 
•chelose,  (j.  |,  153.  Da«  Wort  eriooert 
•tier  an  ehd.  gitfh».  mliA.  frtti^n  petulani, 

lrisi-<i\(is,  f!,Mi.  Mi1!1.4"'^,  In  sii't-^fnntlTiscber 
Anwendung  dürfte  es  in  der  Bedeutung  nte' 
rttrix  woU  nch  gebretteht  worden  aela. 
Die  Herbstzeitlose  heisrt  »der  noch  jetzt  bin 
und  wieder  „nackende  Hure",  vgl.  Scbm. 
m,  MS,  wo  der  .Name  Sehemmer  für  diese 
Plumc  ting'Pfnhrt  Ist,  d:is  Selimpll.  T.ti  sc/nT- 
men  h.ilt.  Das  adj.  gätich  :  mannersüchtijr. 
1,'eil.  Slnld.  I,  4^r,,  daher  schles. (?att<'ArjcA, 
Wrinh.  S.  26,  könnte  verwandt  nein.  Da  das 
Wort  in  Schlesien  nicht  gani  fk'emd  ist,  so 
darf  es  auch  för  die  Zips  angenommen  wer- 
den. Vielleiebt  enteland  wttQätech  and  dem 
nfekt  mehr  rerttandenen  geiehte:  6it»ehe-' 
lofe^  wor;ius  duri-h  Versetziiiit;  Tm<  hrtflosr, 
Techetechelote^  Ttchateluu».  Merkwürdiger 
Welte  hebten  die  Semenhapaefo  der  Zell- 
lose  in  Böhmen  :  fOit-rfirfn  f-  ?  :if-('heln?) 
Frommeon  II,  31-  So  verwickelt  die&eAblei- 
Innff  anHlebt,  so  gewinnt  sie  doch  noch 
vollends  nn  Wahrscheitilichkeil  durch  die 
Form,  die  der  Name  der  Zeitlose  in  der 


aieltitahürgtschen  Mundart  »nnimml.  Dort 
kaisst sie  nimlieh  gmäetui»  uogr.  Mag.  I,t67, 
wai  dem  abd.  geiilo*  siemlick  antipricbt. 
Zun  sehst  freilich  mahnt  gaüehri»  an  ed.  j«- 
dfioot:  1.  pjatlenlo*  (unverhf  ii  ;<ti  l  =  lihci- 
tin?),  %.  sana  pareil-  Da  der  i>iaine  IcitUer 
ofcnekin  nieht  eatofrfebl,  dOrÜe  er  pieieb- 
fülls  iius  Mlodeutiiri:^  eine»  veriliiiikiHon 
Wortee  entsprangen  sein  ?  Fuchs  neonl  sie- 
hanb.  den  Ldwennnbat  fnAMMan» 

Tschemcz,  der:  Lira«  Ibs  «im 
Tmheuuz  mat  tien.  G.  I,  153. 

tsehemperDi  pUtaekem,  rseirtrrn, 
s.  d.  nth  f  rf  ^'  fimpem:  katriak«B(  n.  d. 
Drfrn.  G.  i,  U^. 

Tsehenaprleh,  TsehraabrlB,  der: 
Abtritt:  siebank.  Sehemfee,  dn»  O.  I,  141, 
zn  ehambre  f 

Tnchetaehnierehen  pi. :  ein  Bün- 
del Spikne»  Reiaar,  Br.l57,  ma^j.  e«^«,  da» 
Bindeken  T  bnir.  SehBtt  «  Bindet  Stroh, 
Sohm.  'I  III.  417.  nr.fer  III,  81  ,  .1:^.  Si  Mt 
and  ik'hHikrehenT  Gleichbedeutend  ist  in 
der  Zipa  FenwIeAen,  a.  d. 

Tschidrerapen  s  prunus  psdus.  0.  !, 
153.  Iu  Hressburg  vertritt  er  die  Stelle 
der  Birke  und  heiszt  Jfaiftnarifi.  Am  ersimi 
Miii  wei  den  damit  Tbfiren  und  Fenster  f*e- 
»cliinuckt.  Sein  schönes  frahzeitigea  LAub 
und  die  dnllige  BIfithe  verdient  ilaan  Aia^ 
saicbanw  ror  der  Birke. 

tMU«S't  ein  klein  wenig.  G.  I,  146. 
madj.  c»ek ,  *t*ehinkat :  ein  klein  wenig. 
R.  n,  236.  •teehiMktt,  uekiiUtik0U:  ein  klein 
wenig.  P.  vgl.  Miakci,  wlakllnl» 
pimlir.  Dcfiirkein  :  In  kleine  StürVi'  ti;iuen, 
vgl.  acblesiach  Blicket^  Brinkel :  ein  wenig; 
ftr^te,  Waiah.  12». 

tsehikelnt  Minzeln  ,  f..  f.  153,  vgl. 
»chicgken  ■  aebielen.  Scbmell.  itl,  320. 
•TmMIIui,  dar:  Bportiagr.  R.  0, 

236. 

*Tschimpaln:  eiu  Trüpfchen;  a 
Ttchimpah  trinken :  ein  Tröpfchen  trinkaa. 
Rorecz.  vgl-  madJ.  («<-;>,  das  sich  zn 
Uchimpala  vciliüU  wie  csrk  zu  ttchinked, 
toehieff. 

tnehingrelnt  klingeln.  Br.  152.  Zl»> 
gerle  theilt  ansMeranmttt  tsehatigtjrn,  ver> 
bum ,  vom  eintönigen  Geläute.  Fromm.  III, 
8.  Tfirkiscb  keisat  UektHg  die  Glocke,  ma^j. 
vteng-vtiiAi  tlntOn. 

•THchinkerle,  das:  das  Futlen, 
Rösslaiu,  Korecs,  vgl.  maiy.  eeiko:  ein 
Pferd,  io  tang«  aa  noeb  nieht  eingespannt 
wird  Cxlk  (iiniues  I)  nennt  man  madj  r'ui'b 
Streifen,  Striemen  ( vgl.  iSie^t*  .•>  ;  d«  aas 
Fall  der  Plillan  atwea  faalrm'ft  iat,  steht 
dn«  Wort  Tirllcirht  in  Beziefnin«j.  In  Sie- 
bcßbürgt'n  i'.t  ein  Thai  .Nameus  Cgik;  daher 
stammen  die  csiArci,  ja^t  mun  beim  im^larl- 
sehen  Volke.  Vgl.  tKchief. 

Taehip^aa,  das :  die  Trespe,  lolium, 
G.  II,  314. 

Tsch6v«le8t«r  t  »Zngelsler",  G.  1, 
9b-  Ttchougelettert  Br.  157.  An  m«4i-  f**«» 
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siebeabärg.  Uchukö ,  II.  72,  engl,  ehough, 
fraaa.  ehoueas :  Dohl«,  brauchen  wir  hier 
mieht  soaiebat  a«  dMkea.  Ihektmfgkstfr, 
den  Lauten  naeli  t*  di«8olinflspraehe  iiber- 
Mlzt;  Svh~if(/flrster  sieht  der  ahd.  Form 
4fU*fr»  noch  imiBer  uiber  aU  da«  nbd. 
«MBdtKliefc«  Sek  iUtler,  mr  dm  iavna«- 
r*m  Wort  <lif  Vocale  (fi'trühl  ^Ind.  Sf>nst 
•Übt  ea  zwischeJi  abd.  «ad  ahd.  in  der 
Hill« :  dyvlnatr«,  TMiiteUtler,  StkmiUltr, 
Ober  r.g  rfasfra  oiler  agatustra  (das  Zipser 
Wurt  würde  iür  teUt«res  spreoben)  a.  6r. 
W.  I,  169,  vgr).  ffAlstcn  uad  «Maab. 
^petast,  ein  Sc-hiini)fw<'rt 

teeh^kerat  »cbwuucu,  plaudern, 
fl.  n,  S6$«  a«  daa  rorigwaf  wfl.  yaf- 

*tsebolea«  tockMdeat  ratadiM. 

Korerz . 

T«eh*t«r,  dM«  Zelt  G.  1,  9S,  Br. 
tW.  B»dl-  •■'^»  »iab^A.  StiMttrrt,  H.IW. 

n  Schuck,  der:  ein  äberirdischea 
Wesen.  Üa*x  dich  der  JfsehuekJ  —  Der 
ihäätt^  hat  #f  fw-aift,  aayt  maa  f  Vlafc, 
traichaa  vom  Schlag  getroffon  wird  (i<'n  I, 
M.  ZtceiASrnUr,  Ganggi^  Tst/tuyjnu, 
Ttekmmggl  heisst  in  Tirol  der  Teufel  (s.  oben 
nnler  Tschakal).  \n  Pre^!lLulJ^  hrisit  ein 
dem  Wellhund  nad  Wodan  ähnliches  West-n: 
nehmiikerl,  Ttchuunkerl  (aieha  darüber 
Sciiröer  Beiträge  xur  Mythol.  Preaabnrg 
iböö.  Wigand.  Seite  18  ff.).  Cimbr.  Za- 
ckald  :  der  Teufel,  Unhold,  Uetpenst  (Wtb. 
XUy  Da«  Wort  telte  ich  fir  ana  aiil  Seh»- 
ekd^  SctewU.  Hl,  no  iwd  Stella  ee  sam 
Slammwori  (»'^^)  »cakan :  schülteln ,  er- 
achättera,  aeracblagea,  seratoazea.  Gr.  gr. 
II,  11,  »fl.  Wia«. 

XHchnarrl«  die:  d«r  IfaaaMl&ber. 
G.  II,  36a,  cbiiiaenaude. 

BMtakeM«  die,  t»K(  Brdaiaaa. 
0. 141.  sl. 

Ts«liatsche,  die?  der  Hund;  Kin- 
daraprache.  (i.  I,  iOl.  t3c/iut»rfni .'  I.oc-k- 
wort  oder  Kosewort  ßr  Uaods.  4i.  11,  303. 
•1.  cuco. 

TsehnCachken,  die  pl.;  Fiehten> 
aapian,  sunt  Einheixea  Tarweadet.  G.  1, 153. 
Schni.  IV,  S.  tm,  hat  IMtthen,  8.  290: 

7i~-  ^en.  Zfi»'  >i'/rii  ,  S  'i97.  Zu  litten  f 
Cimbr.  heiaxt  der  Tannxapfe:  Surtso, 
Tftkttrlweh«  mm  der  VeitelUeit  f Piaelte); 
»nrtjfo  vom/-  Sur/::  der  Weizeokolhen,  vgl. 
der  Zerwhi  penia.  Zirweh:  Zirbelbauin. 
«ctaMU.  I?,       r.  aehlea.  SelmkM, 

du  :  (jti.  pl.  er:  ihr  L.  32.  deck :  dich, 
dar,  rr  j.  dutzen.  Simpl.  3S. 

Tubin,  der:  SeidenTPUg,  0.  Ii,  299, 
gewa«9«rl«!r  TniTet,  te  tabin. 

Tach,  in  iraaqpMiM*,  JMiArMie*.  a. 
da«  ante  Wort. 

Mfeftaiat  blasen,  Br.  145,  alar.  dau- 
rhati ,\^\.h<ihrain,  druyain,  perain,  päifKain, 

ajafeaüi» 


dnehra  »ich:  wie  io  der  Scbrifl« 
Sprache.  0.  U,  348. 

Tflek,  der:  wird  angewendet  wie  an- 
derwSrts  der  Pidt  (Soba.  I,  277),  in  rtnen 
Pick  auf  einen  haben.  Jedoch  kann  man 
aageat  e^acn  Tuek  mtttm,  wo  Pick  nicht 
am  Pinta  wire.  —  Und  vto  teine  (des  6re- 

fen  Teckeln)  dienrr  ,  tro  gif  dfn  Burf/rm 
einen  tüek  antun  konnten  nit  unterUeeten. 
Simpl.  Bd.— Btt  HMuleken  anftn.  G.  fl,  MSw 

tuckpn :  ilie  Hühner  locken.  G.  Ii,  314. 

dudeln ;  „siogend  murmein" ;  Gedu- 
del, das,  G.  II,  34a,  Tffl.  8ebm.  I,  358. 

•Tuden,  die,  auch  TÖdin  :  ein  Ge- 
spenst, das  den  nah^o  Tod  an&eigt.  Ipoiji 
in  WoltN  Zeitacbr.  I,  261. 

OOMa«»  a.  Dlt«hM.  rgL  br.  W.s 
dd<;Mi. 

dudern  ]  für  sich  faioaumsen.  G.  11,348. 
«Tulocke,  dar:  Ochae,  daa  KaU».P. 
ia  Btstrita  hilek:  Mh.  madj.  tuMt. 

(Ivimmotn.  dimmfhi  ,  demmeln ,  in 
bedemmein:  ohoinicbtig  biofalleo.  G.  U, 
S4T,  nd.  dmtMieAiale.,  rgl.  Gr.  Wib.  tl,  TOS. 

tummeln  I  »ich  umdrehen;  rrrfum- 
I  ui^hu  hvUucü  uMiwenden.  G.  U,  363,  vgl.  «bd. 
I  tvmiin  :  rotari. 

Duaamer,  der:  Mntifi>:  ei»  Dmmer 
voUJ  eine  Menge.  G.  I.  144. 

dnnmern  I  poltern,  tosen.  Gedum- 
mer, das  Getümmel«  Gapoltar.  0.11,249« 
Br.  148,  G.  1,  144. 

Tümpel,  *  Tömpel,  Korecz,  a.  tloapel. 

tuBt  ich  II»,  du  tiet,  er  titi.  Br.  Itf7. 
O.  I,  186  aimlM'.  fisf,  tiU,»leh.  4k;  gMtuit, 

f/rfaii. 

*  InfioiÜT  a  Ida      taioj  WeUmaji.  408. 
dfeia  kerr  der  laiaf  «twik  tdpn  m 
ir  H'otti-i  den  geung  tu  im  Um  ^ 
weiter  unten : 

wid  dwawn  Ia  aw  Wem  an 
und  woUn  auch  unter  opfer  tan. 

eintun:  einsperren.  G.  II,  363.  „tu 
wir  niaehtS'Chen,  scherzhaft  vo«  aiaam  Un- 
schuldigen, der  ^iianaod  alwat  zu  {«aida 
Ihut-.      U,  363. 

'runke,die:  l.TaDka,X.  Mornst.  G.  II« 
314.  *Timk^  dort  eine  Speise,  deren  Haupt- 
bestandtfceil  die  tanre  Tuuke  mit  fJeiaek 
ausiiiiK  1iL  V. 

liunn«,  die ;  aüae.  O.  II,  999. 

DuMi*«  dar  iMTfeae:  watawa  Otrala«» 
mehl.  />uAj4r«<,  da«:  Bral  «e«  daaHalbaa. 
G.  II,  301. 

*  dnoeh  t  doah.  daaeA,  He  bett 
ifs  ncfi  ?  Kor.  373. 

Dupke,  der:  1.  schlechtes  .Messer, 
2.  Schinder.  G.  11,348,  zn  tupjm,  stumpfen* 

J>uppe,  die:  der  Hinlere.  Kinder- 
spräche.  Ii.  I,  lüü,  vgl.Weinh.  16.  s[.dupa. 

durch,  in  der  Bedeutung:  immer. 
G.  II,  348,  nebea  fort  (a.  d.)  Tfl.  durcAea, 
Schm.  I,  293. 

durftiff  I  mager.  Ein  diirfti^cr  Mensch. 
G.  U,  948,  Ml  darben  t  verderben,  vgl. 
8laa  1«  »lt. 

17  • 
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tnrkelBt  torkeln.  G.  I.  153,  II«.««}, 

▼gl.  Schm.  I,  456.  Fromm.  IV,  188. 

Turlt,  der :  f«trocknele  Knhklse  in 

TairftMW,  dia  FMnmam*  6. 1,  ISS. 
•  f urniereat  tobaa,  H.  B,  246u  ffl. 

br.  W.  V,  133. 

Tin»«l,  Urt  4ia  SdiwaUa.  0. 1,  iSS. 

f>~i rprt  m.i  Thurichw^lfe  ,  nt. 
Dörpel  iii  <l«r  lex  mL  58,  duropcUU^  dur' 
pikuT  TMrptM.  Gr.  a«Mhie1ite  dar  de  et- 
urhea  Sprache  ^7fi  r»;  -«*  nie.terrhei- 

oische  Wort  ist  >'iii  koslliui  tr!«  Zfugiii&s  für 
gcmeinMine  Herkunft  der  ersten  Zips«r  und 
SiebeTiliür^cr.  R>  i»t  in  der  biiirisch-5*ler- 
reicliiselten  und  in  der  aleoMnniscben  .Mund- 
art wahrscheinlich  nicht  vorhanden ,  aonit 
aiiMtan  Schmeller,  Stalder,  Ilöfer  at  aa* 
fSliraa.  Aach  den  flaltteldeut«chen  Mand- 
arten  scheint  es  fremd  zu  sein.  Ad«-1iin;r 
fährt  es  aiabt  «a,  Wcinbold  nicht;  in  Hol- 
UPm  Kblesfoebea  OediHitca  araehaiat  a« 

nicht;  Fi-"iiii[i;iii[i*v  Zi'ü-itir.  Jiraclile  e.i 
bisher  oocb  nickt  etc.  Es  scheint  am  Nie- 
darrbaltt,  in  dar  Zipa  aad  SlabaabArgaa 
Vornehmlich  zu  Dause  zu  sein. 

tvrstig:  keck,  frei,  ».  tore«. 

Tnrt,  der  >  agratlaaa.  0.  II,  S14.  a. 
8altm<>ti.  I.  nag. 

Tusch«  der:  «Ito  Fanfare.  G.  II,  363, 
ta  aihd.  dut  ?  Schm.  1 ,  4G0. 

tnaehen,  TarUutchcnt  verbaim* 
liehen,  G.  n,  363,  cimbr.  tusthen  ^  intu- 
ttken,  vpl.  Schm.  I,  400. 

dttssen  t  puffen.  Die  Fr»u  dütst  gtrn 
die  Mngd,  G.  II.  348,  vgl.  Sdlm.  I,  407. 

DStcheii,  i)as:  der  Groschen,  G.  II. 
30t.  DitcAcn ,  Br.  14^»,  tlov.  dadMfr,  vgl. 

DatKchr,  (1!o  :  LI  eines  Loch  in  fester 
£rde,  wurrin  im  Knabenspiel  Kugeln  ge- 
icboben  werdaa.  0. 11,  349.  s.Schm.  UMS. 

l,f  rtiitll»  verilntzt.  G.  II»  347. 

tutAen  sich:  Husto&»en;  Kinder- 
•prache:  du  wirtt  dieh  tuttrn  f  U.  I,  10 1. 

tiittent  1.  tuten,  2.  laut  weinen. 
C.  I,  101,  II,  363,  Br.  157.  Dtu  Getutter, 
G.  II,  363,  itchlPA.  lu/frn,  Weinh.  101  ,  ul. 
ütit:  die  PCeifa,  das  R&brlaia  sam  Pfaifaa; 
»Icm;  blasan  daranf. 

•Twcroch  t  /.wprrh.qiipr.  P.  in  Tipr- 
reekacker:  Name  eiBesGraDdstücke.i.s.  d.f. 

Vwartefe«  dar:  Ki»a.Ta[^fea.ltr.lSS, 
157,  s.  PforMi  aadPeltwIieiit  qa  « tv 
»» pft  »gl.  «• 

E. 

Mbd.  i  IS  e  in  :  tier»,  et,  der.  An  der 
Fapar  aod  fa  dea  Gründen  mbd.  S  =  a  : 
moMier,  tadrr ,  trirr  («pii«) ,  bar  (ursus), 
«cAmar,  palt,  fndrr :  aber  auch  mbd.  e  =  a 
in :  nutnach ,  Mag.  11 ,  484.  Ruini  führt 
aaeb  aaeb  la :  fatt,  fett  (ad.  fir  mbd.  fai- 
ift),  «ad  atmfkrn  mhd.  ttedte.  —  Kin  naeb- 
fol^piidcr  Doppelmiliant  wird  einfncli  und 
a  (mbd.  e)  zu    al  ia  keU,  gröadaeriscb  kit 


(•ableaiscb  ktete,  W.  DialektforMho^  37, 
asebenbürg.  k«tU  cimbr.  kettenga  XIll :  kei- 
trl).  .Mhd.  d=e:  ^,  ei:  berr,  lehre,  aeia 
(«3  Seen),  reib  (rab),  schnei,  mel  (mebr). 
Mbd.  «ssaf;  wetn,  sei»,  jedocb  w&a 
irithz  (vf,'i.  unter  Jl.  »Irtn,  ri/i,  ketMyOU«^ 
heitU,  klein,  kreit.  liier  weiches  dieGrto- 
deaar  Maadarlaa  awrklich  ab  aad  atiMaaa 

nähpp  itherein  mit  dem  Cimhrisohen.  Dieses 
bat  aihd.  ei  =  oa,  &:  6n,  o«r,  or,  «<m, 
g6$Zy  hU*t  Utt  (tio  Jadoah  wh  bain, 
vgl.  ODler  J)  :  ein,  Ei.  *.t<»in.  Gelsz,  heisx, 
weiss;  ptiu  ,  klün,  küm  (l'ilsen) :  Bein, 
klein,  beim  ;  zuweilen  I:  mUdn^GldM:  allaia, 
Geleise  (Krickehai).  —  Die  Nfifrnn»  des 
Cimbrischen  und  Gnindnerscbi-a  zum  o  zeigt 
sich  auch  in  po-  für  mhd.  bi>,  hc-i  p9^ 
denkn,  FvmeMt  faaatoa,  jiB|waa  (Krtcka- 

ebrnt  I  »snirloich:  <-ftr»i  nmeh  drm 
lüiaeH.  Weihnap.  399.  2.  racbt;  cf  i»t  Um 
nicht»  ebrn.  G.  0,  34S. 

^hpi'm:  heim,  Ti.  f,  96,  wohl  ei;;  n( 
lieh   daheim,    vgl.   oberpfal zisch  ehmim. 
Sabal.  U,  1U3. 

ei,  ri!  doa*  hast  iek  biii  1,  II  dat 
weisz  ich  uohl.  Kor.  375. 

Ei,  das:  *P.  oar. 

Kibehent  Kvchcn,  Kva,  Br.  146. 

••Jb^adey»  einweudig,  iunewendig, 
KorecJt. 

Alkaelie  i  p^oaia,  G.  H,  SOI. 
ibitcaa. 

rjf'mnnn,  ,lor :  Ehemann,  ä  Mäd- 
chen mus»  Eilend  in  der  WeU  rr fahren, 
daat  ea  dcraocA  Mus  J^emmmt  til  <jrri>ger 
tro#  dertrogen  kann.  G,  r,  !  ,;s 

Eierf^fiis,  die:  gehackter  Teigt 
SuppenmM«p«rtak  O.  !•  140,  SOI. 

EileMU  daas  Blaad,  a.  aalar  Ifff 
mana, 

ein,  eine  es  et  e  kend;  e  iepeev" 
»che»  Gedieht;  e  Sonne  licht  und  klar, 
einen  =  en.  G.  II,  Z'Jl,  L  lä,  35.  elleiR : 
allein.  L.  30. 

ain;  hinein;  herein  ren^  L  91. 
Inalaira  t  Einlage,  d.  i.  IJnnentack  so 
Feilerbelten.  G.  n,  303.  «inredeakt 
•iogadaak.  *  la^eweld  t  Eiag awasda, 
Wafbnap.  4t7. 

Ki'nbitt«,  «iBMtt«^  BteMtOuv* 
Bilt«* 

•is»Bi,  iteesi,  «wat  aba- 

llingst.  G.  n,  297,  y^l  Schm.  I,  8,  133,  IV, 
213.  enxend  erinnert  aber  auch  an  scble- 
siscb  «*  End»,  z^  Eng»:  bia  sa  Rnde,  vgl. 
anch  fliebenbürg.  engden: immer,  llagv  1,207. 

£la,  der:  Iltis.  G.  II,  2*J7. 

alxtt  einst;  a.  d.  Ilrfrn.  G.  I,  140. 
siebenb.  alt  t»t  Fromm.  IV,  415.  schlea.  ilet 
Weinb.  38.  henneber?.  he.«is.  alat  Gr.  W.  I, 
262.  V{,'l.  Fromm.  II,  140.  287. 

efliigri  srbwärig,  P.  Tgl.tiabaab.  dai: 
tont  9emig.  H.  58.  s.  ^•m» 

«nt  in  ende/*«;  iadaia,  *«a;  taCar. 
6ini  ia  Firm,  fl,  Sil. 
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Endtkent  die  pl. :  Trutbuhner  ;  Kin- 
denpr.,  G.  I,  101,  soiut  Pulkeiiy^  Pulker- 
«ioit  MuehAhmiery 

endlich  •  Sin>[i!i'T  ,  im  PurJi^tgrttod 
anter  deu  hüuberu,  mnsK  zum  S{iaue  mit 
4im  udara  ibar  dM  8ab«i  •pringen :  vmii 
tüur  dmriber ,  #•  Mchlug  derjenige  to  ihn 
kielt  den  der  hinüber  mit  der  flachen  Klinge 
muf  den  podex.  Ich  und  die  gastierten  Seh£- 
fw  wmtien  «M  mtUtem  äaHUtr  t/ningem  — 
d*M  mmr  ihr  endKcher  Spt», 

*Ennr«  a.  J.  Dorfeni;  BMilfcHB, 
ia  der  Stadt:  Jjum.  G.  I.  99. 

■■Ml««  dMi  UowMflt.  B.  146«  «Di- 

•tellt  aus  Cnslt,  Itisll  (nh  )  uiislll). 

ISaxiJUi  wird  enUUUt  i£«»rA^  G.  1, 
•6«  wM  Mf  iM  ■•ehkarpalkM  fCfrtban. 

Bei  *ökhem  Wrihrr  riet  Emian  und  sam- 
melten  andere  Krauler.  Simpl.  70.  »tebeub. 
inikru. 

Ehrn,  der:  Rnrlihirlrn.njrihinb  llrrn. 
Jeru.  Mag.  I,  267.  a.  Aereil. 

er,  sie,  est  er,  «i«,  «t.  Dak  masc. 
ti  iiMlr.  dsi.  et  «ee.  nMC  "iMfi  («M. 
ia»a).  Der  alt«  Aeeas.  *nem  hl  fllMlilieli 
auch  fSr  den  Dat.  gebraucht  worden ,  aber 
ancli  diaaer  MiMbraach  ist  alt.  —  ßti§4  wor 
aüt  (ihat)  fsa»  der  lUfp  werrweltt.  L.  tü. 
—  Sie  =  #r.  L.  57  u.  s. 

der  Hers  der  mianliche  Vogel,  ad. 
iSt  alt,  der  weaUcke  Yo^  0.  fl. 
Weiah.  35*. 

*£richt«g,  der:  Gericbtatag.  ikbem- 
■ili.  Sladtr.  181,  10.  und  lött  man  es  (daa 
Versetitp)  nil  in  den  7.r\frn  ,  m  hnh-f  man 
ew  aufhiclen  drei  Erii  htiKj ,  dai  int  drei 
ittag  (?).  Urspr.  und  noch  jetzt  bairiseh- 
fcierreich.  der  Dienstag,  den  die  Schwaben 
Seatig  uennea ;  denn  der  Kriegugott  bieaa 
fcai  Markomannen  l>ei  Sveheii  Ziu,  Gr. 
«aaah.  d.  »pr.  »U/50Ö,  Mjtli.  182 1 

erUeht^  %. 

F.st.  ,];,■    ,l:is  Mal/hnu9  V,  I,  i  14. 

esliflüernt  »cbtea.  Erestimiertmich 
Hekt.  Br.  146. 

K«<trich,  ilcr  obere  Zirnmerliodcn  mit 
Thon  bcslriclien,  U.  I,  144,  cimbr.  Bste- 

F.  V. 

Da«  P  darSahrifUprnchesö?  TinM, 
Stiebel.  Pf  =  p.  pp:  Ä'op  ,  Top,  Krappe! . 
Diese  Falle  schfinen  über  schou  ,  wie  alte 
Beate  eines  nd.  Conaonantenstandes,  da  zu 
stehen,  ohne  dnrcbgreifende  und  gesetz- 
mlsaige  Anwendung.  Merkwürdig  ist  die 
Erweichung  des  /*,  v  in  10  in  jenen  Orten, 
WO  19  !•  4  rerwaadelt  wird.  Äbaliebaa  fio« 
det  Sick  aar  lai  CiadkrisehaM.  In  dieter 
Mundiirt  laulel  inhil.  v  —  w,  C  W.  S.  43.  nies 
ist  aber  sehr  unbesUmoit  ausgedrückt,  deoo 
dia  Orvnt«  swlicfcea  nbd.  v  and  f  ist  aidrt 
finni  1  Iii  i  ifleti  Wss.  dieselbe.  Aber  daa 
CW.  ««beidet  zwischen  v  und  t  oft  der  Art, 
daM  na  wadar  di«  alid.  «o«h  die  nbd. 
8dir«ibnf  Aoftlinio^  gibt  801.  B.  ia  dar 


EinleituDf,'  S.  42  ruinf ,  Im  Wth.  S.  118 
faint.  Es  scheint,  das»  Schmelier ,  der  ja 
immer  so  trea  aad  gawlasattbafl  %n  verfiib- 
ren  pfleg^te,  (ibemll  f  oder  v  scbrieh  ,  wie 
•r  es  in  den  Quellen  (lieiu  (Jitt^chismus 
166S,  Marco  Paaao«  den  AnfseicbnuBgaa 
aus  verschiedenen  ^psphriebeucn  IM-edigtea« 
deu  Catechismeu  vun  läl3  und  1843)  ror- 
fand;  eine  Bemerkung,  die  ich  dem  k.  Uath 
Harra  J.  Bargaaon  sa  danken  habe.  Ich 
Mlbst  baaitsaaerdea  Catechismns  von  1842, 
in  welrheiu  anitiutend  in  deuUchcn  Wör- 
tern Überali  v  steht.  Auilllig  ist  in  diesem 
Seita  16  i  finneyhe  kut  mit  f,  was  jedeeb 
aus  mhd.  phinne  oder  pfinnc  ,  wie  ßnkestak 
(S.  37)  «US  m\ii,  pki»f€*tae  f  pßngestac  zu 
•rküraa  eabi  «M.  DIaa  aprichl  alw  llr 
die  Regel  CW.  118:  dass  das  deutsche  f 
(freilich  nur  anlautend,  wo  es  nie  gleich 
goth.  p  steht ,  denn  letzteres  ist  Im  Aalaat 
nhd.  |>r,  cimlir.  f)  in  den  Vit  communi 
durchaus  wie  v  gesprocbeu  wird;  ßnnen 
8.  43,  Nr.  42  statt  Vinnen  (d.  i.  finden)  ist 
wohl  ein  bei  der  Correctur  iibersehener 
Satsfisbler.  Ober  die  XIII  communi,  die 
„meist  noch  das  deutsche  f"  bewahren, 
scheine«  dia  erreichbaren  Queilea  keine 
genügead«  Aaskaaft  gegeben  iv  beben. 
\Va<t  unsere  Minul  irti  n  anlangt,  so  »cheint 
ia  Blattfuss,  Krickehiy,  Neekai,  Pilsen 
jedes  f,  V  dem  w  gesrtchea  sn  teln,  anf 
den  Dörfern  und  in  den  Gründen  />M[rt  sich 
schon  f.  In  alter  Zeit  scheint  das  w  für  v 
selbst  In  Leutoeban  mo6k  ibüeh  gewesen  sn 
sein.  Bei^ipiele  s.  unter  W.  —  Über  das 
luhd.  V  siehe  Gr.  gr.  1^,  399  f.  Hahn  mhd. 
Gramm.  I,  29.  —  Aa  eiin  ii  hörbaren  wirk« 
lieben  Unterschied  zwischen  f  und  v ,  d.h. 
gothisch  p  und  f  (z.  B.  goth.  halp,  vuif)y 
der  sich  in  unseren  Mundarten  bewahrt 
babea  sollte,  glaube  ieb  nicU.  BinHaflea 
des  rvor  fl,  A  (I,  r)  wie  im  Hbd.  biba  iek 
nicht  '.v     I  ^'''iioiiinien. 

T»- 1  rrr-,  R.  II,  235. 

Plaeftultgimt  Schnnpftnch.  BiaipL  148, 
vgl.  Welnh.  in. 

fklien,  fohcHy  fa'a,  fo'n  t  fangen.  Und 
der  als«  ntti9  <msr  —  diss  «r  dem  ^rifan  ir 
huz  nicht  tjrrJrhfn  mar,  $0  eslba  4»  Üe 
gröfen  fahen.  Wiik.  3|. 

ifageheien,  s.  heien« 

•Faige,  Walffr«*  die :  ficus. 
Waigen,  Zucke,  MandtUcern^ 
Emen  dri  klün  Demdl*  §em,  P.  vgl, 
wthct  ri»  mmtdidlurm 
vehtet  in  dtm  lande  fern, 
Mai   !  n.  WIur.  Ben.  Müll.  I,  800 1>. 

fakelns  prügeln,  Q.  II,  349,  vgl. 
waeM»,  Sebaiell.  IV,  9. 

Fall,  .1.  .  ;ii  Anfnll:  Antheil.  Wilk. 
224,  noch  jetzt  gelirüuchlich,  vgl.Scbaell. 
1,  »21.  terfSUem,  fein  Rind)  viartMlaa.  0.  ü. 
301. 

•vaniclitcn,  s.  nech. 
rmtf  flurt  ror,  für.  Doch  alln  Be^ttt 
/hreiMf  IVaiHi,G.  Iv  186.  derf^i 
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daror.  G.  1,  155.  PU  (Frauen,  di«)  nivA, 
wem  4t  4tr  Matm  «m«  kdnt  9ttk  ierftt 

fifnkUn  uU  wenn»  heiat.  G.  f,  ISA» 

fkrtt  1.  louitr*  0.  D,  149.  /bHSmi :  im 

mutt  holt  fartrrn  pfavdern  .'  du  tust  hob 
fitrtfrn  tiirich.  Hr.  146.  2,  Ferner  :  fort  mer 
hall  vir  das  zu  einem  rechten.  Willi. 8. 221« 
223,  13.  Simpl.  S.  50  sagt :  legte  von  mei- 
nen Saehen  zu  untertt  einem  ein  Bueh^  dem 
mndem  ein  Hemd  und  so  forten  etwa*  hin' 
e(m;  dmiHUeHeieklerioiekmeitmmnmdcr, 

FttMl,  derf ;  8ti«r,  puebt  iieh :  ver- 
rn'  hr.  ri.  vom  Vifb,  hesondftr»  vntn  Schwein. 
Br.  I,  146,  G.  1, 144,  rgl.  Gr.  f^t.  Ii,  53. 

flilMtelat  Tau  Blnwidieln  dm  Khi* 
de«  in  WickeUnn  Irr,  G.  1, 135.  gefeis 
G.  I,  158 ,  «.  uut«r  Poppe ,  vgl.  Wrinti. 

•ftittt  Ml.  n.  II,  233. 

Vaalbecre.  die :  VogeU>«ere,  «orbun 
ttciparla.  Fauiberbtm,  O.  D,Mi,  taU 
•teilt  aus  Vogethrre  f 

Faxea,  die,  pl. :  SpiMe.  Der  Faxen- 
mteker,  340,  kommt  ia  mehreren 

llaniaHaa  ror,  vgl.  FronoMaa  11»  341>  Qr, 
gr.  in,  SM. 

*  rechtem  bi>itp)n(  alebt  aor  voa 
fiaadwerluharacheo.  R.  II,  SM. 

reha*«  die:  leiehtfertlgea  Frtaea- 
aimmer,  G.  II,  349,  sonst  die  Ilülne  des 
fiaratenkoras,  dcrCraabaln,  vgl.  Gr.  gr.  H, 
S2>  aiid.ti«f«>  eiabr.  mm,  iDlMl.Wi«  u.  a.  & 

Fol .  die  F««.  L>  88  o*  a.,  aoHt  wähl 

sieht  populär? 

Veigel,  Feifei,  dia»  pL:  T8gtl.  6.1, 
ISS,  Fanlbeere. 

*  fciyen  in :  aiafeiff^n.  sich  :  hcteliei- 
attn.  i*.  vffl.  Schm.  I,  51.'k 

Feld,  den  1.  eia  Tbeil  des  Bogens 
aa  Ws^'enrade,  %.  die  kArlaontalo  Latte  am 
Zaon.  (,   1!.  :iOI.  für  /;•///-•  f.  nthd.  vchjr? 

fendea  t  Gndeo.  Er  feudi  den  Bäteck 
em  der  JMHe.  L.  ^  t.  fBoBMi* 

fpndern  in  ahfrndern  :  schollen.  G.  I, 
142.  Einen  fendern  :  fortjagea  i  abfenderm; 
■bwaiaaa^O.  D,  849.  aiab.  fengttm. 

Teraadern,  sich:  heiraten.  ^  änrirrn. 

¥«rdäehtni«a  I  Verdackt.Thui-nsst  b. 

188. 

Fer«B«  die  r^Füren").  der  Au*- 

apracbe  geschrieben  f.  Foren :  Forc  ,  d.  i. 
Poralle,  Br.  I48>  Arn  Fiech  hUneatkn  nen- 
nen die  Liptauer  auf  deutech  Lache- foren. 
Mag.  II.  32.  Daselbst  wird  bestritten ,  data 
die  Wag  Lachse  fiihre;  was  man  dafür  bült 
M  „£«eA4/brea.*'  aieb.  firem  SehuU.  35. 

f^reklMaaelivri  Die  Sp»er  wärden 
fo:i  fJri,  n'.i-ri:  ;:■;:■:-!.  /  pi'tznnhinet  ferckle- 
macher ,  weil  tie  gar  gerne  ^anfercklen 
ipeitm.  StnpL  bat  Wngaar  818. 

verkfimiurmt  Tersilb^rn.  „vprlti5m- 
meln".  Ist  mir  nur  im  Seh.  St.  186,  3G  be« 
gegaat:  M»d  wU  der  rütttr  da»  pfkut  alr 
löten  ,  9o  tot  rr  f  der  pfünder)  mit  de» 
riehter»  veieeen  und  der  geeeUteornen  dag 


pfuU  verkümmern  und  in  auf  die  naehfart 
kbnMi9eit,  Tgl.  SahiB.  II,  888  f. 

verreowst  ▼crrMFWif  a.rMdMas 
rayea. 

VMWMtort*  s.  Boat. 

Ternehamerlert ;  1 .  Lordirt,  2.  rcr- 
licbt.  Br.  ISö.  In  erster  üedeatung  tou 
FranzAsischea  gb— rwar,  ia  lalatarar  aa 
eharmer  f 

▼eratellMi,  Taratolllcii,  a.  atel- 

Ir  II  ■ 

T«rwellera,  a.  welleva» 

▼erwfauicrt«  a.  artauMtB, 

ferwohrt  s.  wahr. 

▼enl»  f.  v£ilt  voU.  L.  80. 

tekMt  .haaaa  aitt  dar  Raiha*.  Kla- 
darapmrh  -.  r;  r,  too,  vgl.  Waiah.  88.  Dan 
Wart  ist  weil  \  erbreitet. 

•Vieli,  daai  Viah.  MU^Mb*.  Waft- 
nachtsp.  404. 

fidera,  sich:  beeilen.  ^(;ieichs.iiti  flie- 
gen-? C.I,  144.  eilen:  fleder  dich,  Br. 
136,  auch  sehiesisch  Holtei  Seite  90:  yth 
fix  ei  de  Sftit  nei,  Spille,  und  feedre  dick 
a^d*'!'  fi  FUr  fördern. 

Viertel,  das:  «iae  Abtbailaag  der 
Scbenaa.  O.  II,  315,  8«bni.  I,  688.  «PlaU 
in  der  Scheune  au  ebener  Erde  mit  (ieli^ern, 
wohin  man  die  eingebrachten  Garben  legt» 
ble  sie  gedroaeboa  wardoa.* 

t!i,  »will  xie\i*e9ttwO0ektmiaks 
es  düokt  mir  viel.  P. 

^bi^;  ßmmi  M.  *fMribtef  f8af,  fiaD». 

Kor. 

firn,fern,rörnt,  vürni^t  im  verflos- 
senen Jahr ,  neulich.  —  Der  Weingarten 
wäre  vörnt  erfroren.  Siiiipl.  ißO.  Denkst 
du  nicht  mehr  »H  S  vornige  f  wie  tcir  dich 
tvegen  —  de»  Stehlen*  abgestraft  f  Simpl.  14. 
I0«f  <  mir  ai€r  eekom  edrael  oea  XaeAiart- 

leuten  geraten  worden  die  timifem 

Proceduren.  Simpl.  14.  Weinh.  19  bal/SrCr« 
fmrUifirtemt  vgL  8ebm.  i,  504. 

▼triartlebii  aaaiathig,  waaderiieb, 

possiiM  lirli.  Dax  Volk  (in  d.Zips)  braucht  hö/f- 
Uche  deuteche  titten;  teU»  männer  gehen 
deafaeb,  teU»  nw§rieeit,  teüe  hetb  detdIaA 
und  h"l^>  'n'qrh-i'h  .  SO  t-isierlich  heraus- 
kommt.  Siinpl.  GO  emeodirt  nach  Analecta 
Scep.  II,  314. 

riMctiham,  s.  Ham. 

Fitzladen,  der:  gezwuat«^  Faden, 
womit  das  Garn  beim  Haspeln  in  die  klala» 
sten  Widchen  (Gebinde)  von  30  Fiden  ge- 
bunden wird.  G.  II,  301.  Schwäbisch  fstcr, 
r.  sehiesisch  ist  die  Bedentung  aiebl  aabr 
ao  beatioHBt.  a.  We|ab.  8i. 

FitMpileil,  der;  Weiba.  419. 

je(U  will  ich  .lyannrn  meint     Hr'/i  n 
du  must  mir  wie  ein  Schwein  verrogem. 
Schup  dengeil  Ttbedtt  kaei  dm  keim  aa 
schnp  .  trei.iii  wds?  (der  Tod  geht  iurü,  k 
und  zielt  mit  dem  Fitxepfeil).  Sehiesisch 
m*pftU,  Frütekepfm,  PiteekeiikMaiah. 

22.  ba!r.  Pfilitchrpfeil :  Pf.  H  MIM BeMatiai» 
ScbroelL  1,  320^  Tgl.  Fletee/te. 
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■Mkmvt  1.  ledere,  «.wrairMhrejiL 

G.  n,34g.  nd.|bwAwnl,  ßMdtgrm,  kr.  W.  I, 
403,  429. 

Wtmmm^  der:  dan  ilhePlebeb  eeliea 

der  Seliulter  des  Ochsen,  G.  II.  SOI.  „/Vr 
Ftähm :  die  weiclie  Haet,  welche  den  Bauch 
des  RindTielit  mit  denBieleraebeDkeltt  ver- 
bindet", führt  als  wr<iterw^ldi8ch  tl  Weinh. 
ZI,  Tpl.  auch  StiildtT  I.  MQ. 

flaminch  t  scliadenfroh ,  G.  II,  349, 
vgl.  Weinli.  21.  AV«  Flämxrhrr :  ein  lihli- 
ger,  soh:uleiifi  olier  .Maa».  G.  Li,  34U. 

•WiANch.  ,1hs  FieUeb.  P.  icUei. 
ndteh.  Weijih.  Dial.  28. 

VlMAr*  der ;  das  Rolz,  d^see  Patern 
sehr  p«>krürmiit  sind.  <j.  II,  ^01.  Sunst 
der  FUdtr  bei  den  Tischlern  der  Durrh- 
eebaltt  dinea  Bolskeelcn,  der  ein  ge- 
flammte« Aussehen  bat,  weil  die  Fasern 
mnregelmisaig,  flammenfßnuig  und  stark 
irekraaal  nee  einander  lenfen.  Sebm.  I,  BW 
führt  an  aus  Schön Ifilor's  f'rnni|)tiiiriijin 
von  iC16:  Fladerbaum^  t'tadtrhotz ;  scheint 
jedoch  das  Wort  aus  den  lebendigen  Ge* 
brauch  n'chf  711  keiinon.  In  iler  S'-liweii 
heisst  fiadcru:  hell  aufludern.  ütalU.  I, 
37.i.  e«d  MheinI  ed.  vgl.  Weifend  I, 

•tftttM,  flAlMt  laufen.  R.  II,  2^2, 
EU  flattern  f  matUr^U»,  da«:  de»  Band. 
G.  1,  144. 

PleeHt«  die :  der  geflochtene  Wngen- 
kori>.  G.  II,  30 1.  Weigaud  348. 

Fteek,  deri  in  Mofitck,  lUtilleck, 
(e.  d.i.  «ee  Ruckenarl.  Q.  B,  300. 

ll^y en.  uu.-pfjcu  ,  autfltigen:  iiui- 
apöklen.  6.  II,  349,  Br.  143.  mhd.  vl^e. 
Bca.  Mull,  in,  MS. 

flelehen,  sich:  fluchten.  G.  II,  297. 
Tgl.  mhd.  vlahen.  Ben.  Müll.  III,  335. 

fleMern«  Wind  machen,  (ickeln,  G.  t, 
144,  flnltern,  schies. /Tacfrrn ,  flndern, 
Weiuh.  il,  plettem,  Schm.  I,  Ö39,  ße' 
dem,  583.  Daher  Fledermaus :  Tespertilio, 
das  die  Zi^ser  Mundart  nateraekflidel  von 
Kleltermaus,  s.  ÄctterB. 

flender, Flerren,  der:  fiii  grosses 
Siikrk,  £.  B.  Fleiach,  G.  il,  301,  rgl.  die 
fUrr,  FlärreH,  Schm.  I,  890.  br.  W.  I,  403, 
41t. 

Fletachef  die ;  1.  «unzeilige  Schote", 
■.KbltMke»  2.  verf  cktlicber  Pfame  für  eie 

junges  Fraoenximmer,  (J.  II.  340,  SrlnvüUe- 
ria,  fir.  146,  bei  Schm.  1,  504  bedeutet 
FUtweke:  Fligel  (damit  verwaadt),  nd. 
r/jf  v  Pfeil  und  Fitrepfi^il,  -i.  d.,  im  wohl- 
«oUentJen  Scherz  jun<;u5  Mädchen,  br. 
W.  1,  424.  >~  FUuckehen:  vier eokige  Teig- 
iaeken,  r,  11.  301. 

Settern:  rlatteru.  G.  U,  297. 
der  fieuert  en  de  tofi  und  ylutzt 
ah  wie  wenn  »ich  e  Sternchen  putzt. 
sc.  der  mit  l'uUfr  in  die  Luft  gesprengte 
Stein.  L.  88  f .  —  FUttermaut,  die:  der 
Schmetterling ;  neben  Fledemau»«  reeper' 
tUio,  G.  I,  144,  vgl.  oben  flHifrn, 


■leiren  t  tuareilen  flrt  IMIeai  4triai 

geflogen,  d.  i.  gt'failcii  n  II,  349. 

FlladAri  der:  das  tioldblfitiehea. 
e.  n,  SOI.  Dereelbe  eehrelbi  d^  PUnStir* 

ehm.  nd.  Tg-I.  br.  W.  I,  421. 

Flitt,  den  Schnepper,  Aderla.tswerk- 
seag,  G.  1,  144,  schlesiscb:  die  flitte, 
Flete,  Weiiih  22,  f.  urisch:  Alt  Ftier :  „die 
Fliete  oder  das  Lnüseisen  der  Veterinäre, 
Wasenroeistoretc."  Schm.  1,590  f.  die/fie» 
den.  ahd.  („a.  Sp.") #<«Mma.*  pkieiftotaM». 
Schm.  I, 

Fliu  fu,  Floir>*  der:  Flachs.  Ein  Däu«- 
ten  Fhgt:  Bund  Flach«.  0.  U,  300,  Br.  144. 

Ploh,  die:  1.  der  Ffob,  9.  ein  voa 
dem  Pinke  s.  d.  vcrscliiedeiiesi  Spielzeug. 
Das  Wort  i»t  in  der  Zip«  allgemein  weiblich, 
wie  bei  Ulr.  Boaer  ZLVUI,  eea  torAto» 
und  V'">  '!'r  ß.:.  v,r  ^r.  III,  868w 

•flotten,  s.  flattaa* 

fl«Vl  t  eegleieb ;  flug*  wer  nen  gan* 
der  K'opp  verreckt.  L.  28,  G.  I,  144,  bei 
Br.  14t>  soll  es  bedeuten:  geh  augenbUck- 
Ueb  *wfugMP. 

*  rodan  t  bitten.  R.  U,  2Ai,  ferdars. 
VotUumpf,  s.  aumpf. 

„von  neben t  nelipn  dem  Pferd» 
welches  am  Lenkseil  gebt".  G.  U,  31S. 

*f8nnent  finden.  R.  elmbr.  «Ataea. 

Vormund«  der:  »Sprcchar  einer  Bf  r* 
gergemeiade".  0.  U,  364. 

Vorreikti,  :  MBb. 

*  VAt«.  d'i:  Tal^r.  R.  R.  235. 

Fot,  »Wdts»  die:  vnlra.  P.  achlee. 
FHte,  Fatte,  Weiah.  U,  nd.  AMe  br.  W.  i, 
444. 

FrAa,  die  Pallsucht.  Me  Fra$  hält  ihn, 

0.  n,  840.  Soaat  die  Freies  ,  Fr«9e ,  eine 
Kinderkrankheit,  Wi  ititi.  23,  in  ohigor  Be- 
deutung aber  auch  in  huiero.  Scbiu.  I,  617: 
Frais  2. 

„Frate  (f.  FrAi),  die:  l.Iiiahraog  ge- 
früsiiger  Thiere",  2.  das  Gelbe  aa  der 
Schnabelwurzel  junger  Vög^e!,  G.  II,  349. 
Zu  fräx  »In.,  freue  alf.  ?  a.  d.  folg,  Werl. 
fra-ten :  ätxeu ,  füttera.  0.  II,  840. 

Fratze,  die:  Schm iih wort  fiir  Kinder, 
G.  II,  349.  Nebenform  für  Free*«,  at.  t 
Weiah.  28?  —  Soaat  der  fnOz  ia  dieaeai 
Sinne  \u  \n  adie  Fratte :  vnitus.  -  *Frr<zal, 
das:  kleine  Kind.  Hc'c  zuie  nach  Uetibf 
Main  PMud  iU  Helft.  Weibn.  30?. 

*  freimarkten,  *.  Markt. 
Oemdeni     heiraten.  Müuicbwiseu 

vaterl.Blktt.  1819,  Seite  M.  in  die  Fremde 
/ ; <  ^  p n .  vgl.  ancb eerändentf  rrengderm aater 
ündern. 

freisrn.  in:  ^♦elnflreeaen  l  an  sich 
rei.ssen"  ?  R.  II.  236.  MfAUfrceeene,  für  alte 
Jungfer,  ü.  II,  346.  —  Prtt^retay  de« :  der 
Teller.  Ein  berühmtes  Wort ,  du»  den  Kri- 
ckehaiern  aafjgebfirdet  wird,  Bei  11,  306; 
dißcile  est ,  eUeaiai  adlentiacime  loqnentee 

1.  udias,  iiiten;-.'re  quid  siM  \elint;  nt  con- 
jectatiooe  opus  sit,  hia,  qui  barritus  eorum 
lawafi  «uat ,  quölle«  eeroio  cnn  U«  eoofe- 
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rendiiis  psf.  Sir  rochlear  Ipsis  est:  Scftna- 
MszUölttai;  tliscat:  Freixbretai  ut  aiia 
teeMHHw,  vgl.  KMbelttWM  GMelu'clit«  der 
un^r.  Bergstädte,  Schemnitt  18S3,  18^^. 
Mein«'  Besprechung  Wiener  Bllll.  f.  Lit.  et 
Xun^t  18a4,  Nr.  S2,  und  185S,  Nr.  S3.  — 
Beide  Wörter  werden  wieder  «ngefTibrt  als 
krickehajitchron  IpolyiinWoirs  mjth  Zeit- 
»clir.  I.  'itil  tt.  a.  f.  Frettbretal  and  Fre»x- 
hötttU »tnA,  wie  mir  K.  schreibt,  in  Krickebai 
and  der  Umgegend  unbekannt.  Hingegen 
heisst  eine  Art  spit7.;{;i'r  hölzerner  I^ölTel 
Sekttvbilö/fei (-leffel?),  im  (ie^eoaaU  lO  käü- 
tethUt  Löfft  (ranil«r  LöCTei).  <)er«n  «Feh  imi- 
vti  in  die  Mniiner  bedienen.  „AVi  /  rV'  hei 
uns  Schttüb  (Scheibe^  ist  ein  bölxeruer 
Teller  sam  ZendmtMMi  im  Fl«beke**, 
Tgl.  Sehm.  I>  270.  AtftfvMMi;  kÖlMiiier 
Teller. 

fVetaeheln  t  auf  demMarkt  verkaufen ; 

Freturhh  rin,  die  Höckerin,  0.  H,  341».  l'r- 
sprüiigl.  Iiedeulet /rärtcAWn  wohl  fragen  und 
wlonert  un  freiaehen  ,  das  wie  das  in  Wien 
noch  fiblicheWort  Fratjner,  Fragnerin  schon 
im  Oftier  Stadtrecht  Nr.  154, 155,  \9>0pfrag- 
nrr  nicht  gans  xu  fragen  stimmt;  vgl. 
Schill.  1,806.  Jedoch  gebraucht  der  Schwei- 
mer  des  Wort  frSgeht  Ihntfcb  wie  der  Beler 
fräUekeln,  Stald.  I,  393.  Fromm.  Zeitschr. 
U,  S43  hat  die  FritUehei  der  Mnod. 

FrM»  der  t  Zaen  ,  OreecwaB »  «der 
Planken",  s.  d.  C.  !,  I.IO,  H,  301.  firxd^n, 
einfi-iden:  „rerliieten* ,  ».  B.  die  Weide, 
WiMiuig:  „FHedfeld,  PHedwatd'*,  6.  II, 
301,  sieheiihiirg.  heiszt  der  Friddnti  pas 
und  ^eia  l'liinkeit",  Mag.  I,  267,  Tgl. 
Schm.  I,  603. 

•fHloMki  freüich.  U.  b^d.  24»  rgl. 
-lieh. 

•  fH«s«ii(8pr.rrben),ei/V«ti«f,^c/W<'- 
teH,  es  gefreutt :  frieree  ,  gcfriereo  »  e«  ge- 
friert, R.  n,  236.  *frai$fm  P.  •1i%%FHe«en  : 

Fieher,  H.  II.  237.  Die  uUe  Form  mit  #  für 
r  ia  vielen  Mundarten,  vgl.  Weinh.  23,  Kab- 
Ifndeben,  derfHge,  Meinerl  >89.  S93,  aie- 
Iienli.  fräsen,  fiaxrn.  Map.  f.  2(i7,  eiinhr 
vrUen  und  gapriren  f  gatriarUf  C.  Wtb. 
m(l84). 

„flrohn"  (  -  \rf>n) :  voran  ;  tu  eron  in 
vorhinein,  vorati,  U.  II,  299,  cimbr.  rran, 
warn,  WIb.  122. 

•wr6«chen:  forschen.  P.  6  =  ei  s. 
E.  Zu  mh.l.  frcixchcu.  Ren.  Mfill.  (,  425. 

Fruchtwurm,  s.  IViirm. 

Frühling,  in  P.  ♦Wriloinff. 

Fftlseltder:  1.  Fülle  eines  Flfibnerbra- 
4ev*  O.  dgl.,  2.  niille,  im  ersten  Fülurl  »ein. 
mmgexogen,  en  oegUge,  G.  11,302,  mündl. 
die  PaUet.  —  Tgl.  Wrinh.  24.  yocah.  von 
1420,  farcinieii :  vnlsci. 

Änketn,  fenkela  t  funkeln.  Rr.  146. 
Irl»«f  der;  derVorsehab  *n  Stiefel, 
.der  nnlere  Thei!  am  Sfiefel  vom  Knrirhef 
herab",  G.  II,  302,  stebeobürg.  Vorbe»f 
WMe»,  Heg.  I,  MS,  tSl.  Tharingisch 
ftt^€n,(M»ens  verb8MeB,Tori»l««eo>  d.  (. 


S  c  h  r  5  e  r. 

stishessern ;  schlesisch  Furbaen,  plur. Weinb. 
246,  vgl.  auch  cimbr.  W.  122,  vörbea,  rir- 
ben,  ahd.  fiirban,  SchiB*  I, 

F6rmAlBt«r,  der:  Tomaad  datr 
Zunft,  G.  n,  349. 

Füre,  Fii/irr.Aie:  Pircte, Greu*  de* 
Ackers,  0,  II,  297,  nl.  roore. 

Fdsx*  der:  Fuss.  Er  kommt  auf  die 
Fine:  wird  reich,  G.  U,  349.  ffmzeln  .  tan- 
zen, springen,  G.  IT,  349.  b«rbMi  barfisn 
(siebenbSrg.  barbe»,  seble«.  Aer^,  Kerd- 
Lolimen:  barb» ;  Koburg:  barbea,  bmr- 
we»  etc.}.  vgl.  oben  borbs,  *Bl»iAeBi  BIm> 
fhM,  OrtsDame  bei  KreoiDlts.  Welhaif .  Ü. 

Fi<f;.  Ii,  iu  Beltfattt  1.  Fedcrbe«^ 
2.  Bettgewaud.  G.  I,  133,  U,  299. 

6 

isf  sii  enger  von  k  geschieden  als  d  von  I, 
'  (I:;  I.  im  Niid.  einen  Hauch  erhilt.  Dennoch 
ist  ilas  rfinriher»chw:»ukeo  in  die  andere 
J^ittuLstufe  auch  hier  u  ahrxunehmeu  in  irret, 
gauten  n.  a.  Da  ich  hier  nicht  zu  befürehtee 
hatte,  dass  der  Aufzeichner  eines  Wortes  g 
und  k  vermengen  könnte,  so  blieben  beide 
Buchstaben  jeder  an  seiner  Stelle  und  ab- 
geaondert.  Ein  Wecbael  dei  g  nit  h  echeiiit 
ia  dem  Wort«  gitaekebt  rcnruliegen.  F9r  j 
stellt  p  in  (ir/ionnea,  gerllnj  (?).  s.  J. 

taiibe»  die  :  Jiorgengabe,  O.  II,  349. 
gaben,  goben^  d(e  Braut  gSten,  d.  i.  hee eben- 
ken;  der  Braut  Murgeu  yähen:  TfVr'i  rin 
erbar  man  ein  wittiee  oder  ein  Juug/ram 
nlmpi  wtd  er  ir  morgen  gibei.  Wilk.  22S. 
Haff  ein  mark  (joldegy  die  gemargobet  wird 
teert  sei  daselbst,  öl.  vgl.  Ben.  Müller 
509». 

GnnVI,  die:  Gabel,  G.  H,  297,  ul. 
nd.  I.r.  W.  11,  476  Guffel.  —  *  Gdpel  P. 

«»iriir»  di«t  Kehle,  aar  4.  Ddrfhra» 

O.  U,  302. 

«ftll*  die:  Quelle  tai Acher,  G.  11,302, 

vgl.  w.  :,ih.  vs. 

g^alatcrii«  Schwitten,  plaudero,  6r. 
146,  <].  f,  I4S ,  voB  dem  widrigen  Rede« 

besofTeiier  Leute,  C.  II,  330  ;  1  r  fialatereTf 
daselbst  Das  Wort  gehört,  wie  es  »cbeial» 
gleich  Tsckra9»l«al«r  (e.  d.)  sv  ahd. 

dgalastrn  ,  wenn  «nrh  fli-r  7usaromenb«ag 
nicht  mehr  gefühlt  wird,  lu  jenem  ist  dae 
d  in  dem  ort  noch  erballea ,  indem  das  • 
der  zweiten  Silbe  rx\  c  geworden  i-«*  ;  in 
diesem  i»t  der  Anbut  ahgeslosr-en  ,  düs  a 
der  zweiten  Silbe  aber  rein  verblieben. 
Die  schiesisohe  Mund»rt  hat  noch  das 
Subst.  flalater  m.  in  Rolgalater:  rothhat- 
.nige  Taube,  Weinh.  25.  In  der  frSukisch- 
heonebergischen  Mundart  beiait  eiatern, 
Slachkem:  lachend  und  lustig  znaemaien- 
schnattern:  daher  gegalni  hkrr,  Frommaua 
U,  464.  Unter  ebd.  koUtar  atn. :  incaota- 
laentom ,  masx  eine  eigaathlailiche  Art 
>:MiI)erkrnftipen  Gemurmels  oder  iV'^^-  v,  r 
standen  worden  sein.  Gr.  gr.  II,  9  stellte 
ee  IQ  «ita.  gata,  singra,  vgl.  fl^a. 
II,  SO. 
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irang^en  i»t  wi«  in  derSchrifbpraebe 
KU  f/rA'i,  r/rn.  ^cta  freirorden  (si>henb^r|*. 
j/on.  imp.  gaHij,  Ma{^.  I,  'iHH)  infin.  gein; 
III.  Per»,  er  feit,  L.  imp.  ^ir»<  /  L.  3S. 
*4m  ftkl  ofdo» ,  A«r  ^ebt  tvf  da«,  4.  h. 

|f«ht  auf  d'-^  *■■«  .'iir  MisiVht    I?.  II, 

(img ,  der:  Spur  des  Wiide«:  dm 

liche  fSSngr,  so  er  tntch  he»onderf  nannte. 
aU  tro  dir  tciUm  Fferd ,  die  Bären ,  die 
tiemnen  und  ander»  TUn  ikrtm  Am§mt- 
halt  und  lAiuff,  HM  AM  diesem  See  tn  frin» 
Avn,  yftcijtcn  zu  nehmen.  Siropl.  70. 

f^annrnne,  die:  weibl.  Gans,  G.  II, 
302,  GwMlMane?  Gansinne?  Gans«  die: 
6«as;     Ckba*«,    der    Giosericb;  rgl. 

fiaatncr,  dar:  B«ikea,  worauf  die 
Wiiali— er  ralMi ,  G.  R«  102,  engl. 
fjanntre,  fr.  citciiliir;«Qi|hwi«a,Tf|.  Mhd. 

CMLr,  «er:  „a<Mvr  Oir.*  Kattllco  0. 
l,  IW»  s«  gmren  oJer  j^fir.« 

COrhe»,  die :  Hef«,  G.  n,  302,  Schm. 

H,  iMi  der  Qmrben,  MM.  rfrr  ud  diu 

gtrire.  Das  Wort  geMrt  M  gäm,  »gl. 
Uen.  Müll.  I.  Ö29  ff. 

g^ar.  meist  f/or:  gmr^'fM»  IM.  375. 
Da«  mhil.  Zeitwort :  tfarwen,  genten :  etwas 
bereiten,  sich  rösten,  anziehen,  scheint 
•riMlten  in  Gerkammer,  die:  Ssoriftei, 
Br.  147,  aie|»caMlrg.  Qtrtkmmm',  mbd. 
ftrttekmmer*;  G«iaaeli,  la  weieb«m  der 
Pri«'*t*T  sich  aiizichl.  B«-!!.  M.  I.  782.  Har- 
küuel,  der:  das  Cborbeotd,  G.  U,  302,  d.  i. 
di«  Katt«,  wdebt  van  ia  d«r  Gerkaaiaiar 
wsicht? 

ChirsiToyel,  der:  Spottaane  des 
Sparliaf«,  iar  aMb  fibartrafea  wM  umf 

die  t^hv  ierbere,  lircit«»^^  Miinilart  f namfnt- 
lith  a  tiir  e,  v^l.  Mag.  II,  i(H,  Maliter,  Lu- 
der, Mm»h.  Haar,  Schmaar,  Falz,  Fader: 
jVJtifh:  Herr.  Lehre.  I>as  o  wird,  wo  es 
laug  Ulier  wegeu  uachfwlgendeu  einfachen 
CoaaoaaDtea  gedehnt  worden  ist ,  zu  ou : 
Housen ,  Muus  eic.)  sprechende  Bevölke- 
rung des  Zipser  Oberlandes  (s.  Land), 
die  der  Durl'scruehe  und  (iniiultiersprach«- 
aich  nibeni.  Der  Zjpser  deatet  GmrMrmjt  l 
als  Vogel ,  der  Ifwrtte  frlsat,  „ditratro'jrl- 
Dialekt  ,  cf<'[  li  i-^lichsl«'  unter  allPii  in  iIimi 
l^öriem  unter  der  Tatra,  zu  Lomnitz, 
WaM4«if,  Radhaa,  Sebbgeadorf*.  Csaplo- 
wita  120.  Rumy  ziblt  ihn  dem  firfindner 
Dialekt  bei.  Hespenis  XXX,  Seite  16. 

gr&ate  ist  elae  Rnb,  die  in  dem  Jahr 
nicht  <:fkali>t  hat  nnd  iluch  nr>rfi  melk 
ist,  (•.  I,  14ui  oL  dauiil  &cbwi>t£(.-i-i!«<-h  r>//- 
ijattrn :    rrninatallen  ,    schünden,  Stald. 

I,  426 ;  gastlich :  ansebiilicb ,  wohl  ge- 
formt, daselbst,  oder  gätseh:  isscivus? 
s.  gütteh  «MvmeaMÜKi?  vgLfalrSelmaH. 
11,40, 

OftspMNA*  «eio  Romorgeist  tn  den 

T)ir;K-iii  Zi;isens*',  der  Nachts  /u  rrmle 
bemmlobt  i;aafl.  13&  a.  Hexe*  K«ajp*r. 


«iraaterierea  t  bewirtliea.  R.  II,  233. 
irfttMki  laarfrva,  tiatOcbtig,  bei 

Slalder  I,  42Ö  i^l  u rh  in  th'x  ^chlpsischcn 
Mundart  erhalten  in  GaUchrieh :  geiler 
Herl,  Wefak.  M.  Oaaa  ankeaatlfeli  gawe»- 

(Umi  ,  schcirif  ("i  mir  noch  nnjnVItnci'n  in 
TtehateUus  (s.  d.),  Ttehetst  helote  ^  indem 
es  das  aaTaralia4lidig«w«rdeae  aiM.  Wert 
{yetelÄH,  rin-v  c?t>^f>![if  t!''()pt)tr}nf  bat,  als 
das  Wort  nicht  m^hr  verstanden  wurde,  mit 
Anlehnnng  an  gStteh ,  erat  in  gafsefielit, 
gattit'heli'iit,  dann  in  TgefietMehel''^  ,  Tßchate- 
los  terwaiidelt  hat.  öd  heis^t  numlich  die 
Zeitlote ,  welcher  Name  freilich  aaeh  eine 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Obigen  bat. 
Aber  siebenbürgiseh  helstt  sie  Oadeluit, 
Mag.  I,  267,  und  dies  wird  wohl  —  getelüt, 
d.  i.  sciMualoe»  geil  (beaoadera  tob  uaaäcb- 
tigen  Praaentinifflera)  aefa.  Me  Bettioea 
heissl  n.liiitu  h  »onst:  nackende  Hore  (Ca- 
roli  Liunee  sjst.  oatarm  a  J.  Beckmeaae, 
Gotting»  I77S,  R,  ISt,  Tgl.  aackS^m.  ID, 
363  Srhnnmei  ),  weit  aie  keine IMIIer  half 
schamlos  nackt  etnbergeht. 

Gattl,  den  Ua^euer,  GSIseT  Daa 
Krickchnfcr  Lied  (ScbrSer  Weihnarhlsp. 
Seite  Ibbj  hat  ferner  noch  folgende  Verse, 
die  ich  a.  a.  O.  weggelassen  habe ,  wril  ifa 
mir  nicht  recht  ver.stündüch  sind: 
(bir  aain  die  b^rre  won  finstem  s^ern 
wreRse  und  saufe  und  xnoie  nit  ^ern) 

om  den  hjerd 
ho»  «r'e  pumt  -  lebet  (Bohneaauppa)  kk 

owgrkjert. 
der  Öpm  i*  ein  grMter  GtuU 
werft  im  a  giOt  «fiafr  Mi  AietMMf. 

der  Ofen  xleht  hinter  der  tur 
kattjer  futt,  to  geng  er  afur. 
Amt,  aib«.  gM,  gMes  ^Bbar(VW- 

r'irr''}.  dns  rnrrrhr'tici-,  der  fiTitze ,  daher 
uls  Ui-iuame  des  Oii-a«,  der  noch  ao  hänffg 
ein  (iegeaalaad  ist.  »u  den  sich  heidnische 
Erinnerungen  knüpfen,  hier  merkwürdig. 
Obige  Stelle  kuuule  uu  die  bekannten 
Fundgrabaa  I,  170  (vgl.  Diemer  2G4  f.) 
erinneret  i«  deraelben  friste (dd  Xlna  aw^oe 
ta^'e  gemowet  ia  dem  grabe)  zestArte  er 

die  helle    reate  etc.  —  —  an  der  (reihen) 

Staate  gealgt  er  aa  dem  beUe  bände ;  atoo 
hiswen  er  tm  braeh,  wU  arfcbel  leH  iai  M 

freirharh.  ich  .v  i/  er  in  hanf  mit  stner 
xeswcn  bant.  er  warf  in  an  den  belle  grünt: 
«rigilim  eitun  fteae  fal.8O0)la«tMii  MmmT; 
daz  demselben  giile  offen  ItmiMit  4b*  mute  : 
Amt  der  freialich  (al.  ubU)  haal  ailrt  geia- 
chaa  «ege  4ea  aeat  ele.  —  Vgl.  häle. 

*g>aiisrnt  hellen:  Zipser  Mundart: 
kamen.  R.  II,  237.  Scbm.  kennt ^adzra,  U, 

und  kauzem,  tuMtm,  O,  S4#,  vgl. 
Weinb.  20:  Gaute. 

rebent  gehen,  Hl.  Pers.  *geut:  gibt, 
R.n,  234,  Br.  147,  part.  prnt.  ^r^^n,  L.67. 
Soaat  ia  der  Zipe  §Ui  er  git  mer  niecht, 
die  teit  kemml  deet  umeer  grof  die  grof- 
Mchaft  auf'jeit.  Wilk.  56.  *  ben  mt"4  Be^ 
net  ZÄH  euen  geii.  Firm.  H,  öll. 
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JBte  guUn  Äbtmt  ei»  fIreUehe  Zeit 
wie  m»  der  Herr  mit  Frieden  geit. 
Weihiup.  397.  Die  Form  geit ,  die  ia  4m 
WeikoacliiMpiflleo  Gberaü  vorkommt,  ist 
Mch  in  Terschiedeneo  Mundarten  üblich. 

^(/(  /  7<  /An ;  traben",  s.  unter  notters. 

gedielg  t  „jürbe ,  geschari^ig,  iMoli- 
giebi|,     H.  3oü,  s.  teig, 

Ctediidel.  s.  cludela. 

^•iliijniaaer,  «.  daauHMni« 

ir«k»Ien,  s.  helen. 

S«heien,  irebeaen*  s.  heira« 

«•MUeha,  HItselie. 

«•htfr«  aBeil«Bt  beUife  Zeiten, 
G.  I,  145,  hohe  FMttegtt.  O.  II,  «M».  bM 
§4äiMre  xitent 

^^iShf  der  deutsche  Naiae  des  nun 
•chon   tlftvlMlMB  OrtM  Hiftto   ta  der 

LiftMk 

^•Ibert  der:  Geifer,  geibem  von 
Kindern  für  »eifern,  Br.  146.  t.  »• 

tieierei,  die,  a.  hHen. 

g-elg:en,  gralf  eai  1.  Violin  apieleo, 
2.  sudringlirh  zureden.  Einer,  der  ea  that, 
Mnt  aneh  ■pöttisch :  eine  Geige,  0.  II, SSO. 

ff«lall«acli,  s.  /,c/,. 

ff«- 1  in  der  Zipaer  Mundart  aehr  be- 
liebt; die  Vorliehp  der  Mundarten  *on 
Schlesien,  Posen  uud  der  Oberlauais  för 
Znaammenaetsungen  mit  der  PartiM  ge- 
bttnerkt  Pfeiffer  Jeroschia  XXll). 

««kehracheJ,  das:  Kehriclit.  G.II, 
t|0.  Rr.  147.  a.  ffe-. 

Gekr&udiir,  das:  aUerlei  Kraul, 
Unkraut.  0.  n,  297.  Br.  147.  a.  ff*— 

«ekiirn,  dai:  tU«rM OttlMidttfirmiit. 
G«  1, 144.  8.  ffe-. 

9«lt  gelb.  G.  I,  96.  ubd.  geU»,  mhd. 

g-  ffftwee.  Das  vr  kooiml  in  der  Zipse r 
Mnndart  nicht  zum  VnrsctoiRt  fdr  Mir; 
ancb  mhd.  nicbl  immer. 

«elcck,  daat  Oltek.  L.SS.  fi^M« . 
(«f  liekC  L.  56. 

ffvlekricbi  lecker,  nasrhhmt.  G.  Jl, 
M7.  s.  ge-. 

Gelett,  die:  ein  klnin«  kölieroea 
finttergefiias.  G.  II.  302. 

^•"»&«kt,  das:   1.  der  Vorschub  an 
den  Stiefeln.  2.  die  Hodt-»  <;  l,  iA"  i'i 
147,  Mag.  II,  4b3.   In  beiden  l.i.:di'utuujä;i'U 
MWh  siebenbfirgisch.  Mag. 268.  s.  miifuren. 

Ctemlf^Mpl,  iliis :  ein  Hntifr»  Kinder. 
G.  II,  350.  üb  dag  Micuel  für  MMdclicn. 
mieieln  aicb  unter  Mfidchen  henimtreihen, 
Bof  machen  ,  Lei  Goethe  in  den  Briefen  «n 
die  Stein  etc.  auf  einem  iiieher  gehörigen 
MadartJichen  Ausdruck  kerakfct 

Genas«  die:  Gemse.  Eine  schöne 
Schilderung  eiuer  kleUeruden  Gemse  in  den 
Hochgebirgen  der  Zips.  Simpl.  64.  Ein 
Per  Sehunken  oder  Gemssvhtdgel  ahsieden. 
Simpl.  62.  Gemekugei,  die :  Simpl.  67. 

G«BKMk,  dMi  Obst,  O.  II,  SSO,  s. 

ffeaitteiit  sieh :  knauserig  sein ,  sich 
Alton  T«mfm,  Br.  Itt,  «M.  «wM.  Hit 


anderer  Bedeatw^  M  Waiok.  ii,  vgl. 
knotxen. 

Gepl^ieh,  ds»:  uanfittea  Zeug,  L'n- 
kniut  G.  II.  3:;0.  Sollte  heiszen :  Gepäuch, 
denn  der  Vocal  ist  —  «:  bd/it  sl.  n.  lorath. 
Mist,  Kehricht,  Pfütze.  Ben.  M,  1.  78  ^.  Eiu 
echt  mitteldeiitJiches  Wort,  TgL  Gr.  WIK  8, 
201.  Weinb.  11»  bucht. 

Gepoper,  a.  Pipern. 

g-eitmchtt  ^.angeflillt'';  grpraeht 
voll,  ü.  II,  3!>0.  Sclimelier  führt  üus  einer 
(.losse  i.  des  VIII.  IX.  JahA.  (t.  Scha.  I, 
XII)  fin:  keprdihit:  itiipreisa  .  stellt 
es  zu  prägen  (I,  342)  =.  prächen,  präcken. 
Demnach  wire  gepracht  voll  =  eingedröcfct 
roll,  d.  h.  Wohl  angefeilt  und  eia^ßtkui^tL 

*  pr^Ueket  t  flach.  P. 
Geprea«!»  dns :  grunea  Wurselwerk. 

G.  II,  302  tran^poDirt  fSr  *  geiw-Jül » 
Getcürxel ?  oder  zu  Brezel? 

Gepritxel.  >l:  ^  (<<M  iimpeI,  Hausg«* 
rith.  da«  einem  Im  Wege  i-tL  G.  i, 

Ger  in  Nekker,  ».  d. 

Gerelack ,  das :  Reisig.  O.  I,  I4S. 

I^erickt :  jjerade,  grricht  tu:  g^erade 
zu.  G.  II,  3äU.  Das  geiiit.  »dr.  davon  ge- 
riehte:  geradezu,  Weink  78. 

^gprigt  schief,  z.  H.  der  Arhrr  arhrt 
gerig  (d,  i.  schief  und  spitzig)  zu-  .  Mu^'.  ü. 
48ä. 

ticrimpe'l,  da.<  :  fiertimpel.  G.  II,  3:50, 

GcrliBgr,  der:  Jährling?  eiiualiriget 
Pferd.  G.  I,  M.  vgl.  Sehn.  II,  63.  g=j 
komiit  vnr  in  gesen  ,  s.  d,  Geh^fnne*  und 
stellt  aimlng  dem  6  f ur  tr  .  v^  l.  Si  hm.  tir. 
§.  503  und  J. 

C«ern  |der]:  Zipfel  des.  Iiieides ;  ein 
gebrämter  Gern :    ein  mit  Pelz  keselatcr 
Zipfel,  Hr.  147.  siebamblnrlMk  Gvwm 
.Mag.  I,  269,  nitul  r/r'rc.  -^w  m 

Geröile,  «las:  „sit  iuli.iurru'*,  u.  II. 

.ISO. 

irerQkriirt  rnhric:  G  n,  3;;o. 

^iremklt  ruiii;;  ,  vgl.  getchmik, 
R.  II,  S3S.  •.  ff^. 

frenekekeltt  scheckig.  G.  I,  96. 
Gencklebe,  das:  Steinhaufe.  G.  II, 

350. 

*  iT^ncbBiAkt  schmackhaft.  K.II.  234. 
Gesebnicder ,  das :  der  itchoupfea. 

(i.  I,  IW» 

geeeni  'rühren,  j<*sen  ;  dergeten:  Im 
Gehrung  gehen  und  verderben.  Br.  145.  Es 
hat  »ich  das  j  ,  das  sou.n(  nur  vor  i  an  g 
wird,  wie  noeli  ^ehlcK.  (Weinh.  3S) ,  auch 
vor  e  la  g  verhörtet  oder  das  g  auch  ror  e 
erhalten.  DerGetch  :  (iischt,  Geifer.  G.II.  IM 
«ehreibt  „Gojic/it'' :  inhA. gi»t,giet^ge»chen; 
^gofichen'* :  schäumen,  geifern;  anck  ror 
Zorn.  G.  II,  3M. 

ttenpan  t  dr-r  Kamerad.  Metern  drei 
Haupträuberu  uini  ihren  Getrpanen  eckerf 
nachzufifegett.  Si m p  1 . 1  i  >  > .  v g I .  fpenan:  loaiM*, 
ahspenen :   roa  der  .Mileh  entwöhne«.  — 
Spvnne ,  Geepunei :  Milch.  Geepen :  Mitch» 

Mwf  »Wt  «•Iskawkto  in  im  A|pM 
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kildea  «ich  in  ^«spaoscbaften  von  IS  — 20 
Mano'.  Schm.  III,  567.  In  L'i)<,'ei-ii  ist  ilrr 
G«spao  eia  Voixesetzter  bei  der  Land- 
wirthackaft,  Obtrgetpan  hingegen  derober- 
•ie  politiscbe  Beamte  ia  der  GetjUMschafl. 
Dift  GttfmtcUft,  a^4auek*ft,  Grafschaft 
wm  Cofsltef  «<Mklt»ta&,  nadj.  wirme^ye. 

Ge»>v»an.st.  d  iv:  AU  nun  «frr  M  rgch 
amgifug  und  wir  zm  dem  Ktuehauer  Gal- 
fdiiii'ry  kmmm,  99xinigm  «m  vM  0M|Mhi> 
^igr  und  Irtcitche ,  trekhe  untern  Hos-iru 
Wtfkr  als  Uli»  tutazten ,  indetn  tie  ttark 
tkmauf\4en.  Simpl.  110. 

GexAlfe,  das:  FMPn ,  /\^  ^^llpn  wel- 
dMa  der  Zetlel  im  Wvbea  ziim  Kamm  ge- 
MUk  wird.  G.  II,  302.  rgl.  Weinb.  107. 

CSezinch,  CieKouch,  :  LWöir«- 
iintl  andere  rci^zeade  Tbiere,  (iezüclit; 
t.  Schimpfwort.  G.  IJ,  350.  't  Grtauch 
tehltppt  Siek  rem  Mgt  man  von  Wöiren, 
wenn  si«  aidi  ia  der  Niha'  vvo  Mrfem 
bemmacbteicben.  Br.  148,  VfL  iM. 
Hindia^alid.  ZMiiuf 

*CI««tflBrt  P.  c-  für  Cl«s«a«k.  «.d. 

g-erSfTrrfs  peiicrf.  Iii  147.  Mai^j. 
exifta  SS  gegiert«  bat  eingewirkt,  ist  aber 
wiÄl  adlMt  aat  daai  Itoataehtn  (iadam  «an 
die  Ziffern  für  Stbuörki'l ,  Verzierangen 
nabm?  Ziffer  ist  gieicbfah«  eoUebot.  Gr. 
Hytk.  SM)  harttaivekoauaaa. 

Creasofr^ne,  das:  aüaaartigaa  Lia> 
neii7.eag.  G.  II,  302. 

gtgtkiiki  ferkeln,  mit.  ciiuMn  stumpfen 
Messer  tchneiden.  G.  Ii,  ;(S0,  vgl.  ötalder 
1,  445.  gtfgen.  Die  Endung  •ain  (vgl.  ba- 
knia)  befremdet  bier. 

Wrgt  Georg.  G.  1,09,  dwratgeirg, 
Biadj.  TÖros  Gjrurko ,  eioa  Mliem«  Wefa- 
Hasche.  G.  11.297.  JwryA,  Kusch  ii ,  i  St  ult- 
reebanng  XV.  Jahrb.  a.  Ciarachku.  *Jür- 
fal  ia  SUu^ürgatf  f  a  daa  tm»  dar  Krcaiaitaar 
Gegend,  wie  es  scheint,  •tammetidea  Ual- 
aea  Stacken  bei  Kirmeaich  II,  öll. 
AAlffifyial,  atinitir§al,  ÖM  moektt  diu  do  7 
Kick»  morh  oieh,  «ldk»  moeh  nek ,  pim^p 
a  miu  do. 

Diaeer  Järgei,  den  mir  Kores  ala  Stein- 
ffeorg,  „ateinfester  Jürgc-I"  deutet  und  den 
Bübtzahi  der  Krikehaier  ucnut,  ist  eine 
mythische  Geslalt,  von  der  loh  leider  ror- 
liafig  aidita  waiter  MsuKchaa  vanaag.  — 
Dia  SeMetiar  aeaacn  den  ■faineraen  Nep- 
tun auf  Affn  .NiMunarlit  in  Brcshui  (lithd- 
jürgetu  Weinb.  28,  vgl.  Holt«!  45  Miauten 
ia  Orf  aeberg.  —  Jerotclt :  Jur^madOurge. 

drinchen,  da-«:  weililicllaa  Itamn 
Tor  dan  ersten  Jahre.  G.  I,  145. 

schein,  verhStscheln.  G.  IT.  3!)0. 

Ober  die  (sc.  Mädeheu )  sehr  vergittehtU 
werden 

dir  »ein  drrnoch  of  dhrr  Erden 
en  ormen  Mätincrn  nar  zur  Quot, 
G,  1,  158.  Ob  daa  Wort  eine  ffabaafom 
Toa  hitaeheln  ist  (Wechsel  des  h  io  p  wie 
ia  gtUtchen  f.  hutKhen).  Scbiu.  Ii,  67? 


schles.  ttkitschetn  (ij  uitd  k  sind  ia  der 
Zips  sehr  nahe,  r%\.■^(irirre^) :  begfitigea, 
schmeieh^tn  wie  eine  A'ir«eAe  (Katse).  ilol- 
tei  Seite  lu?  —   geUcbig :  verhätschidl. 
G.  II,  350.  'getwhe:  Kosewort.  Wenn  laMl 
•ia  Kind  auf  einem  Stuhl  spring««  Mnt. 
Uoppa,  Getsehe,  hopp»! 
gib  mir  .■  f  ,"  »■  Miloch 
ich  gib  dir  9Ü4U. 
Bei  dem  lelatea  Waria  habt  aian  aa  bar* 
nnler.  P.  vj^l.Wcinh.  32.  1)»^;  Wnrt  gettche 
maffülsche  ist  kftrntiscb:  Fromm.  Ii,  349. 
tirailaeht  lll,B28. 

iri*nbpn  ,  g-laubcn  ,  ylgl><«t 
glauben,  geyleiid,  part.  pass.  L.  23. 

«rl^ichi  gleichfalls:  '«  et  je  gteUk 
tuo  beif.  Kor.  37S.  In  Filsen  *gloich: 
gleich,  *gleibri$i  gleichsam.  R.  II,  287. 
Etwa  zasammeagezogaa  «aa  :  fMM  läir't ; 
gtaick  al«  wira  at  f 

CHelaMr,  dar  t  Thamairb.  it§. 

fl^InbHch  I  ülbcrn,  unwissend.  G.  I, 
145.  Ifiadardeatach  I  schleatsch  glupteki 
tadtiich.  Wafaib.  «8. 

GiGck  auf!  Sirn;  I  17,S  in  den  Krem- 
aitxar  Bergwerken :  imn  mtute  aiientfiai- 
ttfa  ttrff*  ati  artaAsa  Aaawa  adpM*  QNMir 
auf  mit  Kammer  mtd  Stiel  f  und  ihre  .<nf- 
Vfort  oder  Hauken  kietz  darauf:  das  gebe 
Gott/ 

GIuntKCh,  die:  WasserhIase.  0.  Ii. 
3^0.  glinitscheln  :  scIiKiiinen.  Hlasen  machen. 

G.  \\\ 

Gnade,  die :  Gnade  wird  gesprochen  : 
Gmde ,  Genode.  —  begenodt:  begnadigt. 
Wilk.  221 

Gode,  die:  Patbe;  GSdeken:  P*th~ 
ehan,  PaOiktad.  G.  If,  UO.  i.  Sebai.  II,  M. 

*Geit,  der,  P. 

groidein^t  goldhiltig,  golden.  Br. 
147.  Dia  Bndnag  »eMg,  eine  doppelta 

jectivbitdung  (aus  mhd.  -in  nnd  -ec  ztisan)- 
meiigeaelzt) ,  dient  zu  gruszerer  Verstür- 
kong,  Schm.  I,  70. 

C«oll«*r,  der:  Halskraprn  am  Rock, 
Hemd.  (i.  U.  2U7.  Lat.  collare,  mhd.  gallier, 
koilier,  goiUr. 

GombhMen,  die,  pl.t  Schlingen 
von  Schnüren  statt  der  Knopflöcher  an  pol- 
aischen  und  ung^rischcn  RüekM»  Bf.  147. 
Mad).  ^omiAÄt  /  ILaopfhaus. 

GoMT«  dar:  Giaserteb.  fl.  If,  SM. 
Siliotl.  _<7a«<T  ,  engl.  </a«f' '  .  \\Mr.  gander, 
plattd.  ganter,  lat.  tutter,  kanseri  fi^-*\  lat. 
oaa«,  «m^BiOe  bat  ibalieba  Forman  ar- 
zeii«:t;  franz5s.  cane,  ,  a!it  fre,emard,»l.gu- 
nör.  *GaHesm,  P.  inPresburgi  dMßönauter. 

«iTWsrat  g§  f»rar  mich  »  breaat 
mich  in  dem  Hals;  a.  d.  Drfrn.  0.  I,  145, 
siebeubürg.  gart:    bitter.  Mag.  1,  271. 

H.  53.  nOrnbarg.  gtrtigs  ranaig.  SeboMlI. 
11,72. 

Goaeh,  die  :  1.  das  Maul,  2.  die  Ohr- 
feige. i>.  I,  145.  G.  II,  350.  GAaehehen, 
L.  18,  sohlet.  ^McA« »  ad.  faafcf  ala.  vgl. 
Wetob.  il. 
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CtaM  n.  ia  Alte»f  wa$  mm  €tte  fJM: 
ledermaoa,  x.  B.  in  dem  Haute  hrh-irgt  A. 
w.m  G.g.l  G.  II,  351.  —  Gott  tfe  !  gebe 
Gott.  G.  N.  Im  Kuklindehen  Gott  gä! 
odfr  Gntf  gav  !  für  m»»inothnlli  I  Auf  liea 
Zusprucli:  (Jlütk  auf.'  Hiitw  orte l  der  Brrg^- 
maon:  dat  gebe  Gott!  Simpl.  178,  entstellt 
ia  Potz  tehi^mentl  Kor.  a.  ».  O.  Tgl.  Gr. 
Wtb.  II,  279.  Promni.  II,  502, 

Grkty  Grnaf,  der:  Graf.  L.41,  plor. 
GrSufen,  L.  50.  Gräifim,  die:  Grifla.  L.S4. 
Gr»/*,  d«r  Burggraf:  der  Sadleeiifraf  In 
der  Zips  :  ro/i  ertlen  an  hah  trtr  die  giiatlr 
und  das  recht  von  üiien  kinigen  von  Mun- 
p«rtH  «M  malbefimut  4tx  m»  Xfyutm  ktin 
man  adrr  ntemant  um  keiarrlc!  sirh  xu 
hofe  httt  zu  luden ,  tondem  er  wl  ein  recht 
mdktn  cor  de»  kimiff»  §t4f<e ,  der  bmr^§rif 
i$t  in  dem  Zip»,  nnrf  mr  rfrrn  landgrnfen  — 
— -  nach  unserem  iandrcvht  alt  wir  haben 
«en  alltr« ,  ol»  4er  fMHft  ***  vnd  als 
P3U  die  kinige  con  altera  und  bisher  brge- 
nodt  haben.  Wilk.  221.  Eine«  Enthaapteleu 
Weil)  erhilt  die  Hälfte  »eine«  Vernö^rens 
die  andere  helft  9ol  nrmen  der  imgeritche 
grift  wul  «lUM*  landgröfe,  WITk.  1«,  die 
zwen  gn'fen  31.  —  //»>rr  /.7  tiiiidtr  ricfi- 
ter  kamen  järiich  zusamen  und  wälen 
einen  grefim,  dm  betoniere  muf  einen 
fridfertigen  häuslichen  mau  gmchrn  wird. 
—  Zu  meiner  zeit  wurde  ein  tchuhmaeher 
grmf  und  bleibt  dieee  etectien  der  herren 
grafen  unter  der  hurgertehaft  der  U  etodte. 
Simpi.  72.  vgl.  äcbmell.  II,  102. 

grmflTeln  i  «ich  aus  einer  Grabe  ker- 
«MgraStlo.  r..  II.  3Si.  /II  raffen  f 

Iii  ein  y rampiger  Mann: 
der  ein  grobes  scbrnmoiigei  Gesicht  bat. 
G.  II,  3S1.  «Siebeobargisch  (bedeutet 
gr.)  grob;  sipseriscfa:  eine  Art  von  üblem 
Cmm  l.inuek  —  sauer,  xusaniinenaiebend  auf 
der  ZuiiL,'e,  »,  B.  der  Wein  »chmeckt  grent' 
pi  r         II,  4«il.  Hlagegen  Mag.  I,  269 

*  fj>i  r^'.  :  „L-Tumpig,  »(!'..  :„mo1j.  |iliirii|f. 

von  ungriscb  t  goronib«''  ?  vgl.  Schmeil. 
II,  IfOt  grSmptg  89S:  krmupig  Rftfer  I, 

Sl-  :  r/raiipig. 

g^rappelat  die  Häutle  wie  Pfoten 
gabraaebaa,  C.  II,  3S1.  doch  hat  mmn  alte- 

wege  grnppelt  und  Hi-njtrrrke  gesmchf, 
Tburt)»ub.  192,  suusl  wnhi  krabbeln,  itl. 
grobbelen,  vgl.  grippeln,  grip»,  kHbebt. 

gri^ataeheln t  mit  krummen  Rplnen, 
y,tergrättrhelt*'f  gehen,  i'.  II,  351  ,  vgl. 
8chiM  II  124  f.  Weigaod  I.  4:U. 

(rrefnen  t  weinea.  G.  I,  140,  Mag.  II, 
488.  Atfin  (wenn  das  Rind  cor  Straffe  ein- 
ge5|H  I  rt  ist)  mog  da.*  Maidehen  ranzen, 
grein  n  etc.  G.  1,  ll»8.  vgl.  Br.  W.  il, 
543. 

grro n ar :  r i n e ,  l I cli t .  /.'' i " ■  <j rrnge 
dertrogen:  leii  litcr  ertragen.  Kine  Bcleg- 
•telle  8.  unter  ßfemmnn. 

C«rt(>beii,  die,  jifiir.  :  pfbraltMie 
5peck Würfel,  G.  11,  301,  iiiederdeatsch 


Grieve ,  Greve  f.  »ebiesiaeh :  Griewe  et«, 
vgl.  Weinli.  99. 

larrippeln?  die  Erde  mit  Etwas  «^pitri^ 
gern  aufkratzen ;  auch  in  Bei^werkea. 
Gekripel,  G.  II,  351,  ni.gripen,  al.  grgpem 
m««,'  hier  zu  ilem  frequent.  gripeln  ^vwor- 
den  sein.  \'^l.  Kruioruaua  Zeit»cbf.  11, 
\^\.  grappetn,  krUteln. 

CSripa,  der:  DiebctaU;  gripaen: 
stehlen.  G.  ahd.  cripten  s.  Fromm.  II,  420. 

•eriaai  Weihn%|>.  1.-). 
Weiser  flirl:  gegrüetet  biet  du  Kindeiein, 
Bittliltiger  flfrt ;  in  Orteten  f  UH  äme  Im* 
de  lein. 

*gTAt  grau;  begron:  (d.  L  alt  ver- 
aea,  e.  6r.  WH».  1, 1909)       Ja  IMIfw 

grünt,  J  )  f-r'jr.'r  a'  h .  H.  !!,  1K  \  ;  das 
Sprichwort  wird  auch  ton  (>euer»k*h  aage- 
lUrt  fBr:  jaag  gawoliat,  all  gathaa ,  «. 

Clr4tf,  der:  Ural,  Uergiucken.  G.  II, 
331.  mhd.  grAt. 

ßrond,  der:  Gntnd,  L.  73.  Purzel- 
grund,  der:  ein  Thal.  B»  kam  auch  immer 
einer  (der  U;iiilier)  hnld  vom  Pnrzelgrund, 
bald  vom  Wolfagrund ,  der  auch  eine  Meile 
lang  und  eng,  und  referierten  denen  tfmupt- 
leulrn.  Siinpl.  IUI.  Siehe  Purze'  f;rü,,4e^ 
die:  »G^eaden,  ta  denen  Bergbau  betrie- 
ben wird«  G.  I,  S5.  Dia  Oraadeaar  Mud> 
srt  wird  gesprochen  in  SchmAlnitx,  Sto^z, 
Einsiedel  and  Scbwadter.  Zn  diesem  iHa- 
lekt  kaaa  aaeb  dia  Maadart  van  Wagen- 
drützeluni  Topachau  gererhnef  wrrrlen.  Die 
«Mundart  der  MetKenKeiftier  h>it  mit  dem 
Gründner  Dialekt  »uch  viele  ÄholielAall» 
Rani  il,  2.11.  V  mich  C.aratTOffel. 

Grondi,  der:  die  Granate.  L.  98. 

droschen  t  Unter  einem  Groschen 
verstand  maa  ia  der  Zips  ehedem  den  haU 
ben  Groschen  oder  PioHrakeu  (s.  d.)  ;  der 
ganze  Groschen  hiesz  Kaiaergronthen ,  Oit* 
ehen  («.  d.)  oder  Heunereken  (s.  d.) 

ClHiWrdlMi»  OrMdkea,  i—s  ata 
Loch  im  Brote  oder  Bochnittehen  (s.  d.), 
das  mit  Beigoaz  (s.  d.)  gefQUt  and  bei  Hocb- 
teftetebailaaan  aa  PremdaTenclilekC  wird, 
fi.  II,  302.  Br.  14«. 

CSrnlli,  die,  pl.:  KartoITeln.   G.  I, 

146. 

fiininim.  fTrumm  ,  dit«:  für  Kmme, 
Broilwi  uiue  Duher  (irümel,  Gritnel^  Gri' 
melcfien  :  1.  dat  Rrorklein,  Stückicin  Brot, 
2  kleine  Klöee,  8. e <?rmefeibea ;  «in  Wenig. 
G.  I.  140. 

/PtofA  elten  Tetkela  Sun  von  Sehlo^z 
mecht  doez  kein  Grimmelehen  Verdrot»! 
L.  60  f.  In  M8nietiwl«sen :  tfrimpele,  das  t 
Stüfklein.  Valerl.  nir.tt  ISIl,  :;6.  Nieder- 
tind.  Kruim  f.  die  Krame ,  Kruimel  n.  das 
Brfislein,  eeUeeiaeli  Gtiimp^.,  Ormmp^, 
Weinh.  81*,  neben  Itrinket .  Jirickel, 
Weinh.  IZ"»,  das  auch  für  »ein  Wenig»  an- 
gewendet wird,  wta  4«tarreldiiecli  a 

aer!  .   fr-nikisrh  -  htMMllOrglMlb  Mmfdt, 

Fromm,  ii,  74,  78. 
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•der  reich  werden.  0.  II,  331.  R.  H,  241. 
Wie  der  Hund  lieyrunt,  to  btgrout  w,  d.  i. 
Ll«>il>t  immer  derMlb«;  TM  LmtM,  dit 
faU<-h  lind  tückiüth  gvainnt  ^infl.  ("■  II.  ?>SI. 
DaMeltf«  Spricnwort  §ruQ<lneri»cb  s.  uuiisr 
§f4.  Dm  Wort  hegrumm  bc«l«otot  üi  dMi- 
•eUkca  wobl  aurwacbsen .  r^l.  Gr  Wfh.  I, 
1313  f.  Das  ganze  Sprichwort  in  der  be- 
soD<ler«a  Anwendung ,  wie  aic  ofcCtt  gfl^- 
beo  wird,  wi  niclit  gM»  klar. 

IprinMBt  «bmiMB«.  R.  II,  237. 
Der  Grunzet:  .1  ,s  T>rk«l,  R.  II,  WI,  MCh 
scebeuburgiscli  II.  ä0. 

ttraul«»  4t«:  Gi«an«,  aleb»Bb€rg. 
Araan,  Ma<r.  «69,  n.  ^. 

•«risalat  Gänacben.  KoreU. 

OrtttmMui«  4I«:  mr4*Miii«  |n«fen- 
m:  L.  —  n.  II,  302. 

(■übe*  die:  Mantel  von  grobem  Tuch, 
in  ein  Viereck  gMebnillen.  Br.  IM*  «1. 

«tteesen  s  päfmen.  P. 

^■■»'■•It  die :  Scheltwort  für  reite 
Dirnen.  G.  II,  351.  Tgl.  Weiak.  31.  Gum- 
mel,  vgl.  »ialiMb.  gmnebt:  MlMi«iak«la, 
■bd.  gamemf 

€>umpeB,  der:  der  Teicb.  Nur  kd 
Sioipl.  139.  IHete  6mmtt  fitmtn  mumehmal 
im  «Imh  obktatägmem  fltekrmehen  Ommpm 
täer  Trieh  etc.  Schm.  II.  4n  li(4t  die  AwMfi^. 

dwic«  die :  der  I^acken.  m. 

•«•mekfe«  oder  Oltrtieku  s  G«org. 
Thamswb.  199.  s.  Girfr. 

finrtel,  «Irtel,  der:  Gürtd.  L. 79. 
Ih'g  vorne/tmatea  tragen  »eiitnt  ftßrite 
fürtet,  die  andern  hurrtri-innen  nach  ver- 
mögen Spangen  tjürtei  auf  .?  finger  breiten 
»mnmet  mufyehefptet ,  iu  disen  »paaffeu  ttnd 
«ae*  «wn  teilt  eütlge$tein  gefasset,  alt 
iMHMfk  (d.  I.  Türkise),  welche  uit  gar 
zu  teuer;  Dornen  her  sind  an  den  Gürteln 
h»mdbrtit€  •UväUeriseke  tiibenu  und  ver- 
fUte  6teek,  tmeh  zum  teü  mit  Hlrkitehen 

rcrsr'tzf  ''hd  k'oinht  öfter»  riii  suhhr  tjür- 
tei auf  100  bis  200  fi.  Ich  hole  einvnata 
nmem  eim^en  (in  d«r  BeMB  Awgabe 
TfTballhornt  in  ein7.igeo)  solchen  schönen 
girtel  einem  andern  burger ^  00  von  dannen 
gezogen,  vor  ein  /Wae«  htin  aekn  geben. 
fSirapI  fi<>  f.)  \^'iL'fifr  analf'cl»  II,  815.  Im 
h.uhliiiiJ(  litu  vt  Hi  lier  (iiirtel  1817  h^^^'' 
teraltet-,  wie  Meinert  S.  397  aogibt  Im 
Tolkslied  S.  142  gehört  er  noch  zur 
Fraueotrachl;  rgl.  Weinb.  deuUche  frauen 


Cl«ax  in  Jufgusz .  das  :  aohlecbterea 
ti«r.  6.  n«  %M.  Beigosz,  die :  kalte  Schale, 
.Satice  von  Wein,  Seinnielbröseln  und  Ro- 
ainen".  G.  II,  299,  vgl.  Gruberchen. 

dM,  Guäekwt :  Ferkel, 
Eindfripriu-he,  G.  I,  Inf». 

6«t»cliet  (aiat«cliiwa§r«Bt  »■  unter 
BiUeke.  Ann.  —  Dfc  0Mfeft>  pl.  OnlMlien. 
Tkarnawk.  20J. 

enlMkmnck,  dar  Gatcckaiecker  ? 
«vMe*aM«ft  aweftr  MaM.  6.  II,  Wl. 


Bw  8pfidhr«rl  wll  wnlkl  heitMot  Gut- 
tekmtek  macht  Itettelsmk,  wie  es  in  Sehl«* 
•ba  iMick  iat.  Holtei  33.  Weioh.  63  Da* 
Mifcit  fal  «Ur  ArtidtaMdb  Laekar«i>  Onan- 
rnnodise,  nnd  ao  M  dM  9fMtmwi  var» 
atändlich. 

H 

wird  bei  den  Krickehaiern  dem  r  im  Aalavt 
•lata  VOrgeteUti  *Urechta,  hretUch,  Urod, 
hremmt  Richter,  Redlich,  Kad,  rennen. 
UbergiiuK:  in  g  iat  achon  vermaliiak  wwda« 
obes  unter  ffitteMn,  gettekig, 

■tt*  diai  Hau«  (nfed.  bonwe),  Hacke; 
auf  den  Dörfern,  G.  I,  96,  auch  in  Krioke- 
bai,  wo  da«  o»  käafig  au  a  wird  iBim. 
FAm):  HA.  ai. 

tiab«>n.  Phs  b  fallt  gern  weg;  gehdt, 
pari.  pj  «L  L.  14.  wu  hod  (II.  Per»,  pl.)  er 
(Ihr)  euer  kend.  L.  34.  Aen«  faf.  LJVI.kmt, 
Hl.  Fers.  pI.  L.  ü.'J.  Wflk.  S.  221.  hab  vir 
aber  wir  haben.  —  •  erhaben,  acbw.  trans. 
Schau,  wie  (=  obwohl)  Moiset  auch  ein 
Hirt  wor,  hat  ihn  6m  trkiit  «alar, 
Weibnap.  16  zu  heben. 

Hi^f ,  der  :  IIm^'  in  Brestenh^',  Gloaa» 
big,  Treselkiu,  JauMk^i,  Konesbiu,  Kriekd> 
big  a.  d.  Nenki^,  Sekmie<l»big.  alov.  A«^. 

«Ilntrd«  .ier  Blilzatrabl.  Filacn. 

Haldmart  (derj  odarMaaptaianB»  dia- 
aer  ffihrl  aaeh  IM  and  aiehr  Paadkaaebla. 
SIii,].l.  7.",  vf,M.  Katanake.  Das  Wort  ist 
wohl  verscliricben  für  inadj.  hadiMgj?  aio- 
vakiach:  hnjttntm,  Palkowitocb. 

llälbliu^.  das  (?)  :  der  Heller.  G.  !T, 
302.  luhd.  helbeliiw.  £iu  halber  Pfennig. 
Auch  weiten  wir  xu  etnem  reelUt»  Aalen 
das  keine  frau  nicht  zu  tedingen  huhr  vor 
einem  rechten,  die  einen  lebendigen  mann 
hat,  da»  sie  irem  wmm  wieht  mar  §ewin- 
nen  noch  variieren  mag  tttna  4r«i  Mh* 
ling.  Wilk.  3,  Seite  281. 

llalderwa» ,  Haltw«« «  dar: 
scblecbtar  Measob.  G.  i,  99.  1.  dar  von 
scMeebter  Abkaafl  Ut,  t.  waa  nieht«  taugt 
iilii  rli;nijit.  G.  II,  3S1.  In  Polischau  schme- 
cki-u  dem  ^icht  knetchen  mit  Brüua  siebt 
(vgl.  aat«r»a/te).  Daraof  aigt  JebaaaM i 
Barum,  dn  HoldrbearT  so  mogst  du  Fisch- 
leber oder  Bossertuppa  fresn.  Barth,  137. 
Beide  Wörter  acbeinea  tuaammen  sn  gehft* 
ren.  Eine  Termiithung'  Tiber  '\hr<^  Medeu- 
tung  siehe  uuter  wer,  vgl.  auch  das  fol- 
gende Wort. 

halten  t  das  ahd.  halto:  ich  halte  r!n- 
für:  •icA  halt  neeh,  halt  schbeu ;  ich  glaube 
nicht,  glaube  kaum.  H.  11,237.  AU  FQIIpar'- 
tikel,  G.  II.  351.  L,  53,  etwas  tob  dem  «dv. 
hall:  potius,  Ttelnelir,  eondern,  dasafeb 
mit  dem  vori{,'eii  oft  7.n  mischen  scheint 
(Gr.  gr.  III,  241,  obwobl  Ben.  Malier  1, 
618»  dIeTrannung  von  AaAa  aad  AallP  niclit 
rathsam  finden,  l)leihe  ich  doch  n"*  ?»  vor- 
Ifiofig  dabei)  LH  vielleicht  erhalten:  Weibnap. 
401  i  M  MaMMMilatMMIIaMqMV* 
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und  «tV  *M  klein.  —  Mun:  behaltea  (der 
Teu/«l  lUiD  Tod):  der  Leib  itt  äetn,  den 
hmlte  du  dir ,  die  Seel  iet  mtim,  die  Mt 
ich  mir.  —  Einen  auf  itr  tMr^ttm  er* 
haUtnf  Tharuswb.  193. 

•h*lt-Abi,  halt-abAat  itMilt.  R. 
II,  237,  Tgl.  das  rorige  Wort  und  unter  = 
«MT.  AnOaglieh  biell  ich  fir  dtstelbe  Wort 
«In  «ndn^,  dia  fo  derB«d«atnnir  inttlmmt. 

Es  klimmt  \<ii-  Uli  \\'eihnsp.  S.  13. 

Wei«er  Hirt:  deine  Geburt  und  Zukunft 
am*  §tr  «mI  gefSHt. 
8talilt%W  HMi  deine  nockete  n.^rt  und 
hmMmhitem  G^iUaueche 
UM  for  uMu  gefSllt. 
floldablttn.  il  r  :  Ai-v  VnnuXif?  Ich 
Umc  die  gauie  Decliaalioo  däs  scrttaamen 
WwriM  Ibigea,  wie  sie  mir  darcb  Kores 

init{r<'th(^iU  wird  :  I.  dr  fioldahi'/ta  kriecht, 
d  holdabitta  Mdd ,  '*  tmlduhitta  Ifrüt, 
II.  '«  holdubittm  Knechte  dr  k.  M.  '»  h 
HrS»,  mo  h.  Kn.  dr  h.  M.  mo  h.  Ur. 
IV.  dr  holdabiUa  Kn.  di  holdabitta  M.  't 
holdabitta  Hr.  I.  a  holdabitte  Mensch  ,  a 
hoidmbitte  Mnd,  a  hotdabitt$  Ä  (Ei).  II.  M— 
holdabitte  Menschen,  aiaur  k.  m.  otM  h. 
M.  aiat  h.  Ät.  III.  aiam  h.  M.  aianr  h.  M. 
eiam  h,  Ä.  IV.  a  holdabitte  Menschen,  « 
koMUlm  M.  m  /  ~  Möglicher 

W(  isc  t  ili  vi  i  i!piM  r>s  holhippend  ^  holhep- 
pet  oder  eine  ibuHcbe  Zya«iamen«etzuiig, 
wl«  Mkipfetidf  Mmmütemdf    Weinh.  39^ 

mit  (apprn  •  pir  hnfrfuppefer  f--  h "(tappen- 
der) witre  abu  ein  riittippiger,  tappender, 
d.  i.  plumper  Menseb.  Ti^^pei  (=  tappend)  : 
plump  bei  Schm.  I,  450.  —  Wenn 
Deatong  des  schwierigen  Wurtes  sich 
hnvOirta,  so  wlre  es  JedesfalU  doch 
TOB  4mi  TiMlierf«ka«4tti  TdU%  sn  tren- 
nen. 

Ham,  der  FIscbhnai  pfgdmetc, 

0.  II,  297,  mhil.  fifi'fu  whwvn. 

Hammler-^prucii  :  ilie:  so  nennt 
Si  m  1  73  das  Sächsisch  der  Sit*Iii-iil>iirger, 
die  alle  Deutschen,  welche  nit  nach  ihrer 
sächsischen  natürlichen  ffammler  sprach 
reden,  Moser  heisten.  Weiter  nntc» :  sie 
reden  deutsch  oder  HamnUer  Säehtitek  — 
Vgl.  mhd.  hmmete:  ich  TCntümmt«,  nd«r 
sollte  siinpl.  die  Sacbtm  «41»  AiMÜN  nbl«!- 
tea,  vgl.  Hatte. 

nuapo,  Hans  Ernestf  den  mto  Hampo 
genannt,  und  llumpo  ist  so  viel  nIt:  Ifnimri 
ist  ein  frum$ner  und  einfältiger  Man  ge- 
u>est,  dammb  ihm  der  Nume  Humpa  wit' 

1,  'u.  Tfiurnswl».  19".  20!  ,  A.h'Ii  .Irln-iib. 
finde  ich  für  Hans  Hatupu,  Schtuler  im  Muhl- 
bncker  Gtomu.  Programm  1836,  8.  35. 

Ilan,  der:  Hahn, s.  Ilunsdorf i*u/fAoAn, 
der:  ein  Kind,  du  gern  schlägt  G.  11,357, 
pisJttm,  Jr«Miif«R>,  e.  lappttV». 

Hand«  die:  Hand.  Ifentuchrn  pi.  =: 
Mdudtcken:  Bandscbube  (vgU  scbleaiscb 
AmiMtej  Mabeh  k«ndtka}.  G.  I,  IM. 
Ob  keimMt    bMch«fait  hiifctr  gabSrt 


i.^  »mmAM^.  Im  IM«-.  Br. 

■BBilMll,  dl«:  ein  kleines  Brot; 
a.  d.  Dörfern.  G.  I.  146.  Siebenbfirg.  Hastg- 
Utk,  ffr  eine  Art  Backwerk,  dnraaf  Batlnr 
«ai  Bier.  M»p.  I,  tTO.  In  Slabaaiifirgen  efa 

ILiebiiiiu"»'  .!' k  w  <  rk  nn  festlichen  T.i^en. 
ScbaUer  sur  trage  Aber  die  Ucrkaaft  der 
S««hi«a  etc.  8.  10  tcbralbt  »MUM 
(llunklii'ii)"  nnd  leitet  es  gaox  surerticbt» 
lieh  von  Anke:  Butter,  ab.  Ankelig  beiaei 
allerding«  In  der  Sebweit  aneh  Ballar 
schmerkenfl,  rnrnehmlieh  üdf!  nach  Butter 
schuieckeuil .  wenn  sie  >t!rJuiben  ist  etc. 
Stald.  I,  iUÖ.  Doch  kennt  man  in  der 
Schwei/,  ein  liiickwt-rk  dieses  Namens  niebt. 
Wie  kouimcn  uuu  die  Sachsen  dasa ,  ihr 
Backwerk  mit  diesem  alemanntecben  Worta 
xa  beacancnt  wober  4ns  A  im  Aalaatt  — 
Obwobl  feh  kein«  Haatung  dM  WbriM 
wei.ss  ,  vawst.  ich  ,  sn  \»a\;e  nicht  be.Mere 
Gründe  gegeben  werden ,  dieselbe  nbleb- 
ne«.  TrAaler  dealele  ehedem  itae  Wort 
nn«.  It.nwl  pleich,  weil  es  mif  dir  Hand 
gleich  gemacht  wird.  Halte  es  ursprüng- 
lich etwn  die  Form  einer  Baad  aad  darf 
handlich  fSr  n'ncr  hant  gretlche  gelten? 
Tgl.  mhd.  g'antlicb  u.  a.  oder  eine  ibn- 
liebe  Bildung,  wie  mbd.  manlich,  das  Ehea^ 
bild  eine«  Manne»,  die  Abbildung;  "^tnrkes 
fem.  Hierzu  alioimt  trefflich  das  weibliche 
Qeseblecht  von  Hanglich,  Uunklieh,  Honk- 
lieh,  —  Wie  dem  ancb  sei ,  so  haben  wir 
doeh  wieder  ein  Wort  tot  uns,  das  Zipsem 
und  Siebeubiirgern  gemein  ist  und  in  ober- 
deatsrben  und  mitteldeatRbca  Maadartaa 
uicbt  ffebrIaehHeb  nn  aeln  ecbniat. 
Hriri<solebeB,  s.  HeaadfllkM» 
Ilnr.  Hör,  »Hoa,  das:  Har .  •da 
hot  ffoa :  der  ii>t  auschulich ,  gibt  sich  ein 
Ansehen.  R.  0.  241. 

HarilT  für  bar!  -  links,  in  einer 
wahrscheinlich  verderbten  Stelle.  Weih« 
nschisp.  407. 

ich  weiss  mir  weder  Hund  noch  Hard 
bleib  mitsamt  dir  ein  groszhapeta  Sarr. 
Sollte  wohl  heissen :  ich  weist  mir 
Ufeder  hott  noch  har  etc.  Fuhrmaansaua- 
druck  für  rechts  und  Itnka.  Gr.gr.  III,  309  t 
v^l.  FroninKuiii  IT,  37,  225  II.  a.  Tgl.  AeOe, 
hütt,  u>ei$te,  wuitse. 

«barrat  warten.  Aarr/  htrrt  htm  i 
da  i/flt.  fluij.f  bill  i  di  inucka  .'  M.  hajd  24, 
Aorra  Stibala!  Ipolyi  a.  a.  0. 261.  Das  Wort 
Ist  ancb  in  der  Zips  für  warten  in  Oobrancb. 
G.  I,  l  in.   -I  ( iinbr.  W.  190. 

bärncben  i  .hart  macbea*,  Brot  an 
Pener.  kärschen  G.  II,  331. 

Hart,  der:  die  Schneekroste.  Gr. 
Gesch.  d.  Spr.  06.  Schm.  U,  Ul  erhUt  sieb 
in  ffcrfiaemtf,  der:  Maaer  G.  Ii,  33t,  „der 
\ame(Hartni<'ii:i!)  reicht  Ton  He«--«'!!  Jun-h 
den  Westerwald  an  den  Niederrhein  bis 
Kdip  lad  BfeM«,  Gr.  GtH*.  der 
Spr.  87. 
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hart»  *  hört,  haort,  l.  hart,  pdu- 
ItreekeUiort  iiefrorn  .  !>'  iiibröcklein-h«r(  =s 
Mkit  lurL  WeUmsp.  3»9. 2.  t,hr\  fteni««  im< 
«fe  A«rf  <Ims  ich  dtrtekroeiun  Mr.  Weih- 
MChUp.  40  t. 

■2rt»  4as:  FlMluatooftl  (  BärtcktH, 
OL  n.  SM.  *«r«£f  Tom  FIcelM,  d«r  «Im 
f«t«  Faser  h»t,  G.  II,  30? 

•Hmmmbm»,  die:  Hti»el.  P.  —  Aa< 
«iir  drei  Bmaebm**  feMbt  ff)  tte.  <*t 
achändlich  nnf  Her  Ruhltchafl  u 
Thnrotub.  lUä.  od.  «ieb.  hatJicl-. 

haamt  beiss.  R.  II,  234. 

Hattert,  d(M-:  <Iu<«Gt>f>iet,  die  Grenze. 
G.  f,  146.  in  welctus  dorfe»  kattert  dax  gt- 
foA<'/>retc.Wilk.45.  *  Batred  P.beiTliuniswh. 
193  Heuert.  Siebenbürgisoh  gleicbfaiU  Hat- 
tert. Sonst  bei  den  DenUchen  in  Unf^ern 
49r  Hotter,  wallachisch  hotAr ,  madjarisch 
«•4Ul7rüehAfl<«r««loTakiseiieA«fär.  Soboi- 
tcr  ««r  Fk«(^  M«r  diu  Herkunft  der  8««h* 
sen  tO  iTliini-i  f  an  mhd.  r'V;  / ,  üIht  hier 
haftet  im  Aoiaat  iiberall  A,  ch,  iß  der  Stamoi- 
•übe«, 

Hanbe,  die:  Haube.  Borthauhf ,  ^\\&  : 
Wioterbaube  der  Frauen.  G.  Ii ,  iiOO 
s.  Borten. 

Tiiiuer,  der  :  Hnyrr,  Thumswb.  Das 
Wort  i&i  ins  MMdjnnsche  über^cg'angen : 
hdv^r.  al.  h4v<r. 

Haap*  das  :  Haupt  in  der  Formel  zu 
Hmupen  :  in  der  Gegend  des  Kopfes.  Br.  14S. 
Haupchen ,  Haipchen  ,  das :  Kohlbaupt  (in 
PMbvr;:  A9<)G.il.  351.  *EH»p Kraul P. 
■ay,  tat,  fn  Oro»*hap :  Dickkopf  Waihntp. 
400,  rin  f/r  .  Ar  f,.r  A.t rr  WeibMp.  i%7. 
Der  Tod  sagt  sum  Teufel : 

Hapiat  mgim,  dm$  Map  iat  mein ,  iüt 

Hap  {st  mein ; 
Ufr  Ä. .  itt  dein ,  der  A  . .  irt  dein  ,  der 

A,.Ut  deim. 
Weihnnp.  41'.».  vi  tJrhm.  22.^. 

Hauptkraiikheit,  die:  das  hitzige 
rieber.  G.  II,  3S2. 

Haapttueh ,  dns:  Kopd)!!)!!«*  (ter 
Fraaen  auf  den  I)<irfern  mit  Iiis  im  die  Hüf- 
ten oiederhHiii>fn(l«>n  Fliigoiii  von  gestSrk-- 
ter  Leiawnod.  G,  II,  302.  MeipUueh :  Kopf- 
laeh  Br.  14«.  Ifiheres  iarSbtr  Mag.  11,490. 
mh<i.  hiiuhitiuooh  ist  pip-oiillirli  der  »Itc 
Audrwek  (ir  Schleier,  Weinb.:  deuUcbe 
fhisM  463,  nl.  tsl  hooMock  j«Ut  der  A««« 
drock  fSr  Nadilrnütze. 

■mUv  das :  Hnuscfien,  das  >  der  Ab- 
tritt, TRI.  meek,  O.  1,  U7,  «d.  kMem, 
sonst  Hauset,  Tgl.  Weinfi.  33.  hausen, 
Mbreien,  toben,  G.  II ,  352,  vgl.  Schm.  II, 
MS.  Mutern :  einen  an  das  Haus  gewAlwtDt 

I.  B.  durch  Wnhithnten.  0.  If,  .151. 

er  :  Sfier.  Korecz. 
Hecht  t  df»  Hechten  Tochter  ron  der 
Hermmiutmät,  Thornaw.  199.  Vgl.  ScIuntU 

II,  l4St 

•  Hedaehal,  das :  das  Ffillen.  M.  har- 
daa  M.  Ipolyi  in  WolT«  mjth.  ZeitMthr.'l, 
Ut  Mnt  M  MeAafo.  Id  MIairbwIwaa 


sali  c»  Mittvhapala  hei*«€n.  Vaterl.  Blält. 
1819,  56.  rergletchen  ist  hier  das  Ban^ 
kelem,  Hengttlein  Scbia.  II,  214.  Hient, 
Hitintel  daselbst  2t0.  Hefntt ,  Heinneiein, 
das.  2tß.  Ilängfl ,  Hein,  249,  Hont- 
tcktl,  Beintaehtki  Weiah.  U,  im  Kakllnd^ 
eben  Hmntk,  lavter  WSrIer,  dF«  fir  J>Wbit, 
/^vi /'//«»in  pebrnnrht  vv(M  <1i'ii,  mit  Jcf/t.  ron) 
verwandt  scheinen  nnd  mit  den  Kleintormen 
dar  IfanM  Brot  mi  Batas  Ma  Hfaavar» 
stand niss  rermengt  werden.  Im  Clnihr. 
Ueis£t  HiHet  ein  sehlechte«  Pferd.  CW. 
[t92J.  aitaord.  heetr.,  s.  TaohiBkorlO. 

heg*«!:  „hiikflipr.  fn'!tififn>iin'';  oto' 
heckler,  G.  Ii,  2U?.  haikel,  Jtäket,  hdktl 
Wei.ih.  S«.  haigkH,  kai§kMA  Söba.  II» 

Hafposrndor,  der:  Laote.  Di«  mef« 

ü>U>n  (L  og-ern)  führen  auch  sn  Roes  einen 
H^essdcr  od«r  Paaaeralaekao,  walebaa 
aia  de«  8atlal  an  Rani  angc^rtat.  Sfimit. 

Itt.  HckÖBter  oder  Panzert(ech  -r  iTevs^I.lio. 

Met,  die:  Hohe;  reimt  an!  ireii  ich 
geh«  L.  44.  Heek  L.  JUS. 

helbeet  trinken:  er  heiht  gerne  G. 
II,  352,  zu  heheitf  den  Bacher  hebaa?  vgL 
Weinb.  34  einaa  Babaaya  Aalm  «id  Gr. 
Wtb.  I,  664. 

beten  (ytutien  ,  ht'uen  ,  yeheuen, 
keuent) :  m-i-km,  G.  I,  14.'i;  gekmn:  rezi- 
ren,  Or.  147,  in  den  Grönden  *gekmien: 
betrugen,  R.  II,  237.  —  /M«  Gmierei:  Ver- 
drieaslichkeit,  der  Streit,  die  Verwirrung: 
aaeb4pner»<-gh«iar«if)6.U,«».  WaM 
da«  Wort  aaah  vir«  mSl  abd.  Um, 
h!je,  />>:  nobot  Vfl.  Bahn.  II,  Itt, 
Weiah.  34. 

M«liE»  tfai  Baaka,  •tefctüin»  aia- 
hegen.  G.  II,  297. 

lieimt  geheim,  0.  II,  297.  derheimi 
dab«tn,aAeAii;  aach  Hauae,  Br.  144,  eMm: 
heim.  (\.  \.  --  Ein  Welter  hei  Ta§  4M 
heimlit h <■ }  uij  bei  Hachl  G.  II,  ^52. 

Hell,  die  Hölle.  Weihnap.  IM.  Wm 
kann  Tod  oder  Hell,  Chrittut  itt  geworden 
unter  Geteti.  Im  ni.  ist  hei  f.  sawobl  ta 
Hölle,  als  auch  jeder  Schlupfwinkel ,  eine 
alte  fiOstkaminer  oder  dgl.  Nua  sind  der 
Herd  aad  der  Öfirti  und  (^urinkel  behaa«^ 
lieh  (ririinni  .MUli.  (ir^enstfinde  aber- 

gl&ubiscber  Verehrung.  Weiab.  bei  Uaapi 
Vtl,  7  vermuthet  in  den  Weirta  0^  etaa 

Rr  vnirrirr  /.,;/.        Auch  Helle  (HÖH«)  ist 

ein  Götleruanie.  Vgl.  baelet  OJeairinkaL 
Baida  Wftrlar  ▼arataigan  «teb  la  da« 
schwedischen  ufftiihäl^  (^I-  auch  Löch 
mit  Loki).  Cimhr.  beisst  heia  f.  die 
i^esaelkelte  überm  Herd.  Dies  Wort  bilt 
jedoch  Schm.  III  wobt  nü Bacbt  aa  AMkai 
Schm.  II,  166. 

hell  I  giQz  (?)  i;j  hr'IU-n  Htmfen^  0.  II, 
352,  Tgl.  Schm.  II,  172.  *K4U  Pilaaa. ^ 
Vgl.  Weigand,  I,  496. 

Hemb,  das:  Hemd.  C.  1.  96.  143,  pl. 
Immkeri  jadocb  «cbreibt  Br.  lU  »emdtl' 
I  AmmI  a»  d. 
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tari^ritbta  Mburieh  OmmM.  A«eh 
•idi. 

hmuMhelnt  artlleli  thno.  G.  II, 

3??2.  v'^'l  sohlfs  hannen:  Kimlrr  ivnrlan, 
ftchwab,  handscn  ,  beU»teu  ,  hätscheln. 
W«iiih.  SS*. 

Hennelehen ,  H&aseicheat  ein 
Bflodel  Spähoe,  Ueisfr ,  Br.  157,  v^i. 
Schal.  II,  21SI,  lolll«  '»•«>>  tii«r  an  das  gotb. 
hM»a:  nXiJI^oc,  nctipa  deBim  därfea?  rgi. 
T«eh«toeliiilerchen. 

h^r  :  schöB,  aaaber,  0.  I,  146,  daher: 
heru»ehi|f  ^  barrlicb:  e  keriuckig  Maid- 
«dhM.*  «ia  Mliton  MidchM.  tr.  146.  br. 
WIb.  II,  623. 

Hert  der:  der  mfioDl.  Vogel,  G.  U, 
SM,  im  Ruhlaadcben  Brnr,  Mcinert 

400l»  *cbies.  }!cr.  }fi-ir.  Htiir.  W  rinli.  35 

HerbHt,  <lii-  l  r  lubenernte.  Ich 

habe  oft  um  Mcolao  trst  den  Herbst  *eha 
eintun,  Simpl.  160.  *Mierbit  P.  nl.  herf- 
•tCB  ~  croteo.  Vgl.  Grimin  üesch.  d. 
8rr.  798. 

ker  inrqp«r«rm(Bbeilib  her,  herab) 
L.  9,  10,  13.  reiM;  berrin  6. 1.  155,  rau« 
G.II,  298.  h«rlBUBert  um  und  um,  Br. 
146,  wohl  IBr  hcräamcr,  d.  i.  her  um  b«r, 
ffl.  «ben  Mif,  aft.  Weiler«  Zwumea- 
••tevri;.'iii  un\>T  -posz. 

Ilerp»itk«r,  der:  Simplex  vard 
Mlbet  RMffpHker  wider  des  Brbfeted« 

8.  109.  Füichlf  dich  ftfr'ff ,  Hrrpatikrr 
tmft  ihm  einer  ungriach  au  in  deröcblacbt) 
Mir  dimff  derislkünati  tkut  dir 
niehfs  mehr.  —  Ahrr  es  gingen  mir  die 
Hanre  zu  Berge  bei  diesem  Wolfgjagen.  Ich 
tegte  meine  Pauken  in»  Gesträuch,  stieg 
ah,  den  dat  Pferd  laufen  und  dankte  Gott, 
doM*  ich  so  »icher  im  Morast  war.  S.  147: 
Mae,  Matt  Tromnler  oder  Heiw 
pmher. 

■«nr,  dert  Oen.  I,  96  eebrelbt 

XHlje!  Herr  Jesu»!  —  *hrrschen:  h-l><>n.  i 
B«  Ii,  237,  wohl  iirapr.  gut  leben  (wie  mhd. 
kifrmkmfit:  teweilett  fir  berrifebee  Leben. 
Brn  Min  T,  669»  )  acballeB  und  ^v  iir.  u, 
leben  und  «rebeo?  Zu  ke  wird  Herr  in 
Pileea  in  Aike^  jmfkes  Ababerr,  Jangberr. 

hfrKf,  ftdj. 
Kleiduug  und  liettgeicand  ein  ncUiec/ttes 

Windelein 
darin  ist  eingehüllt  das  herze  Jesulein. 
Krickehnier    Dreildiuigslied     s.  Schri'ier 
Weihnsp.  aus  Ung.  S.  155.  Siebenburgiaeli:  ! 
hirter  Vueter^  en  hert  kengd,  Ml^.  1,  £70, 
ecbon  mhd.  hirze,  abd.  hirzi. 

•  bet  in:  hos  te  hrl:  was  denn?  P.  i.u 
oibd.  tgl.  tiroUacb  äu  Fromm.  III,  329 
oder  al.  ad.  A«(  o  e«? 

BetaehrpptKchr,  die:  H»?ebultf. 
G.  I,  147.  Weil  der  Grieba  oder  BuU 
CBoliiea,  Boriea,  Botiea,  Bits)  an 
dieser  Frucht  «ehr  j»toss  ist.  hpi«t  sie 
BiiUte  oder  ad.  Butte,  Hagebutt«  Gr.  W.  U, 
860.  IhMielbo  Worl  wiH  In  •peUek»  arbel- 


toa  eeia.  Btl$eke  beaate  aaa  MmA#  too 

huschen :  1.  durifi  K  Iffr  ^i  i  l.[  ;iiint  werden, 
2.  moracb,  faul  wei  dea.  Scbm.  II,  253,  vio 
befaobea  «aa  beaeben,  eeblac^a  ete.  cob> 
standen  f^f^in.  Wenn  die  Hagebutte  xom 
Fruat  gebrannt  ist,  wird  sie  er»t  genieaabar. 
Vgl.  übrigens  auch  nl.  haughes,  he^ghetlef. 
—  Bei  Scbm.  II,  259  beU/t  <^fr  ffetsehe- 
petsch  1.  Hagebuttenmua,  i.  rohe  Hagebutte. 
Siebenliiir^i»cli  llätsehempetsch  bedeutet 
gleichCalla  Uagebuttenmus.  Mag.  I,  2ft3, 
vgl.  Butteh  ObatBoet,  Schra.  1,226?  Ein 
»njrrr.  ziiis.T  Wort  lir  dio  BiiabltMCi  liC 
l£ij^j»en  a.  d. 

Bmurt  I  dieae  (vergangene  oder  kom- 
mende) Nacht;  auf  d.  Orfin.  G.  I,  146. 
Geaeratcb  acbreibi  «war  .heut",  was  ein 
Sebraib-  oder  Draebfebler  eesa  wird.  — 
Ich  must  es  hon  rnm  Weif)  nin  h  hend.  L.  Zt, 
*heint  Nacht  Weilui»}).  ti^  vgl.  Cimbr.  W. 
haint,  Kubländchen:  heim,  &^Um.  kirnte, 
mhd.  hinaht,  hinte  eic. 

Hexen  aind  noch  hantig  unter  den 
Zipserit  und  treiben  ihren  Spuk,  beaoadara 
am  Laeia-,  lUtbariaa«  and  Andreaatag.  am 
■lleB  aad  aeoea  Cbriatabead  nebst  den  13 
Nächten  mu-h  Weihnachten.  <  >  M'lovIlMb 
fing land  uud  t'ng.  134.  e.  atrig«. 

hlMt»,  e.  Mrra. 

lllmrl  .  Hemel  ,  der  Him^l  ,  Hi- 
melbett,  das,  ii.  |,  143.  himeln,  heuUen: 
sierbea,  lebfan^nreieo  6.  I,  146,  wie  al. 
hemelen. 

•Hlaerro«,  der:  Habicht  Vateri. 
Blatter  1819.  56.  wabfnefaeiaHcb  »  B6ba«r- 

Reiher  s.  lt<  ihrr. 

Hitsche  in  »WehltMche,  d«s :  Helt- 
aeug.  die  Kisaen,  Federbetten  ;  a.  d.  brfra. 
G,  1,  145.  Schweilerisch  die  Güteche: 
1.  ein  niederes  Bettgeatell ;  Gutsehi:  Kin- 
derbett; 1.  eine  Bank  mit  einem  Polster. 
Bei  Adeluag  Uiked»ef  die;  dar  Bcbemel 
(berllaiaebr  leb  6ade  ea  aaler  mderm  in 

Kopist  !]  ':  (iedieht  der  Klopfer).  CW.  127: 
der  Giktsch :  die  Wiege.  Hingt  wohl  aaaichat 
alftbt  aaeaaimen  laJt  dem  daeeibai  citirCo« 

Gutache,  Kutsche,  Schm.  II,  87?  a.  Anmer- 
kung, aondero  mit  österreichiacb :  die 
Butachen:  Schaukel,  Tgl.  8cbm.  II,  666 

hutschen ,  2.  .Merk  würdijj  i»t  bei  diesem 
Wort  der  Wechsel  vou  g  und  rgi. 
gitscheln. 

AnmerkunfiT-  D>*'  Renennong  der 
Kutschen  scheint  von  Ungern  aussugehen, 
wie  dies  Fraososen  und  Engländer  längst 
anerkannt  haben.  Madjari»ch  beisxt  die 
Mutetet  kaesi  (spr.  kotschi),  was  so  viel 
bedeutet  ul.t  aus  Kues,  einem  Dorfe  bei 
Kaab,  aua  welchem  urkundlich  Keeter 
Wagen,  JGw«er  Roaaa,  JTerarr^ Kutaner, 
schon  I49r»  ^(tirrifer  de  Koch"  M.i-  11,  46S, 
die  unter  Matth.  Corvinua  Mode  gewordea 
eind,  beratnmaiea.  Der  dentaeh«  Aandracb 
Guischiwagen,  Gutschipferd,  wie  er  in  der 
eraten  Hüfle  dea  XVI.  Jabrbunderta  vor- 

bteoU  (TIanMObvk  hat  Mboa  6.  IfTi 

« 
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CuUekeJ,  TerrlUi  noch  «eiora  Unpruog, 

■cTii-ll    f^Ut$chr  ~  tfut\  ff    n'Ä\\^r\  ,  Mclrlirv 

leUter^  kanm  aita  Kucsi  enUtentleii  mmu 

Wort  der  Aiirathme  i'fi  miKljitriM-h.^n  vor- 
gearbeitet lind  »eineo  Kfgnfl'  als  {»uhnukeU 
wagen  im  Deutschen  oltier  bMitaial  haben. 
Keim  Volk  um  Pre«»biir5r  Ii ''ff  mim  ffi'ifif^ 
für  KuUche  livtsehen.  lliia-  aostnln  liclic 
Abhandlung  darüber  gab  ('  i>  r  ii  i  d  e  s  uu[^r. 
Magazin  I,  15  f.(i«h  Mortis  4tU)  f.),  rgLnufb 
II,  413  f.  4SI  f  43ti  f.  Iii,  iZi  t. 

k^h«  I  :  hober;  e  kteher  Mttn  hei 

■Müs,  iie:  Bdkerio,  (2.  II,  352, 
tm  al.  hokkni. 

Bofen,  diet  Hafte.  Q.1,U6,  mbd.  dm 
kmftHf.  acbles.  di«  «hnbr.  kuf^  Hüffe. 

i  ru  r.esaeblb«!  huf  f.  FroauMM  II«  S20,  al. 
tuup, 

hole,  »dv.  ,hint««rm  Ofpn ,  in  den 
bergst^UeD",  (i.  I,  14tf  8i«betibüi-gi»cU 
4er  Winkel  hint«-r  dem  Ofen  hcel  H.  58, 
?gl.    Lfier  FrommaaB  II,  S17, 

Scbm.  It.  171  s. 

hSiIng:  (^behling?):  beirolteh;  h. 
dieFtuckt  Hehmen,  Simpl.  137«  r^L  hetfeick: 
beimlirb.  Srhm.  II,  170. 

Holstern,  pL:  troekand  Kotbklam- 
pea.  G.  II,  297. 

hoppeln  I    Hnft   tnitm  bleiben. 

borken;  der  ilopplrr :  Horkci' ,  trr»<;er 
Menacb,  G.  352,  vgl.  hovar.  CW.  132  Mof- 
frr  Sdua.  II,  IM  vad  Btpfimi  KHH«? 
SAm.  11,221. 

'  Hda»  der:  Uabo,  L.Sl.  ».  auchHan, 
■nu4*rf|  jraAneate««,  dar,  t.  Ii»|MUPa. 

koppeln  t  h  tpf.  n,  G.  1,  148,  vgl. 
Weinh.  36,  nl.  At//<j'Wrii. 

höre,  igekfire  (für  heuetp  ftheurv, 
mbd.  hittre ,  grhitire) :  bea^'i^ .  lit  ilig;. 
Kommt  wohl  tiiir  vor  in  grhöre  Zriten  :  buhe 
Kestt;.-f,  (..  II.  >ieiliga  Zailaa,  G.  I, 
14$.  Vcl.  Scbm.  II,  232. 

küren,  «klenit  hören,  «ktet  hnre, 
U«ata  :  |>  irsi  du.  Kor.  37'; 

Hone,  die ,  in  FInndcrhoüe.  a.  «1. 
munenkfe^ckm*  dn«sMbfiuik(i|>iichen. 
eine  Fru<  ht .  (',.  II,  30$.  kM««»  iichi  aa- 
kJeiden,  G.  II,  302. 

kM»tt*t  rcebt»,  bei  dea  Fvbrl«aten, 
G.  I,  1  in.  \-l.  Cr.  jrr.  Ilf,  .10t)  f.  Froinriionn 
II,  37,  VVf  iiih.  37  und  oben  knrd,  m  eiter 
aalea  kütif  «e»^«e,  mUte.  /rt««  wallen  mV 
»««•r;  ^hütt,  hott,  Scktf^l"  wieder 
(anfangen).  Weihosp. 

Hotsein«  |il. :  kleine  dünne  Möhren, 
G.  II.  302.  S,  hm.  II.  2r.n  Hihrt  imii  Z.-ilwort 
an:  hämchi :  Unio  n  h:«ii{iti.'lu,  vj^L  liutieL 
gedör  rte  Hiriii-iisrhiiit tc.  Weinh.  37. 

Bouaenarehen ,  Houaenblon- 

hmkt  ein  GebSrk,  Br.  148.  Scho».  11,244, 
kennt  eine  Art  diaBCr,  iplUar  Koeh«B: 

SiUti.  d.  |.hil.-bUL  Cl.  UV.  Bd.  II.  Ua 


I         »HOA,  di«:  meratrix.  R.  II,  234. 
I        ■vterai«  pl.T  Radara,  Lnaipen,  G.  i, 

14«,  G.  II,  297.  .lucli  cimbr.  hudern. 

ka|r«ni  I  1.  kauern,  2.  cacare,  Br.  148, 
a  II.  US.  Tgl.  adid.  k«v«r,  koyrnri 
miiar,  tan.  .Mull.  I,  723. 

■wAf  der :  im  Sprtobwort,  a.  unter 
tjtit  kta^Uxemt  einen  aeblaebt  babandela, 
hnnren,  G.  II.  352.  Cher   -zfn  vgl.  Gr. 
t  gr.  II,  217  ff.  *hiindtyiiisvh :  hiindAföttiacb, 
I  hundawfitiinh  ?  Weilin. : 

Tog  und  Socht  höhn  wir  ko  Ruh 
tetzn  UMf  di*"  hundswiti»chen  Wolf 
aui/i 

Hvnadorf»  eia  deatacber  Ort  ia  der 
Zipa,  lat  Hanala  vllla.  Die  RoaneDieblaeht 

vom  Jahre  441  soll,  v»  Fröhlich  in  seinem 
Cbron.  buBg.  Scepuaieuai  nach  Bonfiniaa 
und  nteb  ihm  ab  Horlis  nagr.  Mag.  tl,  89, 

Kor.  S  245  eruihlen  («tri  \V.  (m  irnm  Hai- 
!  densage  S.  304),  dem  »rte  den  Naniea 
I  gegebea  babea  1  Ka  wird  aocb  ein  „Hnanen- 

h.iiifi'n"  jj«'/*Mr.t  ,  fiii  .Streitreld"  in  der 
.Ni«he  !>oll  aivh  ilitmuf  lit-cieht^n,  ausgegra- 

'  bene  üit  ,  römiiiche  .Münzen,  Urnen, 
hunnische  Waifen  sollen  gerunden  worden 
sein.  Andere  leiten  den  Namen  ron  dem 
Huhn  auf  dem  Kirrhthurme  her,  dem  in 

I  Loniaits  ein  flaba  gegcadberalabt.  Mag.  Ii, 

Sur. 

'           «Ilunftrück.  <l««r:   ein  Rerfrriickeii 

an  der  Donau  bei  l'ilsea.  P.  Vooi  rbei- 

aischen  Hunar9ek  dnreb  dl«  Alttrordera 

der  P't-'  Iii  r  \(  iilil  :iuf  dfiM  ti  Bcrjj  iiher- 
I  tragen,  wie  die  ijiebenbürger  in  Hermann- 
I  «ladt  giei^falla  ibrea  MwneHMt  babra,  «. 

Berg. 

Mnsehw-ay,     der:    der  fliegende 

Drarhe  ;  ein  .Meteor,  G.  I,  IM.  «Rin  büaer 
I   Oeist,  den  man  Hoxehwejf  nfniit.  ilci  in 

feuriger  Geslait  dasiii  ld  dun-h  rjiMi  Scburii- 
I   stein  briugt."  i'saitlnvivn  K,u\:l  u.  I  ngern, 

134.  Aehnlicbea  bei  WMlachen.  Seyvert 
,   reist  in  der  Walaehei  und  unterhält  sich 

mit  Hfiiu  m  .nher^'MnliiMhen  Fuhrmann  über 
I  den  Mann  im  Monde  «tc.  »Itat  aabea  wir 

etlirhe  Starae  aebieaaea  —  dietaa 

.Meteor  relAlf  mich,  unaern  gplehrlcii  Fiihr- 
,  maoB  am  ein  anderes  aa  befragen  ,  um  den 
I  fliefendem  Drmthen  niaiticb,  daa  die  Wale* 
I  ch'  M  H-xmo  nennen.  Knnm  hatto  ich  d«s 
j  Wurl  Hitmo  au»ges|iriM  iien,  »o  bezeichnete 
I  aieh  aB«er  Fuhrmiaiii  mit  dem  beil.  Kreuae 

und  senf/fe:  flott  behüte  uns,  il:^  U\  der 
I  Teufel  1  Unter  dieser  feuerspetertiha  tie- 
I  stalt  schleicht  er  sieh  durch  die  R:iiich!'iuig« 
I  in  die  Hittser,  wo  .««ich  verlieble  Weibsper- 
I  sonen  befinden.  Wenn  Sie  mir  nicht  glau- 
I   ben  wollen ,  meine  Herren ,  so  fragen  Sie 

auf  allen  walacbiacbea  Dörfern  nach,  fiber- 
>  all  werden  Sie  niehl  nur  eine  Menge  Mid- 
j  chen,  sondern  auch  manche  heln};te  Miilter 
'  Gniien,  die  sich  über  die  Besuche  des  Hismo 
I  beklagen  nad  dabei  gaai  mager,  erdftrblg 

und  iiiirrisch  iv.  r-I,  ii  "    Ungr.  \.  182 

I  bis  186.  Vgl.  hiermit  den  RariUchek  der 

18 
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J « ÜD«  Sehr S«r.  WSrtorteeb  dtor  dMtodwi  IMaitw  «te. 


SlorakcD  ,  ntia  MUr,  *.  Myth.  PnMbarg 
1S55,  S.  tO. 

Hak,  der :  der  breite  gcilitoSoinmer- 
hat.  Weberhut,  der :  Wiiit«irilNt  troa  Lamm- 
fell, G.  IT.  302.  *Huegle  kenmter  nehmen, 
Htbäv;/:-'! .  !ii  iijrn,  beUfn  und  eren.  Weihoap. 

huUchen  t  „im  Winter  lilvif  ia  und 
iM  ier  Stöbe  ireheo,  da»  Einmtr  verhul- 
teken:  e«  dadurch  auskfihlen*,  G.  II.  352, 
fgl«  Weinli.  37,  38 ;  Rutek^  Mteätr», 


kmrdy  katt. 

hfittwettdlirt  .abgeofitit  wie  eis 
Hat,  den  man  wendet"  (?!),  G.  I,  146  ,  ia 
Pressbwr^ :  Mtteinieh  :  hinÄllig,  ma^j.  kÜ- 
viny  :  iii  i-.T.  gering. 

hatzeni  einen  Hnad  ketzea«  G.  U 
146,  in  frans.  Ami  fmf  btirisdi  kmssem, 
rgl.  Schm.  II,  2S2,  mhd.  Aircm.  B«b. 
MftU.  1,  737.  nd.  kis»tnf 
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SITZUNG  VOM  2.  D£C£ME£H  18^7. 


(ielesen  t 

Uber  die  Eihnographie  Österreichs, 

Von  dem  e.  M.  f  Klherra  ?§ ■  €i«ernlg. 

leb  habe  die  Ebre,  der  philosophisch  -  bistoriscben  Ciasse  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  luerinit  die  von  der  k.k.  Oirection 
der  administratiTen  ßtetistik  herausgegebene,  Ton  mir  entworfene 
ethnographiselie  Karte  des  Kaiserstaates  sammt  den  bisher  rerOffent- 
liehten  drei  Binden  des  dieselbe  begleitenden  Teitverkes  der  Bthno- 
grapble  der  Itoterreicbisdien  Monarehie  tortulegen»  und  bitte  tun 
die  Kriaubiiiss,  diese  Vorlage  mit  einigen  vorn  wissenschafllichcn 
Standpuncte  ausgehenden  Erörterungen  und  Betrachtungen  begleiten 
zu  dürfen. 

Jede  auf  dem  Gebiete  der  geistigen  Thätigkeit  sich  entfaltende 
Unternehmung,  insbesondere  wenn  sie,  wie  die  vorliegende»  zu  ihrer 
Zoatandebringnng  ein  halbes  Menaehenalter  in  Anspruch  nahm,  hat 
ihre  Gesehiehte,  und  dieselbe  kann,  wenn  der  Gegenstand  wichtig, 
die  Bewftitignng  schwierig,  und  die  AusAhrung  dem  Gegenstande 
entsprechend  ist,  selbst  belangreiche  Momente  fUr  die  allgemeine 
Coltargesehiehte  darbieten.  Ich  begnüge  mich,  in  dieser  Beziehung 
auf  die  Von  cde  zu  der  Ethnographie,  wui  iii  die  Geschichte  der  Karte 
und  des  Werkes  in  ulls^f^meinen  Urnrissen  anpedeulet  ist,  zu  ver- 
weisen, und  nehme  mir  bios  die  Freiheit ,  den  Kingang  derselben 
hier  au  wiederholen,  weil  darin  die  Betrachtung  ausgesprochen  ist, 
welche  die  Veranlassung  au  der  Bearbeitung  des  Gegenstandes 
darbot. 
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^Der  österreichtscbe  Kaisersteat  erbllt  aein  charakteriatiadiea 
GeprSge  dureh  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  YerbSltnisse»  welche 
sicli  innerhalb  seines  weiten  Oebietes  Torfinden.  Er  bedeckt  einen 

grossen  Theil  von  Mitteleuropa  und  reicht  über  denselben  hinaus  in 
den  Sflden  und  den  Norden  unseres  Welttheils ;  von  (h  rn  südlichen 
Klima  Ragusa's  und  dem  heileren  Himmel  Nord-Italiens  bis  zu  der 
kalten  russischen  Ebene»  Ton  dem  Fiehtelgebirge  bis  zu  den  Aus- 
Iftufern  des  Bailians  amfasst  er  alle  Abstnfungen  der  Fruchtbarkeit 
und  der  Bodencaltor,  Lttnder»  reich  anlndastrie,  nnd  solche  welche 
derselben  fast  gSnzlich  entbehren»  Gebiete,  ausgestattet  mit  den 
treiriichsten  Communieationsmitteln ,  und  andere  welche  denselben 
noch  entgep;enharren ,  Milteljuinele  der  Kufist  und  Wissenschaft,  uitd 
Landstriche,  wohin  deren  belebender  Hauch  noch  nicht  gedrungen 
ist  Alle HaaptsUbDme der  BeTdlkerang Europas  begegnen  sieb  in  dem 
Umfange  des  Reiches ,  bilden  hier  compacte  Hassen,  darchdringen 
dort  in  verschiedenster  nationaler  F9rbong  einander,  und  gestalten 
sich  zu  ethnographischen  Gruppen  und  Inseln ,  welche  in  bnnteater 
Misehunf?  die  uii^end  anderswo  wieder  zu  findende  Eigenthflmlich- 
keit  des  Völkerbestandes  ?on  Österreich  ausdrücken.  Aber  nicht 
allein  die  Ydlkermischung  ist  es,  welche  diese  Eigenthflralichkeit 
begründet;  es  geschieht  dieses  hauptsichUoh  dareh  die  grossariigoi 
VerhAltnisse»  in  denen  die  HauptfOlkerttfianne  antreten  •  so  daaa  sie 
einander  durch  Zahl  nnd  innere  Kraft  der  einseinen  Völker,  sewie 
durch  die  Abstufungen  der  Cirilisation  das  Gleichgewicht  halten,  and 
in  ihrer  Vereinii?ung,  nicht  in  ihrer  Unterordnung,  die  Grundfesten 
bilden,  auf  denen  das  Staatsgebäude  ruht. 

Diese  charakteristische  Zusammensetaong  derBeroIkerung  Öster- 
reichs, welche  nicht  nmr  anf  den  Gang  und  die  Entwiekelong  der 
Geschichte  des  Staates  maassgebend  eingewirkt  hat,  sondern  auch  die 
Grundlagen  des  heutigen  Bestandes  desselben  bildet  nnd  unter  den 
natftriichen  StaatskrSften  des  Kaiserstaates  in  den  Vordergrund  tritt, 
verdient  eine  genauere  l^ntersuchung ,  weil  nur  (lurcli  die  Kciinlniss 
des  Details  der  Umfang  und  das  Gewicht  der  an  diese  Yerhäituissc 
sich  knapfenden  Thatsachen  klar  Tor  das  Auge  tritt.* 

Wie  aus  dieser  Stelle  der  Vorrede  herrorgeht,  gab  demnach 
der  Standpunct  der  höheren  Administration,  welchem  die  adninistnK 
tiTC  Statistik  vor  Allem  dienstbar  ist,  den  Anstoss  tu  der  ethnegra- 
phiscben  Darstellung  des  Kaiserstaates.   Sollte  diese  Darstellung 
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ihrem  Zwecke  entsprechea,  so  wur  Vollständigkeit  iu  der  Sammlung 
des  Material«  •  Genauigkeit  des  Details  und  CberucbkUchlLeU  der 
BebandlsBg  des  Stoffe«  eiforderUek.  AnordnuDgeo  welchen  ohne 
BeobaefctovgderRegeb  der  Wiaieaflebafl  nicht  genQgt  werden  konnte, 
b  weleber  Weise  die«  geschehen,  soll  im  Nachstehenden  erlkrtert 
werden»  wobei  es  cur  Gewinnung  einer  klaren  Einsieht  ßrderlieh 
ist,  die  Bearbeitung  der  ethnographischen  Karte  von  jener  des  ethno- 
graphischen Textworkes  zu  sondern. 

AN  im  [!t  der  vierziger  Jahre  die  Hand  an  die  Zusiunmen- 

stellung  der  Ethnographie  Österreichs  gelegt  wurde,  befand  &ich  die 
Wissenechaft  der  Ethnographie  noch  in  ihrem  ersten  Stadium,  in 
welchem  man  sich  mit  der  Sammlung  ethnographischer  Notisen 
hegnfigte.  In  «o  weit  solche  Notizen  sich  anf  die  Verhältnisse  der 
GegcBwart  belogen,  hatte  man  sie  in  statistischen  und  geographischeii 
Hsndhtichern,  in  Sitten-  und  Charaktergemftlden  der  Völker  an 
tuehen ;  der  geschichtlichen  Entwickelang  der  Völker  wurde  zwar 
in  historischen  und  Special-Werken  ein  Plal/  ciii^ei  äumi,  in 
80  untergeurdiieter  Weise,  dass  meist  nur  der  äussere  Zusiimüienlinii;; 
dieser  EutwickeluDg  mit  den  von  der  politischen  Geschichte  erzählten 
Ereignissen  hervortrat,  und  nur  selten  der  bedingende  Einfluss  der 
in  der  Eigentbumliohkeit  der  Völker  ruhenden  Kräfte  auf  die  Gestal- 
taog  der  Ereignisse  an  das  Licht  gesogen  wurde.  Es  fehlte  eben  die 
dnheitUehe  Bearbeitung  der  Ethnographie  im  Räume  und  in  der  Zeit, 
welche  die  Statistik  und  die  Geschichte  voraus setsen  und  deren 
Eigebnisse  in  die  eigene  Darstellung  aufiunehmen  berufen  sind. 

Dus  vorzuglichste  Hilfsmittel  für  die  Bearbeitung  der  Kthno- 
gruphie  im  liitume,  welclie  selbst  wieder  eine  Hilfswissenschaft  der 
Statistik  bildet,  liegt  in  der  Kart  ugrapliie,  in.>ofenie  sie  theils  der 
Kritik  das  wirksamste  Werkzeug  liefert,  theils  die  Gesammtergeb- * 
aisse  der  Forschung  bezüglich  der  Vertheilung.  Begrenzung  und 
Vennengung  der  einaelnen  Volksst&mme  in  übersichtlichier  Weise 
teranschnnUcht.  Dieses  Hilfsmittel  war  allerdings  schon  früher  an- 
gewendet worden,  aber  nur  in  unToUkommener  Weise.  Uan  henutste 
es,  um  die  Wohnsitze  einiger  fremder  Stimme  welche  in  Mitte 
snderer  Völker  anzulrelfcn  waren,  übersichtlich  ro  b««efchnen,  oder 
weh  iiNi  dir  Grenzen  welche  die  Scheidewand  zwei  Voiks- 

städiiiKii  bilden,  ersichtlich  zu  mnchen.  Dahingehören,  nu»  nur  der 
hier  einschlägigen  Arbeiten  lü  erwähnen,  das  ethnographische 
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Kärtchen  Ungerns  roaCsaploTie«,  Bernhard  d«nt«elie8praeheii- 
karte^und,  die  beste  fon  alleo.SafaiFCkaetkDegrapbiscbeDaratelliiiig 
der  grossen  sia?l8cben  VSIkerfamilie  in  seinem  Ceeky  ndrodopis. 

Aber  man  war  noch  im  Unklaren  Ober  den  Begriff  einer  etbnogra« 
|)liischen  Karte,  welchen  nr.m  mit  jenem  einer  Sprachenkarte  für 
identisch  hielt;  man  erachtete  es  fürgenOgend,  auf  eine  beliebige 
?orbandene  Karte  ethnographische  Verhältnis  so  aufzutragen;  man 
gebot  nicht  Ober  die  Mittel  die  einem  Privatsebriftsteller  wohl  nur  in 
den  engsten  Kreisen  lur  VerfDgung  stehen,  um  die  Genanigkeit  des 
Details  mit  sebarfer  Begrenanng  der  etbnographiseben  Versebieden- 
heiten  wiederzugeben.  Dies  konnte  erst  dann  geschehen,  als  sich 
die  Regierungen  der  Aufgabe  annahmen.  Die  vorliegende  Karte  war 
in  ihrer  ersten  (freilich  noch  unvollkommenen)  Zusammenstellung 
bereits  Tollendet»  als  die  kais.  russische  Akademie  die  fem  Staatsrath 
Kdppen  veHbsste  ethnographische  Karte  des  europäischen  Russ- 
lands  herausgab.  Hit  dieser  Karte  wer  fdr  die  Ethnographie  ein 
mSchtiger  Fortschritt  erzielt;  die  ethnographischen  Verhiltnisse  des 
grössten  Reiches  von  Kuropa.  in  welchem  zugleich  die  bunteste 
Bevölkerung  vorkommt,  waren  hiermit  zum  ersten  Male  saehe^etreu 
vor  Augen  gelegt»  und  man  vermochte  zu  ermessen,  welche  Anstren- 
gangen  es  gekostet  haben  musste,  in  diesem  weiten  Räume  die  der 
Auffassung  im  £inaelnen  so  leicht  sich  entsiebenden  etbnograpbl» 
sehen  Zust&nde  festanstellen  und  in  eine  Obersicht  au  bringen.  Der 
wissenschaftlichen  Vollendung  dieser  Karte  traten  aber  twei  Um- 
stände entgegen,  welche  in  der  überwältigenden  Ausdehnung  des 
Reiches  und  dem  Verhältnisse  der  ZusammendräriLnmg  sehr  ver- 
schiedenartiger ,  an  Menschenzahl  geringer  Yolksstämme  in  einzelne 
Gebiete  lagen.  Die  Ausdehnung  des  Reiches  und  die  Zerstreutheit 
der  Berölkeruog  in  mehreren  Theiien  desselben  machte  eine  Ansamm- 
lung Tollstiadigen  Materials  um  so  schwieriger ,  als  selbst  die 
Gelehrten  über  mehrere  VolltsstSmme  und  ihre  Einreihong  nielrt  im 
Reinen  sind,  und  ilie  Darstellung  di'i  Ergehnisse  der  Nach forst  hangen 
auf  vier  Blättern  bedingte  einen  so  kleinen  Manssstiib,  dass  das  ethno- 
graphische Detail,  namentlich  dort,  wo  verschiedene  Völkeri^ehaAen 
mit  einander  engen  Räume  in  Berührung  treten»  nicht  ansubringen 
war;  Dessbaib  fehlen  die  Angal»en  der  ethnographischen  Obergtoge, 
Jene  der  gemischten  Ortscbaflen  und  Besirke  ftst  gans,  so  wie 
mit  sehr  geringer  Ausnahme  jene  der  ethnographischen  Inseln  and 
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klem^reo  Gruppen,  wie  nnch  das  fbr  ethnographische  Beziehungen 
oft  sehr  entschieden  ^\  i:  kt  nde  Terrain  nicht  angegeben  ist. 

Ähnliche  Schwierigkeiten,  wenn  auch  lanj^e  nicht  in  so  grossem 
Biaasse,  waren  bei  der  Entwerfung  der  ethnugraphischen  Karte  von 
Österreich  m  besiegen.  Auch  hier  handelte  es  sieh  um  die  Unter- 
soebuDg  Ton  eiBiDalbooderttauseod  AmieälttQgeBt  welche  sieh  8ber 
utten  Flichenraiun  Tdn  mehr  aU  12.000  Qoedrafuieilen  erstrecketi; 
•Qoh  hier  gab  es  Bnirke  «od  Gegenden,  wa  des  ethnegniphiscbe 
VerbittuM  Hiebt  bies  erboben  und  eonstetirt,  sondern  eufmOheToUe 
Art  erst  gesoefat  und  gefunden  werden  musste,  weil  jede  sichere 
Nüiiz  darüher  fehlte,  und  weder  Sprache  noch  Abstammung  dem 
ersten  Blicke  den  gewünschten  Anhaltspunct  darboten.  Hierzu  trat 
noch  der  damals  häufig  sich  geltend  machende  Zustand  nationaler 
Erregtheit ,  welcher  den  filiek  Vieler  trübte  und  die  Feststellung  der 
eigentlichen  Verhältnisse  ereebwerte.  In  diesen  Umständen  liegt  die 
frkUüraog  des  langen  Zeitraomes,  welcher  fttr  die  Zustandebringung 
der  Knrte  erforderlieb  war;  sie  würden  selbst  die  Erreicbung  dee 
Zweckes  Tereitelt  haben ,  wenn  nicht  die  Befolgung  einer  streng 
wissenaebaftliriien  Metbode  den  Ausweg  ans  dem  Labjrintbe  der 
widers[>rechendsti*n  An^ifaben  dargehoten  hätte. 

Ohne  in  eine  Erorlening  der  limdernisse  einzugehen,  vd*  he 
bei  der  Einsammlung  des  Stoffes  in  so  mannigfaltig  von  einander 
abweichenden»  damals  noch  rerschiedenartig  Tcrwalteten  Ländern  zu 
überwinden  waren,  genflge  die  Bemerkung»  dass  in  denselben,  die 
ungriaeben  Lftnder  nnsgenommen«  xuerst  mit  der  ofBeiellen  Erbebong 
dorcb  die  untersten  Verwalhiagsergane  die  tu  diesem  Behufe  eigene 
hutruetionea  erbiettea,  begonnen  wurde >  dass  man  aber,  wo  diese 
Erbebong  nicht  ansretehte ,  alle  anderen  au  Gebote  stehenden  Hilfs« 
mittel,  namentlich  die  von  der  Geistlichkeit  Ycran^talteten,  die  ethno- 
graphische Verschiedenheit  berücksiclitigenden  Zahlungen,  henützte, 
um  das  Material  zu  vervollständi;^MMi.  Hierzu  gendglen  sieben  Jahre, 
so  dass  im  Jahre  1848  bereits  die  karte  in  einem  ersten  Entwürfe 
lusammengestellt  werden  konnte.  Sie  war  in  dieser  Form  für  gewisse 
«dministmlive  Zwecke  brauchbar  nnd  wurde  auch  dafür  benützt»  weil 
die  cenpocten  Massen  der  einseinen  Volksstftmme  deutlich  herror« 
Inden;  einen  wisseneebafUiehen  Charakter  hatte  aie  nleht,  weil  ihr 
das  Meiste  Ten  demjenigen  abging,  was  dazu  erfordert  wird,  nttanEeh 
seharfe  Begrenzung  der  einzelnen  Volksstimroe,  richtige  Angabe  der 
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etimognipliischen  Übergänge,  Genauigkeit  der  Details,  nameatlieli  ia 
den  etbDOgrapluscben  Inselo  und  Gruppen,  endlich  Auftragoag  des 
gerammten  Detail«  auf  eine  hierin  ToUkommen  geeignete  Karte. 
Diesen  Charakter  ihr  su  Tersehaffen ,  aile  Ungenauigkeiten  su  eal- 
femen,  und  den  mdglidisten  Grad  der  Verlissliehkeit  und  Richtigkeit 
aller  Angaben  zu  erreichen,  w«r  die  Aufgabe  der  nachfolgenden  kri- 
tischen Sichtung  welche  in  so  umfassender  und  eindringlicher  Wf  i^e 
vorgenommen  wurde,  dass  sie  abern^als  sieben  Jahre  in  Aii^pruch 
nahm,  wodurch  man  dem  Horazischen  „nonum  premaiur  in  mmum" 
liemlich  nahe  kam.  Alle  Hilfsmittel  welche  der  Centralpunct  einer 
tn^edehnteo  Administration  in  sieh  vereinigt,  die  ausgebreitetste 
Cerrespondens,  die  Aussendung  von  Fbchmtaoem  nnd  seibat  von 
amtlieben  Commissioneu ,  mflndliehe  EinTernebmungeo  der  damals 
aacb  Wien  strdmenden  Proyioabewohner  aller  Classen,  sovie  Be- 
nützung der  im  Jahre  1851  stattgefundenen  VolkszShtung,  soweit 
dieselbe  hierzu  geeignete  und  verlüssliche  Daten  darbot,  wurden  zur 
Anwendung  gebracht,  und  jedes  so  gewonnene  Ergebnis«!  mittelst  der 
kartographischen  Aufzeichnung  geprüft.  Bei  aller  Überzeugung,  das^ 
mannigfache  l^igenauigkeiten  berichtigt  werden  mussten,  warnamiieb 
doch,  um  sieb  Dicht  einer  vielleicht  zwecklosea  Thfttigkeit  bintu* 
geben,  su  wissen  ndthig,  wo  die  Bericbtigiing  beginnen  eotlfe,  wo 
die  kritisebe  Naebforscbung  am  dringendsten  schien«  Dieses  wurde 
durch  die  Auftragung  der  ? orgefundenen  elbnographiseben  Verbilt* 
nisse  mittelst  Farben  auf  Specialkarten  roni  grössten  Maassstabe 
erzielt,  so  dass  SOG  Karten  welche  den  Flächeiaaum  des  Gesammt- 
staates  unifassten,  hierzu  dienten.  Zur  Li  ^ieluiig  eines  gleichmaäüigt'a 
Vorganges  bei  den  Orten  von  gemischter  Nationalität  hielt  man  an 
dem  Grundsatze  fest,  dass  jede  Nationalität  welche  mindestens  den 
fünften  Theii  der  Bewohnerzahl  eines  Ortes  ausmachte,  durch  die 
Farbe  ihre  fieseichnuog  erhielt,  mindere  Brucbtheile  aber  ausser  Be* 
rflcksichtigung  blieben.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  Farbenbild, 
bei  welchem  jeder  Volksstamm  mit  einer  besonderen  Farbe  bezeichnet 
war,  gab  den  sichersten  Nachweis  fDr  die  einzuschlagende  Richtung 
der  NaLliforschungcn.  In  dem  Farbenbilde  einer  jeden  Nationalität 
wurde  durch  die  dasselbe  begrenzenden  Ortsctiaften  ersichtlich, 
wohin  sich  die  Erhebung  zuerst  zu  richten  hatte.  Wo  dieses  Farben- 
bild ungewöhnlich  ausbiegende  Formen  annahm,  musste  man  sich 
ftberieugen,  ob  diese  Formen  durch  besondere,  zu  erforscheDde 
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Umstände  oder  durch  ungeoaue»  zu  berichtigende  Angaben  bednii^t 
warea.  Endlich  roosste  die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  die  vielca 
forkomnenden  etimograpliuelieB  Inseln  und  geniiaeliteo  Gruppe« 
gtriehtet  Verden,  weil  diese,  alt  AvanahmeQ  tos  dem  gew^bnlidwn 
Gange  etbnographtaeherBotwiekeieag,  eine  lustoriaehe  oder  aonatige 
Begr&ndung  eafsaveiseQ  haben  moaiten,  vidrigenfilUe  anianebnen 
var.  daas  sie  einer  irrf^ron  Beseielinniig  ilnren  Ui^prung  Terdaaklen* 
Das  letztere  war  huiilig  dei'  1  all,  und  erklai  tc  sirh  iiishesondere  aus 
der  Verwechslung  der  BegriiTe  einer  elhnu^i  liplnacliti!  und  einer 
Sprachenkarte;  wie     B.  alle  Städte  und  Städtchen  von  Bulimen  und 
Mähren ,  welche  in  dem  cechischen  Theile  des  Landes  liegen,  als 
deutaeii  oder  doeb  als  deufsch-cechisch  (gemischt)  angegeben  waren, 
wvü  na»,  an  jenen  Orten  deotseb  und  ieebiaeb,  oft  sogar  im  öffent- 
liehm  Leben  mebr  deeMi  spriebt»  obgleich  die  Bewohner  deebl- 
«eben  Stammes  sind  und  im  Familienkretse  forxugsweiselbre  Mntier- 
sptaebe  reden.  Hit  Anwendung  dieser  Hilfsniftel  gelang  es,  die 
N'iitionalität,  namentlich  eines  jeden  Grenzorte«j ,  eines  jeden  ethno- 
L:i;i[ilii^L'iien  Ubcrpranges  ,  dort  wo  sieh  zwei  V(;lksstyrTirne  berühren 
uüd  eiiiaiidei'  i  au  tu  lieh  durehdrinp:en,  einer  jeden  geniiselilen  Vülker- 
gruppe  mit  Bestimmtheit  zu  bezeichnen,  und  für  jede  ethnographische 
Insel  welche  nach  Beseitigung  aller  Ungenauigkeiten  noeh  erflbrigte, 
sieht  oor  die  gegenwfirtig  f orbnndene  Nationalitftt  geeau  aniugeben, 
londem  nach  fhst  allentbnlben  die  Umstftnde  naebwweisen,  anter 
welehen  eine  solebe  Insel  entstanden  war.  Naehdem  anf  diese  Weise 
ia  den  lotsten  Jahren  (bst  keine  Unrichtigkeit  mehr  anfsnfinden  war 
and  jede  wiederholte  Erhebung  zur  Bestätigung  der  vorhandenen 
Angaben  führte,  erschien  der  für  jetzt  erzielbare  Grad  wissenscii ält- 
licher Genauigkeit  erreicht,  so  dass  zur  Entwerfunc^  des  nunmehr 
auf  sicheren  Gruadia<?en  beruhenden  Gesammtbildes  der  Monarchie 
geschritten  werden  konnte.  Wollte  man  auch  hierbei  einen  streng 
wisssnsebaftlieheo  Vorgang  einhalten,  so  musste  in  diesem  Behufe 
eise  eigene  Karte  der  Monarchie  geseicbset  werden.  Denn  nicht  alle 
Orte  welche  auf  einer  gew&bniichen  ObersichtBksrte  forkemmen» 
siad  elbnegrapliiseh  belangreich,  wogegen  oft  dfe  kleinsten,  selbst  in 
Specialkarten  nicht  ersichtlichen  Orte  eine  ethnographiseiie  Bedeutung 
an  sieh  tragen.  Es  wurde  daher  von  den»  rühmlieli  bekannten  Karto- 
gT^l'^tii  k.  k.  Major  Scheda  eine  Karte  des  Kaiserstaates  in  vier 
Blattern  nach  den  ihm  gemachten  Andeutungen  entworfen»  hei  derea 
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Zusammenstellung  lediglich  die  ethnographische  Rücksicht  ma aus- 
gebend war.  Es  wurden  darin  aiie»  selbst  die  geriogfögigsten  Orte 
welcbe  die  Begrcosong  eines  Volkssiaaunefl  oder  einer  grteeres 
etbnographiseben  Gruppe  bilden,  femer  sSnuntKehe  eine  etbnogm* 

phisehe  Insel  oder  eine  kleinere  etbnographisehe  Gruppe  ans- 
machenden  Orte  aufgenommen.  Da  hierzu  noch  alle  Ortschaften 
weiche  eine  Bevölkerung  von  mindestens  2000  Seelen  enthalteu» 
ferner  alle  Orte  in  welchen  sich  der  Sita  ron  politischen  Landea-» 
Kreis-  und  Besirksbehörden  befindet,  anfi^enoDunen  worden,  so  ergab 
sieb  ein  Neta  von  Ortseballen ,  welebes  niebt  nur  die  Oberaicht  der 
ethiiographiseben  VerhftHoisse  und  ihrer  Beaiebong  an  den  flbrigen 
staatlichen  Zuständ^^n  erleichtert,  sondern  es  auch  möglich  macht, 
die  naüüiiale  Zu>;iininensetziing  der  Bevölkerung  eines  jeden 
Ortes  zu  entnehmen,  indem  jede  Ausnahme  von  der  umgehenden, 
compact  wohnenden  Nationalität  namcntlieh  aufgeftihrt  ist,  und  dess- 
balb  ein  Ort  weleber  nicht  auf  der  Karte  eracbeint,  der  Nntiona- 
litit  angebSrt,  welcbe  innerhalb  dea  abgegrenaten  Baumes,  in  den 
er  au  Kegm  kirne,  angegeben  ersebeint  Zur  genauen  IHu^lInng 
aller  auf  die  ethriog:ra[>ln"sehe  Gestaltung  Einfluss  nehmenden  Zu- 
stände war  noch  die  Aiiftra<^iini4  des  Terrains  ,  welcbe  zur  Vermei- 
dung aller  Beirrung  des  ethnogriiptiischen  Details  durch  ahgesonderte 
Thonplatten  erfolgte,  erforderlkh ,  sowie  die  Hinzufögung  aller  be- 
deutenden VerbiudiHigswege  ersprieeslieb.  Die  Karte  wurde  in 
Farbendruck  gelegt,  bei  dessen  aebwieriger  Auafdbrung  das  k.  k. 
mlKtftr. -geographische  Institut  eine  PrSeiston  entwickelte,  welche 
kaum  etwas  zu  wünschen  übrij;^  Hess.  Aul  diese  Weise  entstand  die 
in  vier  Blattern  vorliegende  ethnographische  Karte,  deren  hervor- 
aohebendste  Eigenthümlichkeit  welche  nirgend  anderswo  iu  sulehem 
Hasse forfcdnmit,  iu  der  Angabe  ron  mehr  als  2000  ethnographischen 
Inseln  uod  roioderen  Gruppen  besteht.  Die  kleinere  Karte  auf  eine» 
Blatte,  eine  Reduction  der  grosseren,  aum  Behufe  ihrer  YerbrMloog 
in  weiteren  Kreisen  ausgefQhrt,  entbSIt,  das  Terrain  ausgenommen, 
alle  Angaben  der  grossen  Karte,  und  seihst  alle  ethnographischen 
Inseln,  wobei  iudess  der  enge  Raum  nicht  überall  die  volle  namentliche 
Bezeiehung anzubringen  erlaubte,  welche  jedoch  für  jedes  Ortszeichen 
bei  BenQtaung  der  beigegebeoeu  Beschreibung  ieiobt  aulaufinden  ist. 

Hit  der  Vollendong  der  ethnograpbiseben  Karte  welehe  ein 
getreues  Bild  der  Verthellung  der  verachiedeneii  in  der  Homunehia 
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sessiiiit  lcn  \  ulks^tiiinnip  darbot,  war  der  n  icMitrste  Theil  der  Auf- 
gabe welche  sich  die  Directioii  der  administrativen  Statistik  vorge- 
^eichoet  hatte,  erfOUt.  Doch  bedurfte  die  kartographische  Dar- 
stellung in  zwei  Biehtimgea  «ner  Veryoll.«tändigang »  ohne  weicht 
iler  Zireok»  eine  gerauft  Kcnntaiw  der  ethnograpluaehen  Verhillaiaeo 
ta  varmittelOt  ndiit  ftrrtieht  worden  wife.  6e  araehaeKeh  dieie 
kartographJaehe  DarateUung  nittebt  ADwendong  der  Farben  iat  Bttd 
gettaltet,  so  genAgt  dieses  deeh  nieht,  um  £e  etbnogmphitehen  Yer« 
hälttiiäse  im  Rauuie,  oder  miL  aiideieii  Worten,  jene  womit  sich  die 
ethnojQrraphisehe  Statistik  beschäflij^^t,  klar  zu  machen.  Bei  der 
grosbcii  Miiunigfalligkeit  dieser  Verhältnisse  in  der  üsterreichisehen 
Monarchie  und  namentlich  bei  der  gressen  Zahl  gemischter  Gruppen 
and  etbnograpbiseher  Inseln  mess  die  Karte  durch  einen  beschrei- 
benden Text  erlAirtert  werden,  weJeher  die  ethnographisehen  Gren- 
MS  >  Ten  denen  nieht  weniger  ab  120  Ceroblnatieaen  Torkenunen^ 
ndt  Angabe  der  dieaseits  und  jenseiU  derselben  liegenden  Grenzorte 
beaeicbnet,  so  wie  aUe  in  die  Zone  der  etluiographiseiMn  Überginge 
«nd  der  gemischten  Gruppen  fallenden  oder  ethnographische  Inseln 
i>ildeüdeii  Orte  namentlich  aiifViiln  t.  K»'nier  müssen  als  das  Ergebniss 
der  ethnograplii.sL'lK  ü  Gruppirunji^  im  Kaiserstaate  alle  daselbst  wohn- 
hatiten  Yolksstämme  satnmt  deren  Uiiterabtheilungen,  so  weit  sie  sich 
verfolgen  lassen,  mit  der  Angabe  der  auf  jeden  dieser  Stämme  ent- 
feilenden  Seabnsahl  and  der  Zergliederwig  dieser  Zahienaagabe 
aicb  den  einielnen  Kronlindern,  Kreben  nnd  Bestrken  anfgeflibrt 
werdea.  Hierdoreb  erst  wird  es  mAglieh»  das  etbnograpblsehe  Bild 
der  Gegenwart  genan  raeb  atten  fiinselbeilen  an  fiiiren  und  sogleich 
eben  festen  Vergleichungspunct  für  die  Zukunft  zu  gewinnen»  damit 
nach  einer  gegebenen  Reihe  von  Jahren,  wenn  es  erforderlich  oder 
erwOnschlich  sein  sollte,  die  in  der  Zwi.s<  fienzcit  t  ingetretenen 
relativen  und  absoluten  Veränderungen  mit  alier  Genauigkeit  nach- 
gewiesen an  werden  rermdgen. 

Dieter  Vergang  Ahrt  aar  Gewinnnng  einet  klaren  Bildet  der 
Xasseren  Verhftitmtte  «nd  Verawe^ngen  der  versebiedenen  im 
Sbale  Torhandenen  Yolktstftmnte;  er  rebbt  aber  nbbt  bin,  nm  dat 
TilbGewiebt  anstodrSoken*  welebes  jeden  einsebien  Volkstbinime 
•laBleraent  der  Staatskraft  für  die  Entwicklung  der  gesammten  staat- 
Kclieri  Matht  zukummt.  Hierzii  hediirf  es  der  ethnocn  ii[iiiisehen  Dar- 
stellung in  der  Zeit  oder  der  ethnographiseheu  GcächicUle. 
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Welche  Ydiker  seit  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  auf  dem  Boden 
der  lieuttgen  ftstemlehiselmi  MennrebiiB  giewohnt  baben,  wie  eie  nnf 
einander  folgten,  einander  Terdringten»  eieh  mit  einander  versebmol- 
ten,  wolier  die  gegenwärtig  sesshaflen  VOiker  gezogen,  welchen  Ein- 

fluss  sie  auf  den  Gang  der  Geschichte  des  von  ihnen  bewohnten  Landes 
genommen,  wie  namentlich  ihre  EigenthOmliehkeit  auf  die  Entwicke- 
lungderCultur,  auf  die  Pflege  der  Künate  und  Wisseascfaaflen,  auf  die 
|[irchlielienZittttade,  dioGeaetsgebung  und  Verwaltmig»  aofdaa  Tolka» 
wirtbaefaaftliebe  Leben,  ae  wie  auf  die  StAmngen  dieser  iriedüehen 
Entwieketong  dvreb  innere  Parteikftmpfe  und  Bflrgerkrieg  eingewirkt 
bat,  dies  nachzuweisen,  ist  die  Aufgabe  der  historischen  Ethnographie. 

Die  Direction  der  administrativen  Statistik  legte  Hand  an  diese 
beiden  oben  näher  bezeichneten  Vervollständigungen  der  ethnogra- 
phischen Karte  durch  BeiHigung  eines  Textwerkes.  Die  statistische 
Abtheiinng  bot  keine  Scbwierigkeit  dar,  weU  die  bei  den  Vorarbeite« 
Ar  die  Karte  gewonnenen  Ergebnisse  daa  Material  hiem  dea 
grössten  TheHe  naeb  lieferten.  Anders  war  es  mit  der  historisebeii 
Abtheilung.  Hierbei  mosste  sie  ein  ihr  fremdes  Gebiet  betreten,  auf 
welchem  nur  wenige  Vorarbeiten  ihr  den  Weg  bezeichneten,  dt-n  sie 
zu  gehen  hatte.  Die  Geschichte,  uamentiich  die  ältere,  der  einzelnen 
Kronländer  auf  Grundlage  eingehender  Quellenforschungen  mit  einem 
selbststindigen  Werke  an  bereiebem»  lag  dabei  niebt  in  der  Absiebt 
Man  setite  sieb  den  Zweck,  ans  der  feibandenen  bialariaeheD  lite- 
ratar  jene  Nacbriebten  an  sammeln,  weldM  Ober  die  etiinograpbisdiea 
VerbSltnisse  der  Vergangenheit  und  deren  Beziehung  zu  der  Cultnr- 
Entwickelung  in  den  einzelnen  Kronländern  Licht  verbreiteten,  und 
durch  eine  zweckmässige  Aneinanderreihung  dieser  Notizen  Auf- 
schluss  über  die  Ausbildung  der  verschiedenen  NationaÜliten  und 
deren  Rflckwirkong  auf  daa  staatliebe  und  sociale  Leben  an  gewibren 
rermocbten.  Aber  aneb  bierfttr  war  die  Ver«ttignog  aiehrfiieher 
Krfifte  erforderlicb,  und  es  mosste  bei  dem  gewaltigen  Umibnge 
dieser  Arbeit  von  vornherein  auf  die  volle  Bewfiltigung  derselben  vor 
dem  Beginne  der  VerülVentlichung  verzichtet  werden.  Desshalb 
erfolgte  die  letxtere  mit  der  ersten  Abtheilung  des  ersten  Bandes, 
mit  dem  zweiten  und  dritten  Bande.  Die  beiden  letstgenanoten Binde, 
welebe  dienngrisehenL&nder  umlassen»  wiirdea  auerst  in  Angriff 
nlHl  in  den  Jahren  1849—181^2  fn  Droek  gelegt.  Wen« 


4id(^Q][ti«rbltidert  wurde,  dass  die  aeit  jener  Zeit»  namenUieb  d»db 


Digitized  by  Google 


287 


die  Verdffeiitlichungen  der  kaiserl.  Akademie  der  WiiMnschafteii» 
bekaoDt  gemachteo  KrgebnisM  der  iieiiMleii  Eanchongen  Dümm^ 
ler's  «i.  A.  dtlMl  benOtit  werden  konnten,  lo  werde  deaeoeh  der 
wieteaeolielllielie  ClMreMer  der  Adjgelie  nielil  ans  den  Angen  Tep> 
loren.  Der  gOnitig  gestellfe  VerA»ser  dieMr  DartteHenf ,  Mlnietemd- 
Secretftr  Heeufler.  benUtsle  dabei  nicht  nur  die  betten  sugäog- 
1iüh«n  Qoelleeeebriflen ,  nementHeb  encAi  die  byzastinlfeben,  nnd 
Äiihheiche  in  magyarischer  Sprache  geschriebene  Monographien,  die 
s»i<!serhail>  des  L.iiuks  Latüii  l»ekaiiiil  buin  dürften»  sondern  er  ver- 
mehrte hierbei  m  IIhI  den Urkiindenschatz  durch  verbesserten  VVieder- 
abtlruek  bekannter  und  Hiuzufügung  neuer  Urkunden.  Mehr,  als 
je  früher  geeehehettp  werde  in  seiner  Arbeit  das  Verhältniss  der 
Colonisirungen  eingewanderter  Volksstömme  ins  Auge  gefasst.  und 
deren  Binflots  anf  die  Gestaltung  der  Zostfinde  aacbgewiesen.  Eedlich 
darf  diene  Darstellnng  all  eine  Quellenaebrift  Ar  die  Gesebiehte  der 
nnter  Mnria  Theresia  und  Joiiepb  U.  ttattgethndenen  growirtigen 
Celenisimng  des  Banales  sewie  der  wiederholten  Einwandemngen 
lerbieeher  Mmme  angeaeben  werden ,  da  hierbei  die  bieher  neeb 
enbenfltzten,  in  dem  Werke  abgedruckten  Urknnden  des  Finanz-  end 
Kriegs -Ministerialarchivs  zum  (imnde  gelegt  w  urden.  Somit  dürfte 
hierdurch  für  die  künftige  Ge^(  hioiitschreibung  der  ungrischen Länder 
belangreich r-s  M;itoi'i;il  L^clu-tVrt  \s'iM-(lrn  sciu. 

In  der  vurlicgenden  Abtheiluug  des  ersten  Bandes  wurde  nach 
der  historischen  fiialeitung,  —  welche  bis  zum  Schlüsse  des  ersten 
Jahrtaosendea  enaerer  Zeitrechnung»  wo  sieh  die  Voikersitze  tro 
Umfange  unserer  Monarebie  fixirten,  rejebt* —  der  statiatisebe  Theil, 
die  Beaebreibung  der  ethnographischen  Grensen,  Obergftnge  nnd 
hseln »  dann  die  Vertheiinng  der  BeYSlkenmg  naeh  Velksatimmen 
enthaltend,  dargeatellt.  Dieaem  folgt  die  ethnograpbiaeheGeachtehte 
des  Briberzogthmna  öater reich  unter  der  Bnna.  Wie  leratreut 
bisher  die  Nachrichten  fther  die  ältere  Geschichte  dieses  Landes» 
selbst  noch  über  die  Babenberger  Zeit»  sind,  wie  erst  durch  die 
erfolgreichen  IJcimiliungen  der  kais.  Akademie  in  der  neuesten  Zeit 
die  dunklen  Partien  (liest  i- Geschichte  aufgehellt  wurden,  ist  bekannt; 
ich  darf  mich  daher  auf  die  Bemerkung  besehranken,  dass  bei  dieser 
TonHaeufler  begonnenen,  von  Feil  fortgeführten  Darstellung  der 
ethnographischen  Geschichte  Österreichs  nicht  nur  die  firgebnisse 
der  Feraebttugen  der  kala.  Akademie  benfltst  wurden »  sondern  dnaa 
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sieh  die  Directien  der  adntiiietnitiven  fitatietlk  Mich  der  werktliitigea 
IJiitorstfltxttag  nelurerer  Mitglieder  der  kab.  Akademie  n  erfreoea 
hatte.  Uta  SeUiiM  dieser  eflinographitebea  Geseiiiekte  des  Brs> 

hereogthrnns  Österreich  un<er  der  Enns  bildet  eine  umfassuude  Ab- 
liaiidlung  Ober  die  „Neugestaltung  des  Ka  is  erstaat  es**  in 
den  Jahren  1848 — 1857.  Gewiss  kann  es  für  den  Vatertandsfreund 
keineu  würdigeren  Gegenstaiid  der  Betraehiuog  geben»  als  den  gewal« 
tigen,  in  der  Weltgeaehichte  eiaaig  emporrageoden  Anfsdiwung, 
dnreh  welchen  ein  grosser,  in  Innern  ersehülterter»  in  seinem  Bestände 
geflArdeter  Staat  dureh  die  energlsehe  Anspannong  der  eigenen 
Kraft  die  äusseren  und  inneren  Feinde  besiegle,  und  sich  in  allen 
seinen  Theilen  verjüngend  und  zur  oinlieitlichen  Macht  gestaltend, 
binnen  weniger  Jahre  ein  Werk  der  Keforin  zu  Stande  brachte,  wosa 
man  sonst  der  Jahrhunderte  bedurfte.  Der  Math ,  ein  solches  Vor- 
haben unter  dem  Süsseren  Drange  der  AmtsgeschAAe  aesinfllhrea» 
bedurfte  aller  Gunst  der  Umstinde  und  des  Segens  von  Oben.  Mag 
der  Versuch  ein  mehr  oder  weniger  gelungener  sein,  immerhin  wer- 
den die  hei  der  Daristellung  der  eingelntenen  Reformen  und  der 
bisher  gewonnenen  Ergehnisse  derselben  aiif^'Lzcichneten  rh;ilsachen 
künftigen  Gesehichtschreibern  als  Grundlage  ihrer  Arbeiten  dienen 
kennen.  So  sehr  daher  die  Ausarbeitung  dieser  Darstellung  an  sieb 
gerechtfertigt  erscheint,  so  schwer  mag  andererseits  der  Beweis  in 
liefern  sein»  dass  eben  hier  der  Plati  au  einer  solchen  D|gr«sslon 
gewesen  sei.  Denn  wenn  gleich  dem  TieferUiekenden  der  Znsam* 
menh  iiii^^  lacht  entgeht,  in  welchem  die  Uingestiilluij^^  des  Kaiser- 
Staates  mit  den  ethnographischen  Verhältnissen  desselben  ,st(  lit,  so 
ist  doch  jene  Darstellung  zu  umfangreich,  als  dass  hierbei  das  Eben- 
maass  mit  den  andern  Tbeilen  des  historisch-ethnographischen  Werkes 
beibehalten  worden  wftre.  Möge  daher  statt  der  fiecbtferliguag  die 
Entschuldigung  angenommen  werden,  dass  das  ethnographische  Werk 
die  nächste  Veranlassung  sur  Ansarheitung  der  erwihnten  Dar» 
Stellung  dargeboten  hatte,  und  dass  ohne  eine  solche  Veranlassung 
die  letztere  nicht  geschrieben  worden  wäre.  In  einer  späteren  Auf- 
lage, wenn  eine  solche  stattfinden  sollte,  kann  dieses  Lbenmaass  um 
so  leichter  hergestellt  werden,  als  die  MNengestaltung  Österreichs*' 
ohnehin  in  einer  eigenen  Ausgabe  abgesondert  rerdfientlicht  wird. 

Der  SchlnsB  der  1.  Abtheilung  des  I.  Bandes  ist  abermals  stn* 
tistiscben  lohalies.  Es  wui  de  damit  beabdehtigt,  mit  HOfe  der  in  der 
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fieiieiten  2eit  gemaehtan  Fetrtschritte  «1er  Naturwi^öenscbafteu  eine 
kurze  DarsleUimg  der  von  der  Natur  dargebotenen  Bedingungen  zu 
liefern,  welche  auf  die  fiildimg  der  natienalea  Ei^enthüintichkeit  im 
VattM  qimI  dar  P)nNiueli«Mii  teMlbea  in  itetar  W«ehaeJwirkiiBg 
EmfluM  iMhüiea.  IMue  von  niiMr  oragrtplÜMlien  and  f  eologiadieD 
Kwto  bagleiiili  DarateUung  wird,  wenn  ftber  alle  Knolinder  der 
MMiareUe  fM%eaetBt,  aieh  ta  eioer  auf  wuMnacliallKclier  Gmod* 
läge  rohraden  Bewhreibmig  dar  Monareliie  gteatalten,  welche  bia 
]et/l  Mücli  iiiuiigull,  aber  ebeuso  erwünscht  als  iiüi/.Uuh  uuü  lulgcu« 
reich  werden  dürfte. 

Nachdem  ich  über  die  Arl  und  Weise,  wie  bei  der  Bearbeitung 
der  Ethnographie  Üsten  eichs  vorgegangen  wurde,  berichtet  habe, 
möge  es  mir  gestattet  seiu,  einige  Bairachtungeu,  zu  welchen  die 
Ergebnisse  dieser  Arbeit  fuhren,  daran  zu  knüpfen.  Wenn  es  f^r 
den  Einielnen  aehwer  iat,  im  Fluaae  der  Geschichte  die  Tbatsaeiieii, 
Ma  denen  aie  iich  bfldal»  nejpaHeüaeh  le  wArdigee,  ae  erhöbt  aieh 
dieae  Sehwiarigkeit  Ar  dee  fithnegiepkaa  bei  der  Brdrtereag  dea 
lUftieiaKtita-Prieeipea  inJ  aaioer  BcmehoBgen  ae  dee  übrigen  Grund- 
lagen der  neBaebliehee  GeaellacMI  in  einer  Zeil,  we  diaeea  anf  die 
Spitze  getriebene  und  missverstandene  Princip,  aas  den  Ufern  ruhiger 
Bewegung  tretend,  einen  h;ill»en  Welttheü  iu  Aiifregnni^  und  Gübrung 
versetzt  hat.   Welches  l  rüieil  aber  immer  die  Parteiunger«  fallen 
inö^en,  so  erhebt  sivli  über  die  widerstreitenden  Ansichten  die  un- 
bestreitbare Wahrheit,  dass  die  Nationafität  nicht  die  einzige  Form 
der  menaehlichen  Gesellschaft,  und  dass  sie  auch  nicht  die  wiehtagate 
derselben  bildet.  Staat  und  Kirche  sind  die  beiden  tief  im  mensch- 
Uehen  Weaen  hegvflndnten  Angelpuocte  des  offeotliehen  liebena» 
welehen  eieh  die  Natienalitftt  enadhUeaat  Abgeaehen  ven  der  Glan- 
haeaherreeheft  der  Kirehe  nraaa  der  fieehtaheatand  dea  indiTiduetten 
rad  ÜMitiiehen  I^beaa  durch  den  Staat  gesichert  aein,  ehe  dar 
Saue  der  Celtnr  gedeihen  und  in  Oppiger  Froeht  aieh  entwiekeln 
kann.  Eh  hat  allerdings  Epochen  gegeben ,  wo  die  Nationalität  alle 
anderen  Formen  der  menschlichen  Genieinsehalt  ui  sich  aufsaugte 
und  (ntseheidend  in  den  Vordergrund  trat;  das  wyron  die  Zeiten  der 
r Wanderung,  wo  die  einzelnen  Voiksstärnnie  durch  Krieg  und 
tiruberung  mächtig  wurden,  aber  auch  durch  Niederlagt  ii  unter- 
gingen, wenn  sie  sieh  nicht  aeashaft  machten,  durch  Staatenbildung 
Duer  und  Beatand  erwarben,  und  in  die  eriiehende  Gemeiuaebail 
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der  JQrolie  traten.  Noeh  hente  gibt  es  StMten  enter  Grftne,  in 
vetehen  die  Statitagewelt  gewinermaaeeB  nar  der  Aasdraek  der 

herrschenden  Nationalitfit  ist,  weleher  sich  die  übrig^en  sporadisch 
im  Staatsgebiete  zerstreuten  Nationalitäten  verscliwifidend  unter- 
ordnen. Dies  geschieht  aber  zunächst  darum,  weil  die  grösste  6uiunie 
der  materiellen  Interessen  durch  den  herrschenden  Volksstaanai 
reprSsentirt  wird»  wobei  jene  den  Impuls,  dieser  die  Form  der  ataat- 
lieben  Bewegung  ertheiit  Das  letite  Bndiiel  meaachlicber  Thfttig- 
kett  ist  die  Bntwicklang  der  Cultar  in  religids-sittlieber, 
i  n  t e  1 1  e  c  t  u  e  1 1  e  r  und  m  a  t  e  r  i  e  1 1  e  r  H  i  n  s  i  c h  t ,  um  die  möglich 
grösste  Anzahl  der  Erdenbewohner  i^u  höherer  Vollkonimenheit  zu 
erheben  und  ihrem  Seh&pfer  näher  zu  führen ;  bevor  aber  dieses 
Streben  von  Erfolg  sein  kann ,  muss  die  Sicherheit  des  Lebens  and 
des  Eigenthums  hergestellt»  das  erste  BedOrfniss  leiblieber  Eiistens 
befriedigt  s«n.  Dies  vermag  auf  die  Dauer  nur  der  Staat  in  be- 
wirken, wesshalb  d^  Staat  die  Form  der  nensehfiehen  Gemelnseball 
ist,  welche  am  sichersten  lier  CuUur  eiitgef^enführt.  Damit  liei  Staat 
dieser  Aufgabe  zu  entsprochen  vermöcre,  braucht  er  geistige  Kräfte, 
und  diese  Kräfte  bietet  ihm  vor  Allem  die  Nationalität  als  der 
Führer  der  geistigen  Entwieklung  auf  dem  Wege  der  Cultur.  Gleicb- 
wie  der  Staat  in  der  Sorge  för  das  materielle  Gedeihen  seiMr  Ab- 
geh&rigen  den  Anstoss  dareh  die  Summe  der  Torhandenea  materiellen 
Interessen  erhSit,  wird  er  in  der  Leitung  der  geistigen  Bewegung 
durch  die  Eitrenthümlicbkcit  der  Nationalität  bestimmt»  niu]  dieser 
Fortsehl  itt  ist  desto  harmonischer,  je  melir  die  Anforderungen  in 
beiden  Uichtungen  in  Einklang  stehen.  Wo  mehrere  Yolksstämme  im 
Staate  ?orhanden  sind  und  einer  davon  an  Zahl  und  Maeht  der  tiier- 
wiegende  ist,  wird  sieh  der  Staat  dem  Binilusse  desselben  als  des 
Torherrsehenden  Elementes  der  Staatskraft  und  der  materiellen  In* 
teressen  nicht  entziehen  können;  den  untergeordneten  Volksstimoien 
aber  wird  es  anbeimgestellt  bleiben ,  an  den  Vortbeilen  des  herr- 
scheuden  durch  Assimiiirung  mit  demselben  Theil  zu  nehmen.  Wenn 
der  Staat  aas  mehreren  Yolksstämmcn  die  einander  an  physisober 
Zahl,  comblnirt  mit  geistiger  Kraft,  das  Gletehgewieht  halten,  an- 
sammengesetst  ist,  wird  er  emem  jeden  derselben  sein  Reeht  wider- 
fahren lassen  mfissen,  und  dieses  Reeht  bedingt,  dass  jedem  Velka- 
stamme  die  Mittel  zu  seiner  creistipren  Erhalluiig  und  Ausbildung 
gewährt  werden,  und  dass  ihm  der  Weg  olTen  stehe,  mit  Bewahrung 
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•doer  £ig«DUifimUehkeit  der  höheren  Cultur  entgegenzustrebeo. 
Diese  Anforderengeo  Teremigea  eleh  in  dem  GrandaeUe  der  G lei eh- 
bereehtigOBg  der  NetiooalitftteD»  dessen  DnrcbfÜhnuig  eine 
HD  so  sielierere  und  weliKhitigere  sein  wird,  wenn  neben  den  gdstigen 
Gttero  der  einselnen  VoUustSrame  tneh  ibre  mtteriellen  Interessen 
einer  der  glelebee  Bereebtigung  entspreebenden  Pflege  nnd  BerOek- 
tiditignng  sich  zu  erfreuen  haben. 

Mit  die.ser  Ausführung  beabsichtigte  ich  lediglich  den  Standpunct 
zu  bezeichaen,  von  welchem  ich  bei  Beurtheilung  der  Ergebnisse  der 
ethnographischen  Nachforschungen  über  Österreich  ausging.  Werten 
wir  einen  Blick  auf  die  ethnographische  ICarte  von  Österreich,  so 
entnehmen  wir,  dass  mächtige  Volksstamme  in  compacten  Hassen 
die  dnzelnen  Gebietstbeüe  der  Monarchie  einnehmen;  keiner  aber 
ist  an  Zabl  nnd  Bedeutang  so  rorberrscbend,  dass  die  anderen  in 
Betiebimgen  der  Unterordnung  m  flun  treten  mflssten.  Wir  ersehen 
ferner,  dass  im  westlicbsten  Tbeüe  des  Reiehs  swei  Völker  neben 
einander  wohnen,  welehe,  ausgestattet  mit  einer  Jabrbnnderte  alten 
Coltnr,  den  Beraf  in  steh  tragen ,  Cirilisation  and  Bildnng  um  sieb 
her  zu  verbreiten;  es  sind  dies  die  Deutsehen  im  Norden,  die 
Italiener  im  Süden  der  Alpen.  Endlii  Ii  (h  angt  sich  unserer  Wahr- 
nehmung die  an)  meisten  charakteristis( „he  Seite  in  der  ethnographi- 
schen Zusammensetzung  der  Bewohner  Österreichs  auf,  weiche  in 
der  ausnehmend  grossen  Zahl  gemischter  Gruppen  und  ethnographi- 
scher Inseln  besteht,  die,  von  Westen  ausgehend,  in  der  Richtung  nacb 
Ostea  sieii  Ober  den  ganten  Umfang  des  Kaiserstaates  aosbreileo. 

Die  erste  Tbatsaebe  erinnert  uns  daran,  dass  Österreich  vor 
Attem  der  Staat  ist,  wo  die  Gleicbbereebtigung  der  Nationalitäten 
sk  eu  aus  der  Natur  der  Verbflltnisse  stell  ergebendes  Gebot  er- 
lebebt,  wo  die  Volksstimme  und  ihre  Interessen  einander  nicht 
entgegenstehen,  sondern  wo  jeder  derselben  eine  Gnindsfiule  für  die 
Erhaltung  utid  das  Gedeihen  des  Staates  ahgihi .  alle  mit  vereinten 
Kräften  d;is  Slniitss^ebäude  trao^en,  und  gedeihlicher  Entwickelung 
wetteifernd  enlge^^rnsli « ij(  n.  Die  zweite  Tbatsaebe  zeigt,  von 
Welchen  Völkern  der  Impuls  zu  der  Entwickelung  der  Cultur  unter 
<l^n  östh'chen  Volksstämmen  ausging,  und  welchem  Volke  namentlich 
iß  dem  überwiegend  grösseren,  nördlich  der  Alpen  gelegenen  Theile 
derMooarebie  die  Mission  sufiei,  Lehre  und  Anregung  cur  Cultur 
Vater  den  Obrigen  Völkern  zu  verbreiten,  w&hrend  die  dritte  Tbat* 
«u.  j.  pyi^hiM.  a  xzr.  B4.  in.  an.  30 
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«aclie  uns  belehrt»  in  welcher  Rtehtung,  von  Weetra  nach  Osten, 
diese  FortpHansnog  der  Cultor  erfolg,  und  welches  Mittel  rar 
firreiehung  dieses  Zwecket  rorsogsweise  in  Anwendung  gebrecht 
wurde.  Dieses  Mittel  welches  seit  fest  eineni  Jahrtausend  m  Gel- 
tung^ steht,  ist  die  Coloni  sation,  wikIuk  Ii  W  uhlstand,  Sitte  and 
Bildung  in  Gegenden  verpfliinzt  wunle,  die  J(  rst  llii  ii  gänzlich  ent- 
behrten, wodurch  selbst  ganze  Länder  in  der  Cultur  gehoben,  und 
niftchtige  Yolksstämme  in  ihrer  geistigen  Ausbildung  gefordert  wur- 
den. Die  tiefgreifende  Einwirkung  dieser  Celonisntionen  volbt&ndig 
nachzuweisen,  ist  die  Aufgabe  des  der  Karte  beiliegenden  Teit* 
Werkes.  Noch  ist  dasselbe  lange  i^cht  beendigt,  aber  die  bisher 
erschienenen  liäude  werfen  ein  helles  Licht  auf  die  in  dieser  Be- 
ziehung interessantesten  Gebietslheiie.  Das  Erzher  zc Li; th um  Öster- 
reich unter  der  Enns  ist  das  Land,  wo  sich  der  jüngste  der  deutschen 
Stimme,  der  österreichische,  durch  colonisirende  Zuzöge  aus  fiaiem, 
Franken  t  Schwaben  und  Sachsen  bildete«  Von  hier  aus  drang  dis 
deutsche  Element  luerst  nach  dem  gesegneten  Ungern»  dessen  Heir- 
seher  in  ihrer  Sorge  fllr  das  AofblOhen  des  Landes  bald  Ansiedler 
auch  aus  anderen  Theilcn  des  deutschen  Reiches  herbeiriefen.  Um- 
ständlich ist  es  in  dem  zweiten  und  dritten  Bande  des  Texfwerkea 
angeftihrt,  welchen  KiuÜuss  diese  Ansiedier  auf  das  Gedeihen  des 
Königreichs  Ungern  und  seiner  ehemaligen  Nebenländer  genonrimen 
haben.  Durch  das  üerbeisiehen  fleiesiger  mit  den  Geschflilen  des 
Aiskerbaues  yertrauter  Leute  ward  das  Land  beurbart,  und  den  Nach* 
harn  das  Beispiel  lur  Pflege  der  Landwirthsehaft  gegeben;  der  reiche 
Bergbau  ward  von  den  Deutschen  erüflnet  und  blieh  fast  ausschliess- 
lich in  ihren  Händen.  In  den  stiUitix  heu  An.siedinneen  der  Deutschen 
blühten  frühzeitig  Industrie  und  Handel ;  der  Schutz  der  Privilegien 
erstreckte  sich  nicht  nur  auf  diese  Besch&ltigungen*  sondern  auch  auf 
ein  freies  municipales  Leben  mit  eigenen  Gesetsen  und  eigener 
Gerichtsbarkeit;  riele  städtische  Gemeinden  wurden  unmittelbar  oder 
mittelbar  von  Deutschen  gegrOndet,  die  Obrigen  ahmten  in  ihren 
Einrlehtungen  die  ersteren  nach,  und  die  deutschen  Stadtreehte 
wurden  als  Muster  und  Vorbild  für  die  ungrischen  Städte  gewählt, 
zum'rheile  vollständig  angenommen.  An  den  Hof  brachte  der  deutsche 
Adel  die  Einrichtungen  des  römisch-kaiserlichen  Lehenestaates,  mil- 
dere Sitten  und  feinere  Bildung.  Deutschen  Priestern  Terdankt  Un- 
gern die  Segnungen  des  Chrbtenthums,  und  deutsche  Kirehenfiirftten 
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fössen  im  Rathe  seioer  Kdnige.  Deutsche  Architekten  bautea  die 
Kirchen  mid  Paiftste  des  Landes,  deutsche  Mflnsmeister  schlagen  das 
Geld»  deatsche  KlOster  pflegten  die  Gelehrsamkeil;  dentache  Dichter 
TerlierrHehten  die  Theten  der  Grossen  und  wirkten  näehweislich 
nnf  das  Aufblähen  der  magyarischen  Pofisie.  Es  ist  eine  beieiehnende 
Tbntsache  die  man  In  der  nettesten  Zeit  allsuhiufig  ignorirt ,  dass 
eheQ  die  nationalsten  Regenten  die  Einviranderungen  der  Deutschen 
forderten  und  ihnen  die  ausgedehntesten  Begünstigungen  ertheilten. 
Was  die  Arpaden  in  Ungern,  das  thaten  die  Preinysiideii  in  Bühiiien, 
die  Piasleii  und  Jao'jellonnen  iti  PoN  ii;  Stephan  der  Heilige,  Pre- 
mysl,  Ottoiiar  11.  und  Casimir  der  Grossewaren,  weil  sie  eben 
die  Cultur  in  ihre  Reiche  rerpflanzen  wollten,  die  eifrigsten  Freuade 
nnd  Beschützer  der  Deutschen.  Was  nnr  aber  die  Folge  dieses 
Zomges  der  Deutschen  nach  Ungern?  Der  herrschende  magyarische 
Stamm  welcher  ehen  das  Nomadenleben  kriegerischer  Morden  rer- 
laeeen  hatte,  nahm  die  euro|Ntfsche,  Ton  den  Deutschen  mitgebrachte 
Bildung  In  sich  auf,  slnfligte  seine  Sitte,  erweiterte  seine  Kenntnisse 
«ad  gedieh,  die  Mittel  der  Galtur  sich  aneignend  und  mit  der  dem 
Stnfnme  eigenen  Kraft  und  Ansdaner  Tcrbindend,  herrlicher  und 
mächtiger  als  je  zuvor  und  nachher.  Die  Deutschen  aber,  seine  Lehr- 
meister, gingen  über  in  die  herrschende  Nation,  wo  immer  ein  abgeson- 
derte?» Municipalleben  sie  nicht  eng  an  einander  schloss,  im  günstigsten 
Frille  bildeten  sie  isolirte  Ansiedlungen  in  den  verschiedenen  Theilen 
deä  Landes,  als  eben  so  viele  Mittelpuacte  materieller  und  geistiger 
Cnitnr.  Dies  wiederholt  sich  nocli  im  lofz!en  Jahrhundert,  wo  die 
treflich  gelungene  Colonisatloa  des  iiaoates  einen  Terödeten  aber 
überaus  fruchtbaren  Landstrich  meist  durch  deutsche  HSnde  lur 
Kcmknmmer  eines  grossen  Theiles  des  westiiehen  Enropa^s  erhob, 
nnd  eine  woblhabende  fleissige  BeTQIkerung  auf  wQster  Heide  schuf. 
Es  ist  ein  merkwflrdiger,  man  möchte  sagen,  proTidentieUer  Zug  der 
Geschichte,  dass  das  Königreich  Ungern,  welches  zur  Zeit,  als  es  in 
die  iieihe  der  civilisirteii  Staaten  trat,  eine  längere  Grenzstrecke 
und  somit  weit  in<  hi  B»  riihrungspuncte  mit  dem  einer  alten  und 
durchgebiidetcii  Ciilt  ir  sich  ei  trt  iienden  byzantinischen  Reiche  hatte, 
als  mit  Deutschland  welches  eben  erst  zur  Cultur  sich  erhob,  — 
dass  dieses  Königreich  so  wenig  Anregungen  zur  geistigen  und 
materiellen  Bildung  ron  Seite  des  östlichen  Kaiserreichs  empGng,  und 
beinahe  nnsachüesslieh  Ton  dem  westliehen  Kaiserreiche  den  Anstoss 
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und  die  Fdrderung  seiner  staatlichen  und  socialen  Entwickelung 
erhielt.  Und  wenn  man  damit  die  geringen  Spuren  vergleicht,  welche 
die  deutsche  und  ungrische  Civilisation  in  den  Gebieten  jenseits  der 
UDtereu  Donao,  troti  ihrer  xeitweisen  Abhftngigkeit  tod  derungriseboi 
Krooe»  surttckgelassen  hat,  sollte  man  sieh  nicht  unwiderstehlich  m 
dem  Glauben  hingedrängt  ftlhlen,  es  sei  in  dem  Weltgange  der  Coltor 
Ton  Westen  nach  Osten  der  Beruf  Deutschlands,  die  Segnungen  der 
CivOisatioB  durch  und  mit  Ungern  Aber  das  gesammte  Gebiet  nördUeli 
der  Donau  bis  zur  Möndiing  des  vorzugsweise  deutschen  Stromes 
EU  tragen?  Die  Aiifaugc  iiiid  gcmachl;  ücliun  liestehen  hunderte,  ja 
tausendc  von  Mittelpnncten,  an  welchen  sich  nanieiillich  die  Pflege 
der  Industrie  und  des  Handels,  diese  friedliche  Propaganda,  ansetzt, 
deren  stilles,  wenn  auch  langsames  Wirken  durch  äussere  Ereignisse 
gehemmt,  aber  nicht  unterdrückt  werden  kann.  Eine  hohe  Bekräf- 
tigung erhielt  diese  Ansicht  durch  die  in  den  Gemathem  der  ersten 
und  patriotischesten  Staatsmänner  Ungarns  der  älteren  und  der 
neuesten  Zeit  tief  wnnelnde  Obeneogung,  dass  für  Ungern  das  Heil 
nur  in  der  innigsten  Vereinigung  mit  Österreich  sn  finden  ist  Das« 
eine  solche  Vereinigung  nur  nach  dem  allgemeinett  Gesetze  welches 
die  gegenseitigen  Beziehungen  sweter  mit  einander  in  Wechsel* 
Wirkung  tretender  Cullurvölker  iiormirt,  erfolgen  kann,  ist  eben  so 
klar,  als  dass  die  Eigenthüutiichkeiten  beider  iNatiuuen  einander 
niciit  abstossei) ,  sondern  einer  gegenseitigen  Durchdringung?  för- 
derlieh erscheinen.  Man  hat  zwar  in  neuerer  Zeit  einen  Gegensatz 
deutschen  und  magyarischen  Wesens  zu  behaupten  versucht  und 
diese  Behauptung  für  die  Zwecke  politischer  Parteiung  ausgebfutet. 
Allein  die  tausendjährige  Geschichte,  so  wie  die  Überzeugungen  der 
fidelsten  des  Volkes  sprechen  dagegen,  während  andererseits  eine 
schiefe  Auflassung  des  Begriffes  der  Gleichherechtigong  der  Natio- 
nalitäten die  klare  Ansicht  der  Verhältnisse  trObt*  Das  Känigreich 
Ungern  bildet  In  ethnographischer  Beziehung  ein  merkwOrdiges 
Ganzes;  ffinf  bis  sechs  Volksstämme,  meist  in  eompacten  Massen 
wohnend,  auf  mehrfach  verschiedenen  Stufen  der  (Ultm  stellend, 
machen  die  Bevölkerung  des  Landes  aus.  Die  Gleichberechtigung, 
materiell  genommen,  würde  erfiu  dern,  dass  die  gesannmte  Abwicklung 
des  staatlichen  und  socialen  Lebens  des  bezüglichen  Volksstammes 
in  seiner  eigenen  Sprache  vor  sich  gehe.  Dies  ist  materiell  unmöglich, 
weil  diese  Volksstämme  nicht  isolirt  leben»  weil  sie  sowohl  untersteh 
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als  mit  ariflcren  Nationeo  in  fortwährender  Verbindung  stehen,  und 
weil  die  Staatsmaschine,  zumal  in  der  oberen  Leitung,  einer  einheit- 
Jiclien  Sprache  bedarf,  in  früheren  Zeiten  bediente  man  sich  hierzu 
der  neutralen  lateinischen  Sprache  welehe  damals  auch  die  Sprache 
der  h5heren  Civilisatton  war.  Ala  sie  dies  zu  sein  aofhdrte,  war 
üif«  Anweodoog  flir  die  Verwaltosg  antiqoirt.  An  ihre  Stelle  trat 
for  nicht  langer  Zeit  die  magyarisclie  Sprache  als  jene  des  herr- 
sehenden  Voliustammes.  Sie  war  in  einer  solchen  Verwendung  noch 
nicht  hinUnglieh  Torbereitet»  erhielt  aber  sehr  bald  die  erferderliehe 
Ausbildong.  So  lange  sie  sich  auf  die  obere  Verwaltung  und  die 
Gerichte  besehraakte,  unterwarf  man  sich  der  durch  die  Zeit  herbei- 
geführten Veränderung:  als  sie  aber  gewaltsam  in  das  municipale 
Leben  der  lihrigen  Volksstämme  einpreföhrt  werden  sollte,  brach  der 
Widerstand  aus,  welcher,  weil  berechtigt,  auf  legalem  Wege  nicht 
sa  beseitigen  war.  Das  nationale  Princip  erhob  sich  über  den  Staat, 
vnd  bereitete  seinem  Ohergreifen  den  Untergang.  Bei  der  Neu- 
gestaltung Ui^erns  nach  wiederhergestellter  Ordnung  hatten  sieh  die 
Dinge  wesentlich  geSndert,  Ungern  war  in  enge  Vereinigung  mit  den 
Übrigen  KronlSndem  Österreichs  getreten,  die  Zollschranken  swischen 
den  TheOen  eines  und  desselben  Reiches  waren  gefallen,  ein  neues 
Calturleben  hatte  begonnen,  und  der  Grundsatz  der  Gleichberechtigung 
der  Nationalitäten  war  in  Ungern,  wie  in  den  anderen  Theilen  des 
Kaiserstaates,  ausgesprochen.  Welche  Tragweite  sollte  dieser  Grund- 
satz för  das  vielsprachige  Ungern  haben?  Die  rein  materielle  An- 
wendung desselben  war,  wie  erwähnt,  nicht  mßglioh,  es  musste  eine 
höhere  geistige  Auffassung  stattfinden.  Diese  besteht  offenbar  darin, 
dfiss  jedem  Volksstamme  die  Mittel  dargeboten  werden,  sich  auf  die 
gleiehe  Stufe  der  Cultnr  lu  erheben,  wie  der  um  weitesten  vor- 
geichrittette  derselben.  Dass  dieser  Volksstamm  der  deutsche  und 
me  Sprache  das  geeignetste  Mittel  sur  Förderung  der  Cultur  ist, 
itellt  sieh  als  eine  historische  Berechtigung,  als  eine  Feigerung  aus 
der  Lage  der  Dinge  heraus,  ohne  dass  dies  in  eine  Berorzugung  des 
^flutschen  Volksstammes  ausartete.  Se  lange  es  eine  Thatsache  bleibt, 
i*S8  die  Pflege  der  Wissenschaften  und  Kflnste  in  Deutschland  auf 
einer  höheren  Stufe  steht,  als  in  den  östlichen  Nachi>arländern;  solange 
die  Verbesserungen  der  Landwiiihschaft  aus  Deutschland  ihren 
Eingaog  nach  Ungern  finden;  so  lange  Industrie  und  Handel  im 
l^nde  seihst  ?onugsweise  Ton  Deutschen  hetriehen  werden,  und  der 


Digitized  by  Google 


206 


r.  Ctotraif. 


Verkehr  an  Landesprodueten  hauptsächlieli  nach  den  dentoefaeo 
Ländern  gerichtet  ist;  so  lancre  die  deutsche  Spraclie  in  den  meisten 
Städten  des  Landes  die  herrschende  ist;  so  lange  höhere  Sitte  und 
Bildung  in  deutscher  Erziehung  wurzelt;  so  lange  endlich  deutsche 
Gesetze  in  Ungern  Geltung  finden  und  das  Land  mit  der  deutschen 
Central-Verwaltung  in  unmittelbarem  Zusammenbange  steht,  —  wird 
die  Kenntniss  der  deatochen  Sprache  das  nothwendige  Bindungs- 
inittei  aller  Volkastftmme  Ungems,  welche  sieh  die  Fortaehritte  der 
Cttltar  BDsoeigDen  beatrebt  aiad,  bleiben.  Deaabalb  iak  es  tber  niebt 
erforderlicb,  daaa  das  waa  eiamal  deutaeh  betriebea  werden  nanas, 
durch  die  Deulacheo  betrieben  werde;  im  Gegentbeile,  die  KriifligiiBg 
der  einzelnen  Nationalititea  erheischt  ea,  daaa  die  Glieder  deraelbea 
vermittelst  der  deutschen  Sprache  die  Fortschritte  der  Cultur  in 
sich  aufnehmen  und  in  ihre  Sprache  übertragen,  um  letztere  su 
demselben  Vei lireitungsmillel  der  Cultur  zu  gestalten,  wie  es  die 
deutsche  i^t.  Kein  Volksstamm  üngerns  wird  dadurch  mehr  gewiiuien» 
als  der  inagyarii»che ,  welcher,  mit  diesen  Mitteln  ausgerüstet,  allen 
anderen  auf  dem  Wege  der  Civilisation  voranleuchten  wird»  und  wie 
er  der  aahlreichste,  energievollste  und  zukunflreichate »  so  wird  er 
auch  der  auagebildetate  und  im  Reiche  der  InteUigeni  Toranleuchtend 
werden. 

Die  Oeutaehea  aber  werden  nach  wie  vor  in  ihm  anfgehea  und 
die  Eigenschaften  ihres  Stammes »  den  iftben  Fleias  und  die  ruhige 
Ausdauer  in  dem  Streben  nach  geistigem  und  wirthschaftlichem 

Fortschritte  in  diese  neue  Verbindung  mitnehmen. 

Bei  den  (  thnographischen  Studien  über  die  Bewohner  Österreichs 
bieten  sich  mancherlei  Wahrnehmungen  über  die  Einflüsse  dar,  welche 
durch  das  Nebeneinanderwohnen  und  die  gegenseitigen  Berührungen 
der  verschiedenen  Volksslämme,  so  wie  durch  ihre  historische  Ent- 
wickelung  in  dem  von  ihnen  bewohnten  Gebiete  auf  den  Charakter 
und  die  Gewohnheiten  der  einzelnen  Yolksstimme  ausgeQbt  werden. 
Wie  sich  diese  Wahrnehmungen,  immerhin  nach  individueller  Auf- 
fassung, gestalten /möge  hier  schliesslich,  ohne  in  eine  umstftndliche 
Charakteristik  der  Nationalitftten  einsugehen,  angedeutet  werden. 

Die  Deutschen  hatten  nach  der  grossen  Völkerwanderung  nur 
einen  kleinen  Theil  ihrer  jetzigen  Wohnsitze  innerhalb  der  Marken 
des  heutigen  Kaiserstaatcs  iiine,  den  bedeutenderen  Theil  derselben 
haben  sie  erst  spät  wieder  eingenommen,  indem  sie  von  der  bairiscbeo 
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Grenze  ;iiis  luieh  Osten  vordrangen;  in  Österreich,  noch  mehr  aber 
in  Steiermark  unii  Kärnten  trafen  sie  bereits  aut  slavist  lie  Ansiedier. 
Sie  wohnen  compact  in  den  Alpenländern  und  an  Jen  nördlichen 
Grenzgebirgen,  durchdringen  aber  theils  mit  festbcgründeteii  Colo- 
nieii»  theils  mit  isolirten  Ansiedlimgen  unter  anderen  Volksstämmen 
das  gesammte  Staatsgebiet  nördlich  der  Alpen  und  erstrecken  sich 
htB  ZW  adriatiscliea  See»  so  daas  man  fast  im  gansen  Umfange  des 
Reiehea  die  deutache  Sprache »  reo  Deutsehen  geredet,  Ternimmt. 
Noch  weiter  aher  reicht  die  Macht  und  Wirltung  der  deotaehen 
Sprache;  dena  aie  iat  die  Sprache  dea  Heerea,  nftrdlich  der  Alpen 
jene  der  Verwaltang,  der  höheren  Stinde  und  llherhaapt  der  geaelligen 
Bildung,  TOrzQgsweise  die  Sprache  der  Pflege  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  so  wie  des  höheren  Unterrichtes,  der  Gewerbe  und  des  Handels 
und  aller  Anstalten  für  den  ^^  i  kehr  tih^rbaiipt.  Der  Deutsche  bewährt 
sich  auch  in  ()strn>'it'li  als  ganz,  hesumh'rs  zur  ('nloiilsirung  befähigt; 
aeioe  Leichtigkeit,  eine  fremde  Sprache  zu  erlernen  und  sich  fremden 
Eigenthamlichkeiten  anzuschmiegen,  machen  ihn  zum  vorzüglichen 
Plonnier  der  Cultur.  Die  Deutschen  in  Österreich  gehdren  der  ü her- 
wiegenden ZaU  nach  den  olierdentachen  Stftmroen  an ,  und  theilen 
ihre  Eigenachaftea.  IKe  ihaen  frOherhin  eigeathümiiehe  Heiterkeit 
der  Lebenaanaicht  und  Genuaaaucht  macht  mehr  und  mehr  im  Wett- 
kampfe dea  Daaeina  dem  ematen  Streben  nach  Erwerb  und  wiaaen- 
achidftlicher  Auabildnng  Platz;  sie  betreiben  die  Landwirthachaft  am 
rationellsten  und  fleissigsten,  sind  thätig  in  der  Industrie  und  im 
Handel ,  und  daher  vergleicliungsweise  wohlhabend.  Wo  sie  mit 
anderen  Volksstänimen  in  nähere  Berührung  treten,  gewinnen  sie  an 
Beweglichkeit,  GiMvinulthcif  und  l  iitt  i  iK  iHiiiinn^slust,  verlieren  uber 
an  nationeliem  Charakter,  und  nehmen  leicht  fremde  Sitte  und  Klei- 
dung, zuletzt  auch  fremde  Sprache  an,  ohne  jedoch  ihre  übrigen 
dentachen  Bigenthämlichkeiten  su  verlieren,  und  nur  der  atete  Zuaug 
Ton  Stammeageneaaen  bewirkt  ea,  dasa  aie  die  Auadehnung  ihrer 
Wohnaitae  erhalten,  indem  dieae  bald  aich  Terengt,  bald  erweitert. 
Im  Binseinen  haben  aie  im  Contacte  mit  anderen  Natienalitftten  die 
wenigste  WideratandaHlhigkeit.  Am  Icachteaten  Tcrroiachen  aie  aich 
mit  den  Magyaren»  deren  Adel  Tiele  deutache  Familien  und  deutaehea 
Blut  in  sich  aufgenommen  hat,  deren  StSdte  eine  Be?5lkerung  auf- 
weisen, welche  mitten  iune  zwischen  Magyaren  und  Deutschen  steht. 
Auch  dem  siaTischeo,  oameotlich  dem  nordslavischeu  Wesen  Ui  der 
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Deutsche  zugänglich;  techen  und  Polen  verstärken  sich  durch 
Deutsche,  und  der  einstige  Zusammenhang  der  deutschen  Colonie  in 
Obcrungern  ist  bereits  längst  durch  Slovaken  durchbrochen,  viele 
Deutsche  sind  daselbst  slovakisirt.  Bei  denSiovenen  kömmt  Ähnlicfaas 
Tor;  IQ  Sfldsteiermark  gibt  es  Gegeodeo«  wo  die  sloveniscbeo  Baue» 
hSnfig  denUehe  Namen »  ein  Merkmal  ihrer  AbBtammiiiig,  tragen. 
Mit  Croaten  haben  die  Deutschen  wenige  Berflhrung,  mit  Serben 
Wild  flieselbe  nicht  sehr  gepflegt,  da  sich  die  Deutschen  im  Süden 
der  iinLTrischen  Länder  mehr  dem  tiaclilim  lii  Ikmi  msi^yarischen  Wesen 
zuwenden.  Eine  grössere  Kiui't  besieht  zwisciien  den  Deutschen  uud 
den  romanischen  Nationen.  Im  eigentlichen  ItaUen  konnte  das  deutsche 
Wesen  nie  feste  Wnriel  schlagen,  in  Südtirol  schreitet  daa  Italie- 
nische, wohl  nur  mehr  wegen  ftnsserer  Verhftltniase»  nach  Nordea 
▼or ,  immer  aber  fugt  sich  der  Dentsche  leichter  dem  ItaHeniseheo, 
und  nimmt  es  eher  an,  als  der  Italiener  das  Deutsehe.  Ein  noch 
grösserer  Abstand  waltet  oh  zwischen  dem  Deutschen  und  dem 
Walachen,  die  sich  oft  berühren,  fast  nie  vermischen.  Die  nieder- 
deutschen Sachsen  in  Siebenbürgen  leichnen  sich  aber  auch  durch 
ihre  grosse  Zähigkeit  im  Festhalten  am  Hergebrachten  aus ;  dadurch 
Tcrmochten  sie  sich  in  ihrer  Isolirtheit  in  erhalten,  obgleich  ihnen 
der  Vermehrungstrieb  fem  liegt. 

Die  italienische  Nation  bestand  einst  aus  Völkerstanuiien 
die,  verschiedener  Abstammung,  weniti^  mit  einander  gemein  hatten. 
Erst  mit  der  Bildung  der  italienischen  Sprache  entstand  das  Band, 
welches  diese  Stämme  geistig  Tereinigte  und  der  Cultur  entgegen- 
fahrte. Diese  Entwicklung  war  eine  rasche,  denn  bald  trat  die  Epoche 
ein,  wo  die  Italiener  sieh  sum  ersten  Culturrolk  Ton  Europa  erhoben« 
wo  sie  in  Wissensehaft,  Pofoie  und  bildender  Kunst  allen  anderen 
Völkern  vorangingen.  Dies  verdankten  sie  den  glänzenden  l:ligen- 
Schäften ,  mit  denen  sie  die  Natur  hevorzu^rte.  Es  streitet  jedoch 
gegen  das  Wesen  menschlicher  Entwicklung,  dass  ein  Volk  alkulange 
den  Primat  der  Cultur  bewahre;  andere  Völker  treten  in  den  Wett- 
kampf, aberholen  daa  yoranleuchtende»  um  bald  seibat  wieder  Qberholt 
lu  werden,  und  Jedes  Volk  mag  in  diesem  ruhelosen  Ringen  dafilr 
sorgen ,  dass  es  nicht  lu  weit  hinter  den  ?orangeschrittenen  snrQck- 
bleibe.  Die  Bewohner  des  lumbaidisch - veaetianiit  lien  Könit^reichs 
bewahren  alle  Vorzüge  der  heutigen  Italiener  und  zwyr  zum  Theile 
in  einem  höheren  Masse  als  die  übrigen*  Ein  klarer,  durchdringender 
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Viiatand  erleichtert  ihnen  das  Auflassen  alier  Verhältnisse ,  ein 
beweglicher  Geist,  verbunden  mit  bewnndernngswerther  persönlicher 
Gewandtheit,  führt  sie  früher  als  Andere  dem  Ziele  zu,  welchem  sie 
nachstreben.  Das  Grbtheil  der  alten  Ciütur ,  die  feine  gesellige 
fiildlaog^»  eine  bis  zur  untersten  Classe  hinabreichende  Gesebmei- 
digkeit»  verbondeo  mit  schöner  kör^erlieber  Gestalt»  öffnet  ihoeD  die 
geeelKgea  Kreise,  wie  die  cbankteristiscbe  Pflege  der  scbönen 
Kttoste,  gefördert  doreb  dss  milde  Klima  und  die  eigenthlkmliehe 
teeboisehe  Fertigkeit,  Italien  noeb  immer  xur  grösseren  Kunstscbnle 
aller  Nationen  gestaltet.  Bebarrlicbkeit  im  Streben  nadi  Erwerb 
merkwürdig  yereint  mit  aufopfernder  Wohlthätigkeit ,  folgt  ihnen  in 
alle  Zonen,  und  äikssert  sieh  daheim  im  mühevollsten,  aufopferndsten 
Fleis.^e  hei  Bearhi  itiin«:  des  Bodens,  bei  Ausübung  des  Gewerbes. 
Bekanntiieh  steht  die  Bodencultur  in  der  Lombardei  auf  der  höchsten 
Stufe,  wozu  nicht  allein  die  Sonne  und  die  mässige  Fruchtbarkeit 
des  Bodens,  sondern  hauptsäcblicb  der  lombardische  Fleiss  das  meiste 
beitrigt  Solche  glänzende  Eigenschaften  müssen  durch  Sebatten- 
seiten  die  an  sich  wieder  meist  die  Folgen  der  alten  Cultur  sind, 
gedftmpft  werden.  In  der  Wahl  der  Mittel  zur  Erreichung  seiner 
Zwecke  unbefangen,  schliesst  er  List  nnd  Schlauheit  nicht  daYon 
aus,  doch  steht  ihm  Rohheit  und  (wo  Leidenschaft  nicht  hinxntritt) 
Gewaltthat  fem.  Der  Charakter  des  Italieners  geht  in  der  Indivi- 
dualisirung  auf;  als  Individuum  leistet  er,  der  Nation  nach,  das 
Höchste,  aber  es  fehlt  ihm  grossentheils  der  Gemeinsinn,  die  Lust 
am  vereinten  Wirken  zur  Erreichung  [grosser  Zwecke,  und  nur  der 
historisch  ausgebildete  Municipalitatssinii  führt  zu  grossen  nationalen 
Erfolgen.  In  der  Wissenschaft  und  Kunst  strebt  der  Italiener  seinen 
berObmten  Altvordern  nach  —  deren  Andenken  er  mit  Pietät  pflegt, 
aber  im  Wettkampfe  des  Tages  bleibt  er  hinter  den  andern  Cultur- 
Ydlkera  lurQck,  weil  er,  seiner  einstigen  Suprematie  bewosst,  sich 
isolirt,  und  in  Tielen  Richtungen  die  Fortschritte  der  Nachbarvölker 
sich  ansaeignen  Torsehrnftht.  Ein  Haupthindemiss  dabei  bildet  die 
geringe  Neigung,  fremde  Sprachen,  etwa  mit  Ausnahme  der  eng- 
verwandten  französischen,  zu  lernen.  Zu  den  Deutschen  fühlt  er 
sich  nicht  liingezogen ;  er  achtet  sie,  es  kommt  ihm  aber  schwer 
an,  ihre  Sprache  zu  lernen.  Selbst  im  Besitze  einer  Cultui spräche, 
p)niiht  (T  nicht  nöthig  zu  haben,  diese  Schwit  riglieit  zu  ijberwinden. 
Was  inzwischen  die  Neigung  nicht  zu  bewirken  fcrmocbte,  das 
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wird  das  Bedürfuiss  herbeiführen,  und  die  Zeit  .scheint  nicht  mehr 
fern  xii  sein,  wo  eine  grössere  geij^ti^re  Versclimehun^  der  Cultur- 
vülker  die  Schranken  lichten  wird,  welclu  (lewohnlieil  und  \  oi  urtheil 
erhoben  iiat.  Die  einstige  Verschiedenheit  der  Abstammung  spiegelt 
sich  noch  immer  in  den  Bewohnern  des  lombardisch  -  renetiaoiscbea 
KOnigreiclu.  Offen  und  kräftig,  selbst  heftig  tritt  der  galiUchem 
Blute  eotaproMene  Mailänder  und  Breaeiaoer  auf,  wfthreDd  der 
Mantoaner  die  sfldliehe  Weichheit  etniakiseher  Hericanft  nicht  Ter» 
ieegnet,  und  der  Venetianer  in  Sprächet  Sitte  und  Betragen  die 
griechisch  -  anatoltaehe  GeschroeidiglLett  seiner  Abstammung  zur 
Schau  trSgt.  Als  Gulturrelh  hat  der  Italiener  im  Stkden  der  Alpeo 
dieselbe  Aufgabe  flbernommen,  wie  der  Deutsche  tm  Norden,  und  die 
Bevölkerung  :un  Osdiinde  des  adriatischeu  Meeres  durch  die  dahin 
entsendeten  Coluiiion,  sowie  durch  die  VerstärkuriGr  des  dortigen 
altromanischen  F2Iementes  in  die  K reise  der  Civilisatinn  gezogen.  Mit 
dem  Deutschen  vermischt  sich  der  Italiener  nicht  leicht,  da  der 
Deutsche  geringere  Widerstandskraft  hat;  mit  den  Siefen  dagegen 
bildet  sich  die  gegenseitige  Durchdringung  eher,  wie  man  z.  B.  in 
Istrien  itaiienisirte  Slaren  und  alarisirte  Ilaliener  antrifft  Mit  den  ' 
Magyaren  rereinigten  sich  die  Italiener  in  alter  und  neuer  Zeit  noch 
leichter,  als  mit  den  SlaTcn. 

BigenthOmlieh  in  seiner  Art  nimmt  der  magyarische  Volks- 
stamm  die  Mitte  ein  twisehen  den  VSllLem  des  Westens  und  des 
Ostens.  Er  bildet,  mitten  unter  Nationen  indogermanischer  Abkunft, 
die  grösste  ethnographische  Insel  Europa's,  hält  das  Tietliuid  von 
Ungern  besetzt,  und  breitet  sich  von  dort  nach  allen  Seili  fi  hin  aus. 
Obwohl  im  Ganzen  ct^inpact  wohnend,  tritt  er  doch  uherall,  das 
lüeinc  Jazygien  und  Rumänien  ausgenommen,  in  Contact  mit  Nationen 
fremder  Zunge  und  der  mannigfachsten  Ausbildung.  Und  trots  dieser 
vielgestaltigen  Yertweigung,  trotz  dieser  yielfachen  Berührung  hat 
dieser  isolirte  Stsmm  an  seinem  Bestsnde  nirgends  Yerloren,  riefanehr 
hat  er,  das  Fremde  in  sich  absorbirend,  sich  gestSrkt  und  tum 
Cttlturrolke  erhoben.  Er  verdankt  dies  der  gewaltigen  Lebenskraft 
welche  in  seinen  Adern  rollt»  und  dem  feurigen  Nationalstolse 
weicher,  keinen  Einfluss  Ton  sich  weisend,  doch  sein  Volk  tiber 
Alles  setzt.  Diese  Liebe  tu  seiner  Nation,  verbunden  mit  einer 
gewissen  Zäliigiieit  in  Fest]);ilfung  der  hergebrachten  Ansichten,  ist 
der  hervorragendste  Zug  seines  Charakters;  sie  beruht  auf  einem 
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weichea  GemQthe  und  einer  feurigen  Phantasie ,  welche  die  Nation 
Bilden  grosftartisfsten ,  heldenmüthigsten  Theten  anspornte,  wie  sie 
aueh  £0  innerem  Zwiste  fOhrte ,  welcher  mehr  als  einmal  die  Kraft 
dea  Reiehes  m  Temiehten  drohte.  Obwolü  die  geistige  Anstrengung 
nielit  Hellend,  ist  der  Msgyare  doch  ein  geborener  Redner  weleher 
die  GemOiher  semer  Stimmesgeoossen  s«  enliOnden  Torsteht»  nnd 
vielen  praktischen  Verstand  mit  durchdringendem  Urtheile  Tereinigt. 
Er  zieht  die  landwirthsehaftliehe  Arbeit,  das  Leben  unter  freiem 
Himmel ,  städtischer  Beschäftigung  und  sitzender  Lebensweise  ror, 
und  ist  der  beste  Reiter  in  der  cullivirten  Welt.    Grossiuüthig  und 
t^cistfi  ei ,  nimmt  er  den  Frenulen  \\ uhlvvollend  auf,  wenn  er  bei  letz- 
terem Achtung  vor  der  magyarisi  lirn  N;<tiofndität  antritlt.  Der  adelige 
Sioa  des  Volkes  machte  den  zahlreichen  Adel  xum  privilf^girten 
Stande ,  und  noch  beute  ist  derselbe  nach  dem  Verluste  der  Mehr- 
zalü  seiner  Prinlegien  drr  Kern  des  magyarischen  Volkes.  Dem 
letsteren  ist  eine  grosse  Widerslandsfiihigkeit  gegen  das  Eindringen 
fremder  Sitten  und  Gewohnheiten  eigen;  es  erbftit  sieh  durch  Auf- 
nahme Ton  aussen  ungssehwlcht ,  obwohl  es  keine  besondere  Yer* 
mehrungskraft  in  seinem  Inneren  entwickelt  nnd  auch  keinen  Ans- 
breitungstrieb  nach  aussen  an  den  Tag  legt.  In  der  fierilbning  mit 
anderen  Nationalitäten  gewinnt  es  meist  durch  Assimilirung  der 
Fremden,  namentlich  der  Deutschen,  dann  der  Serben,  endlich  der 
VValachen;  nur  in  der  Berilhruni»'  mit  den  Slovaken  weicht  es  zurück, 
doch  verändert  sich  im  Aiigeineiiit  n  sein  Gebiet  am  wenigsten,  wie 
auch  die  Nation  in  sich  selbst  die  Bedingaogen  der  Dauer  und  UDge- 
sehw&cbteD  Bestandes  findet. 

Die  grosso  Völkerfamilie  der  Slaven  nimmt  in  Österreich  die 
grSsste  Gebietaflftehe  ein»  und  breitet  sich  mit  Ausnahme  der  Lom- 
iMvdei,  Tirols»  Salsburgs  und  OberOsterreiehs  in  allen  Kronlftndern 
aus.  Diese  Völkerfiimiiie  ist  Ton  der  Natur  nicht  to  sehr  mit  gltn- 
fenden.  als  mit  nachhaltigen  sukunftsreichen  Eigenschaften  aus- 
gestattet; obwohl  ihre  Glieder  sich  auf  die  gesammte  Stafenleiter 
der  Cultur  vertheilen  ,  und  die  wesentlichsten  Verschiedenheiten 
dabei  obwalten,  hat  sie  doch  die  gai»ze  ursprtlngliche  Kraft  bewahrt, 
und  ist,  Dank  der  ihr  eigenen  elastischen  Ausdauer,  welche  im 
Glucke  nielit  überniütbig,  im  Unglöcke  nicht  muthlos  wird,  wiederholt 
in  gefahrvollen  Zeiten  die  Stütze  des  Reiches  uad  die  feste  Säule 
der  Ordnung  geworden.  Meist  in  compacten  Massen  wohnend,  jedoch 
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mit  Aussendung  zahlreicher,  sporadisch  vertheilter  Gruppen,  son* 
dert  sie  sich  ia  zwei  grosse,  räumlich  TOn  einander  geschiedene 
Abtheilangen ,  in  jene  der  N  o  r  d  •  ond  der  8  fl  d  s  l  n  t  e  n.  In  diesen 
Abtheilungen  selbst  machen  sich  wieder  bedeutende,  durch  die 
geographische  Lage  und  die  Geschichte  bedingte  Verschiedenheiten 
bemerkbar.  Der  cechische  Stamm,  am  längsten  mit  deutscher 
Cultur  in  Bei  iihrung,  hat  diese  frühzeitig  in  sich  aufgenommen,  und 
sieh  dadurch  zu  dem  Hange  eines  Culturvolkes,  dessen  Einfluss  sich 
veitliin  ttber  seine  Grenzen  hioans  geltend  machte,  emporgeschwungen. 
Ihn  zeichnet  ein  scharfer  Verstand,  der  ihn  zur  rorzngsweisen  Pflege 
der  exacten  Wissenschaften  antreibt»  eigenthflmliches  Talenf  zur 
Musik,  grosse  Ausdauer  und  Fleiss  in  dem  gewählten  Lebensberafe 
und  iiltlicrkünunliche  Liebe  zu  dem  sorgsam  gepflegten  Landhaue 
aus ;  seine  Litcratnr  ist  die  ausgebildetste  der  slavisciien  Zungen, 
und  seine  Poesie  trieb  früh  die  schönsten  BlQthen.  Obwohl  dem 
deutschen  Einfluss  Ten  allen  Seiten  ausgesetzt,  hat  sich  seine  Natio- 
nalität ongesehwieht  erhalten,  was  von  dem  bfihmischen  Zweige 
des  Stammes  noch  mehr  gilt,  als  Ton  dem  mihrisehen,  während 
der  slovakische  Zweig,  den  Einwirkungen  der  Civilisation  mehr 
entrückt  und  durch  die  sterilere  Beschaflenheit  seiner  Wohnsitze 
weniger  begünstigt,  sich  durch. eine  alle  anderen  Stämme  über- 
flfigeJnde  Aeproductionskraft  bemerkbar  macht. 

Der  po  Inis  ehe  Volksstamm  in  Galisien  theilte  die  Schicksale 
des  polnischen  Reiches,  dessen  Einwirkung  auf  die  Eigenschaften 
des  Volksstammes  unverkennbar  sind.  Während  die  untere  Volks* 
classe  an  den  Wohlthaten  der  Civilisation  weniger  Theil  nahm,  als 
die  verwandten  Stammesgenossen  im  Westen,  prägte  sich  die  Indi- 
vidualität der  höheren  Stände,  früher  nach  deutschem,  spater  nach 
französischem  Muster  eigenthOmlich  aus,  indem  es  eine  Beweglich- 
keit und  einen  Fluss  in  die  socialen  Verhältnisse  brachte,  die  sonst 
den  slaTischen  Stämmen  fremd  bleibt,  welche  die  Grundlage  vieler 
glänzenden  Eigenschaften  und  einer  fKschen  Blfithe  der  Literatur, 
aber  auch  der  nachfolgenden  staatlichen  Zerrüttung  und  des  häufig 
wechselnden  Schuerpunctes  nationaler  Bestrebungen  waren.  Der 
ruthenische  Stamm,  seit  urvordenklicher  Zeit  in  dem  gedrückten 
Zustande  der  Hörigkeit  verharrend,  and  entfernt  von  dem  Mittelpuncte 
der  Cirilisation,  erwartet  erst  von  der  Zukunft  seine  sociale  Aus- 
bildung, vofflr  er  die  ungeschwächte  Kraft  eines  gesunden  Natura 
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zusfandes  und  die  dadurch  bedingte  Fähigkeit  seiaer  EutwickiuDg 
bewahrt  hat. 

Von  den  Südslaven  bewohnt  der  siovenische  Stamm  am 
UkDgateo  seine  bisherigen  Wohnsitze.  In  langer  Abgeaehlossenheit 
Terharrend,  ist  er  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wo  sieh  ein  reges  Leben 
und  ein  merklicher  Anfaehvong  to  nilienalen  BÜdong  knndgibt,  in 
aeineai  froheren  Verhiltnisae  gebliehen.  Er  hat  weniger  Widerslandi- 
kmft  als  die  Qhrigea  slaTisehen  Stftnune  bewahrt,  nnd  im  Norden 
gegen  die  Dentsehen,  noeh  mehr  aber  im  Oslen  gegen  die  Croafen 
an  Terrain  Terloren.  Das  gante  heutige  Pro?iniialgebiet  von  Croatien» 
einst  zur  windischen  Mark  geh5rig,  war  von  den  Slovenen  bewohnt, 
welche  sieb  daselbst  iillmulilicli  cToatisirt  urul  /uui  Mihclivulke  der 
Sloveno  -  Croaten  gestaltet  haben ,  welche  übrigens  den  Slovenen 
mindestens  ethnographisch  immer  naher  stehen,  als  den  Croaten. 
Eben  jetzt  übt  die  deutsche  Cultur  eiuen  wohlthättgeu  Einüu&s  auf  die 
SioTeaen  ans,  deren  Schriftsteller  die  FrQehte  derselben  ihren 
Stammesgenossen  in  der  nationalen  Sprache  geniessbar  machen. 
Eine  merkwOrdige  Erseheinong  bilden  die  Croaten  und  Serben, 
iwei  Volksstftmme,  innig  rerwandt  mit  einander,  die  gleiche  Spradie 
(mit  geringen  DialekUVersehiedenheiten)  sprechend,  welche  dennoch, 
seit  sie  in  die  liistorische  Zeit  eintraten,  abgesondert  ?on  einander, 
aber  neben  einander  den  grossen  Vslkerzug  ^on  den  Karpathen  bis 
an  die  Ufer  des  adriatischen  Meeres  bewerkstelligten.  Bei  aller 
Verwantltachafl  uiittrscheiden  sich  diese  beiden  \  ulksstiKiniu'  ilenrioch 
durch  mehr  als  ihre  Beneununj;.  Der  croatisr  lie  Stamm  entwickelt  eine 
grössere  Kraft  und  Nachhaltigkeit,  sein  Eintritt  in  die  Cultur  datirt  erst 
Too  neuerer  Zeit,  wenn  gleich  einzelne  Männer  dieses  Volkes,  ihren 
Zeitgenossen  weit  Torauseilend  •  schon  lange  luror  in  der  Literatur 
glinaten.  Der  serbische  Stamm,  ron  grosser  Beweglichkeit,  vieler 
VerstandesschSrfe  und  einem  besonderen  Talente  snr  Natnrpodsie,  hatin 
engem  Ranme  die  beiden  Eitremeder  Cultor  aofsaweisen,  neben  dem 
Tersankenett  Natonastande  der  istrischen  ond  dalmatischen  Morlaken 
das  r^che  Staats-ond  Literatorieben  des  ehemaligen  Staates  von  Ragnsa, 
wo  dieglQckliche  Vereinigung  slavischer  Ausdauer  und  italienischer  (jc- 
schnieidi^^kcitinmittenilci-  Barbarei  einen  Ouitiirzustand  hervon  i(  f,  der 
heute  noch  einen  Glanzpunct  der  Geschichte  jener  Vülker  darbietet. 

In  den  Beröhrungcn  mit  anderen  Nationalitäten  bewähren  die 
slarischen  Voiksstämme  die  ihnen  ionewohneude  Widerstandskraft. 
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Die  Cechen  in  Böhmeu,  beinahe  rings  von  deutscher  Bevölkerung 
umschlossen,  haben  seit  Juhrhuaderten  die  Grenzen  ihrer  Ausdehnung 
last  ungesehmilert  erhalten ,  und  was  sie  hier  und  da  räumlich  ver- 
loren, wurde  lehnlach  aufgewogen  durch  die  bedeutenden  Talente 
und  Cbaraktefe,  mit  denen,  dem  5echi«c]ien  Stamme  entnommen» 
dfe  Deutsehen  In  BMimen  sieh  Tersfftrkten.  Die  geographische  Lage 
des  Marchtbales,  so  wie  die  llichtuu^'  der  dui  tt^tu  vuik.swirthschaft- 
lichen  Intore«son  (regen  Wien  eröflnet  deutscher  Eirus  irkung  ia 
Mähren  von  Österreich  und  Schlesien  aus  ein  weiteres  Feld.  Die 
S 1 0  V  a  k  e  n  dagegen  dringen  immer  mehr  nach  Sflden  rer  und  erfiüien 
alhnihlieh  die  in  ihrem  Gebiete  gelegenen  iaolirten  sowie  die  angren- 
lenden  Wohniitae  der  Deutseben,  der  Magyaren,  der  Polen  und 
Bnthenen.  Die  Polen  bleiben  hi  ihrer  westlieben  Angrensnng  gegen 
Deutsche  und  Cechen  staliunar,  sind  dagegen  als  ein  Culturvolk, 
gleich  den  Deut^chea,  sehor»  früher  gegen  Osten  vorpfedi  und 
haben  das  ruthenisehe  Gebiet  mit  einer  Heihe  von  Niederlassungen 
besetzt,  deren  wichtigster  Endpunct  die  Landeshauptstadt  Lemberg 
bildet.  Die  Ruthe  neu  musaten  sieh  an  der  polnisch -slafiseheB 
Grense  anrDekiiehen ,  behaupten  aber  gegen  die  Walaehen  ihre 
Wohnsitae  im  norddstKehen  Ungern  und  in  der  Bnkewina  nnver- 
iindert.  Wie  die  Slovenen  gee^en  die  deutsche  Grenze  zu  ihren 
Zusammenhang  ailfnahlich  verlieren,  und  im  Osten  an  die  Croateu 
einen  namhaften  Tbeii  ihres  Gebietes  ahgehen  mussten,  wurde 
bereits  erwähnti  hiernach  ist  nur  noch  beisufügett»  dass  sie  im  Teno- 
tianiscben  Friaul  ebenfalls  an  Gebiet  wie  an  Zusammenbang  der 
Wohnsitae  allmiblicber  Einbusse  ausgesetit  sind,  in  Krain  dagegen 
die  Tolle  Lebenskraft  unbestritten  bewahren.  Die  Createn  ent* 
wickelten  einen  nicht  zn  überwindenden  Widerstand  gegen  das 
magyarische  Element  zur  Zeit,  als  dieses  das  Lhergewicht  hatte  und 
engen  die  magyarischen  isolirten  Wohnsitze  in  ihrem  Gebiete  immer 
mehr  ein;  wie  sie  gegen  die  Slovenen  an  Terrain  gewannen,  wurde 
oben  bemerkt.  Der  unbeetreitbare  Einfluss  der  Italiener  dor^  wo  sie 
mit  den  Croaten  in  Berührung  treten»  ftussert  sich  mehr  in  dem 
geistigen  Weitergreifen  des  Culturvolkes,  als  in  der  YerdrBngnng  der 
croiüischen  Nationalitäten,  die  nur  aii  der  istrischen  Küste  theilweise 
wahrzunehmen  ist.  Die  Serben  kommen,  ausser  in  Istrien  und 
Dalmatien,  nur  im  südlichen  Ungern  mit  andern  Nationalitäten  in  Con« 
tact;  noch  dauert  derselbe  dort  nicht  lange  genug,  um  wahrnehmbare 
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Ftlgiii  anIweMMi  tn  kSnneii;  an  der  MeerMkOste  aber  seigen  sieh 
die  SerbeD  dem  itelieniaebeB  EinfloMe  lugAogllclier  auf  geiatigem 
ab  auf  OMterielleiR  Gebiete. 

Die  Ost-Romanen  oder  Walaeben  sammt  der  geringen  Zahl 

Ton  Müldauerii  in  der  Bukowina  wohnen  in  compacter  Masse  im 
fernen  Südosten  des  Reiches.  Suwutil  in  der  Sprache,  als  in  der 
Beweglichkeit  des  Geistes  haben  aie  eine  oahe  Verwandtschaft  mit 
iea  weatlicheD  RomaDen,  yod  welchen  sie  jedoch  wieder  durch  dea 
groasea  Abatand  in  der  Cnltar  getrennt  sind*  Die  filr  ihre  Anabildang 
aogttnatige  Lage  ihres  Wohnaitsea  am  Auaaersten  Oatende  der 
flira^aehen  VQlker,  der  geringe  Contaet  mit  CultnrvMkem  und 
die  politische  Unfreiheit,  ia  der  sm.  durch  lange  Jahrhunderte  lehten, 
mussten  nachtheilig  auf  die  Entwicklung  ihres  Geistes  und  ihres 
Charakters  wirken  und  aie  in  einer  gewissen  Versunkenheit  des 
IffentUchen  Lebens  erhalten.  Die  bedeutenden  natürlichen  Anlagen 
wdehe  sie  heaitsea,  und  die  aehnellen  Fertaehritte  welche  Einzelne 
fieses  Stammes  unter  dem  Einflüsse  gflnstiger  Umstinde  in  ihrer 
rateHeetnelten  Ausbildung  machen,  deuten  an,  wie  bildungsfähig 
dieser  Sttmim  sei,  wenn  er  ullmuhlich  und  mit  gleichzeiliger  Ver- 
besserung seiner  ökonomischen  Lajje  der  Cullur  entgegengeführt 
wird.  Dass  hier  rasche  Sprünge  zur  i^herfciueruug  und  äusserer 
Güttnng  nur  entnerTend  auf  den  Charakter  dea  Einxelnen  wirken, 
aber  spurlos  an  der  Masse  des  Volkes  TorQbergehen,  leigt  eben 
Üeser Stamm»  wo  die  UmstAnde  ihn  in  diese  Richtung  geführt  haben; 
die  Ersiehung  eines  Volkes  muss  stetig  und  allmihlieh  erfolgen,  soll 
sie  lutflihaltfge  Folgen  zurücklasscrt.  Der  Walache  ist  naliuiielJ,  und 
\d>t  iinnier  auch  kirchlich,  gegen  dit'  ihn  umo^ehenden  Nationen  abge- 
schlossen, tritt  mit  ihnen  seltener  in  nahe  lierührung  und  vermischt 
sich  nicht  mit  ihnen;  aus  sich  aber  verm^t  er  sich  stark  und  nach-* 
haltig  und  entsieht  seinen  Nachbarn  dadurch  die  Mittel  ihrer  Aos- 
breifamg. 

Ein  Volksstamm  ist  in  der  ethnographisehen  Karte  nicht  Ter* 

treten,  welcher  durch  Zahl  und  Bedeutung  AiLsjjiucli  auf  Erwähnung 
machen  kann:  die  Juden.  Sie  wohnen  fast  in  allen  Kruidandern, 
am  wenigsten  in  den  Aipeuiiindcru,  am  meisten  in  den  nordslavischon 
Uadern  und  in  Ungern ,  ihre  Wohnsitie  sind  aber  derart  zerstreutp 
dass  sie  fast  nirgends  ethnographisch  ansgedrOckt  werden  kftnnen. 
Auch  besflglich  der  Sprache  bilden  sie  kein  Ganxes, 'sondern  nehmen 
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häufig  die  Spraclie  des  herrschenden  Volksshmimes  an,  wenngleich 
im  Norden  der  Alpen  die  deutsche  Spraclie  bei  ihiieji  ilbi  rw  if  ^^'t. 
Die  Nation,  nach  Jahrhunderte  langer  Beschrankung,  ist  noch  nicht 
lange  genug  der  persönlichen  Freiheit  wiedergegeben ,  als  dass  sie» 
namentlich  in  den  östlichen  Ländern,  sich  aller  wohlthätigen  Folgen 
dieser  Freiheit  hätte  theUhaftig  machen  kOnnen.  Daher  es  aoeh  io 
diesem  VolkssCamme  eine  bedeotende  Ahstofung  der  Cnttnr  gibt,  wie 
sie  aacb  ausserhalb  Österreichs  Torkonamt.  Welche  grosse  fiedeatnog 
die  Jaden  Ar  die  Forderung  des  Verkehrs  in  Osterreich  haben,  ist 
bekannt;  weniger  bekannt  aber  dOrfle  sein,  dass  die  Joden  in 
früheren  Zeiten  in  den  östlichen  Ländern  oft  die  einzigen  Träger 
deutscher  Cultur  waren ,  und  dass  namentlich  die  Verwaltung 
Galiziens  oft  eine  sehr  schwierige  geworden  wäre,  wenn  nicht 
zwischen  der  deutschen  Regierung  einerseits  und  dem  polnischen 
Grundherrn  so  wie  dem  ruthenischen  Bauer  andererseits  der  Jude, 
aller  Landessprachen  mächtig»  den  Vermittler  und  erklärenden  Dol- 
metsch gemacht  hätte. 

Bei  dieser  flflchtigen  Charakterseichnung  ist  eine  Eigenschaft 
unerwähnt  geblieben»  welche,  wo  sie  Yorhanden  ist,  hierbei  in  den 
Vordergrund  tu  treten  pflegt  Es  Ist  die  Wehrhaftigkeit  des 
Volkes,  der  kriegerische  Sinn  welcher  in  den  Zeiten  der  Gefahr 
entschlossen  dem  Kampfe  entgegengeht,  und  die  sicherste  Gewähr 
der  Erhaltung  des  ungeschwächten  Bestandes  des  Staates  und  des 
Volkes  l  lctet.  Dies  geschah  darum,  weil  diese  Wehrhaftigkeit 
kein  ausscliliessendcs  Merkinnl  einer  Nationalität  in  Österreich  bildet, 
sondern  allen  Vulkoin  des  Staates,  die  in  dem  Heere  zu  Einem 
grossen  und  gleichartigen  Ganzen  sich  gestalten,  zum  Ruhme  gereicht. 
Wenn  sich  in  dieser  Einigung  nichts  desto  weniger  Unterschiede 
leigen,  so  geht  aus  ihnen  nur  herror»  dass  gerade  die  Znsammen- 
setwng  des  Heeres  in  seinen  gegenwärtigen  Bestandtheilen  seine 
Tiel  bewährte  TOchtigkeit  ausmacht.  Während  der  uogrische  Husar 
den  unübertrefflichen  Typus  der  leichten  Reiterei  darstellt  und  die 
Im  Grentdtenste  erprobten  Crösten  und  Serben  filr  den  Vorposten- 
dienst und  den  kleinen  Krieg  geschaffen  sind ,  bilden  die  Deutschen 
und  die  Übrigen  Slaven  die  um  rscluilterlichen  Heersäulen,  welche 
ruhig  und  ausdauernd  in  entsclif  itlender  Schlacht  den  Ausschlag  geben 
und  durch  rnfälle  nicht  er.seluiUert  wemien.  Die  Böhmen  insbesondere 
sind  in  der  schwereu  Cavalierie,  in  der  Artillerie  und  den  übrigen 
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Specialcorps  zahlreich  vertreten;  die  Italiener  treten  durch  ihre 
sehnelle  Abrichtungsfähigkeit  und  Gewandtheit»  namentlich  im 
CaTalleriedienste,  herror;  die  Croaten  und  Dalmatiner  dagegen  aind 
die  kflhoflten  und  gewandtesten  Matrosen.  Aber  alle  Nationen. 
Deutsche.  Magyaren,  SlaTcn,  Italiener  und  Walachen  nehmen  ihren 
rOhmlidien  Plats  in  dem  grossen  Heere  Österreichs  ein;  alle  wirken 
mit  rereinten  KrSften  flir  die  Monarchie»  ftlr  die  Ehre  und  Unah- 
hingigfceit  ihres  Vaterlandes,  das  schönste  Vorbild  fdr  ihre  Stammes- 
genosflen,  in  dem  Rahme  des  Herrschers,  in  der  Wohlfahrt  des 
einigen  grossen  Österreichs  den  Zielpunct  für  ihr  vereintes  Streben, 
jeder  in  seiner  nationalen  Weise,  zu  finden. 


Sitzb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XXV.  Bd.,  III.  Hft. 
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SITZUNG  VOM  9.  D£C£MBER  1857. 


fielesem 

Zwei  bisher  unbekannte  deuUche  Sprach' DenkmaU  am 

keidmscher  Zeit 

Von  dem  w.  M.  Urn.  TL     t.  iari^AA. 

(Wt  I  TklU.) 

Seit  der  Entdeckung  der  Merseburger  ZaubersprOche  darch 
Waitz.  im  Jahre  1842,  bis  zur  Stunde  wollte  sich  uicbts  fihiüichee 
mehr  auilinden  lassen. 

Ich  habe  seit  jenen  Tagen,  begeistert  durch  den  schönen  Fund» 
mit  der  grSaaten  Sorgfalt  ganie  SamiDlangen  alter  Handschriften  Blatt 
iQr  Blatt  darehforBclit,  in  der  Erwartung  doch  einmal  wieder  auf 
dergleichen  au  atosten;  ja  in  den  letaten  paar  Jahren  ward  mir  ib 
der  reichen  Handschriften -Sammlung  der  k.  k.  Hofbibliothek ,  der 
ich  seit  dieser  Zeit  zugetheilt  bin,  Gtlegenlieit  tlie  Fülle,  in  dieser 
Richtung  Geduld  und  Spürkunst  gründlich  auf  die  Probe  zu  stelleo; 
und  dennoch  achien  es  mir  nicht  beschieden,  durch  Ausdauer  sa 
erreicbeo,  was  nur  des  Gesehiekes  Laune  einem  lächelnd  in  den 
Schosa  wirft 

Was  nur  aber  versagt  war,  aoltte  am  Nachharlisebo  meinen 

Collegen  Miklosich  zufallen.  Denn  dieser  reichte  mir  eines  Tages 
eine  sciione  alte  Pergament -Handschrift  herüber,  in  der  er  mitten 
unter  lateinischen  Stücken  einige  Zeilen  entdeckt  hatte,  die  offenbar 
Deutsches  enthielten,  wenn  auch  nur  zum  Theile  verständlich. 

Die  genauere  Untersuchong  seines  Fundes  trat  er  mir  frenndlick 
ab.  Sie  bildet  den  Gegenstand  meines  heutigen  Vortrages. 
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leb  gehe  zuerst  an  die  nähere  BLti  achtuiiL,'  der  Handschrift  uod 
laase  dieser  die  Untersuchung  der  Denkniule  selbst  folgen. 

Die  Uandsebrift.  TVs  Zolle  hoch.  5%  Zolle  breit,  also  in  JÜeia- 
Quart,  ist  im  neunten  Jahrhundert  auf  1 1 2  iilätter  «tarkenPergameDtos 
gesdvieben.  Die  Schrift  kann  eine  zierüche  genannt  werden.  Ibre 
Zöge  gilil  die  beiliegende  phetographirte  Naehbildong  anter  A  und  B 
in  enfnehmen*  Sie  enthllt  ren  Blatt  1^  bis  107*  dieLeidensgesehiehten 
fangender  Heiligen,  deren  Namen  ieb  die  BiAtter  beisetse,  auf  denen 
die  einielnen  Eraibinngen  beginnen.  S.  Agnes  1^;  Bmerentiana  0^; 
Agatha  Valerianns,  Tibortins.  Maiimas  und  Caeeilie  22^; 
Lucia  4S^;  Andreas  Ap.  51^;  Sebastian  und  dessen  Geßihrten  59\ 
Auf  BiaU  107'  stehen  die  uuteii  naher  zu  besprechenden  neun  deut- 
schen Zeilen,  dann  folgt  zum  Schlüsse  auf  Blatt  107''  bis  11 2*  die  bei 
den  Bollaiidislen  unterm  8.  Juli,  in  durAntwerpeiior  Ausgabe  auf  S.  612 
bis  614,  gedruckte  älteste  'Passio  sanctoruni  martyruui  Kilian!  et 
sociorum  ejus',  verschieden  von  jeuer  bei  Cauisius  Lectiones  anüquae 
ed.  Basnage,  3,  175  bis  179  stehenden. 

Dies  letzte  StQck  und  die  deutschen  Zeilen  scheinen  mir  Ten 
derselben  Hand  geschrieben  wie  alles  Qbrige,  nur  dass  in  diesem 
Tbeile  der  Handschrift  dieBnehstabea,  einer  grfiberen  Feder  wegen, 
ctwns  grtoer  ansfielen.  Der  Charakter  der  Zflge  ist  derselbe. 

Fragt  num  sieh  aber  wie  der  Schreiber  der  Legende  des  heiligen 
Kiliatt  und  seiner  Genossen  dasn  kam.  yor  dieselbe  die  beiden  heid* 
nischen  SprQche  einzusehaften ,  so  TOnnag  Ich  hierfiber  allerdings 
nicht  sicheren  Aufsciiiuss  zu  geben,  denke  mir  aber  den  Vorgang 
dabei  auf  folgende  Weise. 

Die  Erzählun^^  vom  Martyrium  des  Heiligen,  das  gegen  das 
Ende  des  siebenten  Jahrhunderts  statthatte,  bildete  ohne  Zweifel 
noch  zu  Anfang  des  neunten,  nachdem  die  feierliche  Erhebuug  und 
Beisetzung  der  Gebeine  des  Blutzeugen  und  seiner  Gefährten  erst  im 
Jahre  752  erfolgt  war.  Acta  Sanctorum  I.  c.  S.  605 ,  die  jüngste 
BrgSniong  der  in  dieser  Handschrift  gelieferten,  wie  aller  fthnliehen 
Leidensgeschichten,  Die  Katastrophe  hatte»  als  mitten  in  Deotseh- 
laod  voigefallen,  begrelllieher  Weise  das  grösste  Interesse  für 
deutsche  Leser  jener  Zeit,  nnd  durfte  damals  in  einer  Sammlung 
fthnlieher  Berichte  nicht  wohl  fehlen. 

Nun  weiss  man  aber,  dass  lange  noch  nach  Kilian's  Zeit,  bis  weit 
hinein  in  die  erste  iialfte  des  achten  Jahrhunderts,  die  Bekehrung 
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der  Heiden  um  Wärzburg  vnTollendet  war,  RettbergVKirelieDge- 
schiebte  2,  811;  es  ist  daher  sehr  leieht  denhbar,  dass  mit  dea 
Beriehteii  tiber  die  Erhebaag  der  Gebeine  des  Heiligen  auch  allerlei 
Naehriehten  Ober  dessen  Tod,  wie  Aber  heldnisehe  Dinge  seiner  ond 

der  nächstfol^^enden  Zeit  sii  li  verbreiteten.  Einer  solchen  wird  unser 
Schreiber  die  beiden  Stiicke  entnommen  liaben.  Sie  schienen  ihm 
der  Aufbewahrung  allerdings  werth,  wenn  auch  nicht  iu  allen  Theilen. 
Er  änderte  also  was  ihm  bedeolLlich  Yorkam»  die  Namen  der  beiden 
heidnischen  Gdtter,  die  er  wohl  noch  kannte.  Den  dritten  duldet» 
er,  weil  er  ihm  wahrscheinUdi  wie  der  ganse  Sinn  der  Fennel 
fremd  war. 

Doch  zurfick  zu  unserer  Handschrift.  Dieselbe  befindet  sieb 
schon  seit  dritthalb  Jahrhunderten  im  Besitze  der  k.  k.  Honjibliuthek, 
was  sich  aus  folgendem  Umstände  mit  Sicherheit  scbliessen  lässt. 
Sie  trägt  nämlich  auf  ihrem  letzten  und  vorletzten  Blatte  ron  der 
daselbst  bekannten  Hand  des  Hugo  Blotius,  kaiserlichen  Bibliothekars 
Tom  15.  Juni  1 575  bis  12.  Jftnner  1608»  die  damals  übliche  Beieich- 


nnng:  M.  [3898].  Ihre  jetsige  ist:  Nr.  «52,  oL  bist  eccles.  149. 
Gebunden  wnrde  sie  unter  Johann  Baptist  Gentilotti  Ton  Engelsbronn, 

kaiserlichem  bibliothekar,  im  ,lahre  1720. 

Gcntibitti  beselirieb  die  Handschrift  inL^fuhrlit  lK  aber  weder  er 
noch  irgend  einer  der  Vielen  die  sie  nach  ihm  in  Händen  hatten,  er- 
wlühnt  auch  nur  mit  einer  Sylbe  der  nenn  deutschen  Zeilen.  Es  ging 
ihr  also  genau  so  wie  jener  Mersebnrger  Handschrift.  Aach  an  ihr 
sind  ganze  Reihen  Ton  Gelehrten  TorObergegangeo»  ohne  das  werth- 
Tollste  StQek  ihres  Inhaltes  so  entdecken.  Man  kann  wohl  auch  tob 
ihr  sagen,  was  Jakob  Grimm  von  der  Merseburger  Handschrift  be> 
merkt,  sie  werde  von  nun  an  ein  Kleinod  bilden,  welchem  die  berühm- 
testen Bibliotheken  nichts  werden  an  die  Seite  zu  setzen  haben'. 

Bevor  wir  uns  zur  Betrachtung  des  Inhaltes  der  deutsehen  Zeilen 
unserer  Handschrift  wenden,  scheint  es  mir  rftthlich,  auch  einen  Bück 
anf  die  Torderste  Seite  denelben  lu  werfen  t  denn  auch  dieae  Ter- 
dient  unsere  Beaehtnng. 

Wir  erblicken  nimlich  auf  ihr  swlsdien  ewei  neamirten  Alldnja- 

Sequenzen  des  zehnten  und  zuuUleii  Jahrhunderts  den  Überrest 
zweier  lateinischen  Disticha,  die  für  die  nähere  \N  ürdigung  uu^erer 
Handschrift  nicht  ohne  liedeutung  sind.  Auch  sie  rühren  ohne  Zweifei 
Ton  jener  Hand  her,  die  den  ganzen  Band  geschrieben  hat,  ond  zeigen 
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eine  zierliche  Majuskel  mit  minierten  Initiaion,  Leidet-  ist  der  zweite 
Hexameter  bis  auf  wenige  Buchstaben  getilgt,  liei-  zweite  Peutameter 
voUstftndig.  Was  sich  aoch  lesen  läsat  ist  Folgendes: 

ACCIPB  FLOS  lUUBNUM  SCO  CBRTAHINB  PLENtTV 

GRATAIITER  UBRUM  SEMPER  UBIQUB  ÜALENS 
9  AS  QWfm  *  .  .  .  9ND0 


Die  Buchstaben,  unter  die  ich  Puncto  setze,  «lud  nur  iiiclir  sehr 
unsicher  zu  lesen. 

Wen  erinnern  aber  diese  Verse  nicht  unwillkürlich  an  jene,  mit 
denen  Adalram,  Erzbischof  von  Salzburg,  zwischen  dem  5.  Juni  821 
und  4.  Jänner  836,  eise  den  Schriftzügen,  wie  dem  Formate  nach 
Shnliche  Handschrift  K9nig  Ludwig  II.,  dem  Deutschen,  widmete? 
Ich  meine  die  jetzt  in  MGnchen  rerwahrte,  in  der  sich  unter  dem 
'Sermo  S.  Augustioi  de  Symbole  contra  Judsos'  geschrieben  das  merk- 
würdige, zuerst  Ton  J.  A.  Sehmeller  in  Buehner*s  Beiträgen  zur  vater- 
ländischen Geschichte,  Geographie  und  Statistik  Bd.  1,  89  bis  117, 
herausgegebene  deutsche  Gedicht  vom  Ende  der  Welt  crlmlteu  hat, 
bekannt  unter  dem  Namen  Muspilli.  In  ihr  nun  luuten  die  beiden 
Widmungs-Disticha  AUalrams  wie  folgt: 

AGCIPB  flCmiB  PUER  PARUÜ  BLIIDOUICB  UBELLO 
QOBIi  TIBI  DEU0TU8  OPTULIT  EN  FAMtlLUS 

8CIUCET  IHDIGNUS  IDITAUEKSIS  PASTOR  OUiUS 
DICTUS  ADALRAMHUS  SBROULUS  IPSB  TUUS 

Ohne  Zweifel  enthielt  eine  der  oben  getilgten  beiden  Zeilen  der 
Wiener  Handschrilt  den  Namen  des  Widmers,  wie  er  hier  in  der 
Müüchener  sich  in  der  letzteti  iiiidet. 

Ich  habe  die  Züge  beider  Handschriften  mit  den  Schriften  jener 
Hände  verglichen,  welche  zur  Zeit  des  £rzhischofs  Adalram  von 
Salzburg  in  das  durch  mich  herausgegebene  Verbrüderungsbueh 
des  Stiftes  S.  Peter  daselbst  Namen  eintrugen  und  habe  gefunden« 
dnst  sie  in  nnaeren  beiden  Handschriften  ganz  gut  stimmen,  was  so 
viel  sagen  will,  als  dass  beide  wie  aus  derselben  Zeit,  so  möglicher 
Weise  auch  ans  derselben  Schreiltersehnle  ond  Quelle  henrorgingen. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  zwei  Handschriften  zu  thun,  die  den 
SehriftzQgen  nach  gleichzeitig,  mit  zweien  der  Form  nach  gleichen, 
dem  Inhalte  nach  ähnlichen  Widmungen  versehen  sind,  die  aber  beide 
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in  Demutb  einen  hoebgeitellten  Jfingling  begrUssen,  den  4ie  eine  mit 
'Accipe  flamme  pner .  .  ,  Hludowiee*,  die  andere  mit  'Aoeipe  lloe 
joTeDam'  ensprieht.  Dringt  sieh  uns  da  niebt  wie  Ton  selbst  die 

Annahme  auf,  dass  beide  Handschriften,  die  aus  einer  Quelle  zn 
fliessen  scheinen,  auch  demselben  Jflnglinge,  dem  nachmaligea  Könige 
Ludwig  dem  Deutschen,  gewidmet  seien? 

Doch  für  diese  Annahme  tritt  noch  ein  gewichtiger,  Süsserer 
Grund  in  die  Schranlien.  Es  finden  sieb  nftmlieb  auf  Blatt  102*  der 
Wiener  Uandsebrift  swei  alierdings  nur  sebr  i^une  Randglossen,  die 
aber  ganz  entscbieden  auf  jene  Hand  binweisen»  welehe  in  die  Mttocbner 
Handsebrift  das  deutoebe  Gediebt  yom  Weltende  eingetragen  bat. 
Mau  rergleiche  die  Nachbildung  bei  Schmelier  1.  c.  Es  sind 
zwar,  wie  gesagt,  nur  weniü-e  Sylbcn,  die  jene  Randglossen  bilden, 
sie  lauten  'non  und  fo  tati  luui',  aber  alles,  die  ganz  eigen- 
thümliche  Farbe  der  Tinte,  die  Grösse  und  Unbeholfenheit  der  Buch- 
ataben, die  Unstcberbeit  in  Einlialtung  der  geraden  Linie  der  Zeiie^ 
die  Ungleicbbeit  der  Entfernang  der  einzelnen  Baebstaben  von  ein- 
ander, kura  alles  spricht  dafdr,  dass  dieselbe  Hand  arelcbe  die 
scbdne  MQnchener  Handschrift  durch  ihre  Randzusätze,  für  die  wir 
ihr  freilich  sehr  dankbar  sein  mQssen,  dennucli  entschieden  verun- 
zierte, sich  auch  in  der  Wiener  Handschrift  durch  jenes  hässliche 
*non*  und  To  fati  £unf  verewigt  habe.  Verwischt  und  wie  betrunken 
lagern  sich  die  wenigen  Ruchstaben  der  zweiten  Glosse  statt  neben 
das  Wort,  auf  dass  sie  sieb  bezieben,  in  krummer  Linie  anter  die 
Zeile.  Es  beirrt  Qbrigens  bei  Erwägung  der  besproebenen  ZOge 
wenig,  dass  das  in  tbnen  erscheinende  n  suftllig  etwas  reraebiedeii 
geformt  sich  zeigt,  als  die  übrigen  in  Sehmeller's  Nachbildung,  denn 
auch  in  dieser  begegnen  nicht  zwei  volli^^  [gleiche  Formen  dessellion 
Buchstaben,  ja  die  Hundschrift  kennzeichnet  sich  geradezu  durch 
diese  Regellosii^keit.  Ihr  ganzer,  eigenthümlicher  Habitus  aber  atinunt 
neben  der  Farbe  der  Tinte  Tdllig  za  jenem  des  Muspilli. 

Dieae  Wabmebmung  nun,  znsammengebalten  mit  allem  Mber 
Gesagten,  ISsat  mir  persl^nlieb  keinen  Zweifel  Ober,  dass  die  Wiener 
Handschrift  deren  Herkunft  bis  jetzt  unerwiesen  ist,  mit  der  MQn- 
chener des  Muspilli  Eigenthiim  desselben  Königs  war,  bleibt  es  auch 
ungewiss,  oh  Ludwig  der  Deutsche  selbst,  wie  Schmelier  vermutheii 
lässt,  oder  jemand  seiner  Umgehung  beide  üand«cbriften  durch  jene 
unbeholfenen  ZusStae  entstellt  habe. 
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Damit  sich  Qbrigens  der  Leser  selbst,  unbeirrt  vuii  meiner 
Ansicbt,  ein  Urtbeil  hierüber  biideu  kutme,  habe  ich  unter  B  auch 
Ton  dieser  Schrift  eine  NachhUdunfr  meiner  AbhaiuJluiigr  beijyoG'ehen. 
Die  Farbe  der  Tinte  der  beiden  Glossen  ist  in  ihr  nur  auuühemd 
ge^ffen. 

Aach  darin  noch  stimmen  schlösslicb  beide  Handschriften  ?oll- 
kommen  flberein,  d&ss  in  beide,  neben  ihrem  heiligen  iobalte,  der  in 
der  8|mdie  der  Kurdie  Borns  dieBhrensteile  eioniiniiitt  tneb  deotseh* 
hcidaisckes  sidi  la  flOchteD  woasf«,  «d  beiden  Orten  nUerdioga  tiieil- 
weiae  rerkappt  und  entstellt,  filr  den  aeliirfer  Bliekenden  aber  nocb 
immer  erkennbar. 

Die  nähere  Betraditong  der  nenn  deatacken  Zeilen,  lo  der  leb 
non  flbergehe,  soll  biefllr  den  Beweis  liefern.  leb  beginne  mit  dem 
längeren^  die  eiäteii  seciiä  Zeilen  fülleuiieu  Stucke. 

l 

Die  Leidensgeschichte  des  heiligen  Seb:i^ti;tii,  Jei  tn  Abfassung 
dem  Mailänder  Bischof««  S.  Ambrosius  ziigcsclii  icht.n  wird,  geht  in 
unserer  Handschrift  mit  Bl.  107*  zu  Ende.  Nach  dem  Zwischeuraume 
einer  leergeiassenen  Zeile  folgen  dann  die  erwähnten  sechs  des  ersten 
Stflefces,  die  ich  hier  so  genau  ala  m&glioh  «riedergebe,  mit  allen 
Eigentbflmliehkeiten  des  Schreibers,  haben  sie  nun  Anspmek  auf 
Duldung  oder  nicht  leb  gebe  andern  auf  jeder  Zeile  genau  so  Tiel 
ala  sie  in  der  Handschrift  entkllt  Terbindcb  was  der  Schreiber  w- 
beod  und  trenne«  was  und  wie  er  es  trennte»  Selbst  bessernde  Zu- 
sitie  sind  Aber  der  Zeile  belassen,  Erginanngen,  wo  sie  fehlten, 
niebt  ersetst  worden. 

C  hrifl  uuartgaboren  *  er  uoolf  ode  deiob  *  douoaf  fce  martl 
cbriftaf  hirtiderbeiligo  cbrift  onta  tSb  martiderganuerdo 
nnalten  biuta  dero  bnnto  *  dero  xokono  *  das  nl  unolf  *  noh 
unlpa  sa  feedui  uerdan  nemegi .  feuoara  fegeloofan  uualdef  * 
ode  ouegef  *  ode  beldo  derbeiiigo  cbrift  nnta  IcS  marti  de  frO 
mamirfa  bioto  alla  heraheim  gafunta; 

noekt^l^  Blicke  erscheinen  diese  Zeilen  wie  Prosa.  Bs  kostet 
ebenso  wenig  Make  in  Ihnen  einen  sogenannten  Beiseaegen  sn  er- 
kennen, den  ein  Portalehender,  besorgt  um  die  Sicherbelt  seiner 
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selbst  wie  seiner  Habe  vor  Wölfen  und  Dieben,  auf  der  Schwelle  dea 
Hauses  etwa  zu  sicli  sjnicht. 

Sieht  man  über  genauer  zu,  dann  gestaltet  sich  plötzlich  alles 
^anz  anders.  Die  bequeme  Prosa  nämlich  yerwaiidelt  eich  mit  einMl 
Male  m  ganz  richtig  gemeasene  Liedatibe  ond  Cbriatiis  aanunt  dem 
heiligen  Martin  werden  wa  heidniaehen  Gottheiten. 

Am  ersten  wird  man  des  Stabreimes  gewahr  an  den  beiden 
mittelsten  Zeilen»  und  2 war  weuu  mau  sie  folgeudermassen  liest: 

oualten  Aiuta  dero  Auoto 
dero  zohom, 

daz  ni  ut^olf  noh  uulpa 

za  feedin  wwerdan  nemcgi 
fe  uuara  fe  ^eloufan  ?/Maldef 

ode  tfuegef  ode  heido. 

Diese  ganz  unerwartete  Gleichheit  des  Anlautes  so  vieler  be- 
tonter Worte  katiii  keine  zufällige  sein,  das  sieht  jeder.  Wie  wäre 
es  auch  denkbar,  dass  all  diese  Liedstäbe  richtig  gemessen  sich  ao 
wie  Ton  selbst  ond  ohne  allen  Zwang  herstellen  Hessen?  Unsere 
Segensformel  besteht  also  wohl  ganx  ans  alliterlrendea  Venent 
Setst  man  aber  die  Untersuchung,  um  diese  F^age  beantworten  n 
kdnnen  fort,  so  zeigt  sieh,  dass  Ton  den  mittleren  Zeilen  ausgehend» 
sowohl  nacli  dem  Anfange  des  GtcliLlites  hin,  wie  gegen  sein  Ende, 
die  Aussondenini^  der  Liedstäbe  nicht  mehr  golingpn  müI.  In  beiden 
Richtungen  nämlich  stellen  sich  dem  Beginnen  theils  zu  lange  Zeilen, 
theils  ungleiche  Anlaute  der  betonten  Worte  und  Namen  entgegen. 
Beaonders  diese  letiteren  sind  es ,  die  sich  unerbittlich  dem  Stab* 
reime  widersetzen*  Man  wird  endlich,  der  sieher  wahrgenommenen 
Alliteration  der  mittleren  Zeilen  gegenOher,  unwillhflrlich  gezwungen, 
an  der  Berechtigung  der  widerstrebenden  Namen  für  diese  Stellen 
zu  zweifeln.  Kaum  aber  ist  man  so  weit  gelangt,  so  wird  dieser 
Zweifel  plötzlich  durch  hinzutretende  innere  Gründe  so  mächtig  unter- 
stützt ,  dass  man  sich  ihrer  Gewalt  nicht  mehr  entziehen  kann  und 
getrost  an  die  Stellen  der  Torhandeoen  Namen  solche  setzt,  welche 
zugleich  dem  verlangten  Sinne,  wie  der  gestörten  Alliteration  auf  die 
Beine  helfen. 

Was  soll  aueh  gleich  in  der  ersten  Zeile  unseres  Segens  die 

alberne  Btiiauptung  für  einen  ^iun  gewähren,  Chri^tub  äei  vor  jedtm 
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Wolfe  und  Diebe  geboren?  Gab  es  also  vor  der  Geburt  Christi 
keine  Wölfe  und  Diebe?  Bii(  kl  uns  aus  (Ipii  i?anz  richtig  in  unserer 
ersten  Zeile  durch  Puncte  abgetUeüteu  beiden  LiedstiU)en: 

Chrift  uuui  gaboren. 
uttolf  ode  deiob. 

oieht  seboB  ongenmiigeii  der  Slabreioi  an  swei  Stellen  siebtbar 
entgegen?  Sebeint  es  niebt  gerathen,  statt  des  TÖllig  nnpassenden 
'Chrift'  einen  Namen  binsusetien,  der  mit  W  anlantend  sowobl  den 
sweiten  Steilen  den  die  oben  angef&brten  Zeilen  fordern  können, 
ergSnit,  als  Temfinftigen  Sinn  berstellt?  Wer  aber  war  denn  Ton 
den  Göttern  des  dentseben  Hddentbnms,  —  nnd  obne  Zweifel  einen 
solchen  wird  die  eifrige  Hand  des  schreibenden  Mönches  hier  ent- 
fernt und  unpassend  dca  iSaüien  des  Heihindes  für  ihn  eingefügt 
haben ,  —  wer  war  denn  nach  deutsch  -  heidnischer  Vorstellung  zu 
allererst  geboren,  dabei  so  hoch  gestellt,  dass  ihm,  wie  der  Verfolg 
unseres  Segens  zu  entnehmen  gibt,  Menschen  wie  Thiere  geliorchten? 
Gewiss  kein  anderer  als  Wuotan»  der  bei  allen  deutschen  Stämmen 
Terabrt  wurde,  dem  Adler,  Raben  und  Wölfe  dienten,  MythoP.  134» 
der  nach  dem  Yolksmährchen  von  seinem  Stöhle  aus  alles  sieht,  was 
auf  Erden  TOrgebt»  naeb  einer  Diebinn  strafend  den  Sebemek  seiner 
Fllsse  berab  seblendert.  MytboP.  126  u.  s.  w. 

Setit  man  aber  an  die  Stelle  des  Heilandes  in  unserem  Gediebte 
den  Namen  Wnetan^s»  dann  wird  es  unabweislicb,  aneh  in  dem  Reste 
der  ersten  Zeile  vnserer  Handsebrift  den  dort  wie  an  einer  folgenden 
Stelle  die  Alliteration  störenden  zweiten  Namen  zu  ändern,  da  es 
geradezu  undcukbar  isl,  dass  iiü  Glauben  des  Volkes  jener  Zeit  die 
Vorstellung  herrschte,  der  heilige  Martin  habe  dem  obersten  Gotte 
der  Heiden  als  Hirte  gedient;  und  das  würde  die  Zeile  dann  aussagen. 
Es  muss  also  auch  hier  an  die  Stelle  des  christlichen  Namens  der 
eines  zweiten  heidnischen  Gottes  gesetzt  werden,  der  aber  neben 
Wuotan  'der  gauuerdo'  genannt  werden  durfte  und  dem  neben 
jenem  höchsten  Gotte  schatsende  •  sebirmende  Macht  fiber  Wölfe 
and  Diebe  beigelegt  werden  konnte,  nm  die  ibn  nnser  Segen  nnt  ' 
anfleht. 

Unter  den  nns  bis  jetst  bekannten  Göttern  des  deutseben  Heiden- 
tbwns  findet  sieb  aber  nvr  einer,  der  in  dem  von  der  Segensformel 
Terlangten  Dienstrerbiltnisse  zu  Wuotan  gedacht  werden  kann,  leb 
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meinp  den  lloimdallr  der  nnidisclien  Cberlieferung ,  der  als  Wächter 
und  Wärter  der  Götter  hczeicimet  wird,  sein  laates  Horn,  Giallarhorn, 
bei  nahender  Gefahr  weithin  erschallen  lässt,  bei  Nacht  wie  bei  Tage 
auf  hundert  Meilen  weit  sieht  und  den  Mensehen  sudem  freondlicli 
gesinnt  ist.  ein  gutiger,  liehter  Gott  MjthoK  218  und  214 

leh  bin  aber  nicht  gesonnen  in  unser  Gedieht  den  nordischen 
Niuneu  Heiindallr's  oline  ^^  eite^es  einzulügen,  so  wenig  wie  ich  bei 
Wuotan  dessen  noidiselieii  Xanieii  Odin  verwendet  habe,  ab^sehen 
davon,  dass  dieser  dem  Stabreime  widerstrebt  hätte,  während  jener 
Heimdallr  s  sich  ihm  fügen  würde.  Ich  kann  aber  die  Aufnahme  dieses 
Namens  in  unsere  Zeilen  so  lauge  nieht  billigen»  als  er  f&r  OImt- 
deutscUand  snr  Beseichnung  dieses  Gottes  dureli  Beweisstellen  als 
bekannt  nieht  nachgewiesen  ist»  sei  es  nun  in  Namen  too  Bergen» 
Orten,  Gegendon,  in  Volksmährchen  oder  abergläubischen  Sprüchen. 

Wir  haben  uns  daher  zur  Besserung  jener  Stellen  unseres  Ge- 
dichtes, in  denen  der  auch  sonst  unpassende  Name  'Martin*  den  Stab- 
reim, wie  den  Sinn  zerstört,  um  einen  Namen  umsusehen,  der  für 
Heirodallr  su  jenen  Zeiten  und  in  unseren  Gegenden  geläufig  war« 
Dass  er  wie  der  nordische  jenes  Gottes  mit  H  «ilanten  mfisse,  lehreo 
swei  Stellen  des  Gediehtest  in  die  er  einiufÜgeD  ist  Dass  die 
sonstigen  Eigenschaften  des  su  suchenden  Gottes  sujenen  HeimtfnUr*« 
stimmen  müssen,  yersteht  sich  von  selbst. 

Die  Berührungen  nun,  ja  das fneinMndor-Cber^^chen  der  von  den 
Gröttern  Heimdfdir,  Iring  und  Irmiu  oder  Hirmin  überlieferten  Mythen 
ist  bekannt.  Man  vergleiche  die  Zusammenstellung  derselben  in  Sim- 
rock  s  Mythologie  S.  324  bis  331.  Bei  der  last  entschwundenen  Gestalt 
Heinillallr  s»  selbst  der  Däne  Saxo  Grammatieus  im  sw5lften  Jnhito- 
derte  gedenkt  desselben  nicht  mehr,  Ist  es  begreiflich»  dass  manch« 
der  ihm  beigelegten  Eigenschaften  auf  andere  neben  ihm  im  Velks- 
glaubcn  leiiendiger  bewahrte  Götter  übertragen  wurden.  Die  einzel- 
nen Volksstämme  der  Deutschen  wechselten  zudem  auf  maunigtache 
Weise  bei  der  Wahl  der  Träger  für  diese  nach  und  nach  wandern- 
den Mythen.  So  kam  es,  dass  was  bei  dem  einen  Stamme  von  Irioc 
galt,  bei  einem  anderen  auf  Hirmin  Übertragen  ward  und  umgekehrt. 
All  diesen  wechselnden  G5ttergestalten  werden  endlich  sum  Über- 
flüsse noeh  in  den  schriftlichen  Überlieferungen  die  In  Bezug  auf 
unsere  dLuLsciic  GuUerklire  häuüg  schielenden  Gestalten  dei-  ;iiiUkeu 
untergeschoben,  wodurch  es  erklärlich  wird,  wie  auf  diesem  Gebiete 
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leichter  als  auf  irgend  einem  aaderen  schwer  za  sichtendes  Wirrsal 
eatsteheu  konnte  und  entstanden  ist. 

So  zum  Beispiel  tritt  in  unserem  Falle  hinter  den  Bildern  Iring's 
und  Hirmins  abwechselnd  bald  Hercules,  bald  Apoll,  bald  Mercur. 
bald  Mnrs  zti  Tage,  je  nachdem  der  Darsteller  aeinea  Blick  auf  diese 
oder  jene  Eigeoidiifl  der  beiden  Götter  richtete. 

Doch  damit  wm  Glfleke  haben  wir  uds  hier  Dicht  weiter  lu 
hesdüUft^en,  wohl  aber  mit  dem  Eraatie  Heimffallr^s  dnreb  dneii  mit 
H  aDlaatenden,  in  unseren  Gegenden  nicht  unbekannten  Göttemamen. 
Dabei  rnnss  begreülieher  Weise  der  Sehnte  der  Heerde,  das  Haupt<- 
gesehftfl  des  Hirten»  als  welchen  unsere  Segensformel  den  Gott 
anruft,  in  erster  Reihe  stehen. 

AU  diesen  An (01  Gerungen  nun  entspricht,  wenn  man  das  oben 
aufgestellte  Verhaltniss  zu  üeimdailr  im  Auge  behält»  vorzüglich 
Jünnin. 

Gewichtiges  Zeugniss  flir  diesen  legen  ab  die  anziehenden  Nach- 
weisungen Panzer's,  in  dessen  balerischen  Sagen  und  Bräuchen. 
Im  iweiteD  Rnnde  derselben,  auf  Seite  402  If.,  werden  nämlich  die 
Sagen  von  S.  Uirmon  oder  Hirman  snaammengestellt,  welche  noch 
hta  rar  Stunde  in  der  Gegend  ron  Hornau  in  Oberhatem  encihlt  wer- 
den. Sie  weisen  entschieden  auf  Hirmin,  die  Hirmin-Sftule,  den  Uir^ 
nmHCultoa  snrflek  nnd  herOhren  sich  mit  den  ohristlichen  Legenden 
▼on  S.  Leonhard  und  S.  Martin,  der  auch  in  unserer  Segenoformel 
ftr  ihn  eintreten  musste,  und  zwar  mit  einem  oder  dem  anderen  di^ 
ser  Leiden  Heiligen ,  je  nachdem  der  kriiflige  Schutz  durch  Waffen, 
oder  die  Bewahrung  und  ikwachung  der  Heerde  vor  Dieben  und  reis- 
senden Thiercn  in?  Auge  gefasst  wird.  Die  fernere  Biizichung  auf 
HeimfTallr,  als  Wächter  ur.d  Würtcr  der  Götter,  der  die  Asenbrucke 
schützt,  dessen  Wesen  vom  Schwerte  ausging  u.  s.  w.  blickt  dabei 
aus  dem  Hintergründe  hervor. 

Doch  auch  iu  Osterreich,  ja  um  Wien  selbst,  hat  sich  möglicher- 
weise Hirmins  Name  erhalten,  hier  wie  in  Baiern  zu  Hirman,  Her^ 
mann  umgestaltet,  in  der  Beieichnung  des  höchsten  Berges  in  un- 
mittelbarer NAhe  der  Stadls  nSmlieh  des  Hermanns-Kogeb.  Schon  der 
glQekhringende  Bronnen  dieses  Berges  mit  dem  uralten  Baumstämme 
Aber  demselben,  »1  dem  noch  bis  in  die  neeeste  Zeit  das  Volk  strdmto, 
seheint  auf  heidnischen  Caltus  hinzuweisen ,  ja  geradezu  auf  jenen 
Hirmins.  Yergl.  MytboP.  107  und  Panzer  a.  a.  0.  Die  Orte  Hermanns, 
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Hermannaberg  und  HarmanuadoH;  aimmtfieh  in  Oaterreteli  unter  der 
Eons  gelegen,  kdnnen  gleichen  Uraprong  deaNameoa  haben.  iÜinliehe 
uralt*myfhoIogiaebe  Bezeichnungen  mOgen  folgende  Namen  aein  itm 
Bergen  Österreichs,  Steiermarks  und  Salzburgs.   So  des  eisernen 

Thorberges  bei  Baden,  des  Freyber^s  bei  Linz,  eines  zweiten  bei 
Kürlinf?,  des  Ziebcrpes  bei  Kirehdorf,  des  Tborsteins  bei  ScblaUining, 
des  Griiiuiungs  bei  Aussee,  der  Donnerliogeln  bei  Gösau  u.  s.  w.,  die 
ganz  ungezwungen  an  die  Götternamen  Thurr,  Donar,  Zio  und  Freyja 
erinnern. 

Wird  nun  an  die  Stelle  St.  Martinas  und  Heim^aUr^s  der  Name 
Uirmin  gesetzt,  und  wie  bei  Wuotan  das  Adjectiv  heilac,  oder  wie 
anaer  Denlunal  mit  den  Ober-Dentachen  Ottfried  und  Notker  achreib^ 
'heUie^  entfernt,  weil  ea  daa  Veramaaa  atdrt  nnd  aieher  apfttarer  cbriat- 
Ileher  Zuaats  iat,  ao  zeigt  aieh  die  Alliteration  fiberall  ToQkommeik 
hergeatelli  Vier  2^ilenpaare  haben  dann  drei  Liedatibe,  drei  sweie 
und  dnaa»  daa  iweite.  Qberachlagende  Renne  ab»  ab. 

Bemerkenswerth  scheint  mir  Qbrigens  noeh  folgende  Wahmeh* 
mung.  Im  g;*nzen  Gedichte  begegnet  uämlicli  kein  anderer  gereimter 
Anlaut,  als  mit  den  Aafangsbuehstaben  der  beiden  Götter,  die  um 
Hilfe  angerufen  werden.  Ob  das  bei  solchen  Sprüchen  allgemein 
ülilich  war,  wird  sich  jetzt  noch  nicht  entscheiden  lassen. 

Ich  setze  nun  das  erste  unserer  beiden  Stücke  mit  Bezeichnung 
des  Stabreimes,  nach  vorgenommener  Änderung  der  Namen,  in  ge- 
wöhnlicher althochdeutscher  Sehreibweiae  und  mit  den  nöthigen 
Sataieichen  Tcraehen  hieher. 

n^otan  niiart  gaboren 

dr  «tiolf  ede  dtob. 
Dd  ums  jsnrmin 

TTootannea  Airti. 

5.  Ifüotan  unta  Hirmin, 
der  gaMMerdo, 
Wnlten  /tiutä  dero  hmitu, 

dero  zoÄono, 
Daz  ni  i/uolf  noh  ut^ipa 
lü.      za  fcedin  «uerdan  nemegi, 
Sd  iNiara  fiu  geloufen  uualdea 
ode  fttiegea  ode  heido. 
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VVuütan  unta  //irmin 
der  frumme  mir  AiutOt 
15.  Aird  Aera 

häm  gafonte. 

NenhoebdeutMh,  vor^etreu:  WooIrd  ward  geboren  froher  als 
irgend  ein  Wolf  oder  Dieb.  Damab  war  Himiin  Wnotan*«  Hirte. 
Wsetan  und  Hirmin,  der  gleiebwertbe»  mSgen  beute  walten  der  Hunde 
und  der  Hündinnen,  auf  dass  niebl  irgend  ein  Wolf  oder  eine  W5Uinn 
(mir)  an  Schaden  werden  kSone,  wenn  sie  irgend  wohin  laufen 
»oUten  in  einen  Theil  des  Waldes  oder  Weges  oder  der  Haide. 
Wuütan  und  Hirmin  möge  mich  heute,  so  wie  stets  bisher,  gesund 
heim  schaffen. 

Iii  Bezug  auf  die  Sprache  unseres  Deokmules  ist  nur  weniges 
SU  bemerken. 

2.  i.  gabwen.   Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dase  in  der  Vorlage 
unsere«  Schreibers  die  Anlautpartikel  ga-  noch  flberaU  in 
dieser  Tocaliscb-angesebwftcbten  Form  erhalten  war,  wie 
die  Zeilen  6.  gmaierdo,  16.  gafunta  sebliessen  lassen. 
Dafdr  sprechen  ferner  die  FlexionsToeale  s.  10.  uuerdan, 
14.  iriMmui  und  ii.gehmfan,  sind  letatere  auch  an  den 
bezeiebneten  Stellen  zufölHg  nicht  au  billigen.  Der  Über- 
gang von  a  in  0  trat  übrigens,  wie  bekannt,  schon  sehr  frOh 
ein.    Dnser  Denkmal  schwankt  noch,   indem  es  g^bortn 
neben  11.  gelouinn  zeigt. 
Z.  Z,  deioh.  So  die  Handschrift.  Der  Triphtl  ong  ist  nur  der  Unhe- 
h  lUV  iiheit  des  Schreibers  anzurechnen.  Vergl.  Gramm.  1\ 
liü  und  117. 

Z.  6.  ^auuer<fo  »condignus.sequedignus.  Fehlt  bei  GrafT  im  Spracb- 
schntzc.  Das  Wort  ist  übrigens  von  gouuerdjm  »  dignare 
gebildet,  wie  gateUo  von  gaselljan. 

Z.  7.  kiuid,  daneben  unten  das  gew5bnliebe  Atnto.  Gramm.  3, 138. 
Die  Handsebrift  aeigt  deutltcbes  a,  und  die  Form  bat  nichts 
Auffallendes»  wenn  man  sie  für  Zusammenzlebung  aus  hiatagu 
nimmt*  wie  iilane  aus  tagalane.  Vielleicht  war  sie  zudem 
den  folgenden  gehftuften  -o  gegenOber  als  Abwechslung  will« 
kommen. 
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Z.  8.  zohoHO.  Der  Stübreiia  ruht  auf  dem  /<,  ;iuf  das  ihn  der  Dichter 
legte,  weil  er,  so  scheint  es,  zo-  q:\eich  der  Anlautpartikei  7a- 
als  metrisch  nicht  zählend  behntidelto.  IJntershitzt  ward  dieser 
Vorgang  wohl  auch  durrh  die  Lauge  der  loigcndcii  Sylbe. 

Z.  Ii.  gelaufen.  Die  Uand&chriR  hat  geloufan,  neben  dem  Zeile  7 
richtigen  nunlten  ;  nämlich  mudUn  und  gdmOnt  was  Sim 
und  Construction  erfordert. 

Z.  1!^.  heid9*  So  deotlich  in  der  H«Dd»ebrift,  was  aio  starkes  Femi- 
ninum  Mda  rorausselst»  das  sonst  nieht  begegnet  Aneb  in 
Gotbiscben  findet  sich  nur  haS^,  Granni.  2,  2B7* 

Z.  14.  In  dieser  nad  der  folgenden  Zeile  bat  der  Sehreiber  seiner 
Vorliebe  fOr  auslautende  -a  freien  Lauf  gelassen«  Wir  finden 
da  frumma,  Ca  und  älUt  filr  frvrnme^  t6  and  alf6. 

Z.  15.  aW6.  Die  iiaiidschrift  zeigt  <tUa,  was  an  die  Stelle  der  noth- 
wcndigen  und  gewöhnlich  in  Folge  ron  /d.  Cd  oder  /d,  tUtö, 
eine  iri  solcher  Verbindung  uupasseode  Steigerung  fon  hera 
setzea  würde. 

U. 

Wie  beim  ersten  Stfieke  stelle  icb  aneb  hier  Tor  Allem  den  über- 
lieferten Test  der  Handschrift  in  Töllig  genauer  Wiedergabe  Toran. 

Contra  sei  pente  inxpi  noraine  qiiinta  deTa  maria 
naria  Ziiu  dno  Zifo  pcantc  naria  nartanciiia  sup 
fargarha  uidenf  H  effe  in  nomine;  Dextera  döi; 

S  uj^  afpide  &  barilifcü  ^  *, : 

Das  in  In  der  dritten  Zeile  ? or  nomine  ist  rerwiseht,  aber  noch 
siebtbar,  alles  Obrlge  deutlich  und  unsweifelhaft 

Jeder  siebt  auf  den  ersten  Bück,  dass  bei  der  Brklining  dieser 
Zeilen  ungleich  grössere  Schwierigkeiten  su  Qberwinden  sUid»  als 

bei  dem  ersten,  gut  dreimal  so  langen  Stücke. 


*)  Ich  liahe  selbst  difsen  Rost  einos  <lritten,  wohl  auch  flcsitichen  Spruche«  mltgelhpill, 
für  den  wir  gerne  die  auch  sonst  überlieferte  Uteiuücbe  Legeade  ILUiaji's  bia- 
gegeben  bitten,  weil  mto  «M  ihn  hrati  it**»  iMMr  SdiKibar  Mck  «Ina« 
aadm  Sj^nieli  gegen  ScfctengenliliM  nnS  S«n  Blldk  Sm  BMiliek«n  kmnte.  Oant 
dIeMr  auf  «ine  Natter  Im  Beaonderen  g'ing,  Wpmc  sieb  aas  der  Überschrifl  de« 
Spruches  vprmuthpn.  Das  Subst.  aspig  nämlich  lisst  einen  anderen  >!^mpn  als 
naiitra  erwnrlpn,  da  iliesor  unserem  Scbreiber  und  seiner  Zeit  für  $ety€H4  im 
Allgemeinen  g»it,  wie  der  vorausgehende  Spruch  lehrt. 
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Der  Schreiber  nSmlich,  wenn  nicht  schon  seine  Vorlage,  ver- 
stand nicht  mehr  den  Sinn  ilessen  was  er  schrieb,  nnd  suchte 
sich  die  Worte  durch  ümdeutuDg  ins  Lateinische  verständlich  zu 
naebeD.  Dies  lehren  die  entstellten  Worte:  quinta,  praecante, 
mfiper  und  videns  si  esse.  Beim  ersten  derselben  fügte  der  Schreiber 
flii  flberflOMiges  -a  hinso  wd  qidntu  tn  erhalten »  wShrend  er  bei 
fmteamte  ausser  einem  ihm  flberflOssIg  acheinenden  h  neben  c  das 
Abfcfirsaiigaieichen  Hlr  daa  auslautende  -r  entfernte,  weil  es  ihm  beim 
latcinischeD  VeeafiT  dieses  Wortes  unpassend  schien.  Ans  fthnlichem 
Gmnde  strich  er  anch  in  der  sweiten  Zeile  bei  /fi|Mr  ein  ihm  gleich- 
fidU  mOssig  scheinendes  -t.  Die  Sehlnssworte  unserer  Formel  hat  er 
aber  bei  seiner  Umdeutung  am  ärgsten  zugerichtet»  so  dass  ich  ihre 
ursprüngliche  Fassung  erst  nach  laiigein,  vergeblichem  Bemühen  her- 
zustellen irn  Sfande  war.  Dabei  bat  er  ein  i  mit  einem  schiefon  Striche 
ubt  r  der  Zeile,  ist  die  gewöhnliche  Abkürzung  für  in,  geti  o>t  filr  l' 
gelesen,  weil  er  dadurch  das  ihm  verständliche  n«/<?y<i*  erhalten  konnte. 

Doch  dieses  Nicbtvemtehen  der  Formel  war  für  uns  von  gros> 
sem  Nutzen,  denn  es  versperrte  dem  Schreihor  den  Sinn  des  Gänsen 
ond  liess  ihn  aom  Theile  wohl  dessbalb  den  ihm  fremden  Namen  des 
angsrnfenen  Gottes  unentstellt  bewahren. 

Ob  fibrigens  der  Schreiber  oder  schon  seine  Vorlage  am  Ende 
der  eraten  Zeile  das  Snbstantiy  mort  binwegliess,  wird  sich  nicht 
entscheiden  lassen.  Auch  das  bt  nicht  undenkbar,  dass  dieser  Aos- 
US\  als  Nominal-EIlipse  lu  ihssen  sei,  fehlen  auch  Gramm.  4, 260  IT. 
bis  jetzt  Beispiele  hiefür. 

Ich  lasse  nun  meine  Herstellung  fuigeu  und  werde  über  einiges 
iD  ihr  meine  Meinung  äussern. 

Contra  serpentem.  In  Christi  nomine  quuit  defiumiriu  (naort): 
'NariA  Zifo,  domno  Zifo  preehanter,  nariA;  natran  chila  ll&beri 
dir,  garuaui  den  in  fife.  In  nomine  (patris  et  filii  et  fpiritus  saneti). 
Oeitera  domini  (fecit  Yirtatem.  Psalm  118,  16). 

Neuhochdeutsch  und  wortgetreu:  'sprich  diese  berühmten 
Worte:  'Rette  Ziso,  Herr  Ziso  du  strahlender,  rette!  Der  Sciüangen 
Kehle  stöbere  sogleich,  mache  sie  ruhig  in  der  Udhle.' 

1,  6.  quuU*  Als  aus  dem  oben  angeführten,  mir  sehr  wahrschein- 
lichen Grunde  entstanden  habe  ich  an  diesem  Imperative  das 
hinzugefügte  -a  der  Handschrift  entfernt.  Ich  weiss  recht  gut. 
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dass  man  wie  iu  der  nächsten  Zeile  so  auch  hier  ein  Tcrstärken- 
des,  imperatiTisches  -ä  hätte  annehmen  und  deashalb  obiges 
-a  datden  kdonen.  Aber  ich  bin  der  Ansicht«  dass  mir  beim 
eigentllehen  Zarnfe  obige  snffiigirte  bteijeetion  tn  Ouren 
Platte  ist  Desswegen  leigt  ancb  vnsere  Handschrift  nur 
beim  zweiten  und  dritten  Imperative,  die  sich  im  Aufschreie 
an  die  Gottheit  wenden,  dieses  SutTix,  bei  dem  spüteren 
rüberi  uad  garuaui  nicht  mehr.  Diese  Erscheinung  am  alt- 
hochdeutacbea  Imperative  ist  bisher  noch  nicht  schlagend 
nachgewiesen,  obwohl  von  Jakob  Grimm  Gramm.  1*939  lAogst 
Termnthet.  Man  rergleiche  indem  Gramm.  1,1081,  3,219 
und  3,291.  Grimm  meint  Obrigens  wir  würden  diesen  ange- 
hängten das  er  eine  anfliee^ende  Partikel  nennt,  auch  im 
Aitliuchdeutschen  begegnen,  iiatten  sich  aus  jener  Zeit  mehr 
lebendige  Dichtungen  erhalten/  Dass  sie  im  Mittelhoch- 
deutschen allenthalben  vorkommt,  ist  bekannt. 

1,  7.  deiiu.  Die  Handschrift  hat  dentUch  de££%a  mit  nachtriglieh 

Aber  die  Zeile  gesetstem  swelten  L  Ihre  Vorlage,  so  seheint 
es ,  Hebte  in  diesem  Stocke  die  unberechtigte  Verdopplung 
der  Consonanten,  wie  sich  aus  dem  eben  angeführten  Worte 
neben  2,  8  üilla  und  3,  ö  fieffe  schlicssen  lässt.  Im  ersten 
Stüclie  kommt  Ähnliclies  nicht  vor.  Das  Flexions-a  in  diesem 
wie  dem  folgenden  Worte  beruht  ohne  Zweifel  auf  eiaem  tot- 
lesenen  u  mit  etwas  gekrümmtem  ersten  Striche. 

2,  2.  Zifo,  donrno  Zita  pret^anter.  Es  ist  nicht  an  sweifela,  dass 

wir  es  hier  mit  dem  bisher  unter  dem  Namen  Zio  bekannten 
Gotte  der  Schlachten,  dem  eddischen  Tyr  zu  thun  haben. 
Zu  den  Bt^i ühriingen  des  Namens  mit  griech.  ZsOc.  If^t.  deus 
und  dadurch  mit  den  UegrifTen  des  Himmels  und  dts  ieuch- 
tendea  Tages,  welche  Mythol?  176  ausgeführt  werden,  stimmt 
ganz  vorzüglich  die  Eigenschaft  des  Strahlensi  welche  die 
neue  Formel  dem  Gotte  beÜegt. 

Wir  erbticken  aber  auch  in  unserem  Denkmale  die  bisher 
nicht  bekannte  ToUere  Form  des  Namens,  mit  der  nun  ent- 
schieden auch  der  alte  Name  Augsburgs  Ziseburc  stimmt 
Vergl,  Baehlechner  iu  Haupt  s  Zeitschrift.  8,  587.  tls  war 
daher  nicht  nülhig,  was  man  damals  freilich  nicht  wissen 
konnte,  ein  Ziwetbwg  ansunehmen,  und  auch  der  Zutag 
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deutet  sich  einfacher  aus  Zisetag  als  aus  Ziwestag.  Yergl. 
MythoF:  113. 

Die  Gi^ltio  Zi£a  aber  wird  wohl  ihr  Gebiet  dem  seneo  und 
sicheren  dcmno  Zifo  Oberlassen  mössen* 

Wie  in  der  neuen  Formel  Zifo  xweimsl  hintereinander 
angerufen  wird,  so  Terteng^  auch  die  Edda,  dass  beim  Ein- 
ritzen der  Siegrüiien  auf  das  Schwert  der  Name  Tyr  a,  das 
ist  Zifo' s,  zweimal  genaniil  werde.  Mytiiol!  181. 

Ob  und  in  welcher  näheren  Beziehung  Obrigens  Zifo  zu 
den  Schlangen  stand«  haben  wir  vorerst  noeh  zu  lernen.  Ist 
derBIiek  hiedureh  in  dieseRichtung^lenkt,  eo  wird  steh  auch 
hierfiber  ans  Namen,  Gebrftochen  und  Volksflberliefeningen 
bald  Erkürendes  auffinden  lassen. 
2,3.  domuo.  Ich  habe  mit  der  Handschrift  domno  filr  domne 
geduldet,  aus  foli^rnden  Gi  ünden.  Erstens  weil  man  nicht 
wissen  iLaun»  ob  in  der  Flciionssilbe  dieser  Form  sich  nicht 
etwa  romanischer  Eiofluss  kundgibt  und  dadurch  einen  An- 
spruch auf  Schonung  hat  Zweitena  weil  eben  im  Romani- 
schen die  Form  donmo  f&r  «foimno  die  geläufigere  ist  Wer 
will  Obrigens  entscheiden,  ob  unser  Schreiber  den  Ton  W. 
Grimm  zu  den  Ii  deutschen  Gesprächen  S.  18  erwähnten  Un- 
terschied in  der  Anrede  zwischen  den  Formen  (fofi/i/ius  und 
domnus  au  dieser  Stelle  beobachtete.  Aus  der  letzten  Zeile  der 
Formel  lässt  sich  hierüber  kein  Aufschluss  gewinnen,  weil 
dort  der  Schreiber  einfach  eine  Stelle  des  118*  Psalmea 
anführt  in  der  freilich  damini  steht  und  stehen  musste. 
23.  preehanter.  Diese  geschirfle  Form  stand  wohl  schon  in  der 
Vorlage.  Der  Schreiber  entfernte  aber  das  h  der  Wurzel  und 
das  r  der  Flexion  ans  dem  oben  bereits  erwähnten  Grunde. 
Über  das  starke  Verbum  prehan  ist  zu  vergleichen  was  Jac. 
Grimm  in  der  Mythol!  751  angemerkt  hat 
2,7«  mUran.  Es  wftre  gans  leicht  gewesen  hier  natran  in  das 
erwartete  natrttn  tu  indem,  und  auch  hier  wie  oben  ein  Ter- 
lesenes  n  anzunehmen.  Dagegen  spricht  aber  die  Wahrneh- 
mung, dass  unserm  Denkmaie  der  allgemeine  Name  der 
Schlange,  —  bekanntlich  in  streng  althochdeutschen  Denk- 
mälern überall  durch  wurm  oder  natura,  natra  übersetzt. 
Gram.  3,364  —  nicht  weiblich,  sondern  mflnnlich  galt.  Dies 
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bewdst  dts  in  der  folgenden  Zeile  encbeioende  Pronomen 

den  statt  diu.  Vuscr  Denkmal  schliefst  sich  also  hierin  deui 
GothisLlieii  an,  in  welchem  nadrs  mannlieh  ist.  Statt  des 
gewöhnlichen  natriu  uder  nairen  rrscheint  hief  mUran^ 
durch  AMtmilation.  Vrgi.  Gramm.  1?  87. 

2.8.  Mio,  Wie  oben  bei  prechanier  entfernte  der  Schreiber  aaeli 
hier  das  h  md  wohl  aus  gleichem  Grunde,  am  nAmlich  ein 
mehr  lateinisch  ansüehendes  eilla  zu  erhalten.  Auch  die  unbe- 
rechtigte Verdoppelung  des  Consonanten,  ?on  der  ich  oben 
sprach,  kam  flem  zu  statten  oder  wurde  dadurch  veranlasst. 

2.9.  fuberL  Zu  diesem  Saubern  der  Schiangenkehle  iässt  sich  eine 
wiUiLommene  Parallelateiie  aua  einer  in  später  Zeit  anfge- 
seichneten  Beachwdmngsformel  anführen.  W.  Wackenugel 
hat  sie  ans  der  Heidelberger  Handaehrift  de»  seehselioteii 
Jahrhunderts,  Kr.  109,  auf  Bl.  2,  im  Anhange  so  seiner  Aus- 
gabe des  \V  esjiobruuner  Gebetes  und  der  Wessohrunner 
Glossen.  Herlin  1827,  S®.  und  zwar  in  der  Aauierkung  zu 
Seite  67  mitgetheilt.  Sie  lautet: 

'Item  wie  man  ein  Nattern  banneii  und  befchworen  foU  rnd 
lauttet  also: 

Ich  befchwer  dich  warm  Tond  wyrmin 

bey  der  waren  gottef  ftimm  (nunn) 

▼nnd  bey  der  waren  gothayt  gut, 

vnnd  daf  dein  aitter  vnnd  dein  blut 

werd  iawtter  vnd  auch  raio»  als  vnser  liehen  frawen  g£pindt» 

die  fy  gab  ihesu  chrift  jrem  lieben  kindt. 
Im  namen  gott  deC  fatters  f ,  im  nameo  gott  des  fanfa  f ,  im  namen 

gott  des  hayligen  gayft  {• 

Item  nhn  den  gerechten  dawmen  in  die  gerechten  hannd*. 
3,  1 — Ii.  für,  garuaui  den  in  fife.  Hier  hat  des  ursprünglichen  oder 
Jüngern  SchreiborsNasewcisheit  am  kühnsten  gewaltet.  Zuerst 
riss  er  das  Verbuni  io  zwei  Theile,  fügte  die  erste  Hälfte  un- 
passend an  das  Adverb  Air»  dann  Tcrlas  er,  wahrscheinlich 
durch  zufällig  grdssere  LSnge  des  ersten  Striches  verieilet, 
das  «  des  Wurzei-Diphtboogs  In  IL  So  erhielt  er  ein  T&Uig 
unTerstSndliches  targarka.  Den  Rest  des  Verbums  aber  -in 
klebte  er  an  das  Pronomen  den,  las  das  daraulTolgende  /  mit 
einem  schiefen  Striche  über  der  Zeile  für  /  und  crliielt  so  sein 
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Particip  uidenf.  Das  übrig  bleibende  fifct  daa  ihm,  wie  es 
seheiot»  unverständlich  war.  änderte  er  dann  getrost  in  ein 
ihm  verständliches  ti  effe,  das  fOr  uns  freilich  auch  keinen 
Sinn  gibt  Der  Worselvocal  dieses  SabstaoH?«  schwankt 
übrigens*  Auf  diese  Weise  ward  der  Mann  nach  setner  Mei- 
nang  eines  guten  Thefles  wenigstens  seiner  Ferroel  Heister, 
in  Ute.  Ober  /i/iia>foyea,  foramen  ist  m  rergleieben  J.  Grirom  in 
der  Gesch.  der  d.  Sprache.  1*  194.  GralTs  Spracbaehatt  6, 
281  and  Fftrstemann's  Namenbuch  1»  1108. 


Fragt  man  schlOsslich  nach  der  Zeit .  der  ich  die  eben  mit- 
getheilten  bcidt  n  Denkmale  zuweise,  so  habe  ich  mich  hierüber 
zum  Theile  schon  üben  ausgesprochen,  ich  halte  nämlich  dafür,  dass 
nach  der  Erhebung  der  Gebeine  des  heiligen  Kilian  mit  den  geschrie- 
benen Nachrichten  über  den  Verlauf  seines  Martyriums  sich  auch 
schriftliche  Aufzeichnungen  flber  das  Heidentfaum  um  Würzburg  mö- 
gen Terhreitet  ond  dass  solche  der  Bewabrer  unserer  Sprüche  wird 
Ter  sich  gehabt  haben. 

Diese  Termuthungt  ond  als  mehr  gebe  ich  sie  nicht,  weist  nn- 
gefUir  in  die  sweite  Nilfte  des  achten  oder  das  erste  Viertheil  des 
nennten  Jahrhunderts.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  diese 
Sprüche  auch  damals  entstanden  seien,  sondern  nur,  dass  ihre  erste 
Aufzeichnung  in  jene  Tage  fallen  wird.  Gleich  das  zweite  Stück, 
selbst  in  der  uns  zugekommenen  Fassung,  die  schon  di  iii  Schreiber 
aus  der  ersten  Hälfte  des  nennten  Jahrhunderts  nicht  mehr  ver- 
ständlich war,  wpifit  entschieden  auf  frOherc  Zeit  hin,  etwa  aufs 
siebente  .Jahrhundert.  Der  Umlautt  so  narid  f.  tierid  und  die 
Brechung  des  i  in  e  bei  folgendem  a.  so  in  chila  f.  chela^  z^i^en  sich 
in  ihm  noch  nicht  eingetreten,  das  fiir  die  Schlange  verwandte  Wort 
wird  noch  wie  im  Gotiiischen  im  mSnnlichen  Geschleehte  gebraucht, 
und  am  Ende  der  Formel  begegnet  ein  Snbstantit,  das  in  allen  bisher 
bekannten  altboehdeiitschen  Denbnalen  nirgends  mehr  «elbsfstSn- 
d^  auftritt,  sondern  nur  in  Zusammensetzungen. 

Es  ist  aber  Oberhaupt  misdich,  die  Entstebungsieit  hn  Volke 
mOndlieh  bewahrter  Sprüche  scharf  bestimmen  zu  wollen.  Mehr  als 
die  Zeit  ihrer  zufsillig  überlieferten  Fassung  unnähernd  zu  bezeichnen 
wird  schwerlich  gelingen. 
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SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1857. 


Vorgelegt  t 

Über  K$mg  Wenzel  van  Bdhmen  als  deutschen  Idederdichier; 

—  utid  über  die  Unechtheü  der  alfhöhmischen  Piseil  müostnä 

kräle  VdclaoaL 

2wil  liteitr-hM0fffMb»  StaÜM 

You  Julia»  VeUaUk. 
L 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  irgend  ein  König  Weaiel  f  tn  B«hniei 
wegen  dreier  Liebesgcdielite  welche  die  Pariser  Il;iinlschrifl  mittel- 
liüchdcutscher  Lieder  unter  der  Aufschrift  Küiiig  Wenzel  von 
n  eh  ei n  aufführt,  unter  die  Zahl  der  deutschen  Minnesinger  gerechnet 
wird.  Eben  so  bekannt  ist  es,  dass  das  bftbniiscbe  Nationafaniiseinn 
au  Prag  ein  Pergainentblatt  aufbewahrt,  welches  den  Inhalt  des  ersten 
dieser  Lieder  ^Us  hdherlTentuire"  in  altbdhmiscber  Sprache 
gibt.  Ober  das  Verhfiltniss  dieses  altb^hmisohen  Liedes  in  dem 
deutschen  zu  sprechen,  ist  hier  meine  Abisithl  nicht:  auth  kann  ich 
die  Fraise,  ob  das  deutsche  oder  böhmische  Gedicht  das  Original,  und 
welches  Übersetzung  sei,  um  so  eher  als  erledigt  betrachten,  seit 
lerU  lAift  in  meisterhafter  und  musterhafter  Weii^e  es  nach- 
gewiesen hat  <)  und  es  seither  uubestritten  fest  steht  •  dass  das 
bdfamische  Lied  nur  eine  siemlicb  klSgliche  Übertragung  des 
deutschen  sei.  Mir  kemmt  es  hier  Torerst  Ttelmebr  auf  eine  andere 
Untersuchung  au,  auf  die  nuuiiich:  welcher  von  beidea  Kuoigen  mit 

>)  bi  MiMT  Abhudlnng  in  am  Berichten  fibw  4it  TarkanUnifMi  der  k.  iltiihcfcMi 
G«MllMhilt  der  WiMenMhaltnn  n  I«ipt%.  Bd.  1,  8.  ttT— SSV. 
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Ntinen  Wensd,  die  bier  einzig  in  BeitnicM  kommen  ob  Weiiel  I. 
oder  Ifeuitfl  II.  unser  Dichter  sei,  oder  ob  nicht  etwa  jene  drei 
Lieder  Oberhaupt  einem  Könige  Wenzel  von  Böhmen  nur  mit  Unrecht 
Iiigeschrieben  werden. 

In  dieser  Frage  nach  der  Person  des  Dichters  waren  seil  jeher 
schon  die  Ansichten  der  Gelehrten  auseinandergebend ,  ohne  dass 
man  za  iigeod  einem  sichern  Resultate  gekommen  wäre.  In  Deutsch« 
land  wrir  man  zuletzt  fast  gewohnt  an  Wenzel  II.  dabei  im  denken» 
wihrend  bdfanuehe  SehriftsteUw  sich  Ar  Wentel  I.  eDts«dDedeii. 
AUee  bisher  aber  die  Stehe  Vorgebrachte  hat  cuIeUt  Herr  Weuel 
Meheakt  in  Prag  luaamineagefaaat*)»  und  aich  dan»  wie  ea  aehieii, 
Mf  gewichte  Qribide  geatotsl,  iDr  die  Dichtoraehaft  Wentel  I. 
erUSri  Wenn  ieh  ea  heute  untemehne,  die  bereite  aiemlieh  omfang- 
reiehe  Literatur  Aber  dea  Gegenstand  von  Neuem  zu  Termehren» 
so  mag  das  iu  dem  Umstände  seine  Entschuldifjung  flnilen,  dass  ich 
es  rersuche  einen  neuen  Gesiclitspunct  hier  zur  Geltuni:^  zu  bringen, 
der  vielleicht  geoipnct  ist,  diesen  ziemlich  schwierigen  Gegenstand 
eiotgermassea  seiner  Löauug  näher  zu  führen. 


*^  Denn  auf  Weozel  IIL  kann  tod  vorn  herein  keine  Rucksicht  genoinmen  werden, 
er  Bm  rifl  %n  sp&t,  da  er,  6.  Oct.  1289  gehorrn  .  ticifila  4.  AnfM-'t  1306  nach 
kaum  eit\j4hrtger  Regierung  in  Böhmen  nlt  Jüngling  von  17  Jnhriru  l  uhoibM  durch 
Mörderkaad  fiel ;  er  im  laUte  entartet«  Pf emysiide  in  Böbmea. 

•)  Im  ^M«pit  miae«  krihttltd  iMkn  ia54,  a.  tM  r.,  vgl.  Aasefger  llr  Kaaa« 
der  deatachen  Voneit,  nene  Po|g«t  lafB,  8.  1^4. 

♦)  Ich  strüp  hier  (i:is  Wichlifrstc  zusammpii:  für  Weii/.cl  I.  erklärten  «rcJi  ein  l'iige- 
nanoter  aus  Wieu  in  Guttsched'«  neuem  Bücheri>aale  der  srhönen  Wisaensctianen, 
Bd.  10,  3  Stuck,  S.  255— 267:  ProC  Lühnert  aiu  Prag  in  Meiasoer's  Apollo,  De- 
MMbar  im,  a.aei~aKt  (wom  «of  a.  t3a<»»57  etne  Praaa-OberaeUang  der 
anl  IJedtr  vob  P.  Caspar  Baaachek  kommt).  Adelang'a  Magaxin  2,  3,  31  f.j 
DoLrowsk^  In  «!cn  Wiener  Jiifirf<nch«>rn  <1.  Lih-rr  t  ir  1>-'?7,  Bd.  37,  20  f..  nc<.otn<^hte 
di-i-  )>'thrni»cheii  Spi  ai  he  und  Literatur,  ['rnti^  1M>.  S.  rtO  ;  Safarik,  üeschiclite  der 
•luv.  Literatur,  Ofeu  löZti,  S.  312;  Palackj  lu  deu  \H  i«rner  Juhrb.  d.  Literatur,  162^. 
aa.  4a,  If?,  OetcM^le  TOD  BabflMn  t,  1, 87;  t.  A.  Hagen  aaftega  andi  im  Ornailriea 
4aT(tgl.4'n);  vai  saMst  Mebeakf  a.  a.  0.  —  Weaiel  If.  UU  IBr  dea  Dfekler 
gleich  der  erste  lleran^eber  ßodmer  in  den  Proben,  S.  XTI — XXMI  und  in  der 
R*mmlt»iisr  1,  8.  III;  Bieater.  rJerÜner  Mnn;,f  scTirift ,  Sept.  ITlKi,  2ia  (mit 

ttter»€Liung)}  Pelacl ,  Geaehichte  von  Uubmen,  3.  Aufl.,  Prochiizka,  be  saevu- 
larlhaa  IftenItaiD  arliaai  la  Bob.  «l  M or>  ftlh  eemnent,  p.  ÜB;  Kocb«  Ceaipeii- 
diam  t,  a«$  vea  der  Oagea,  MiaaealBger  4.  IS— 19.  B,  101  K;  GSdebe,  deolaebe 
Dichtung  im  HittelHlter,  S.  943.  —  Z^Im  Iioii  beiden  schwanken  Poct-ii  in  v.  d. 
Hagen*»  Museum  !.  21  R:  Wiirkernngel,  altfraii/.'is.  Lieder  und  Leiche,  S.  20t»  f  wo  er 
aagibt,  dieaer  Kituig  habe  deut«4:h  und  böbaijach  gedichtet)  und  deutache  Litcratur- 
geaebkhU,  S.  239. 
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Uofenuebt  im  »irörderat  die  Ldbeosnnisitede.  beider  K9mgB, 
80  wird  es  kenn  geliogen,  bei  einem  derselben  irgend  ein  erhebliches 

Moment  aiifziifloden,  um  ihm  die  Dichtei^Lluift  j*  ner  drei  Lieder 
zuzusprechen;  ichöbergehe  hierbei  natOrüch  die  äusseren  Ereigfnisse 
und  halte  mkh  an  die  Persönlicbiceit  und  des  Charakter,  wie  sie  roa 
beideD  Klkiigeii  «De  die  Geaehichte  gibt 

Wmel  I.  •)  ward  1201»  geboren,  wird  Kftmg  in  Bdhmen  1280 
und  etarb  1283,  12.  September.  Er  war  ein  Wuget  und  tAob%ar 
HemiAer.  frOhKch,  tapfer  und  weise,  won  Natur  aue  freigebig  und 
milde.  Die  Anekciote  ist  bekannt,  wie  er  einst  mehrere  Nuchle  nichl 
schlafen  konnte,  weil  mm  ohne  sein  Wissen  einen  Goldklumpen  in 
sein  Bett  gelegt  hatte «),  und  jene  10.000  oder  20.000  Maik  Siibera» 
die  er  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  als  £ntsdiftdigung  för  seine 
Anepraehe  auf  Sehwal»en  erhalten  liatte»Tergabte  er  aogleich  wieder  i), 
Deutaehe  Sitten  ftbrte  er  in  grdsaerem  Hassalabe  In  BAhmen  ein*  nnd 
er  war  es,  der  mit  seinem  getreuen  Dienstmaan  Oger  nm  Friedoberg 
die  Bühmeii  zuerst  die  Pracht  und  die  Freuden  der  Turniere  und  an- 
derer fremder  riUerlicher  Übungen  kennen  lehrte »).  Wenn  er  äusseren 
Glanz  liebte  und  gerne  sich  leihli«  Ih  n  Freuden  hiugab'),  so  war  er 
auf  der  andern  Seite  wirklich  fromm ,  und  bezeugte  dies  durch  so 
mancbe  KloaterstMog.  Da»  kommt  ein  gewisser  Hang  nur  Sin- 
samkeit,  der  ihn  manchmal  überkam.  Dann  sog  er  sich  auf  seine 
Burgen  und  Schlösser  lUrflck  und  lebte  da  abgeschieden»  von 
Wenigen  umgeben.  Die  Jagd  trieb  er  mit  Leidenschaft  und  es 


*)  €bcr  iba  YM^.  hauptsichlich  Palacky,  GMchicbt«  tob  Böhmen  2,  1,  96—147  «ai 
D^Bf  niboiu  oMkAo  1,  S,  IM— 216.  Di«MB  BOcb«n  verM«  ich  hier  iBlirfich 
•alir  viftl. 

ChroB.  Franc,  bei  Peliel,  Script,  rar.  bob.  t,  10. 

7)  l'ulka^a  bei  Dobiier.  Mod.  3,  315. 

•J  Der  Coiit.  «'osmnt'  hvt  Perta,  Mod.  11,  167,  setzt  die  Einffihniiifj  iUt  Turiiiire  las 
Jahr  iZ^ö.  Ualtsiuil  iti  seiner  verbiMenen  Wuth  s«ft  Cap.  tt4,  ä.  16ö  i.  Uauka,  ä  rji. 
Je«h«  <e  T  tttroej  jezditi,  •  BtBiittea^  «tratry  ÜbIIU  iltiaBieb 
krovi^v  krtjati,  r  roslica^ia  r&a«  videtl.  —  Jak  Jaeha  v  iaraaj 
jhrati,  tik  xa  aic  procecha  «t^tL  i«  jad  dabrf  taraaji'ci,  litTboji 
pravf  apatii(ei.  (Aa  dea  B^h e i  m  mau  apart  vil  bezkcrn  geiim- 
pfea  ze  buhurd  leren  in  sehimpfeu,  dann  ze  er  n  s  1 1  o  i  c  h  f  ii  slreJtfn 
Ottaekpr  bei  !'«•/.,  Scrii»!.  «i,  16d''.)  lohlipbee*,  Ualemil  liit-r  Hiiiuliibreu,  «b^nlil 
er  spater  ralU,  weil  er  die  Ausicbtea  der  atrcu^  bütuoiacheu  Partei  seiner  Zeit  repra- 
seatirt. 

*J  ld«ni  ras  volaatati  aaae  earaia  dedilaa,  aagt  der  CoaL  CoiBat  a.  a.  O. 
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kostete  ttin  diese  Lost  eiast  ein  Auge  das  er  an  einem  Battmatamine 
Mitstiess 

8dQ  Bnkel  UnmI  II.  Angwit  gd^mn»  geatorben 

itWp  21.  Juii.  wn*  bei  dem  imglfleklielien  Tode  Ottnoker  a  ein  Kind 
rtm  mUmi  Jatefeii.  Seht  Vomrand  Otto  TOn  Bfandealnurg  entDIItrIo 

Qm  aus  seiner  Heimath  und  Uihl;*  bang,  und  die  Klagen  seiner  Zeit- 
prenosseri  über  die  Behandlung  des  jungen  Königs  in  der  Fremde  sind 
ytter  und  iiäuiig  genug:  er  soll  wie  ein  Betteljuoge  herumgegangen 
Min,  und  Biefat  einmal  lesen  nnd  sebreiben  griernt  haben.  Doch 
wwle  er  diesos  UagUck  standhaft  lo  eHngen;  sein  unterdrOckter 
Mat  gewahnlo  sieh  an  Wttmmlgkeit,  wie  er  (tterhaopt  xor  Aakeae 
Ümieigte  ond  ich  wiB  nur  jenes  Zuges  EnrÜHHing  than»  wie  er 
einmal  freiwillig  seine  Füsse  in's  Feuer  legte,  weil  ef  einen  aüneft 
om  fJecht  flehenden  M^uin  unwirsch  zurückgewiesen  hatte  i«).  Die 
Mängel  seiner  Erziehung  suchte  er,  sobald  er  zur  ReLneniiiii:  kam, 
zu  ergänzen;  er  umgab  sich  mit  Gelehrten,  erwarb  sich  mannigfache 
Keontiiisse  dureh  ihre  Uaterhattangen  und  durei  geaehiekto  Frageo» 
lad  eifenite  ToUkommeD  Latein»  so  daaa  er  die  Briefe  seiner  Kotare  m 
eamgiren  Woeste  gehen  er  hegte  die  Abaiehl,  in  Prag  eme 
ÜniTersitftt  zu  gründen,  was  aber  yer^elt  ward  ao  wie  mm 
Theile  sein  Streben  dem  Liimle  bessere  Gesetzgebung  zu  verleihen. 
Man  wird  ihn  der  von  der  Bedeutung  seiiifr  Stoilniig  durchdrungen 
war  wie  einer»  einen  seiur  würdigen,  im  Frieden  wiriilich  ausgezeieh- 
Beten  Kdntg  nennen  mQssen.  Wie  sehr  auch  er  fürstliehen  Prunk 
üebto«  zdgeo  aehon  die  Festliehkeiten  bei  aeiner  Krdnong,  ron  deren 
Bewondemng  SehriftsteUer  jener  Zeit  Oberstrdmen  ^*).  Aneh  sei 
hier  noch  erwibnt,  dass  er,  wenn  man  Ottacker  s  ErzSblung  in  seiner 
Reinichroüik  tr«iiieü  J<u-f»  aucii  gegen  Fi  aueaieiz  uiciit  uaempüadlich 

**>  PW«  p*7  k«sili«  p»y  Y  9wim  doaim  fcydlltit  k9ut  w  let«  oko 
lirati,  w  lt«»i«  U  pf«h7vaU,  «nihil  ItaMl  C»p.  p«r«  lbäk»t 
%  jji,  TM  Wnaii*«  Bn4«>  voS  IfiUtMbmnL 

")  PalMkf,  Geschieht«  Toa  BShmen.  2,  1,  344— 3M. 
Thron    Fn»n<<.  in  At-n  Script,  rer.  höh.  Z,  59» 
Aul.  reg.  hei  Dobner,  Moo.  5,  172. 
^)  Der  böhoiiscbe  Hulkav«  Mgt  hier:    Ciilel  jeat  take  part'zskü  skolu  v 
ml%lL  ^fkw  s  Iii.  ümSU  i,  4W.  UaUw  irt  dl»  BaiMliioK  jea«r  BtcIlB 
4m  tet  Ommn  «d  »  lUS  »tMdi«*  Fr»f     p*rU  M  Parts»  Mob.  il,  itZi 
4m  «M  aich  wohl  aof  die  Ooauchil«  bttWhw.  M  M  I.  (IV.)  grt»a«te  dann,  vi« 
hekaoot,  die  Präger  Univeraitit. 
r»iMfc^,  fiMehicht«  S,  i,  STA  S. 
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war,  wie  ilin  denn  seine  Buhle  Ac^nes  die  der  Musik  uo<i  des 
Gesäuges  kuiuiig  war,  auch  soll  vergiftet  haben  *«). 

Man  wird  von  yornberein  sich  schwer  entMibiieMeDf  jeroandea 
hüoB  auf  aeioe  Peraönliohkeit  hin  för  eioen  Diohter  sä  erlüflreiis 
uftd  Uer  in  dem  Charakter  beider  Könige  Weosel  findet  aifh  yellenda 
kaum  ein  Zog  der  sa  einem  aoldien  Sehlnaae  bereehtigte,  oder  viel- 
mehr,  jene  Züge  aus  denen  man  Ähnliches  ableiten  wollte,  werden 
sich  bei  beiden  gleichmiissig  finden  •"),  so  dass  man  nur  wird  sagen 
können,  wenn  es  anderweit  bewiesen  sei,  einer  von  beiden  Fürsten 
habe  gedichtet,  dass  dann  besser  VV^enzel  I.  fQr  den  Dichter  zu 
nehmen  sei»  und  data  au  seiner  Persönlichkeit  dichterisehe  ThAtigkeit 
vielleieht  mehr  atimme.  Die  gleiehseitigen  Quellen  nim  aehwejgea 
ganx  und  gar  TOn  einer  sehrÜbtelleriadien  oder  poetieehen  BeÜift^ 
tigung  dea  einen  oder  des  andern,  obwohl  sie  sonst  liemlieh  Geoanee, 
besonders  die  einheimischen  von  der  Lebensweise  und  r^^cistigen  Rich- 
tung jener  Fürsten  zu  erzählen  wissen  und  allerlei  kleine  charak- 
teristische Züge  von  ihnen  berichten:  ein  solches  Schweigen  ist 
aber  von  den  mitlebenden  und  inländischen  Chronisten  um  so  auf* 
fallender,  als  man  nicht  Torgaas  Ton  Zdtjle  ron  Roaenbecg  es 
lueichnenff  daaa  er  imGeOngnisse  auch  Lieder  Terfaast  habe  TM 
einem  Manne  also,  der  neben  dem  K&nige  ungleich  weniger  Beden* 
tung  hatte.  Um  so  mehr  musste  man  ja  bemerken,  dass  der  König 
gerade  dentsche  Lieiler  uiüchte,  als  man  sonst  allen  jenen  Fürsten 
auf  das  billerste  oft  (man  denke  nur  an  Daieiiiii)  es  vorwarf,  dass 
sie  Deutsche  ias  l^and  zogen  und  deutsches  Wesen  begünstigten. 


*•)  Ein  weip  vr  ol  getän  dea  kunt  Tldelnondsingen.  —  minn«*pleichea 
amerzen  den  er  (Woiizel)  trnoc  in  h«'r7;«'n  gen  ander  weibcn  oder 
mag  et.  OUacker  bei  Script,  rer.  »ustr.  6^  741.  Mao  sehe  die  g«axe  Schil- 
denuir  difliM  TerUMaiiMt  4«  KSaigt  m  d«r  iehftMO  wi4  kmiMfthNMa  A«mi, 
WM%»  Jibn  Tor  Hüam  Tod  ftllm  nSüt»,  btl  OfteclMr  «.  Ol  741  ■ 
bis  742*. 

Wenn  Nebesky  a.  a.  O.  337  g'Pgen  Wenzel  II.  geUend  macht,  dass  er  beim  Än- 
hlicko  von  KaUeu  ofaiiiiiiichtig  ward  und  hei  Gewittern  »ich  in  einen  ReHquiei»- 
ku&tt;u  verkroch,  so  kann  man  gegen  Wenzel  I.  mit  demselben  Recbte  seine 
«luUknrliflh«  AntipaUiie  gegen  Glockengeiäute  wifttbrea. 
,  FnÜteh  moh  ffir  ZitiUn  rem  BoMbarf  ni«htai««a,  wügm  «1«  M»  d«««Mb 
«der  bSbniaob  gnnuu  Mtai,  !•!  tB*a  nar  ^llara  «Of  taigaada  ZaagAiiaa  aad 
ich  habe  auch  die  Haltlosigkeit  dieser  Sage  daraalegen  versaebt  im  Notisenblatte 
di>r  historisch-stalifitischen  SecUon  der  k.  k.  m.  schl.  UeseUscbaft  cor  Bellc4anuif 
des  Ackerbaues,  der  Natur-  aad  Laadeskuude,  1S57,  Mr.  11,  8*  SS — 6flb 


Digitized  by  Google 


Ob«r  KMg  WeBMl  tw  MhM  dt  ittämUm  UedarMler  «te.  3^1 


In  Böhmen  herrschten  damals  eigenthümliche  Verhältnisse,  wo 
alles  mehr  als  je  einer  rmgestaltung  ziircifte.  Hauptsüehlieh  seit 
Wenzel  1.»  dann  unter  Ottacker  II.  und  Wenzel  II.  drängten  sich,  toq 
diesen  Herren  gerufen.  Deutsche  in's  Land  und  mit  ihnen  fremde» 
deutsche  Cultur  und  Büdniig,  firemde  Brioche  und  Sitten,  deren 
man  «ieh  oteodie»  «ekirer  enr«lirt»,  uod  weieh«  tofs  nielitigal«,  b»ld 
stftnud,  bald  fMcmd  auf  die  keimnelie  Entwickflloag  einwirklen. 
UtAet  des  ersten  Wensel  uhm  bei  den  Herren  welebe  tiuk  gant 
der  neuen  Art  bingiben,  deotacbe  Nemengebung  uberiiand,  d.  i.  ftr 
fläonro-  und  Ortananen,  denn  deulidie  Peraonennanea  waren  hier 
schon  lange  üblich  gewesen ;  unter  %m  gewann  die*  deutsche  Sprache 
mehr  und  mehr  Übergewicht,  wie  sie  dann  zületzt  auch  HotspKache 
ward  trotz  alles  Widerstandes.  Die  Literatur  dieser  und  der 
unmittelbar  lulgeuden  Zeit  trägt  in  Inhalt  und  Ausführung  die  deut- 
lichsten Spuren  jenes  Einflusses.  Von  dieser  Seite  her  werden  in 
die  böhmische  Literatur  alle  die  Stoffe  geführt,  welche  damals  ganz 
Europa  interessirten,  die  Heil^;eaiegenden  des  Westens,  die  Sagen* 
krebe  welche  dort  allgemein  ^ng  und  gäbe  waren  (mit  Ausnahme 
etwa  der  dentacbeo  Ueldenaage»  von  deren  Kenntnias  man  kaum  eine 
Spnr  findet)       wie  die  Ton  Karl  und  Roland      toh  Arlna  und 

*•}  Zwar  Wir  sie  schon  früher  haufip;  frenu»  iin(l  befeils  im  .l»brp  967  bei  Erwühlunf  «1e* 
Bischofs  Dietmar  vuu  i'ra^  wäre  nach  Cosmas  Erxähluug  deuUcher  Kireb«iigesaDg 
Gblich  gcwMflBt  iatt«  »Itar«  S.  Tili  iatroiiimat«r  ab  •MBibn««  el«r« 
■lodaltat«  Te  Itaiama».  dux  •nlaia  »t  priaial««  ratoaaliaat 

Cfcrilte  keinado,  kyrie  eleison  and  di  halio^en  helfuent  «Die 
kjrie  eleison  Pt  cnptf^ca;  simplieiores  et  idiotac  olamabant  kyri- 
eleiaoD  (rar.  krleso.  krieau).  Pertz,  Mon.  11,  50.  Über  jene«  de8t«che  Li^ 
TfL  ll«nmn,  6«MMclito  dw  4«rt»d>ea  KInhmIMI«*«  %,  Aua»,  Bfeaaofw  iaS4> 
e.  le  —  Bpitw  um  J.  laao  b«Mrfct  das  Chrott.  A«L  reg.  1«  oainlli«*  «ItI- 
tatibus  ftr«  regni  et  eoram  rege  communior  est  usus  ling^uae 
1 0  u  t  o  n  i  c  9  e  ipin  in  bohemicae  fstn  v  r  r  e.  T>if*  Prufp  denfiphc  rrkunde  in  ßöh- 
nendatirt  too  1300,  in  Mähren  sehn  Jahre  splter,  von  1310;  vgl.  Cud.  dipi.Mor.6,31. 
**)  DoA  b«MB  Mctrlebtageo  tm  den  W«Bdeii.  Weaigsleiu  fBhrt  bei  den  Laesilseni 
nylerb^erttet,  nyter  B'eaede,  Dyk*ebje4tt«t  oder  Dykeb'erveb  de» 
wilde  Tleer  an;  ÜHupt  und  Sctimaler,  Volkell«der  der  Wenden  in  der  Ober- 
unA  Nifrif  riausilz  2,  2fi7,  vj,'l.  2,  185.  Man  sehe  auch  fSriinni'H  di'uttche  Ht'I<l(»nsnjj(? 
40,  wo  nach  t.  d.  Hagen's  Sammlung  Tür  altd.  Lit.  141  eriiitilt  wird,  dasn  in  d«^r 
LiMili  der  Kaerbl  Baprecbt  'Dietrich  ron  Bern'  beisst.  Den  wilden  Jäger  vertritt 
Melricb  aocfa  aeaat,  W.  6rinm,  HeldeM.  4t.  —  Aaeb  die  eigeallieh  deeteebe  fbtaf 
ia8»t  daa  Illmp^  wird  sich  in  BSbaiaa  und  bei  den  Bieren  »cbwer  aachwelaea 
ta«M>n :  denn  wpnn  H.  \N>n?i<r  den  n  e  u  o  n  Ra»  ^Irr  Thlere  ilfs  Ift'rrn  S  m  i  J  von 
Pardubic  (Vybor  z  iiterntury  reske  1.  K45>— itUil  li  r  Thfcr'^rfec  crkliirt  und  dithfi 
an  die  deulache  denkt,  au  ist  da«  unrichtig:  mit  dcm»(iil4t!u  licdilt:  küunte  mau  dauu 
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seinem  Hofe  (Tristan,  Tandarias  und  Floribella),  Ton  Alexander  und 
so  weiter  23),  und  es  kommen  uns  Gedichte  wie  die  der  Koijifjinhofer 
Handschrift  perade  desshalb  treindartiger  ror,  weil  sie  das  liächst- 
iiegende  t^inhrmiisohe  behandeln.  Selbst  Dalemil  citirt  einmal  ") 
eine  deutsche  i^ueüe,  trotzdem  dass  er  sonst  so  sehr  alles  was  deutsch 
ist«  basst.  Der  Hof  ging  in  dieser  Beförderung  des  DeotschthuniB 
Toran»  die  Herren  folgten.  Der  Hof  Ton  B&hmeD  war  damals  einet 
der  gllmeadtteD  in  Deutschland ,  und  wich  in  Ptacht  hdchsten*  nur 
dun  kaitertietaeii.  Zu  dem  Pranke  und  Gtanze  einer  ftnUiehen  He^ 
heitaiig-  gehörte  aber  jener  Zeit  eine  AnnU  Didier  ind  Singer» 
denen  man  fltr  Lob  nnd  Pros  (Mgebig  Unteriielt  und  andere  Geben 
spendete.  Und  aneh  in  dieser  Besiehung  sihlte  der  böhmEadie  Hof 


8nn*a  Rmt  4««  Vaiert  «a  d^n  Sok»  n»M«Mag»  unam,  DoA  mII  Um 
kcteMvcgs  bdwnptol  weHan,  dM*  tich  bei  SUtwh  fcebi«  TWvalrclM  fiadca:  te 

Gogpntheilo.  sntchpr  scIhststÄndigrer,  znm  Thc!l(>  »ehr  iaterWMIltor  Mirdltm  lltlflü 

iffh  vfple  hfi  allen  sliivi<rh«»n  Slammen  iiiicliweisen 

Wenii  aucb  vou  dictem  kcio  bübaiiaehea  G«dicbt  erhalten  ist,  so  «clieiJit  docb  aiae» 
rorbndM  gaweaan  i«  aala,  daa  Dalannl  kannCas  ar  aagt  Cuf,  Mt  8.  lOet  Haaka« 
Aniff.  JakI  aj(  et«  o  RalaiitoTl  kdj{  ae  ata  akoda  KarloTl;  «dar 
meint  Dalemil  hier  nar  irgend  ein  deatookaa  Oadiekt,  waa  vahl  «dgllidi  iat,  da  «r 
ja  auch  deutsche  Quellen  beantxte. 

**)  Aach  die  form  der  Ijrriachea  Dichtung,  die  üreitheilung  der  äLru(ibe,  «cheiut  etw« 
wm  diaaa  Eait  vwi  Oavtaaklasd  kar  ia  B5k«aa  eiagedruncaa  an  aaia.  So  fiadaa 
ala  ia  abma  Uada  aiaar  Haadaakrfft  (Nr.  SCO.  4»,  Pap.  IUI— UM  im  Strawia  and 
etanibarg  von  verschiedeaea  Binden  geachrieben)  im  Archive  de«  OlmütMr  M^ro* 
politan>CapiteIa,  in  welchem  die  drei  Theiie  Versa t,  Strophua  nnd  Semitonna 
gaaaaat  werden,  vgl.  Jitoginian,  Hi»t.  lit.  ce»ke,  2  \jd^  II,  29,  S.  Anck  aonat 
neak  la  TiaUMkan  Babpialaa  Uaal  aiek  diaaa  drailkailig«  Strapkaia  bakniaakaa  Ga- 
diaktaa  aacbwaiaaa.  Daa  GagaoUld  an  daa  Bfaivirkaagaa  aaf  abviaaka  Paaaia  vor 
Daataaklaad  kar  kildaa  jei"'  ^1ilvisch(Ml  .Namen,  die  &.  ß.  in  die  (leuUchc  Heldensage 
aufgenommen  wurden,  woruLi-i  m;\n  Wackernagel,  I.it  t^osrli  ,  S.  201  ^<»tH'.  »o  wie 
die  slaTischen  Stoffe,  welche  von  deutacheo  DicUttiru  gt:kuuiit  oder  bearbeitet  wur- 
den: «o  fahrt  der  Hafaaria  dam  kakanataa  Ltada  (H8H.  Z,  ZS1>>|  der  Riasea 
atarai  aad  war  koaiaa  af  der  Wllsaa  diat,  nag  vaa  Trknkaig  dar 
Riasaa  aturm  an;  Heinrich  Ton  Freiberg  dichtet  über  dea  böhmiachen  Herrn 
Johnnnes  von  MicbeLsberg  rittn  iichen  Zug  aaak flrankcakk»  ülrick  von  Baakaaharii 
über  den  wendiachen  Füraten  Wilhelm. 

**^  Cap.  39,  8.  83,  H.  nemecki  kronika  bei  Erüblung  der  Gritnduog  vou  Barg 
pj^Mda.  Daaa  akar  dar  fanaa  bOkttiaaka  OaiaatI  Oberaatsaag  alMr  daataefcaa  llaiB- 
akraaUt  aai,  wie  Im  Aaaaifar  Mr  Kaada  dar  daaMhaa  Vonall»  aaaa  Palga,  tS41t, 
8p.  298  i«n^(>deutet  ist,  machte  ich  ohne  genaue  Prüfung  nicht  behaupten.  So  weit 
ich  jenen  deuUuheii  Dalemil  kenne  fvgl.  darüber  Palacky'a  Würdigung  der  alten 
böhmiachen  Geachichlschreiber,  8.  lOi — i02j,  möchte  ich  iha  eker  aU  tbem«txung 

aad  latarpoiallaa  dar  kdbühakaw  Raimakranik^aaaakaa«  waleka  «atar  dlaaam 
Ifaaiaa  gakt 


Digitized  by  Google 


Öbw        W«aMl  VW  BMm  alt  dMlMbM  UaMIdilir  «tc.  839 

in  jener  Epoche  zu  den  gepriesensten  8*),  namentlich  unter  beiden 
Weiizeh».  Von  dem  zw-  iten  des  Naiueiis  wird  seino  Freiwilligkeit 
gegen  Spielleute  gelegentlich  seiner  Krönung  ausdrücklich  bezeugt 
und  einen  deutlichen  Beweis  für  die  Milde  des  böhmischen  Fürsten 
gegen  Fahrende  geben  die  Lobsprüche,  mit  denen  beide  von  den 
Sfiagamdie  dtmals  an  ihrem  Hafo  Lohn  erworben,  Qberhäuft  wurden. 

Sa  Torerst  Weiue)  L  BeiuuHP  vm  Iwetcr  (1220-*124&  dipk- 
tend)»  legt  t«d  deaiK5iiige  toii  Bdhmeo,  Bbo  von  diesem  Weoiel» 
wie  er  deo  lagernde n"  so  Tiel  speode»  er  der  ein  KavftneaD  alloi 
dessen  isl^  wm  ein  reines  Hen  begehren  kenn»  and  ikm  genügte 
niekt  die  Ekre  Yen  dreisiig  Fürsten:  die  $enne  scUekt  siek  niekt 
besser  für  den  Tag,  als  er  vor  Gott  und  (dr  uns  Fürst  zu  sein**). 
Ein  audcresinal  erzkiiii  ßeiwaar,  er  habe  sich  Böhmen  freiwillig  zum 

Aock  M  taiw»  «laviMliM  UHtn.  hielten  ticJi  4««ttck»  Sloftr  dimlt  »tf t  «o  bei 
■•fari^  IT.  von  SrcilMi,  Biratai  L  von  StetllM  (MSB.S,  5S*)  v.  A.  Boppe  mt, 
der  Basier,  sihlt  in  später  Zeit  (Ende  des  13.  Jabrbanderts,  denn  er  beklagt  Konradli 
von  Wirsburg  Tod)  aasnnhmsweise  cfea  böhntiscben  und  potni%o)ieii  Hof,  wie  meh- 
rere andere  deutsche  und  namentlich  die  slaviacbeo  im  Allgememen,  zu  jenen,  die 
iea Stogir  nfcht  fecftbM  oDd  unilde  «bd«  die  frSnweaf  «{«Ii  aelten  mit 
Ir  f  lbe«$  ee»  lovt  "  der  Hbele  «ad  der  Pdllat  der  wittdieeken 
fcerrea  ffibe  ich  selten  m^le;  sus  bin  ich  von  ir  helfe  leider  gar 

verdrnojf»;n,  ^ISU.  '2,  IJSH  was  pfwn  auf  <>M:»ck<»r>  M.  nili^r  Wi-n?«'!''»  II.  Zeit 
gehen  wird,  wohl  dm  aiange  Zeugnias  von  Uumilde  dieser  Köoige  gegen  Dichter. 
Bez  Bohenie,  filiaa  Ottachari,  curiam  celebravit  qaalem  nua- 
4«ea  tliiiaia  ref««,  aee  Aeerriae  aao  SelaaiOB,  credflar  celo- 
braeeet  dedit  enim  laute  et  nhuadeadTenientibusomnia,  et  doaa, 
q  ij  f  m  i  1 5 1  e  3  iilslrionihti  lar^iti  fuerant,  rcslitiiit  ürania  heisst  p«»  von 
Wenzel  Ii.  in  den  Ann.  Colmar,  ad  a.  12'J7  \>ei  lUAnuvr.  Fontes  2,  34.  Mnn  niui;  hei 
den  freigebigen  milites  etwa  au  das  VerhulUiisiii  zwisciieu  Ueimuad  vun  Leuchten- 
barf  «ad  Hciaricb  Tva  Fralbarf ,  twiediaa  bbahart  vaa  Dobriagea,  Kvant  tob 
Gatearat  aad  Ulrich  f  ob  Be^anbadi  daahaa. 
Ein  künec  der  aller  der  wil  9?n, 

die  siner  helfe  geruouhent,  der  ist  ouch  underwilptst  inUi. 

wie  möht«  er  min  vermiaaea,  eweoae  er  umhe  uuU  uiuhc  wil  gewern  t 

ar  gütat  lop  aod  f  Otal  kaaet. 

ar  gll  d«i  garadaa  gaot»  aa  im  Üi  in  aad  oaah  varaaaeL 

er  ist  ein  koufman  alles  des  ein  reines  horsa  kaa  beeara« 

wan  dm  in  dürst  n^ch  ^ren  ultö  »ir%i 

der  in  in  güzze  drtaec  fürsten  ir», 

Boch  aidr  wolt  la  aAch  Irea  ddniea. 

dar  caBBO  sfiBi  aiht  bas  deai  taga, 

denne  der  edele  kr/metrage 

dz  B«'lieioi  tuut  ^'ut  und  uns  Keinem  vürsten. 
M&U.},  2(Mk.  Ob  Heinmar  mit  diesem  Gedichte  Wenzel  1.  den  Kurfürtteii  zur  Katser- 
wakf  eMpUklflB  woUte,  wie  HSIL  4»  490^  bebauptat  wh^  laaaaieh  daUa  geatallt. 
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Wohnsitze  erkoren ,  mehr  des  Fürsten  als  des  L?^ndes  wegen :  beide 
aber  seien  !j;iit  Doeh  maer  es  g^erade  diesem  Dichter  in  ßi3hmea 
nicht  alizugut  j^efailen  haben,  denn  sein  eben  angeführtes  Gedicht 
flehliesst  mit  der  Klage »  dass  ihn  ausser  dem  Könige  dort  niemand 
ehre»  und  wie  wenig  es  ihm  nutse  den  K5iug  zwar,  aber  nicht  Ritter 
und  Roch,  nicht  Läufer  und  Bauer  gewonnen  zu  haben ;  man  «eheint 
also  jene  fremden  Dichter  um  k^nigliehen  Hofe  enftnglieh  Ton  Seito 
des  Voikee  nieht  mit  den  gOnstigsten  Augen  betrachtet,  und  ihnen 
Manches  in  den  Weg  gelegt  m  haben.  Auch  einige  andeie  Klage- 
gedichte Reinmar*s  dflrften  wohl  auf  semen  Aufenthalt  m  B5hmeii 
und  auf  die  dortigen  rerworrenen  Yerhftltnisse  zu  bezieben  sein,  und 
sie  zeigen  dann,  dass  sieh  Reimar  keineswegs  davon  erbaut  fQhite.  — 
Ein  anderer  Dichter  SIgcher  (1250—1278)  meint  von  Wenzel  I., 
keiner  der  Fürsten  trage  so  ruhmvoll  die  Krone  wie  er;  er  ist  wie 
Fruote  der  Milde,  wie  Salomon  der  Weise,  wie  Artus  der  Herrliche: 
der  Ruhm  dieser  drei  sei  in  Wazkib  vereinigt,  und  er  glänze  unter 
den  Fürsten  wie  der  Mai  unter  den  Monaten  «*).  —  Der  Köm'g  von 
Böhmen  im  Preisleiche  laahisers  (1240— 1270;  BISH.  2,  90*) 


Von  Rfiie  si'i  hin  ich  g^t'horn, 

in  CEsterrtche  vrwahscn.  Ri'hrin  h:in  ich  nfr  erkorn 

durch  deo  hera  dan  (furch  dat  laut  dock  beide  «tat  si  guot. 
der  herre  ist  guot,  dax  last  ist  sam, 
wan  MA  nick  «Inn  dtaget  »Ira  b(  In  beldM  Mha, 
dii  olman  wirdet  mich,  es  cosi  ob  ern «lafM tml 
vrser  \rh  h'  p^r.t  ini  \  ri'?u»ii  hiniflnchc 
und  holten  tuicli  die  niiic  unwcidecliclie, 
dax  dichte  mich  ein  niis««weade. 
ich  hio  d«d  kSoee  aMne  nock, 
ttod  weder  ritter  noch  das  roeb ; 
mich  8iiur«?t  nllit  s*n  alle  noch  »in  vcndc. 
HSII.  2.  204 Zu  vcrtrlpirhcn  sind  die  uachfolgenden  Gedickt«,  TOB  dCttM  M* 
gleich  die  Uede  ist,  MSil.  Z,  2u;>  ff.  und  4,  497  t  , 
**)  Wl  nA  d«r  bu  gAkranot  et 

•kl  kln«e  nit  tiig«iid«Bt  «r  c«V9ftt  «m  idcadar  Mi 

der  krdoe  trage  als  er  in  hdhen  prflM* 

in  hAt  gekroenet  rürsten  art-, 

de«  millen  Vruote«  tagende  an  int  sint  angespart, 

(•  bit  g»kraii«l  SiIoiiSb  der  wlia^ 

ia  klt  fakroBiMt  4«r  tÜ  taf «ad«  4  pSae« 

ArtAs  der  werde  Mv ; 

der  drter  lop  trcit  Ane  scharte  «ad  Aae  knw 

Waxlab  der  dren  beie, 

daa  bt  dar  dia  krtoa  ia  BAeiaüaade  klt. 
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hinpejren,  i«t  (»Iii  iiitlit  Wenzel  l,  sondern  sein  Sohn  Ottacker  !!.*•); 
eben  so  riü  mi  die  zwei  Strophen  (MSH.  2,  355*  und  SSß**)  des 
von  Soonenbiirc  (121)0 — 1278)  auf  Ütt^icker  gehen  in  deren 
erster  der  Dichter  meint,  hätte  der  König  tod  Beheimland  deo 
goldenen  Himmel  und  den  Thron  des  Kosdras,  er  der  milte  wun- 
der» re  wflrde  ihn  rersehenken  wie  Salomon  den  Stein  ren 
Baldakdne;  wilirend  in  der  «weiten  ohne  Zweifel  Qttackere 
Kriegsiug  nacli  Ungern  gefeiert  wbd.  Dagegen  bezieht  sieh  auf 
Wenzel  I.  desto  sieherer  jene  Stelle  im  Gedtehte  Ton  Kidwlg*«  dei 
freamea  Iieulihrt,  wo  seiner  als  eines  Verstorhenen  gedacht  wird: 

der  sdelft  ^rltehe  Wttselab«, 

der  Vierde  kOoec  in  Bdhein  rtehe» 

der  die  krdne  «o  lobeltebe 

and  «0  ger  rolkomener  iruoe, 

daz  man  noch  le  redene  geanee 

hit  Ton  smflr  werdckeit, 

diu  doch  Dimmer  wirt  rolseK. 

er  was  ein  künec  ron  gr6xer  UU 

wie  gar  milteclieh  er  hät 

si  gerecht,  die  des  geruocbteo 

ende  stne  helfe  tuoehten. 

ds  Teller  haat  er  den  gep, 

er  wttre  Franke  Dörine  Swip. 

von  swanne  er  xiz  den  tSDden  ^tm» 

sin  inilte  nioinan  des  öz  nnnif 

er  enwoide  begäben  in 

nAoh  der  künecUchen  vvirde  sin. 

üuar  ieb  habe  siner  tugende  vernoinen, 

wie  gar  ein  herre  ToUenkomen 

er  wet  an  al  den  tttlen  dn, 

ehe  ick  dar  df  mtaen  ein 

wftrfe  mit  rolTem  rlfse  gar, 

and  sie  wolt  machen  ofTeobar: 

der  werlt  hc(  ich  noch  laage  jir 

und  ich  noch  alle  tap^c  crvar, 

wie  gar  mtmlirb  er  was  ein  man, 

und  waz  ern  er  b&t  beg&a, 


•tl  er  ah  allen  kinegen  »&  gekrMat  aUt« 
ala  ab  allaa  mlnadan  taet  dar  aiala. 
MSB.  tfSC^f'.  4.  66f. 
••)  IISH.  4,  *^7,  rirl.  4,  14. 
«•>  MSU.  4,  6ä3  r. 
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I.  r«iftiii(. 


ieh  kund«  det  Diht  le  ende  kumen 
dem  hdhen  irerde«  Trnmeii 
Aber  eben  so  sehr  wie  Wentel  I.«  wird  sein  Enkel  gleiches 

Namens  von  Dichtem  gepriesen.  OtUcker  erzählt  Ton  ihm  in  seiner 

Reimchronik  ausdrücküch,  \v\e  reich  er  manchen  begrabet  huha,  und 

dass  (lesshnlb  sein  Tod  \oti  den  bäiigerii,  nameuttich  von  iieiu- 

rich  dem  Frauenlob,  üeC  beklagt  worden  sei. 

die  er  het  gereichet  ie 
lind  von  arniiiote  srhiet, 
die  suDgcn  manie  kiageliet 
mit  grozer  zahernusse 
seim  lübe  ze  gebfigenüsse 
klagebar«  und  lobsUeli* 
Vrtwmlop  nmister  Hsinriebt 
dar  onf  die  kaust  ist  klaoe 
and  ander  singer  genvoc  **). 

Die  erwähnten  Klagelieder  Heinrich's  oder  eines  andern  Dichters 
auf  Wenzel  II.  Tod  sind  nicht  wieder  aufgefunden:  derVraaeaUb  selbst 
hat  aber  am  Hofe  dieses  Königs  gelebt  und  seine  Huld  erfuhren,  auch 
war  er  zugegen,  als  dieser  liiUer  ward  (1278),  wie  er  selbst  sagt: 

der  sehste  künec  von  Bdbeiro  ritter  wart;  dä  bi 

?on  schaden  rri 

was  ie  sin  swert  umbrähen. 

ieh  waa  auch  tU  alhan 

ta  Mhain,  i6  kllaa  Raodalf  hin  g#B  den  vfadan  jlbeii'S). 

Und  der  unbekannte  Dichter  der  schon  erwähnten  ftreiifakrt 

lidwig's  häuft  in  einer  ian  i^^eren  Stelle  allen  Preis  auf  Wenzel  II., 
bei  dessen  Lebenszeit  das  Gedicht  entstund : 

an  (U  n  sich  ouch  tegeliohe 

uobete  grozlfche 

sin  (0 1 1  a  c  k  a  r  s)  sun ,  der  werdediche» 
der  sehste  künc,  der  oaeh  das  rtche 
fatriehta  ao  ordaaltake^ 
dar  an  got  ao  lobtteha 
dieala  und  sieh  hat«  alsA. 
wir  lesen  an  dam  IwangMjA 


Des  Lsndgnfta  L«dwlg*s  das  Ftmeam  Krevafywl,  ketaasgagabaB      F.  B.  f on 

der  Hagen.  Leipxig  1854,  Zeile  14i:i-144S. 

Ottacker's  Reimcbronik.  Cap.  7l'>^>.  hvi  Pez,  Scri|it.  rer.  aattriae.  :5,  74*]» 
**)  Sprtich  3!).  H(>tnnch's  nns  Mehseu  des  Fraueolobes  Leiche,  Sprüche,  Streitgedichte 
und  Ltuder,  beratugegebea  von  L.  EttmäUer*  Quedliobofg  1S43,  S.  90. 
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'er  wird  ^elioht,  swer  nfdflrt  tieh 

selbeo/  daa  habet  werlifllk 

klhite  M  dAmfietigen» 

bi  gewftldft  §A  gur  güctigeD 

aJlMD  liaCe»  ieh  fmn  d«r  ito 

df  erdra  il  gtboni  hf«. 

Af  von  sioer  kintheit 

güete  mit  barmherzekeit, 

Vernunft  zuht  h<><;oheidciiWit 

gedult  senftniüi  tpki'it 

railtc.  voller  ln^'emlo  site 

sint  wol  iui  gewalisun  mile. 

do  er  was  komen  se  fremdar  hant, 

doch  im  g^wirUD  rtdM  Itmi, 

in  kindM  w«mm  kh  liabe  gÄdrt 

▼Ml  in  ilner  klage  wwt, 

■m  du  er  oibt  m  gebeot  hat; 

wd  im  daz  VOB  harzen  tet 

ji\  erbet  drn  wÄrc  inilte  an  iOf 

und  natiurlieh  so  ist  si  sin 

und  nilit  von  gewonlieit, 

noch  von  ruomreitikeit 

sin  höhe  art  twiogt  gebens  in, 

auch  daa  afiaaa  beraa  ata» 

daa  sA  gar  reine  gMinot 

iat  dem  werden»  onda  gaot 

in  hiUiger  liebe  ger 

getaa  dienst  vor  siuhet  er; 

allen  orden  j^cistHch 

in  pi'<'/_r[-  itnnnnt  neif^t  er  sich, 

nAch  der  hinniieitninne  geböte 

hftt  er  liep  si  in  gote, 

dirre  »stiege  Wenzeslabc. 

ril  ieh  doch  rede  Yoa  im  habe 

Ten  manger  werke  tagende  llt» 

die  er  üf  ven  kind«  gewerket  hit : 

die  wil  ich  hie  Idzen  nno; 

d&  gebdrt  ein  ander  muoze  zuo. 

dureh  die  so  ^roze  d^rauot  sfn, 

nü  sehet,  wie  got  iU  zinhet  in» 

und  bewist  an  im  besunder 

diu  üborgr<^zcn  wunder 

siner  starken  aliaechtekeit; 

awaa  man  singet,  awaa  nmn  seit, 

von  aller  kilnege  tasten  liat, 

nittder  daa  getehriben  iat, 
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ooch  äf  ertrtebc  hie 

s6  ist  ez  rernomen  nie. 

daz  Ane  »trIUiche  ndt 

sd  groie  rfehc  in  mMMheo  gebot, 

twd  krdn«,  dir  mo  irtle  Imi, 

aicli  geben  betwvng«»  atoer  bnnt, 

als  dem  künege  WenMelAd; 

den  hhl  ^ot  gcrfchet  s6. 

der  Bdheni  rieh  von  art  ist  sm, 

da  endorfl  man  niht  zuo  welo  ui 

durch  sfne  höhe  werdfkeit 

und  sfner  (ufjend  nianevaldekeil. 

zc  iiälu  dem  küneiprlche 

eopbieBgMi  III  wmpJmNUm 

die  »tele  nnd  gar  diu  ktolediaft; 

te  Gaeeen  in  ?ol1er  wirde  krill 

er  wart  gdcraat  le  den  lande  dl. 

und  gar  kurzer  frist  darni, 

^r  des  ein  j&r  toI  umbe  kam, 

daz  kreflege  rfohe  Un<^Ari;(m 

dorn  furstenluoin  viel  lihte  zuo. 

d  e  (li  iii  tzewarlen,  wer  sagt  mir  nuo, 

an  wem  daz  si  geschehen  iner? 

als6  ron  dem  rocr  bis  an  das  mer 

iat  er  vor  der  kriaten  diele 

an  Toller  gebiete 

den  Urbatien  Koiten  Valben, 

den  Tsokens  anderthalben 

Bttlgeren,  und  swaz  da  der  lande  sin 

an  dem  teile  bis  an  Kriechen  hin  *^}. 

Dlrlfh  TOE  Eschcübjich,  selbst  ein  B5hnie,  bittet  im  10.  Buche 

soiiior  Alexiuidreis  bei  der  Juugirau  Maria  uaü  ihrem  Sohne  für  den 
Köuig,  seiueii  mildeu  Herrn: 

dd  weite  ieh  von  den  lewen  nibt» 
nnd  noch  ungerne  daz  gaaebihtt 

in  des  lande  ich  bin  geborn. 
nAcli  gut  ze  hern  bin  icbn  erkorn. 
MuriA.  mapet  hdre, 
die  snien  sseldon  iii^rc. 
bit  dfnen  werden  suon, 
daz  er  im  helfe  wolle  tuon» 


Ladwig'a  da*  Frowmea  Rraaaflihrt  Z.  S476— SSSO. 
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dat  w  vOTdiaiMo  mltoi« 
dar  hbiiinalawIlBM  aiaaa: 
Waatialaowa,  diu  warda  Trufat 
iah  gadinga  an  afna  anbt, 

(D»z  mich  armQeta  phaada 
und  mfnan  kambar  awanda 

der  tiiece  werde  genende 
mit  milte  gebender  handa}. 

got  im  helfe  sende. 

sine  riende  der  Uevel  sehende 

Usd  Bodi  melir  weiss  Ulrich  flu  in  seinem  Sant  Wilbalm  tou 

Weadeaiaod  zu  erhebeu; 

(Kiaae)  WenzeUn  des  hohsien  käsagaa  kiol» 

der  ander  kr6ne  ie  wart  bekant ;  —  — 

tfns  rfcbes  name  se  samen  itt  br4bt, 

alsd  daz  vant  der  wisp  list, 

von  ?atrn  und  von  iliutsch  er  ist. 

Beheim  ich  he&cbeide  sus: 

ße  da£  diutet  bMtus, 

heim  donius  oder  inansid ; 

daz  sprichst  ouch  ze  diute  $6 : 

ain  eigen  bds  and  stet  wonuuge. 

ata»  afiasar  ▼flrata  und  junge, 

icb  iebrfb  dieb  ia  aifn  baraa  sas, 

{kftaaa)  Wanialaatra  ?od  dam  tmlagan  hdt 

•dar  vas  dan  amlagan  landei 

alad  dhi  wirda  arbaoda 

ieb  Uolrteh  ran  Etahanbacb. 

bar  Wolfram  (dar  warda)  rm  Baabanbaeb 

were  der  bl  iuwern  stlan, 

gabdbatt  and  gewiten 

inwer  wirde  kimde  er  baz. 

als  er  zch^hem  vliigf>  mnz 

den  lantgTi^ren  fvon  Diii  ingen)  Herman. 

doch  wol  ich  in  <1ls  selben  gan: 

iuwcr  wirdo  sol  des  glouhen  mir, 

mir  gerte)  nie  vürste  bai  dan  ir 

Es  mag  an  diesen  Beispielen  genflgen»  um  zu  zeigen»  wie  beide 
KSoige,  Wensel  I.  und  Wensel  IL,  gleichmftssig  als  gfltige,  gegen 

>'4amanD's  Serapeam  1848,  8.  342.  Fd.  Weckherlia  Beitrlg«  sor  ilteren  deatsckcn 

Sprarhe  und  Lit<>ratur,  Stuttgart  1811,  1>  22  ff. 
")  Anieigr<>r  fiir  Kunde  der  detittcben  Vorseit.  Neue  Folge,  18jM,  Sp.  83. 
Sitib.  d.  phil.-hi»t.  Ct.  XXV.  Hd.  Iii.  Ilft.  23 
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J.  Fftifalik. 


die  gern  den»  die  Sftnger  und  Spielleate,  milde  Fürsten  gepnemi 
werden,  und  wie  ihr  MSeenaftennibni  In  der  ganzen  damaligen  lite- 

rari SL he n  Welt  weit  verbreitet  war;  ja,  man  wad  kaum  entscheiden 
kör  iH  n ,  welchem  von  beiden  iiöheres  Lob  gespetulpt  wird.  Aber 
keiner  von  all  diesen  Dichtern  weiss  irgendwo*  dass  einer  der  beiden 
Fürsten  ein  Genosse  ihrer  Kunst  gewesen  sei;  und  darauf  käme  es 
ja  doch  an.  Denn  die  Lobpreisung  des  freigebigen  Herrn  durch  den 
belohnten  S&nger  wird  kaum  genügen,  um  daraus  eq  schltessen»  dass 
dieser  Herr  aueh  selber  Dichter  gewesen  sei,  obwohl  gerade  auf 
diesen  Umstand  von  der  ilagea  u.  a.  das  grösste  Gewicht  gelegt  " 
bähen.  Wie  manchen  Herrscher  müsste  man  dann  nicht  für  einen 
Poeten  erklären,  unter  den  böhmischen  gleich  den  grossen  Ottacker, 
der  von  Sigeher,  tou  dem  von  Suonenburc,  von  dem  Tanhüser.  Ton 
Bmoder  Wernher,  von  dem  Mtsseniere»  von  dem  Dichter  ron  Ladwig's 
Kreuifahrt  und  sonst  erhoben  wird.  Von  Kdnig  Wentel  H.  als  Dichter 
kann  seinem  Charakter  nach  nicht  leicht  die  Rede  sein;  gegen  beide 
Wenzel  spricht  das ,  was  später  von  dem  muthmassKchen  Alter  der 
Lieder  zu  sagen  ist.  Und  üherdies,  wenn  Wenzel  1.  das  Deutsch- 
thum in  Bühiüen  belurderte,  mit  deutschen  Dichtern  sich  umgab  und 
mit  ihnen  verkehrte,  so  wird  man  desswegen  doch  kaum  den  Schluss 
wagen  können»  er  selbst  habe  gedichtet:  eben  so  wenig  als  der  Um- 
'  stand,  dass  Weniel  D.  mit  seinen  Hoflheologen  Aber  die  heilige 
Schrift,  mit  seinen  Hofphysikem  Uber  Krankheiten  und  Anneleo,  mit 
seinen  HoQuristen  Uber  yerwickelte  PSlle  disputirte  einen  Beweis 
wird  abgeben  koinicn,  dass  dieser  König  auch  theolugischer,  juristi- 
scher, medieiiiiseiier  Schriftsteller  gewesen  sei. 

Alle  äusseren  Umstände  geben  also  für  die  Dichterschaft  eines 
der  Könige  Wenzel  nicht  den  geringsten  Beweis  an  die  Hand.  Eben 
so  wenig  als  aus  äusseren  Gründen  und  directen  Nachrichten,  wird 
man  aus  dem  Inhalte  der  Lieder  selbst  Irgend  einen  entscheideadea 
Beweis  für  einen  der  genannten  Könige  ziehen  können.  In  dem  ersten 
dieser  Lieder  preist  der  Dichter  sein  glQcklicbes  Geschick,  und  wie 
ihm  Frau  Minne  das  lieblichste  Weib  vergönnt  habe,  lieblicher  als  er 


"}  Cum  theologis  de  hittorii«,  cum  hiristis  de  cni^ilms  et  cum  phy- 
aicis  de  aotidotis  morLorum  diüteruit  (Veae«äluu9  II.)  el  literMran 
sc  r  i  be  n  da  r  u  ni  miitcriaiu  iiotiiriit  frequentcr  tribuit.  Chron.  AbI« 
T9f,  bei  Dobier.  Hon.  S,  72. 
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es  je  geträumt,  und  too  der  er  die  höchste  Wonne  empfangen  habe, 
ae  daas  dies  kein  Mensch  darehdenken  und  gans  enftblen  könnte. 
Und  doch»  alle  diese  Freude  war  auck  mit  Leid  gemengt:  das  Leid 
aber  war  sQss ,  die  Freade  herbe.  Jedoeh  die  Minne,  so  wirft  der 
Diehter  sieb  ein,  darf  mich  PraUens  mit  der  Liebe  jenes  Weibes 
seibn?  0  nein,  das  darf  sie  nicht.  Denn  so  fest  ich  auch  ihren  Leib 
umfangen  hielt,  nie  habe  ich  gegen  ihre  Konschlieil  etwas  unter- 
noiiiiiien.  Nur  tief  im  Henen  hielt  ich  ihr  Bild  beschlossen,  in  das 
sie  durch  die  Augen  mir  gedrungen  war.  Und  man  ukij:  don  wohl 
preisen,  der  so  wie  ich  seine  Geliebte  ehrt;  denke  ich  an  ihre  Herr- 
lichkeit, da  wird  mein  Herz  so  freodenToll :  denn  Niemand  hat  so  hohe 
Seligkeit  empfunden  als  ich,  da  sie  mich  liebte.  ^  Im  zweiten  Liede 
wird  geklagt,  wie  nun  Winter  die  Blumen  gefimgen  hftlt»  und  der 
VSglein  Sang  gesehweiget  hat.  Doeh  der  Dichter  will  au  besserer 
Fkende  ratben»  das  sind  die  Frauen  die  lieblicher  blflhen  als  die 
Blumen  auf  dem  Felde.  Und  wer  die  Rosen  mehr  lobt  als  die  Frauen» 
der  Ist  nicht  klug.  0,  kannte  ich  bei  meiner  Geliebten  sitten,  fthrt 
er  fort  alles  was  ich  bisher  ron  Liebe  gedichtet  habe»  das  wäre  matt 
und  winzig  gegen  dieses  Glück.  O  du  zartes  reines  Weib,  all  niein 
Glück  ist  in  dir.  Du  sollst  mich  nieht  im  Kummer  und  in  Sehnsucht 
lassen,  und  wornach  ich  mich  sehne,  das  ist  dein  rother  Mnnd,  ihn  zu 
kfissen.  —  Das  dritte  Lied  endlich  ist  eine  sogenannte  Tageweise  oder 
ein  Ta^elied  (Alba  der  Prorenialen)  **),  eine  Form  der  Dichtung» 
welche  in  Deutschland  achon  ron  Dietmar  ron  Eist  und  Heinrich  ron 
Memngen  angewandt  war»  und  Oberhaupt  schon  in  alter  Zeit  ror- 
kemmt,  welche  dann  ron  Wolfram  Ton  Eschenbaeh  nach  französisehem 
Beispiele  weiter  ausgebildet  ward,  indem  dieser  den  Wächter  als 
dritte  Person  darin  aufnahm,  der  auf  der  Zinne  der  Liebenden  Haler 
ist  **),  wie  nach  ihm  und  ihm  nachahmend  Walther  von  der  Vogel- 
weide, Ulrich  von  Lichtenstein  n.  A.  thaten.  Derselben  Weise  folgt 
nun  auch  das  Tagelied  unseres  Dichters.  Der  Wäciiter  begrüsst 
singend  den  kommenden  Tag,  der  die  Nacht  vertreibt,  und  maliut  die 
Liebenden  zum  Scheiden,  dnmit  sie  nicht  gestört  werden.  Das  hört 
eine  edle  Frau  und  ihr  Geliebter  der  hei  ihr  weilt.  Sie  erschrickt, 
doch  glaubt  sie,  der  Wächter  wolle  miete;  denn  der  Tag  ist  ja 


"}  Herr  II  a  n  k  a  hat  dafür  den  bühmiacbcn  Ausdruck  svitanicko  erfunden. 
**>  Yjcl.  daribcr  Lacbowitt*«  WolfriB  vod  BaclMDbaeb  Vom,  8.  XIII. 

23» 
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uoch  so  ferne.  Sie  schleicht  daher  eilig  hia  zum  Wächter,  und  Ter- 
heisst  ihm  reichen  Lohn  an  Gold  und  Silber»  wena  er  ihr  gftime  den 
Geliebten  noch  zurückzuhalten.  Diesen  Versprechungen  Inaa  d«r 
Burghater  nieht  widerstehen:  er  gelobt,  su  rechter  Zeit»  wean  der 
Hoigen  graut»  sie  su  veeken»  dann  aber  solle  sie  ja  ihren  Hitler 
nieht  ifinger  aufhalten.  Nun  eilt  die  Frau  lurflek,  ihr  Ritter  umftngt 
sie  und  kOsst  ihren  sllssen  Mund  und  ihre  reisenden  Wangen:  vaA 
wo  das  g^bah,  ist  wohl  aueh  mehr  gesehehen.  Man  stellt^  anck 
diese  Lieder  geben  nicht  den  geringsten  Anhaltspunct  für  einen  der 
zwei  Könige;  es  sind  eben  Lieder  wie  hundert  andere  jener  Zeit  and 
wie  sie  jeder  Dichter,  olme  König  zu  sein,  machen  konnte,  wenn  er 
nur  Talent  hatte;  dt  im  das  wird  man  zupfeben  müssen,  dass  jene  drei 
Lieder  von  nicht  ganz  gewöhnlicher  Begabung  und  Kunstfertigrkcit 
seugen.  Freilich  hat  man  in  diesen  Liedern  auch  direete  Beziehungen 
nachweisen  wollen:  Sehen  Bsdmer^"),  Biester^*)  und  nach  ihnen 
noch  viel  entschiedener  und  ausföhrlicher  von  der  lagen**)  woUtea 
in  Strophe  $«  3  des  ersten  Liedes  „i^^  brach  der  risen  aiht 
and  bete  ir  doch  gewalt**  eme  genaue  Anspielung  auf  jean 
Anekdote  finden,  die  Ottacker  in  seiner  anmuthigen  Ers&blung  Ton  der 
Vermftblung  des  achtjährigen  Wensel  IL  mit  der  eben  so  alten  Jutta 
Ton  Habsburg  su  Iglau,  hei  der  er  Augenseuge  war,  anfilbrt,  wie 
nämlich  Rudolf  die  zwei  Kinder  habe  iu's  Brautgemacb  bringen  lassen, 
Wenzel  aber  alle  Freude  verschlafen  habe**}.    Andere  wieder 


Pr«b«B  d«r  tlten  schwSbiicb«!  Poesie  des  13.  Jahrb.  Zürich  1748,  S.  XXI— XXUI. 
Sammliinif  tob  Minnesingern  aas  d.  schwabischen  Zeitpuet«.  Ziricb  1758, 1,  Torr.  VU. 
Berliner  Monatschrifl«  September  1795,  S.  202  ff. 
«•)  MlMMiBger  4,  15  ff.,  wiederholt  In  BitderiMl  aliaaiilwbor  Okkter,  8.  l»K  104«. 
«•)  RiiMfer.  Ctop.  17S,  M  Pos,  Script  S,  tSS». 

P()  wftrt  dem  künec  WmiUr 

des  vil  gaot  stat  gelün 

itnd  der  trautinne  »ein, 

ob  si  Yoa  irm  sprinzeleio 

icht  heton  M  red«M  mir». 

w«Bd  er  und  deo  rll  Mr« 

an  n?n  hcttc  wurden  g^elnit. 

(ez  wirt  eu  auch  pesail,) 

we»  si  de«  uaht««  pbl4gn. 

di  TOB  M  h6ii  toh  aogn 

ir  omlsof  «Im, 

das  mancc  halsen  undo  kli 

war  Tertiären  von  ia. 
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wollen^)  denselben  Vers  auf  Weniel^s  II.  andere  Gemahlinn  Elisabeth 
(Bicbsa)  ron  Polen  besiehen»  die  er  mehrere  Jahre  in  Prag  behielt  und 
aeineBhe  mit  ihr  erst  1903  Tollaog.  Neeh  Andere**)  endlich  erUIckten 
in  jenen  Worten  emen  dentliehen  Beweis  filr  Weniel  I.  ala  Dichter* 
der  Jaeoeh  seine  GemaUinn,  die  Staofinn  Konegunde,  nach  ihres 
Yaters  Philippus  Tode  llngere  Zeit  in  Prag  endehen  Hess,  ehe  er  sie 
hetrathete.  Man  sieht,  anch  diese  ang^eblich  entseheidende  Stelle 
schlägt  bei  Wenzel  i.  uiid  Wenzel  II.  gleichmassig  eiii.  Es  bedarf 
aber  keiner  laiigatbmie:en  Beweisführung,  dass  weder  Jutta,  noch 
Elisabeth,  imdi  eiulln-h  Kiinegunde  „der  schöne  Gegenstand"  dieser 
Lieder  gewesen  seien.  Wie  Haupt  a.  a.  0.  schon  anfuhrt,  zeigt  allein 
Strophe  1,  7  desselben  Liedes,  dass  es  sich  hier  um  keine  Braut  und 
Gemahlinn  bandle;  und  eben  so  klar  geht  aus  dem  ganzen  dritten 
Liede  herror,  dass  nur  ron  einer  geheimen  Liebe  die  Rede  sein  kann, 
wie  sie  ja  Dichter  jener  Zeit  btofig  genug  in  ihren  Gesingen 
feierten. 

Die  Lieder  leriaHen  wie  die  meisten  jener  Zeit  (vgl.  Wacker- 
nagel, aHfiransösische  Lieder  und  Leiche  S.  ff.)  in  drei  und  f&nf 
Strophen.  Sie  sind,  wie  schon  gesagt,  von  reisender  Zartheit  und 

zeugen  von  grosser  Kunstfertigkeit,  die  aber  von  Künstelei  nicht  frei 
ist.  Für  die  Bestimmung  der  Zeit  ihrer  Entstehung  gehen  sie  wenig 
An];;ilt>nuncte  an  die  Hand.  Aber  man  vviid  d(»ch  sagen  düi  Ten,  dass 
dic'^e  f.ieder  nicht  in  die  erste  Zeit  der  Licderdichl uni:,  dass  sie 
eher  in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen  sind.  Freilich  iässt 
sich  hierür  kein  stricter  bindender  Beweis  auHlQhren,  und  ich  muss 
mich  auf  das  GefQhl  des  Kritikers  lierofen;  aber  iiir  die  spätere 
Abfassung  der  Gedichte  spricht  schon  das,  was  oben  Ober  die  nach* 
wolframische  Form  des  dritten  Liedes  gesagt  wurde,  dann  ihr  ge- 
leckter Ton  im  Allgemeinen.  Phrasen,  wie  sie  im  dritten  Liede 
Strophe  1, 2  f.  din  naht  muoi  ab  ir  trdne,  den  si  se  Kriechen 
hielt  mit  gauser  yrine;  der  tae  wil  in  besitzen  nuo  wird 
man  schwerlich  als  in  die  erste  Blfithezeit  des  deutsehen  Minnesanges 
gehörig  bcliuchten  können.  So  fallt  Wenzel  I.  als  ihr  Dichter  natür- 
lich hinweg;  denn  wollte  man  die  Lieder  auch  in  die  letzte  Zeit 


M)  M«in««r*s  Apollo,  im,  Dee«ab«r,  S.  SOS. 

**}  9nt  LSIumH  efctadM.,  S.  SSV.  Bbenm  4«r  Wimr  Uiif«iiBaiite  im  tO.  BiibiI«  von 
GoUMbei*«  ■«■«<■  Bicbvnul. 
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seines  Lebens  setzen «  so  fallt  es  schwer  zu  glauben,  dass  der  Kdiiig 

noch  in  seinem  reifen  müden  Alter  so  gluthyolie  Lieder  gesungen 

htbe.  £i»en  so  wenig  wird  men  aber»  bereits  Haupt  bat  dies  bemerkt 

(und  Herr  Nebesk^  a.  a.  0.  S.  559  hat  diese  Bemerkung  sonderbar 

missyerstanden),  geneigt  sein,  diese  Lieder  an*8  Ende  des  13.  Jabr- 

hunderts  zu  rücken.   Sehr  tief  an  dieses  Ende  kommt  man  aber. 

sobald  man  Weniel  II.  als  Dichter  gelten  lässt.  Denn  nimmt  iiiaa  aii, 

dass  er  nur  19  Jahre  alt  war,  als  er  diese  Lieder  dichtete,  so  gibt 

das  doch  das  J.  1299,  da  er  1271  geboren  ist.  Zudem  seheinen  mir 

die  Worte  der  Strophe  2,  8  des  sweiten  Liedes 

diu  IveDtinre  wflrd«  Itt» 
iv  leb  la  tta^  #  alcb  vcmas, 

darauf  hin  zu  deuten ,  dass  diesem  Liede  so  manches  andere  roran- 

ging,  wie  denn  ihre  Künstlichkeit  und  die  geschickte  Behandlung 

überhaupt  auf  längere  Übung  schliessen  lasst**),  dass  man  also  diese 

Gedichte  durchaus  nicht  för  eine  Jugendarbeit  halten  kann.  Man 

wäre  also  gezwungen,  diese  Lieder  in  eine  noch  spätere  Lebenstelt 

Wensefs  H.  xn  Terlegen,  und  es  wird  so  auch  für  diesen  die  Aator» 

sebaft  jener  Lieder  höchst  unwahrscheinlich. 

Was  die  Sprache  in  unseren  Gedichten  betrifft,  so  lisst  sieh 

aus  ihr  mit  einiger  Wahrscheiulichkeit  nur  bestimmen,  dass  Wenzel  II. 

kaum  der  Dichter  sei.  Denn  an  seinem  Hofe  herrschte  nicht  u»ehr  die 

reine  mittelhochdeutsche  Sprache.  Man  braucht  nur  den  Dialekt  zu 

kennen,  der  zu  seiner  Zeit  in  Böhmen  gesprochen  wurde,  mati  darf 

nur  die  Sprache  Ulrich*s  von  Eschenbach»  der  an  seinem  Hofe  iebte* 

oder  eines  andern  Zeitgenossen  betrachten,  um  diese  im  besten  and 

reinsten  höfischen  Deutsch  gedichteten  Lieder  Wensel  U«  absn- 

sprechen.  Aus  der  Zeit  seines  Grossvaters  freilich  haben  wir  wenige 


**)  Freilieb  BttM  Ich  lii«r  ia|«b«B,  dMt  jwa  andere  Brkliras^  4i«fCr  Z«il«i  mSglieb 
bleibt.  Je  einig«  Wehrecbeiiiiichkell  Ar  lieb  |pt,  wdcber  BiUinmr  fesiee 
die  hier  bosprocheaen  Tefee  «ich  eef  Strophe  S,  S  4«e  enteD  Uedee  begehen  ftoH««, 

nn  i!n«$  ttt  «liesem  ersten  Liede  keusche  Zorückhaltung ,  ito  zweiten  zwanglose  Hin- 
gebaog  «iie  Geliebte  gefeiert  würden.  V^l.  Matipt  ».  n.  0.  2ö9.  Von  der  11»^'«*» 
Minnes.  4,  and  schon  Bietter  in  der  Ueri.  Monatsohrin  179i(,  Sept.,  S.215.  Auta. 
So  be«t«cbeQd  diese  Deutung  ist,  wenn  man  jene  zwei  Lieder  «aei— enbilt,  so  dünkt 
eie  mich  doch  auf  der  aDderen  Seite  wieder  einigenaaeeen  geavaage«;  weis«  mmm 
doch  kaoai,  ob  beide  Uedcr  einer  Praa  gellea,  aad  ei  wlre  efa  eooderbarar  Zafali, 
daie  uns  von  dea  Dichter  eben  nur  swei  Gedichte  erhalten  wirea,  welche  heiaae- 
wage  elenbara,  aar  verttecfcto  Beafigo  aal  eioaoder  eathallea. 
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fast  gar  keine  Quellen  för  Kenntnis«  und  Beurllieiliin?  deutscher 
Moodart  in  Böhmen:  doch  hätte  er  sich  wohl  dumiiis  noch  der  ali- 
geniein  bei  besseren  Dichtern  üblichen  Sprache  bedient,  so  dass  bei 
Weuel  L  also  dieser  Ponct  keine  Sehwierigkeit  Teruraaeheii  wfirde; 
«leii  ist  hier  der  geringe  Umfang  der  erimlteneD  drei  Lieder  sn 
Menken.  Aber  eben  so  wenig  wird  sich  deraos  etwas  anf&hren 
hsseo,  was  ftr  diesen  Wentel  I.  als  Diebter  sprfiche,  wobei  man  das 
kurz  zuvor  über  das  muthmasslicbe  Alter  des  Liedes  Gesagte  iniAuge 
behalten  m5^e. 

Wenn  also  bisher  nachgewiesen  ward»  wie  sich  weder  aus 
isaseren  Verhältnissen  nnd  Umständen*  noch  aus  inneren  Grttnden 
etwas  Entschiedenes  ersehliessen  lasse»  um  dem  einen  oder  dem 
andern  Ktoige,  um  welchen  es  sieh  hier  handelt,  diese  unter  dem 
Namen  Werners  bekannten  Lieder  sasueignen ,  so  fragt  es  sich,  worauf 
denn  jene  ganze  Nachricht  von  dem  dichtenden  BöhmenkOnigc  sich 
gründe.  Die  einzige  erhebliche  i^)ueile  dafür  ist  jene  Pariser  Hand- 
schrift deutscher  Lieder;  diese  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
also  nachWenzePs  II. Tode  zusammengetragen,  gibt,  wie  gesagt,  unter 
der  Anfschrift  König  Wamel  Ton  fiehein  auf  Blatt  10*  bis  Ii' 
die  betreffenden  drei  Lieder,  denen  auf  Blatt  10*  wie  bei  den  andern 
IKdrtem  der  Sammlung,  ein  Miniaturbildniss  des  angeblichen  Ver^ 
lassers  vorausgeht.  Dieses  Bildniss  stellt  einen  jungen  blonden 
Manu  auf  dem  Throne  sitzend  dar,  den  Krone  und  Scepter  uls  Künig 
charakterisiren  und  der  von  Rittern,  Dienstleuten  und  gern  den 
Qoigeben  ist.  Dieses  Bild  ist  ganz  allgemein,  den  vorausgehenden 
wie  X.  B,  dem  Kaiser  Heinrich's,  sehr  ähnlich  gehalten  und  könnte 
jeden  andern  K9nig  darstellen;  doch  wird  die  Hauptfigur  durch  einige 
FiBBcte  nfiher  als  König  Ton  Böhmen  kenntlich  gemacht,  welche  aber 
alle  Dinge  betreffen,  die  jener  Zeit  genugsam  und  Jedermann  bekannt 
waren.   £iutuul  knien  zu  den  Füssen  des  Königs  zwei  Spielleute, 


'*)  Eia  treues  Farsimile  des  Bildes  Sndet  man  in  dem  seltenen  Prüchtwf^rkc  :  Miiiot^siager 
ans  der  Zeit  der  Hobenstaafen  im  vierzehnten  Jnhrhuaüert,  ge&nmnielt  vuu  (liidger 
Maoess  tob  Maoeck.  Fa<»inule  der  Pariser  Uaad&ehrifl  von  Berskard  Karl  Matkiev. 
Pari»  iSSO,  foL  umI  4ania«Ai  saleUt  dareb  Harra  voa  dar  Bagae  i«  Atlai  aa 
wiaaai  BUdamala  alldaatMbar  DJohtar  (Miucafagar,  Bd.  S).  Bariin  tSS«,  aaf  BUU 
3;  die  ßeschreibuog:  des  Bildes  is  Harro  von  der  llitgeifs  eben  angefulirtein  Buche 
»elbal  auf  S.  lOl  ff.  .Muthieii  ^iht  aurli  fin  vmzti^'Iiclies  F»H"=in!ily  ilt'r  dl»!  Lieder 
de«  Küaigt  WeaMli  wie  der  Dichter  aus  rürtllicbeo  Uäusern  überbauet. 
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die  bittend  zu  ihm  die  Hände  erheben,  womit  auf  die  viel  gepri^ 
sene  Freigebigkeit  beider  Kioige  Weiixel  gedeutet  wird;  dana 
steht  dem  Könige  lor  Rechten  ein  Knabe,  der  demselben  den  Becher 
reicht,  was  auf  das  Reichsmondschenkenamt  Bdhmenssicb  besieht**); 
endlich  finden  sieh  oben  sur  Rechten  nnd  Linken  des  Königs  die 
Wappen  Ton  Böhmen  und  M&hren.  Wenn  nun  aher  gewiss  ist»  dnss 
Sammler  und  Maler  der  Handschrift  Böhmen,  dem  Aufenthaltsorte  der 
in  Trage  stehenden  Köniö:e,  ferjie  lebten,  so  zeigen  dieio  NN  appen, 
dass  der  Verfertiger  des  Gcruäldes  ganz  und  gar  nur  der  gangbaren 
Tradition  bei  der  Anferligung  dersellx n  fol^^te;  dpnn  diese  Wappen 
sind  theilweise  unrichtig.  Das  Wappen  von  BcduiieH  zeigt  hier  nämlich 
den  aufrecht  stehenden  weissen  Löwen     mit  goldener  Krone  und 


Her  könecvon  ß^hcrm.  daran  sult  ir  denkpn,  d  n  z  man  iucb 
neanet  des  ricfaes  wer,  den  8ctieiitr«>n   ^»i't   neiumar  too  Ziret«r 
in  eiDen  Li«de  der  Paruer  Handschrift  selbst.  MUH.  'i,  Iii». 
«*)  Itoinwr  v»a  JBwttor  »pfott  Mf  4w  W«pp««  to»  IIShMtn  ia  dmm  UM»  der  l^riMr 
8uttriwig(li8B.t,20S*)u,  indMi  «r  singti  tek  w«r«  asf  arae  41  Sc«  b«la 
•  iBar«der  sich  der  miltewert.  stnen  schilt  den  wolde  ich  nimmer 
tieren,  wtprft  ich  an  kaniges  stat,  bNi^  der  Icwe  mit  der  krrtn«». 
Vad  Heinrich  von  Vrfberc»  der  VerfitMer  des  Gedichtes  von  des  böhmischen  Httiera 
Jobanm  tm  MkSbalibflty  Billcrftihri  meh  Fnnkreicb  (vgl.  ItalwBO,  Cap.  94,  pag.  186 
HaakaSvjS.  ta  Jin  m  MicbnloTle  kola  po  Kfuu  ai  da  Paffla  JaSa,  ta 
ctne  klav  se  ctiu  dom6v  pfijede)  beschreibt  daa  bSbailtcba  Wappen ,  wel- 
ches jener  Ritter  in  I'aris  verherrlicht,  ausfübriich.  (Nene«  Jnhrbuch  der  beriinischea 
Geaellsch.  f.  Deutsche  Sprache  2  (1636),  ü.  Uli,  Z.  64>-6i>).  Einen  schilt  der 
wlgant  gevie  gar  prIsHchen,  ge vazzet  wnnnencltchen  mit  grüenen 
partaa  aaa  aia  ^raa.  da«  aekiltaa  velt  batogaa  vaa  «it  alawaa 
rdtea  marderkela;  aol  iak  die  wirkait  aiht  an balo ,  ao  tuoa  ick 
orfcnl^chen  schfn,  dar.  dar  in  wt*  hermelfn  ein  ginder  lewc  was 
g  e  B  n  i  t  p  n.   l^nd  frfilier  wird  ^esa^jt  (Z.  .Ift  f.),  dass  auf  des  Ritters  braunem  Stahl- 
helm war  gesteeket  schdue  vergulter  gires  vedern  vil.  Doch  könnte 
Uar  aar  daa  alekalabar^aeka  Wappen  geaalat  aaia  •  walehaa  ikalkA  lat  bat  Dobaar 
Mab.  ItTatl,  Nr.  IX  aacb  aiaea  Slafal«  daa  aiab  aa  abiar  Urkaada  dda.  Prafa  S  CaL 
Aog.  1309  befinden  soll ,  in  welcher  Beoea  von  Micbelsberg  als  Zaaga  vorkommt 
(Dobner  Mon.  1,  2;?o.  Ahwciehend  ist  dos  mirhelsbergische  Wappen  bei  Sieb- 

macher  3,  33.  In  der  Sicgelsaiuinluug  des  böhnti»clieu  .Moseums  zu  Prag  bat  aicb  kein 
Siagal  dar  Miohalabarg«  finden  laaaea«  das  Wappen  diaaas  Haaiaa  ia  dar  Wafpaa- 
aaaailaaf  daa  Maaaaaia  atbaait  Bit  Slabmaakar*  Baiaaiki  aai  aoab,  daaa  aaab  ladoU 
der  Wai.ne  und  aah  Bnidar  Sigfrit  bei  Jans  dem  Enenkel  (Ruucli,  Script.  1,  341)  daa 
höhmfsche  Wnppen  rn  führen  scheirifii  ;  jedoch  ist  die  Stelle  verderbt  Tind  irh  k^nn 
sie  jflil  hier  ohne  handscbriniichen  Apparat  nicht  verbessern.  —  t'hrif^ens  ist  es  ein 
geliufiger  Ausdruck ,  mit  dem  Löwen  den  König  von  Böhmen  und  aein  Land  su  be- 

«aiabaaa»  wia  dar  Aar  daa  rtalacba  Raick  aad  daa  Kalaar  kadaatats  aa  haiaal  aa 
ia  aiaaai  LIada  KaoarlU  voa  Winbarg  (MSR.  S,  3SS*).  dar  Kaiaar  aai  niabtlg  aad 
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^spaltenem  Schwänze  in  rothem  Felde  mit  grüner  Einfassung; 
darüber  einen  Gohiheliii  mit  lutlier  Helmdecke,  und  auf  demselben 
eineu  schwarzen  Adlerflug  mit  einer  tlopi»elten  Reihe  goldener 
iiindenblätter  (ron  golt  geleubert  Enenkel  hi  i  Rauch  Script. 
1,  341:  nicht  Lansenspitzen  wie  Herr  vou  der  ilagen  sagt).  Als 
mährisches  Wappen  wird  ein  sehwarz  und  roth  geschachter  Adler 
in  J^laueraFelde  gegeben,  darüber  wieder  der  Hehn  mit  rother  Decke, 
und  auf  iltm  ein  seehimal  getheilter  Adlerflug  mit  abwechselnd  drei 
•chnranea,  drei  goldenen  Federn.  —  In  Benig  auf  das  bfthmiaelie 
Wappen  ist  mm  gleich  su  sagen»  daas  Wensel  I.  noch  den  Adler 
im  Wappen  (?gl«  nnten  Anm.  51)  filhrke»  nnd  dasa  der  Ldwe  erst 
Ton  Ottacker  dem  II.  aufgenommen  ward,  vm  seine  Truppen  von 
denen  des  Vaters  zo  unterscheiden.  Abgesehen  daron  ist  aber  weiter 
beim  böhmischen  Wappen  auf  dem  Bilde  der  Pariser  Handschrift  die 
rotbe  Helmdecke  unrichtig»»);  denn  die  rotiie,  mit  Hermelin  gefütterte 
Helmdecke  prehört  Mühren  an,  wahrend  Bühm«'n  eine  sehwarze  mit 
goldenen  Linilenblattern  bedeckt  hat  ^*).  Beim  mährischen  \Vappen, 
das  wohl  weniger  als  das  böhmische  bekannt  war,  hegt  gleich  in 
dem  schwarz-roth  geschachten  Adler  wie  in  dem  Adlerflug  auf  dem 
Helme  ein  Irrthnm:  der  Adler  des  Wappens  isl  weiss  und  roth 


glücklich,  auch  Bübmen  habe  er  b(^xwung;eD  Dem  edeiaro  von  Rdme  werde c- 
Itebeo  ist  gelaa^ea  —  «ich  rouoate  eio  löuwe  voa  B^bein  uader 
•la«  klAwM  tHiAfAmtinriflli  VMBNhcnkMbMgtte  AlAiaadari  O«  eavoldl 
iek  TOB  4an  l«w«ii  allit,  d.  h.  tob  iam  König*  von  BAhawn  «nd  aiu  •eiiaai 
Reiche.  Und  noch  spSt  wandet  sich  Suchenwtrt  (Werke  cd.  Primisser  S.  lOO)  an 
dea  Kaitf^r  nri'}  den  Köni^  TOB  BökoiaB:  Wol  aof,  her  Leb  uad  aueb  ber 
▲  r,  ir  sldiet  gar  se  lange. 
M)  Uk  ball«  mUk  Uw  bat  4ar  BaapNclMinf  4er  Wappan  UiaOa  an  alta  Siegal,  UmU» 
abar  aaS  vorafiglieb  an  dia  trafUeban  MiniatnriklMar  vancUedanar  bdhmUebar  mS 
mibriseher  Försteo  in  der  Handschrift  (aiu  dem  Anfinge  des  15.  JahrhunderU)  des 
Iglatier  SUdtrecbtes,  die  Im  Archive  der  Iglauer  Stadtgeneinde  aufbewahrt  wird. 
Üurchxeicbnangeu  der  Wappen  dieaer  ilandscbrifl  verdanke  icb  meinen  verehrten 
ftaoad«  A.  nrilar  von  Wolllikron.  Siag alabbildungen  Sadat  man  bei  Dobnor  and  an 
•ndMOrfan. 

Richtig  ist  im  böhmischen  Wappen  ausser  dem  L«)wen  selbst  der  schwarte  Adlerflug 
auf  dem  Helme  mit  f!er  «U'fippHon  Hi-ili»»  ^lildener  I.indcnliliitter;  die  Anzahl  der 
letaterea  (hier  üben  ncua,  uuteu  »iebt-ii)  ii>l  abwt:eli»elud.  Der  wei»»e  Löwe  ist  übri- 
foaa  jüngeres  Wappea  voa  Böhmen ;  das  Sitere  ist  ein  schwarzer  Adler  In  weiaaen 
VaUa  ad*  RiMMban  (dar  aaganaula  WonaolaabOd).  nia  »taalborglaeban  Firatan 
Itbran  t^tar  aaaaar  dem  böhmischen  und  mührischan  Wappen  natürlich  auch  ihr 
Stammwnppen ,  den  rothen  Adler  im  weiaaan  Felda»  80  wia  dott  braodanbnrgiacban 
rotben  Löwen  im  blao-weissen  Balken. 
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geschacht**) ,  der  AdlerÜug  sonst  aber  übereiustiimiM nd  fiur  viermal, 
mit  je  zwei  gelben,  xwei  schwarzen  Federn»  getheilt.  Man  sieht  alao, 
dass  der  Maler  eben  nor  die  allgemeine  Trsiditioa  kannte»  ohne  dass  er 
Ton  den  Verhiltnissen  oder  von  der  Persönlichkeit  seines  Diehtert 
nfthere  Kenntniss  gehabt  hfltte.  Aber  auch  Im  Obrigen  wird  man  naf  das 
Zeugnis«  der  Pariser  Handsehrift  wenig  Gewicht  legen:  sie  ist  eine 
Lrkuude  aus  fremder  von  Böhmen  fernab  liegender  Gegend ,  und 
kann  daher  gegenüber  dem  Schwpii}fon  der  einheimischen  gleit  Ii  ze  i- 
tigen und  späteren  Quellen  (sogur  Uajek  weiss  nichts  von  einem 
König  Dichter  Weniel)  nichts  beweisen;  und  xu  dem  fuhrt  dieselbe 
Handschrift  unter  ihren  Meistern  unmittelbar  ror  Wenxel  aoeh  den 
deutschen  Kaiser  Heinrieh,  den  jungen  Konrad,  den  Kdnig  Tirol  Ten' 
Schoten  und  seinen  Sohn  Pridebant  auf,  alle  mit  entsprechenden 
Bildern  und  Wappen;  von  Heinrich  ist  erwiesen  (Des  Minnesangs 
Friiiiliiig  von  Larlimann  und  Haupt  S,  22ß  (f.).  dass  er  nie  gedichtet 
hat,  von  Tirol  und  Fridebaat  ist  es  bekannt,  dass  sie  selbst  nur 
Gestallen  der  Dichtung  sind.   Nun  kann  man  aber  genide  in  jener 
Pariser  Sammlung  mittelhochdeutscher  Lieder  in  der  Anordnung  der 
Dichter  eine  strenge  Stufenleiter  beobachten ,  indem  der  Sammler 
mit  dem  Haupte  der  deutschen  Welt,  dem  Kaiser  und  dem  Sohne  des 
Kaisers  beginnt,  und  so  zu  den  Konigen,  Herzogen,  Forsten. 
Graten  u.  s.  w.  bis  2U  den  einfachen  Meistern  liii  ahstoigt.  Xaclidem 
nwn  der  Sammler  in  seiner  Verlegenheit  schon  zu  dem  njythiM-hen 
König  Tirol  für  seine  Reihe  p*' cri  ilTen  hatte,  was  liir  einen  König 
fand  er  sonst  noch  in  Deutschland,  als  die  gepriesenen  Bdhmen* 
kftnige? 

Noch  weniger  Gewicht  hat  hier  weiter  Talentli  Telgt,  welcher 

in  seinem  Buche  Ober  den  deutschen  Meistergesang  in  der  Jenaer 

Handsehrift  unter  den  allen  Meistern  in  der  Vorrede  (Blatt  21)  auch 
einen  Wentzel  von  liebem  nennt*»).  Denn  einerseits  stund  er 
der  Zeit  beider  Wenzel  bereits  viel  zu  fern ,  als  dass  man  annehmen 
könnte,  es  hätten  ihm  besondere  sichere  Nachrichten  zu  Gebote 


••J  Oer  rolh  und  ^^oldeii  ^i>)ichachle  AiUfr  im  heatfppn  W.ippi'ti  von  .\Ittkri.'n  «hilirt  cnl 
«II«  spSler  Zeil(l4<i2j.  Vergl.  über  die««  Veränderung  div  .Vlibiiudlung  Ur.  Jo»epb 
Chltili  ia  dm  8chrin«ii  d«r  hiiU-^t  8«etion  der  k.  k.  Biifcr.-fdd.  Adkcrba«g«MlU 
•chaft  td  BtHnD,  Hft.  6,  S.  54  ff. 

M)  Vgl.  von  d«r  Uagtn  MioMiioger  4,  StS«.  IMarieli*«  t<m  Meiftw  de*  FnnMtob«t 
Laich«  «.    V.  Rarattag.  reu  L.  Bttoifiltor,  Vorrad«  8.  ZXIV->XXV,  Aam. 
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gestanden  ;  andererseits  abei-  lind  et  man  unter  Voi^t's  Meistern  auch 
sonsi  eine  so  grosse  Anzahl  zweifelhafter  unglaublicher  Namen,  dass 
muk  auch  seinen  Wenzel  darunter  zählen  und  glauben  darf,  er  habe 
£«Mii  Dichter  eben  jener  Sage  entlehnt,  die,  wie  die  Pariser  Hand- 
aduift  leigt,  bereiti  im  14.  Jahrhimdert  (oder  gar  sehen  am  Ende 
des  IS.»  wenn  er  nSmlieh  sehen  in  der  Verlage  dieser  Handsehrift 
sieh  Ihnd,  welche  Vorlage  dem  13.  Jahrhundert  angehörte)  einen 
küüig  Wenzel  von  Bühmen  zum  deutschen  Minnesinger  machte. 

Es  ist  also  in  der  voraufgehenden  Untersuchung  gezeigt  worden, 
dass  sich  weder  aus  dem  Leben  und  Charakter  eines  der  Könige 
Weniel  Ton  Böhmen»  neefa  ans  den  gleichzeitigen  Schriftstellern» 
neeh  ans  den  Äosserangen  der  am  Ifefe  dieser  KOnige  lebenden 
Dichter»  noeh  endlich  ans  den  hier  in  Frage  stellenden  Uedem  selbst 
em  Gnmd  wird  anflihren  lassen»  der  die  Annahme  rechtfertigte,  dass 
Wenzel  1.  oder  Wenzel  II.  deutsche  Lieder  gedichtet  habe;  was 
sich  über  diis  Alter  jener  Lieder  ermitteln  Hess,  sprach  vielmehr 
gegen  den  einen  wie  gegen  den  andern  dieser  Fürsten ;  und  die 
Angaben  der  Pariser  Handschrift  und  Valentin  Voigts  haben  sich 
nicht  bewährt  und  sich  nicht  glanbwQrdig  genug  erwiesen»  am  anf 
ihr  Zeogniss  allein  irgend  Gewicht  wa  legen.  Es  ist  also  kein  Grand 
gehiieben»  etncn  Kdnig  Wensel  Ten  Böhmen  femer  noch  f&r  einen 
Dichter  in  halten»  nnd  es  wird  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  man 
di^eni  KüniLre  nur  Lieder  irgend  eines  oder  vielleicht  mehr  als 
eines  kunstreichen  Dichters  dessen  Namen  man  nicht  mehr  kannte, 
zuschrieb;  und  diese  Annahme  wird  noch  durch  den  Umstand  bestärkt, 
dass  die  Weimarer  Liederiiandschrift  (meist  Lieder  norddeutscher 
Dichter  enthaltend)  das  etate  der  Lieder  »KOnig  Wensel's"  awei 
Mal  ahne  irgend  einen  Namen  enthilt,  was  zeigt»  dass  man  wenig* 
Ifens  im  IIS.  Jahrhunderte»  aus  dem  diese  Handschrift  stammt»  und 
wohl  auch  schon  früher»  den  Verfasser  der  oft  erw&hnten  Lieder 
Diebt  mehr  kannte. 


^)  Du  «rsite  und  zweit«  sind  wofil  Pinem  Dichter  zuznschreibcn.  Ich  will  hier  >reniger 
auf  di>  arif'i'bliclit",  ohcii  Aiirn.  4G  hesprucheiip  versteckt»*  lleiiehuii^'  »los  »wcitcii 
Lie4e«  uuf  das  erste  Oewictil  legep,  als  darauf,  duüs  bt-ideu  Licderti  gtiwis«e  Aus- 
4r€ekc  ^meioMoi  sind, wie:  lAaer  liebar  Ity  (Lied  I,  4,  3;  Lied  II,  3,  4),  lieb« 
it««  I  (I,  S,  S ;  D,  8, 9).  Bei  S«n  dritte«  UHe  weiM  Ich  aicbto  deif  lelehea  wm- 
fihrea ,  obae  du»  icb  Uttwieder  etwee  gelteiid  oMdMo  Uante,  wm  echligend  be- 
«ie«e,  dieeae  driUe  Lied  m&ee  «Inu  eaderen  VerCiMer  babea  aU  die  awei  vor- 
■«febeodan. 
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Brwiluit  mnM  nMä  werden,  daw  der  diehteriselieFQretWIiliir  I?. 

Ten  Rügen  (dieser,  geBeren  iwisehen  1250^1260,  gestoriben  ISSK, 
8.  Noyember,  wird  bis  jetxt  ftir  den  Dichter  genommen),  die  erste 
Strophe  des  ersten  dem  Königin  Wenzel  zugeschriebenen  Lietle^i 
nachahmt,  wie  er  auch  Weisen  und  Liedern  anderer  Sänger  folgt: 

In  bdger  werde  in  I^fltk  Iraatdre 

dät  ml  de  Minne  hiire, 

swpnnik  dfMikc  vv  w^rdekeit, 

y>  i>  n  U  li  wtinsehe  wol  gedia  MI  büdft 

for  miaea  o^ea  spilde, 

dat  nuk  an  dat  harte  «neit 

mit  gawatde^  ktlr  alift  niaaa; 

wat  it  baCar  wiiaoat 

wAa  aa  mÜ  ar  aatea  dviagan  kaaaa 

dia  da  Uva  drait»). 

Der  F8nt  Wizllw  inechte  das  Gedieht  dnreh  LiederliQefaer  der 

au  seiaejii  Hofe  verkehrenden  Sanger  kennen  gelernt  haben,  ob  er 
den  Dichter  auch  kannte  ist  nicht  zu  bestimmen,  Üiut  auch  nichts 
zur  Sache. 

Dass  man  aber  gerade  Wenzel  von  Böhmen  Lieder  zuselu  eiheii 
konnte,  ist  leicht  erklärlich.  £s  war  ja  für 's  erste  Streben  der 
Meiatersänger  —  und  die  Pariser  Handschrift  föUt  ja  doeh  wohl  der 
Zeit  Bach  in  den  Anfaeg  dieser  Dichterverbiiidiiiige&  —  ihrer  Ksnet 
ein  ml^gUchst  behes  Alter  ood  einen  Tomehraen  Ursprung  nuni<- 
selireiben:  damns  erklirt  es  sieh^wesswegen  sie  ihre  KnnstgenosseB- 
Schaft  durch  Kaiser  Otte  und  Papst  Lee  m  Paris  oder  Pem  im 
J.  962  stiften  und  gllnsend  begaben  lassen**);  daraus  erklftrt  äeh 
weiter,  wesawegen  sie,  wo  sieh  ihnen  Anhaltsponcte  boten,  gekrftnte 
HSnpter  und  hohe  Herren  zu  Brüdern  ihrer  Zunft  machten.  Dann 
traf  der  Sammler  der  Pariser  Handschrift,  dem  es,  wie  gesagt,  nach 
dem  Kaiser  und  nach  seinem  Könige  iirui  von  Scbotthiiul ,  der  ihm 
seihst  nicht  gana  geheuer  scheinen  mochte,  um  einen  König  tUr  die 


Dm  Furvien  von  Riigea  Wicidw  iV.  Sprüche  und  Lieder  in  n iederdeuUcber  Sprache, 
li«iaug«g*iMii  TW  Ii.  Btlin«l«r.  Qwdltebaty  vaA  Ltipiis  ISSS,  9,  S7  f.,  Strock« 
iS  (UM  IV).  Vgl.  HeiL  S.  Ote  AhnKchkaiC  ta       BtehfolgcadM  8fr»|»h«  17  «tt 

unserem  ersten  fJcdp,  Strophe  2,  4:  »e  scdt  tnik  dorch  dp  <5g-en  in  d»t 
berte  und  tuade  aaa  ia  karte  weidelikeo  geflogen,  ist  wohl 
nur  KufSilig. 

Vgl.  Von  der  Hegen  XioMe.  4,  86Si»  ff. 
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vollständige  Slufenfolge  zu  thun  war,  unter  den  Fürsten  in  Deutsch- 
land allein  den  König  von  Böhmen;  und  da  bot  sieh  ihm  am  besten 
imd  nfiehftten  Weniei  von  B^heim  der  in  den  Liedern  der 
Sttnmhng  selbst  so  uneftdliob  oft  gefeiert  und  erhoben  wird.  Ich 
glivbe  ftber,  dasa  der  Sammier  »nter  dieaem  Weniel  nur  Weaiel  IL 
meinte;  denn  Weniel  I*  war  «ir  Zeit  aU  Jene  Lieder  BoaamoMii- 
gietragea  worden,  lingat  todt,  aek  Name  nnd  aein  Andenken  waren 
Uberdiea  Ar  den  femer  Stdienden  durch  die  grosse  und  glSntende 
Erscheinong  seines  Sohnes  Ottacker  Terdunkelt.  Weiss  ja  sogar  der 
näher  wohnende  Dichter  der  Kreuzfahrt  Ludwig's  von  Thüringen 
von  Wenzel  dem  I.  viel  weniger  zu  sagen  und  zu  rühmen  als  von 
seinem  ungleich  unbedeutenderen  Enk(>],  Wenzel  der  II.  aber  war 
vor  kurzem  erst  gestorben,  oiler  U  htr  wuhl  noch,  sein  Lob  tönte  fort 
in  den  Gedichten,  lyrischen  und  epischen,  seiner  Uofpoäten  und  jener 
Sammler  hat  nun  wohl  auch  die  Preislieder  älterer  Singer  die 
eigentlich  Wenzel  dem  I.  galten ,  auf  dessen  £nkel  belogen«  Dafür 
triebt  fielleieht  der  Umstand,  dass  das  erwtknte  Gemfltde  den 
Küttig  als  jungen  Hann  darstellt;  denn  Wense]  der  II.  war  Kind  als 
er  auf  den  Thron  kam,  und  er  starb,  erst  34  Jahre  alt  Zn  dem  gibt, 
wie  bemerkt,  das  Bildniss  der  Sammlung  dem  Könige  im  bShmiseben 
Wappen  den  L5wen,  welchen  wohl  Wenad  der  IL,  nidit  aber 
Wenzel  der  I.  ftihrte,  so  dass  der  Maler,  wenn  er  ja  ein  anderes 
echtes  Forträt  vor  sich  hatte,  nur  ein  liild  Wenzel  des  II.  benutzt 
haben  konnte:  gerade  den  ascetischen  finstern  Wenzel  den  11.  aus 
dem  Ende  des  i3.,  Anfanp:  des  14,  Jahrhunderts  wird  man  sieh  aber 
am  wenigsten  für  deu  Dichter  jeuer  lieblichen  lebeosfiroheo  Lieder 
au  baltea  entschliessen  können. 

Wenn  also  nichts  Ar  einen  dichtenden  Kdnig  Ton  Böhmen,  so 
gut  als  allea  aber  gegen  einen  solchen  spricht»  wenn  sich  dann  die 
Bntatebung  dieser  Sage  emfach  und  natflrlieb  erklftrt,  so  blieb 
eben  nur  der  SeUnss,  dsss  ana  den  daigel^gten  Gründen  einem 
Wenzel  die  Lieder  Irgend  eines  verschollenen  und  yergessenen 
Dichters  sugesebrieben  wurden.  Dergleichen  namen-  und  herren- 
loses Gut  weisen  nnsere  mittelhochdeutschen  Liedersammlungen  in 
genügender  Menge  auf,  und  eben  so  häufig  ist  es,  dass  man  dem 
Werke  eines  unbekannten  Dichtors  den  Namen  irgend  eines  bekann- 
ten, oft  einer  ganz  mythischen  Person  gab.  Wer  aber  der  eigentliche 
Verfasser  unseres  besprocheneu  Liedes  sei,  wage  ich  nicht  zu 
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entscheidon.  An  Heinrich  den  Fraiienloh  zu  denken  verbietet  der  Um- 
stand, dass  die  Weimarer  Handschrift  die,  wie  erwähnt,  unser  erstes 
Lied  zweimal  unter  den  Liedern  des  Frauenlobes  gibt,  sie  doch  durch 
die  Überschrift  Ein  ander  weise  von  jenen  dieses  Dichters 
scheidet;  auch  finde  ich,  wo  ich  mich  nicht  sehr  tfioscbe,  keine 
ObereinstimiDiing  swischen  den  Gedichten  dieses  Epigonen  devtsehes 
IGmieennges  und  denen  welche  anter  K5nig  WenseTs  Namen 
gehen.  Freilich,  dflrfte  main  letztere  Heinrich  dem  Franenlob  id- 
schreiben,  denn  wäre  es  leicht  lu  erkllren»  wie  Wlittw  IV.,  an  dessen 
Hof  jener  ah  und  zo  kam,  eines  dieser  Lieder  nachahmen  kennte. 


11. 

Eines  bliebe  noch  übrig,  was  nicht  zwar  gegen  die  vorangegan- 
gene Argumentation  und  für  einen  dichterischen  BöhmenkSnig,  aber 
doch  mindestens  dafiir  sprfiche ,  dass  jene  oft  erwähnten  deutsehen 
Gedichte  in  Böhmen  schon  in  alter  Zeit  bekannt,  vielleicht  sogar 
daselbst  gedichtet  seien:  der  Umstand  nftmlich,  dass,  wie  erwihnt, 
das  böhmische  Nationalmnsenm  an  Prag  ein  Pergamentblatt  besitst, 
welches  eine  Übersetzung  des  ersten  derLieder  in's  Böhmische  ent- 
lifilt  Dieses  Bruchstaek  ward  im  Jahre  1823  von  dem  Scriptor  der 
k.  k.  Universitfttsbibliothek  zu  Prag  J.  W.  Zimmermann  aufgefunden 
und  von  den  Deckeln  einer  alten  Handschrift  losgelöst.  Es  ist  ein 
schmales  Blatt,  vorne  und  rückwärts  beschrieben,  und  an  allen  vier 
Seiten  beschnitten,  so  dass  nur  je  eine  Colnrnne  vollständig  erhalten 
ist,  welche  auf  der  Vorderseite  die  unter  dem  Namen  Ptseft  mi- 
lostna  kraleVaciavai'"'  bekannte  Übersetzung  des  Minneliedes, 
auf  der  Rückseite  das  Gedicht  Jelen  (der  Hirsch)  enthalt,  welches 
letztere  auch  in  der  spätem  KHuiginhofer  Handschrift  Bl.  14*  sich 
findet  Das  altböhmische  Ueheslied  ward  gleich  nach  der  Ent^ 
decknag  Ton  Herrn Wcuel  laikt  in  seinen  Starobylä  skUdanie, 
Band  IS  (1823),  S.  220  ff.  (rgl.  Vorrede  S.  EQ  merst  herans- 
gegeben,  und  nachher  im  Anhange  zu  allen  späteren  Ausgaben  der 
Königinhofer  Handschrift  wieder  abgedrackt  ••)•  ^ 


Okwohl  er  G«dtdit«  ia  fhnlichcD  uhauiligtB  Tdnmi  «i«  41«  swei  W«u«blicd«r  hat. 
ElMnto  im  Vfbor  %  literatnry  ceske  I,  S!t  unJ  in  den  Gedichten  aui  BSbmM  Vontil, 
verdenUckt  von  J.  M.  Grafen  von  Than.  Prag  iM«,  8.  17S— 183. 
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Fn^gnent  in  der  Biblio^ek  des  bShmuehen  Mnseams  die  Bexeieh- 
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Buog  J  und  hegt  in  einem  Ledereiohande  in      zwischen  zwei 

Papierblitteni.  Auf  der  Vorderseite  d^s  ersten  Umschlsgblattes  hat 
der  Entdecker  bemerkt  ^Vetas  tiss  im  um  Literatur»  Bohe- 
miee  fragmentum.  Seoul.  XII.'*)  J.  W.  Z  .  .  .  .  n**,  wozu 

Dobrow.sky  an  dei  llüi  kseite  verbessernd  fügte  „•)Sec.  XIII.  cum 
Tersionem  poeniatis  Wenceslai  Hegis  I.  co  n  tineat.  J.  Do- 
browsky.**  Das  zweite  Umscblagblatt  enthält  auf  der  Vorderseite 
überdies  noch  Bemerkungen  von  Dobrowsky^s  Uaud,  die  sich  auf 
irrige  Lesarten  des  ersten  Druckes  des  Liedes  und  des  «Jelen" 
benebeii. 

Ich  habe  eben  jenes  b5hmiscbe Fragment  der  Pf  sen  milostnd 

eine  Obersetzung  genannt.  So  haben  schon  Dobrowsk^  ^'j  und 
fal.ukj  die  Sache  aufgefasst  und  Hnupt  hat  in  seiner  mehr- 
futb  angeführten  Abhandlung  dieses  Verhältniss  aufs  schlagendste 
mit  zwingenden  Gründen  nachgewiesen,  dem  sich  Nebesk/ nn- 
lehioss»  so  dass  darüber  beute  wohl  keine  HeinungsTersehtedenheit 
mehr  obwaltet  Das  böhmische  Gedicht  ist  auch  su  ungelenk  und 
QQgescbickt,  SU  unsusammenbängcnd  und  sinnlos  oft  gegenflber  dem 
sekarfund  streng  gebauten,  kunstvoll  und  gewandt  gefügten  deutschen 
Liede  *>)  ,  als  Uass  Jeniaud  darüber  iu  Zweifel  bleiben  konnte,  wo  er 


*^  WieMT  JtMiekar      Ulmtar,  Bd.  S7  (IStT),  8.  SO  f. 

*'*)  EheadM.  Sd.  48  (1829),  S.  167.  GeteUebte  von  Böhmen      1,  97. 

Was  ^^en  Haiipt's  Aiis(Titining' ,  nnmcnllioh  in  Jordin'»  Jabrlnirhrrn  Tür  .slnrijiche 
Litentor.  KtmM  nn(!  \VU,enschaft,  Ii.  Jahrp.  (1847),  7.  Hfl.,  S.  23»  f.  und  in  Ne- 
htnkft  saglcicb  zu  ouuaender  Scbrift  S.  360  f.  Arno,  vorgebracht  ward,  ist  gans 
nbedeutrad  «od  dnreMau  nlebt  tticbb&lUg. 

ta  MIMT  AbkandlttDf  *Kr<l  Tictar  I  milo«tef  UnSk  neneekf  *  im  Cnoplt  bum 
kr<lofBtf(  Cetkdbo  1SS4,  8.  UY^-SSS.  A««  dtoiar  Abbandlnag  »lebt  ibardies  Boeb 

ein  Ausiu»  im  Anzeiger  f5r  K«Bd«  d«r  dMtsebM  Vomit.  Nmt  Folg« ,  iSSA, 

Sp.  2'J6  — ibr.j,  Sp.  1—4. 

Anderer  Ansicht  ist  freilich  z.  B.  Herr  W.  A.  Swoboda  in  Hanka'ti  Ansgnbe  ties 
Kraludvorsky  rukapis.  Frag  1ÖZ9,  S.  187  f.«  der  auch  S.  193  das  bühinische  Lied 
lir  wM  rd«BeJ«{,  rolnijsi  jadraejaf  %U  daa  daatM^a  arbUit  aad  Ter, 
aicb«rl,  daa  nittalboebdMUcbe  Oedicbt  ad  aosaarordaatlieb  Baobabni  draaaU 
»me«Bd  fegaD  daa  bSbnltcba  Original,  ja  nur  gegen  seine.  Kam  Siroboda's, 
tJbersetzaog  detselbea  (I)  <;ohalten.  Frühere  böhroischo  Litemtoren  ,  wenn  si« 
Wenzel  T.  nicht  für  einen  kühmisrlieD  Dichter  erkliirten ,  pflegten  die  Sache,  durch 
die  »cheiahar  allen  Schrifliiü)(e  des  Kruguieatcs  verleitet,  so  aufzufassea»  das«  das 
bihmiscbe  ein  altes  Lied,  etwa  aus  dem  12.  Jahrhundert  sei,  daa  irgend  aia  dtal- 
Hber  abaMeaarndar  WaMalagar «  dar  tm  KSnir  Wanul*«  f.  Mofa  labte «  diaaem 
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dM  Origimd  m  «rblicken  lube  imd  wo  ii»iiilieh  acbfllerliafte  Öbcr^ 
settung. 

Es  haben  sich  aber  sehon  Haupt  daeiab  manehe  Bedenken  anf- 

gedrängt,  besonders  als  er  bemerkte,  dass  manche  ältere  deutsche 
Ausdrucke  in  einer  Weise  in's  Böhmische  übertragen  wurden,  sie 
für  einen  Übersetzer  des  i3.  Jahrhunderts,  selbst  wenn  er  ein  Böhme 
war  der  deutsch  nicht  verstund,  unmöglich  ist;  denn  dieser  Böhme 
hätte  sich  doch  den  Sinn  des  dentacben  Gedichtes  Ton  irgend  Jenumd 
erklären  lassen  müssen»  der  dieser  Sprache  mtehtig  war.  Diese  toa 
Haupt  aufgedeckten  MissYcrstfindnisse  beliehen  sieh  thells  auf  ein- 
zelne Wdrter  und  AosdrOeke,  wie  iTOntiure  und  liebe,  die  früher 
einen  andern  Sinn  Lutten  aLs  in  der  heutigen  Sjuache,  und  doch  der 
Weise  von  heute  fcemäss  übersetzt  wurden;  theils  auf  das  Missver- 
ständniss  ganzer  Sutze,  so  wie  ihres  Zusammenhanges  und  ihrer 
Gliederung.  Auffallend  bleibt  es ,  dass  neben  allen  diesen  Jrrthltanero 
andere  Stellen»  welche  itlr  das  Verstdndniss  eben  so  schwer  aiiid 
als  jene  unrichtig  Qbersetxten,  in  der  bSboiischen  Obertragung  an- 
standslos und  richtig  wiedergegeben  sind;  dies  wird  sich  aber  leicht 
aus  den  folgenden  Erdrterungen  erklSren. 

Ich  ijlaube  hier  ein  näheres  Eincjehen  auf  llaujit's  trelTende 
Bemerküiigen  für  überflüssig  halten  zu  düiien,  und  ich  niuss  il)re 
Bekanntschaft  eben  voraussetzen.  Ich  will  hier  nur  noch  einen  andern 
Punct  erläutern»  der  Haupt*s  Auseinandersetzung  auf  erwünschte  Art 
Tcrstfirkt»  den  nAmlich»  wie  sich  wohl  jene  altböhmisclie  Dbenetning 
XU  den  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts»  also  lur  Zeit  der  Entdeckung 
des  böhmischen  Fragmentes,  bekannten  neuhochdeutschen  Übertra- 
gungen des  ersten  Minneliedes  König  Wenzei's  verhalten.  Und  da 
stellt  sich  leiclit  Iicimus  ,  dass  jene  b«" fimisehe  Version  mit  den  Über- 
setzungen von  fileim  (Gedichte  nach  den  Minuesingcrn.  Beriin  1773, 
S.  21  Ü.)  und  mit  der  prosaischen  ?on  Biester  (Berliner  Monatschrift 
1795,  Sept.  S.  206  ff.)  in  keinem  Zusammenhange  steht  Desto 
auffallender  wird  aber  die  Oberetnstimmung  der  in  Prag  gefundenen 
böhmischen  Plsenmilostndmit  awei  andern  Verdeutschungen  des 
mittelhochdeutschen  Originales,  deren  eine  in  Prag  selbst  verfasst  und 


KöniKe  XU  Liebp  ins  Iieut^rhi-  übertrug^.  Vjl.  Slarobyl«  skliJdnnie  Hd.  ??,  <5,  ?X, 
Swobod«  a.  H.  O.  ISS;  J.  Juugmano  UUtorie  literulury  ceske,  t  vjd.  (Id4ü>  1,  IS, 
8.  19*  «■<  «mk  dti  «ngvllhrte  Badi  d«»  Onf»  J.  M.  Thm  8.  170 ,  «»  «bir 
W«ntl  L      ?«rftwMr  d«  bSknisebc«  M«»  4m  Orifiivd  »ti,  fllt 
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gedruckt  ist,  die  andere  aber  gerade  zu  Anfang  dieses  Jahrbnnderts 
grosser  Verbreitimg  sich  rflhmen  konnte:  mit  der  Übersetzung  des 
Strab&fer  Bibliothekars  f,  Caspar  Insehek  (in  HetssoerV  Apollo, 
Prag  i794^  Deeember,  S.  337  ff.)  und  mit  der  K.  fteck*s(Minnelieder 
«OS  dem  schwibisehen  Zeitalter,  Berlin  1803,  S.  36  ff.).  —  Nun 
miiss  som  rorans  bemerkt  werden»  dass  beide  bodmerische  Dmcke 
des  mhd.  Grundtextes  (in  den  Proben  der  alten  schwäbischen  Poösie. 
Zürich  1748,  S.      f.  und  in  der  Sammlung  von  Minnesängern  aus 
dem  schwabischen  Zeitpuncte.  Zürich  17Ö8,  1»  2  f.).  durch  welche 
Jene  Tjfter  erwähnten  Lieder  zuerst  und  ftir  lange  Zeit  ein  zig  bekannt 
waren,  ohne  alle  Unterscheidungszeichen  abgedruclit  sind,  so  dass 
man  ohne  zureichende  Sprachkenntniss  leicht  falsch  interpungirt 
und  die  einzelnen  Sfitte  tinriebtig  auf  einander  bezieht.  Dem  ist  nun 
Tieck  dadurch  aosgewieben,  dass  auch  er  fast  keine  Unterscheidangs- 
zeiehen  setzt,  wie  denn  flberbaiipt  seine  Obersetznng  zum  Tbeile  bslb 
mittelbocbdeutseh,  zmn  Tbeile  aber  ganz  unverstlndlieb  ist.  Doeb 
bleibt  es  bemerkenswertb,  dass  Tieck  in  Strophe  4.  5  das  mbd.  wm 
das  sich  in  mf  n  berse  tet  u.  s.  w.  ganz  und  gar  irrtbOmlicb  und 
wunderlich  genug  flbersetzt:  Bein  als  sieb  in  mein  Herze  thet 
M  1 1  ganzer  Liebe  das  viel  minniglichc  Weib  u.  s.  w.;  ganz 
dasselbe  aulTallendc  Missverständni<;s,  das  wie  man  sieht  Tieck  eigen 
ist.  finden  wir  in  Zeile  41  der  böhmischen  Übersetzung:  Neb*  kdji 
ar  d  c  e  m  o  j  e  z  a  j  e  1  a  t  a  d  e  v  a  u.  s.  w. 

Mehres  triiTt  man  aber  Übereinstimmend  in  P.  Bauschek's 
prossischer  Paraphrase  welche  fleissig  interpungirt  ist,  freilich  oft 
genug  irrig:  die  Missverständnisse  der  alten  Wörter  dventiure, 
liebe  finden  sich  bei  Tieck  und  Bsusebek  gleiebmftssig  mit  dem 
bdhmtsehen  Liede.  Nun  aber  setzt  Bansdiek  weiter  gleich  Strophe  1, 
ZeOe  2  einen  Pnnct  am  Ende,  und  bezieht  dann  Zeile  3  ich  siufte 
nz  berzeltebe  swenne  ich  denke  dar  auf  das  folgende  dd  si 
mir  gap  ze  minnecltcher  arebeit  (wie  auch  Ton  der  Hagen 
gethan  hat),  indem  er  den  Satz  mit  Zeile  6:  der  ich  mich  iemer 
rOemen  tar  schliesst  und  übersetzt  ich  seufz«-  aus  innigster 
Liebe,  wen  n  ich  d  a  r  a  n  denke;  da  sie  mir  zu  s  o  an  m  u  th- 
vollem  G  e  s  e  h  j»  r  t  e  ,  wie  ich  n  n  r  j  e  ni  als  zu  w  u  n  s  c  h  e  n  v  e  r- 
mochte,  so  eine  zarte  schöne,  deren  icli  mich  immer 
rühmen  darf,  verlieh;  eben  diese  falsche  Beziehung,  welche  den 
Sinn  der  ganzen  Steile  verrflckt,  gibt  denn  auch  das  bdhmische  Lied 

Silik.  4.  itUUMil.  Cl.  XXV.  IM.  III,  Bll.  H 
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Zeile  4 — 9»  wo  ebenfalls  die  eigeDtlich  nicht  mammeBgebdrigeB 
Sfitse  j<B  etenitt  ardedenitTiem, kehd^ponmiun«  toii.a.w, 
auf  eioander  beiegeo  weidea  and  daa  Ende  dea  Sateea  Dach  cbU- 
biti  aie  moba  Ollt  —  Daaa  in  Str.  %,  1  deadeutaebeo  Liedea 
der  bodmerisebe  Druckfehler  das  ich  der  Liebe  kOnde  nam 
auch  Ton  P.  Bauschek  und  Tieck  wie  Tem  bfthmUchea  Überselier 
aufgenoiniiK  n  wird,  versteht  sich  von  selbst:  und  das  pudf  me  mysl 
liibiti  ist  daraus  ganz  erklärlich.  —  Eine  falsche  Beziehung  und 
deüsLalh  irrige  Satzthoiluni?  iindet  sich  bei  Bauseht  k  wimler  Sir.  2, 
7  f.  des  mhd.  Liod«'s,  indem  er  nändieh  nach  Zpüe  7  oineMi  Punct 
setzt,  und  nun  das  l'ülgcade  al  min  er  fröidcu  ursprine  und  ein 
anbegin  für  einen  unabhäi^gigea  Sati  hält,  bei  dem  si  ist  za 
eigfinieDaei,  wfthrend  man  richtig  diu  ist  (welche  ist)  suppliren 
iQuaa;  er  flbersetit  also:  Herz  und  Sinne  gab  ich  ihr  au 
Dieuate  hin.  Der  Quell  i^nd  Anbeginn  all  meiner  Freu- 
den ist  ale.  Nicht  nur  die  nfimliche  Satafügung  aondern  auch  die 
nSmliehe  Ergftnanng  iil  lia,  hat  auch  daa  b5hmische  Lied  Z.  23  f. 
ardee,  myal  ie  jej  otdach.  iin  ti  prüd  raech  altati  ii.a.w« 
Em  weiteres  HissTerstSndmss  hat  Bauschek  in  Str.  4, 1,  2,  er 
setzt  iiymiich  nach  strafen  ein  Semicolon,  zieht  nun  ruoines  zu 
sin  darf  und  f^ihl  this  folgende  swie  gar  aulTaÜf  nd  mit  dass  so 
sehr:  Mag  mich  doch  die  Liehe  s  t  r  a  fen;  z;  w  ar  s  i  e  w  krc 
noch  ZI!  rühmen,  dass  so  sehr  i  e  h  die  klare,  zarte,  süsse, 
liebevolle  umarmt  habe  u.  s.  w.;  Tieck  hat  hier:  Die  Liebe 
darf  mich  darum  schelten;  aber  nein.  Wie  ganz  ich  auch 
u m fangen hAtt  Ihren  klaren,  zarten,  süssen»  loaenjicben 
Leib  u.  B.  w.  Daa  l»öhmiaehe  Laed  in  Z.  35  ff.  weiat  dieaelbe  irr- 
thOnilicbe  Satitbeilung  nach  und  Qberaetat  Cberdiea  awie  mit  le« 
Miloat  mebude  Tiniti;Tintti me  nemeie,ie  objiechu.a.w., 
wobei  noch  aufinerkaam  lu  machen  iat,  daaa  trete  der  bündigen 
Kttne  und  krftftigen  Einfachheit  dea  böhmiaehen  Gedichtes»  die  nach 
der  Ansicht  böhmischer  Literatoren  fikr  die  Originalität  desselben 
sprechen  sollen,  docii  jene  füuf  Adjectiva  aus  Str.  4,  3  des  deutschen 
Textes  ^ich  genau  im  Böhmischen  wieder  finden.  —  Man  sieht,  alle 
Irrthümer  die  sich  im  böhmischen  Licde  so  uaeudlich  zalih'eich  auf- 
weisen lassen,  erklaren  sich  leicht  aus  der  einen  oder  der  aridern  der 
benutzten  Übersetzungen.  Wo  das  böhmische  richtiger  als  P.  Bau- 
achek  im  Apollo  Qberaetat,  dn  hat  dieaBichttgere  aehon  Tieck  gleiten. 
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Oh&e  Zweifel,  wie  Haupt  treffend  Mgt*^},  konnte  es  sehen  im 
Ißltttlalter  einem  onnehtsamen,  aicli  um  Gliederung  und  Sefairfe  der 
Gedanken  wenig  bekOmmemdeii  Obersetser  kegegnen,  dass  er  den 
Zosammenhang  dei*  Sitze  falsch  auffasste  und  manches  unrichtig 
wiedergtk :  aber  man  wird  sehen  einen  leisen  Zweifel  niebt  flherwinden 
können,  wenn  man  sieht,  dass  dieser  Übersetzer  Worte  wie  ä  v  e  n- 
tiure,  ze  vare  sten,  liebe  riiclil  versteht,  duss  er  eineu  bodme- 
riseben  Druckfehler  mit  übernimmt;  und  dieser  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  alten  Cbersetzunc:  wird  ein  unabweisÜebor,  wenn  man 
erwägt,  dass  alle  Missgride  der  böiiinksehen  Übertragung  zu  denen 
neuerer  deutscher  ÜberseUaogeu  so  befremdlich  stimmen,  wenn  man 
jene  senderbaren  Gleichangen  von  ist  sie  und  o  n  a  - 1  e,  von  dass 
und  ie»  von  denn  als  und  nebo  kdyi  bedenkt,  die  wohl  mehr  als 
blosser  Zufall  sein  mflesen,  weil  sie  lu  eigenfhümllch  und  cbarak- 
ieristiscb  sind. 

Zu  dem  kommt  daan  die  ganae  Art  und  Weise  der  ObertraguDg. 
FVeilicb  darf  man,  wie  Herr  Nebesk^  eben  nicht  gans  originell  aber 
sum  Tbeile  sehr  richtig  bemerkt  '^),  nicht  mit  den  Anforderungen, 

die  man  heute  an  eine  gute  Übersetzung  zu  machen  gewohnt  ist»  zur 
Beurlheiinnj?  einer  mittelaiterlichcii  l'bei  ti  aguug  schreiten.  Aber 
man  mag  nun  immerhin  viele  von  den  bei  Haupt  und  im  Vorangeben- 
den bemerkten  MissTcrstäudnisseit  und  Siunlo^igkeiten  der  gans 
ausserordentlichen  tugeschicklichkeit  und  unendlichen  Gedanken- 
losigkeit jenes  mythischen  übersetsenden  Böhmen  zu  gute  zu  halten 
geneigt  sein:  eines  wird  dabei  um  so  mehr  hervortreten,  das  ist  die 
glnalicbe  Formlosigkeit  des  böhmischen  »Gedichtes*'.  Man  denke 
nur  s.  B,  an  die  Obertragungen  provenaalischer  Lieder  durch  rohd. 
Dichter:  diese  Nachbildungen  bewahren  strenge  die  ftussere  Form, 
den  Rhythmus,  die  Weise»  die  ReimTerscbliaguagen  ihrer  Originale, 
so  sehr  sie  auch  oft  den  Inhalt  frei  Sndem  und  ummodeln.  Und  frei 
mit  dem  Tnhalte  verfuhr  eben  der  böhmische  Übersetzer  nicht :  im 
Gegentheil,  er  folgt  seiner  übel  verstandenen  Vorlage  von  Zeile  zu 
Zeile,  fast  Wurt  für  Wort;  ich  erinnere  nur  danm.  was  schon  oben 
bemerkt  wurde,  wie  jene  Adjectivhäul'ung  ans  Str.  4.  3  ir  klaren 
zarten  sQezen  lösen  lieben  lip  durch  denüObmcn  in  Z.  31 — 39 


A.  «.  O.  S.  3SS. 
•>)  A.     0.  901.  Am. 
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Wörtlich  widergegeben  wird:  jejie  stvoete  lidad  eladke  luzni 
roBlomild  (d.  i.  Itebeat)  teli^ko.  Dagegen  wird  man  aaeli 
Rhythmtis,  oaeh  irgend  einem  Versmaaae»  naeh  einer  Weise  umsonst 
in  jener  a1tl»9kmisebeo  OberseUung  sueben.  Mao  lasse  sieh  dureh  die 
Zeilenabtbeilung  nicht  Uiischen«  die  man  diesem  sonderbaren  Pro- 
diicte  gewöhnlich  gibt:  man  sncht,  da  man  einmal  ein  sogenanntes 
^Lied'*  vor  si(  h  /u  haben  meiiil,  dieses  in  Verse  zu  theileii,  so  gut 
es  eben  gehen  will.  l>iese  Akiheilung  ist  aber,  wie  gesHgt,  ganz 
willkürlich  und  erfolglos:  in  der  That  und  in  Wahrheit  ist  die 
altböhmische  Übertragung  trockenste  l^rosa ,  und  überdies  sehr 
sehleehte  Prosa,  die  von  rkytbmiscber  Bewegung  nichts  weiss.  Dies  ist 
aber  gewiss  befremdlich.  Jener  ungeschickte  Übersetzer  musste  das 
deutsehe  Gedieht  entweder  gelesen  haben,  oder  er  hörte  es  singen; 
und  das  letstere  ist  wahrscheiDlieher,  da  solche  Lieder  ja  flir  den 
Gesang,  nicht  fUr  die  LeetOre  bestimmt  wareo.  lo  jedem  Falle  aber 
mosste  er  dann,  selbst  bei  der  grössten  Gedankenlosigkeit,  notb- 
wendig  aaf  den  so  herrortretenden  kuostreieben  Strophen-  nod 
Versbau,  auf  den  regelrechten  ^Ton**  aufmerksam  geworden  sein, 
und  er  würde  sie  nachzuahmen  gesucht  haben»  recht  oder  schlecht, 
wie  es  eben  ging  j. 

Und  nun  denke  iiiaii  ^ic'h  die  Person  des  Übersetzers.  Dieser 
Mann  der  im  i3,  Jahrhundert  das  deutsche  Lied  übertrug,  k  umie 
nur  einer  gewesen  sein»  der  mit  dem  Hofe  des  Königs  verkehrte;  denn 
die  Bekanntschaft  mit  diesen  Erzeugnissen  der  deutscheu  Kunstlyrik 
war  ja  auf  einen  kleinen  lüreis  Ton  Gebildeten  besebriinkt»  sie  drang 


Ich  sehe  hier  g»a*  ab  von  jener  bypolhetiacheu  Üebauplung,  daM  et  im  13.  Jahr- 
haiid«rte  k«ia«  gwtimtM  böhabdi«a  Gedickte  gegeben  habe,  «eil  Uk  dana  nieU 
gleoke.  Wie»  «ster  Weaiei  L  wire  der  Befae  yees  md  ger  «alwkeeBt  ad  wenige  Jahre 
efiiter,  wie  Ton  Himmel  henbget<^eit,  da  gewesen,  und  so  ganx  ohae  Übergang 
dagewesen?  Den  besten  Übergang  lMlt>>n  j.i  g'(>ra<l<>  dfrU-i  ÜberteUungen  geboten. 
Und  in  der  aweiteo  UällV»  dea  13.  Jatirtiuiidert«  »ulUe  der  Reim  allgemein  bekaant» 
ie  d«r  ersten  HUfte  aiekt  eiMael  bei  Atenetenngen  gerei^er  Originale  angeveadt 
werden  eelo?  Zedcn  darf  nao  ja  emere  bSkabdie  Obereetsneg,  tnila  ihrer  .alCea 
flehriftsfige'*  keineswegs  so  hoch  in  die  erste  Hilft«  jenes  Jahrhunderts  setzen, 
Wf^iMi  .  ^^  !)>  i<-1i  iiiii-lijiiiweisen  suchte  ,  das  Original  Hcthst  erst  in  die  später«»  Zeit 
deuUctiua  Miuuesauges  Hllt.  Was  man  für  jene  Hypothese  anführt ,  kann  ich» 
ao  weit  es  die  Köaiginhofer  Haodscbrifl  betrilH»  so  lange  bei  Seite  lassen,  bis  dieae 
eiaer  niberea  PrSAiag  wtersegen  i«t)  ead  die  anderee  allbSbeibekea  Denkmiler 
•ind  ja  alle  gereimt.  Denn  die  Hjnaea  •  ÜberMrtaaegeh  (V^bor  b  UL  htki  t, 
vgl.  Nebeiki  a.  a.  0.  S18}  köBnea  alekte  beweicea. 
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nicht  in  s  Volk  selbst  ein,  am  woniorslon  tu  Böhmen,  wo  d<is  Ganze 
nar  eine  fremde,  kOnstiich  gepflegte  Ptlan/c  war,  deren  Waehsthum  da» 
Volk  mit  sehelem  Aoge  tnsah.  Diesem  Manne  der  an  dem  deutsch 
ledeodea  nnd  auf  deatsehem  Fnsse  eingerichteten  Hofe  des  Kftnigs, 
•ei  M  nnn  Weniel  der  1.  oder  Weniel  der  IL,  lebte  and  hier  ab  und 
zuging,  diesem  Manne  w0rde  denfsehe  Spraehe  und  Dtchtweise 
gewiss  nicht  so  gair/,  ntiliekannt  gebh'eben  sein,  dass  er  sich  dünn 
Verstösse  hätte  zu SrlinUlen  kornnion  lassen,  n  ie  sie  in  jenem  h5hmf- 
scbeo  «Liede**  vorkommen.  Dieses  Lied  weist  viel  mehr  auf  oinon 
Mann  hin,  der  Ton  mhd.  Sprache«  Dicht-  und  Denkweise  nicht  die 
Abnimg  hatte. 

Wenn  nun  im  Vorangehenden  Grflnde,  aus  der  innem  Beschaf- 
fenheit der  altbf^hmisehenObersetKung  des  MinneKedes  hergenommen, 

dassolbe  in  sehr  zweifelhaftem  Lichte  erscheinen  Hessen,  so  ist  das 
iii-^'^i  re  Aussclif^n  dp«  PerpamenthhlttehfMi'^  keineswef^s  der  Art,  um 
alle  Zweifel  au  der  Echtheit  desselben  niederzuschlagen  ;  im  Gegen- 
theile  diese  Zweifel  worden  hiednreh  nur  bestärkt. 

Zuerst  die  Schrift  Jeder  der  alte  Schriften  des  12.  und  13. 
Jahrhonderts  kennt,  und  der  dann  dieses  sonderbare  Blatt  mit  ruhi- 
gem Sinne  und  nicht  mit  jener  heiligen  Scheu  die  blind  macht, 
betrachtet,  der  wird  auf  den  ersten  Blick  sagen  mfisscn,  dass  er  es 
hier  niit  keiner  allen  Schrift,  sondern  mit  einer  keeki  n,  [ihcv  ^chftler- 
haften  Impo.stur  zu  thun  hat.  Und  nach  genauer  vielstiiiMÜger 
Betrachtung  bestärkte  sich  dieser  Glaube  nur  um  so  mehr,  obwohl 
ich  Misstraiien  gegen  mich  selbst  hatte  und  mir  gegenflber  die  Auto- 
ritit  aweier  PlalKographen,  wieDobrowsky  und  Palacky,  stand,  welche 
beide  die  Schrift  fltr  echt  erklärten  und  sie  ins  13.  Jahrhundert, 
letzterer  aufs  bestimmteste  In  die  erste  HSlfte  des  13.  Jahrhunderts 
setzten.  Es  ist  mir  schwer,  diese  Schrift  zu  charakterisiren ,  eben 
weil  sie  kcinon  festen  und  bestimmt  aus<Teprän;(pn  Charakter  hat*  sie 
ist  zwar  mit  grosser  Mühe  und  Aufmerksamkeit  zu  Stande  gebracht, 
iorgialtig  ausmalend  und  auf  den  Zeilen  hinzeichnend,  und  doch 
wieder  ist  sie  dabei  siiternd,  jeder  Buchstabe  fast  s&geförmig  aus- 
gssaekt,  die  Linien  laufen  oft  krumm  hin,  obwohl  sie  unten  gesogen 
waren  ond  ein  und  derselbe  Buchstabe  ist  oft  jedesmal  von  anderer 
Form.  Während  einige  Zeichen,  z.  B.,  das  wirklich  die  alter- 
thQmliche  Form  aus  dem  Ende  des  12.  Jalahuüdcrts  haben,  /xigcn 
andere,  wie  nameatiicb  das  z,  viel  spätere  Gestalt;  dürfte  man  also 
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jenen  alterthümlichen  Buchstaben  trauen,  so  mClsste  man  wirklich  die 
Schrift  in  den  Anfang  des  13.  Jahrhuiuierts,  die  Übersetzung 
demnach,  in  Folge  dessen  was  schon  ohen  bemerkt  ist,  in  viel 
frühere  ZifM  setzen  als  die  ist,  in  der  muthmasslich  das  Original 
gediehtet  ward.  Als  fiigenthOinliohkeit  der  Schrift  sei  ooek  ange^ 
merkt,  dass  Ober  dem  r  atols  ein  senkreeliter  Strieh  tteht,  also  r* 
woiu  Dobrowaky  die  handsebrifUidie  Bemerkung  macht:  »r  hoc 
modo  signatum  raro  inrenitar.  Reperi  tarnen  sie  oxara* 
tum  in  di p  1  ü niatihus  circa  an.  1230  J.  Dob.**  — Und  (hmn 
betrachte  mau  die  Iiiiti;il('ii,  die  elend  und  flüehtig"  in Bleistiftconti»uren 
hiiiciu  gemalt  sind!  Ferner  die  zwei  carminrothen  iierzeo  welche  im 
Jelen,  man  weiss  nicht  warum,  mitten  in  einer  Zeile  und  in  einem 
Salsa  atehenl  Vielleicht  wird  man  diese  ganse  Schrift  jener  wnnder> 
baren  sla?i8chen  Scbreibschule  rindiciren  wollen,  die  sieh  ja  allea 
Verdflchtige  und  so  Tieles  Ungiaubliche  mass  in  die  Schuhe  schieben 
lassen.  Es  sei  darum ;  aber  alle  Handsehriftenkiinde  wird  zu  Schanden, 
wenn  die  Schrift  des  Fragments  im  iHi|iiiii>chpn  Mu>euüi  v(mi  einer 
Hand  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben  ist;  das  mag  glauben  wer 
da  will ! 

Das  Fragment  welches  uns  hier  beschftftigt,  ist  wie  erwUmt. 
ein  Pergamentblättcfaen,  das  sowohl  oben  und  miten,  als  auch  an 
beiden  Seiten  stark  beschnitten  ist,  so,  dass  man  wird  annehmen 
müssen,  es  sei  das  Überbleibsel  etwa  eines  Pofioblattes,  da  neben 
dereinen  erhaih>nen  CoiuuuR',  awf  der  wir  die  ull  hr»hinischeri  Lieder 
finden,  an  jeder  Seite  wenijjjstens  je  eine  rolinnne  iibgesehniUen  ist. 
Von  diesen  abgcschnitteneo  Spalten  sind  nur  wenige  Buchstaben  zu 
sehen;  aber  es  lässt  sich  aus  diesen  doch  so  riel  erkennen,  dass  die 
abgeschnittene  Schrift  nicht  nur  mit  anderer  Tinte  Ton  anderer  Hand 
und — ich  lege  darauf  alles  Gewicht — mit  Schriftaügen  des  14.  Jahr- 
hunderts geschrieben  war,  sondern  je  ue  gwei  Spalten  waren  aueb, 
so  viel  man  aus  den  wenigen  erhaltenen  Spuren  ersehen  kann, 
lateinisch.  S<>  lese  icii  auf  Spalte  1  der  ersten  Seite,  wt>  die  Zeilen 
endeten,  also  leicktor  etwas  zu  entnehmen  ist  (er)ror  (f)  idei  ftde 
(h)uc  (v)oce  (ill)ud  (sec)ude  u.  s.  w.  —  Aber  noch  mehr. 
Unter  den  Schriftsagen  der  böhmischen  Gedichte  Eeigen  sich  aufii 
deutlichste  noch  Spuren  einer  andern  Schrift  die  freilich  sorgsam 
weggeschabt  ist.  Aus  dem  was  ich  von  dieser  abgeaehabteu  Schrift 
erkennen  konnte,  glaubte  ich  sehlieasen  in  dflrte,  dass  sie  mit  den 
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«bgeschnittraeii  UteUuschea  ColiiiDneii  luataaienliing,  und  ich 
«leine  in  den  sehr  rerwiaehten  Zflgen  dieaeibe  Hand  dureliBeliimmern 
mn  aehen,  ▼eldie  die  Seitenapatten.  aehrieb.  Sieherkait  darflber  Uease 
sieh  nur  diireh  chemiflclie  Wiederheratellung  der  weggeaebabten 
Sehrifl  gewianen«  wie  denn  eine  ebemiaebe  Unterauobnog  aoeh  der 
Tinte  die  ich  für  PflaiiKentinte  halte,  interessant  wäre«').  Ich  will 
nur  noch  (iurmif  hinweisen,  dass  sich  auf  Zeile  1  der  Rückseite  des 
Biytt(  hens  was  nuui ,  wie  die  ganze  abgeschaiite  Schrift  fnshor  über- 
sah, ;in  der  Seite  des  bilhmiscbcri  Textes  ganz  deutlu-li  ein  esse 
zeigt:  dieses  esse  scheint  nicht  von  der  Hand  welche  den  latei- 
nischen Grundtext  schrieb,  vielniebr  eine  spätere  Correctur  zu  dem- 
selben zu  sein;  genug  daran,  dass  auch  dieses  esse  auf  eine  frühere 
lateinische  Schrift  unter  der  jetzigen  bc^hmischen  hinweist,  genug, 
daaa  aueb  dieaea  eaae»,niU  Coraivaehrifl  dea  14.  oder  dea  begin- 
nenden IS.  Jabrhnnderta  geaebrieben ,  wegradirt  war  und  aplter 
erat  dnreb  irgend  einen  Umatand  wieder  su  Tage  trat;  genug  alao 
daran*  daaa  auf  eine  abgeaebabte  lateiniacbe  Schrift  dea  14^  Jahr* 
bnnderta  bdbniiaefae  Lieder  mit  der  Hand  aua  der  erateii  Hllfte  dea 
13.  Jahrhunderts  gemalt  sind.  —  Kein  Gewicht  will  ich  darauf 
legen,  dass  das  Fragment  durch  Wurmsticli  eine  Lücke  erhieli,  und 
dass  auf  der  Vorderseite,  in  der  Pisen  milustna  diese  Lücke 
zwischen  den  Worten  spasen  —  prsieznyu  (Z.  32)  über- 
sprungen ist,  während  auf  der  Rückseite,  im  Jelen,  das  z  des 
Wortes  ka  idej  (Z.  24}  gerade  in  dieselbe  fällt.  Es  sind  dort  auf 
.  der  Vorderseite  eben  zwei  verschiedene  Wörter  und  zwischen  solchen 
pflegt  das  Bruchstück  auch  aonat  öfter  einen  Zwischenraum  su 
iaaaen.  —  Wenn  daa  Fragment,  wie  man  enibit,  von  einem  BOcher^ 
deckel  abgeltet  und  hernacb  gewaschen  wurde,  so  seigen  wenigstens 
weder  daa  Ptergameat  nodi  die  Schrift  Spuren  Ton  dem  ein^  oder 
dem  andern;  die  besprochenen  Rasuren  sind  das  einzige  waa  darauf 
hinweist,  daaa  sieb  Jemand  wAi  dem  Blatte  bescbftftigt  habe. 


<^  Ich  huhf  bpreJU  ilBt«mi  25.  OcKMnber  iS.tß  an  i|«d  Verw»Ull«g**«isaobaM  des  boh- 
iv\<fhi'n  Muneutni  zo  Fr»fj  <las  AriMichcn  peitplU.  man  mfj'jp  «»inp  chemUch«»  Unter- 
»ucbuug  des  Bruch»t(icke» ,  eu  der  Herr  Prof.  Kochleder  tu  Prag  »ioli  freoodlicli 
bereit  geaeigt  hatte«  gestatteo;  bU  jetst«  wo  fiMl  ein  Jabr  veratrieb«  babe  icb  beiar 
Kun<«  SarSber.  VfoH«icbt  lidil  alcb  Jene  UatertMbmg  mcbtresMi«  fMletcbt  rer- 
mleaeen  Üeae  Bltlter  d«w. 
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Wohin  wir  uns  also  weaden.  dringen  rieh  uns  nen«  Verdaeht- 
grflnde  auf;  und  wenn  alles  andere  von  uns  geltend  Gemaehte  hin 
fUlüg  wäre,  —  der  suletst  erläuterte  Umstand  •  dass  wir  es  mit  einem 

80  eigenthumlichen  Palimpseste  zu  thun  haben,  bei  dem  die  radirte 
Schrift  jünger,  die  darüber  ^geschriebene  ntn  mindestens  hundert 
Jahre  älter  als  jene  ist,  genügt  fiir  sich  allein,  um  jeden  Zweifel 
darüber  hinweg  zu  nehmen,  dass  wir  es  hier  mit  eiuer  sehr  unver* 
schämten .  weil  sehr  ungesehickten  Fälschung  zu  ibun  haben ,  durch 
welehe  sieh  freilieh  unsere  Gelehrte  mehr  als  30  Jahre  lang  mjati* 
fieuren  liessen,  und  welehe  in  uns  Misstrauen  gegen  manchen  andern 
Schats  der  alth5hmischen  Literatur  erregt»  der  in  jener  begeisterten 
Zeit  itul  tauchte. 

Der  hauptsächlichste  Einwand  den  man  gegen  die  Möglichkeit 
einer  Fälschung  macht,  und  auf  den  man  iuuner  so  grosses  Gewicht 
legt,  ist  der  Umstand,  dass  die  Kehrseite  unseres  Blättchens  das 
Gedieht  Jelen  enthält»  welches  auch  die  Königinhofer  Handsehriii 
giht,  ein  Gedieht  also,  dessen  Alter  und  Behtheit  unsweifelhaft  sei« 
Ich  Tcrmag  das  Sehlugende  dieses  Einwandes  nicht  einiusehen,  ehen 
so  wenig  als  ieh  begreife,  wie  man  die  Frage  um  die  Echtheit  der 
Königitihofer  Handschrift  und  um  die  unseres  Fragmentes  identifi- 
eire.  Jenes  Gedicht  Jelen  kann  ehensog^ut  echt  sein  wie  die  cranze 
Königinhofer  Handschrift,  ohne  dass  daruat  auch  die  fragliche 
Abschrift  jenes  Gedichtes  auf  der  Rttckseite  des  Liebesiiedes 
echt  zu  sein  hreueht.  Ja  ieh  hehaupte  geradesu,  dass  der  Jelen 
des  Fragmentes  aus  der  Königinhofer  Handschrift  abgeschrieben  sei 
Letstere  ward  Ton  H.  Hanka  am  16.  September  1S17  gefunden, 
1819  ward  sie  zum  ersten  Male  herausgegeben  und  zwar  in  einem 
(iiplunialisch  getreuen  Abdrucke  nebst  ncuböiimischer  Übersetzung  ••). 
Der  Jelen  war  überdies  aus  dieser  Handschrift  schon  in  der  2.  Aus- 
gabe von  J.  Dobrowsky's  Geschichte  der  höhniischeu  Sprache  und 
Literatur  (Prag  1818,  S.  402  f.)  gedruckt  worden  und  ebenfalls 
genau  so  wie  ihn  die  Handschrift  gibt,  nur  mit  Ahtheilung  der 
Versxeilen.  Das  Fragment  aber  ist  erst  im  J.  1823  entdeckt  und  im 
selben  Jahre  gedruckt,  wie  oben  angeführt  ist. 

Vor  allem  wird  nun  die  fast  buchstäbliche  Cbereinstinimiiiig  des 
Jelen  der  K.  Hs.  und  ^ea  Bruchstückes  jedem  auiralleii  mü»scu. 


«"i  Ow  Gc4icM  Jelen  itcht  In  dieier  enl«a  AnignbeS.  111—114. 
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der  das  Verfahren  -.ilttT  Abschreiber  kennt,  ein  Vi'i-f;ihceii  das  m;tn 
ja  auch  in  der  bühniiäclieu  Literatur  bei  Schrifleu  dort  ersehen 
bnn,  wo  mehre  Hss.  vorliegen.  Man  nefafoe  nur  zwei  beliebige 
ttaii4sclinlteD  des  DaleniQ  oder  des  SÜtaj  und  man  wird  sieh  bald 
ttbomiigea»  dass  sie  kaum  in  der  Fassung  nnd  im  Teite,  fiel  weniger 
la  der  Orthographie  flbereinstimmen»  obwohl  sie  im  selben  Jahr- 
hendert,  oft  mehrere  Jahre  aaseinander,  gesehrielMD  sind.  Und  nun 
iiüden  wir  hier  zwei  Abschriften  eines  uml  desselben  Liedes  —  und 
Lieder  wie  der  Jelen  sind,  weil  sie  kuvi  sind  und  daher  meist  :uis 
dem  Gedächtnisse  aufgezeichnet  werden ,  weit  beweglicher  und 
kieiiter  Veränderungen  ausgesetzt,  besonders  reimlose»  als  lange 
efisebe  Werke  und  durch  den  Reim  gebundene  Chroniken  die  man 
sieht  anaweadig  kann  und  daher  abansehreiben  pflegt  —  swei  AIh 
sehriAea  also  eines  und  desselben  kursen  reimlosen  Liedes,  die  um 
ein  Jahrhundert  den  Schriflzögen  nach  von  einander  liegen ,  und 
trotzdem  nicht  nur  Wort  filr  Wort,  sondern  fast  Buchstabe  für 
Buchstabe  selbst  in  auffallenden  Fällen  übereinstimmen,  so  dass  man 
aar  annehmen  kann,  entweder  irgend  ein  sehr  gewissenhafter  Ab- 
sehreiber —  und  das  waren  die  alten  Copisteo  durchaus  nicht»  wie 
wir  alle  wissen  —  oder  ein  aiemlich  ungeschickter  Fftlscher  habe 
das  eine  Ued  Tom  andern  abgeschrieben. 

Dass  nun  der  Schreiber  oder  Sammler  der  K5nfginhofer  Hand- 
schrift, iltic  Echtheit  vorausgeset/t.  ilen  Jelen  aus  unserem  Fi aj^- 
niente  capirt  hahe  ,  sciieint  mir  hüehst  nawahrscheinlich.  Man 
mimte  dann  glauben  wollen,  dass  jenes  Fragment  aus  einer  alten 
Liedersammlung  stamme,  welche  der  Schreiber  des  Kralodworsky 
Eakopis  Tor  sich  hatte  und  gewissenhafk  und  genau  copirte.  Warum 
bitte  aber  dieser  gewissenhafte  Schreiber  nicht  auch  das  Minoelied, 
das  in  seiner  Vorlage  doch  auf  demselben  Blatte  wie  der  Jelen 
stand,  copirt?  Und  zu  dem  ist  dadurch,  dass  jene  abgeschnittenen 
Coluniiien,  jßranz  abgesehen  von  ihren  spateren  Zös^en  und  von  der 
abgeschabten  Schrift  des  14.  Jahrhunderts,  sich  als  lateinisch  heraus- 
stellten, genugsam  erwiesen,  dass  wir  es  hier  keineswegs  mit  einem 
Uederbuche,  sondern  nur  mit  einigen  Uedem  su  tbun  haben,  die  in 
ein  paar  außllig  leer  gebliebene  Spalten  einer  lateinischen  Haod- 
schrift  enigetragen  wurden.  Wer  wird  aber  angeben  wollen,  dass  es 
sich  der  Schreiber  derK5niginhofer  Handschrift  zur  Aufgabe  machte, 
solche  zerstreute  Liedchen  zu  sammeln,  oder  dass  er,  wie  etwa  wir 
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heute  zu  Tage,  Reisen  unternahm,  um  in  diTersea  Bibliotheken  nnd 
lateinist  h(  II  Codicibus  Fragmente  in  der  Vulgärsprache  und  Reste 
alter Üichtdiip:  zu  cütiieciten  und  sie  vordem  L'iilcr£?;inge  ?.u  bi*w;»tiren. 
Und  selbst  dies  angenommen,  bleibt  noch  immer  die  Frage,  wartUB 
dmer  genaue  Mann  nieht  das  Liebesiied  gleicbfalU  gerettet  habe. 
Zu  dem  pasat  die  Ortbognphie  im  Jelen  bo  genan  tu  der  der  übrigen 
Stücke  der  K.  Ha.»  due  man  annehmen  mau»  es  sei  dies  die  Schrei- 
bung welche  dem  Sammler  jener  Handsdirifl,  der  dem  t4.  Jahr* 
hundert  iiii^^i'ln»rte,  eigenthüiiilitli  \v:\r.  Vm\  gerade  im  .lelen  stimmt 
nun  das  Fragment  iait  der  K.  Iis.  üi)erein.  mit  weriisfen  Au^n.iliiiieii. 
Von  dieser  Übereiiistimmuiig  wird  sich  jeder  überzeugen,  der  die  im 
Aniiange  II  gegebenen  Abdrücke  beiderTeste  mit  einatider  vergleicht. 
Ich  will  hier  die  wenigmi  FftUe  anfuhren»  wo  eine  Abweichung  Statt 
hat;  und  werde  dabei  der  Kflne  wegen  den  Jelen  unseres  Frag- 
mentes mit  Ap  den  der  K5niginhefer  Handsslirift  mit  B  beaeiebnen. 
—  Also  vorerst  das  y.  Die  Mi  lostnd  Pfsen  braneht  y  neben  dem 
bauHgeren  t  oft  genug  und  zwar  y=y,  i.  j:  ye—h,  e.  Kben  so  wird 
CS  aueli  ziemlich  häußg  und  in  denselben  Fallen  in  A  pebraueiji,  wo 
dann  ii  immer  t  bat.  Die  K.  Hs.  bietet  überhaupt  nur  liemlich  selten 
ff  (die  wenigen  Fälle  die  ich  auflfübren  kann,  sind  kraiin  j  Zäh.  3. 
ijedina  ebd.  34.  pekrayinach  ebd.  87.  naiyistiei  ebd.  iOO. 
piyesi  ebd.  162>  dann  öfter  bei  und  ny*  a.  B.  Old.  19.  Ben,  3. 
Jar.  tOO,  III,  210  Cestm.  16),  ebenso  wenig  als  es  das  Fragment 
von  Libusin  soud  kennt,  und  mun  wird  im  Ganzen  sagen  ki')nnen. 
dass  der  Gebrauch  y  zu  schreiben  spaterer  Zeit  angehört  '  — 
Anders  ist  es  mit  V.  Für  v  braucht  B  iin«!  die  ganze  Kdnigiuhofer 
Handschrift  im  Anlaute  and  Inlaute  vorConsonanten,  dann  die  Auslaute 
gewöhnlich  dagegen  u  in  der  Begel  im  Anlaute  Tor  Voealen» 
ebenso  im  Inlante  Tor  VocaleUt  auch  nach  Conaonanten«  im  Aualaatn 
aber  nur  ausnahmsweise ;  Abweichungen  kommen  Aberall  natOrlieb 
Tor.  Das  Fragment  folgt  derselben  Regel.  Wenn  die  Mi  lost  nd 
Pisen  iiur  dreimal  ir  hat  (wlask  a  we  20.  wsiech  24.  w sie  40), 


Di«  MfenaiiBto  Pftei  Milottadl  pod  vil«lirad«ai,  welche  aock  nihtr 
g:tfpnift  werdeo  rauss,  keant  i  Hti  g^ar  nickt«  nur  y.  lo  Bandschrtflm  des  13.  «ad 

14.  Jahrhand<>rts  t.  B.  im  Pas^iontl  ,  in  den  Alexander  -  FrMgtnejiten  u.  a.  Wf*ch«f!n 
>'  wnA  1/  ro^t'llot  uU.  l'hri^eti's  sei  «Twiibot,  dass  iu  der  ^ater  verbaruia,  wir 
Safafi'k  (die  nUevteii  Dfukmitttfr ,  i>.  2^2)  beoierkt,  jf  viel  bäufiger  Ut  aia  in  d«r 
KMfliMr  HmdwkfMt 


Digitized  by  Google 


Cl>«r  Köoig  Weiitei  von  Böhmea  als  d«uUcheii  Lieilerdicbter  etc. 


365 


dagegen  J%\en  A  sehr  liivl^»  so  hat  dies  nichts  su  bedeuten,  weil 

von  Wortern  die  mit  v  vor  einem  Consonanten  anlanten*  eben  nur 
jene  drei  vorkouiinen,  keine  mtl  inlautendem  v  vor  Cunsonanteu  oder 
mit  ausliuitendem  v.   Es  kann  daher  nicht  auffallen,  wenn  Jelen  A 
tind  ß  im  Gebraiiehe  vor  w  und  u  genau  stimmen;  beineikcnswerther 
wird  dieses  ZusammensUuimen  in  aussergewöhnliehen  Fallen  sein, 
wenn  also  z.  B.  uprsi  Jel.  16  in  ^  und  B  Torkommt,  wo  man 
wprsi  erwartet  hätte  (vgl.  in  der  K.  Iis.  uboi  Cestm.  15.  Qsie 
ebd.  184  u.  5.).  Nur  swei  Mal  scheiden  sich  hier  A  und  B  von  ein- 
•nder:  Z.  18.  wo     dem  oben  gessgten  noch  das  regehn&ssige 
niraci,  B  aber  wirast  gibt  (TgK  aber  uirazi  Zäboj  134.  170)  und 
Z.  21,  wo  .d  abweichend  (neben  krew  Z.  28)  kren  liest,  B  regel- 
recht krew  (vgl.  dagegen  kieu  Jar.  88.  Vneslau  ebd.  126.  Vra* 
tislati  ebd.  202.  Jarosian  ebd.  206.  Vlaslan  Cestm.  7.  17.  32. 
126.  175.  211.  214.  215.  Zdeslau  Ludise  110  u.  s.  f.).  Ausser 
diesen    wenigen  Abweichungen  finden  wir  ziemlich  vollständige 
Übereinstimmung  im  Jelen  A  und  B,  und  keine  iler  A1)\n t-iehungon 
i.^t  der  Art,  dass  sie  unsere  An5?icht  umstossen  könnte,  der  eine  Text 
müsse  Abschrift  des  andern  sein.  —  Diese  Übereinstimmung  wird 
aber  am  auffallendsten  in  einzelnen  besonders  charakteristischen  Bei- 
spielen und  dort  wo  dann  die  Schreibung  des  Jelen  anf  der  Rück- 
seite des  Fragments  mit  jener  der  Milostnd  Pisen  auf  der  Vorder- 
seite desselben  onrereinbar  wird.  Ich  habe  hier  besonders  jene 
Stelle  des  Jelen  19.  20  im  Auge»  wo  B  schreibt  tohlf m  hrdlcm 
s  hrrda  o.  s.  w.;  und  gani  so  wird  auch  in  A  geschrieben.  Nun  aber 
beieiehnet  die  Milostnä  Plsen  das  sogenannte  rocalische  r  mit  ir, 
nie  anders:  sirdeeenstuyem  4.  dirbiu  12,  sirdee  20.  23  41. 
Davon  finden  sieh  aueh  im  Jelen  A  Spin-en:  hirdu  11  (hrdu  B), 
sirdeczce  24  (srdece  B:  vgl.  \vj)ochladeczcc.  Jahody  11.  17 
neben  borece  ih.  12).  Die  Kimiginhofer  Handsehrilt  dagegen  i)e- 
zeiehnet  jenen    sogenannten   Voeal    gewöhnlici»  mit  r;   also  im 
Jeiea  B  uprsi  16.  hrdlem  19,  wo  auch  ^  gerade  so  schreibt. 
Neben  jener  Sehreibung  ist  es  aber  für  die  K.  Iis.  charakteristisehi 
dass  sie  sehr  oft  jenes  vocalische  r  mit  rr  wiedergibt :  brrnn<;e 
Old.26.  hrrnn  Lodile  23(nebenhrnu  Benes67,  Jar. 237. Gest  192. 
hmichi  Cestm.  71.)  wrrsi  Old.  33  (ndien  wrsie  Old.  30),  wrrehu 
Jar.  144;  gans  vorzüglich  aber  und  fast  einzig  wird  in  jener  Hs.  rr 
in  dem  Worte  hrdlo  geschrieben,  also  hrrdlo  Jar.  29.  Jelen  30. 
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hri  tilom  Jar.  182.  hrrdla  Cestin.  133.  Jelcn  20.  zhrrUI  Z^h. 
172.  ISG  uud  jenes  hrdlem  Jelen  19  i^t,  wo  ich  nicfits  übersehen 
habe,  die  einzige  Stelle  mit  eiafächem  r,  so  dass  man  wohl  anneh- 
men kann,  rr  sei,  besonders  im  Worte  hrrdio,  dem  Schreiber  der 
Kdniginhofer  Hs.  eigeathanilieh  gewesen,  wfthreod  der  Schreiber 
der  Milostoi  9 Isen  sie  nicht  kennt»  sie  also,  wo  er  sie  im 
Jelen  il  anwendet,  aus  der  Königinhofer  Handschrift  herOber  nahm. 
In  fihnltcher  Weise  lässt  sich  nun  eine  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie in  der  Milostna  Pfsen  und  im  Jelen  A,  wo  d.inu  letzterer 
stets  zu  Jelen  B  stimmt,  bei  der  Bezeichnung  dtfs  e  und  der  er- 
weichten Coosoaanten  c  s  z  r  nachweisen;  die  AuiTübrung  dieser 
Abweichungen  wflrde  aber  hier  xu  weit  föbren^*)»  und  das  oben 
Dargelegte  ist  rollkommen  genOgend  xom  Nachweise»  dass  das 
Gedicht  Jelen  auf  dem  Fragmente  eine  Abschrift  desselben  Ge- 
dichtes in  der  Königinhofer  Handschrift  sein  mflsse.  Es  sei  nnr 
noch  darauf  aufmerksnni  gemacht,  dass  wie  in  der  Schreibung,  so 
auch  im  Texte  selbst  das  Gedicht  in  beiden  Handschriften  voll- 
kommen gleichlautend  ist:  die  einzige  Abweichung  hier  ist,  düss 
Z.  17  Jelen  A  zaiostiu  i  liest,  während  B  zaiostni  hat;  aber  es 
liest  ja  sowohl  Oohrowsky  s  Abdrack  dieses  Gedichtes  (1818)  als 
auch  die  erste  Ausgabe  der  Kdniginhofer  Handschrift  (18 19)  gleich- 
falis  aalosttui!  Einen  andern  wenig  bedevtenden  Fall  Terweise 
ich  in  die  Anmerkung  ^t).  —  Da  nun  bei  der  ausserordentlichen 
Obereiii  stiiiiiuiiiig  beider  Texte  des  .Iden  der  eine  nothwendig  Ab- 
schrift des  andern  sein  inuss ;  da  es  sich  hicbei  gezeigt  hat,  dass  in 
Jelen  A  Eigenthümliehkeiten  des  Schreibers  der  Koniginhofer 
Handschrift,  die  der  Milostoä  Pisen  fremd  sind,  aufgenommen 
Warden»  und  sich  daraus  ergibt»  dass  der  Jelen  des  Fragments  aus 


In  der  Anmerkung  «rill  ipb  nur  bcrü'irei»,  i^ush  >ich  in  ifer  Piscn  miloslnj 


Jelen,  wo  eine  ;jfiite  conseiiueiite  Hainlschnll  v(»rlaj;:  blnijc  15.30.  nVIouarb 
29,  tubiech  (v(fi.  jcdocii ,  wh»  dazu  Nebeskf  a.  «.  O.  34ä  bemerklj,  ualu  iO, 
uiiila  Sit  sei  88  wU»  stftl  34. 

In  Z,  it  d«t  JcUn:  branfü  mocaC  roirtfle  wriliöw  ihlvkjr  «teU  ia  B 
gleichmitaig  wrabow  wi«  In     aleht  wrakon  via  H.  Haak«  ia  «aiaea  Aii8gal>«a 

der  Königinhorer  Hs.  liest,  und  «ras  man  bisher  für  die  einxi^M^  Ahweirhung  beider 
Teite  hielt.  Ui».J  *<»<<ft/t  auch,  es  s(üii<1>^  iIit  K.  MS.  wiikliili  wrahom.  *«• 
konnte  doch  nur  aus  <lie^t>m  mi»|p»iflfrh  gfschriebenen  »i  das  wrahuw  des  Krag- 
lueuts  entnlun'li'ii  «eiti.  iiirbi  nher  umgekehrt. 
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dem  der  Königinhoftu*  Maadschnflt  co|Hrt  sei;  da  eodlich  aber  diese 
mos  dem  14.  Jahrhundert  stammt,  das  Fragment  spätestens  in  die 
erste  Uftlfte  des  13.  gehören  soll,  so  nöthigt  auch  dieser  Uinstand.  io 
dem  firagUchea  Braehstflcke  eine  Filachung  lu  erkennen. 

Ein  anderer  Einwand  den  man  machen  wird  and  durch  den  man 
die  ficktheit  der  Pfsen  miloatnd  an  atQtzen  sueht«  ist  der,  daaa  in 
dem  Gedichte  Teraehiedene  alte  Wörter,  gute  und  seltene  Formen 
muflreten;  und  man  ist  hier  leicht  mit  der  Frage  zur  Hand,  wer  denn 
in  den  /.waüzigei  Jahren  unseres  JahrhunderU  diese  gekannt  habe. 
Als  oh  der  Fälscher  sieh  nicht  gewiss  um  altböhmische  Wörter  und 
Formen  würde  hekömnjert  haben,  und  beides  konnte  er  im  .1.  1823. 
wo  ja  bereits  der  grösste  und  wichtigste  Thcil  der  äitcrn  böhmischen 
Literaturdenkmäler  entdeckt  war  und  gedruckt  aur  fienutzuog  for- 
lag,  ganz  gut  erlernen.  Ja,  man  Gndet  in  der  ganzen  Pfsen  mi- 
lostnA  keine  Form,  kein  Wort,  die  nicht  entweder  in  damals 
bekannten  atthöhmisehen  Gedichten,  oder  noch  in  dar  lebenden 
Spraehe  sich  nachwciaen  lieaaen.  Ich  will  hier  nur  zwei  Ffille  au 
beleuchten  anchen,  welche  namentlich  geltend  gemacht  wurden.  Der 
eine  Fall  betridft  das  iadn^  in  Z.  9$,  was  als  Adjectivum  au  t^liiko 
rortrefilich  passen  soll,  obwohl  es  das  zarten  (Str.  4,  3)  des  Ori- 
giuals      ht  genau  gibt,  und  für  das  man  das  hoiie  Alter  des  Wortes, 
geltend  üiaeht;  ich  sehe  nicht  ein,  was  das  beweisen  soll:  einmal  ist 
ladny  nicht  nur  ein  aUesWot  t.  soiKiern  man  k;iiiii  es  reichlich  durch  alle 
Zeiten  bis  auf  die  neueste  herab  verfolgen  (vgl.  Jungmann,  Slowm'k 
2,  2^4  a),  wie  es  denn  auch  fast  alle  siaviscbe  Dialekte  auf- 
weisen; dann  lag  gerade  ladny  als  Epithet  für  telo  nahe,  da  es  jetat 
meist  ao  gebraucht  wird,  um  etwasBeiaendes,  Liebliches,  Schönes  au 
beaeichaen,  obwohl  sein  uraprttnglicher  Sinn  nitena  nitidus  iat?*). 
—  Daa  sweite  ist  ohjiecb  in  Z.  37,  wo  man  behauptet,  daas  diese 
Form  iuaaerat  schwer  fttr  einen  Nichtkenner  alter  Sprache  su  bilden 
aei.  Wenn  aber  oben  wahrscheinlich  gemacht  ward,  daas  der  FAl- 
scher  des  Fragments  die  Königinhofer  Handschritt  benutate,  so  wird 
diese  Vermuthung  gerade  durch  die  hier  angezogene  Stelle  ze 
ohjiecb  jejie  .  .  .  .  telicko  (vgl.  iu  der  vorangehenden  Zeile 


**)  n itent  ladit  ll«l«r  Tvrboni«.  Pthefcf  uid  §af»fik Dcakm.  —  nitidus  ladoy 
Hcizkoch  Hanka  Gloss.  81.  Tgl.  2«a.  —  la  Libnlin  aoBd  haiMi  ain  Flosa  ladoy 
Z.  39  Ol  Sisavy  ladoj. 
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Z9  celorach  mediia  üsta)  nur  bekräftigt,  denn  in  dem  Gedichte 
Jahody  der  Köaigiohofer  Handsehrift,  Z.  31,  32,  findet  sich  fMt 
mit  denselben  Worten:  Objeeh  dewiSe»  pfiieeb  k  srden  i 
eeloTaehdsta.  Oberhaupt  sind  aDe  dergleiehen  Einwinde  die  man 
daher  nimmt,  dass  die  Kenntniss  alter  Sprache  ja  zu  Anfimif^  dieses 
Jahrhunderts  nicht  sehr  allgemein  vei  breitet  war,  ^mu/  hinfallig  umi 
bedeutungslos;  wer  falseheu  wollte,  suchte  sich  sicher  diese  Kennt- 
nisse zu  erwerben,  und  Gelegenheit  dazu  hatte  er,  wie  gesagt,  damals 
hinlänglich.  —  Andere  Hewandtniss  hat  es  freilich  mit  dem  Worte 
In  End  Z.  38.  Schon  Dobrowsk^**}  machte  darauf  aafmerkaam»  daas 
hier  der  böhmische  ÜberaetEcr  für  daa  dentaehe  Usen  (das  er 
natfiriich  nicht  verstand)  keinen  entsprechenden  Ausdruck  geftinden, 
nnd  dahernach  dem  Deutschen  sein  lujsn^  gebildet  zu  haben  scheine. 
Und  allerdiiig.s  ist  diese  Form  lux.  ny,  von  louditi,  befremdlich 
genug  neben  dem  regeimässif^en  I  u d  n  y  nnd  luudny:  ich  kann  sie 
weder  in  den  übrigen  slaTiscben  Sprachen,  noch  sonst  in  alibdh- 
miscben  Denkmälern  nachweisen;  die  Belege  welche  Jungmann 
SloTnik  2,  35db  daßlr  gibt,  sind  alle  ans  neuerer  Zeit  und  offenbar 
erat  derPfsen  milostnd von  den  jflogem  Schrtftstellem  entlehnt 
Demnach  ist  also  in  der  eben  ausgefilhrten  Weise  dargelegt 
worden,  dass  die  böhmische  Ühersetzun^  des  ersten  dem  Küm^e 
Wenzel  zuijeschi'iebenen  deutschen  Miniu  licdcs  sich  sehr  iHilliillcmle 
und  wunderliche  Missyerständnisse  des  mittelhochdeutschen  Origi- 
nales zu  Schulden  kommen  lasse,  die  fSr  einen  Übersetzer  aus  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts»  welcher  der  Natar  der  Saidie  gemiaa 
doch  htnlfinglich  deutsch  rerstehen  mnaste»  um  ein  einfache«  Lied  n 
abertragen,  nnbegreiiich  sind,  die  aber  eine  leichte  trod  schlagende 
Erklirung  finden ,  wenn  man  eine  Bekanntschaft  des  Übersetsers  mit 
den  zwei  neuhochdeutschen  Übertragungen  von  Bauschek  und  Tieek 
annimmt.  Die  äussere  Beschaffenheit  des  in  Frage  stehenden  Bruch- 
stückes hat  die  Zweifel  nicht  niedergeschlagen,  nur  gemehrt; 
denn  es  hat  sich  gefunden,  dass  die  Zäge  unsicher  und  fersehieden 
sind,  dass  die  böhmischen  Gedichte  mit  der  Schrift  des  18.  Jahr- 
hunderts auf  die  abgeschabten  Columnen  emer  lateinischen  Hand- 
schrift des  14.  Jahrhunderts  gemalt  sind;  es  bt  endlich  nachgewiesen 


'>)  Wiener  Jahrh.  der  Lit.  Bd.  37  (1827),  S.  21;  vgl.  «Ir/h  iVic  mnltc  Bemerkung- Swo- 
bodt't  in  der  Attsyabe  der  Köoifialiofer  Ueiidacbria,  Pnf  ltt29,  S.  U4. 
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r«rdcn,  das»  der  Jelen  des  Bimehsfaekes  ans  dem  13.  Jahrhundert 

eine  Abschrift  jenes  der  Königinhofer  Handschrift  ms  dem  14.  Jahr- 
hundert sei»  und  die  Gründe  die  man  gegen  alles  Angeführte  hätte 
geltend  machen  können,  sind  in  sich  selbst  xerfailen.  Jeder  dieser 
Piioete  würde  einzeln  und  für  sich  allein  genügen,  das  hier  boapro- 
ebene  Bruchstück  in  mehr  als  sweifelhaftem  Lichte  eraeheinen  zu 
lassen;  und  ihre  Geaammtheit  fwingt  au  dem  Urtheile»  dau  man  hier 
eine  Filaehnngf  vor  sieh  habe,  plump  und  ungeschickt  genug,  um  mit 
Reeht  Venrunderong  darfiber  au  erregen,  dass  sie  nfeht  schon  lange 
Ton  ir^^end  einem  ruhigen  Forscher  aufgedeckt  wurde.  Die  Möglich- 
keit der  Fylsehimg  liegt  nahe.  Irrig  aufgefasste  Vntci  laudsliehe 
konnte  gerade  hier  um  so  leichter  auf  einen  Versuch  zu  unterschieben 
fuhren»  als  man  ja  seit  lange  gewöhnt  war,  Kdnig  Wenzel  von 
Böhmen  unter  die  deutschen  Liederdicbter  lu  zfthlen.  Wenn  aber 
in  der  frfihern  Abhandlung  aus  andern  Grflnden  die  Haltlosigkeit 
einer  aolehen  Annahme  dargestellt  ward,  so  wird  es  jetzt  erlaubt 
tem,  alles  was  sich  aus  der  altböbmisehen  Übersetzung  des  ersten 
Liedes  für  die  Begründung  jener  Sage  etwa  noch  herheiziehen  liesse, 
getrost  bei  Seite  zu  stellen.  Üherdies  sei  hier  noch  erinnert,  dass 
ILHanka  schon  in  der  (am  18.  Sept.  1818  unterzeichneten)  Vorrede 
lur  ersten  Ausgabe  seiner  Kdniginhofer  Handschrift  die  ungeduldige 
Frage  ftosaert,  ob  niebt  etwa  KQnig  Weniel  1.  böhmische  Lieder 
gesungen  habe»  die  dann  irgend  ein  Deutscher  Qbersetste ;  es  konnte 
leielit  ein  Vaterlandsfreund  der  sieh  berufen  daan  f&hlte,  eine  leise 
Aufforderung  in  dieser  Frage  finden,  sie  haldigst  auf  eine  das  patrio- 
tische Gefühl  iuii.precheii(Je  VV'eise  zu  lösen. 

Zum  Schlüsse  könnte  noch  die  Frage  nach  der  Person  des  Fäl- 
schers sich  erheben,  eine  Frage  die  ich  nicht  zu  beantworten  im 
Steode  bin.  Die  Person  thnt  hier  nichts  zur  Sache  und  es  genOgt, 
dsas  der  unkritiache  und  naglaubwMige  Seriptor  Zimmermann  der 
Gntdeeker  war.  Es  sei  ertaubt,  hier  nur  noch  an  jene  artige  Anek- 
dote zu  erinnern,,  wie  unser  Bruchstück  aufgefunden  ward  und  bald 
wieder  verloren  gegangen  wure.  Der  glückliche  Finder  hatte  unser  f 
Fragmeut  nehst  andern  derselben  Handschrift,  die  er  alle  von  einem 
Bücherdeckel  ahgelöst  hatte,  gewaschen  und  er  trocknete  sie  am 
Fenster,  am  offenen  Fenster.  £in  böser  Wind ,  ein  Wind  der  es  mit 
der  bdhraiachen  Literatur  schlimm  meinte,  wehete  zum  Fenster  herein 
and  trug  alle  jene  Pergamentblftttchen  auf  die  Strasse  hinaus;  nur 
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unser  Fragment  blieb  in  Zimmenpann'«  Uftnden  Von  diesen  ver- 
wehten Resten  alter  Literatur  hat  sieh  weiter  nichts  mehr  auffinden 
lassen;  ich  kann  das  nur  bedauern,  denn  auch  sie,  meine  ich,  würden 
mir  nur  neue  Beweise  fUr  meine  Ansicht  Ton  der  ViecMhett  des 
geretteka  Bi&ttcheas  an  die  Hand  geben. 


Ich  gebe  in  dem  Folgenden  den  Text  jener  drei  Lieder  welche 
dem  Könige  Wensel  Ton  Böhmen  beigelegt  werden,  alle  drei  nach 

der  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts  in  der  kats.  Bibliothek  zu  Paris 
Nr.  Peif?..  j^ross  Ful.,  4':!ti  Bl.,  auf  Bl.  10*— 11",  aus  welcher 

sie  öfter  al)y:e(l ruckt  sind.  Ich  bezeichne  die  Lesarten  ilerselben 
mit  C\  für  diese  Handschrift  habe  ich  zunächst  Mathieu's  treues  und 
yerlässlicbes  Facsimile,  sonach  Bodmer's  und  von  der  Hagen's  Ab- 
druck benutzt.  Das  erste  der  Lieder  steht  auch  in  der  Papier-HaDd- 
schrift  des  15.  JahrhonderU  lu  Weimar  Nr.  tt«4,  4«.,  ISO  Bl.  ind 
zwar  zweimal:  zuerst  jedoch  nnr  Strophe  1—4  anf  Bl.  67,  wo  ich 
die  Lesarten  durch  F  anzeige;  dann  alle  fünf  Strophen  auf  Bl.  87. 
hier  in  den  Lesarten  f  (genannt.  Die  Abweichnn£jen  des  Textes  zeigen, 
dass  auch  der  Abschreiber  schon  jedesmal  eine  andere  Vorlage  hatte. 
Ich  verdanke  eine  genaue  CoUation  der  Weimarer  Texte  der  Güte 
Dr.  Oskar  Sebade's.  Facsimile  ron  C  finden  sich  ausser  bei  Mathien 
noch  bei  ?on  der  Hagen  Minnes.  4,  765,  ron  /'ebd.  4,  769.  —  Es 
Tcrsteht  sich,  dass  ich  beim  eraten  Liede  die  Herstellung  der  ersten 
filnf  Strophen  durch  Haupt  a.  a.  0.  benutzt  habe. 


'*)  Vgl.  iifalfk  In  der  Binlmtanf  su  iet  Grafeo  J.  N.  von  Thvn  G«4idbl«B  mw  ItöluBM« 
V«rMit  Pnf  I84S,  8.  IS  f. 


Anhang. 
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Brei  BlittelhochdeDtsche  lleder. 
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iJbcr  KSa^  W«utl  vm  BSIMmb     MMm  Liedmrilicblcr  ete. 


1. 

1  Utiidb«rftffMrtiw««iitllMMWiriltk«U  (VLV.) 
Ut  Minne  an  mir  te  liehta  brAbt 

ich  siufle     hmnlicbe,  twemi«  ieb  dtake  dar. 

dd  si  mir  gap  te  minnerHcher  arebtit» 

I  als  ich  in  wünsche  hete  f;eaähf. 
so  7-;irt  «  in  wip,  i\es  ich  m\i'h  iomer  rüemen  Ur» 
und  ilui'li  alsö  tiaz  i<£  ii'  nilit,  ze  T&re  st^. 
ai  gap  in  grdtcr  liebe  mir  ein  richez  we: 
du  muu  leb  tragen  itnir  ml: 
it  ii  raoehe  wen»  se  bennn  gl. 

2  Mich  bat  min  muot  das  ich  der  lieben  kfinde  mm. 
RiS  w  ol  und  wol  mich  iomer  me  ? 

iinii  \alliu  per,  nun  üugenwfnli'  tmd  al  min  heil, 
du  si  mir  durch  diu  oupon  in  ilaz  herzo  kam, 
ft  du  iQuoste  ich  werben  haz  dan  e 
gein  der  vil  kliren  Idten  alte  lange  ein  teil* 
beis  und*  «nne  gap  ieb  ir  se  diensl«  bin* 
al  atner  frftiden  nraprine  und  aobegin: 
ai  gap  aiir  dca  idi  iamar  bin 
10  M»  nnde  tat  dodi  mtn  ongewin. 

3  Reht  ah  ein  rAn^  diu  sich  dz  ir  kloaen  Iftt, 
sweun  sie  des  süezen  touwes  gcrt« 

ava  b6t  ai  nitr  ir  xnefceraüezen  roten  munt. 

awaa  ia  kein  man  aar  warlta  wirnne  «npfangen  hät, 
a  du  iat  ein  nihC:  icb  waa  gewert 

ad  helfe  banidaa  tMatea,  neb  dar  lieben  atnnl? 

kwn  muot  ez  niemermd  dorehdenkal  Boeb  valaagat» 

waz  lebender  selde  mir  was  an  ir  gnaat  baCagaL 

iTiit  It      üt'lic  wart  gpjapet. 
10  daz  ieit  war  frd,  die  liebe  klaget 

4  Dia  Misna  daif  mieb  «lilfaa  maoMt;  tivAr  aia  darf, 
awia  gar  ieb  vmbarangan  bat 

ir  klAran  sarlan  afleien  liUan  lieben  llp» 

nie  atant  ntlta  wille  wider  tr  kinacba  aieb  entwarf, 

a  van  das  sich  in  min  herze  iet 

mit  {janzer  liebe  dar  v!I  minnecKche  wfp. 
ni*n  wilh»  was  den  ougon  undf  t^fm  hfr^cn  Iflit, 
<li'in  lib(-  7iirn  dnz  ich  s6  tnlteo  welisel  uicit. 
diu  g-.inze  liebe  daz  besneit 
10  und  oueh  ir  kinaebtu  wtrdakail. 
SItab.  i.  phjl..bitl.  a.  ZZT.  Bd.  in.  HR.  2S 


5       Nil  habe  er  dano  dor  sTner  fromven  alsd  pfleget 
als  Ich  der  reinen  senflen  IVuht: 
ich  brach  der  rtisen  niht  und  bete  ir  doch  gewalL 
si  pflac  aus  benen  i«  und  pfligtt  aodi  aUeweg«. 
s  ei  twenne  ieh  bQde  mir  ir  nibl» 
§6  wirt  mtn  mnot  an  frdidaa  abd  nanieralt, 
das  ich  Tor  Kebar  Hab«  ■ibt  gaapradhaa  mtut 
al  mfaiaa  tr^ataa  wniiadi  md  laiMr  aaUm  fM.  (Bl.  X^) 
niaman  U  warda  galtt 
la  ata  icb,  d6  mtn  diu  liaba  plae. 


IL 

1  8H  dai  der  winter  hit  dia  blvonan  in  geUo» 
der  klaioan  TogeUn  ifleian  aaoe 

ia  walde  und  ovcb  in  enwaa, 
ad  wil  ieh  rilan»  dl  wir  bezzer  frSide  hin. 
5  swer  folge  mir  der  habe  des  dane. 
die  reinen  suezen  frouwen 
die  sol  man  alle  stunde 
für  bluoinen  üf  der  heide  $ehen. 
hei  welch  ein  lohender  oufjenbrehen 
10  swi  apllnde  blicke  briDgent  munt  ze  munde. 

2  Nil  dar  dem  mit  dem  kussc  ein  sQexer  umbevanc 
mich  r!cher  minne  teil  ergSt; 

«wer  küre  dä  für  die  rdsen^ 

für  wir  des  sinne  muestea  iemer  wesen  krane. 
s  mtn  mont  der  lOate  bl  geatit; 

hei  mfieste  ieh  nieh  erkdaen 

mit  der  tU  lieben  eine, 

diu  lyentiure  würde  lai* 

der  ieh  in  aange  e  mich  rermaa. 
le  das  mfieate  ai  rergeben  mir  din  reine. 

3  Vil  zarte  sueze  und  iemer  wol  gewinseheC  wijp» 

min  trost  den  ieh  ze  fröiden  hin 

Iii  an  dir  kläre  guote. 

mich  sol  din  hoch  gezierter,  loser  lieber  Up 

I  in  keinen  senden  sor<vcn  lln: 
hilf  mir  rc  hohem  muote, 
wie  wol  mich  des  gelüste 
so  sich  ze  lachen  gab  din  munt, 
daz  ich  in  in  der  lieben  stunt 
10  so  lachelichen  mir  ze  fröiden  kuste« 
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ni. 

1       'Er.  latrel  iinm?\/.pn  schone, 
diu  nnht  muoz  ab  ir  Irone, 
den  si  ze  Kriechen  hielt  mit  ganzer  rrdne; 
der  tae  wil  in  beaitxen  oao 
I  der  tifiMt  ab  ir  mtM 

die  wdit  mit  tlacr  gletton; 
'  daitt  wAr.  ai  nae  aibl  laager  dl  garetten: 
wan  aa  iai  sli  «ad  aiht  aa  thm», 
daa  BHOi  ain  acliaidaa  werbe/ 
la  BUS  sanc  der  wahter,  *d  daa  aieh  ga?erba 
der  ttic  mit  siner  ro*fp. 

wol  ül,  wol  üf,  ich  gan  in  niht  zo  blibeD  bf  der  Dcete. 
ieh  Airhte  daz  der  Htoae  ir  teil  verderbe/ 

t     Daa  lidrta  ta  toageaar  aehamra 
tia  Area  riebe  vroave 

«ad  oaeb  Lr  nunnen  diap,  dar  doreb  eia  oaire 
.  waa  rititritebaa  dar  bekomea. 
•  ai  qirach  'vriunt  mtner  waanea, 

der  wahtcr  wtl  niht  gunneo 

uns  liebes,  wan  er  uolile  hespunoen 
mit  miete,  daz  ich  hän  vernomei). 
ez  ist  dem  ta^e  unnt^hen.* 
to  81  stuont  üf  und  beguodo  gühen 
lun  SCO  den  wabter  eine. 

ai  apraeb  *«ablar,  aim  silbar  galt  uad  edeirlab  geatania, 
II  ameb  dea  zarten  lieben  nmbevlbai.*  (BK  XP.} 

3      Er  sprach  'ich  bin  gemietet, 
gßt  wider  tinde  nietet 
iuch  fröidon,  wan  \vh  woU.  th?  ir  berietet 
mich;  daz  habt  ir  ul  ende  hr:\ht. 
s  ich  warne  iuch  swenne  ez  zttet, 
daz  er  mit  fröidcn  ritet. 
aweon  ieb  in  aage,  s6  huetet  das  ir  bttet 
im  llt  ia  dar  er  bebe  gedäht.* 
ai  wart  ad  umberaagen; 
le  er  kuate  ir  rdteu  munt  ir  lillreD  wangen: 
daa  was  der  Minne  lehon. 

liep  undc  lust  die  liezen  sich  dn  wenig  iemaa  rllbaa* 
dsk  daz  ergienc  äk  ist  ouch  ergangen. 
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leseartei. 

I.  B  0(1  mer,  Proben  der  alten  sebwSbiselienPoesieS.S — 4. 

B  0(1  III  er,  Sa  in  IM  Imig  von  Minnesingern  1,2.  Von  der  Hagen, 
M i H n e s i n g e r  1 , 8' — 9'.  Zu  den  vier  ersten  St{  oj»hen  findet 
man  belehrende  Anmerkungen  inUaupt's  oft  erwähnter 

Abhandlung. 

1.  W»,  CFOnf  abeutewr  Ff  2  m  MUF  U^ehte  Cm 
ticbte  F  betabt  C  pracht  Ff  S  wcno  Ff  gadencke  Fte  feblt  F 
denn  bedar  ^  4  so  mynnigleiebe  F  5  wOden  bat  Fwnaseh  ee  bet  f 
6  80  fehlt  F  ein  zartes  weyp  ich  ymer  lobe  zwar  F  7  vnd  altes  ir 

in  liebe  vor  bostee  F  dns  jr  icht  zu /"es  fehlt  /*.  8  mir]  newr  F 
d  ymer  F  f  \0  ieh  (fehlt/'.)  enruch  Ff  wem  es  CFfzü  Ff 

2.  i  lieben  C  F  f  liebe  B  o  d  ni  e  r  2  jr  ymer  mer  F  mir  ymer 
mor /•  3  volle  gir  Ff  eugjel  (oiigel  f)  weyde  Ff  all  T/*  fehlt  F 
4  mein  äugen  Ff  mein  hertze  f  5  must  F  /*  danne  C  denn  Ff 
6  gegen  CF/* lassen  aUo  langen  F  losen  also  hnge  /*  TgapjpotF/* 
dinest/'S  minr  C  9  ymmer  F/*10  fraw  F  gewin  F. 

3.  1  alsam  C  F  f  die  F  aosa  der  otausen  F  t  wenoe  C 
wenn  FfZ  but]  so  Ffir  feblt  C  4  was  F^der  irelteFie  feblt  F 
aar  weite  f  wono  F  5  ein  ntbt  C  ein  nibt  Bodmer  entwiebt  F 
einig  f  6  biUTe  F  f  pernder  trost  aueb  mir  in  lieber  stunt  F  pemdes 
trostes  ieb  der  /  7  nrates  (ist  F)  nymmer  mer  FfjoU^gen  Cwol 
saget  f  8  lebendes  trostes  F  f  mir]  neur  F  9  mir  leyde  F  geiagt  C 
10  friiw  F  klagt  C. 

4.  1  Die  mynne  may  newr  strafen  riimes  F/*zwar  hin  darf  C 
Ewar  cndarlTFzwar  sie  endarflf  f  2  wie  F  fhui  C3  jren  (von  f} 
rlareii  F  f  zueker  siissciosen  F  liebes  liep  /  reinem  leyp  F  4  gen 
jrer  keusche  F  gen  jr  keuschen  /*  in  C  ist  geg  ans  gestruh n 
enwarfT/'S  wan  daa  fehlt  F  wenn  /*6  in  gantzer  F  7  dien  ougen  C 
dem  bertien  ond  aagen  fyntCFfS  demj  dein  Fdenn  /  sie  trawte 
(treflten  f)  veebsel  F  f  9  besebayt  F  die  get  au  liebe  das  be- 
sebmait  fiO  vnd  micb  jr  F  keosebe  Ff, 

5. 1^10  feblt  F  1  bab  pflege  C  pfleg  /  2  ieb  feblt  als 
der  semften  süssen  firuebt/*  3  bat  C  bett/*  4  meines /ie  fehlt/* 
5  vnd  wenn  ieb  f  6  mtn  fehlt  C  7  ieb  feblt /*Ton  lieberliebe  ^ 
8  meiner  freuden  tag  f  9  nymant  /'  nie  Bodmer  nye  f  in  C  ist  es 
zweifelhu  ft  ob  nie  oder  me  zulesen  10  als  sich  domein  die/*. 
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II.  Bodmer,  Proben  s.  4 — 5.  Bodmer,  Sammlung  1,  2^  Von 

der  Ilagen,  Minnes.  1,  9. 

1.  3  i  walde  C  1,  6  frowon  C  2,  3  wer  kur  C  2,  6  muest  € 
3,  3  vi]  klare  C  3, 4  rgl.  Lied  1,  Strophe  4»  3.  3»  8  gebe  C, 

Iii.  Bodmer,  Proben  S.  5 — 6.  Bodmer,  S;imm  1  iing  1»  2" — 3'. 
Von  der  Hagen,  Miopes.  1,  9'— 10^ 
I.  3  hUt  C  t,  4  DO  C 1, 7  deat  C I,  8  waa  er  ist  i!t  Tgl.  in.2, 6» 
3»  3.  Man  sehe  Über  diese  Stellen  Beneeke  su  Iwein  1818, 
S.  28S;  dagegen  aber  Laebroami  in  den  N ib.  852,  3. 1, 12 
beliben  (7  2, 1  togenr  C  2,  2  ern  C  3,  3  wolle  (7  3,  7  swenne  ich 
üeh  C  das  ir  iht  bitct  €     8  ir  lat  C  3,  12  üb  vn  lust  C. 


II. 

Der  Anhang  zur  zweiten  Abhandlung  bietet  vor  allem  unlcr 
Nr.  1  oinen  Abdruck  des  fraglichen  altböhniischen  Bruchstückes» 
unter  Nr.  3  einen  Abdruck  des  Gedichtes  Jclen  aus  der  Künigiu- 
hofer  Handschrift,  was  zur  Verglcicbung  beider  wichtig  scheint. 
Beide  worden  Ton  mir  im  December  1856  zu  Prag  copirt  und 
genan  Terglichen ;  der  Abdruck  ist  ein  buchstäblich  übereinstim- 
mender, mit  Beibehaltung  der  Zeilenabafttie  des  Originals.  Nr.  2 
gibt  die  altböhmische  Obersetsung  des  ersten  Liebesliedes  König 
WenseVs  in  hergestellter  Schreibeweise,  wobei  die  allgemein  Qbliehe 
Yersabtheilong  angenommen  ward,  so  unhereehtigt  sie  aueh  nach 
dem,  was  darflber  oben  gesagt  ist.  Immerhin  sein  mag.  Die  Zahlen 
an  der  linken  Seite  bezeichnen  die  Strophen  des  deutschen  Liedes, 
denen  der  böhmische  Text  entspricht. 

L  iUnck  dtt  mgBsiti  dir  Mssi  ■iloiti&  kiilo  TiibTa  1  ud  das  Jelti. 

TtiittMifc:  (Pftea  niloatni  krAle  VIcUts  I). 

Zaelikich  dobrodralini  Hitoft 

mi  uiyeaifladiiiku  doftoiooll 
iulteoia  firdeeenftuyem  kehdi 
pomoyanato  okakeHifkattoftt 

xeleycrnyOmoie  yeztakolcpii 
dicuu  chlul)iti  He  mohu  obuko 
bpzuliunifuc  lafki  duzcl  kriit 
ycimrrdie  nofili  diihiune  pfe 
koho  rue  pudiinyeniifl  lubitio 
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Iilasye  blaattnyiiaimfle  ndolt 
moie  f^MÜBaisMinia  wriwiebte 

«enftnye  moie  prHyde  ociroa 
wlafkauefirdce  moie  rofUeAe 
niylort  uyece  ularmeyriem 
uciaftenftuy  firdeemirizieifti 
otdaehonTttiopriul  wfiech  IIa 
Iii  pocatiezip  uelele  moiert 
doft  moyziel  iakrozie  zpupi  id 
ucie  porofe  fladcpzze  cielouach 
iniednaiilia  uLluzie  blazie  mito 
miflu  neuimilli  rpafuu  .  .  .  prfie 
snjii  Üratellalka  sapodi  xielti 
efiklka  tasi  nitoft  nie  bod« 
nioiti  uiniti  mie  nemotieMb 
kcb  Ituoeieljidnefladkelas 
Da  mtomila  tieliciko**}  awfie 
volu  eudnii  n«bo  gdis  firdceno 
yeiaielata  dian  

RSciseltp:  (Jelen). 

Biehale  ielenpohoracl»  powiaf 
ti  pufkaua  pohorach  [tudol 
inach  krafna  parolii  iiofika 
fnima  paroliuiaa  hufti  k'l'jjra 
te  polefe  iVakale  bbitiiui  uoh 
ami  aita  iunofe  poboracliod 
iua  doliaani  cbodtua  wlule 
boia  hirda  branalbbianofiita 
bnnju  moaaoraime  wrthow 
fblttky  aanie  jm  ionofb  wbar 
ebpodfkaei  nan  sdia  ICtjraa  loti 
wrah  samjrafi  traki  ttoba  aapo 
lena  «darityainlai  mlatam 
upril  Zewnyechu  mutno 
aalofliuileriiiirazi  zyunofe 
dufuduricufieuyletye  piekn 
imtaliltm  lirdlemzhrrdia  kra 
fnyma  rtoma  »i  (nioxe  tepla 
kreu  za<li  r  c  utfcie  zaotleUufi 
razemye  wrfielu  krewpiyeihi 
wka(z)  dey  dieuie  pozalniem  iirde 
czca  ^  ^  Lese  iunui'ewehl 


**i  80  dla  RS.  alcht  aialiea k 0 ,  wie  naa  bitbar  aa  laaea  filkfte. 
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adoeitemy  naiunofirofte  du 
bek  dub  rozkladaHe  wfukynrn 
firf  ehazypiiaielpn  IVrafoima 
rohoma  {"kHcic  nanoricyochni 
ciecJb  wxhorawUllie  pienatah 
 uHe  tlupibirt. 


1  Bie  Pisen  mUostB^  krile  YäclaTa  L  Ib  M^tigter  Walat. 

X     Z  velikych  flobrodruistvi 
rnilost  nii  vyjovi 
sladinki'i  dostojnost. 
jäzstcniusrdc^enslvicni 
5  kehdy  pomniu  na  to, 
0  kukc-  laskavoUt 
zelojo  myil  moje» 
jei  tako  lepo  äM 
ehlttbiti  ajf  mohu. 
1«  Obiko  bet  £h«ny 
•ri  l&ky,  da  iel  krnt, 
j^i  vasdS  Dotiti  drbju, 
naproaat  koko  m. 

2.      Puili  nie  rnysi  iubiti, 
IS  ö  hlftze,  blaie  mi ! 

nayvy&^ie  iudost  luoje 

spasenie  ociroa; 

vSe-ia  btaitiialrie  moje 

pfijidft  oBam 
M  V  iiiirikar4  ardce  moje. 

Eotfi«!«  mÜMt  vi&n 

▼  jaaolijlimB  MattonalTi, 

•rdea»  n  jtki«  jej  otdaeb« 

Ona-U  prud  vieeh  slaati^ 
ts  po^Ue-ze  vesele, 

moje  radoat.  möj 

3     Jak  rdze  z  pupy  idücie 
po  rot«  titdeo  He ; 
eeloTaeii  mednd  data» 
ae  6  blas«,  Uaxo  mi ! 
te  eiyalfai  nevymyali, 
apaaeQ  prieiiiu  tvA! 
iel  Htku  zapudi ; 
Iel       Ulke  tAlf. 
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4»  ti  Milost  mi  bode  viiuti; 
viniti  mS  nemote, 

ie  objiech  jVjiV  stväeid 
iadne  sliidku  luziic 
roztomilo  telicko, 

40  tt  vae  voliü  cudni'i 
nebo  kdri  srdce  iiioje 

«2  tajeia  ia  de(va}  .... 


X  AMnek  «M  leta  an     UlsiBliAflK  liiMiltt. 

Bl.  14»  ■)  Biebalb  lelen  pohoncb  powlafti  poJktkoa«  poho 
rtch  podolioadi  knlba  parohi  nofi  knlblim  p« 
rohoma  hufti  lei  prai«  polefefliftkallB  bbttlmi 
nohani  aita  iunore  pohoraeh  dMidina  doli 
nami  chodiua  wluta  boie  hrda  bran  Dafo 
bie  nofiua  braoiu  mocnu  rozraze  iöhow  "*) 
fhluki  ncnie  im  i'unofe  tohorach  podfkocinä 
sdie  Ifliuo  luti  täh       camiefi  traki  aloba  sapole 
na  uderi  tietnim  miat?  </prf1  ze^rrmV 
chu  rrnitno  z.alort???'  ")  lefl  irlruzl  ziuuolb  du 
fu  duriou  llo  ^^-iletic  pickru'rTi  tiihliin  hrdle 
zhrrdla  kraToimu  rtoiriii  ;iilu  Ic/c  tepla 
kret/?  taduflcutecie  zaotletlu  iira  z«iniO 
«'i'zit'iu  krero  pii'e  i\>\  </'k.az(lri  yMtuia  po 
talnim  frdece  laae  iunu^e  t^eiiladaei  zemi 
nafnnafi  mlla  dobae  dub  rosUadaße  v> 
Ibki  lindflnahatiaifa  Mm  krafbÜM  n> 
homa  ftada  aaiioaieioah  raaMi  «iho 
ni  «cünie  piaMtebk  hrrdU  MM^ 
tlapi  billrieh  krabafMw  laiana  UU  ffa 
no  nailea  dab  pobraknta  aadiibia  laflei  pa 

BI.  14»  b)  da  ianoh  slabu  larabt  ioMlb  pidkaeha 
wffa  dfeifl 


••}  So  gewiss  die  HS. 

^  Di«  Kooigiahofer  HS.  kunt  wrab  und  seine  Casus  g^ewöbnlieb,  mit  Ausnahme  sel- 
toaw  Fllla*  ab. 

Zaioatai  gawiaas  MIcb  lietl  acbaa  Oabravaki  aad  Baaka  aaloaliai. 
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SITZUNG  VOM  16.  D£CGMB£R  1857. 


Die  CluM  empfftngt  mit  gebfihrendem  Danke  Ton  dem  h.  M  i  - 
Bisterinm  dea  Inner  n  die  MittheUnng  der  Abschriften  Ton  39  Ur* 
künden  ans  dem  Maflinder  Areblje  fbr  die  Monomenta  Habsburgica; 
—  femer  die  Anseige,  dass  ?on  den  ftr  eben  dieselben  gewOnsebtent 
im  Qeneral-Archire  Ton  Venedig  befindlichen  bistorisclien  Acten-» 
stücken  mit  tbnnliclister  Beschleunigung  authentische  Abschriften 
▼eräulüSät  und  der  Akademie  zur  VerfUgung  gestellt  werden  sollen. 


Der  fMalausdruek  m  äns^'iemUuchen  SpraeMcreke, 

Eioe  £pr<iGhwissenschafllichc  LiiieröUcliUAg 

TM  Medikb  MlUer. 

Das  VeriHmi  ist  der  prägnante  Ausdruck  eines  Gedankens  — 
eines  Satzes.  So  wie  in  diesem  awei  Tbeile  sich  finden»  die  .den 
Unit  des  fianien  bestimmen  wd  tragent  nAmlieh  Etwas  das  als 
aUgemeine  SneheinMg  «nfgeftsst  einem  aweiten  eenereten  Sein 
beigelegt  vad  auf  dnaselbe  beaogen  wird»  wd  dieses  eoncrete  durch 
\m»  BeiiebiAg  mber  bestimmte  Sein  —  Prftdicat  und  Subject:  so 
mnse  sieb  dasselbe  nach  beim  einfachen  Veriialausdnieke  nachweisen 
lassen.  Es  muss  demnach  sich  der  Verbalausdruck  in  zwei  Theiie 
sondern,  die  dea  angop^ebenen  zwei  Theilen  des  Satzes  entsprechen 
und  diese  beiden  ßatztheile  müssen  einzeln  aucli  in  der  Sprache 
hervortreten  und  nachweisbar  sein.  Da".«;  Formen,  wie  sanskrit. 
g<v.if4  O^^^O  >^  «chlage**,  ^tUTm  (öodkämij  „ich  erkenne*'. 
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griech.  zoiT^fn,  armen,  it^pifP  (sircm)  „ich  Hebe**  etc.  in  sich  ein 
Elemont  enthalten,  das  mit  (lern  Pronomen  personale  zusamineuftlit. 
hat  die  neueste  Sprachforschuiig  nachgewiesen.  Auch  die  subjeclive 
Natur  dieses  proDomioalen  Bestandtheiles  ist  nicht  zu  verkennen: 
amo  =  amans  ego  {sum).  Die  suhjective  Geltung  des  Pronomens 
bedingt  aber  ihrerseits  wieder  den  Bildungswerth  des  prädicatiren 
Elementes,  das  nur  als  Nomen  agentis  begreifliar  ist  Indem  wir 
den  Verbalaasdmck  so  auf  die  zwei  Bestandtheile:  Nomen  lentis  =» 
Prftdicat  und  Personalpronomen  «  Subjeet  sorQckfllhren,  fersucben 
wir  den  Nacbweis  su  liefern,  dass  dieselbe  Anschannng  in  der 
Kette  des  4risch-semitischen  Spraehkreises  sieh  mit  gröMerer  oder 
geringerer  Modification  wiederhole. 

Bei  dieser  speciellen  Untersuelmng  wollen  wir  von  den  Worten 
eines  unserer  grüsstea  Sprachforscher  ausgehen.  — 

„Das  Verbum  ist  als  auLr^  uhlicklich  verfliegende  Handlung  nit  hts 
als  ein  Inbegriff  von  Beziehungen  und  so  stellt  es  die  Sprache  in 
der  Tbat  dar.  —  Ich  brauche  hier  kaum  zu  bemerken»  dass  es  wohl 
Niemandem  einfallen  kann,  die  Classeosylben  der  speciellen  Tempora 
des  sanskritischen  Verbams  als  den  Grundformen  des  Nomens  ent- 
spreehend  ansusehen.  Wenn  man  die  Verba  der  vierten  nnd  sehnten 
Oasse  ausnimmt,  Ton  welchen  sogleich  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird,  so  bleiben  nur  Vocale  mit  oder  ohne  eingeschobene  Nasenlaute 
Qbrig,  also  sichtbar  nur  phonetische  Zus&tze  lu  der  in  die  Verbalform 
flbergehenden  Wursel**  —  so  sagt  Wilhelm  Ton  Humboldt  in 
der  Einleitung  J5ii  seinem  Werke:  Über  die  Kawi-Sprache  auf  der 
Insel  Jav.i,  S.  27(1  ')  und  weiter  S.  272:  „Personenendungen ,  die 
syniliuiischen  Hezeichiiungen  durch  Augment  und  Reduplication ,  die 
wahrscheinlich  blos  auf  dt  ii  Klang  bezogenen  Laute,  deren  Ein- 
schiebung  die  Verbalclassen  andeutet,  sind  die  hauptsachlichsten 
Elemente,  aus  welchen  die  Verbalformen  zusammengesetzt  sind."  — 

Wir  heben  fOr  unseren  Zweck  jene  Voeale  hervor,  die  man 
gewöhnlich  BlndeToeale  lu  nennen  pflegt  und  die  evaiehtBch  ohne 
nfthere  Erklftmng  als  solche  hier  angenommen  werden. —  Emes  geht 
aus  obigen  Worten  mit  Bestimmtheit  hervor:  dass  sie  phonetisehe 
Zusitie,  blos  auf  den  Klang  bezogene  Laute  sind,  deren 
Einschiebung  die  Verbalclassen  andeutet  Whr  woUmi 


1)  Aiu  den  AbbaadluQjg^en  der  kön.  Akademie  der  WistcoBchafleo  tS32. 
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vorerst  die  Worte  im  Zusamioeutuinge  betrachten  und  das  ww^  aus 
ilmea  herrorgeht,  hinstellen.  —  Wenn  die  Laute  blos  auf  den 
iOang  bezof^en  sind  und  Uure  Eänschiebttug  die  Verbalclassen  an- 
^Qte^  M  Ibigt,  dau  die  Verbafelasieii  etwas  ZafillligeB  sind,  jeden-- 
ftlls  nielit  als  Awprlgnng  eiaer  bestimmten  Idee  betiaelitet  werden 
Aarte. 

Wollte  mm  einwenden»  die  Teehnik  der  Spraelie  bedinge  die 
BOttdecbare  Erseheinang,  Blenente  die  gar  nichts  bedeuten»  den 

Forderungen  der  Sch&nheit  und  des  Wohlklanges  zum  Opfer  in  ihre 
Können  aufzunehmen,  so  ist  die  weitere  Frap^e:  woher  kommen  die 
Classen  die  keinen  sogenannten  Biiidi  voual  haben,  uml  was  konnte 
jene  nicht  seltenen  Härten  dieser  Conjugittionsclassen  bedini^cn,  welche 
bisweilen,  um  überhaupt  articulirbar  zu  sein,  sogar  den  Verlust  man- 
ehes  organischen  Elementes  herbeiführten;  wie  erklSrt  sich  das  Vor- 
berrschea  biaderocalloser  Formen  gerade  in  den  ältesten  Denkmftlem 
der  saasbritiseben  Spraehen  —  den  Veden? 

Wir  wollen  es  aber  Tor  der  Hand  auf  den  auf^werfenen  Fragen 
bomben  bttsen  und  einen  anderen  Punet  snr  Untersncbnng  berrer- 
beben.  Wir  meinen  den  Aceent,  den  Wilbehn  ron  Humboldt  p.  174 
als  .eine  ihr  (der  Spraebe)  ?on  ihm  (dem  Redenden)  mitgetbeilte 
Kräfte  beieichnet,  der  ^einem  ihr  eingehauchten  fremden  Geiste 
gleicht.  Er  sehweht  wie  em  noch  seelcuvullereü  Princip,  als  die 
iiiati  ri(  llo  Sprache  seihst  ist,  über  der  Rede  und  ist  der  unniittelbare 
Aufdruck  der  Geltung  welche  der  Sprechende  ilir  und  jedem  ihrer 
Theile  aufprägen  will."  Dieser  Geltung  die  der  Sprechende  sowohl 
der  Aede  als  jedem  Elemente  in  ihr  gibt«  muss  wohl  ein  Object  ent- 
sprechen, das  ihrer  wertb  ist,  und  wir  können  sicher  den  Schlnss 
sieben,  dass  Elemente  die  in  der  Spraehe  her?orgehoben  werden 
und  als  solebe  den  Aceent  erhalten,  am  allerwenigsten  bedeutungslos 
sind,  sondern  im  Organismus  der  Sprache  einen  bestimmten  Wertb 
haben  mOssen.  Wenn  wir  nun  im  Sanskrit  eine  ganze  Classe  von 
Verben  finden  —  die  6.  Classe  —  die  den  sogenannten  BmdeTocal 
betonen,  so  müssen  wir  schKessen,  dass  dieser  Voeal  und  somit  alle 
jene  Vocale  die  gleich  ihm  zwischen  den  Wur/eltheil  und  die 
Suffixe  eingeschoben  erscheinen,  als  etwas  Bestimmtes  bedeutende 
Elemente  in  der  Sprache  sich  nachweisen  I.  smmi  mQssen. 

Blicken  wir  von  ^a  aus  auf  die  Ansieht  W  ilhelm*»  von  Ihini- 
holdt  zurück,  so  müssen  wir  die  Auii'assuog  des  genialen  Sprach- 
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(mtkm  btsv«ifelii  mid  die  Badaatiuig  dtr  VoeaU  als  pkraaliieh« 
Zittttieb  ftli  aof  dm  Klttig  bezogene  Laute,  AUea  ItuMen. 

Betrachtet  imui  das  Verbnm  der  IrisclieB  Sfracbgruppe  in  sei* 

nem  am  ursprünglichsten  erhaltenen  Typus  —  im  sanskritischen,  so 
zerlegt  es  liopp  in  den  Wurzeltheil,  und  ein  SuÜh  d;is  er  mit  dem 
Pronomen  identiücirt.  Aber  was  sollen  w  ir  uns  als  VN  iii  zel  deriLen? 
Dass  man  die  Wurzel  liier  nicht  in  jcMu  m  technischen  Sinne  lassen 
köane»  in  dem  sie  von  den  Grammatikern  aus  that«ächüchea  Formen 
abgezogen  und  subtimirt  worden,  folgt  daraus,  dass  das  Prädicat  einen 
fertigen  Begriff  darstellt,  also  lu  seinem  Ausdniefce  eine  dem  Be^ 
grifiis  adäquate  Nomaaallim  bedingt»  die»W4Mm  sie  a«eb  lossBdigh 
mit  der  an^eiioiDmeiieii  teieliiisebeB  Wnriel  »minmfiiillill»  duMidi 
virtuell  tsq  derseOven  TersehiedeB  ist  Mau  Tefspebe  es»  sich  die 
Saebe  durch  ümsebreibuBg  in  unserer  Spraebe  wrecbtittlegan»  indem 
man  s.  B.  «fttiiPl  fbodkämi)  dureb  •erkennen  +  ieb",  ^^,it*l 
(tudämt)  durch  ^schlagen  -f  ich"  erklärt.  Man  wird  in  diese  Um- 
schreibung, wie  mau  sie  auch  riLsson  mag,  so  lange  keinen  befriedi- 
genden Sinn  hineinzuIop:oii  im  SUtide  sein,  und  insbesondere  den 

Gedanken,  der  in  ^TUTTH  (bodhämij  ausgedrOckt  ist,  nicht  wieder 
erkennbar  finden,  bis  man  nicht  den  Infinitiv  der  die  technisdie 
Wursei  vertreten  seU,  etwa  in  ein  PaHieipiam  praea,  eetivi  »erktn» 
nend"— alse  in  eine  bestimmte  Nominalform*<*-eiDgesetrt  bat. 

Wir  wellen  bier  von  einer  Betraebtung  des  MelMn  und  semi- 
tisehen  Verbums  ausgeben  und  zu  leigen  versneben,  in  welebem 
VerbSItnifse  faetiseb  der  pronemimde  Thefl  som  Wuneitbeite  sIsImi. 

iiüit  niRn  das  arabische  Cqafalä)  „vx  hat  getiidtet"  und 
*^Jö  fqatalat)  „sie  hat  getödtet",  wie  das  hebräische  i?t5p  (qiUül) 
und  n^öj5  (qdfldh)  zusammen  mit  der  Bildung  von  Femininen  bei 
Substantiven  mittelst  i,  z.  B.  jiÜU  (malUmn)  «der  KOnig**  nnd  ISX^ 
(nutUkahm)  »die  Königinn**,  ^fr^  (melek)  und  xfyd  (maXkdh}i  so 
siebt  man,  dass  bier  formell  völlige  IdentitAt  berrsebe.  Gebt  man  dann 
die  Conjtigation  durch,  z.  B.  jJili  (qatalta)  „du  hast  getödtet",  ^Jliu 
(taqtulu)  „du  tödtest,  du  wirst  tödleu",  hebr.  n^üp  (qntaUu),  ^£5pn 
(HqtolJ;  U)u9  (qatalna)  „wir  haben  getödtet*',  (iiaqtulu)  „wir 
tödten,  wir  werden  tödten**,  bd>r.  u^Bp  {qdialnu),  WBjsd  (niqiol); 
^^j7ataftlml>|»lbrbabetgetftdtet^  ÜjtiJ  (ia^MAmO  »ibrißdtet, 
ibr  «erdet  tödten«,  befor.  onVep  (fMm)  l^epn  (Hifi^)  ete.: 
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SO  ersieht  man,  dass  die  Pormen  auf  einer  Zusnmiticnsctzim^  (Ips  Pro- 
nomens mit  einem  als  Namen  auftretenden  concreten  Wurzeltheile  be- 
ruhen. Nachdem  dies  im  Allgemeinen  beatimint  worden,  ist  vor 
sllem  nothwendig  diese  beiden  Theile  näher  zu  untersuchen  and  ilirft 
^telivag  im  Organuinus  det  Spniekgcötades  nther  in  ecdrtora. 

In  den  Pemoiakttfllxen  htben  wir  eine  Beiiehong  auf  di«  Ptoien 
MigedrHekt  wH  Andentnng  der  Zahl  Datt  Iiier  gans  klar  Plnndtel» 
filieo  in  anehen  find,  gebt  ans  der  Aaalyae  der  Elemente  mit  Verglei" 
ebiing  ihres  anderweitigen  Vorkommens  henror.  Vergleieht  man  JJli 
fqatnlttt)  „du  hnst  jfetödtet",  mit  (qalaltum)  «ihr  habet  ge* 
tödtet-,  Jliu'  (taqtulu)  «du  tödtest,  du  wirst  tödten",  mit 
^tmqhMna)  «ihr  tödtet,  ihr  werdet  tödten",  so  wie  Jl«»  QaqHdu) 
»er  IddCet.  er  wird  tSdten*,  mit  O^ilÄ«  CjaqhtlAntt)  »sie  t5dten,  sie 

werden  tödtcn",  so  wird  nucli  ^  (qalalaj  „er  lial  getüdtct",  mit 
(qataläj  „sie  haben  getodtet**,  statt  ('(/atalun)  züazm- 
niengestellt  werden  mQssen.  Auch  hehr,  i^öpji  (tiqt'lü)  und  i^?Bp> 
(jiftiikj  st^en  für  p<^»pn  (iiqtlun)  und  |i^Dp%  OigtlrnnJ,  wie  das 
•rabiaehe  OJi^  (iaahduna)  und  üJiä*  (jaqiuliina)  beweisen. 
Zieht  man  von  den  Objeetsuffixen  des  Verbnms  arab.  2}  {kaj,  bebr. 
1  {kaj  „dir,  dich"  und  arab.  ^ (kum)  „euch**  masc,  ^ (kunna) 
„euch*  fem.,  bebr.  D3  (kern)  p  (kenj  herbei*),  ebenso  arab.  a 
{hu)  „ihn,  ihm**,  hehr,  n  (huj  und  arab.  ^  (hum)  „sie"  mascul., 
\/k(limmM)  ,»aie**  fem.»  bebr.  D*n  ^Ami^  }n  (han):  so  löst  sieb  das 
m  ato  Zeichen  dea  Plurals  ab,  das  mit  dem  m(n)  sur  Beieieb- 
nmig  des  Plurals  beim  Nomen, — bebr.  o^d^s  ( mCWdm)  „die  Könige**, 
nrab.         (qdtiluna)  »die  TOdtenden**,  aethiop.  6j^TlF:  (djevdn) 

1)  Wi»  4h  MMmIm  wirtlieli  oft  p,^::p  r9<Miii;  d»itiel«t 

*)  JT  Ut  hier  jedenfaUt  Vertreter  des  in  Verbalsuffix  erseheinenden/.  Das  Äthiopische 
h!tt  anch  in  der  Verbiilflexioii  fi-sfetps  ciritrfton  lassen,  wie  ITCHlJ  (nagarka)  .dn 
h.i>t  ^'^rredt'l''  mascul.,  JTG'fl,:  (nnijaiki)  „du  tiH.il  geredel"  fem.,  ebenso  Plural 
i7CVl<7^:  (naffarkemuj  „ihr  habet  gereiiel"  matte,  i7CV),'):  (nagarktn)  «ihr  habet 
fered«t'  fem««  «btMo  wi*  in  der  t.  Pervon  d«ii  arapräugiidkeB  Gttltanl  fwcbfilst 
kal  g^Miflber  dm  tadercii  DJalektm,  dte  «II«  ciaM  Dmtal  ««Aretiei:  ITCHW  Ol«- 

garkm)  »Uk  Ink«  gendei«»  ftgMib«r  t^JlS  (ftttUti)  .kk  btb«  getSdtel*.  1N«m  Ii» 

•ektlMHif  kktet  ench  das  Koptiacke  dar,  wo  in  der  %.  Parao«  Bfagular  ll-ee^ 

ft^TO-H,  H-Te^-R  erscheint;  der  Plural  H-«<n-TC-n,  n-TÄ-TC-n  beweist  aber 
ß^nc  scblsgead,  daae  kier  R  aUU  T  aleke.  (VgUdarfiber  SehwartM  fcoptiack«  GnaM. 
p.  368  r,) 
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„dieFeinde",  von  t)^<ir:  (dßv)  „der  Feind", —identisch  ist.  Diesel- 
ben Formen  des  Pronomens,  die  sich  beim  Verhum  nls  Siiflka  ge- 
braucht finden,  stehen  auch  frei  als  Pronomina  du,  und  noch  regel- 
mässiger als  im  arisd  iieii  Sprachkroise.  Sie  haben  ein  pronominales 
Zeigeelement  an,  an  das  sie  sich  deterniinirend  ^  anlehnen,  z.  B.  arab. 
iZ^\  fan-ta)  »da*,  hebr.  rwm  (ui'iah),  anb.  ^J^(na^ek^J  n^'^^** » 
hebr.  unM  (^^n-odk-n^^*  mb,  ^\  (am-4u^^  »ihr**  mMe.,  ^1 
(ai^4uima)  „ihr**  fem.,  hebr.  DUM  (ai'ie^Ji  das  wir  im  koptfeeheii 
M*")  (in  It-^o-n,  ft-To-q,  ^-tm  ete.)  and  in  dem  Ariseben  am  (is 
ah-amt  tu-aniy  ay-am.  id-ain  etc.)  wiederfinden. 

Diese  Abschweifung  haben  wir  uns  erlauben  müssen ,  um  eine 
Frage  zu  beleuchten,  nämlich:  ub  sicli  in  dem  arischen  Pronominal- 
theile  des  Verhums  der  Plural  durch  Phiralzeichen  oder  durch  Com- 
position  pronominaler  Elemente  bezeichnet  findet.  Die  Frage  ist  eine 
ziemlich  weit  greifende  und  es  finden  sich  noch  Schwankungen  dar^ 
Ober«). 

Im  Sanakrit  finden  wir  beim  Nomen  den  Nomin.  ploral.  durch  9^ 
(a»)t  \  (i)  und     (ni)  ausgedrQckt  Vergleleht  man  Nominat  WPT^ 

(tt9)  mit  dem  Aceusat.  4^^<tfi«7,  ebenso  den  Singular Nom, 

mit  dem  Accusatir  ( a-m )  so  erweist  sich  ^  m)  als  Zeichen 
des  Accusativ,  ebenso  wie  5^  fn«}  als  Zeichen  des  Plurals  (vgl. 
rp-^^H  fht-hhy-nm)  ^ti-bi*,  ^T^FT  (mn-hy-aw)  „mi-hi**  mit  den 
Plural-tasusisutlixen  PTTT  (hhi-»),  ^^^^^(bhy-m)  etc.). 

Was  bedeutet  aber  ?IiT^  l>i      fasst  es  als  eine  lirweiteruug 

von  dem  Zeichen  dos  Nomina!.  Siu{;ulai  so  dass  darin  symb<|r 

lisch  eilt''  iliffi?  ausL^edrückt  ist*).  .lederif.JIs  i<!t  diese  Erklärung 
eine  von  der  Noth  aufgedrängte  und  ohne  Analogie.  Was  die  Natur  des 
9  nun  anbelangt,  so  ist  der  Laut  kein  ursprQnglicher  and  ist  4ilEBnbtC>Hf 

•  .'  •  .,t  j.  I« 

V^'l.  FHi-sf  )u'bw.>s<'h-r)iald.  WSrtorbodi  p.  114  «nUr  UHM  Bwiiia'Vflkir.'i^«BB. 

')  Schwärt«;«  a.  a.O.     367,  Dirso^t  pronomiiialo  Zrij^oelonicnt,  im  Koptischen  auf  etwHs 
{j^nux  Deterwiairtei  hinweUeu-l ,  Oeiu  EinkciU>urükt>l  (vgl.  <vii  i  «ciu  ZeUn, 

«Ikcc«  Tfao^  .»In  Bergig«!«'  (ScbwarUe  p.  906)  finacl  «lek  idkirtt  ^  be» 
hrüischcn  <)l)Jcci-Siir(Lien des Verlnttt m4  tvar  nur  b«i  4w  ldcM«B  üktHfiifhitiir 

fec-l  (Kwai«!  pi<;^.  ;;47). 
^)  Bopp  vi-rgleicli.  Gnmin.        und  die  It.  Note,  dum  Cartia»  tprMliTeq|[i. fi#trit« 

«)  Ver^lddiend«  Grammat.  p.  261  .  ^      < . 
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cinni  Ilralhl  siBrftelEzaflDiim  i)-  Wir  finden  t  in  der  frühesten  Periode 
dcp  SprachbUdung  zur  Bezeichnung  des  Keceptiven  verwendet.  Es 
bezeichnet  etwas  ausser  ans  Befindliches').  Sieber  zu  erkennen  ist 
es  in  (ta~trn)  „da"  rT^T  (ta-dd)  „dann"  rW  (ta-thd)  „so-, 
sehr  yerzweigt  i.st  es  im  semitischen  Pronomen'),  findet  sich  z.  B.  im 
Manzu  tere,  „ille"^,  tuiala  .JUece""^)  im  Kanuri  ate,  te,  atftf*). 
Wfihrendsich  das  t  hei  belebtettWeacn  erweicht  hatte,  blieb  es  bei  un- 
belebten stthm  (cici^  O^^O  »dieses«  ^^^71^  (id-am)  „dieses  da"). 
Naeh  dem  wirer«r«Mr0^-f'^r'^  »regiereod  dieser Auch  im 
nond  enreicfate  sieh  das  #  in  «»  als  es  besonders  bei  lebenden  Wesen 
gebrauebt  wurde,  und  ÜBr  die  Neutralibrm  eine  Deelinalien  roittebt « 
allgemein  ward.  Ist  dies  riehtig,  so  erkifirt  sieb  der  Plural  als  ein 
neatrales  Nemen'),  als  CoUeeliTbegriC  rerwsndt  mit  der  Nentralbil*- 
dong  auf  as  ^). 

Der  LRiitüberf^ang  vom  Dental  rnm  ^<Lantc  und  znm  //  ist  ein  im  Arischen  und  semiti- 
schen Sprarhkrei'P  hiiuliper,  i.  H.  ^  (sa)  „dieser",  »utr.  und  in  den  oMIqnen  Cmm 
rT  C'^)  '■  fTrT  i^^-'  ^  „üesps",  ^*-\  (tn-mj  „difseu-  etc.,  saiiskr.          ( fuuld/taj 

Ijuütlru"  von  s^^tl  (^bandfij  »binden",  iend.  _Myjajij  fhnfta)  „gebundeu"  von 
(Nrndh)  ^binden"  —  verg'l.  neuj»crs.  AI-J  (hfgteli)  „gebunden";  ebenso  entspriüht  das 
t  im  Sajiskril  dem  /«»ndischen  h:  ^fXtT  i"'')  <•''"  '•i'*'*'  ~  ?<'nd.  t^tt  fahi}^{\  O'iJ 
„sie",  ifiid.  jmfy(fi<iji  •  E^^^  '"O  fSriechiscbcn  /.wist  htii  iwoi  Voealen  in  h  ülier, 
wird  aber,  wie  in  npoaipt'tu  etc.  nicht  gesprocbeo,  s.  B.  t^vo;  genit.  y^vs-o;  (jfeneo»  statt 
|«mI«^.  laCanMot  •M  Fomm  wie  BlpcccxlipcT-ofcs  s<p«ttc»x<paK;  ip^a^i|rf«MC 
mp^mc  »    <atc>  di«      Ob«rg«iig  4et  ^  In  c  und  ik  gini  kitr  YcnmclMnHcIira.  Ebcnao 

ist  der  ÜlMrgtn^  der  trenllfteken  Dentele  n»  *t  «te.  In  die  erabitehee       J  und  die 

beirlfidiea  V,  f,  gleieb  dem  bebrilichen  |»  ia  dftt  anmihehe  p  sa  erkUrea.  Aach  das 

Koftbche  bietet  für  diesen  tjber^ang  Anhaltspuncte,  x.  B.  ^ficpftcap  »ebiillire*,  das 

Tom  eiiifacht  II  fippfeojp  fv^rl,  fiftpfiopT)  ebenso  gebildet  ist,  wie  CllcpK*p  „vol- 

Terc"  von  Kcp,  uatl  op£  vuu  ep  oder  ipi  (vgl.  Schwartze  koptische  Gramm,  p.  Z74). 

▼ergi.  damit  die  Artikel  aber  das  alte  S  voa  Ad.KabB  in  Zeitschrifl  fSr  vergL  Sprach- 
'  ftnaebnag-,  beeonderi  den  sweitea  Bd.  i.  peg.  8SS  ff. 

Vgl.  Schwartse  kopt  Graaiai.     839  und  367  5. 
3)  Hupfeld  in  den  Abhandlungen  derZeibcbi  .  ffit  Kunde  de« Morgenlaadea,  2Bd.  p.  133  ff. 
*)  Vgl.  Kaulen  inst,  linguaf  mandsc  btirir:ie  \t.  IUI. 
^)  Koelle  Grammar  of  the  Borna  or  Kanuri  language.  pag.  27. 
•)  VwfjL  Bopp  rergleichiade  Orami.  p.  IST  (1.  Aafl.)  vnA  Vn  (t,  Aall.). 
')  Ter|l.d«aitBQlleri  Die  Dceliaalion  in  den  Bnaiacben  Sprachen,  Separatabdniefcp.Sf. 

tind  Meier:  Die  Bildung  und  Bedeutung  des  Plural  in  den  •semiÜ^rTion  und  indo^ermnnl- 

nchi>n  Spr!<rhen;  ebenso  ßenfer :  Über dai  Verhiltai«» der  figjptiacbea Sprache  aBm»e- 

mitiscben  üpractistamiu,  pag.  3üä. 
•)  Tergteiebe  daan  dte  ifrptiaebe  a&a^JNili'rXi  »Raaieele«  Ten  Sing.  SL^MÜv'k 

Oneec.),acAA«kT'Xt  (fbai.)  nnd  m^Hpi  «Meti*,  voai  Sing.  JU^^Hpi  fB^p  (maac.) 

«y^npl,  vy^cpi  ffemin.),  wo  die  Bildung  des  Feminina,  dni  «aeb  da»  Neutrum 

bexeichaei,  mit  der  BUdang  de«  Plarala  gaaa  idenliacb  ist. 
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Dass  die  semitiscben  Bildungen  in  6i,  dt  derselben  Anschauung 
entsprossen  sind,  scheint  die  Femininalform  in  üt  darzuthun»  ebemw 
die  Entstehung  und  Behandlung  der  plurales  fracti  im  Arabbchen  vmä 
ÄtbiopiselieB»  die  reine  CoUectiTa  sind.  Das  Anniiiche  bietal 
2  Formell  des  Plorals  femiiiiiii  im  nad  deren  Gebrauch  ein  be- 
stimulier  ist.  Dieser  Fall  driiagt  swar  su  eieer  Brkiirnog  des  d#  avs 
dn-t  9*  itber  die  lange  Reihe  ron  bebrSisehen  Pluralen  ete. 
bleibt  rftthselhiift;  (Irnn  diese  Fonnen  sind  alle  uralt  und  an  eine  spe- 
cielle  FemininbezeicimuiJg  hei  ihnen  zu  deiikeu  ist  unmöglich.  —  Die 
semitischen  Plurale  in  im,  ün,  in,  an  sind  gewiss  formell  mit  dea 
Pluralen  im  Sanskrit  auf  dni,  ini,  Uni  zusammenzustellen.  Nach  diesea 
kurten  AbschweifuDgen  deren  Details  wir  ein  anderes  Mal  sn  be» 
sprechen  hoffen»  wolleo  wir  wieder  xom  Verbnm  surttekkehren« 

Was  die  Sufliie  des  Verbums  und  vorerst  die  des  Singulars 
betrilH:  Oni).  %  fsi),  fH  (ti)-,  (JT)^  (lm]e).  H  {sc),  ^ 
OO'»  ^CO*  ^  sollte  man  glauben,  dass  nach 

den  grQndlichen  Erörterungen  ron  Bepp  der  Fall  schon  abgemacht 
und  dieselben  als  fertig  binionehmen  seien.  Doch  die  Sache  ist  nicht 
so  einfach»  als  sie  auf  den  ersten  Anblirk  erscheint  Man  kann  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  (mi),  fH  fH  (tQ  (ttr  Ab- 
schwächungeu  von  T  (ma),  H  (sa),  H  (ta)  halten  und  die  noch 
kürzeren  Formen  T^fm^,  ^O)*  ^CO  ^^^^  ^^^^  weitere  Ab- 
schwachung  ansehen;  aber  das  Uerbeisiehen  von  Formen  wie  ^ 

(me),  Ä  (sej,  ^  (tej,  ^  (ht),  1^  (antu)  macht  die  Sache  sehr 
bedenklich.  Denn  hält  man  die  beiden  Gonjugationen  des  Sanskrit  — 

die  dem  griechischen  Activ  und  Medium  entsprechen  —  nämlich 
Parasraaijiatlam  und  Atmanepadam  zusammen,  so  liegt  offenbar  der 
ganze  Unterschied  zwischen  beiden  in  dem  a,  das  zu  den  Formen 
des  Parasmaipadam  tritt  und  die  Formen  des  Atmanepadam  auch 
dem  gelfta6gen  Aasdrueke  —  im  Verhiltniss  zu  denen  des  ersterea 
schwerer  macht  Dass  dieses  a  als  solches  festsnhaltea  sei  und  man 
nicht  an  eine  Wiederholung  der  Parasmal-SnlBie  und  AttsM  des 
mittleren  festen  Consonanten  bei  der  Bildung  der  Suffixe  des  Atma- 
nepadam zu  denken  habe»)  (H  (^iej  *»  Hftf  (sasij  =  sai,  T{  (te) 
^  ?Tfi=!  (toH)  —  tet),  legen  Formen  wie  'Hh  (man),  '^(make)^ 

»)  KwnIfJ  hebr.  Gramm.  §  177,  b  (ß.  Atiflage), 
Bu|>p  verj^leicheade  Gramm,  p.  661. 
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^ifri  (antij,  tirj  (nnti:)  unwiderleglich  dar.  Dass  auch  im  Paras- 
mniprtdani  nn  der  Form  ?oii  i  fesUubalten  sei,  beweisen  die  Formen 
^(tu)t^^  (atUu),  dann  das  regelmässige  Verhalten  der  Paras* 
msifonnen  unter  einander  und  zu  den  entepreebeaden  Formen  des 
AtmaDepadam.  Beide  Vocale,  aowoU  tala  o»  iiiQsaen  daher  bestunmto 
Bedevtong  haben.  /  bildet  eine  Her? orbebung  des  subjeetiTeo  Ele- 
mentes, als  des  im  Satie  oder  Gedanken  bedeatendsten,  und  findet  in 
der  HerTorhebnng  des  unabhängigen  Pronomen«  durch  ein  hiuirei- 
sendes  Element  (siehe  oben  pag.  388)  ein  SeitenstOek.  Aufeben  die- 
selbe Weise  ist  auch  a  zu  erklären.  Es  ist  identisch  mit  dem  Zcigc- 
st.iuiiiio  a  in  (n-ti'(s }  ^(i  1 1  •  (a-sya)  „dessen**  etc.  und  ist 
in  rli  1-  Aiiwc/idung  entsprechend  dem  reflexiven  Pronomen  ae,  d;is  im 
Latein  und  den  slavischen  Sprachen  zur  Bildung  des  Passivs  gebraucht 

wird.  Nach  diesem  sind  Formen  wie  {tnäatej  nnd  regUw  in 
Beiqg  aof  ihre  Elemente  formell  v^^Uig  identisch  tuät^-ai^t  rigU^ 
•#nS0.  Diese  ftnssere  Biidong  des  PassiTa  und  Hediams  als  Befleziv, 
gegenüber  der  inneren  in  den  semitischen  Sprachen  >)•  üt  in  den  tri- 
schen  Sprachen  allgemein  dnrchgefthrt. — Analogien  kOanen  auch  die 
aenutischen  ^rächen  in  reieher  FQIIe  aufweisen.  —  Denn  das  semi- 
tische (  in  Formen  wie  ^öprrr  fhi-t'qaUagQy  J**^  (tafaaUt)  ^}^\ 
(if-ta-üla )  —  vorwandt  mit  dem  Zetgestamme^ff  —  hat  sicher  dieselbe 
Bedeutung  und  Etymologie  wie  das  frische  «i«,  sa. 

Gehen  wir  speeiell  zu  den  Suffixen  des  Plurals  Ober,  so  finden 
wir  in  der  ersten  Person  ^HJ^  (mas.),  wovon  die  ftltere  Form 
fmoH)^  das  wir  mit  Bopp*}  nnd  in  Übereinstimmung  mit  unserer 
obigeil  Erkttrang  als  mat'i  auffhssen.  Zu  diesem  TTH  fmoH)  Ter- 
hSlt  sich  ^1%  (mahe)y  griech.  fief^a,  wie  ^  (fm]  e)  griech.  /ua<, 
zu      O^^O'  ^  zweite  Person  trefien  wir  ^  (thti ).  H  (ta)^  Ö 

(ähoej,  ^Fl^  (d/ivamj^),  wo  nach  Bo|»p*)  paraliei  mit  (masj 

eme  nrsprOngliche  Form  i(h)a»  (aus  Hüb,  wie  das  v  \uu(dkü9} 
und  ^S^(dhwm)  factiseh  noch  erhalten),  latein.  Hb  ancnnehmen  ist, 

*)  Die  nach  Meior's  Iir»istf»IInn«:  (Vorrede  mm  lichriiisfhpn  \Vnrtplworl«rbuch  XXII  etc. 

und  :  Die  Bildung  und  ricdeiitiiii^'  des  l'luruis  «tc.  pa«;.  'äü)  aber  von  der  Ariscbea  d«ai 

W«sea  uuil  dem  inuereii  Vurgaugc  uhcIi  Dicht  TerschUdcn  ist. 
«)  Vwf  tcfci«ad«  GrMn.  p.  695  (1.  Aiifl.)> 

•)  Ober      «B  Id  d«r  rwMMnimL  Ttif  Idcte  M«l«r*a  mhmg  und  B«d«ala«f  <«•  Pla- 

ral  pag.  28  IT. 
*)  Vergl.  Gramm,  p.  642. 

Sitib.  d.  pbil^Ut.  a  XXV.  Bd.  Ul.  Hft.  20 
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deren  Erklärung  so  wie  obige  auch  bei  Bopp  sieh  findet  <)•  dritte 

Person  hat  tfff(anti),       (ante),  5^  Canht),  Wfi(antay,  IR^ 

(an).  Mit  dem  Sint?ul;«r  TrT  (ti),  ^  (te),  ^  (tn),  ^  (tu)  m-v^^W- 
chen,  stellt  sich  ^{^(n )  als  das  Element  heraus,  das  zur  Bezcichatiog 
des  Plurals  dienen  soll.  Was  aber  die  Erkläning  des  n  anbei  >n^t,  so 
stellen  wir  es  formell  mit  dem  Zeichen  des  Neutrmn  plnral.  (m) 
zusammen.  Bopp>)  fasst  n  als  ein  AccusatiYieichen  und  als  Nasal 
selbst  erklfirt  er  es  ftlr  eine  firweiterunn;  der  Sylbe  zur  Bezeichnung 
der  Melirheit.  Wenn  man  aber  p.  27a  niit  dem,  was  pagf.  261  gresagt 
wird,  zusariimei)häll,  so  siolit  man,  dass  die  Erklärij?5nr  an  eiut  in  NN'ider- 
spruche  leidet.  Fusst  mau  dies  Alles  zusammen,  nainlieh  die  iiehand- 
lung  des  Verbums  als  ein  reines  Nomen  im  Semitischen ,  was  beson- 
ders in  der  dritten  Person  Singular  in  Bezug  auf  das  Geschlecht 
berrortrittp  femer  dass  das  Yerbum  im  Irischen  und  semitlsehea 
Sprachkreise  die  Zahl  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Nomen  bezeichnet» 
—  so  dürfen  wir  schlicssen,  dass  wir  es  in  der  Sprache  mit  einem 
nuüiiiiiilcu  Ausdrucke  zu  lliua  lialn n.  Jt^loch  mit  dieser  Annahme  ist 
die  Fra^e  noch  nicht  erlodigt,  die  Boschaffenheit  dieses  Ausdruckes 
zu  bestimmen,  bietet  nielit  geringe  Schwierigkeiten. 

Die  Dächst  liegende  und  am  besten  zusagende  Erklärung  ist  die» 
dass  man  den  yerbalen  Bestandtheil  sieh  als  ein  Nomen  agentis  denkt, 
und  in  dem  Suffiie  Immer  eine  Hinweisung  auf  dieses  erblickt.  So 
scheint  es  auch  Bopp*)  zu  fassen.  Hiemach  mßssfe  man  sich 
^ yi { boäh diu i)  etwa  denken  wie  „percipiens  ogo",  r1<'^li*1  (tU" 
ddmi)  wie  ^perciiliens  ogo".  Diese  Erklärung,  aufs  semitische  Ver- 
bum  bezogen,  findet  sich  liestätigt,  denn  jliU  (malikunj  »derRdnig** 
and  iSds  (maUkatun)  „die  Königtnn**  sind  der  Form  nach  gleich  mit 
J3  (fjatala}  „er  hat  getödtet^  und  JJLS  (qatalat)  ^sie  hat  ge* 
lödtet"  :  mithin  sind  lelztiro  Formen  als  Nomina  ngenti  i  mit/rif.Ksen. 

N\  jj  li  man  -Awv  eiticn  Bli<*k  auf  das  arische  Pronumen,  so  scheint 
die  erste  Fersou  8inguiuris  grosse  Bedenken  zu  erregen;  denn  hier 
weisen  sSmmtlichc  Schwesterspraehen  (wo  sie  nicht  das  betreffende 
Element  eingebOsst  haben)  für  den  absoluten  Casus  ein  ganz  anderes 
Thema  auf,  als  es  tilr  die  obliquen  Casus  gebräuchlich  ist^):  sanskr. 

1)  Vergietcb.  GramiD.  043. 
•)  Terglcich.  Cruttdi.  p.  SSS  mvA  4raD  t7S. 
*)  Vergleich.  Orainm.  p.  TIS. 
Bopp  f  eif  t.  Grema.  p.  467. 
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W^\fakamJ,  zeoA.^»  (azemj,  altpersisch  fyy  ^  (adam), 
armen.  ^  (fyj^  sla?.  j^ii  C^J>  griech.  ift^v^  latein.  ego,  DasYor- 
konunen  der  absoluten  Form  in  allen  Schwesterspracben  selieiat  auf 
ein  hohes  Alter  dieses  Elementes  sehliessen  lu  lassen.  Döeh  eine 
nihere  Untersuchung  zeigt,  dsss  dieses  Thema  nicht  ganx  abgeson- 
dert und  uoTermittelt  dasteht  und  sein  Verhältniss  zu  dem  Thema  der 
anderen  Chshs  niclits  Aulbilendes  hat.  Zieht  it>.ui  zur  Vergleichung 
den  Dual  (dvdm)  unil  (l<»n  Plural  ^^^T  f  rnyam),  so  lässt  sich 

ein  Thema  ra,  \i — ^eine  Erweifiniiig  und  VerscIiieituiiE^  von  ba,  pa  ') 

—  oicht  verkennen.  Darnach  zerlegt  sich  der  Dual  in  dva-a-am,  über- 
einstiRunend  mit  seiner  allgemein  bekannten  Bildung  xua  -\-  a  —  au. 
Ebenso  zerlegt  sich  der  Plural  in  va-y-am*  wo  t  bei  der  Pluralbildung 
des  Pronomens  gamt  an  seinem  Platxe  steht.  Auf  gleiche  Weise  ver- 
halten  sieh  «Jf^i^^  (ytmdm  a>  jfumirtb-im)  und  "^^^  (y^yam  » 
yü-y-amj;  yu  ist  als  eine  abgeschwäehte  Form  yonhi  zu  deuten, 
wie  ^^(hyas)  von  /'^ic*);  ein  s  als  Absehwftchnng  ron  t  glauben 
wir  noch  im  griechischen  ü<pün ,  <r^ü/  «as  dem  sanskrit.  f  v(im ) 

—  svdm  vermuthen  za  Luiuicii.  In  den  Veden  finden  sich  zun  1-Jurai- 

formen  ^[^Hfaamejf  goth-  veia  „wir"  und  fyupnej,  ^o{h.Jus 
nihr"  aama-^-i  und  ytifma-\-i.  Was  F^^«««^  anbelangt,  so  ist 
es  identisch  mit  der  gleichnamigen  Partikel  fH  (mna),  welche  gleich- 
wie a  (als  Augment)  beun  Verbum  gebraucht  wird»  um  auf  eine  yer» 
gaagene,  entfernt  stehende  Handlung  hinsuweisen,  und  aus  der  Pro- 
nomen - DecUn ation  sattsam  bekannt*)*  Hier  ist  es  DeterminatiT  des 
Pronominalstammes  a,  der  sieher  aus  va  Terstflnunelt  ist  —  gerade 
90  wie  ^^^(va8)  aus  ^^^(tvas),  und  der  in  ^/letc,  dorisch 
^t*^  (^vasmaj  sich  findet,  v.  ud wp  ~  golh.  vato  „Wasser-,  £xai>  von 
sanskr.  ^^\^{va^},  vielleicht  auch  im  höot.  uöyya.  Dieses  va  oder  pa 
ist  ein  uraltes  Klemeut  der  Sprache,  denn  die  altaischen  Sprachen 


DaM  sicti  i^ippeii-Conionanteii  7.u  Vocaleu  facli»cli  erweit  lieii ,  so  w»f  sich  diese  tu 
jenen  verliärJen,  beweisen  hehr.  J^";^  (kokdb)  „der  Sl«m"  statt  3333  fkabkab)  arab. 

fisaukahuu),  ^^Lty^  (iauiahuitj  „der  Si-orpiDn"  statt  „^^Jj  CMbiabun), 

aruieu.  /Jo/Ja«^fr£_  (thoihaphei  =  thaphthapkel)  „fallen'*  von  tap  ^  yai  ,  z^2i"^^L. 
(»ekotehmphil  =s  »chtphtchttphil)  .berGbrea"  (^^vtdiil)  =  ^^pünTtu"  f|>*2. 

(drosch)  „Fahne"  —-  pers.  ^^Jisj^  (direfach). 

*)  Ver^l.  Kuhu  in  Zeitfcbr.  für  vergi.  i^prachforsehung  i,  p.  378,  die  >'ole. 

*)  Vergl.  8eblciek«r  k  Kahn*»  Mtwbrift  fBr  vei^ieicfceade  SpFMebfortcbung  IV,  Stf. 
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zeigen  es  alle,  z.B.  MaiiiiiJ;[J  (bij  türk.- tatarisch  ^  (heu),  ebenso 
afrikanische  Sprachen,  z.  B.  Känurl  icti,  Numinativ  wü-ye,  duroa 
Plural  andi  (aus  wandt)*  Aus  vorliegenden  Angaben  lässt  sich  mit 
Stelierlwit  der  Schluss  ziehen,  dns«^  las  v  von  oa  theils  in  der  De* 
cKoattOQ  geblieben  sei,— daren  ?k\<^\*^ldioäm), ^Q?{Jya!fam)^^ 
tiieils  flieh  nasalirtbabe^— >daTon  das  allgenieine  Thema  ^  C^)* — 
theils  abgefallen  sei.  In  die  letztere  Kategorie  gebort  unstreitig 
(asiite)  statt  vastne  und  Vi^^^J^ahum)  statt  rnham.  Nachdem  nun 
letztere  Form  als  die  ursprQngliche  gefunden  worden,  bleibt  noch  das 
ktffth  in  ihr  zu  erklären.  Was  dieses  betritVt,  so  i*?t  es  nnzweifelhaft 
mit  dem  semitischen  und  koptischen  Stamme  ka  verwandt.  Nur  muss 
man  sieh  das  Verhältniss  hier  so  TOrstellen ,  wie  mit  dem  Stamme  m 
im  Semitischen  und  Koptischen  und  dem  Stamme  ia  im  letstercn. 
Denn  in  Formen  wie  arab.  ^an-te^ndn**,  ^\  (a9-4um)  JÜtu^* 
kopt.  ÄK-e»  »ich**,  ft-^o-n  »du**  (=  ft««T,  wie  der  Phiral  beweist), 
u-oo-'4  „er**,  H-^o-c  „sie**  sind  an  und  to  (taj  nur  determinirende 
Dcmonstrativstanime.  Dasselbe  gilt  auch  ffir  das  Arische 
fn-ha-m),  i-y-ojv,  r-fj-om-et ,  wo  g  mit  dem  später  als  Interrogati? 
sich  ausprägenden  Stamme  ku  identisch  ist. 

Hiemach  wäre  das  im  Nominativ  unabhfingig  gesetzte  Thema 
gans  consequent  mit  dem  es  hervorhebenden  consonantiseben  festen 
DemonstratiT  rersehen  und  hätte  dem  au  Gunsten  seinen  festen  eon- 
sonantisehen  Theil  eingebfisst,  wftbrend  das  mit  einem  andern  Rede- 
theil  Torbundene  und  mit  dem  auf  gana  nahe  Gelegenes  hinweisenden 
Toealiscben  Elemente  yersehene  Thema  sieh  eonsonaatisch  weiter 
entwickelt  bat. 

Dass  nach  diesem  bei  der  Auffassung  der  Verbalformen  nicht 
vielleicht  —  wie  man  nach  obiger  Einwendung  hätte  vermutben 
können  —  an  ein  abhängiges  Verhältniss,  folglieh  possessive  Be- 
deutung des  Suffixes  gedacht  werden  k5nne,  wo  dann  dem  ent- 
sprechend der  wurzelhafte  Theil  als  ein  Nomen  actionis  erklärt  wer- 
den müsste,  geht  aus  einem  wichtigen  Puncto  henror.  Formen  der 
sechsten  Classe  mit  regelrechter  Betonung  des  pronominalen  Elemen* 
tes  lassen  keine  andere  Deutung  zu ,  als  die  eines  Nomen  agentis, 
und  Formen  wie  xf^^f{\(trpnu-ma8)  «wir  sind  satt«,  ^J^*'^ 

Kanlni  pag.  SS. 
•)  KmII«  p.  «S. 
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(dhr^nu-mas)  „wir  wagen  es  —  wir  sind  kUhn**  (der  Bildung  naeh 
gleich  mit  (gfdknu)  „begierig**)  können  nur  als  Nomioa  agen- 
ti«  aufgefasst  irerdeD.  Freilieh  steht  dem  die  fietoaung  der  ersten 
Oasse  g^eBOber.  Hier  wird  pldtsHefa  die  StaiDmsylhe  betont  and 
erweitert,  vSfarend  das  pronominale  Blemeiit  tonlos  bleibt.  Stellt 

man  sich  abir  Formen  vor  wie  ^  ^Person**,  (hdya) 

^Pferd**,  (^T?^)  »Stier",  ^^(suda)  „Kocli",  die  auf  der  ersten 
Sylbe  den  Ton  haben,  so  ist  auch  die  erste  Classe  mit  ihrer  Betonung 
keine  anffaliende  Erscheinung;  merkwürdig  bleibt  aber  immer  der 

Gegensatz  der  Betonnag  ron       (paM)  ^ein  Kochender**  und 

\\*^  (päcämij  „ich  koche"  =  „ich  bin  tiii  Kochender".  Unter 
deo  PersooalsuflBxen  finden  wir  im  Dual  des  Atmancpadam  die  inter- 
essanten Formen  ^SJ^(ätke),  UlkfMJ* — ^  sogenannten 

blndevoeaKsehen  Claasen  ^(4th4),  ^(äe).—^^!^^^  (dthäm), 
?k\t\\^(dtäm).  In  dem  d  und  S  sind  die  Spuren  einer  Dnalbexmch- 

nung  nicht  En  verkennen.  Die  Form  auf  d  stimmt  ganz  mit  dem  Tedi* 
sehen  Dual  in  während  die  andere  iu  ^  mit  der  späteren  Neutral- 
form die  aueli  In  im  Feminin  sich  noch  erhielt,  congruirt.  Ein  Dual 
ist  über  hier  nur  im  Sinne  eines  Nomen  at]fentis  denkbar;  denn  z.  B. 
»ihr  zwei  leset"  oder  ,,sie  zwei  lesen"*  ist  nur  im  Sinne  von  „ihr 
xvei  seid  lesende"  oder  nmo  nwei  sind  lesende"  m  denken,  nimmer- 
mehr aber  im  Sinne  ron  »zwei  Lesungen  von  euch  sind^»  *iiwei 
Lesungen  ?en  ihnen  sind*  zu  begreifen. 

Wir  glauben  den  Beweis  flir  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  am 
besten  dadurch  zu  führen,  dass  wir  zur  Betrachtung  und  Erklärung 
der  sogenannten  Verbalchissen  im  Sanskrit  fibergehen  unddieemielnen 
Elemente,  aufweiche  sich  diese  Eintheilung  stützt,  näher  analysiren. 

Im  Sanskrit  nämlieh  werden  die  Verba  in  Bezug  auf  vier  be- 
stimmte Modi  in  /\vei  Al»theilniij?en  cfc^  hiedeu  und  in  zehn  Classea 
eingelheiit.  Als  EintbeUuugsgruiid  lür  die  ersteren  gilt  der  soge- 
nannte Bindevocal  a,  für  die  letzteren  jene  Elemente  die  an  die 
nackte  Wurzel  treten  und  die  Verbindung  dieser  mit  den)  Personal- 
sufSx  Ycrmitteln.  Da  aber  erstere  Eintheilung  nach  unserer  Erklärung 
sich  als  ungenfigend  herausstellen  wird,  so  wollen  wir  nur  letztere 
berOeksichtigen  und  davon  ausgehen. 

Die  erste  Classe,  mit  der  sechsten  verwandt,  hSngt  an  den 
Wurzelbestandtheil  wie  diese  ein  a  an  und  steigert  ihren  betonten 
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Wurzelvncal ,  während  letztere  den  Wurxelvocal  unverändert  la?}>t 
und  das  augefügte  a  betont  Man  könnte  zwischen  diesen  bei- 
den Classen  denselben  Unterschied  feststellen,  wie  er  im  Griechi- 
schen zwischen  dem  Thema  des  Präsens  und  des  starken  Aorists 
besteht:  XtiTs^  gegenüber  dem  /lAiir-oy,  ftwjf^  gegenöber  dem 
i^uf^av;  aber  eine  sorgsame  Erwägung  der  Frage  nnd  die  Be- 
trachtung der  hieher  gehörigen  Wurxeln  macht  diese  ErklArung  pro- 
blematisch, als  welche  wir  sie  auch  hinstellen.  Was  nun  dieErUftrung 
des  Vocals  a  anbelangt,  der  zwischen  den  Wurzelbestandtheil  und  die 
Pronominalsuffixe  eingeschoben  wird,  so  ist  derselbe  rein  pronomi- 
naler Natur —  Zeigestanun  ä),  —  den  wir  in  Bildungen  wie  tl  :A  (n-trn) 

„dort*',  5^  (a-tha)  „darauf«.  {a-smai)  ^diesem**.  a^^lc|^ 
(a-srndt)  „von  diesem"*,  ^^^^^fa-smin)  «in  diesem**,  ebenso  in 
dem  Suffixe  des  Nominaithemas  in  a  wiederfinden,  wie  ( wuar-a) 

„unsterblich«,  ^  (dep^)  „Gegend**,  m  (jplax-a)  nSehilf  ete. 

Gerade  so  wie  diese  W5rter  erscheint  aneh  (bodh-a), 
(tud-a)  gebildet.  Was  die  Wurzeln  der  sechsten  Classe  bctnirt,  die 
einen  Nasal  einsehalten,  der  nicht  xur  Wurzel  gehört«),  und  die 
Wurzeln  der  ersten  Classe,  die  auf  m  ausgehen,  während  die  aus 
Ableituogeo  abstrahirte  Wurzel  ein  a  als  Endrocal  aufweist,  darüber 
werden  wir  später  sprechen. 

Die  sweite  Classe,  mit  der  dritten  verwandt,  filgt  die  Personal- 
Suffixe  ohne  ein  pronominales  Element  awischen  Wnrsel  and  ihnen 
an,  d.  h.  sie  bildet  den  nominale»  Ausdruck  unmittelbar  aus  der 
Wurzel,  ohne  irgend  einen  Zeigestamm  sn  diese  tu  fOgen.  Solche 
Bildungen  ohne  irgend  ein  pronominales  Element  finden  sich  in  den 
arischen  Sprachen ,  besonders  in  der  Irflhesten  Epoche  der  Sprache, 
sehr  oft.  Sie  sind  in  dieser  ihrer  ältesten  Form  nicht  vielleicht  durch 
Abfall  der  fn'lher  da  [:r\\  i  senen  Elemente  entstanden,  wie  die  latei- 
nisehen  Fornien  armitjer  aus  armigerus,  frvgifer  aus  frngiferm. 
Man  betrachte ,  um  sich  dies  klar  zu  vergegenwärtigen,  Formen  wie« 

^kfrfy  „Schlacht,  Feind«*)  ^i^  (}/u6)  ..Genosse«») 


1)  Uopt*  vtir{{l.  (iraiam.  p.  204  (2.  Aufl.). 

*)  Vergl.  danit  Bopi>  v*ifL  Granai.  715,  4er  4i«  Aniidil  Tem«tliii>e«w«i«e  ««MprJcM  . 
*|  Vergl.  Bopp  v«r(l«iebcad6  Grtnn.  p,  204  (1.  AhS,). 
*)  neiifrv,  <iloa»ar  sam  SAiil»-V«ilti  p.  180. 
»)  fibend.  p.  154. 
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fyudh)  «Kampf,  Kampfer««)  (äm)  «Feindschaft,  Feind***) 

(nid)  „Tadel,  Tadler**  *),  bei  denen  der  Übergang  der  ab- 
Straeten  Bedeutung  in  die  concrete  bemerkenswerlh  ist,  ebenso  die 
lateioischeo  Formen  rex  ^  reg  -f- dus — thie  -|-  «. 

Wenn  nan  der  Vocai«  den  wir  als  pronominales  Element  be- 
seichnet  baben,  wirklich  nur  enphonische  Einschiebwig  w9re»  und 
melit  einen  festen  bestimmten  Werth  bfitte,  wie  wflrde  die  Sprache 

eioe  zweideutige  Form  wie  HSTf^  fadvet)  „du  hasstest"  und  „er 
hasste**,  gegenüber  den  ganz  klaren  ?r^TUH  (ahodhas)  „du  crkann- 
tefif*  und  «öliyri^  (abodkat)  »er  erkannte"  gebildet  haben? 

Die  dritte  Classe ,  wie  oben  bemerkt  mit  der  zweiten  verwandt, 
unterscheidet  sich  durch  die  Reduplicationssylbe  von  derselben.  Was 
diese  betrifft,  so  machten  wir  ihr  eine  bestimmte  Bedeutung  snwei- 
seiL— >  Wir  finden  darin  die Bexeichnung  einer  gesetaten  und  Ter- 
ml^ge  der  Setxung  wiederholten,  mithin  durch  längere  Zeit  fort- 
wirkenden Handlung  \).  —  Wur7,eln  wie  H  ^Är^,  davon  («<*lfrl 
(bibhartij  „er  tragt-,  T^T  (da),  davon  T^TJX^  (dadäfi)  ^rr  [ribt", 
^W(dhd)  Jegen",^  (huj  „opfern«,  ^  (hri)  „sich  st  hanion«, 
Cbhi)  »sich  fQrcbten'',  ^  {hä)  „verlassen**,  beweisen  diese 
Erklärung.  Der  Vorgang  Verbalwurzeln  su  redupliciren  und  ihnen 
also  eine  eigenthOmliche  Kraft  lu  Terleiben,  ist  ein  sehr  alter;  der 
Procesa  scheint  kein  kOnstltcher,  aus  der  Abstraction  hervorgegan- 
gener zu  sein,  sondern  war  mit  der  Energie  der  Anschauung  verknQpft. 
Wir  finden  unter  anderem  im  Sanskrit  Wurseln  wie  TS(X  (sthä),  HT 
(ghrdj,  ^  (pA)*  ""^  in  den  ftitesten  Formen  als  (tifih) 
„stehen-,  fil^  (giyhr)  „riechen",  ftf^  (P'^-  (V^f^)  r,tnn- 

ken"  ersclicinen.  Ein  sehr  wiiksames  Mittel  zur  Verstärkung  h  l  ii  l 
in  den  semitischen  Sprachen  die  Heduplication  ^j,  besoiultTs  bei  siiin- 
Ucben  Eindrücken  vgl.  heb.  bby  (gdlalj  „rollen,  wälzen'*,  pp^?  (Id- 
foq)  »lecken*,  ist  (ddbabj  „uinherscbleichen**,  hh^  (zdlal)  »tö- 
nen, hallen«,  arab.,,;^  (gargara)  „gurgeln",  ^y»^  (wmmea) 


«)  Bbend.  p.  US. 

-)  RIcnd.  p.  98. 
»)  Ebend.  \>.  IH. 

*)  Ähnlich  die  UarKlellung,  die  liuiler  iu  dpr  Alihaiidluitg  ^i>ic  Ulieieiiiiiiiuniiiiig  der 
Tenpiit  -  nnd  Modiuchirahtere  in  dem  DnilHiKaiscben  Sprachen",  Wien  18I>7,  püg.  7 
tb«  rr««i««itBUT«  neaiil. 

*|  Bw*ld  h«lir.  Ormm.  (0.  Aufl.)  pig.  tS3, 3.  Note  nad  p^.  3SS* 
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»inspiravit.  suggessit",  Jjlj  (zalzalaj  »bewegen",  j^/^-j  (zac^- 

.  zaehaj  »inivfit  miiliereni*  (cf.      (zachcha)  „idem**),  —  ebenso 

im  Koptischen  T0e2s.cc  „tanzen",  G<ycpTcp  „beunruhigen**,  i'pAÄpeat 
„ffoptaffctv"*  ^) ,  im  Kfinuri  IHgin  ^crchcn**  davon  lelehgin  „spazie- 
ren"* ;  buiiym  .»schlagen'',  davon  biibungin  „oft  schlagen,  heftig  schla- 
gen***), tm  Nama:  «ei  »zornig  sein",  leiiei  »ersQmen*^,  fianu 
„rein«,  nanuiianu  »reinigen«,  id  »eng«,  »Ingstigen«  ete.<}. 
Schdn  spricht  sich  Ober  diese  Erscheinungen  Wilhelm  ron  flnmboldl 
ans:  »Man  geht  aber  auch,  wenn  man  die  Fragen  blos  aus  Ideen  be- 
trachtet, wohl  zu  weit,  indem  man  allgemein  annimmt,  dass  ursprfing- 
lich  jeder  Begriff  nur  durch  Eine  Syllie  bezeichnet  wurde.  Der 
Begriff  in  der  Spracherfindung  ist  der  Eindruck  welchen  das  Ohject, 
ein  äusseres  oder  inneres,  auf  deu  Menschen  macht;  und  der  durch 
die  Lebendigkeit  dieses  Eindruckes  der  Brust  entlockte  Laut  ist  das 
Wort«»). 

Die  Wurzeln  der  vierten  Glesse  fagcn  dem  Wurzeltheile  eio  t 
an ,  und  an  dieses  den  Zeigestamm  a ,  gleich  denen  der  ersten  und 

sechsten  Classe.  —  In  Bezug  auf  den  Vocal  1  slinunt  die  vierte  Classe 
mit  dem  Passivum  öhcrcin ,  untr  t  scheidet  sicli  Awr  von  ihm  durch 
den  Accent  Während  nämiich  das  i'assivum  dea  prouominalen  Tbeil 
betont  4M4n  (df^die)  »er  wird  gesehen«,  Ifisst  die  vierte  Classe 
den  Ton  auf  dem  Wurzelrocal  des  Verboms  ruhen:  ^s^qfri  (nd^yati) 

„er  geht  zu  Grunde",  ^TOfH  (hrgyati)  „er  freut  sich**.  Was  die 
Bedeutung  des  Suffixes  (ya)  ist,  lässt  sich  wohl  nicht  schwer  er- 
rathen ,  eine  Zusammensteliung  mit  dem  Participial-SuHiie  U  (ya) 
drängt  sieh  von  selbst  auf.  Nach  diesem  helsst  -iJ^dfri  (tui^yaH) 
geht  zu  Grunde  —  er  muss  vermdge  der  Umstände  zu  Grunde 
gehen.«  Die  Verb»  dieser  Classe  sind  neutrale,  sie  bezeichnen  Zu- 
stände, deren  llt  I  Ih  ilalü  uug  oder  Abwendung  nicht  in  unserer  Macht 
liegt.  Der  Acf  ent  macht  aber  SchwicrigkeitiMi.  Denn  während  das 
Particip.  futuri  passivi  die  vorletzte  Sylhe  betont  und  alsu  mit  den 
Bildungen  der  vierten  Ciasse  stimmt,  findet  es  auf  das  Passiv  keine 
Anwendung.  Vergegenwib*tigt  man  sieh  aber  die  Differenz  zwischen 

>)  Vgl.  BÖtti«b«r  WHTMironelHugeB  p.  41. 

3)  KocIIp  p.  Mi. 

Walintann,  Formenlohr«*  «ler  Naniaqua-fipracliep.  16. 
*)  Eiulcitang  in  di«  IUvi>9praclie  p.  ÜQ'^ 
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den  Wurzeln  der  erstofi  und  sechsten  Classe,  die  mit  der  Yorliegen- 
den  Ähnlichkeit  hat,  so  kann  man  an  eine  urspriui etliche  Identität  bei- 
der Formen  denken.  Eine  spätere  Spaltung  ist  iusulern  erklärlich,  als 
das  Passiv  die  Suflixe  des  Atmanepadam  anfügt  und  diese  durch  ihre 
Schwere  ein  Fortrucken  des  Tones  gegen  das  Ende  zu  bedingt  hätten* 
Die  Verba  der  fönflea  desse«  die  mit  denen  der  8.  Classe  gewiss 
nur  eine  Kategorie  bilden«  und  mit  denen  der  7.  und  9,  in  rerwandt- 
nefanfUicher  Beiiehang  stellen*  liingen  in  den  Speeialfermen  dn  ^ 
(^nu )  an  dieVerbahmreel.  Der  Ton  mht  bei  den  leichten  Bndongen  auf 
der  angebingten  Syibe.  die  sehwmn  Endungen  sieben  ihn  naeb  sieb. 
Die  Gleichheit  der  Accente  berechtigt  ^fnuj  mit  dem  gleichnamigen 
Krt-Suflke  5  (tras-nu)  nfurchtsam"  zusammenzustellen.  Es 

fragt  sich  nun  was  hodeutet  das  Suffix  ^(nu)?  Betraelitet  man  For- 
men wie  (trumu)  „furchtsani"  ^^^X  (ähr^nuj  ,,muthig** 
(Bg¥.  II.  6.  2),  ITT^TsTr^  (drugatnu)  „brechend"  —  von  den  Win- 
den —  (Rg?.  i,  6»  5),  (grdhnu)  „gierig-,  H^sqj  (sa/ihnu) 
»geduldig,  etwas  ertragend**,  von  ^  O^J  «ertragen**,  dann 
(hkdnu)  »Sonne**,  3^  f^Bienu)  »Kub**,  so  kann  man  den  ausge- 
drückten Begriff  der  Dauer  und  Stärke  darin  nicht  verkennen,  der 
auch  in  dem  Nasal  des  Participium  praesentis  t\r\  (a-n-tj  in  For- 
men uic  ^I^TtT^^/MrV/«/^  „kochend**  XiffVJv  —  uiiutnt  —  vt  i  horgeu 
liegt.  Eine  Vergleichung  der  Vorba  der  fünften  und  neuiilen  Classe 
lässt  auch  den  Vocai  u  als  einen  nicht  bedeutungslosen  erscheinen. 
Dieser  Yocal  verleibt  der  Handlung  eine  Färbung  der  Stärke,  Inhä- 
renx,  wie  diese  gans  dentlieh  in  den  AdjectiTon  in  u  berrortritt,  die 
grttsstentbeils  eine  pbysisebe  Bescbaifeobeit  die  QDTerftnderiieb  an 
etwas  baftet^  beseiebnen,  i.  B.  TTT^  (sädhu)  „gut**,  t^T^  Ooghu} 
„d-ila/-^,  letebt**  J[^(ffuru)  „grau-i-s,  schwer*,  ebenso  in  den  De- 

sid(  t  iitivad  jectiven  wie  *i  mumür^t )  „einer  der  storlicn  will  — 
monlimidus,  nioriturus",  \on  (^mr)  „mor-i**,  (tnumuh.^u) 
„einer  der  Lösung  anstrebt",  von  (mnc)  „lösen",  H'-*k^(man' 
druffuj  miu  erfreuen  begierig",  von  W^?\J^mandray)  „erfreuen**, 
einem  Denominativ  von  1^  (mandra)  «erfreuend**  (rgl.  Benfey, 
Glossar  som  Sdma-Veda,  p.  144),  wo  der  Impuls  vom  Agens  ausgebt 
und  dureb  Energie  desselben  fortwirkt.  Ferner  vergleiebe  rasn  daiu 
den  Vocal  u  im  imperativ  ^  ( tu ),  9^  ( %aht),  worin  der  kategoriscbe 
Befebl,  naeb  dem  eine  Handlung  vollbracbt  werden  soll,  niebt  su  Ter- 
kennen  ist.  Darnach  muss  man  Formen  wie  ^\ ( grn u-mas ) 
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«Wir  hdren**,  also  paraphrasiren :  «Wir  «ind  Hftrende  (die  Haodlung 
dsaert  dorcli  mehrere  Momente)  yermöge  unserer  Anlage  zam  HQrea.*^ 
^HritffT  (atabhno-ti)  „er  stützt  (dauernd)  vermöge  seiner  Natur.** 
Dieses  Classenzeiclieri  n  spielt  in  der  Conjugation  des  arischen  Ver- 
bums eine  Hauptrolle  9*  Im  Griechischeo  wird  es  sehr  hänfi^r  zur 
PrSseasbüduDg  verweDdet  (dtix-w-fu,  Xa^ft^d'Vw),  noch  häufiger 
aber  im  Armenisehen.  Es  flectirt  thells  gans  wie  im  Sanskrit  in  den 
Classen  mit  n  wie  i.  B.  fummAm^fbahml}  »erheben,  heben'*•«f«MK3^p 
(kahtil)  „au6tehen*,  oder  mittelst  eines  Torangehenden  a  (wie  in 
Xa^fi-ßd-voj);  z.  B.  «/^/»«wYf^/^Tn^^rtweV^  „sterben",  ^fJl»'ii-*i  (koT' 
mannl)  „sicli  verwuüdtrn",  oder  mit  noch  dazu  tretendem  /  fisch) 
(einem  dem  x  in  der  Tempusbildung  verwandten  Elemente,  £.  B. 
dXixü),  ip6x€ü  ^  den  schwachen  Perfectis  mit  x),  z.  B.  ^'^t  ( Man- 
f$chü)  »f&rchten»  scheuen^t  t^'i^{komisehü)  .sn  Grunde  ge- 
ben**. Tgl.  persisch  {H-nä^eh'^im)  ^etkenaen".  Äbnlieh 
dieser  Bildung  mittelst  eines  n  ist  die  im  Griechischen  häufige  mit- 
telst ra,  identisch  mit  dem  gleichhuitenden  Suflixe  der  Nomina li>ii- 
dung  —  (in  TTokt'TU,  iKTTÖ-ra),  z.  Ü.  xkin-Tto  (vgl.  damit  xkin-rr^^, 
goth.  hUflus  (von  hlinm ),  xaXuTntü  (von  xaXoß),  xpoirrw  (von  xpoß, 
rdnrot  (yon  tok).  Max  MäUer>)  h&lt  mit  grosser  Wahrscbeinliebkeit 
viele  Verba  in  nt  aus  Verben  in  rr  «  »  Guttural  +  |r  oder  Den* 
tal  -f  y  entstanden  —  wo  eben  gerade  der  Cbergang  des  rr  in 
und  das  Auftreten  des  Labials  in  der  Wortbildung  die  meisten  Sebwie» 
rigkeiten  iii;icht:  —  so  lange  aber  lateinische  Verba  wie  flecto,  flec- 
tSre  f'  pfevto,  pirtcre :  nccto,  nectere  vorgebracht  wriHirn  k-innt  ü, 
wird  sich  schwerlich  das  Suffix  ta  aus  der  Verbalhiidung  elimiairen 
lassen. 

Was  die  Wuneln  der  achten  Glesse  betrifft,  so  kdnnen  wir  sie  mit 
Fug  und  Hecht  als  der  Alnften  Classe  angebörig  betrachten.  Der  ginse 
Unterschied  ist  der,  dass  sie  bei  den  Grammatiicern  mit  dem  n  am 

Ende  angeführt  werden,  welches  durch  Vergleichung  sich  als  zur 
Wurzel  gar  nicht  gehörig'  ausweist,  lietrachtet  man  Formen  wie  HH 
(tataj  ,,gedehnf,  tl  rt  rl  mtatam)  „immer"  von  H^(/an^  „deh- 
aea";  tTtT  (ksata)  ^beschii  liirt ,  verwundet**,  (k^ati)  „Ver- 
wundung, Tödtung**,  Ton  ^ni{^^ifa^>  ,»Terwonden,  tddten**,  ^fill 

Vt;l.  Ad.  Kuhn  in  der  ZeiUcbriH  für  vergleich.  S|ir«chwtMeDSchafl  M«  p.  i9Z  f. 
unii  4äö  ti. 

Kttliii*!  Zeitaehrift  lür  vgl.  Siinicbrorachuiig  IV,  SSt. 
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^^/#r(i7>.if uchten**,  (Paniiii  VI,  4,  ;i7)  so  wird  obige  Beliauptung  lu?- 
statigt.  ^^%j[rn)  „gehen"  ist  nur  eine  Nebenform  von  ^  (r)  ideni, 
fjm^f^rit^  „essen",  geht  auf  fJ  {tr}  idem  zurück,  wovon  sicher  rjui 
Or9^J  „Gras«,  uod  „sättigen-,  so  wie  W^(^pJ  „re- 

den* auf  s^^^i9>  anreiciit  aus  »t^nen.  preisen**  anrOekgebt. 

als  ein  altes  CaosaliT  absuleiten  »t<);  —  Wl^fnm)  „lieben,  Tereb- 
ren**,  findet  sieb  in  seiner  iirspffinglicben  Gestalt  in  717  fnUra) 
«secrtfieittm*'.  Dieses  eiassenbildende  n  sdieint  dareb  HSufigkeit  des 
Gebrauches  erst  in  die  Conjagation  eingedrungen  zu  sein,  wie  in 
rlrlM  (tatdna)  „ei  hut  ausgedehnt**,  so  dass  man  den  verstümmel- 
ten Ppäsensstiuiiiu  liir  die  Wurzel  nahm,  während  dagegen  r^raxa, 
rdat^  uns  die  ursprüngliche  Form  der  Wurzel  zeigen,  Doeli  dieses 
Überbleibsel  einer  früheren  Cunjugation  mit  einem  Nasal  hat  sich 
eocb  Ober  die  Verba  der  achten  Classe  hinaus  verbreitet.  Verba  die 
diese  Eraebeinung  darbieten,  gehen  meist  auf  a  aus,  daher  ist  es  eines- 
tbeils  liebtig,  wenn  Boppsagt*)  »unter  den  Verbalwurzeln  aber  gibt 
es  keine  einsige  wifä*',  IKeSaebe  ist  jedocb  so  lu  lassen:  dass  unter 
den  Wimeln  Ton  den  indiseben  Grammatikern  keine  auf  aufgezihU 
wird,  dass  aber  aus  den  eatspreebenden  Wortbildungen  doch  hervor- 
geht, Wurzeln  auf  ä  seien  factisch  vorhanden.  Diese  Regel  rührt  da- 
von her,  dass  die  Grammatiker  bei  Bestimmung  du  Wurzeln  vom 
VerLuHi  ausgingen  und  hier  einen  Nasal  vorfanden.  Nach  diesem  müs- 
sen wir  den  Satz  bei  Bopp>):  „Auch  steht  das  V'erbum  mit  ihnen 
(den  Wurzeln)  in  näherem  Zusammenhange  (als  das  Nomen),  weil 
aus  vielen  Wurzeln  durch  blosse  Anschliessung  der  nöthigen  Perso- 
nal-Eadnng  jede  Person  des  Prftsens  gebildet  wird**  als  niebt  gana 
genau  beseicbnen,  ebenso  wie  Meier  wobt  jeu  stark  das  Verbum  be- 
tont, wenn  er  (Vorrede  cum  bebrtisehenWuraelwörterbuebep.XLV) 
sagt :  ^Wie  das  Verbum  noeb  immer  die  Seele  des  Satses  ist,  so  muss 
es  auch  der  ursprOngliebste  RedethetI  bei  der  Spracberzeugung  ge- 
wesen sein.   Es  gibt  keine  ursprua^iiclieu  bulisLuiiLivu  oder  Noniinal- 
wuraeln.* 

Wir  gebet!  riiiii:*'  ni  isjiit'le  von  Wurzeln,  die  einen  Nasal  an 
sich  tragen,  der  aber  nicht  wurzelhaA  ist  '^^(gam)  «geben**,  da- 

Vergl.  Bnt&f  GlosMr  tum  Slmi-Ved«  |>.  6U. 
«)  Vcrgl.  Gnmm.  p.  1S4  (9.  A«ll.). 
•)  Vtrgl.  Unnm.     lU  (2.  Aoff.). 
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von  TO  (gata)  „gegangen",  f^f^nti)  „der  Gang**;  "^f^fffohij 
„gehe**  (RgY.  I.  4.  2  und  3)  rr  TTTT  (u  //«/aj  ^.kommet  her!"  (Rgv.  I. 
3,  7)  '^X\(yam)  „bäadigcü",  davon  ^  (yaia)  „gebändigt**; 
(ram)  „sich  ergötzen**,  davon  Jti  (rata)  „einer  der  sieh  ergotst 
hit**,  (rati)  „Ergötzung»  VergnOgenj; ;  ^^(nam)  »«eh  beo- 
g«o«»  dsTon  ^  (naia)  »gebeugt**»  3^TH  (^uinurfO  «Anfbeiigiiog, 
Erhebung*'  dann  tropisch  jaBerAhmtheit**;  W{^(man)  »denken*,  dn- 
^<m^^(maia)  „das  Gedadite,  der  Gedanke*',  (mati)  „Geist, 
Gedanke**;  ^^(^«w^  ^tSdtcn",  v^H  f/jrt^«^  ^getudter  etc.  Die- 
ses m  ist  aber  schon  in  die  Conjii_riitiüii  und  Wortbildung  eingedrua- 
gen*  wie  folgende  Beispiele  beweisen:  ÜAXH  (yagdmaj  „er  ist  ge- 
kommen**, ^rf'TOTrf^  (gami^yämi)  „ich  werde  gehea^»  von  7F|^ 
(gam)  «gehen«*;  V^(yimir)  „Bftndiger^  (ymOra)  «Fee- 
sei, Hasehine^,  von  V^Cyam)  „btndigen**;  '^^!R^J[namm)  j^Beo- 
gwBg,  Verehrung*',  von  ^Fl^f/iaiw^  „sich  bengen*.  Ebenso  im  Grie- 
chischen xreivoj  von  XTa{ixTa,  particip.  xrac» Conjunct. xrito/iev)  und 
xzaVf  XTEV  (^ixzavüv,  ixrova,  ixzövr^xa,  (VjToxrnvn^^  wWoxTOvieo  etc). 
Beniet  keiiswerlh  ist  ^^^(f/ttnj  „geboren  werden"  ;  es  bildet  das  Par- 
ticip sTTH  (jdta)  „geboren^  wie  ^iF{^  (ihan)  »graben% 

(UMta)  jygegraben**,  hingegen  das  Futurum  (jm^yO  «»ich 

werde  geboren  werden*',  vXHr^^(ganUum)  Infinit;  sodassmaa 

hier  eine  Form  sTT  (gd )  voraussetzen  muss  (im  Griech.  ye^ato^'), 
die  sich  bei  antretendem  Nasal  in  ijä  verkürzt  hat.  Ähnliches  ist  bei 
il I (sfhi)  „spenden,  verehren**,  davon  H  (mtl)  „Spende**  «). 
Während  nun  obige  Formen  ihre  Bildungen,  besonders  das  Particip 
perfectt  pass. ,  von  einer  Form  der  Wurzel  bilden,  die  keinen  Nasal 
Territii,  so  bilden  anderestheils  Wurzeln  mit  warzelhaftem  Nasal  ihre 
Formen  auf  eine  Weise  die  das  Vorhandensein  des  Nasal  offenkiindig 
an  den  Tag  legt.  Man  vergleiche  ^in  (kr4nia)  „gegangen,  geschrit- 
ten'', von  '^^fkrnm)  „schreiten,  gehen**,  "ti  I rt  (bhrdnta )  „herum- 
laufend^, von^FT^  (bhmm')  „herunilanfen** ;  ^  ITt  (mhüal  „qui  vo- 
muit**,  von  <^^\^(ioam)  „vomere",  "^in  (puntaj  „ermüdet**,  von 
"^^{grarnj  „ermüdet  sein**,  «iltl  (tdtUaJ  «geplagt**»  von  cPt^ 
{iamj  »geplagt  werden«'. 

Nachdem  wnr  Ober  die  Wurzeln  der  sechsten  Classe  das  Nl^thige 
bei  der  ersten  Classe  gesagt  haben,  kommen  wir  auf  jene  der  sie- 


Pilpioi  III,  4,  174.  Vgl.  Beofej,  Glossar  zum  Süiua-Veda,  pag.  IW. 
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Leuten  Classe  zu  sprefhen.  Die  Wurzeln  der  siebenten  Classe  „schie- 
bea  vor  ieiehteo  Eudungea  die  Sylbe  «7  0^)  Wurzel  eio,  vor 
schweren  aber  einen  blossen  Nasal  vom  Organe  des  Endconsonanten. 
Die  Sjlbe  '{(m)  erhiU  den  Ton^  9*  ^i^^  Erkläraog  ist  ganz  klar, 
was  aber  dieTbataaeke  selbst  betrifft  so  scbeinea  Formen  wie  SR 
(jfO'na'f^)  j»idi  binde,  Cc^-vu-/«^  ^on  ^$1^  Cv^)  «»binden^« 
ftiRi  (bki-na-d-mi)  ^ieh  spalte»  fi-n-d-o**  von  ^äA/V/^  „spal- 
ten'', sehr  auffallend,  und  man  wird  sich  vcrg^ebens  nach  einem  Ana- 
logen der  Elrischaitung  einer  Sylbe  in  die  Mitte  einer  Wurzel  auffri- 
schen) üütlen  umsehen. 

Vergleicht  man  Formen  wie  ^^^^^Cbhü'n'j)  „fra-n-go,  fii^X' 
vo-fu^  (aus  (pp-^'vo-fii),  ^i^CV^'^'ffJ  »ju-n-go.  Csoy-vo-fu" :  SO 
ai^t  man  bei  röUiger  Idenkitilt  der  Formen,  dass  de?  Charakter  n*  na 
bald  im  Innern,  bald  ansserfaalb  der  Wnnei  sieb  befindet  Dies  Idbrt 
aof  den  Sddnss,  dass  der  Nasalcbarakter  orsprflnglicb  ansserfaalb  der 
Worxel  war,  nnd  erst  spftter  ins  Innere  derselben  eindrang  (Tgl. 

kl  (staOh-no-ti),    tr\*'^\\r\  (stabh-nd-HJ  und  trP^ 
(sta-m-bha-te)  „er  stützt^,  von  FrV^^fstaOhJ  „stützen*'),  wie  dies 

bei  den  Pluralen  der  Neutra  in  a  ersichtlicb  ist,  a.  B.  T*!  (mar 
näMti)  «die  Geister^,  statt         (manoi^nijp  gerade  so  gebildet 

wie  RwlPi  (fiüdni)  «die  glOcklicben'  (Neutr.)  und  (wo- 
düni)  ^die  sOssen**  (Neutr.).  Dieses  Wandern  des  Nasals  in's  Innere 
der  W  urzel  scheint  durch  den  auslautenden  Consonj^nton  beüuigt 
worden  zu  sein,  der  bei  den  Wurzeln  der  siiltcnteu  Classe  ein  Pa- 
latal, Dental,  «  oder  h  ist.  Zwar  finden  wir  Formen  mit  auslautendem 
Dental  nach  einer  Classe  Üectirt,  die  den  Nasal  aussen  ansetzt,  z.  B. 
1?^nT*T  (mrdnä-mi)  „ich  zerreibe",  von  "^^(mrdj  „zerreiben**, 
(grathndmi)  „ich  verbinde*^,  von  (granth)  j^verbin- 
den^,  aber  keine  fibnliebe  Form,  die  auf  einen  Palatal  ausginge.  Ist 
dies  richtig,  so  ist  der  Nasal  —  wenigstens  bei  Betraebtong  des  Zei- 
efaens  der  siebenten  Classe  —  allein  das  Ursprfinglicfae  und  niebt  die 

Sylbe  w«,  da  mkui  analog  HHM  ti  fmanAmi)  —  «I^iIh  (yuaytüni) 
erwarten  müsste.  Wan  aber  den  Nasal  selbst  betrifl't ,  ?»o  ifit  er  ein 
Überbleibsel  der  Sylbe  ^7  (na)  (mit  dem  eben  besprochenen  ^(nu) 
verwandt),  wie  wir  es  oben  bei  H^^^öm^.  ^Hll^^lt^fl»^  gefunden 
haben.  Dieses  Überbleibsel  finden  wir  nicht  nur  bei  Woneln  der 

1)  Bopp  T«fgL  OrMin.  ft%,  SIS  (t.  AbS.). 
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siebenten  riasso  in  den  Wnrzelkörper  eingedrungen ,  sondern  aut  ii 
bei  manchen         seehsten  Classe,  so  (lumpämij  »ich 

breche*',  von      4^  (^^'P )  Mrn-ni-p-o",  (munödmi)  ^ieh 

löse^  von  '^^(mnö),  ftFOfH  (vmddmi)  «ich  finde^  von  TcT^ 
(vid)»  DieseFormeB  der  sechsten  Classe  Tcrhalten  sich  su  denen  der 
siebenten  wie  die  der  sechsten  Classe  in  Besng  auf  den  Wurzel  vocal 
10  denen  der  ersten,  z.B.f|i^iPi  (tudäm) „\c\k  schlage*'  su 
(MiUmt^^ich  erkenne*'.  Das  Latein flectirt  fiictiscb  diejenigen  Verba, 
die  das  Sanskrit  nach  der  siebenten  Classe  flectirt,  nach  der  seclisten 
(Tgl.  Bopp  vergleieh.  Grainiu.  p.  218,  2.  AiJtla|j^e).  Hie  Erweiterung 

^^i^(y^)*  <^Hst^^yM«a^y  (vergl.  dazu  noch  den  Let  <|*isi<i 
ffua^aiej  Benfey  Glossar  zum  Säma-Veda  p.  1^4)  ist  gerade  die- 
selbe wie  die  von  ^  {ähfj,  sa      (äharJ  j^halten^  ^  (lirj  sn 

(Tiiir>j,fassen«»).  ^CT^(j/Mw^Äj  ^wir  binden^, 
(bkinämäsj  „wir  spalten*'  sind  ebenso  gebildet  wie 

mds)  „wir  hassen**,  im  Verhaltniss  zu  (yuna^i)  «ich  binde* 

lind  &  i^^H  fdresmij  „ivh  hassc^.  In  beiden  Formen  ist  der  Accent 
derselbe  und  v^eist  :ait'  einen  gleichen  Vorgang  in  der  Bildung  hin. 
Gerade  so  wie  tek^t^fdmpnas)  in  seinem  Warteltheile  in  Rück- 
sicht auf  i  f  ite^mi)  keine  Verkürzung  erlitten  hat,  kann  man  auch 
dasselbe  von  ^Of^i  yungmaa )  in  Bezug  auf  «^hIs-i  (yuna^ni) 
voraussetzen.  Eine  lehrreiche  Analo^^'ie  liisst  sich  in  einigen  griechi- 
schen Verben  mit  Muta  und  IJquida  im  Anlaute  statuircn,  wie  xpuTzroi 
—  xahjTZTto  etc.  Dass  aber  der  Nasal  eine  Neigung  hat  sich  an  den 
Vocal  der  ihm  vorhergeht»  anzuschliessen  und  ihn  also  gleichsam  zu 
trOben,  ist  eine  Erseheinung  die  im  mensch  Ii  eben  Sprachorganismus 
begründet  ist  Daraus  erklSren  sich  Formen,  m'wßaim  von  ^  retW 
von  re,  tKE  regelmSssig.  Man  fasse  den  Nasal  der  Oberbleibsel  einer 
Classensjibe  (eines  nomen  agentis)  ist,  als  eine  Nasalirung  des  Yocals; 
wenn  tals  Charakter  daintritt,  scMiesst  es  sieb  an  den  nasalirten 
Vocal  an,  und  der  Nasal  gehört  dann  zu  dem  als  Einheit  gefkssten 
Diphthonge. 

Was  nun  die  Wurzeln  der  neunten  Classe  anbelangt,  so  ist  ilir 
Charakter  na.  Der  Accent  ruht  auf  der  Bildungssylbe.  Schon  dit  si  r 
und  die  Verwandtschaft  der  beiderseitigen  Eleniente  »  berechtigt  die 
Wurzeln  der  neunten  Classe  mit  denen  der  fünften  Classe  zusammen- 

t)  Mii  MSIIttr  in  fiM%  Z«llwb.  «r  vMf  1.  %fniM,  IV,  110  f. 
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sustelleB.  Im  Sanskrit  gibt  es  factucli  melirare  Wamln  welehe  in 
Mden  QaMen»  aowobl  in  der  fltnften  «Is  neunten,  gebrftacUich  sind, 

(ksinomi)  „ich  verwunde*  und  Rmnt*i  (k^indmi) 
idem ;  FrP^rrf^T  (stdhJuionii )  „ich  stütze**  und  FfT^'^TTf^  (stabk- 
udmij  idein.  Dass  das  SufÜx  «TT  ^itil^  in  der  Hauptgeilung  iiiit 
^C^uJ  identisch  ist,  bedarf  keiner  ansfOhrlicbea  Erklärung:  es  be- 
Miebnet  wie  dieses  eine  Iftnger  andsaernde  Handlung.  Thetls  die  Her^ 
aaibibliiiig  XU  einer  eigenen  Conjugatien»  theils  aueb  der  Umstand, 
dsss  im  Sanskrit  ein  a  wohl  in  •  rieh  sehwftebt»  nie  aber  in  u  Ober- 
gebt  (ausser  durch  RQckwirkung  eines  soleben  wie  Cff^^J 
„schwer'*  aus  ^T^I  (yuruj,  das  im  Coiiiparativ  *l ^fA<\^(gariyas)  und 
Superlat  i  \  i>  W  (garistha )  hervortritt),  berechtigt  uns  eine  ursprüng- 
Uche  Trenuung  aozuaehmen. 

Diese  angefQhrten  neun  Conjugationea  umfassen  die  wurzclhafte 
Fleiien  des  sanskritiseben  Verbums  und  finden  sich  in  ihren  Grund- 
hgen  in  allen  ftriscben  Sehwesfersprachen  wieder. 

Auf  Grundlage  dieser  Erörterungen  kann  man  die  Conjugation 
des  arischen  Verbums  in  folp^eiiile  Gruppen  sondern: 

I.  Üilüuug  des  iXüiiiiiiulausdruckes  aus  der  Wurzel  ohne  prono- 
nioales  Element  (2.  und  3.  Classe). 

Ii.  Bildung  des  Nominalausdruckes  mittelst  eines  pronominalen 
Etementes. 

ü)  Durcb  den  einfiiehen  Stamm  a  (1.  und  6.  Classe). 
b)  Durch  y-a  (4.  Classe). 

t)  Dureh  einen  Stamm  n-a,  n-u  (5. 8. 9.  Classe);  Verstümmelung 
und  Eintreten  dieses  Elementes  in  den  Wurzelhestandtheil 
(7.  Classe);  Üben-este  davon  in  der  1.  und  6.  Conjngation. 
Wenn  mau  das  Verbältniss  dieser  Bildungen  zu  einander  ins 
Auge  fasst,  so  sieht  man  dass  in  der  filteren  Periode  der  Sprache 
(Veda's)  die  erstere  Bildung  gegen  die  zweite  bei  denselben  Wurzeln 
sogleich  häufiger  Torkommt;  dass  die  Sprache  in  ihrer  Weiterent- 
wicUnng  nach  der  zweiten  Bildung  sich  neigt  und  erstere  dagegen 
ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  Einen  auffallenden  Beleg  hiefur  liefert 
d:i^  Luleni  Ull  i  l'i  akrit.  Im  letzteren  ist  die  erste  Conjugationsform  bis 
äui  wenige  Spuren  ganz  verschwunden.  Dieser  Drang  der  Sprachen 
ist  kein  zufalliger,  da  er  sich  überall  findet.  Es  ist  eine  allgemeine 
Ersebeioang,  dass  Sprachen,  je  mehr  sie  an  geistiger  (syntaktischer) 
Vollkommenheit  zunehmen,  körperlich  (formell)  immer  mehr  und  mehr 
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altera.  Unsere  modemeD  europAisehen  Sfnachen«  die  oeiieo  udieeheii 
Dialekte  liefern  dai&r  einen  leluracbeo  Beleg  und  lassen  auch  hier 
ein  Gesetz  aboen,  das  wir  In  der  gansen  Natur  w!eder6ndea. 

Dasselhc,  was  wir  am  Verbum  vorfinden,  zeigt  sich  auch  beim 
Siibst.nitivuiu.  \\  ir  \s  oHon  diese  letztere  Art  der  Conjugation  uud 
Decünution  die  pronominale  nennen,  weil  sie  sich  eines  Pronomens 
bedient»  das  an  den  starken  Stamm  tritt  Das  Griechische  bildet  den 
Plural  in  at  und  ot  naeh  Art  der  Pronomina  im  Sanskrit,  ebenso  du 
Latein  in  ae  und  i,  den  Genitir  in  r-iwt,  gleioh  dem  sanskrit.  ^TF^^ 
(s-dm),  das  Prakrit  Torwandelt  consonantisebe  Tbemea  in  voealiaehe 
etc.  Daher  ist  der  Satz  bei  Bopp  ?erg1.  Granmi.  p.  213  (2.  Aufl.): 
„die  zweite,  dritte  und  siebente  Classe  setzen  die  Personal-Endungen 
unmittelbar  nn  die  W  urzel,  sind  aber  in  lU  n  verwandten  europäischen 
Sprachen  zur  Krleicbterung  der  Conjugatioo  grösstentheüs  in  die 
erste  Classe  übergegangen*"  zweideutig,  da  man  Aber  den  eigentii- 
cben  Werth  betreffender  CoiyugatioDen  nichts  erfährt 

Ans  dem  Vorhergegangenen  werden  folgende  Poncte  klar  ge- 
worden sein : 

I.  Dass  der  sogenannte  Bindevocal  noth wendig  als  ein  pro- 
nominales Element  angenommen  werden  muss, 

II.  Dass  der  verbale  Ausdruck  der  aus  dem  Wurzeltheil  allein, 
oder  in  diesem  und  einem  pronominalen  Elemente  besteht,  aU  ein 
Nomen  aufgefasst  werden  muss. 

III«  Dass  dieses  Nomen  verrodge  seiner  Beschaffenheit  ala  ein 
ttomen  agentb  sich  erweist 


Die  Wursel  ist  streng  genommen  nichts  anderes  als  der  Aua- 
druck „einer  einzelnen  ihrem  Wesen  naeh  meist  momentanen  Er- 
scheinung, als  eines  in  sich  ab^jeschlos^enen  Ganzen**  <).  Dadurch 
bezieht  sie  sich  eigentlich  auf  gar  keine  Zeit;  höchstens  nur  in  der 
Beziehung,  dass  sie  etwas  fietisch  Gewesenes  oder  Seiendes  bezeich- 
net, könnte  man  sie  auf  die  Vergangenheit  deuten,  da  der  Moment 
des  Aussagens  den  des  Wahrnehmens  und  also'die  Erscheinung  selbst 
abgeschlossen  Toraussetit;  allein  da  sich  die  in  der  Verbalwurzel  ana- 

0  BoUer  ,  Dte  Üb«reiiiiilmiug  der  Tmpw-  imä  Nodttnatfze  Iii  d«n  mnäi^tübSmiktm 
Sprtehta  p.  8. 


Digitized  by  Google 


D«r  YeriMtBvdndk  im  Mtdi-MMdÜMbsn  SpnehkraiM. 


403 


gedrückte  Aussage  streng  genommen  auf  den  im  Moment  der  Aus- 
sage im  Scibjeet  atattfiodeoden  Bindniek  beiieht.  so  steht  sie  auch 
XU  dem  iD  der  Gegenwart  sich  befindenden  Sobjecte  und  also  sur 
Gegenwart  selbst  in  einer  gewissen  Besiehung.  Da  sie  aber  ausser 
mat  die  einlhche  Erscheinung  anf  nichts  anderes  deutet  —  also  lu 
nidifs  ander»»  im  Terbiltnisse  steht,  —  so  ist  sie  in  ROcksicbt  anf 
die  Zeit  beziehungslos  und  tra^^^t  also  kein  Zeichen  an  sich,  das 
auf  die  Bestimmung  eines  Zeitverhäituisses  hindeutete.  Ebenso  ist 
von  der  Vprhahvctzci  jeder  Begriff  der  Pauer  ausgeschlo.ssea ;  denn 
eine  einzelne  momentane  Erscheinung  ist  als  solche  einfach,  wah- 
rend die  Daaer  etwas  aus  Momenten,  einfachen  Zcitpuncten,  Zusam- 
mengesetstes,  Continuirliehes  darstellt.  Sollen  beide  Begrifle  in  der 
Sprache  ansgedrftckt  werden,  müssen  ihre  Biponenten  zu  der  ein- 
ftehen  Wnnel  treten  und  sie  modificiren. 

Was  Yorerst  den  BegrllT  der  Davor  betrilR,  so  haben  wir  in  den 
irischen  Sprachen  sur  Darstellung  desselben  jene  Zeichen  her?or- 
Euheben,  die  wir  bei  Besprechung  der  Dassen  des  Sanskritverbums 
kennen  gelernt  haben.  Sie  geben  der  zu  einer  bostimnilen  Nomina!- 
forni  gestalteten  Wumel  jene  BedeiitiiiiL; ,  die  mIc  den  das  Merkmal 
der  Geschlossenheit  in  sich  tragenden  Formen  des  starken  Aorists  ent- 
gegenstellt. Folgende  Formen  machen  dies  klar:  Sansk 
fa-limpam)  „ich  bestrich"  (mehrere  Male)  gegenüber  von  ?lif<iM*t^ 
(ihi^am)  »ich  l^trich''  (ein  einsiges  Mal);  iX4fifia»w  »ich  nahm, 
snehte  su  nehmen**  (mehrere  Male)  gegenfiber  von  £l«^ov»ich  nahm'' 
(ein  einsiges  Hat);  armen.  ^mggMJ' (han;/anim)  »ich  frage**  (thae 
eine  Frage  mehrere  Male)  gegenOber  Ton  ^pat  (har^i)  Jch  fragte*' 
(that  nur  eine  Frage  —  fragte  unter  einem  Mal) ,  noch  auffallender 

(grudhi)  j,höre!**  gegenöber  von  ^PjRl  (grnutUii)  „schenke 
Gehör  —  höre  längere  Zeit  hindurch!**  Xaßi  gegenüber  von  Ädfjtßave 
etc.  Durch  diese  Zeichen  wird  die  Handlung  aus  der  Geschlossenheit 
hinausgerückt  und  als  dauernd  —  entweder  aus  einzelnen  Momenten 
susammengesetzt,  oder  fortwirkend,  oder  dem  Ziele,  der  Vollendung 
suschreitend  —  aufgefasst.  Auf  diesem  Gegensatz  beruht  die  Bildung 
dee  Praesens  mit  dem  Iroperfect  nnd  den  dazu  geh<(rigen  Modis,  dann 
des  Aorists  mit  seinen  Arten. 

Was  die  Zeit  anbelangt ,  so  iat  es  ganz  natOrlich,  dass  die  ein- 
fache Wurzel  die  den  Ausdruck  einer  abgeschlossenen ,  vollendeten 

Erscheinung  dai stellt,  vorzüglich  zur  Bildung  der  Formen  der  Ver- 
SiUb.  d.  pbil.-hi«t.  Cl.  XXV.  Ud.  ill.  Uft.  27 
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gangenheit  geiioinmen  wurde.  So  finden  wir  der  Form  des  Praisens 
indicativi,  welche  der  schon  modilieirten  Wurzel  augehört,  keine 
Form  des  Themas  das  dem  starken  Aorist  xu  Grunde  liegt,  eotspre- 
ehen.  bk  aber  die  Handlang  oder  Erscheinung  so  besehafTeii,  daaa  de 
mamentaii  eintreten  kann  —  wie  im  Imperativ»  CeojonetiT  —  ao  fin- 
den sieh  die  entspreehenden  Formen  wieder  tot.  Jedoeh  da  etMg 
genommen  in  der  Verbaiworsel  die  den  starken  Aoristbildnngen  m 
Grunde  Uegt,  keine  Spur  einer  speeiellen  Zeitbeatimmong  sieli  findet, 
so  wird  in  der  Sprache  ein  Element  nothwendig ,  die  Hinweisting  auf 
ein  bestimmtes  Moment  der  Zeit  zu  bezeichne«.  Da  nun  dieses  von 
dem  Puncte  der  Gegenwart  in  zwpi  MHuptrichtungen  erfolgt,  ir,irh 
?orne  und  nach  hinten  =  Vergangenheit  und  Zukunft:  so  weriieti 
sich  auch  in  der  Sprache  die  iwei  dies  andeutenden  Elemente  wieder 
finden  müssen. 

Die  Sprache  drückt  wirklieh  diese  beiden  Besiehnngen  auf  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  durch  eigene  Elemente  aus.  ZurBezeichnang 
der  ersteren  dient  das  sogenannte  Augment,  sor  Beaeiehnung  der 
letzteren  eine  Verbalwursel  die  das  Hinstreben  nach  einen  Tome  — - 

also  in  der  Zukunft  gelegenen  —  Ziele  bezeichnet. 

Das  Augment  —  in  seiner  ursprünglichen  Form  ein  a  —  ist  sei- 
ner Natur  nach  nichts  anderes  als  ein  deikti^iches  Element  das  der 
Vcrbalform  vorgesetzt  wird,  und  das  sehr  früh  mit  ihr  in  eine  Einheit 
rerwacliaen  au  sein  scheint  Es  ist  dem  Stamme  nach  offenbar  iden* 

tisch  mit  dem  DemonstratiTstamme  a  (in  V?T  (lära),  1^  (anud) 
etc.  <)  und  hat  als  Pronominalstarom  dritter  Person  die  Bestimmung, 

wie  kUs  uiinlieh  gL  brauchte  (sinn)  (in  (aswai)  —a-sma-e) 
vgl.  oben  pag.  391  auf  <'i)if  ^(  hon  hinter  der  Gegenwart  f^eletrene,  also 
vergangene  Handlung  oder  Krselieinung  hinzuweisen.  Ausgeprägt 
findet  es  sich  in  alten  den  Sprachen  des  arischen  Sprachstaintnes, 
wo  die  starke  Coujugation  noch  onven  ückt  geblieben,  so  im  Sanskrit 
W'^^\(€b'bhaoam)  «ich  wurde",  W^(a-(^)  „er  war^  Ton 
im  Griechischen  Hdfäßaofovt  Hafiov;  ImArmemsehm^i^^^fMogh} 
j,er  liess  nach*^,  ron  p-^^n  (thoghoQf  ^^(iHzJ  »er  leckte^,  TOn 

Das  Verbam  welches  tn  den  Arischen  Sprachen  zur  Bezeich- 
nung des  Futurum  und  des  mit  demselben  verwandten  Wunsehniodus 

A>  Tf I.  B»pp  wgL  GriiMuil.  p.  7S6  ff.  ^  Cmüw  8frMliT«rgl.  tt«nfig«  I,  f.  128  f. 
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gebnmebtwirdyMtdie  Wiinellj,g«lien,  angehen, bitteo,  wünaehen*  <): 

(ihof'i^'ämQ  «ich  werde  erkennen«",  ''it^rijlodkei, 
hiMa^}  „er  mag  erkennen,  er  mdebte  erkennen*'.  Diese  Bildung 
findet  in  der  ägyptischen  Futurbild nnp:  mittelst  ha,  4«)  ihre  Parallele »). 
Über  das  Speeielle  der  Anwen  luiiL:  dieses  Elementes  werden  wir 
unten  bei  Erklänin":  der  eiuzeliieu  Tempora  und  Modi  sprechen. 

Diese  beiden  Elemente  zur  Bezeichnung  der  Vergangenheit  und 
Zukunft  scheinen  Anfangs  von  der  Sprache  bei  der  Bildung  der  For- 
men nicht  in  dieselben  aufgenommen  worden  zu  sein:  sondern  diese 
drtlekte  sunftehst  nur  die  Modification  der  vollendeten  oder  nicht 
Tol lendeton  (dauernden,  sich  entwickelnden)  Handlung  ana.  Denn 
obaehon  daa  Augment  offenbar  sehr  lirQh  mit  dem  Terbalen  Theil  Ter- 
waehaen  iat,  so  zeigt  doch  schon  der  spfttere  AhfaU  desselben  —  in 
den  Sitesten  indischen  und  griechischen  Denkmälern  —  oder  sein 
gänzliches  Verschwinden  —  unter  andern  im  Latein  —  dass  es  etwas 
nicht  uumillelbar  Wesentliches  und  \oth wendiges  war.  und  der  den- 
kende Geist  es  leicht  ergänzte.  Ferner  ist  im  sugenantiten  Auxiliar- 
fatunim  das  Verbum  Substantivum  immer  vertreten  und  eigentlich 
nur  dieses  mit  dem  Eiponenten  der  Zukunft  versehen;  das  Anbfingen 
dieaea  Eiponenten  nun  an  jenes  Verbum  Iftsst  scbliessen »  dass  es 
aehon  Ton  alter  Zeit  her  au  dem  als  concreto  Form  aufgefasstea  Ver- 
balausdruck  trat,  um  ihn  so  modificiren*).  Bei  der  oben  angedeuteten 
Darstellung  blieben  nun  Ton  formeller  Seite  die  semitischen  Sprachen 
atehen :  in  den  Formen  derselben  finden  sieh  keine  Exponenten  zur 
Bezeichnung  der  Zeit,  sondern  diese  wird  dureh  den  Zusammenhang 
der  Rede  eikannt,  ist  mithin  durch  die  Nothwendif^keit  des  Gedan- 
ken>  g»'geijen.  Wir  wenden  uns  nun  zu  den  einzelnen  Zeiten  und 
betrachten  sie  nach  den  beiden  Kategorien  der  schon  abgeschlossenen 

—  ToUendeten,  oder  nicht  vollendeten,  sich  entwickelnden  Uandiung 

—  der  einfachen  oder  rentfirkten  Wurzel. 
A»  Einfache  Wnrael. 

I.  Aorist 

Oieaer  findet  sich  in  den  Arischen  Sprachen  im  Allgemeinen 
Bopp  Twigi.  onouD.  p.  asa. 

^  achwwlM  pip.  444  «ic. 

*)  ▼«rgleiehe  daxu  den  Oabnaeb  in  Tatgl^AnUtclMD  bei  Boabaf  gniunt  tiagU» 

m«oro-«ra!)feae  §. 
*)  Vergl.  Bopp  rerfL  Grama.  p.  909. 
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ftusüeriich  in  mehreren  Bildungen  vor,  uad  da  sein  Indicatif  mit  dem 
Augmeat  versehen ,  d.  h.  auf  die  Yergangeoe  Zeit  beiegen  wird,  ist 
man  gew^ihot  alle  Formen  als  unter  eine  Kategorie  geh5rig  an  den- 
ken. Wir  wollen  hier  eine  Scheidung  Toraehmen  nnd  die  Fonnen,  je 
nachdem  die  Wnrsel  darin  einfach  oder  mit  einem  anderen  Element 
versehen  Toricommt,  in  swei  Grnppen  theüen  in  die  sogenannten 
starken  und  schwachen  Aoristformen. 
aj  Starke  Auristiorme». 

Die  starken  Aoristformen  enthalten  nur  die  reim'  Wurzel  (5.  und 
6.  Aoristbildting  im  Sanskrit»  einfacher»  starker  Aorist  im  Grie- 
chischen  und  Armenischen).  Betspiele  davon  sin«?  t  ^(^\\^(adämj 
j,ich  gab"^,  V  II  TTT,  sdatv  von  Sta,  gegenüber  von  >J  f,  \ I ^(adadämj 
—idähtv;  Wiit^^*lj[iaUpamJ  gegenabervon«(c«l*<4^^a{M^Mni>; 
k^mnm  (ffkof)  „9r  scbnitt  ah'  (momentan),  von  ^—whi^  Qattmil) 
„ahschneiden'  (die  Handlung  wiederholt  sieh  in  mehreren  Momenten). 
Oder  es  wird  die  Wursel  rednplicirt,  und  in  Folge  des  dann  Torge- 
tretenen  Augmentes  scheint  die  Reduplicatioiissylbc  im  Sanskrit  ge- 
längt worden  zu  sein.  Beispiele :  ?1^^^  ^(aMöuram )  ^ich  stahl*' 
von  (ihir)»  eigentlich  zu  ^im^{öorayJp  einem  Denominativ 
von  «4i|  (Sora)  «Dieb*  gehörend ;  ixixkem  von  dem  Stamme  xüJIm, 
-fmp  (arar)  „et  machte*,  von  mmMg^  (ahtelj  »machen*. 

Da  die  Erscheinung  als  momentan  eigentlich  schon  TorOber  ist, 
wenn  die  Aussage  geschieht,  so  ist  es  begreiflieh ,  daas  diese  Form 
sum  Aorist  fast  ausschliesslich  gestempelt  wurde.  Eine  dem  Praesens 
analoge  Bildung  die  ein  in  der  Gegenwart  handelndes»  also  die  Hand* 
lunif  Punct  flir  Punct  wiederholendes  Siibject  darstellte,  ist  daher  in 
dieser  Form  unmöglich.  Nur  in  Fällen,  wo  die  Handlung  wie  ein 
leuchtender  Blitz  eintreten  und  wieder  verschwinden  kann,  z.B.  wenn 
sie  momentan  anbcruhlen»  gewünscht  —  mit  einem  Male  erstrebt  wird» 
ist  dies  möglich.  Daher  finden  wir  Conjunctfve,  Imperative,  Optative 
etc.,  an  denen  man,  da  sie  des  hinweisenden  Elementes  auf  die  Veiv 
gangenheit  enthlösst  sind,  die  Bedeutung  der  aoristischen  Bildungen 
überhaupt  studuren  kann.  Formen  wie 

^uJ  (kj-dhi)  „mache"'  (momentan),  ^rt^Cgahi)  „kmm"  (»zeige 
dich),        „trink**  (koste  davon).  Xaßi  ,«nimmj][ (nimm  hin!),  gegen- 

iibep  Formen,  wie  ^luifä"  ({^piudhi)  oder  ^J^Jt^^lf/'«"/'*^  „schenke 
Gehijr"  !  —  ^rtJfTcI  (krnudhi)  „mache*'  (führe  das,  was  du  machst, 
dem  Ende  enlgegeu),  ^         (d  ga66lia)  „komm**!  (tritt  näher 
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her!  bewege  dich  hierher!)  Ticue  „Irnjk"!  (d.  \\.  trink  his  du  genug 
hast!),  Xd}jißa\>E  ^nimm**!  (nimm  zu!)  machen  dies  ersicliliich.  Was 
die  Auffassung  der  i  li.tlfoMn  hftrifl't,  so  zeigt  sie  sich  auf  den 
ersten  Anblick  als  mit  der  im  Praeseos  gangbaren,  sie  aU  ein  Nomen 
agentis  aufzufassen,  identisch. 
Schwache  Aoristfornit 

Id  Beaug  auf  das  Augment  ist  sie  der  starlieii  Aoristform  gleich; 
in  Beaug  auf  die  Wonel  ist  der  Unterschied  forhanden,  daas  die 
aebwache  Aoristfenn  nicht  das  Subject-SufBx  an  die  einfache  Wuriel 
biegt,  sondern  derch  Vermitthing  des  Verbnm  substantirum.  Hierher 

gehören  die  vier  ersten  Formen  des  Aorists  im  Sanskrit,  die  durch 
das  Verbum  suhstantivum  gebildet  werden  und  dabei  den  verbalen 

Wuraeltbeil  theils  gu^iren  theils  vrddhiren:  'V^^*\j[aiieu9am)  j^ich 
ftbrte«  Ton  ^  (M)  ^fahren'*,  ^XaFJ^\(akirfttm)  «ich  tbat«"  von 
^  0^)  »machend  gciirti»!^  f^ttetilagw?  «ich  scblngfvon  ^ 

(tud)  „schlagen-;  gf^^n^^orfafeyarnj^ich aeigte*Tonfi^(^(/<Y9 
„zeigen«;  a4lfiW^(^a*orf*i#«m^ „ich  erkannte*. MiRlUH^^os^- 
vifamj  „ich  gebar*'  von  ^(suj  „gebären";  W \^^^^(ayä8i^am ) 
^ich  ging"  von  (li^)  „gehen'';  ebenso  der  griechische  Aorist 
mittebt  a  wie:  iluaa,  von  hj;  ilet^a  von  Xtn,  Die  nrmenischen 
Aoriste,  mittelst  j  {s^j  gebildet,  sind  nicht  desselben  Ursprungs. 
Denn  in  ^utm^mptr^ffi  (katarä^i)  „ich  habe  vollendet"  von  f«»*»«^»^^ 
(kattM)*  geht/r  auf  ein  sanskritisches  ^ijCfi),  also  auf  einen  Gut- 
tural anrOek  Sie  finden  daher  eine  Analogie  in  den  griechischen 
Aoriatbildnngen  in  ta  wie  iämxa,  i^xa  nnd  in  den  griechischen  mit 
X  gebildeten  Perfeeten,  Xiloxa*),  femer  mit  den  erweiterten  Prae- 
aeosbildangen  dXixüt  rem  Stamme  die  (Aor.  SXeira  von  SDmfu  =» 
SX-vo'fii)  ipuxü}  von  ipu.  Diese  Bildung  mit  k  läs^t  sich  mit  der 
Bildung  mit  8  als  nahe  verwandt  zusammenstellen,  sul  ald  mau  die 
urspiünu liehe  Bedeutung  des  Verbum  suhstantivum  ins  Auge  fasst. 
Um  dies  klar  zu  machen  müssen  wir  weiter  ausholen. 

Das  Verbum  suhstantivum  erweist  sich  durch  sein  Vorkommen 
in  allen  Arischen  Sprachen  (Sanskrit  {atmi),  Zend  «comi 


WiwibcluUMtt«  nie  Grundlage  des  ArmcoiMben  im  arischen  Sprachsfainnie.  Abhand- 
lunt^en  der  köni^l.  bair.  Atcnd^mic  d.  Wissenschaften  IV.  Bd.,  2.  Abth.,  p.  46;  vgl. 
damit  P.  Bötticher  Vergieichiing  der  armenischen  Consonanten  mit  denen  des  San*- 
Mt  ia  d«r  Z«itschriA  der  deoUchen  morgenl.  GeaelUcbaft,  IV.  Bd.,  p.  34a> 
*)  WindiidUMum  a.  a.  O.    VI,  vgl.  jadocb  Bopp  rgl,  Graain*  p.  SIS. 
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(abmij,  griech.  ia/it  =  e^/,  latein.  {ejmm,  armen,  C^rn), 
pera.  m1  C4Bsi)  und  den  eigenthfimliebenGebmchder  Umsehreibaog 
TOD  Verbalformen  als  ein  sehr  altes.  Ober  seine  ErklAning  ist  man 

aber  noch  nicht  einig.  Bopp  (vergl.  Gramm,  p.  797)  setst  es  mit 
^(T^^{ds)  ,,811x00**  in  Verbindung  und  halt  ^^^^(asJ  ,,sein**  fiir  eine 
Ahschwächuntj  dieser  Wurzel.  Wenn  man  die  Grfhide  die  Bopp  an- 
führt, noch  mit  dem  was  Bollensen  im  Commeatar  zu  Vikraraorva^ 
pag.  224  vorbringt.  Termehrt,  ferner  Stellen  wie  Earip.  Pbtoissen 
968  (Kauck),  Sophokles  Tracbin.  1145  (Scboeidew.)  ete.  daxuiiebt» 
ist  die  Wabrscbeinlicbkeit  eine  sehr  grosse.  In  den  semitiseben  Spra* 
chen  herrscht  dieselbe  Anschauung,  denn  arab,  (kdna)  und 
äthiop.  (kann)  sind  mit  hebräisch.  p3  (hin)  identisch  und  das 
Arabische  und  Äthiopische  gebraucht  dieses  Verbum  in  der  Weise, 
dass  es  das  Prädicat  in  den  Accusatir  setzt.  Offenbar  berrsebt  da- 
bei das  GeflQb]  des  concreten  Ansdruekes  Tor,  und  der  AccnsttiT  ist 
als  JW  anfznfassen.  Jedoeb  dieser  Gebraiieb  scheint  ein  viel  spi- 
terer  zu  sein  und  lässt  auf  den  Verlust  eines  Verhuin  suLsUuilivmn 
als  reine  Copula  schliessen,  etwa  so,  wie  wenn  in  den  arischen  Spra- 
chen die  Wurzel  a8  verloren  gegangen  wftre  und  andere  concretere 
Wurzeln»  wie  factisch  unter  auderm  im  Nenpersiscben.  substituirt  wer» 
den  wftren.  Jedoeb  diese  Copula  findet  sich  in  der  Tbat  im  Pronomen» 
das  dort  als  solche  gebraacbt  wird.  Diese  ursprOngUch  pronomiale 
Bedeutung  der  Copula  ist  die  einrig  ml^iehe.  Falls  man  aber  ün 
Arischen  an  eine  urspriiiiL;liüh  concrote  verbal«^  Bedeiilnnij  denken 
wollte,  so  liesso  sich,  wenn  man  Sanskr.  ?f*T  (ds)  \\\\[  ?fH  fam) 
^Leben^  ^^^((mibhrO  „iebontragenü-,  ffg^TpiT  {amdha- 
rana)  „Tngen  des  Lebens  =  Leben**  in  Verbindung  bringt,  die  Be- 
deutung MSthmen,  leben^  als  die  ursprQngliebe  feststellen,  die  im 
semitischen  rpn  (Mjdk)  \om  (k*ioä),  deren  ursprQngliebe  Bedeutung 
auch  „bauchen*  athmen**  ist  *)*  ihre  Bestätigung  fände.  Aberwir  glau- 
ben mit  Bestimmtheit  an  der  ursprünglich  pronominalen  Natur  des  Ver- 
bum substantivum  festhalten  zu  müssen.  So  wie  das  semitische  Pro- 
nomen ti)T\(hü)  ^  {huwaj  unleugbar  mit  dem  Verbum  substantiTum 
zusammenbAngt  —  cbald.  Min  (h*vdj,  hehr.  ,Tn  (häydh)  aus  rtm 
(Mteäh)  entstanden — so  steht  auch  das  äriscbe  Verbum  as  mit  dem 


>)  Fttr«i  GlMld.  iMbr.  HmdwArtArlNieb,  Ltipiif  ISSl,  p.  S23. 
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Demonstrativstamm  tu  m  Verbindung  *).  Dassellie  ist  auch  im  Apyp- 
tischen  mit  nc  imd  tc  der  Fall »).  Ebenso  sicher  hängt  auch  der  an- 
dere Ausdruck  für  „sein**  '^  (hhu)  tp\}',  fi-o  (iui  Latein  in  ama-ba-m, 
ama-vi)  mit  dem  Deutestamme  zusammen,  der  im  ägyptischen  Artikel 
n>.  in  der  Partikel  "^(ohki)  >>  (vgl.  damit  Ü-hi,  H-lti,  i-U),  in  dem 
der  1 .  ProDomiaalperson  su  Gruode  üegeaden  Thema  p4h  va  erhalten 
iat^}.  ist  dies  richtig  und  halten  wir  an  der  ursprOngUch  pronomi- 
nalen Natur  des  Yerbum  snbstantirum  fest,  so  ist  auch  die  andere 
AeristbUdung  mit  k  nicht  auffallend.  Sie  entstammt  derselben  Quelle 
wie  die  frdbere;  sie  ist  ebenso  auf  einen  Zeigestamm  —  kyhu  — 
zurückzuführen,  der  W\^^(kuHj,  (kaka )  ( vcdisch,  \\\iiT^ (ihn ) 
gebildet ),  (kutra),  persisch  i(kihj  und  dem  semitischen  (kij 
etc.  zu  Grunde  liegt. 

Nach  dieser  Abschweifung  wollen  wir  zum  schwachen  Aorist 
lorQekkehren.  Es  fragt  sieh,  als  was  ist  der  Wurzettheil  aufaufassen? 

Betraehfetman  Formen  wie  V'^^^fanaifamJ^k^  fUhrte«', 

(atautsam)  ^ieh  schlugt,  so  ist  es  Tor  allem  andern  die  Vrddhiform, 
die  einer  Erkläruuir  des  A^eiis  widerstreht.  Wuiite  mau,  nachdem 
oben  die  Praesensloruieu  vermöge  ihrer  Classcnz^  icluMi  als  Numiua 
agentis  erkannt  worden  sind,  an  Formen  wie  FfTIT*^  (staumi)  „ich 
preise**,  (nttumi)  idem  danken ,  so  ist  dies  unzulässig,  da 

diese  Formen  so  wie  Mlüfd  {mdrjfaH)  ^er  reinigt«*,  9m*flfi 
maH)       schreitet**  Besonderheiten  sind.  Man  ist  also  yermdge 
der  Vfddhibildung  an  ein  Nomen  actionis  gewiesen.  Und  dadureh  hat 

sich  unser  allgemeiner  Sfandpnnet  nicht  im  mindesten  geändert.  Denn 

im  vorliegenden  Falle  ist  das  Verhum  substauUvum  in  den  Zustand 


*)  Wir  erinnern  hierbei  aa        ö(  (tdttt'o)  „meus,  nntura"  das  -»iehpr  sowohl  in  Minsiiht 
der  Bedeutuug  als  in  Hinsicbt  der  Etymologie  mit  t1'^G|  (»attmj  „mens,  aoimu«'', 
(»attfaj  „verua,  TaritM"  «te.  sueanMenhingt;  fencr  bleibt  «iiM  VeraUainetMg 
TOB  imif^'iO  so        Cü»}  vad  radlich  —  aod  vnr  dnrebgntfMd  —  »u  T^r*.^ 

•«br  «dhilMd. 
>)  Sebvartxe  kopL  Onmm,  p.  AIS. 

•)  DaM  -gfvi"  C^hiJ  im  ff  T«)  -f  M  O^O  >u  serlegen  Wld  dm  zweiten  ßeataudtheile 

eine  Bt-'lrutun«'  /u  g^»»hen  sei,  dt«*  den  BegrifT  der  Ruhe  «uitdrückt,  glauben  wir  in  der 
Form  5T*TrT*T  ("^>fi''"f)  «propp  .  apiid"  zu  erkrnneo,  welche  Form,  falh  man  hei 

5T*T  f"''^ij  Mi  den  Begriff  ilcr  n^wef^unfj  /u  pIwas  —  nJfo  an  i-in  Ontivvorhililniss 
deuiii-a  wollte,  —  nimmermehr  tu  begreifen  ist.  —  Man  rergleiche  damit  die  griechi- 

«)  SebwariM  kopt  Gnanatik  p.  STl. 
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des  Nomen  ageiitis  ♦'ini^etrcten ;  zu  diesem  tritt  der  verbale  W'in  zei- 
theii  als  Nomen  acUum:»,  in  welchem  Zustande  befiiKlli«  Ii  inan  sich 
den  Agens  denken  mnas.  Daher  muM  man  Fonneii  wie  ****4*\^^«ji«t- 
^am),  «filrti*i^  ( atmäsam)  also  parapbrasiren:  »War  +  ^  den 
Znstande  des  Ffibrens  +  seiend  -|-  ich;  war  -|-  dem  Zuatande  den 
Schlagens  -j-  seiend  -f"  ich**. 

H.  Perfect  und  Plusquamperfoct. 

Das  Perlectum  rcduplicatum  charakterisirt  sich  durch  die  hedu- 
plication  die  hier  im  Ganzen  dasselbe  bedeutet,  was  oben  bei  den 
Wuneln  der  3.  Classe  (pag.  39li)  gesagt  worden  ist  Die  Handhnig 
oder  Ersebeinung  die  die  Wnrxel  aassagt,  wird  dadnreb  gteicbsss 
Terstirkt  oder  ?ollendet  gesetzt —  und  bei  Abwesenheit  irgend  eines 
deikttschen  Elementes  natOrlich  auf  die  Gegenwart  bezogen.  Tritt 
dieses  hinzu,  so  tritt  imch  uothwendig  die  Beziehunyr  auf  die  Vergan- 
genheit eiii  und  wir  haben  das  sogenannte  Plusquaniperfeet  im  Grie- 
cUischeo  (i-Ae-A(j*x-et,  i^szs'fijv^i)*    Die  EriUärung  aU  Nomen 

agentis  findet  aueb  hier  Statt.  Man  mnss  Formen»  wie  qjril^  (hit^dm) 
XiXotna  parapbrasiren:  «ßin  das  Schlagen  (Act  des  Seblagens)  toH- 

führt  habender-}- ich"  ebenso  Pliisquamp.  iXek6xeiv  (»Ein  —  damals 
—  die  Losung  voiilührt  habemlrr  -j-  ich." 

Was  die  periphrastische  Bildung  des  Pertectum  rcduplicatum 
im  Sanskrit  bei  den  Denominativ-  und  Causalverben  anbelangt,  so  ist 
die  Auffassung  identisch  mit  der  des  schwachen  Aorists:  es  ist  ancb 
hier  das  HUfiielement  In  den  Znstand  des  Agens  eingetreten  und  der 

Verbaltbeil  steht  ihm  als  nomen  actionis  snr  Seite. 

_____________  -»>   _ . 

f(^oratf/fmnsa) ,  ^TT^UP^jTcf  (  rürai/änifxilifiura)  ,  r^l>  <^  lrj=r*  1^ 

(durayamcakiiia)  sind  also  »er  war,  er  befand  sich,  er  handelte  im 

Zustande  des  Stehiens^^)  zu  erklären.  Eine  andere  Erklärung  ist 

wohl  der  Idee  nach  nicht  möglich«  Dass  man  daher  den  WuraeltbeO 

als  eine  im  Sinne  des  Locals  gebrauchte  Form  anlTassen  mfisse,  ist 

klar.  Daher  sind  wir  geni  ii^^t  die  Form  für  einen  TeraHeten  Loeal  in 

halten,  ähnlich  dem  vedischen  bei  Themen  in  i  und  u  —  auf  i  und  u; 

möglich  dass  er  mit  dem  späteren  in  irRTT^  dydm  in  Verhin- 

dung  steht,  und  sich  von  ihm  nur  durch  das  auf  ein  reales  Genus 

weisendes  Motionsseichen  i  unterscheidet 

»ieli  hörte,  war  k»r«Bd*  —  «icmllieli:  »ieh  huidelte  im  CuUuiS«  4m  H5nm,  Um 
mckte  adnug«.  (Roim»  0«mU  Ommn.  p.  iS.) 
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III.  iJas  Futurum. 

D  avoii  linden  wir  im  Sanskrit  zwei  Formen,  wovon  die  eine 
durch  ein  reines  Nomen  agentis,  die  andere  durch  Hilfe  des  Yerbum 
substantivum  gebildet  wird. 

Was  die  erstere  Form  betrifil»  so  unterstützt  sie  unsere  bisher 
rerfolgte  Erklärung;  sie  ist  ein  reines  Nomen  ngentit:  '^Tt^(dätar) 
dvTon  Nominat  (däiäj  «der  Geber" — «leh  »einer  der  geben 
wird**,  latein.  d^tar  und  «farfumt.  Dieses  Nomen  wird  in  der  Coiya« 
gntion  mit  dem  Praesens  des  Verbums  »sein**  eomponirt  (^ifiiit^' 

asmi  -Geber  -4-  seiend  + 
ich**).  In  der  3. Person  fehlt  der  Ausdruck  der  Person:  ^TFTT  (ddtd} 
^er  wird  geben''  (G<'ljer  er),  iilmlich  den  semitischen  Sprachen,  wo 
(^qatalaj,  btp  (qätalj  »er  bat  getodtet**  ebenso  des  Personal- 
lelcbetts  entbehrt,  wie  3.  Person  ploral.  I^ils  (qaialü)  m»  fotoMih 
r^^P  Ci^^)       haben  getSdtet**,  wo  nnr  das  Pluralaeiehen  er- 
scheint» wie  in       i  ^( däidra»)  «'i®  werden  geben**.  Dass  das 
Nomen  ^in^  (ddtar)  auch  zur  Darstellnng  des  Futürums  sieh  eig- 
net, findet  darin  seinen  Grnnd,  dass  es  TermSge  seiner  Bildung  (In- 
härenz,  Besitz  des  im  Wurzeltheile  Ausgedrückten  im  vollsten  Masse, 
wie  nirTT  (pitar)  „pater".  HTFT^  fmdtar)  „mater")  das  was  es 
darstellt,  gleichsam  fortwirkend  ausdrückt,  daher  ist  die  Beziehung 
auf  das  Futurum  eine  sehr  nahe  gelegte.  Dass  auf  dieser  Form 
die  Bilduncr  des  lateinischen  sogenannten  Fntorum  periphrasticum 
beruht,  braucht  wohl  nicht  speeiell  bemerkt  au  wonlen. 

Die  zweite  Form  des  Futurum  wird  durch  das  Futurum  des  yer- 
hum  substanttrom  umschrieben»  das  zur  Wurzel  tritt  —  *ilre<nPi 
(bkioUjfdm)  »ich  werde  erkennen**.  Das  alleinige  Vorkommen  dieses 
Futurums  mit  t  —  rerwandt  mit  dem  Wunsehmodos  —  beim  Yerbum 
substantivum  und  die  Composition  der  concreten  Verbalwurzeln  mit 
ihm  scheint  auf  ein  hohes  Alter  dieser  Bildung  zu  deuten,  während 
nämlich  noch  das  Gefühl  des  Yerbum  substantivum  als  Demonstratiy- 
stamm  lebhaft  war.  Die  Bildung  ist  dann  analog  den  anderen  Prono- 
mtnalbildungen  und  den  durch  die  Classensylben  erweiterten  Bildun- 
gen des  Praesens.  In  der  Behandlung  der  Wurzel  i  als  einer  zur 
sogenannten  bindeTOcalischen  Oasse  gehdrigen  —  gegenüber  dem 
OptatiT  —  wird  wohl  keine  unQberwindliche  Schwierigkeit  gesucht 
werden.  Wie  in  allen  mit  Hilfiielementen  gebildeten  Formen  ist  der 
Terbale  Wurzeltheil  als  nomen  aetionis  aufzufassen.  Formen  wie 
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werden  müssen:  ^In  dem  Zustand  des  Erkeaaens  -\-  werdend 
(mm  gehend  ins  Sein)  +  ich**  etc.  Auf  etne  Ton  der  flanskritisehea 
UQd  griechischen  Biidong  rerschiedeae,  aber  dem  Aorist  mittelat  k 
analoge  Bildnng  des  Fiitors  geht  die  armenische  surOek<)»  oienso 
geht  die  lateinische  ine^ei^  a-t-s,  j-#  auf  einen  Optatir  lurflek  *)• 
welche  dirccte  Ycrtretun?  des  Fiitiiriim  durch  den  Optativ  in  Verbin- 
dunpr  mit  dem  oben  Gesagten  über  den  l'rsprun^  des  Futurum  dem 
forschcadea  Bück  eine  interessante  Aussicht  gewährt. 
B.  Von  atisaen  verstärkte  Wursel. 
IV.  Praesens  and  Imperfeet. 
Ww  die  Aufiaasnng  der  Formen  in  der  Haap tsaehe  anbelangt, 
haben  wir  schon  oben  erwfthnt  Das  Praesens  stellt  einen  die  Hand* 
hmg  die  in  der  Verbalwurzel  liegt,  ausübenden  —  wiederholenden 
oder  erstrebenden  Agens  dar:  da  kein  Zeichen  einer  speciellen  Be- 
ziehung vorhanden  ist,  so  ist  die  Handlung  auf  die  Gegenwart  der 
Aussage  zu  beziehen.  Im  Imperfeet  dagegen,  wo  ein  auf  eine  andere 

—  factisoh  dagewesene  —  also  reigangene  Zeit  hinweisendes  £le» 
ment  dasteht,  muss  auch  die  Handlung  auf  dieselbe  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Form  belogen  werden :  J^uilPt  (rrnomi)  wich  h^re** 
(^«hörend  —  durch  mehrere  aufeinander  folgende  Momente — ich), 
in^nr^^  (arrnmm)  „ich  hörte**  (damals  hörend  —  durch  mehrere 
Momente  —  ich)  —  kafißdvio  —  i/Afißavov. 

Mit  diesem  haben  wir  die  hauptsächlichsten  Zeitformen  des 
Yerbum  —  directe  Formen,  Objectir-Formen;  —  es  bleiben  diejeni- 
gen Formen  lu  beracksichtigen,  die  eine  Modification  der  Handlung 
oder  Erscheinnng — eine  Abhängigkeit,  einen  Wunsch  ausdrOeken 

—  indireete  Formen.  Subjectivformen  —  und  innig  im  Gedanken  des 
einzelnen  Sprechenden  begründet  sind.  Dies  sind  die  von  den  das* 
sischen  Grunmiatikern  sogenanulen  Mudi. 

Gerade  so  wie  die  Tempora  haben  auch  die  Modi  ihre  Exponen- 
ten, die  gleichwie  die  der  ersteren  in  der  Sprache  ihre  bestimmte 
Bedeutung  haben  mOssen.  Was  nun  denlndicativ  anbelangt,  so  ist 
es  natürlich,  dass  er  in  der  ObjectiTform  gelegen  die  immer  als 
auf  ein  Factum  bezogen  su  fassen  ist.  Dieses  ganz  nackt  anfu^efasst 
ist  etwas  von  der  Vorstellung  des  Subjcctes  Unabhuugiges.  Ebenso 

WindifduMon  a.  a.  0.  p.  40. 

CortiM  «.  0.  p.  aes. 
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fehlt  dem  Imperativ  jedes  Zeichen;  er  churukterisirt  sich  als  solcher 
durch  seine  ilnn  eigenthiimliehen  Suflixe. 

Die  zwei  Modi  die  uns  vor  allen  andern  beschäftigen,  weit  sie 
sich  formell  in  allen  arischen  Schwestersprachen  wiederfinden,  sind 
der  Optativ  oder  Wunschmodus — auch  PoUtntial  —  und  der  Conjunctiv. 

Was  loeral  den  ConjunctiT  anbelangt,  ao  linden  wir  ihn  formell 
am  entwiekelteten  im  Griechiachen;  verfolgen  können  wir  ihn  im 
Vedadialekt  un  sogenannten  Le|,  im  Latein,  etc.  Sein  Charakter  iat» 
dass  im  Grieehisehen  der  sogenannte  Bindevocal  dessdben  gegenOber 
dem  des  ludicativs  gedehnt  erscheint,  z.  B.  kiyw/iev  gegenüber  von 
XifofLey,  luw\fTai  gegenüber  ym  X6ovzat  etc.  Betrachtet  man  ihizu 
Überreste  von  hiiidcvocaüosen  Classen — die  als  AiiseiiiiL'S[iiiiu  te  filr 
solche  Fragen  immer  am  richtigsteii  führen»  —  tufiEv  gcgeuübcr  von 
^^tev,  f^Urau  fi^iofUff^a  etc.»  ferner  die  Überreste  in  den  Vedeo: 

^K^tl^(aiai)  „er  sei*«  Yon^T^fim),  cj^icir)  (ytuut^e)  »er  soll 
binden**  von  TO  (yug),  ^'Si^^C pupravat)  „er  möge  hören"  (Aor. 

VII)  von  ^  {gnij,  ^r^\^  (paidti)  =  ^TtHJ  (patatn)  „er  möge 
fallen",  gegenüber  von  untfi  (patati)  „er  fallt**,  von  ^^(patj,  so 
stellt  sich  a  als  sein  Charakter  heraus.  Jedenfalls  miiss  dieses  a  eine 
bestimmte  Bedeutung  haben  und  ist  als  solches  festzuhalten,  da  es 
sich  in  einem  solch*  weiten  Umfange  und  in  so  ausgeprägten  Formen 
erhalten  hat.  Jedoch  moss  man  bei  Betrachtung  des  Coiyunctivs  von 
seiner  ursprOngliehen  Bedeutung  ausgehen,  die  mit  der  imperativio 
sehen  verwandt  ist.  Diese  lAsst  sieh  immer  in  einem  direeten  posi- 
tiven Satse  nachweisen,  i.  B.  ^C^f^nfoi  (kanwdm)  «ich  soll  machen 
—  will  machen!"  —  Brst  durch  Abhftngigkeit  erhält  diese  Form  den 

griechisch-conjtinclivisclu'n  Charakter:  l=h>^-^ iR'l  ^  (^kim  hara- 
väni  te)  „was  soll  ich  dir  thun?**  —  Diese  beiden  Bedeutungen  sind 
aueh  im  Latein  vorfindig,  dessen  Formen  leg^at»  doce-at,  audi-ai 
auffallend  mit  den  sanskritischen  flbereinstinunen.  Nach  diesem  ist  es 
wahrscheinlich  in  dem  a  den  bekannten  Plonominalstamm  a  an  suchen, 
der  die  Bestimmung  hat  den  prSdicativenTheil  hervontnheben.  Mfiifri 
(patdti)  =■  tiff  4-  ff  -|-  f?r  {pata^-H)  vflrde  also  fibersetst  lauten : 
«»fallender -f  -  n&mlich  4-  dieser  da! " „er  soll  fallen."  Der  andere  rein 
conjunctivische  Gebrauch  erklärt  sich  dann  aus  diesem  leicht  und  die 
Form  äv  nolmot  Wörde  lauten:  „Wenn  Machende  (niiinli;  Ii)  diese  da 

sind**. ,  Merkwürdig  ist  die  Form  *1,^it)  (gfhydntaij  «sie  sollen 
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genommen  werden worin  ofienbar  dieses  a  gegenüber  von  ^T^T^ 
(grhyante)  »sie  werden  genommen**  doppelt  ausgedrückt  ist  Man 
sieht  daraus«  dass  der  Ausdruck  des  CoDjunetiTS  im  Ariscbeo  Sprach- 
kreise  kein  so  abhängiger  ist,  wie  ihn  etwa  das  Koptische  beaittt 
(Schwartse,  p.  4K1  ff.),  wo  der  Ausdruck  der  Relation  dired  durch 
dne  Partikel  angedeutet  wird,  die  auch  sonst  sur  Bezeichnung  an- 
derer Verhälliiisse  (z.  B.  Casus)  angewendet  wird.  Dass  «Tt,  n  des 
Conjunctivs  mit  dem  fixe,  n,  das  zur  üe/-eichnung  der  abhaugigen 
Casus  gehraucht  wird,  identisch  ist,  scheint  uos  gar  keines  weiteren 
Beweises  xu  hedflrfen. 

Der  Optatir  —  Wunsehmodus  —  hat  lu  seinem  Zeichen  ein  L 

Deutlieh  au  erkennen  ist  er  im  Sanskrit,  un  Grteehisehen  und  Latein : 

^^^^^^  ^  

^fA\*\j[sydm),  tR^v  =  iair^v,  latein.  siem^  sim,  ^JrC  (hodhet) 
=  hodha-i-t,  liyot  etc.  In  dieser  Beziehung  ist  er  mit  dem  Futurum 
verwandt,  und  das  Futurum  wird  eigentlich  durch  einen  Optatir  des 
Verhum  suhstautiforn  secundftr  gebildet.  Freilieh  ist  der  Unterschied 
vorhanden,  dass  dort  die  Wursel  i  bindeTOcalisch  fleetirt  wurd,  wih- 
read  sie  hier  gans  regelrecht  und  Qbereinstimmend  mit  ihrem  sonstigen 
Vorkommen  erscheint.  Die  weitere  Erklärung  dieses  Modus  ist  also 
ganz  itiialüg  der  des  Futurums.  Merkwürdig  ist  die  neupersische  Bil- 
dung, die  ein  i  am  Ende  der  Formen  aufweist  a.  B.  Jt^ (girifUmQt 
(giriflimi),  (girißenM),  gegenüber  TOn  (gir^" 

im),  ^JCsirifHm),  X^(gmßeHd)  etc. 

Die  formelle  Entwicklung  der  Modi  trflgt  viel  eur  Schattirang 

des  Gedankens  hei  und  ist  das  Kriterium  einer  Sprache,  die  vuii  t  inLin 
intelli^^eiiten ,  bedeutend  cuItiMi  tni  Volke  gesprochen  wird.  Oer 
Grieche  hat  in  dieser  Beziehung  das  Höchste  geleistet  Seine  Modi 
und  Partikeln  mit  der  Feinheit  ihrer  Anwendung  sind  einzig  in  ihrer 
Art  Gerade  wie  der  Grieche  in  der  freien  Entwicklung  den  anderen 
Vdlkern  seines  Sprachstammee  rorangegangen,  ebenso  Ist  dies  im  Gän- 
sen von  dem  Indogermanen  dem  Semiten  gegenQher  der  Fall.  Dieser 
hat  die  Modi  so  wie  die  Tempora  weniger  formell  entwickelt,  obschun 
er  (iimiit  iür  seine  Anschauung  vollkommen  ausreicht.  Man  könnte  eben 
dadurch  seine  Sprache  eine  geistreiche  und  poetische  nennen.  Unter 
diesen  Sprachen  sind  es  wieder  die  arabische  und  äthiopische,  die 
den  anderen  in  Besag  auf  freiere  Entwicklung  der  Tempora  und  Modi 
und  grosseren  Umfang  des  dadurch  bedingten  Satabaues  rorangehen. 
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Cberblicken  wir  das  Ober  die  Tempora  und  HodiVorgetrageae, 
M  ergibt  aicb: 

I.  In  dem  Kdrper  der  Verbalform  liegt  uraprOnglieh  nmr  der 
Untersdiied  der  Tolleudeten  oder  nicbt  rolle ndeten  —  meh 

entwickelnden  Handlung.  Die  semitischen  Sprachen  kennen  nur  diesen 
Unterschied  fve^.     ii  r's  hihräischesW  urzeiworterbuch.VorredeXIX). 

II.  Der  Begriff  der  V  erguageabeit  und  Zukuoll  wird  durch  eigene 
den  Yerbalformea  angebängte,  Ton  aussen  biasutretende  Zeichen, 
(leren  Werth  ein  bestimmter  ist,  beseiehnet 
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SITZUNG  VOM  8.  JÄNNER  1858 


Ober  die  Durchstechung  der  Landenge  von  Suez. 
Von  dem  c.  M.  Ireiliem  CiMnlg. 

Ein  grosser  (icdanke  von  unermesslicher  Tragweite  beherrscht 
gegenw;ii  tili  dif  gebildete  Welt  und  erstreckt  seine  Wirkungen 
seihst  über  die  (Jrenzen  derselben  hinaus:  es  ist  der  Gedanke  an  die 
Vereinigung  des  Mittelmecres  mit  dem  östlichen  Ocean  durch  die 
Anlegung  des  Cioales  von  Suez.  Wo  immer  der  Blick  das  geistige 
Leben  der  Gegenwart  erfaest»  begegnet  er  der  Erörterung  Ober  die- 
see  folgenreiche  Unternehmen.  Die  gelehrten  GeselUchaflen,  als  die 
ReprSeentanten  des  wissenachaltlichen  Fortschritts»  wie  die  Handels- 
kammem,  als  die  Förderer  der  materiellen  Interessen,  die  Regierungen 
wie  die  Parlamente,  Departements-  und  Munictpal-Corporationen,  der 
Klerus  wie  die  technischen  Vereine,  die  Theilnelimer  an  öffentlichen 
Versammlungen,  wie  die  gewichtige  SlnuHie  des  gesammteii  Journalis- 
mus in  hunderten  von  Hlättern,  kurz  alle  Organe  der  staatlichen 
Belange  und  der  öffentlichen  Meinung  in  Frankreich  und  in  Italien,  in 
Spanien  und  in  Russland,  in  England,  in  Deutschland  und  in  Österreich» 
in  Griechenland  und  in  der  TOrkei,  in  Sjrien  and  in  Ägypten,  inVor- 
der-Asiea  und  in  Amerika  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  dieser  Frage 
£Q,  prOfen  die  Ausführbarkeit  des  Projectes,  untersuchen  die  entge- 
genstehenden Hindernisse  und  drflcken  Ihr  die  baldige  Zustandebrin- 
gnng  des  Unternehmens,  tief  flberzeugt  ron  dessen  wohlihfttigen  Wir- 
kungen, die  lebhaftesten  Wünseln^  ans. 

Eine  Krage,  welcher  auf  so  hervorragende  Weise  die  allgemeine 
Sympathie  der  Zeitgenossen  sich  zuwendet,  in  Bezug  auf  welche  die 
widerfiprechendsten  Ansichten,  die  entgegengesetztesten  Bestrebungen 


Digitized  by  Google 


4 


V.  Cio«raig. 


sieh  einigen,  moss  die  grossen  Interessen  der  Henselibeit  betref- 
fen und  die  Abhilfe  fiii-  ein  allgemeines  tiefgefühltes  HedQiluibS 
Itezw  ecken.  Diese  Aiisii  ht  reehtfertip"t  sich  vollkonunen,  denn  es 
baudelt  sich  um  den  wichtigsten  Cultur-FoiUchritt  der  (regenwart, 
um  eine  grosse  geschichtliche  Thatsache»  welche  unsere  Zeit  zu  dem 
Ausgnngspmiete  einer  neuen  Ära  der  materiellen  Entwiekelung»  der 
Ausbreitung  der  Civilisation  und  der  allgemeinen  Wohlfahrt  stempeln 
wird  9.  Eine  solche  Frage,  welche  Qberdies  im  engsten  Zusammen* 
hange  mit  der  gedeihlichen  Ausbiklung  unseres  Vaterlandes  steht, 
verdient  oueh  in  Ihrem  Schoosse  zur  Erortei  ung  gebracht  zu  werden, 
und  ich  folge  gern  der  Anregung  ihres  lierrn  Präsidenten ,  indem 
ich  mir  erlaube,  die  nachstehenden  Betrachtungen,  welche  zunächst 
auf  den  dsterreichischen,  oder  richtiger  ausgedrückt,  auf  den  mittel- 
europftischen  Charakter  der  Frage  Besug  nehmen,  Ihnen  vomtragen. 

Gleichwie  die  organischen  Gebilde  gewisser  eigenthOrolieher 
Zustände  der  Atmosphfire  und  des  Bodens  bedürfen,  um  zu  gedeihen, 
so  müssen  för  die  Ideen,  sollen  sie  zur  fruclitbi  ingenden  Tlutt  reifen, 
die  ihrer  Eutwickelung  günstigen  Verhältnisse  eintreten  —  es  muss 
in  der  Stufenfolge  der  menschlichen  Ausbildung  jener  Punct  erreicht 
sein,  wo  der  Funke  xOndet  und  das  weithin  leuchtende  Feuer  allge- 
meiner Theilnahme,  ja  der  in  die  Massen  dringenden  Begeisterung 
anfacht.  Ohne  diese  Voraussetsung  mag  die  Idee  ein  Gegenstand  ab- 
•traeter  Beleuchtung  oder  gelehrter  Erörterung  werden;  f&r  das 
Culturleben  derMenschheit  aber  bleibt  sie  ein  tudterKeim.  So  erging 
es  der  Fr»ge  über  die  Vereinigung  des  Mittelmeeres  mit  dem  arabi- 
schen Meerbusen.  Seit  25,  ja  wahrscheinlich  seit  37  Jahrhunderten 
nimmt  sie  in  jeder  Epoche  der  Culturgeschichte  ihren  stftndigenPlnU 
ein.  in  der  Zeit  der  BlSthe  Ägyptens  zur  theil weisen  LSsung  gebracht, 
rerachwand  sie  unter  der  rohen  Herrschaft  der  islamitischen  Völker 
gftnzKch  und  blieb,  als  sie  spiter  von  Gelehrten  zur  Sprache  gebraebt 
wurde ,  ohne  Anklang.  Kaiser  Napoleon  1.,  das  grüsste  Genie  der 

i^etermana,  MiUheiluDgen  aus  deot  GeLieU  der  Geog^raphie  1855,  S.  364,  »a^l 
|rfMrlb«r:  »Wejio  es  möglich  wire,  eine  Brücke  roo  CeUie  Mck  Dofer  odiN*  gar 
VM  Bwropa  dmA  Aaivrik«  n  §Ahg9mt  m  wflrd«  4m  wf  deo  Weltvwrkakr  mml 
die  HtekytcUuf  dar  VNker  der  BH«  bd  wtitMi  aichl  dM  Binaoie  kabaa«  ab 

die  Zeral5mDg  der  Brücke  des  scihMlen  terrestriscben  Bandes,  welches  Asien  mH 

Afrikn  verHinrfpf  Denn  für  <len  Crossen  Weltverkehr  sind  die  Meere  und  Mprr- 
niK'ii  uasi'i(>  Hiutken,  sie  alleia  bringen  die  rontiueole  näher  lomiBlDeJl  and 
stt'iieu  die  raschu  laler-CoranunicaUoii  fern  wubueuder  Völker  her.* 
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ill'ueri'ü  Zeit,  erfasste  die  Frage  mit  gewohnter  Energie;  Jillein  die 
Zeit  war  ihm  entgegen  .  er  musste  sie  fallen  lassen,  und  die  von  ihm 
reraniassten  tecbuisehen  Erhebungen  warea  die  Ursache»  dass  sie, 
zum  Glöeke  ßir  deren  endliche  Verwirklichuiig,  noch  durch  ein  halbes 
Jahrimndert  »ehlief.  In  den  fiersiger  Jafaren  wieder  anfgenommeD, 
erweckte  sie  theiiweises  Interesse  unter  den  Weiterschauenden  und 
gebngte  zum  Beginne  der  Attsf&hmng,  die  aber  die  nachfolgenden 
Weltereignisse  im  Keime  unterdrückten.  Wenn  nun  diese  Frage  aher- 
ni;i!<  gt'raii:^chvoll  in  den  Voiiiergrund  tritt,  wenn  sich  plötzlich  alle 
Stimmen  dafür  erheben,  alle  Meinungen  ihr  zuneigen,  kurz  wenn  sie 
binnen  wenigen  Monaten  aus  einer  einfachen  technischen  su  einer  die 
Welt  in  Bewegung  setienden  Culturfrage  geworden  ist,  so  mnss  ein  tief 
in  Wesen  der  menscbltchen  OuHor-EntwicUong  wuraekider  Gnmd  vor- 
buden  sein,  welcher  diesen  dnrebgreifendcn  Umschwung  ersielte»  die 
Menschheit  so  zu  sagen  Air  diesen  Gedanken  elektrisirte  und  dadurch 
die  Bürgschaft  für  die  nahe  Verwirklichung  desselben  besiegelte.  Und 
dieser  Grund,  er  ist  vorhanden  und  liegt  vor  aller  Welt  Augen  ollen  da. 

h  dem  Streben  ,  die  Völker  wohlhabend  und  dadurch  glücklich 
XU  machen,  trachtete  die  ältere  Staatsweisheit  sowie  die  frühere 
Folkswirthschaftslehre  for  allem  dahin,  die  Prod  uctio  n  su  heben. 
Das  Merkantil-  und  das  Verbots-System ,  die  ScbutssftUe  und  selbst 
datSmtth*sebe  sogenannte  Frefbandelssystem  in  seiner  ursprünglichen 
Gestaltung  sollten  eben  um-  aU  lliltsiDittel  dienen,  den  Zweck  einer 
möglichst  ausgedehnten  l'iodnction  zu  erreichen.  Dennoch  machte 
die  Productioo  nur  langsame  Fortsehritte,  weil,  in  der  Gesanimtmasse 
genommen,  das  Erxeugniss  den  Consumenten  nicht  oder  doch  nur 
»  Tcrtheuert  erreichen  konnte,  dass  letiterer,  dessen  Tausch- 
aittel  ebenfUls  keinen  lohnenden  Absatz  linden,  dasselbe  nicht 
•bionebnien  Tcrmoebte.  Der  RelchÜium  beschrSnkte  sich  daher, 
weni^'e  durch  Monopol  begünstigte  Plätze  des  Inneren  ausgenommen, 
auf  die  an  der  Meeresküste  oder  an  dem  Ufer  der  schilttjai  »mi  Fh'isse 
gelegenen  Gebietsstrecken,  wo  sich  dem  Verkehre  keine  solchen 
Hindernisse  entgegensetzten,  in  der  neuesten  Zeit  wirkt  man,  den 
Sits  omkehrend,  sanftchst  auf  Erleichterung  und  Verwohlfeilung  der 
Conmunication  hin,  und  die  Production,  deren  Absatigebiet  pldts- 
Reheine  aosserordentliehe  Ausbreitung  erhielt,  erwachte  wie  aus 
einem  Zauberschlafe,  und  vermag,  trotz  der  Hilfe  der  mechanischen 
Arbeitskräfte,  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  oft  nicht  zu  genügen. 
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Die  sprechenden  Beweise  liefern  die  Zahlen,  welchen  zufolge  ia 
den  letzten  sehn  Jahren ,  trotz  der  in  Mitte  gelegenen  politischee 
Erachattemngen*  der  Verkehr  zur  See  «ich  Terdoppeit,  der  Verkehr  xa 
Lande  sich  mehr  als  Terf&nffacht  hat     ond  die  weitere  Vermehroo^ 


■ 


Der  AnWich*  des  Seererkehrs  iässt  sich  sowohl  «us  der  Tnnnenzahl  der  SchiiT— 

fülirtslH'WPfftin'^,  «Is  :iiis  den  Anf,'n1>t"n  über  den  »iiswfirti{;en  Elandel  der  Seeslaaten 
«■ntneltmf^n.  K»  betrug  die  GeAanimUonaeiixahl  der  ein-  and  aasgelaofeoea  ScbiSTe 
iu  dcu  Jalu  eo  : 

f8%6.  '  tHS6. 

In  Grosshritnnnieii  und  Irland    .   .      12,415.000  Tonnen,   21,589.000  Tonaca. 

.  Fr!ink reich   13,287.000       »         15,981423  „ 

,  UsUrreich   l,27ä.üÜO       ,  2,03^-000  . 

•  den  IViadwlraden  (1847  n.  1856)  t^9.WÜ  .  S.Oi4wOOS  » 
»  HnMlnd  (iSM  n.  ISSS)  .   .  .       1,20t.e0O  Lnrten,     1,988.000  . 

„  Hilmburg   189.000       ^  77$  000  , 

,  Libek   48.000^)    „  130.000  . 

Der  Gesammtlietrng'  der  F.ia-  und  Ausfuhr  machte  au»  : 
In  Grossbritnnnien  nnd  Irland*)   .      $7,786.000  LIt.,       115,890.000  Uv. 
.  FIrudMieli  (oileielln  Werlte)«)  S4tf ,0004100  FM.«    4J88,0SO.0OO  Fn. 
.  den  Niederfnoden  (1847  «.  18SS)    409,788.000  »  087,8024100 
.  Re Igten  (1848  tt.  188S)    .    .    .     401, .^28.000    „  727,fl39  OoO 

j,  Hamburg   600,617.000  M,«),    1 .268.3U."  OOü  Mark. 

•  Trieat  lUtOOO.OOO  8.,         230,000.000  fl. 

wd  htS  dm  ConltaMtaMantan 

in  Öetmieb  188,888.000  ,  884,887.000  .  •). 

(  33,157.000  Ctr.,         73,171.000  Clr. 

IU  Zollvereine   j   12.386.OOO  Schnffel,    22,004.000  Scheffel. 

Der  Verketjr  /.u  I.nnde  kann  hniiptsachlich  nach  den  Leistungen  d«*r  <.rroi!«.»rti- 
gen  Transportmittel  bemessen  werden.    Ea  wurde  auf  den  Eisenbahuca  an  Uutern 

tnnervriift. 

In  (btomieh  8^497.000  Olr^  77,818.000  Clr. 

.  Fmnkraicli   1,957.000  Toonen,     8,864.000  TonnMu 

,  PreiMMMi                                       11,974.000  Ctr.,  218,097.000  Ctr. 

Die  gesammten  deutschen  Eisenbahnen 

(1845  a.  18SS)  U,061.600    »  848,000.000  * 

Mo  Dnnnn'-DnmpbebiflIilkfia-OMellMlitll  b«fllrd«rln  ia  d«n  glddmi  ZeitrinaMa 

1,909.000  Ctr.,  7,400.000  Ctr. 

„  nnrnpfsihtfllilirte-OeaeUeeliaft  de* 

öaterr.  Lloyd                                           284.000     «  2,289.000  » 

»)  I>ari4i.chnilt  toO  184?— f8<8. 
*)  UurchachDitl  TOB  1848— 18SS. 

<)  OUfe  Zlitn  b«tel«ka«a  bloa  den  daelarirlea  Warth  der  «lafeflkrlca  brUieefcen 

Ertca^nit««.  Der  wirkliche  Werth  der  im  Jahre  1856  aasfefikrlea  fremden  Ercenfw 
aisi«  betrag  SS,4U.OO0  Liver  Slcrl.  aad  der  wirkliche  Werth  dar  f^ttmmtea  Aaefahr 
in,65t.00O  L.  81.  Tor  dam  Jahre  iU4  warde  aar  dar  offieiclle  wirhiiehe  Werth  (aach 
iea  Oealimaeafea  roa  IMO)  aefefebea. 
«)  n.^r  wirk  ;  h  Warth  betref  im  lafci«  liS<  SSM  MUlieae«  Vireaee,  für  1848  kaaa  er  nicht 
grfeben  werden. 
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noeh  immer  in  steigender  Progression  fortschreitet  Freilich  bedurfte  es, 
um  dieseh  Aoftchvnng  m5glieh  zu  machen,  der  gesteigerten  Anwen* 
dvng  der  Wissenschaft  auf  die  Prodnction,  der  Erfindung  der  Dampf-, 
Spinn»  und  anderen  Maschinen,  es  bedurfte  der  Epoche  machenden 
Einfuhrung  des  DampfsehifTes ,  der  Loeomotive,  des  elektrischen 
Telegraphen,  und  es  war  dazu  erforderlieh  die  Ansammlung  und  Ver- 
wendung zum  fcisenbahuhau  von  5?olcl]en  ungeheuren  Summen ,  wel- 
che fast  das  umlaufende  Capital  der  eiozetncn  Nationen  uberstiegen, 
und  deren  augenblickliche  Entziehung  aus  dem  VerlLchre  mehr  als 
ein  Land  aa  den  itand  einer  Uandeiskrisis  brachte. 

Trots  dieser  gewaltigen  Anstrengongen  auf  dem  Felde  der 
Wirtbseliaft  und  der  Technilc  würde  aber  das  firgebniss»  dessen  wir 
nna  heute  in  dem  Über  alle  Lftnder  Terbretteten  Verkehre  erfreuen, 
nicht  erzielt  worden  sein,  wenn  damit  nicht  zugleich  auch  das  Streben, 
aUc  Fesseln  und  Hemmungen  des  Verkehres  nach  und  na«'li  ahzustrei- 
fen,  und  denselben  in  die  geradeste  und  naturüchsle  Kichlung  zu 
l*'!ten,  allenthalben  mehr  oder  weniger  sieh  geltend  gemaeht  hätte. 
Freiheit  der  Bewegung  war  das  Losungswort  weiches  den 
Boden  entlastete,  den  Zwang  der  Gewerbe  löste,  die  Zollsehrankca 
iwischeo  Theilen  desselben  iiandes  niederriss,  Zoll- und  Handels- 
Tereinegrflndete,  die  mehrere  Staaten  berührenden  Ströme  der  Scbiff- 
iahrt  firei  gab ,  Handels-  und  Schifflfahrtsvertrftge  auf  Grundlage  der 
Gegenseitigkeit  herTorrief,  die  Hirten  des  Seerechts  milderte ,  und 
die  Tertragsmässigen  Besteuerungen  der  Seestrassen  mit  beträcht- 
lichem Aufwände  ablöste.  Und  wie  die  Freiheit  der  Bewegung,  so 
wurde  auch  die  Ahkuizung  derselben  als  ein  weiteres  Element 
ihrer  Verwobifeilimg  mittelst   der  geraden  VerbinduiiL^  entfernter 
Endrunde,  mittelst  der  Austniiung  der  Thäier,  Durehbohrung  der 
Berge  und  der  Grabung  dei'  Canäie,  sowie  mittelst  allgemeiDor  Üan- 
leitung  directer  Verbindungen  erzielt. 

Und  nun,  nachdem  die  Dampfschiffe  regelmassig  den  Ocean  in 
allen  Richtungen  durchkreuzen,  nachdem  die  Segelschifffahrt  sich  ver- 
Tteliaeht  hat  und  durch  Benützung  der  Sehraube  ihrer  VerroUkomm* 
DUDg  entgegengeht,  nachdem  die  Eisenbahnen  von  dem  Inneren  des 
Continents  bis  an  die  Seehlfen  ziehen,  nachdem  die  riesenhaft 
gewachsene  Production  durch  alle  diese  Hilfsmittel  steten  Antrieb  zu 
neuer  Steigerung  erhält,  verlangt  Europa  neue  Absatzqtifllen  für 
seine  iudustnelleu  Erzeugaiäse  und  den  möglichst  billigeu  Bezug  der 
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für  die  Industrie  und  den  Genuss  unentbehrlielien  reichen  Producte 
des  Ostens.  Ein  llinderniss,  seit  .lahrhiniderten  als  virmlii r\\  iiidlieh 
betrachtet,  stellt  sich  ihm  entgegen :  es  sinü  dies  die  geschiossenea 
Thore  des  isthmos  Tan  Suez,  Tor  welchen  dreihoodert  Millionen 
eiTiiisirter  Menseheo  ftogstlieh  des  AogenbliekeB  harren,  wo  sie  niit 
den  jenseits  derselben  Id»endeD  seebshundert  Millioaeii  der  Caltar  ra 
gewinnenden  Bewobnem  der  an  Erxen^nissen  Qberretchen  LSnder 
des  Ostens,  in  unmittelbaren  i^or:i(k'ii  Ncikihr  tietcii  können.  Da 
erseheint  die  Wissenschaft,  im  Gefolge  des  aufgeklidten  l'otorneh- 
inungsgeistes,  und  verkündet,  dass  sie  die  Mittel  gefunden  hat,  die 
Hindernisse  zu  bewältigen,  die  Thore  zu  öffnen,  nnd  den  anunter- 
broebeaen  Seeweg  ans  dem  mittellindisehen  in  das  arabiaebe  Meer» 
wie  ibn  einst  die  Natur  gebildet,  wieder  bersustellen.  Darf  es  Wunder 
nehmen,  wenn  diese  firohe  Kunde  die  Welt  mit  Jubel  erftllt,  and 
wenn  Alle  sich  bemühen,  den  Zeitpunct,  an  welchem  die  letzten 
8i'!ir;iiik("ti  dvs  iiiiLreliemmten  Verkehres  zwischen  der  wej.tiiclien  und 
Östlichen  Haltte  der  alten  Welt  fallen  werden,  möglichst  bald  hcrbei- 
aoftihren?  Nicht  der  Einzelne  ist  es.  der  dieses  welthistorische  Werk 
unternimmt  und  durchführt,  es  ist  der  Culturfortsebritt  der 
Henschbett,  es  ist  der  Geist  der  Zeit,  welcber  geleitet  ran 
den  Eriabrungen,  dem  Wissen  nnd  dem  energiseben  Willen  der 
Völker  der  civilisirten  Welt,  an  die  morsche  Pforte  klopft,  damit  sie 
sich  der  hoffnungsvollen  Zukunft  einer  innigeren  Verschmelzung  der 
Volker  öffne.  Und  wo  gäbe  es  eine  Macht,  die  sicli  die<;em  über- 
wältigenden Drange  der  höchsten  Interessen  der  Menschheit  auf  die 
Dauer  erfolgreich  su  widersetzen  Yermiksbte? 

Von  den  vier  Hauptbandelswegen,  welche  im  Altertbnme  aus  den 
östlichen  Lindern  Asiens  nacb  Europa  fUhrten,  Ton  Samarkand  Ober 
das  kaspische  Meer  an  den  Pontus,  vom  persischen  Meerbusen  Qber 
das  Euphrat-Thal  zu  den  syrischen  Hafen  einerseits  und  aa  den  Pon- 
tus andererseits,  vom  mtlirn  Meere  über  Ägypten  und  namentlieli  liber 
die  Landenge  von  Suez  war  der  letzte  Weg  der  geradeste,  kür- 
zeste und  desshalh  bei  ungestörtem  Verlaufe  des  Handels  der  besuch- 
teste. Die  Störungen  des  Verkehrs  durch  innere  Kriege  und  der 
Fortschritt  der  nautischen  Wissenschaft,  welcber  zur  Entdeckung  des 
Seeweges  um  das  Cap  fahrte,  lenkten  diesen  Handel  in  andere  Bah- 
nen. Obwohl  derselbe  durch  die  Benützung  des  ununterbroebenen 
Seeweges  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  nahm,  und  au  die 
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Steile  des  frflberen  Monopols  der  Mittelmeer-LSnder  aHmiMieh  die 
Concurreoz  der  atlantischen  Seestaateii  trat,  so  miiss  doch  vom  höhe- 
rer» praktisclien  Staiulpunctc  aus  hetrachtet,  dieser  neu  aiif^cfundene 
Seeweg  als  eine  fehlerhafte  Verbindung  betraelitet  werden.  Dt  iiii 
derselbe  gibt  dea  Handel  mit  den  Ländern  des  Ostens  den  Stürmen 
des  Oceans  Preis,  er  Teriangert  die  Fahrt  auf  das  Doppelte  der  gera- 
den Eatfernoog,  ersehwert  dieDampfflehiffifahrtfl-Verbindiing  und  steht 
der  Einleitang  einer  regelmftssigen  und  hesehleanigten  Verbindung, 
der  Haaptbedingung  eines  blQhenden  Verkehrs,  feindlieh  entg^n. 
Doreh  den  Canal  ren  Sues  corrigirt  die  Wissenschaft  diesen  Fehler 
der  von  ihr  ausgegangen,  und  fuhrt  die  gesammte  Strömung  des  Ver- 
kehrs nui  dem  Osten  wieder  in  das  urspriingliehe  Bett  zurück,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch .  dass  dieses  H  Mt,  früher  nur  zum  Trans- 
porte kostbarer  wenig  in  das  Gewicht  fallender  Waaren  benutzt,  nun- 
mehr zum  Massen-Transporte,  wie  ihn  der  jetsige  Verkehr  fordert, 
hergerichtet  werden  soll. 

Um  ein  grOndiiehes  Urtheil  aber  das  gressartige  Unternehmen 
der  Verbindung  des  Mittehneeres  mit  dem  rethen  Meere  vermittelst 
der  Dorehsteehung  der  Landenge  von  Suez  su  gewinnen,  muss  die 
teehnisebe  Ausführbarkeit  der  Anlage  des  Canals,  die  tn  erwartende 
Rentabilität  desselben  und  die  voraussichtliche  Rückwirkung  dessel- 
ben auf  die  Entwickelung  des  Veilehi  s  i-  Erörterung  unterzogen 
werden.  InsbexMiijci  o  ;ilter  hängt  die  [u  nktisehe  Bedeutung  des  Pro- 
jectes  von  einer  glücklichen  Lösung  der  technischen  Frage  ab. 

Die  so  naheliegende  Idee  der  Verbindung  der  beiden  Meere 
beschäftigte  fast  alleHerrschergescbleehter  die  Ober  Ägypten  gebeten. 
Die  ersten  Spuren  reichen  bis  in  das  19.  Jahrhundert  v.Chr.  zorilck; 
Remses  H.  (Sesestris)  >)  unternahm  im  14.  Jahrhundert  v.  Chr.  den 
Bau  einer  Wasserstrasse  aus  dem  Nil  durch  das  Land  Gasen  oder 
Wadi  Tumilat,  bei  welchem  die  Israeliten  Frohnden  verrichteten,  und 
König  Necholl.  begann  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  v.Chr. 
die  Ausführung  eines  Canals  vom  Nil  zum  rotheu  Meere,  von  welchem 


)  Dx^^  r»n  (lfm  >';impn  S*»«<»<*tris  bei  d^ii  Crifchen  auch  Ttiaten  und  Bsuwerke  f^P- 
gckuüpfl  wurden,  welche  dem  Vater  des  llami^i's.  Selho.s,  und  selbst  solche, 
welche  dem  riel  »Heren  König;«  Sesuatris  (Iii.)  lugehuren,  hui  die  neuere  For- 
icbin^  SbcncugHid  daigelkia;  d«eli  wurde  U«r  baiqiCaehlich  RanMi  wef«n 
dM  ZwraMttktBgt  ««teer  Bw«  nft  der  Anlq^eg  der  Stadt  ItaMM  gtiMiiait. 
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die  Spuren  am!  iüisiih-See  ncieh  heute  zu  sehen  sind.  DerPerserkoiiig 
DariusHystaspis  nahm,  im  Interesse  des  indischen  Handels»  diesin 
Plan  wieder  auf  und  führte  ihn  wabrscheiDÜch  zu  Ende.  Eine  neue 
Epoche  für  dieses  Unternehmeo  begann  zur  Zeit  der  PtolemSer,  anter 
weleben  Ägypten  auf  den  Hoebpunct  seiner  BlOthe  gelangte.  Pto  le- 
in Bus  II.  eröffnete  im  3.  Jahrbunderi  r.  Cbr.  den  Canal  tooi  Nil  simi 
rothen  Meere  aufs  Neue,  und  baute  die  Strecke  Ton  den  Bitterseen 
bis  zum  rothen  Meere,  welche  den  Namen  „Fluss  des  PtolemSus" 
erhielt,  um;  diese  kunstvollen  Uinbauten  waren  mit  Schleusen  ver- 
sehen. Der  grosse  Canal  diente  jedoch  mehr  für  den  Localvcrkebr 
und  dieLandescultur  als  lür  den  intennartnen  Handel,  dessen  Emptnien 
die  sOdlicber  gelegenen  Hftfen  an  der  flgyptiseb-nnbiscben  KQste 
waren.  Er  rersandete  und  yerscblfinunte  allmSblieb,  bis  ihn  im  Beginne 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Kaiser  Trajan,  restaurirte  und  einen 
Zweigarm  von  der  Spitze  des  Delta  bis  in  das  Thal  Wadi  Tumilat 
herstellte,  welcher  der  „Trajansfluss"  genannl  wurde.  Als  Ägypten 
im  T.Jahrhundert  unter  die  Herrschaft  des  Khalifea  Omar  L;elangte, 
restaurirte  dessen  Feldherr  Amru  nochmals  den  grossen  Canal.  wel> 
eher  noeh  hundert  Jahre  in  Th&tigkeit  blieb,  bis  er  unter  dem  Khali- 
fen  Mohammed  al  Mansur  Tersebfittet  wurde. 

Dem  genannten  Amru  gebflhrt  zugleich  die  Ehre,  dass  er  der 
Erste  war,  welcher  die  Aii«^ffthrnnj^  eines  directen  Can;ds  durch  den 
Lsthmu.s  nach  dem  Miltelmeere  vot  '^ehliifj  und  sieh  zu  dessen  Ausfüh- 
rung erbot.  Eine  eigenthümliche  Fügung,  meist  auf  iiussereu  Limtän- 
den  beruhend,  stellte  sich  jedoch  seit  zwöifliundert  Jahren  der  Aus- 
fllbrung  dieses  sowie  der  späteren  ähnliehen  Vorhaben  entgegen. 
Vergebens  beantragten  die  Venetianer  zur  Zeit  der  Mameluken-Herr- 
schaft die  Wiedereröffnung  des  alten  Canals,  rergebens  beabsichtig* 
ten  die  türkiseheu  Herrscher  Sei  im  1.  und  Suleiman  11.,  der 
Prächtige,  vor  Allen  aber  noch  iu\  vorigen  Jaiirliuuüerte  Mustapba 
III.  sowie  der  Mameluken -Chef  Ali- Bei  die  Hersteliuti«,^  des  inter- 
marinen Canals  durch  den  Isthmus  ron  Suez;  der  Tod  ereilte  sie  in 
ihren  Entwürfen. 

Die  letzte  Phase  des  Isibmus- Unternehmens  begann  mit  der 
französischen  Expedition  nach  Ägypten.  Napoleon  hatte  seine  Auf- 
merksamkeit diesem  Projeete  zugewendet  und  weitaussehende  Ptfine 
daran  geknüpft.  Eine  Commission  ward  mit  der  Untersuchung  der 
LocalverbäUai:»se  beauftragt,  auf  Grundlage  deren  Nachfur^chuugea 
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der logenieiir  Lep^re  eine  Denkschrift  zu  verfassen  hatte.  Napo- 
leon Wir  bereits  nach  Frankreich  zorflckgekehrt  •  als  diese  Denk- 
•ekrift  lar  Vollendong  gelangtet  welche  auf  den  Antrag  hinanslief, 
eioen  Canal  Tom  Nil  tum  rothen  Meere  nach  der  alten  ptolemiischen 

Linie  zu  erbauen,  da  die  angestellten  Messun^jen  zwischen  dem  Niveau 
des  mittelländischen  und  des  rothen  Meeres  einen  rntorsehied  von 
^-m  Meter  nach^viesen»  wodurch  die  Anlegung  eines  directen  Canals 
zwischen  beiden  Meeren  fÄr  onansfnhrhar  erklart  wurde.  Trat  die 
Wiederholong  dieses  zweitausendjfthrigen  Irrthums  *)  der  Ausführung 
desselben  entgegen,  so  bildete  doch  die  ron  der  franxfisischen  Com- 
aission  Torgenommene  grundliehe  Untersuchung  der  früher  gans 
mkekannten  Loculverhältnisse  des  Isthmus  den  Ausgangspunct  für  die 
späteren  diesem  Projecte  sich  zuwendenden  Arbeiten.  Diese  hepfan- 
nen  erst  vor  uogeiähr  IH  Jahren»  als  nach  der  Einrichtung  der  I  ber- 
bnd-Route  elnii^e  (Engländer  im  Vereine  mit  Linant-Bei,  dem 
leitenden  Ingenieure  des  Yieekdnigs  Mehemet-Ali,  welcher  auf 
Grund  seiner  Torgenommenen  Studien  die  Ausftthrbarkeit  des  directen 
Dinals  behauptete,  sich  mit  dem  Projecte  beschSftigten,  welches  aber 
keine  weitere  Folge  hatte,  als  dass  dasselbe  von  Urquhart  und 
Anderen  dem  britischen  Ptiblicnm  warm  empfohlen  wurde ,  während 
die  durtige  Hegierung  sich  demselben  abgeneigt  zeigte.  Üea  ersten 
entscheidenden  Sehritt  xur  Verwirklichung  der  grossen  Idee  dankt 
man  dem  Fürsten  Ton  Metternich.  Als  demVicekdnige  M eherne t- 
Aii  die  Ausf&hrang  des  Canals  rorgeschlagen  ward ,  erbat  sieh  der- 
selbe hierAber  den  Rath  des  Forsten ,  welcher,  mit  Torschauendem 
Geiste  die  Tragweite  des  Unternehmens  erfassend,  dahin  wirkte, 
dass  vor  Allem  die  Ausfiihrharkeit  desselben  dunh  Vornahme  eines 
genauen  Nivellement.s  der  beiden  Golfe  und  des  zwiscbenliegendeu 
Terrams  sichergestellt  werde.  Der  Vicekönig  bewilligte  zur  Vornahme 
dieser  Studien  die  Bildung  einer  Gesellschaft,  welche  das  Nivellement 
Bit  aller  Sorgfalt  bewerkstelligte.  Dies  geschah  durch  ausgezeichnete 
hgenieore,  nftmlich  durch  den  Engländer  Stephenson,  dem  die 


*)  ÜMh  8Mm  Wim  M(*r  Mho«  sdr  Ztii  dM  JUmigß  SMOtlrfo  dit  Vollmdinff 
i»  rtm  d«iiiMlb«n  erbmtoa  C>ii»lt  tarn  Nil  aaeh  Sae*  walarfcrocbaa  vordaa, 
v«tl  aiaa  dafir  hi«K,  diM  d«i  Nirea«  de»  roHiaa  Maaraa  badautaad  bSbar  «ai, 

»U  jenes  des  miltellaudischen  Meeres.  Auch  in  spnteren  Zeitea  ward«  diese  Be> 
••qfaiM  raf  a,  nad  trat  dar  AutSktuB^  daa  gadaobtaa  CaoaU  l|«iMi«id  aat^f  an. 
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Erforschung  der  Rhede  von  Suez  übertragen  wurde,  den  Österreicher 
N  e  g  r  e  1 1  i ,  welcher  die  Nifellements  und  Sondu*ungen  im  Golfe  voa 
Pelusium  leitete,  und  den  Fraiisoseii  TaUbet»  dessen  Aofgabe  die 
Leitung  des  von  dem  Ingenieur  Bourdaleue  ausgellihrten  NiTdle- 
ments  zwiscben  den  beiden  Heeren  war.  Das  Ergebniss  dieser  Ar- 
beiten fahrte  zu  der  vollen  Bestätigung  der  bereits  früher  vermuthe- 
ten  Niveau-Gleiehhcit  der  beiden  Meere.  Auf  Grundlage  derselbe» 
entstand  ein  Doppel-Froject ,  wovon  das  wichtigere,  von  den  ägypti- 
schen Ingenieuren  L  i  n  a  d  t-  und  Mougel- Bei  und  von  NegrelH 
beTorworkete  die  Herstellung  eines  Bosphorus  durch  den  Isthmus» 
jenes  von  Ta labet  die  Anlage  eines  Canals  quer  durch  das  Land 
?on  Sues  und  den  Nil  naeb  Aleiandrien  betweckte.  Nochmals  traten 
die  Ereignisse  des  Jahres  1848  und  der  inzwischen  erfolgte  Tod 
Me  h e  m  e  t>  A  1  samiiit  anderen  Lnistaudeu  der  Verfolgung  des 
Planes  hindernd  entgegen. 

Erst  im  Jahre  1854  nahm  Herr  Ferdinand  v.  Lesseps,  mit  Be* 
nötzung  der  von  der  gedachten  Gesellschaft  Torbereiteten  PMne  und 
Nivellements,  unter  den  Anspicien  des  gegenwSrtigen  Vicek(n!gs 
Said-Pascha  das  Project  wieder  auf»  und  erhielt  Yon  letiterem  im 
November  f  8K4  die  Bewilligung  su  dessen  Ausfllhrung  TorbehaHKeh 
der  Batißcation  der  hohen  Pforte.  Im  Jiinner  1856  fertigte  Said- 
Pascha  ijfiii  IJf^rrn  Lessens  einen  Ferman  aus,  womit  er  dieErricb- 
tung  einer  Compagnie,  gebildet  aus  deu  CapitttUsteu  aller  Nationen, 
zur  Ausföhrung  und  Ausbeutung  eines  intermarinen  Canals  durch  den 
Isthmus  Ton  Suez,  die  erwfthnte  Genehmigung  Torausgeaetzt,  n- 
gestand. 

Gleichseitig  Ter5ffentlichte  Herr  Lesseps  das  Ton  den  mit  den 

Landesverhältnissen  innig  vertrauten  ägyptischen  Ingenieuren  Lin- 
aiit-  und  Mougel-Be i  verfasste  Avaiitjuojct ,  d.  h.  eine  vollständige 
Detail-Entwicklung  des  beabsichtigten  Lnternehmcns  sowohl  seiner 
technischen  als  seiner  ökonomischen  Seite  nach.  Da  inswischen 
Tal  ab  et  mit  seinem  froheren  Projeete  eines  SOsswasser-Canab 
Tom  rothen  Heere  nacb  Alexandrien  quer  durch  das  Delta  wieder  her^ 
Torgetreten  wsr»  erschien  es  angemessen,  das Lesseps'sche  Project 
des  maritimen  Canals  einer  internationalen  Commission  von  SacbTer- 
ständigen  zu  unterziehen,  deren  Compett  uz  uIm  r  allen  Zweifel  erhaben 
war.  Es  wurden  zu  diesem  Behufe  Technikir  Min  aiici  k.uiuti  iii  Hufe» 
gewfthlt  aus  fast  allen  Seestaaten,  aus  England ,  Frankreich ,  Oster- 
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reich,  Preuuen,  deo  Niederlanden,  Spanien  und  Sardinien,  ein- 
geladen, an  dieser  CommissionTheil  tu  nehmen,  welche  noehmak  ihr 
Urthetl  Qber  die  Ansf&brbarkeil  des  Seecanais  dureh  den  Isthmus 
ausspreehen,  den  Entwurf  der  Sgyptischen  Ingenieure  an  Ort  und 

Stelle  im  Detail  prüfen  und  nöthigenfalls  abändern,  und  sich  mit 
strenger  Gewissenhaftigkeit  über  den  Kostenpunct  nnd  die  Ertrags- 
fälii^kcit  (I(  s  rntoniebmens  äussern  sollten.   Ditsei'  Vorg'iing  war 
ebenso  geeignet»  über  das  entscheidende  technische  Projeet  in  seinen 
beiden  Hauptrichtungen  volle  Beruhigung  zu  gewähren,  als  er  der 
Natur  eines  grossartigen  Werkes  entsprach,  an  welchem  allen  Nationen 
die  Betheiligung  offen  erhalten  werden,  wie  es  allen  Nationen  sum 
Vorlheile  gereichen  sollte.  Die  intematioBale  Commission  begab  sieh 
im  November  18S8  nach  Ägypten,  unternahm  auf  Grundlage  neuer 
sorgföltiger  Untersuchungen  ihre  prOfende  Arbeit  und  gab  im  Jän- 
ner 1856  dem  Vicekönige  die  Erkllmng  ab,  dass  der  ditecte  See- 
canal  von  Sin  z  nach  dem  Golf  von  Pelusium  die  einzig  mögliche 
praktische  Losung  sl  i,  ilie  beiden  Meere  für  die  grosso Schifffahrt  zu 
verbinden,  dass  dem  Erfolge  des  Werkes  in  technischer  Hinsicht  kein 
Hinderniss  entgegenstehe,  dass  die  Hafenanlagen  zu  Suez  wie  im 
Golfe  von  Pelusium  keine  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  darbieten» 
vnd  dass  die  im  Avantprojet  prftliminirten  200  Millionen  Pranken  sur 
Ausflihrung  hinreichend  sein  werden.  Nach  Europa  surOckgekehrt« 
vollendete  die  internationale  Commission  das  Gesammt-Projeet,  wel- 
ches im  Gänsen  genommen  mit  dem  Avantprojet  der  Sgyptischen 
Ingenieure  flberein stimmte,  aber  demselben  wesentliche  Verbesse- 
.  rungeii  beifiigte,  wodurch  der  ('<ni;il  mit  lie.seitiLrung  aller  Schleusen 
den  Charakter  eines  freien  Bosporus  erhielt,  und  vom  mittelländischen 
Meere  aus  leichter  zuganglich  wurde.  Dieses  Gesanmitproject  erhielt 
nach  seiner  Veröffentlichung   die  Zustimmung  aller  Fachmänner, 
welche  insbesondere  das  französische  Institut  in  feierlicher  Weise 
ausapracfa,  und  seine  Trefflichkeit  trat  dadurch  noch  mehr  in  das 
Licht,  dass  selbst  jene  wenigen  Stimmen  die  sich  gegen  das  Unter- 
nehmen überhaupt  aussprachen*  ihre  Meinung  mit  keinen  specifi- 
sehen  Einwendungen  su  begründen  vermochten,  deren  Haltlosigkeit 
bei  den  vorausgegangenen  Untersuchungen  nicht  dargethan  wor- 
den wäre. 

Der  Seecanal  wird  dem  angenommenen  Projecte  z.nfolg'p,  von 
der  Rhede  von  Suex  ausgehend,  das  (wasserlose)  Becken  der  Bitter- 
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seen  erreichen,  sodann  nach  Durchschneidung  der  Schwelle  von  Sera- 
peum  in  den  Timsah-See,  welcher  in  der  Mitte  der  Canalh'nie  liegt, 
eintreten,  hierauf  die  Schwelle  tll-Guisr  durchbrechen,  um  sohin  den 
Ballah-See,  eine  Bucht  des  Menzaleh-Sees  zu  erreichen,  den  letzteren 
in  schiefer  (westlicher)  Richtung  durchziehen,  und  in  der  Gegend 
der  alten  Tanitischen  Nilmündung  in  das  Mittelmeer  ausmünden.  Die 
Länge  des  Canals  wird  147  Kilometer  oder  etwa  19%  Meilen  be- 
tragen, seine  Breite  wird  in  der  ersten  Strecke  von  Suez  bis  zu  den 
Bitterseen  100  Meter  an  der  Oberfläche,  64  im  Grunde,  von  den 
Bitterseen  bis  zum  Mittelmeere  entsprechend  80  und  44  Meter  hei 
einer  durchgängigen  Tiefe  von  8  Meter  und  einer  Böschung  von  2:1 
ausmachen.  In  der  Bucht  von  Suez  wird  ein  bequemer  Hafen  ausge- 
graben, an  welchen  sich  ein  800  Meter  langer  Quai  längs  einem 
200  Meter  breiten  Bassin  schliesst.  Ebenso  wird  an  der  nördlichen 
Mundung  des  Canals  der  Hafen  von  Said  angelegt,  wo  der  Meeres- 
boden am  steilsten  ist  und  bei  3000  Meter  Entfernung  vom  Ufer  das 
Wasser  bereits  eine  Tiefe  von  10  Meter  bat;  bis  zu  dieser  Tiefe 
werden  zwei,  400  Meter  von  einander  abstehende  Dämme,  wovon 
der  Östliche  2500  Meter,  der  westliche  3500  Meter  Länge  hat,  hin- 
ausgeführt. Die  so  geschützte  Einfahrt  sammt  einem  hinteren  Becken 
von  800  Meter  Länge  und  Breite  gewähren  den  Schiffen  Schutz 
und  Sicherheit.  Im  See  Timsah,  welcher  sich  über  2000  Hektaren 
erstreckt,  wird  ebenfalls  ein  Hafen  angelegt,  wo  sich  die  Schiflfe  ver- 
proviantiren  und  ausbessern  können ,  und  wo  die  Station  fiir  die 
Dampfschlepper  sich  beGnden  M-ird,  welche  bestimmt  sind,  die  Schiffe 
durch  don  Canal  zu  remorquiren. 

Mit  dem  Seecanale  steht  die  Anlegung  eines  25  Meter  breiten. 
2  Meter  tiefen  Süsswasser-Canals  in  Verbindung,  welcher  bei  Bulak 
nächst  Cairo  vom  Nil  austreten,  sohin  das  Wadi  Tumilat  erreichen 
und  bis  zum  Timsah -See  gefuhrt  werden  soll,  wo  er  sich  in  zwei 
schmälere,  nach  Said  und  nach  Suez  ziehende  Arme  theilte;  sein 
Zweck  ist,  während  des  Baues  und  nachher  die  Arbeiter  mit  süssem 
Wasser  zu  versehen,  den  gesammten  ägyptischen  Nil- Verkehr  mit 
dem  Seecanale  in  Verbindung  zu  bringen,  und  die  von  ihm  durch- 
zogene Landstrecke  durch  Bewässerung  zu  befruchten.  Andere  wich- 
tige Nebenanstalten  werden  für  die  Küstenbeleuchtung,  für  die  Her- 
stellung eines  Telegraphen  zwischen  Said  und  Suez,  endlich  zur  Cber- 
sctzung  des  Canals  für  die  Karawanenstrassen  dienen. 


I 
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Dfefle  flBchtige  Andeutung  der  Hauptomrisse  desProjectes,  deren 
weitere  Ausführung  hier  wicht  in  der  Absicht  liegt,  wird  genflgen. 
Dm  die  l'mstinde  zu  beleuchten,  unter  welchcri  du'  Ausführung  des 
UntemeUmeos  beginnen  soll.  Drei  Hindernisse  waren  es  vorzüglich, 
nf  welche  man  die  gegen  die  Ausfuhrburkeit  des  Seecanals  gerich- 
teten Bedenken  atOtzte:  die  Nivenu-Oifferenz  der  beiden  Meere»  der 
Felsengnit,  welcher  den  afrikanisehen  und  den  asiatisehen  Continent 
rerbindet,  und  die  flaehe,  denStOrmen  und  der  Veraandang  aua- 
gesetzte Küste  von  Pelusium.  D»ss  die  erstere  Differenz  in  dem  be- 
fürchteten Masse  nicht  bestehe,  haben  acht  in  den  verschiedensten 
Richtungen  1847 — 1855  durch  den  Isthmus  vorgenuirunene  rvivcl- 
lirungen  zur  Evidenz  bewiesen.  Diesen  Messungen  zufolge  ist  zur 
Zeit  der  tiefsten  £bbe  daa  Niyeau  des  Mittelmeeres  bei  Tineh  (Pe- 
hmuni)  and  jenes  des  rofhen  Meeres  bei  Sues  nabesu  gleich,  die 
darehschnittliehe  Flutbhdhe  in  Sues  ist  um  2  Fuss  höher  als  Jene  hei 
Tiaeh »  und  bei  der  hSehsten  Springfluth  steigt  diese  Verschiedenheit 
lüf  7  Fuss,  wie  sich  dies  durch  die  unmittelbare  Verbindung  des 
arabischen  Golfes  nnt  dem  indischen  Ocean  von  selbst  erklart.  Die 
durch  dieses  zeitweilige  höbere  Niveau  des  rothen  iMeeres  im  Canaie 
benrorgebrachte  Strömung  ist  ron  keinem  Belange  und  wird  durch  das 
weite  Becken  der  Bitterseen  fast  gftnslieh  neutraiistrt.  Eine  Felsen- 
ferbindong  swischen  Afrika  und  Asien  ist  auf  der  Oberlificbe  nicht 
vorhanden;  denn  es  haben  die  an  19  Terschiedenen  Orten  längs  des 
Isthmus  bis  zu  einer  ansehidichen  Tiefe  angestellten  Bohrungen 
gezeigt,  dass  das  Krdreich  aus  einer  tertiären  Ablagerung  von  Sand, 
Thon  und  Salz ,  suhin  aus  den  Sedimenten  eines  früheren  Meeres- 
bodens welcher  in  vorhistorischer  Zeit  als  Bosporus  die  beiden  Con- 
tiaente  trennte,  gebildet  ist.  Durch  diesen  Umstand,  ao  wie  durch 
den  andern,  dass  das  Niveau  des  Isthmus  durch  die  vorhandenen 
Seen  grosaenfbeils  unter  die  Meeresfläche  herabgedrilckt,  eine  grosse 
Thaleiiisenkung  darstellt,  welche  nur  an  einer  nicht  ausgedehnten 
Stelle  sich  zu  einer  Höhe  von  42  Fuss  erhebt,  wird  die  Aii-^;^^! ;iliiing 
des  Canalbeltes  bedeutend  erleichtert.  Dieser  Umstand  fällt  bei  dem 
Projecte  desto  wehr  in  das  Gewicht,  als  die  zu  bewerksteliigende 
Erdiftcwegung  eine  ausserordentlich  bedeutende  ist  und  sich  auf 
17%  Millionen  Kubikmeter  belauft.  Die  Wahl  des  Ausmündungs» 
pnnctes  bei  Said  hat  die  Schwierigkeiten  der  Untiefen  an  der  Mittel- 
meerkOste  beseitigt,  und  die  Gefalurea  der  Sandverwehung,  welche 
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Öftlieli  davoD  nicht  Torkömmt  <)>  ^'^d  als  nicht  Torhnnden  nneh- 
gewiesen;  die  Befürchtung  der  Stflrme  aber  hat  neb  als  grundlos 
geseigt,  naebdem  der  franzSsisehe  Gapifla  Philigret  mit  einer 
ägyptischen  Kriegs-Conrette  dem  erhaltenen  Anftragc  gemSss  wSh- 

rend  des  ganzen  vorigen  Winters  au  jener  Mündung  vor  Anker  lag, 
ohne  durch  Stiinne  irgendwo  besonders  belästiget  worden  zu  sein; 
eine  gleiehe  i*i(»be  hatte  die  dem  österreichischen  Ingenieur  zur 
Verfügung  gestellte  ägyptische  Corvette  während*  der  Monate  März 
und  April  1847  ausgebalten,  wie  auch  der  mit  der  Corvette  Tartaros 
neuerlich  dahin  abgesendete  britische  Capitän  M  a  n  s  e  1 1  die  Sicher- 
heit des  Landuagsplatses  Ton  Dibeh  und  die  Richtigkeit  der  ans* 
geführten  Sondiningen  bestfttigen  musste.  Die  Meeresbauten  endlieh 
an  jener  Stelle  erscheinen  nicht  schwieriger  als  die  Dammbauten, 
welche  die  kais.  österr.  Regierung  an  der  ftosseren  Mflndung  des 
Hafens  ron  Malamocco  ausfuhren  h'ess. 

Da  der  Caiial  so  breit  und  tief  angelegt  ist,  dass  die  grössten 
HandelsschifTe ,  wie  sie  jetzt  üblu  li  sind,  denselben  befahren,  nnd 
während  der  Fahrt  auf  demselben  einander  ausweichen  kunneu,  da 
ferner  die  Fahrt  durch  keine  Schleusen  gehemmt  ist,  und  Remor- 
queure  aufgestellt  sein  werden,  um  die  Schiffe  durch  den  Canal  zu 
schleppen,  so  wird  auch  dieDarehfahrt  an  keinem  Hindernisse  leiden, 
nnd  ein  Schiff  hinnen  zehn  Stunden  aus  dem  mittelländischen  Meere 
in  das  rothe  Meer,  und  umgekehrt,  gehingen  kannen. 

Ebenso  ist  auf  die  Bewältigung  der  anderweitigen  bei  der  Aus- 
führung der  Arbeiten  in  einer  unwirthlichen  Gegend  vorkommenden 
Erschwerungen  liechK-ht  genommen,  iiideni  der  Snsswassercanal 
welcher  das  Trinkwasser  für  die  Arbeiter  herlieiscbiiirt ,  zuerst  ange- 
legt wird,  mit  dessen  Anlage  auch  schon  bereits  begonnen  wurde, 
und  der  Vicekönig  die  nothige  Anxabl  von  Arbeitern  aus  den  an  das 
Klima  und  diese  Beschiftigungen  gewdhnten  Fellah's  herbeisbbafil. 

Es  erflbrigen  daher  nur  noch  jene  Hindernisse  die  nicht  ans 
dem  Werke  selbst  hervorgehen,  sondern  demselben  Ton  aussen 
bereitet  werden.  Sie  sind  politischer  Natur  und  reichen  bis  auf  die 
erste  Entstehung  des  Canals  lurflck.  Schon  König  Necho  soll  seinen 
Canal  ouTollendet  gelassen  haben ,  weil  man  befürchtete,  es  würde 


*)  Dl«  Ruinon  vi>r»  JVhitiiim  licp-<>n  htMitt»  noch  f>>i*>n  «o  wtv(  vom  SfMrMllCBr  Ab, 
Strabo  4ie«  für  «lie  erwiiUute  bUdl  vor  r«i»l  200U  Jabrea  »agab. 
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dadurch  der  Einbruch  der  Btrfoareo  erleiebtort;  der  B»u  ward  ein- 
gestellt, iber  die  Barbaren  kamen  doch.  Der  PtoleaiUche  Canal 
ward  im  8*  Jabrfaaodert  n.  Ch.  verschaltet ,  um  den  anfrflhreriachen 
Bewohnern  yon  Ifedina  den  ProTiant  abxiiaehneiden.  Amro  konnte 

die  Atisfilhmng  des  directen  Canals  nicht  bewerkstelligen,  weil  die 
Araber  in  Folge  dessen  das  Eindringen  der  Christen  ftlrehteten,  eine 
BesorgiHss  welche  auch  dem  Khalifen  Harun  ul  liasuhid  von  (liosuiii 
Unternehmen  abwendete  und  die  auf  den  Canalbau  abzieieriden  Vor- 
stelluiip^en  der  Yeactiancr  zur  Zeit  der  Mameluken-Sultane  fruchtlos 
machte.  Die  osmanischen  Herrscher  waren,  wie  dem  Handel  uber^ 
haupt,  so  auch  dem  Canai-Proiecte  nicht  gOnstig  gesinnt;  einzehie 
heller  sehende  Reformatoren  raffle  der  Tod  Tor  der  AnsAhning  ihrer 
PlSne  hinw^.  Gegenw&rtig,  wo  der  der  Aufkiflrung  sieh  anwendende 
Islam  dem  Projeete  geneigt  Ist  und  die  politischen  Conseqoenien  Ton 
dessen  Aasfllhrung  nieht  weiter  IQrehtet,  bereitet  die  Regierung 
jenes  Staates  der  Ausführung  Schwierigkeiten,  welcher  au  der  Spitze 
des  Welthandels  steht  und  den  meisten  Gewinn  aus  der  l£r  llniuig 
des  Suez-Canals  zu  ziehen  berufen  ist,  da  politische  Besorgnisse  über 
den  (übrigens  unschwer  fern  zu  haltenden)  Missbraueh  des  Canals 
von  Seite  einer  anderen  Macht  die  Aussicht  auf  den  möglichen 
Nutsen  überwiegen.   Aber  die  Zeit,  wo  die  unbestimmte  Furcht 
Tor  mdglichen  Ereignissen  gegen  klar  erkannte  Vortheile  sieg- 
reich sich  SU  behaupten  Termochte,  ist  rorOber;  die  allenthalben 
rerhreitete  CiTilisation  stellt  die  flberwiegenden  Vortheile,  ja  das 
vnabweisliche  BedQrfniss  der  Eröffnung  des  Suez -Canals  als  freien, 
neutralen  Bosponts  In  das  hellste  Licht,  die  Hoffhung  auf  den  Genuss 
der  wohlthaliyeii  Folgen  dieses  Unternehmens  erfüllt  alle  Natio- 
nen und  bildet  einen  mächtigen,  über  den  gesammten  Continent  ver- 
breiteten Bund  legitimer  durch  die  öÜVntliehp  Meinung  getragener 
luteresseu,  gegen  dessen  gewaltiges  Andrangen  die  Sonderstellung 
einer  Regierong,  mag  die  Macht  ihres  Leiters  noch  so  gross  sein, 
auf  die  Dauer  nicht  den  Erfolg  zu  behaupten  vermag.  Eine  Verzö- 
gerung aber,  welche  das  Wohl  fast  der  ganzen  Welt  bescbfidigt, 
ohne  zum  Siege  der  gegentheiligen  Ansicht  zu  führen,  ist  kein 
würdiger  Preis  für  das  Ruigen  einer  grossen ,  an  der  Spitze  der 
CiTilisation  stehenden  Regierung.  Darum  wird  auch  dieses  Hindernisse 
das  letzte  welches  sich  der  Ausnihrung  des  Suez-Canals  entgegen- 
stellt, der  sich  Geltung  verschaffenden  bessern  Ansicht  weichen,  wozu 
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der  Umstand  HofTnui^^'  gibt,  dass  die  bedächtig  erwogeneu  Beschlüsse 
jener  Regierung  in  wichtigen  Angelegenheiten  langsam  zur  Aeife 
gedeihen.  Mdge  es  dem  waekera  Schöpfer  deeUotemehmeiis»  welcher 
mit  einer  rastlosen  Energie  die  hoher  Anerkennong  werth  Ist,  aeiBem 
Projeete  den  Beifall  der  gansen  gehildeten  Welt  und  adbat  die  nn- 
hedingte  Zustimmung  der  britischen  Handdsirelt  xu  Tersdiaffen 
gewusst  hui,  get^dtint  sein,  die  Früchte  seiner  Thätigkeil  dureli  das 
Gelingen  des  gro^sin  tiii;  .mgelegten  Planes  recht  hald  zu  ernten.  Der 
Tag,  an  weichem  das  erste  SchiÜ'  direot  aus  dem  luitteliandischea  in 
das  rothe  Meer  gelangt,  wird  derjenige  sein,  weicher  seinem  Xamen 
einen  Ehrenplata  in  der  Geschichte  des  Handels  und  der  Coitur  aber» 
hanpt  sichert 

Die  internationale  Commission  prüfte  nicht  nur  das  teehntadbe 

Project  der  Anlegung  des  Canals  und  der  damit  verbundenen  Ar- 
beiten, sondern  auch  die  ihr  vorgelegte  Nachweisimg  (Iber  die  vor- 
aussichtliche Rentabilität  des  Unternehmens.   Diese  lierulit  emerseits 
auf  den  Bestimmungen  der  Concessions-Urkunde,  andererseits  auf  der 
Berechnung  der  Anhige-  und  der  Erhaltungskosten»  sowie  auf  der 
Veranschlagung  des  xu  erwartenden  Verkehrs  auf  dem  Suec-Canale. 
Nach  der  Concessions-Urkunde  wird  das  Recht  der  Auslhhning  und 
der  Ausbeutung  des  Suea-Canals  für  99  Jahre  einer  Gesellschafl 
uberlassen,  welche  den  Namen  „Compaynit'  univcrseUc  du  canal 
maritime  de  Suez**  führt;  nach  Verlauf  diestr  Zeit  fallt  der  Cunal 
sammt  Dependenzen  der  ägyptischen  Regierung  auheim.  Die  Län- 
dereien längs  des  Canals,  welche  die  Compagnie  cultivirt  (ungeOlhr 
1^0.000  Acres)  sind  sehn  Jahre  abgabenfrei  und  bleiben  fßr  immer 
ein  Eigenthum  der  Gesellsehaft.  Die  Regierung  OberlSsst  der  Ge- 
sellschaR  unentgeltlich  Grund  und  Boden  fitr  s8mmtliche  Anlagen  and 
Culturen,  soweit  er  nicht  PriTaten  geh5H,  mit  denen  ein  bil%es 
Ahkomnieii  zu  treffen  ist.  Der  Seecanal  soll  allen  Nationen  zu  alfeii 
Zeiten  o(T*'n  stehen,  er  soll  für  Alle  „neutral"  sein;  die  Bennl/nni:^- 
gehühr  iHr  den  Seecanal  mit  Einschluss  der  Remorquirung  soll  /ehu 
Franken  per  Tonne  Schiffsgehalt  niemals  übersteigen.  Das  Gesell- 
schafks->Capital>  an  welchem  alle  Nationen  Europa^s  sich  betheiligen 
können»  wird  200  Millionen  Franken,  reprisentirt  durch  400.000 
Actieni  $00  Franken  betragen.  Jflhriich  findet  eineGeneral^Versamm- 
lung  der  Actionäre  Statt ;  die  Gesellschaft  wird  reprSsentirt  durch 
einen  VerwaKungsrath  von  32  («liederu  die  itlleii  Nationen  angeiiuren 
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werden,  welcher  aus  seiner  Mitte  ein  Directorium  Eur  unmittelbaren 
Leitung  der  Geschäfte  wählt.  Ad  dem  die  5%tigen  Zinsen  des 
Gesellselwfta^Capitals,  den  Beitrag  imn  Reserrefond  and  Amortisations- 
Qooten  übersteigenden  Rein- Ertrage  nelunen  die  ersten  BegrOnder 
mit  einem  Benefieinm  tot  10*/«  nnd  die  igyptisehe  Regierung  mit 
einer  Qnote  ron  15%  Antheil.  Die  Anlagskosten  des  Canals  nnd  der 
Nebenwerke  wnrden  (einsebliessHch  Ton  72  Millionen  Fr.  för  die 
Erdarbeiten,  84  Millionen  Fr.  für  die  Kunslaiheiten,  4  Millionen  Fr. 
fiir  die  Atiiiiiaislrutionskosten  währtMul  der  Bauzeit  und  2  '/a  Million 
Fr.  filr  unvorhergesehene  Arbeiten)  auf  162*/,  Million  Franken  an- 
g^eschla(]^cn ;  mit  Hinzutugung  von  22*/^  Million  Fr.  zur  Verzinsung 
des  Capitals  während  der  Bauzeit,  und  von  15  Millionen  Fr.  für  Aus- 
fälle oder  Mehrkosten,  erhöhte  sich  das  Capital  auf  200  Millionen  Fr. 
Der  Ertrag  wird  berechnet  aof  30  Millionen  Fr.  an  Passagegeldem 
(1 10  Fr.  per  Tonne),  auf  t  V«  Million  Fr.  an  Hafengeldern  (k  1  Fr. 
per  Tonne)  und  auf  eben  so  viel  an  Passage-Abgaben  im  Nil-Canale; 
bierzu  kommen  6  Millionen  Fr.  jShrlieber  Ertrag  der  Fruebt-Cnlturen 
auf  den  LSndereien  der  Compagnie,  und  1  Million  Fr.  als  Erlrag  der 
Holz-Cnitui'üii  auf  den  liüaen.  Dies  würde  einen  Brutto  -  Ertrag  von 
40  Millionen  Fr.  gewähren,  wovon  nach  Abzug  der  Verwaltungs-  und 
UntorhaltunjTskosten  mit  2%,  dann  der  Amortisation«- Quoten  und 
dt'i  ;ih/.ugebenden  Beneticien  noch  ein  Netto -Ertrag  von  mehr  als 
29  Millionen  erübrigen  würde,  die  su  der  Aaszahlung  einer  Jabres- 
Diridendc  von  tß»/o  hinreichen. 

£s  ist  hier  niebt  der  Ort,  in  eine  einifissliebe  Prüfung  der 
bereebneten  Anlagekostcn  nnd  Ertragsergebnisse  einzugeben.  Die 
Gesainmtaiislage  ?on  200  oder  richtiger  von  162  Millionen  Franken 
welche  nicht  einmal  den  Betrag  der  Erbauung  der  Wien-Triester 
Eisenbahn,  oder  der  Paris-Lyoner  Bisenbahn  ausmachen,  erscheinen 
für  ein  Riesenwerk  dieser  Art  so  massig,  dass  dureh  das  verglei- 
chungsweise  geringe  Ausniass  derselben  die  Ansfiibrung  des  Projocles 
wesentlich  gef<>rdert  wird.  Die  Berechnung  der  Erti:i!j;sntlii;^^Loit  ist 
insofern  von  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  wohlthatigen  Fol- 
gen des  Canals  dir  den  Verkehr  im  Allgemeinen ,  als  derselben  der 
Umfang  des  gegenwärtig  zwischen  Europa  und  Amerika,  einerseits 
und  den  Astlichen  Ländern  Afrika  s  und  Asiens  andererseits  bestehen- 
den Seebandeis  znm  Gmnde  gelegt  wird.  Dieser  Verkehr  wird  nach 
▼erlissKeben  Angaben  in  runder  Summe  auf  6  Millionen  Tonnen  mit 
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einem  Werthe  von  4000  Mill.  Franken  (einschliesslich  Leitier  Rirh- 
tuDgea  des  Verkehres)  angeschlagen.  Von  diesem  Verkehre  rechnet 
man,  das«  er  sich  sur  Hälfte  dem  Suei-Csoale  siivendeD  werde,  de»- 
seil  Benüliangdie  Dauer  der  Fahrt  fflr  die  aus  Europa  uud  Nordamerika 
nach  Asien  gerichteten  Schiffe  dorchsehnittUch  auf  die  halbe  Zeit  des 
vollen  Ausmasses  von  12 — 14.000  Seemeilen  beschränken  wird,  ein 
Vortheil  welcher  niclit  nur  eine  bedeutende  Zeitorsparniss  und  eine 
grössere  Regelniassigkeit  der  Verkelirsbeziehnnp^eii  liherlKiufit  herbei- 
führt, sondern  auch  wesentliche  Ersparungen  in  dem  vermmderten 
Ausmass  der  Löhnungen  und  Beköstigung  der  Equipage  so  wie  der  an- 
deren Schiffskosten,  in  den  Assecuransprlmien  fär  das  Schiff  und  die 
Fracht,  in  der  Werthabschreibung,  in  dem  Frachtsatse  sur  Folge  ha^ 
und  em  Schiff  in  die  Möglichkeit  Tersetzt,  in  derselben  Zeit  nabeiu 
zwei  Fahrten  zu  machen«  welche  früher  durch  eine  einzige  in  Anspruch 
genommen  Murde.  Wenn  man  erwägt,  dass  der  indisch-chinesische 
Handel  noch  immer  eine  der  wichtigsten  Abtheilungen  des  Welthandels 
geblieben  ist,  welche  selbst  in  ihrer  gegenwärtigen  Beschränktheit 
von  dem  lebhaften  Verkehre  swischen  Eoropa  und  Aroerika  kaum 
flbertroffen  wird,  so  lässt  sieb  daraus  entnehmen,  wie  tiefgreifend  die 
Folgen  sein  müssen,  welche  aus  der  Erdffnung  des  Canals  von  Suei 
filr  den  Verkehr  Oberhaupt  benrorgeben  mOssen. 

Nur  ein  Vuuci  wäre  hier  zu  berfihrcn ,  dessen  Einfluss  auf  die 
Veranschlagung  der  Zahl  der  Schiffe  welche  den  Caiial  heaüUen 
werden,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist.  Bekanntlich  wehen  in  dem 
nördlichen  Theile  des  arabischen  Golfes  constante  Winde  welche 
Tom  April  bis  sur  Hälfte  September  aus  Norden  und  Nordwesten 
blasen,  während  vom  October  bis  au  Ende  Mära  die  Sttdoetwinde 
daselbst  rorherrseben.  Es  war  tn  besorgen ,  dass  dieser  atmosphä- 
rische Zustand  die  SegelsehifTe  zum  grossen  Theile  abhalten  werde, 
durch  den  Canal  zu  passireu,  indem  sie  denselben  in  der  Hegel  nur 
in  einer  Richtung  i)enützen  könnten,  und  in  der  anderen  Richtung 
den  Weg  um  das  Cap  nehmen  müssten,  ausser  sie  befiihren  das  rothe 
Meer  in  dem  lotsten  Monate  der  gOnstigen  Windrichtung,  und  kehrten 
aurQck,  nachdem  sieb  der  Wind  gewendet  hat.  Diese  Besorgniss 
verlor  inswisehen  ihr  Gewicht,  indem  die  internationale  Commlssion 
nachwies,  dass,  der  Erfahrung  su  Folge,  das  rothe  Meer  nicht  Tiel 
schwieriger  zu  befahren  ist,  als  das  atli  ialisehe,  wo  ebenfalls  zeit- 
weise coustante  \V  indrichtungen  vorherrschen.  Es  wurde  überdies 
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schon  bei  der  Ertragsberechnuog  hauptsScUich  auf  den  Verkehr 
der  DampfsehiiTe  Rfieksicht  genommen.  Die  Ahlharste  Einwirkung 

der  ErülTiiung  des  Suez-Cunals  aber  dürfte  die  sein,  dass  sie  eine 
gewaltige  Imwfilzunpf  im  Oanipfschiinaliitsbetriebe  hervorbringen 
wird.  Schon  gegenwärtig  sind  die  Dampfschiffe,  namentlich  die 
Sehraubendampfschiffe  welche,  zugleich  segelfahig,  in  eine  stets 
wach$eode  Concorrenz  mit  den  Segelschiffen  getreten  <}.  Wenn  die 
ErSiTnaog  des  Suei-Canals  der  mindestens  theilweisen  Anwendung 
des  Dampfes  bei  dem  Verkehre  mit  Ostindien  und  China  einen  so 
fühlbaren  Vorsprung  erlheilen  wird,  dOrfte  sich  diese  Concurrenz 
noch  bedeutend  mehr  entwickein  und  eine  neue  Verbesserunp  der 
Schilfe,  vieileieiit  in  der  Anwendung  der  Hilfssehraube  für  die  Segel- 
schiffe, die  unmittelbare  Folge  davon  sein.  Wo  solcher  Lohn  winkt, 
vie  ihn  die  Aussicht  auf  den  neubelebten  Verkehr  mit  den  reichen 
Gebieten  von  Asien  bietet»  wird  der  menschliche  Scharfsinn  in  der 
AaifindQng  der  Mittel  nicht  sfiumen,  sich  denselben  durch  neu  erfun- 
dene Verbesserungen  zuzueignen ,  und  diese  Verrollkommnung  der 
SehifTfahrt  wird  nicht  die  kleinste  der  Wohlthaten  sein,  weielie  der 
Sue2-Caaal  dem  Menschengescklechte  verbeisst.  Daus  übrigens  die 


')  Die  adUagende  NechweUuog  xur  BekrfifUgoog  lUeaer  Behaoptung  bietet  die  eng- 
ÜMhe  Seaiffrebrle-atetieUk  der.  Dan  olBeielles  Aueweises  sarolg«  sind  wibrMd 
d«r  lebo  Jahre  1846—1850  iii  deoi  Tereinigten  Königreiche  GroaabrlUanieD  und 

Iriaad  gebaut  und  re^rislrirt  wnrdeat 

SegelschiiTe  7.107  SeUSe  mit   1,441.041  ToiUM«, 

n^liftebiffe    1.324    363.11%  » 

uuü  es  betrug  die  (ie^amiulzabl  der  britischen  Schiffe  ia  den  Jahren 

18«8  18» 

»itMmt  99Jm  Mit  8,888.480  TonoMi,  88^6»  mil  4^48.888  Toiuiet, 

OuipMir«   ....   14118  ,     181.808      »       84M0  •     408«S80  , 

Die  jährlic  Zunahme  der  Tonneozahl  bclicf  .^ich  daher  bei  den  Scgelscbiffen 
lof  3*  2  I'Prci  iit,  'ind  bei  den  nfini[>f«rhf»Ti  n  rmf  '.II  l'ercciil ,  folrrli<'li  war  dre 
Terbaitoi»9inMt<>ige  Ztinahnie  der  DanipfschiUe  mehr  als  sechsuial  gr().s!ipr  n]»  jene 
der  SegeUcbiffe.  Noch  deuUicher  Irtlt  diese  steigende  Wichtigkeit  der  Dampf- 
«hiffe  ans  der  Verwendung  deraelbe»  fltr  d«n  wMwIrligea  Handel  henror.  Ee 
VNidcn  an  brftiadian  Schiffen  flir  den  anawirtigen  Handel  heeehlfttgi  in  den 


lihiin: 

1849 

SepelMhiffe  2,322.295  Toooen,  3,l0ö.l62  Tünnen, 

Daoiiibcbiffe   ä\:iä2      «        263.439  « 


Die  ZanalMM  hetrigt  daher  in  dle«M  alahnn  Jahren  hai  den  SegekehHTen  vier 
•ad  drelieig  Pcreenl  und  hei  den  DainpbchifiM  drefhnndert  aiehan  and 
•ehisig  Percent 
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Yeranschlaguogeii  der  ächillTahrtsbcwcgung  mit  be^uuucnei'  Sutglail 
nnf^ostollt  wurden,  beweist  die  Thatsaclie,  dasä  die  Wirklichkeit 
ihnen  bereits  voningeeilt  ist.  Man  berechnete  die  jShrliebe  Znonfame 
der  britiaeheii  Schifflßihrt  auf  100.000  Tonnen,  und  sie  stellt  aidi 
seboii  jetzt  weit  h5her  m^i^  setzte  die  Er&ffnung  des  Canab  auf  das 
Jahr  1861  und  wird  dieselbe  wohl  noch  um  einige  Jahre  hinaus* 
nicliea  tiiüsscu.  Man  nahm  die  gegenwärtig  bestiMiemleii  Verkehrs- 
verbindungen zum  Anhaltspuncte  und  konnte  jenen  Aiitlioil  an  dem 
Verkehre  nicht  berücksichtigen,  welcher  sich  erst  in  Folge  des 
Bestandes  des  Suez-Canals,  wie  der  KQstenhandel  im  arabischen  Golf, 
bilden  wird.  Immerhin  aber  zeigt  die  Gesammtanffassung  der  Ver- 
hältnisse, dass  es  dem  Canale,  wenn  er  eröffnet  sein  wird »  tm  Ver- 
kehr nicht  fehlen ,  und  dass  der  alljährlich  anwaehsende  Vericehr 
auch  auf  tleii  Krtrag  günstig  rückw  iiken  wird. 

Es  drän^rt  sich  zunächst  hier  die  Frage  auf,  welche  Folgen  die 
Eroft'uüug  des  SeeeauuU  von  Suez  für  den  Verkehr  nach  sieh  ziehen 
werde?  Die  nächste  und  unmittelbarste  wird  in  der  Belebung  und 
dem  noch  gar  nicht  zu  berechnenden  Aufschwünge  des  ostindi seh- 
chinesischen Handels  gesucht  werden  müssen.  Der  Handel  mit 
Ostindien  war  einst  gleichbedeutend  mit  dem  Weltrerkehre,  die  Coi- 
turv  ölker  des  Abendlandes  betrachteten  ihn  seit  den  ältesten  Zeiten  als 
eine  Quelle  der  Macht  und  des  ReichthuüLs.  Der  Gewinn  an  diesem 
Handel  ist  der  rothe  Faden  uelcher  sich  durch  die  Geschichte  von 
Jahrtausenden  hindurch/ i eh  t,  und  es  gibt  fast  keine  Periode  der  Völ- 
ker- und  der  Culturgescbichte,  in  welcher  der  indische  Handel  nicht 
massgebend  auf  die  Begebenheiten  einwirkte.  Die  Phftnüner,  das 
grdsste  See*  und  Handelsfolk  der  alten  Welt,  wurden  nur  reich  und 
mächtig  durch  den  Verkehr  mit  arabischen  und  indischen  Gtttem,  und 
die  kolossalen  Städtcbiidutigen  von  Assyrien  und  Babylon  verschlangen 


nie  in  dM  sehn  Jehren  1846— 1S8S  im  Tereinigten  Kftmi^reiclie  febante«  mmä 

registrirlen  Sc-hilTe  Mauren  sich  auf  8.431  Schiffe  mit  1,803.053  Tonnen,  o4«r 
IUI  jährlifht>n  DurchschniUe  anf  180.000  Tünnen.  Im  Dtirctiitchiiilte  der  ilrct  Jahre 
1854,  iintl  185G  betrügt  ilii*  ToniuMi/ahl  der  im  Künigri'i'-h*-  und  in  de« 

Colüoieu  gebauten  ujid  regUtrirten  üclitlii;  434.799  Tonneu  (wüvuii  iS2.541 
Tonueii  enf  die  Coloaieii  ud  25S.2SS  ToBsen  eaf  det  vereinigte  KöDigrtick 
fallep).  BienroB  eiad  Indeie  die  jibriieh  durch  Sdülbrveh  oder  Al»bnich  wmtr 
Verveadwig  Iretendes  SeUffe  «iNmiebeii,  welelie  durchsolmittltcb  «d  200.000 
Tonnen  betragen,  so  dass  die  wirkiiuhe  Zunahme  dor  britiadien  Schiffe  in  des 
leUtea  drei  Jahren  eich  jibriich  auf  iingcfihr  230.000  Tonnen  «teilen  dirfle. 
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den  Rmebthum  den  der  iodiselie  Handel  begründet  faette«  Der 
Perserkönig  Deriw  Hystaspis,  dewen  Meeht  auf  dem  MQhenden 

Handel  tuit  Indien  borulitc,  fasste  den  grossen  Gedanken,  diesen  Ver- 
kehr zu  einem  Bindemittel  zwischen  West  und  Ost  zu  machen,  und 
Aleiander  der  Grosse  ruhte  nicht  eher,  bis  er  seine  Eroberungszüge 
in  das  geheiinnissvolie  Land,  welches  schuu  damals  als  die  (Juello 
aller  Pracht  und  alles  Reichthnms  betrachtet  wurde,  ausführte.  Sein 
grOsites  Oed  daaerndstes  Werk  aber  vollbrachte  er  durch  die  Grün- 
dang  Yen  Aleiandrien,  und  die  Wahl  der  OrtUehkeit  an  der  Grenie 
«wischen  Oceident  und  Orient  im  Mittelpunete  des  damaligen  Welt- 
bandels  aeigt  Yen  seinem  tiefen  staataminnisehen  Blicke.  Was 
Aleiander  begennen,  das  Yellendeten  die  praeht-  ondbandelliebenden 
Ptolemäer,  welche  Ägypten  zum  reichsten  Staate  des  Alterthnms, 
Alexandiieii  zu  liiu  i  Weltstadt,  die  zugleich  der  Sit/>  der  griechi- 
schen Cuitur  und  des  indischen  Handels  wurde,  erhoben,  wo  sieh  die 
Strömung  des  östlichen  und  westliehen  Handels  dureh  18  Jahrhun- 
derte hegegoete.  Unermesstiche  Reichthümer  häuften  gleich  den 
Herrschern  die  griechisch-ägyptischen  Kaufleute  auf,  und  Alexan- 
drien ward  nftchst  Rom  die  bedeutendste  und  reichste  Stadt  des 
AlterCbums.  Selbst  nach  der  Eroberung  Ägyptens  durch  die  Araber 
behielt  der  Indische  Handel  seinen  Zog  durch  dieses  Land  und  berei- 
dierte  die  jQdischen  und  arabischen  Kaulleute  welche  bis  nach  China 
Yordrangen,  und  in  Dscfaedda,  der  Pforte  der  heiligen  Stadt,  wohin 
alle  Moslimen  pilgern,  einen  neuen  noch  heute  bestehenden  Mittel- 
punct  des  Handels  gründeten.  Aber  schon  iiamais  und  weit  früher 
verseliliuig  dieser  Handel  dai»  (1  >1  i  und  Silber  der  westlichen  Länder 
wie  heut  zu  Tage.  Zu  den  Zeiten  der  ersten  römischen  Kaiser  sendeten 
die  aleiandrinischen  Kaufleute  jährlich  50  Millionen  Sestertien 
(4  Hill.  Gulden)  nach  Indien  zur  Ausgleichung  der  Bilanz  des  Han- 
dels (welcher  100  Procent  Gewinn  abwarf),  und  spftter  holte  man 
die  edlen  Metalle  aus  den  nordischen,  sumetst  aus  den  deutschen 
Bergwerken.  Erst  den  Venetlanem  gelang  es,  als  sie  sich  das  Mono- 
pol der  ägyptischen  und  syrischen  Hftfen  (gleichwie  die  Genueser 
jenes  der  Hifen  am  schwanen  Meere)  so  Yerschalfen  gewusst,  einen 
grossen  Theil  der  indischen  Güter  mit  ihren  Industrie-Erzeugnissen 
SU  bezahlen.  Dieses  Monopol  der  Venetianer  bestimmte  hauptsächlich 
den  riiarnkter  des  Mittelalters.  Die  indischen  Producte  wurden  aüent- 
haiben  durch  deren  Vermittlung  leichter  zugänglich  und  fanden 
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gritoserenAbsBts,  dieSeliitze  der  ganxen  Welt  strömten  in  dem  fiber- 
reichen lind  vielbeneidctcn  Venedig  zusammen  und  der  Abfliiss  der- 
selben verbreitete  sich  über  alle  mit  diesem Centralsitze  des  indischen 
Handels  in  Verbinduog  stehenden  Plätze,  namentlich  in  die  süddeut- 
schen Städte  nnd  in  jene  der  DOrddeutschen  Uaiua.  Die  KreuixQga^ 
diese  Culturaeheide  der  filteren  und  der  neueren  Gesehiehte«  wfiren 
nie  m5gUch  geworden»  wenn  nioht  die  Tenetiuüsehen  Sehiffe  die 
Kreuzritter  naeh  den  östliehen  Gestaden  getragen  und  die  Tenetiaiu- 
schen  Geldmittel  die  Ausrüstung  bezahlt  hätten.  Es  mag  unerörtert 
bleiben,  wie  viel  die  romantische  Sehnsucht  nach  den  fabelhaften 
Schätzen  des  Ostens  zur  Ausführung  dieser  Züge  mitgewirkt  hat; 
gewiss  ist,  dass  die  rückkehrenden  Kreualalirer  den  Geschmack  und 
die  Vorliebe  fiir  die  kostbaren ,  auf  Genuss  und  Lebenaverschdneniiig 
geriebteten  indiscben  Erieugnisse  allgemein  Terbrdteten.  Der 
Draug,  in  den  Besiti  dieser  Gflter  su  gelangen  und  sieb  dem  drOeken- 
den  Monopole  der  Venetianer  zu  entziehen*  Teranbisste  die  Versacke 
des  Culumbus,  Diaz  und  V'asco  de  G;inia,  einen  dirocten  Seeweg  nach 
Ostindien  aufzufinden,  wodurch  eine  vollsländige  l  inkehr  der  Welt- 
lage berbeigeitihrt  wurde.  Bald  war  Lissabon,  nach  Auflindung  des 
Seeweges,  das  Emporium  fiir  die  indischen  Waarcn,  welche  in  drei- 
facb  grösserer  Menge  als  früher  und  um  den  dritten  Tbeil  des  Tori» 
gen  Preises  auf  den  europiiscben  Markt  gelangten.  Es  erregt  Er- 
staunen, wie  ein  so  kleines,  kaum  1  */,  Millionen  Bewobner  umfassendes 
Reicb  wie  Portugal  so  grosse  Floften  auszurüsten,  eine  solche  Kette 
von  kostspieligen  Ansiedehnigcn  von  der  Südspitzc  Afrika's  längs 
dessen  Ostküste,  in  Arabien,  Persien,  Ostindien  bis  nach  China 
anlegen  und  unterhalten  konnte,  und  das  Staunen  wird  nicht  geringer, 
wenn  man  erfahrt ,  dass  diese  Kosten  lange  Zeit  durch  den  Ertrag 
des  Pfefferbandeis  bestritten  wurden,  dessen  AUeinbetrieb  sieb  die 
Regierung  vorbebalten  batte.  Doeb  traten  bald  andere  niebt  minder 
unternebmende  Nationen  in  Mitbewerbung  und  sehöpften  naeb  ein- 
ander an  dem  nie  rcrsicut  iiden  Borne  des  indischen  Flandels,  welcher 
den  liolländcrn  die  Mittel  ge\viihi  te,  sich  gegen  den  mächtigen  Staat 
von  Spanien  zu  vertheidigen,  welcher  Frankreich  bereicherte  und 
dort  den  Unternehmunp:sgeist  weckte  und  welcher  England  zu  dem 
'tae^llpn  Ostindien  iUhrte  und  dadureb  lu  jener  Höbe  der  anb»- 
stritten^  Handelamaebt  erbob,  die  den  ebarakteristiseben  Zug  der 
Verkfirsgescbiebte  unserer  Tage  bildet. 
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Welehe  Eiflnrirkimg  wird  nun  ToniiisBichtlich  die  EröfTnuug  des 
Sm-CmüIs  anf  den  lieot^gen  ndtadMii  Handel»  der  lugleich  den 
cÜMiitebett  in  Bitk  acUitsst,  losaeni?  Daas  es  eine  weseatUch  an- 
dere sein  werde,  als  in  den  Zeilen  des  Mittelalters,  ist  dnreb  die 

-tTiunierti  n  Umstände  begründet,  denn  es  handelt  sich  uicUt  uiehi' 
uiii  die  AufsteJlunfir  einps  Mon()|ujls,  eben  üo  woni^  als  um  den  Trans- 
j^ort  Ton  wenig  in  das  Gewicht  faUendeo  Specereica»  Edelsteinen, 
Perlen  und  anderen  kostbaren  Waaren,  welche  fast  den  ausschliess* 
Heben  Gegenstand  des  fr&heren  indisehen  Handels  bildeten. 

dciehwie  Im  AlterOiome  nnd  im  Mittelatter  das  mittelUindlscbe 
Meer  der  Sebaoplats  des  Welfbsndels  war  und  den  indiseben  Verkebr 
ausschliessend  an  sich  zog,  nnd  t^lrii  liw  ie  den  Mitteimcer-Staalen  die 
atlantischen  Seestaaten  in  dem  iwst  ext  liisiven  littriebc  dieses  Handels 
nachfolgten,  so  wird  eine  gleichmüsi^ige  Concurreuz  aller  Nationen, 
an  welchem  Gestade  sie  immer  wohnen  mögen,  in  dem  indischen 
Verkehre  die  erste  Folge  des  eröffneten  Saex-Canals  sein,  und  die- 
jemge  wird  den  meisten  Vortbeil  daraus  sieben,  welehe  die  unter- 
aelBMndste,  tbitigsle  ist,  und  sieb  mh  dem  geringsten  Gewinne 
begnOgt  Ebenso  wird  an  die  Stelle  weniger ,  kostbarer  Artikel  dem 
Bedürfnisse  der  Gegenwart  entsprechend,  der  Massen -Transport 
wohlfeiler,  aber  zum  allgemeinen  Gebrauehe  dienender  Erzeugnisse 
treten,  und  jene  Nation  wird  die  andere  überflügeln,  welche  die 
grössten  Massen  ron  Erseugnissen  su  liefern  und  abzunehmen  im 
Stande  ist.  Bisher  war  ein  geordneter  Massentransport  im  Verkehre 
aut  dem  östlieben  Asien  nieht  möglieb ,  weil  die  beiden  Bedingungen 
Menü,  Regelmässigkeit  und  Woblfeilheit,  fehlten  und  immer  fehlen 
werden ,  so  lange  die  Schiffe  die  lauge  und  stürmische  Uei^e  um  das 
Cip  machen  müssen. 

Erst  durch  den  Suez-Canal  kann  diese  Regelmässigkeit  und 
Woblfeilheit  erzielt  werden,  und  so  findet  auf  diese  Wasserstrasse 
die  Behauptung  des  grössten  Nautikers  unserer  Zeit,  des  Amerikaners 
MaoTjr«  ihre  Anwendung:  der  AbkOriung  der  Fahrt  besteht  der 
HMptforlsebritt  der  Sebiffrsbrt;  diese  Beschleunig  img,  durch  welche 
ik  fernen  Inseln  mid  Handelsm9rkte  f&r  die  Kauffahrer  um  viele  Fahr- 
t»ge  näher  an  einander  rücken  ,  ist  und  bleibt  der  wichügste  und 
gros-^artig-ste  Fortschritt  lür  ein  Volk  mit  praktischem  Sinne".  Die 
Vermehrung  des  Verkehrs  und  die  Rückwirkung  desselben  auf  die 
amgedehntere  Cultirimiig  der  weiten  Lftnderstreeken  Ostindiens 
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wird  aber  eine  äulchc  sein,  dass  sie  allen  luitbcwerbeiidca  Natiuueu 
ihren  reichlichen  Antheil  am  Gewinne  desselben  zu  sichern  vermag. 
England  bat  bereits  den  auagebreitetsten  Handel  und  die  aoi  tiefiilea 
wuneladen  Intereasen  in  Indien,  ea  wird  daber  aucb  die  meiaten  Yer^ 
tbeile  aus  der  erleiebterten  Fkbrt  dabm  sieben.  Erat  im  1.  J.  biU«le 
sieh  in  England  eine  Gesellschaft,  die  Cotton  Supply  Aaaoeit- 
liüii,  welche  dahin  strebt,  dieses  Land  in  dein  Bezufre  des  RohstolVts 
nir  seinen  wiehtigsten  Fabrieationszweig  von  den  n  ertMiii<;ten  Staaten 
Nordamerika  s  weniger  abhängig  zu  machen,  und  in  der  indischen 
Provinz  Candeiab  nächst  BomlMU,  welche  5  Millionen  Acres  bisber 
uncnitivirten  und  lu  der  Jlamnwolien*€ultnr  ▼oilfconunen  geeignelaB 
Boden  besitst,  Cottonpflanzungen  fan  grdsaten  Haaaatnbe  anznlegcD. 
Das  Gelingen  dieser  Unternehmung,  welebes  eine  gewaltige  UmwÜ* 
zung  im  Welthandel  hervorzubringen  geeignet  ist,  ist  jedoch  an  die 
Herstellung  eines  regelmässigen  I  l  ansportes,  wie  ihn  nur  der  Suez- 
Canal  möglich  macht,  geknüpft.  Seit  Jahren  ist  das  Streben  der  briti- 
schen Handels  weit  darauf  gerichtet,  das  chinesische  Reich  welches 
den  dritten  Tbeil  des  Menschengesebieebtes  in  seinen  Grensen  birgt, 
der  Cnltnr  tu  erseUiessen»  d.  h.  den  Chinesen  Gesebmaek  an  den 
Erseugnissen  des  evropibeben  Konstüeisses  beianbringcn*  im  dnm 
eonstanten  Abflösse  der  Edelmetalle  in  jenes  Reieb  ein  Ende  in 
machen.  Nüch  ist  dieses  bisher  nicht  gelungen;  wenn  aber  die  Zei- 
chen der  Zeit  nicht  trügen ,  so  dürfte  die  Zeit  nicht  fern  sein,  wo  im 
Wege  des  Vertrags  oder  der  Gewalt  der  Beginn  damit  gemacht  wird, 
wie  selbst  das  noch  weit  mehr  isolirte  Reich  Japan  die  Geneigtheit 
leigt,  in  die  Bahn  der  euro|>fti8chen  Cultur  einaulenken.  Eine  aehehe 
Erdfihung  des  chineaiscben  Marktes  würde  das  grdsste  Ereignisa  des 
Jahrhunderts  sein ,  und  ihre  volle  Bedeutung  f&r  den  ewropliaeheft 
Verkehr  erst  durch  die  Eröffnung  des  Ganais  TOn  Sues  gewinnen. 
Der  Handel  von  Australien  leidet  in  noch  verstaiktem  Masse  an 
den  Gebreclien  des  indischen  Handels ,  und  hat  durch  die  maii^^elnde 
Regelmässigkeit  der  Verbindungen  schon  mehr  als  eine  Krise  erlitten, 
indem  die  ftlr  den  Sommer  bestimmten  Waaren  im  Winter  ankamen 
und  «mgekdirt,  wodurch  in  Melbourne  in  einem  Jahre  n^br  als 
300  Kaulleute  Mit  wurden.  So  sehr  diese  HaodelsTortheile  den 
Suex-Canals  f&r  England  in  die  Augen  Aillen,  so  dürften  deA  die 
politischen  Vortheile  des  Bestandes  dieses  Canals  fÖr  die  britische 
Regierung  nicht  minder  erheblich  sein.    Man  hatte  darauf  hin- 
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gewiesen,  tes  im  Me  eiMr  Empörung  in  lodien  dar  Soes-Caoul 
foo  uDsehiUbarem  Vortimile  Ikkr  jene  Regierung  sein  wOrde.  Die 
Verawtetzinig  ist  eingetroffen;  zwar  bat  England  dureb  die  Tajifer« 

ktit  seiner  Söhne  den  indischen  Aufstand  ohne  Beihilfe  jenes  Canals 
glücklich  bekämpft,  aber  es  ist  Niemand  in  und  ausserhalb  Eng- 
laads, welcher  den  hohen  Werth  des  Suez-Canals  för  diesen 
eingetretenen  Fall  nicht  in^erkannt  hätte,  und  die  vorscbauende 
britisciie  Regierong  wird  gewiss  die  Augen  vor  der  fiTentualitftt  nieht 
TSffscUicesen,  dass  in  einem  kflniligen  ihnliclien  Falle  der  Bestand  des 
Saes-Canats  gresaem  UnMle  Torlteugen  kdante.  Englands  Bedttrf- 
aiss  eines  kfimeren  Verbindungsweges  naeb  Indien  ist  dureb  die 
Anstrengungen  bethätigt.  durch  welche  die  britische  Regierung  die 
Herstellong  der  Euphrateisenbahn  lierln  izuffthreu  suchte.  Sie  sind 
gesebeitert,  weil  die  Idee  eine  der  Natur  der  Dinge  widersprechende, 
bum  ausführbare,  daher  nicht  haltbare  war.  Näher  mlleicht  liegt  necb 
der  Weebsellall  Australiens.  Eine  dem  tbatMftigen  und  siben  angel- 
dehsisdien  Stamme  entsprossene  Colonie  welebe  so  raseb  aufblflbt» 
dus  sieb  in  sebn  Jabren  ibre  Bevölkerung  verdreifbebt,  in  vier 
Jahren  ihre  Ausfuhr  vervierfacht  hat,  kann,  bei  den  Antipoden  gele- 
gen, nur  durch  nachhaltige  Einwirkang  und  regelmässige  Verbin- 
dung dem  Mutterlande  auf  die  Dauer  erhalten  werden.  Eine  solche 
VerbindoDg  ist  gegenwärtig  nicht  vorhaaden  und  nur  durch  den 
Seea-CaDil  su  ersiden;  man  sollte  meinen,  dass  die  britische  Regie- 
nog  ein  ausgesproebenes  Interesse  habe»  dieselbe  je  firflber  desto 
forfteilbafter  benustellen.  FOr  die  Niederlande  gestaltet  sieh  die 
ErOfTnung  des  Snes-Canals  zur  Lebensfrage.  Ein  vergleiebungsweise 
kleiner  Staat,  welcher  grosse  und  reiche  Colonien  auf  der  anderen 
Eiilhkifte  besitzt,  und  darin  die  Grundlage  seiner  Gnanziellen  und 
volkswirthschalUichea  KraA  gewahrt,  muss  trachten ,  dieselben  in 
strenger  Abhängigkdt  vom  Mutterlande  zu  erhalten,  wozu  die  AbkOr- 
«uig  der  Entfernung  auf  die  Uftllte  die  sieberste  Bedingung  ist;  über- 
dies eneugen  seine  Colonien  solebe  wertbvolle  Produete,  bei  denen 
da  sebneller  IVanspert  su  den  Orten  ihres  Absaties  von  besoaderer 
Wiebtigkeit  ersebeint.  Aber  auch  die  Staaten  des  Mittelmeeres 
werden  einen  reichen  Theil  haben  an  diesem  allgemeinen  Wettkampfe; 
für  den  amerikiiiiischen  Handel  wird  ihnen  die  Concurrenz  erschwert, 
für  den  Handel  mit  dem  Oriente  haben  sie  eine  unvergleichliche 
Lage»  wenn  das  Mutelmeer  in  eine  ununterbroebene  Verbindung  mit 
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dem  indischen  Ocenn  tritt.  Es  war  einst  der  Mittelpunct  dieses 
Verkelirs,  nnd  kj^nn  heute  mehr  als  jiMimis  seinen  Antheil  if-arao 
vindiciren.  Spanien  mit  seinen  Philippinen,  das  bafenreiche,  an 
Mtnen  historischen  Erinnerungen  zelurende  Italien.  Griechenland  und 
Mine  gesch&ftigeHaodeismariae,  Prankreicb»  welches  seit  der  Erwer- 
bung Algiers  den  Haa]itsckwerpQnet  aeinei  Seelmmleb  nach  den 
raneh  anfbUlbenden  Haraeille  rerlegt  liat,  kurt  «lle  KOateo  des  Mtttel- 
meeres  werden  sieli  beleben  und  neu  gestftrkt  einer  bofliiangsreicben 
Zukunft  entgegengeben.  Die  Lftnder  des  Orients,  die  TQrkel,  das 
zunächst  betheiligte  Ägypten,  Arabien,  Nubien  und  Abysst- 
nien,  welclio  sich  einem  lebhaften  Kftstenhandcl  crschliessen  wer- 
den, endlich  alle  die  dahinter  ^elesfcnen  Gebiete  von  Afrika  und 
Asien  haben  den  doppelten  Gewinn  des  sieh  Tcnnehrenden  Reich- 
thums und  der  fortschreitenden  Cultur  zu  erwarten.  Auf  diesem 
Wege  wird  Europa  ihnen  die  tausendjShrige  Schuld  abzahlen, 
welche  es  gegen  sie  einging,  als  durch  Veraiittlnng  des  indi- 
schen Handels  die  frfibere  Cultur  des  Ostens  und  mit  ihr  die  nllti- 
lichsten  Erfindungen  von  dort  nach  unserem  Welttheile  verpflanit 
wurden« 

Aber  nicht  dem  Handel  aHein  winken  die  Frflchte  der  erwarteten 

intermarinen  Verbindung.  Allenthalben  weckt  der  Handel  den  Reich- 
thum, und  der  Reichthum  die  höhereCultur,  wovon  Italien  im  Mittel- 
alter das  präfjnantcste  Beispiel  darbietet.  Der  Handel  ist  aber  auch  der 
Verkündiger  des  F  ri cd  e  n  s ,  und  niemals  verlangh'  dio  europäische 
Staatengemeinschaft  so  aufrichtig,  so  einstimmig  nach  Frieden,  als  in 
unseren  Tnpfcn.  Die  Aussicht  auf  Erwerb  und  Gewinn,  die  Sucht 
nach  Wohlhabenheit  und  Reichthum  besehiftigt  heute  die  beweg- 
liehen GemQther  der  nie  ruhenden  Menschheit  mehr,  als  die  Aussicht 
auf  Broheruog  und  die  Sucht  nach  kriegerischer  Ehre,  nnd  dies  ist 
um  80  beseiehnender,  als  nie  ron  den  Terschiedensten  Nationen  und 
Staaten  ein  bdherer  Kriegsmutb,  eine  glänzendere  Tapferkeit,  eine 
grössere  Ausdauer  in  der  Ertragung  der  Beschwerden  des  Krieges 
an  den  Tag  gelegt  worden  ist,  als  eben  in  den  letzten  bis  m  die 
Gegenw;ii'l  hereinreichenden  Kämpfen.  Aber  eben  (liese  Kampfe  haben 
grosse  tinanzielle  Opler  gekostet,  die  Hilfsquellen  und  den  Credit  der 
Staaten  auf  das  höchste  angespannt  und  eine  Situation  geschafifen,  in 
welcher  es  eines  ruhigen  und  vielverzweigten  Verkehres,  unterstiUzt 
durch  die  Entfaltung  der  Landwirthichaft  und  der  Industrie,  bedarf 
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um  die  Mittel  zur  Bestreitung^  der  ftffentlichcn  Bedflrfnisse  und  lur 
V'^erbesserung  der  ökonomischen  Lage  der  Einzelnen  zu  erhalten. 
Wie  sehreiner  solchen  Tendenz  die  ErölTnuüg  eines  Seeweges  durch 
den  Isthmus  von  Suez  entspricht,  bedarf  keines  Nachweises.  Der 
aufblühende  Verkehr  wird  dankbar  die  Länder  die  ihn  pflegeD> 
beniehero,  er  wird  dem  OberwaUenden  Ehrgeiie,  welckem  es  iDner- 
halb  der  TOD  der  Natur  der  Dinge  gezogenen  Schranken  zu  enge 
wird,  ein  würdiges  und  friedllchea  Ziel  des  Strebens  nach  Ausbrei- 
tnng  anweisen.  Fast  alle  Regierongen  der  Seestaaten  haben  Mass- 
regeln ergriffen,  welche  bethätigen,  wie  sehr  sie  von  dieser  Lage 
der  Dinge  erfüllt  und  bestrebt  sind,  sich  auf  die  kommenden  Ereig- 
nisse vorzubereiten.  Spanien  vermein  l  seine  .Marine,  Fraiikreich 
erbaut  ein  zweites  Marseille  neben  dem  ersten,  Sardinien  erweitert 
und  verbessert  den  Hafen  von  Genua,  der  Kirchenstaat  setjtt  eine 
Comuiission  zur  Erörterung  der  zu  ergreifeaden  Massregeln  nieder, 
und  Neapel  beschäftigt  sich  mit  der  Anlegung  neuer  Häfen,  ebenso 
wie  Russland  mit  seinen  Uandeisdampfern  das  sehwarxe.Meer  bedeckt. 
Alle  diese  Massregeln  sind  eben  so  viele  Pftnder  fdr  den  dauernden 
Frieden,  wie  dieser  selbst  wieder  die  Bdrgschsft  der  Verbesserung 
der  ökonomischen  Lsge  aller  Länder  £uropa*s  und  der  fortschrei- 
tendea  Cultar  in  sich  trftgt 


Die  Lit«r»tur  fiber  den  Saez-Canal  ist  bereite  in  einer  ans^-hnMchen  Breite  ange- 
•cbwoUen.  £■  mögen  hierau«  diejenigen  PubUcationen  erwübat  werden,  welche 
in  irgend  «lamr  aUMmi  B«»itkiinf  m  dtr  rorliegend««  Wktumwf  ntek««.  Dm 
Haophrmrk  iet  Si«  g«wIewnMMeD  oSicfelle  Selirift  See  Herr*  PardiatnS  deLeeaepi: 

fercement  de  Cltthme  de  Suet^  Paris  18S5 — iBS6,  von  welchem  der  dritte  ud 
wiclitig^ste  Band  den  Hfrirht  und  dns  Prnject  der  internatiünalen  Conimissirn  pm(- 
hfilt.  Da»  in  zwei« oehfiitlnliPn  Lit'ferunffCii  zu  F'aris  erscheinpiide  Joiirti;«! : 
^Ijtuthme  de  Suei*  Mmmell  alle  auf  diese  Krage  Bezug  ucbinondeu  ThatsAcben  und 
Arlik«!,  nd  oaflwrt  Mck  MWt  MklMt  betohnada  «ad  tatnwwnata  NMhvatoaagaa 
aNr  dte  Srtliehca  Uadar  Aman  aad  dana  Tarfcakr. 

Ein  fihati«JiM  Journal  erscheint  au  Turin:  Bollettino  deW  htmo  di  Suei.  Rli(>n«t> 
lief««r*  der  Monitnir  inrhiMtriel  von  Paris  eine  Helh»»  eins^fliender  Auf^üt?-!^  tnul 
Kritiken  über  diese  Frage.  Die  Schrift;  Compagnie  univentelie  du  (anal  maritime 
de  Atezt  i'aria  iö^,  eathilt  den  Feroian,  die  CoBoMiiaa  apd  di«  Statuten  für  Um 
OeMOMbaft 

la  dar  Correspondeoz  dai  ftaaiSrftahaa  faatitate»  aiad  laabrüielie  Berichte  ibar 

diMP  Anpelp{»^enheil  zu  lesen  ,  worunter  der  wichtigste  der  am  Z.  März  18S7  pe- 
baltene  V  ortrag  des  ßarou  t  harle»  Dnpiu  als  Berichtrrütstter  der  aor  Prüfung  des 
Projectea  niedergeaetiteu  Coinmission  hiidel.  Hieher  gcbürl  noch  der  Aufsatz  des 
Narra  vaa  Nafvalli  Sbar  dla  fVgaavirUgen  Transport-  aad  CoaiaHnicalioamnicl 
Agf  plaat  aiit  Raaiabaag  aaf  dia  Darchelacfaaag  dar  Laadaaga  v»a  Saa«  la  dar 
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Erörterung  zu  ziehen,  in  welchen  Beziehungen  österreieh  m  dem 
Unternehmen  der  firöfioung  des  Suez-Canals  uad  zu  den  daran  sich 


Auatria  1856,  17.  Hefl,  nnd  der  Vortra»  des  Chefs  des  hot!5ndijch*>n  Waater- 
staats  Herrn  Conrad:  T  Institut  Royal  df»  Inymieum  den  Pnyt-ßas  rf  Mr.  Si^hm- 
ton ,  Iis  Erwiderung  auf  die  von  tettterero  im  britischen  PirUmeate  über  das  t'n- 
UrtMbmta  4m  Swi-Camb  fMitehtca  AtUMrungen.  InterefMaCe  D«l«ib  liad 
iMi  kiäMa»  »QOMf  MmrIHm*  de  Aie*'  In  Jmtnul  dw  BqwiqmM«.  Phrb,  Ortalw» 
18S7,  8.  43—59  «•  fladM.  Oator  tat  DeaUcheo  über  den  Suez-i^annt  erachleneatn 
Aiif-^  itTdi  i^t  /.u  erwShnen  der  an  die  k.  k.  gcopi  »[»hlsclie  (lescllschal^  i\]>cr  die 
Durcliütechuiig  der  Landeng^e  von  Suez  crstaltett'  Itericbt  de«  El.  ßergralhe»  Fcet- 
terie  (Mittbeilangea  der  k.  k.  g^ogr.  Ges.  i.  Jahrgnug  1857,  2.  Heft).  Der  AufsaU  : 
«IH«  pmiiMUrto  OMtUiimf  des  litkmw  vm  fl««**  te  Pvteimmi**  gvogr^UickM 
MilttoUitagM ,  1«»,  8.  364;  der  eekr  mvAMMide  ud  M«hmd«  Arliktf  ia 
»UntereZeit,  Jahrbuch  zum  Conversatiunslexikon",  1857,  l.Heft.S.  1 — 47;  der 
besonders  die  Geschichte  des  indischen  Tlandols  aas  arabischen  Qaellen  behandelnde 
AnCiati  des  Or.  Pescbel)  di«  Haadelsgeschichte  des  roUtea  Mmtm  ia  Beug  aaf 
dia  PiroUaM  datr  Dar^ttfAaag  d«r  tanämf  von  8«es,  ia  dar  duilMiMa  Ylar- 
toUahrtelurift  1855  ,  S.  Heft)  eadlieb  die  techalMiie  BrSrteraaf  dee  Pr^jeelee  ia 
Frirster's  all^.  ßau/.eitung,  Wien  1857,  und  in  der  Zeitsekrift  dat  deterr.  lagMiear^ 
Vereins,  Au^^ust  tS"7  ,  S  2'J7.  In  mehrfacher  Heziphtirirr  ron  dem  ausgesprorhen- 
»len  Interesse  is>t  die  Schrift  „Inquiry  into  the  Opiiüun»  of  the  eommcrciul  Cla$' 
aet  of  GretU  Brilaia  oh  the  Suet-Canat  by  Ferdinand  de  Lettep»^'*  in  weleher  die 
RaMleaea  Iber  die  voa  Hern  L«M^e  ia  dea  rors&gUclutea  Fklwifce-  aad  Hea- 
delMlidlea  OreeebrUuaiea»  imd  Irlaad«  kenrorfarallMea  Verhiadleagta  ihcr  die 
Suecfirage  ealiialten  sind.  Wenn  schon  an  sich  die  Beartheilnng  dieser  Angelegea- 
hcif  vnn  der  com|>ef>'nliMi  hritischen  Randehk<tr|>erschaft  von  pros^etn  Belange  mI. 
so  wua«t«  der  den  Uriten  eigeuUl&ailidiie  |>rak tische  Sinn  diesen  Verhandlungen 
•iae  dea  Oegeaelaad  ia  vielfteier  lüaeiaU  ereeUptuide  Rielitaag  sa  ertkeilea. 
Be  iadg«a  deaelMlb  eialge  dabei  TorfekeaiaMae  thaieleblicke  MitlMlai^  üer 
beigeAgt  weidea. 

Bei  den  zwantif^  VemammlnnfTPn  ,  welche  Herr  Lesseps  in  London,  Liverpo«»!, 
Manchester,  Uitblin,  Cork,  Heifasl,  Glasgow,  Edinburgh,  Aberdeeu,  r*iew-CasUe, 
Hall ,  BiniiiiigbaBi  nad  Bristol ,  meist  unter  den  Mitgliedern  des  Bandcisstandes 
veraaltMle ,  werde  die  Frage  über  die  Aaeülifbtriieit  aad  die  AalWiagnng  der 
BMMaMMt  aiebi  alber  beribri,  eeadera  eieb  daraaT  baecMakI,  die  Itafa  iber 
die  Nützlichkeit  nnd  die  Vortheile,  wclebe  üeses  Unternehmen  sowohl  im  Allge- 
meinen, als  insbesondere  fürGro^sbritannten  inAiissichl  stellt,  zn  erörtern.  Diese  Frasje 
wurde  alitiutbaibea  fast  eiostiiumig  bejaht ,  und  darauf  hingewiesen  ,  dass  die  in  der 
Aarfibcaag  begrÜMe  Kiseabaha  voa  Alenadriea-Calro^ees  da«  Caaal-Project  aiebl 
beirrt,  laden  die  A«lj|abe  elaea  jedea  dieser  CaamaabialteaMaittel  alae  varNbiedrae 
ist,  und  die  Eisenbahn  welche  eine  unanterbrocbeaeSeefidirt  niebl  aallMt,  aad  awbr- 
fache  Ein-  und  Auslndiin^ren  bedingt,  jedenfalls  den  Cnnal  nicht  in  ersel^fti  v(«rmag. 
Da«  Haiiptfrewichl  wnrtfp  im  Falle  der  Ausfiihrtinfr  ilf^  (  anals  auf  die  Neulr«lils«t  <^f*- 
selben,  auf  viue  unparteiische  Verwaltung  und  auf  billiges  Ansmass  der  Gebühren 
gelegt,  widrigeaAiDe  die  Braparung  der  Koetea  ia  Folge  dce  kiraerai  Wi^ea  darcb 
bebe  Oebibreaeatridrtaaf  wieder  aal^ewogea  wcrdea  wdrde.  2ar  vailea  Baafilaaag 
dee  Oiaale  iiir  brfCiwhe  Sdilfe  elallte  aiaa  die  Natbweadigfceii  der,  daea  Daaipf. 
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knüpfenden  Fulgen  steht  Ein  Blick  auf  den  Erdglobus  zeigt  die 
gii&stige  geographische  Ti-^ge  Österreichs  für  den  Handel  mit  dem 
ÜriiBfte.  Die  gf^9%  Tiefenforehe  welche,  «wischen  der  peniscb- 


remorqner-Dienst  an  der  .Vlt?t>r«»nge  von  Gibraltar  einzurichten,  damit  die  Schiffe  am 
Biaginge  der  Meerenge  aictil  dureb  widrige  Winde  aufgelMltea  verdeo ,  weil  sie 
ioMl  TheU  d«r  ia  Aneieht  fettollln  tnfmnng  vi«d«r  rerii«r«B.  Yoa  in 
Mcahm  wvtch«  g«g«D  dea  Cminl  «rhobea  werden  ktaalca,  wurde  dM  poKtieehe, 
•b  Meeerhalb  der  sar  Erörteroag  gekracbteo  Frage  gelegen ,  nicbt  weiter  berWirt« 
degegeo  aber  darauf  hinf^ewiesen  ,  dass  vielleicht  die  Mittelmeer-Sf  aatea  einen  g^rds- 
»eren  Vortbeil  aas  demCaoaie  ziefaea  dürften,  nl'i  Etigiand,  obwohl  nwvh  de»  Letzteren 
Vartbeil  aoxweirelbaft  sei.  Dieses  Bedenken  wurde  durch  die  Eruuhiiung  der  Tbat- 
iMfce  beseitet,  das«  atu  Zebntbeile  der  ia  der  Richtung  nach  Osten  Snes  beräbren- 
dMScMi»  (Ii  TerbliidBif  irft  der  tifceilaadiroate)  engtiaehe  alnd,  oad  der  Cettiekt 
Bnadal  vea  Aaiaa  ibeitaiyt  b«  drei  VierÜieilea  aiit  eagliiehaa  8ebiff«B  betriebea 
wird.  Schon  die  bestehende  Cberlandsronte  h»t  bei  all  ihrer  irnvollkommenheit  wäh- 
rend der  letzten  7\vn|f  Jahre  Reichlhum  und  Civillsallon  vermelirt  isnrl  i'infn  Anf- 
schminpr  de«  Hamlcls  mit  dein  Osten  zur  Folge  p:ph:»hf  r>i>  angeblichen  (ietnhren  der 
Scbitflabrt  auf  «leu  rutbeo  Meere  seien  nicbt  voriiandeu;  Ueweis  dessen  habe  die 

aagUaek-oriealalitehe  DanpfbeUlAihrtagMelleelwflt  wel^e  bei  Begfan  Ihrer  lihrtea 
vea  8««a  aadi  OcUadien  elae  Jihrllehe  Heeenreqaole  llr  darlet  Vertarta  beeSmla, 
«dl  de»  IC  Jebrea  Ikae  Beetaadee  ae«h  belaea  Uafldl  bei  der  BeeebUtaaf  dee  rafbea 

Meeres  <>riitten.  Die  Eroffnai^^des  Snesataalea  werde  dee  Bedürfniss  derRiesenscbiffe 

wie  des  Great  Er<'^trrn  ,  i1e"*^«»ii  Erfolir  ifrimer  norb  iiroJtlemafisf ^oi ,  bpseitigen.  Di© 
gröasten  Vortheüe  würde  En^iitud  Iticch  dir  H.  rslrlluiig  einer  regeiniiissippn  und 
bctcbieauigtea  Verbindung  mit  üstiodiea,  China  und  Australien  sieben.  England  bedarf 

Jibrlieb  900  MOlioaen  Pf.  BaaaiwoBa,  worea  700  Millieaea  Pf.  eve  de«  rereinigten 
dtaatea  tob  Nerdeaierfke  beio^a  werden.  Bfeee  Cnitar  wird  dareb  Selereaerbeit 

«rxielt.  Je  mehr  es  England  gelingt ,  den  Sclarenhandei  su  unterdfiiAeB  *  dcalo  pra- 

rir^r  wird  die  amerikanische  Baamwoll-Prodaction.  Um  von  diesein  preciren  Bexoge 
nirht  -iveiter  «bbängiif  fii  ««ein  ,  geht  man  eben  damit  um  ,  in  drr  Irr  SiieicMfialrnute 
tutiachst  gelegenen  osimdischen  ProvinsCandeisb  Baumwolleuptlanzungeo  im  Grossen 
aaznlegeo ,  welche  hinreichen  würden ,  den  Bedarf  Englands  au  decken.  Dazu  Ut  aber 
eia  regelialei^er  aad  beeebleoalfter  Bexag ,  wfe  fba  aar  der  Baeieeael  bietet,  aaer> 
Baalirb.  Baglaad  füblt  ea  echwer,  daM  dee  eUaetiach«  Beidi  welebee  870  MUHonea 
Hnvi  ohner  tiblt»  aad  für  9  Millionen  Pfund  Sterling  Waaren  an  England  absetxt,  von 
il  r!  (inr  für  fwp?  Mi!lio!i*'n  Pfund  Sterling  Wnnren  bezieht ,  so  d»^«  jührncb  sieben 
Milii.  n.  ii  |*f.  ^i.  in  Silli.  r  nncb  China  peseiidet  werden  miiüsen  Wenn  dieser  Übel- 
»tand  gehoben  und  China  für  den  Bezug  europäischer  Industrie-Erzeugnisse  geneigt 
gemacbl  werdea  bdaatet  atete  aiae  aeae  Ära  flr  dea  üaadel  eiatretca ,  der  8aee- 
Ctaal  eel  dee  Wtlet  wticbee  «m  ebeetaa  dem  fObren  bOaate.  Aaetrriiea  iit  ia  eineai 
irroasea  Aaftebwaaga  begitfiBa,  deaaoeb  aber  fbat  die  leage  Deaer  der  Pinbrt  aad  die 
Uaregelmissigkeit  derselben  dem  geordneten  Handel  dahin  grossen  Abbrach.  Es 
fe^chiehf.  das*  Waaren.  für  ilpn  Sommerverbraiif b  be^fitnTnf,  im  Winter  dahin  trclsn- 
f;tu  und  umgekehrt.  Da  nun  die  Mn^nziniriin<;  sehr  kd'^Lspieli^  ist,  nn  mSssen  solche 
Waaren  zur  nngfinsligsten  Zeit  unter  dem  Preise  losgeschlagen  werden,  wodurch 

•)  OaUi  i<t  freilich  aaeli  ilie  Opiaais-Aasrahr  vaa  Oatiaüea  aath  China,  wclehe  4*/,  Mill.  Pr.  Si. 

jährlirb  bttrigtf  rergrMea.  0.  V. 


arabischen Kflste  einerseits,  Abyssinfen,  Nubion  und  V-rN  pten  anderer- 
seits beginaend,  als  der  arabische  Golf  bis  Suez  sieht  und  dort  aur 
scheinbar  Ton  dem  Isthmus  unterbrochen  wird,  setzt  sich  fast  in 
gerader  Riehtang  dureh  das  mitteUftndisehe  und  joaisehe  Meer  in  den 
adriatiaeheo  Golf  fort»  and  bildet  jene  Waaserstraase  welebe  am 
tiefften  in  den  eoropliseben  Coetineat  eindringt  Diese  günstige 
Lage  wurde  zu  allen  Zeiten  ausgebeutet.  Das  adriattsche  Meer  smiv 
lange  vor  dem  nnlt*  Hündischen  Meere  die  Wiege  des  europaisrlien 
Handels  in  seiner  ursprünglichsten  Be^chrauktheit ;  längs  seinen 
Küsten  erhoben  sich  Epidaurus  (bei  Ragusa),  Narona  (an  der 
Narenta)  als  die  ftUesten  Uandela-fimporien  •  Pole  und  Uadria  ab  die 
lirflbeaten  Culturansiedlongen  einer  in  die  Hjthe  reiehenden  Voneit, 
und  die  frObaeitig  auf  diesem  Meere  eingebOrgerte  Seer&uberei 
weiset  auf  den  dadurch  bedrohten  Handel  hin,  ohne  welchen  die 
erstere  nicht  bestehen  würde.  An  dem  Welthandel,  namentlich  dem 
indischen ,  aber  nahm  die  adriatische  Kusle  Theil ,  nachdem  die 
dauernde  römische  Herrschaft  denselben  über  Europa  ausgebreitet 
batte.  Es  war  gewiss  kein  Werk  des  Zufalls,  aondem  ein  firgebniaa 
der  gOnstigen  geographischen  Lage,  dasa  der  indiscb-aleiandrioiache 
Handel  Roma  aicb  an  der  Nordspitae  des  adriatiscben  Meerea,  in  der 
biQbenden  Colonie  Ton  Aquileja,  «eine  Stitte  sachte.  Ria  dortiiin 
wurden  die  reichen  Er/,eügnisse  Indiens  von  Alexandrien  aus  zu 
SchilTe  geführt,  dort  fand  der  Austausch  mit  den  edlen  MeUllen.  dem 
Ambra  und  anderen  Waaren  des  Nordens  Statt,  nach  welchem  in  allen 
Richtungen  wobluuterbaltene  Strassen  führten.  Nach  den  Rerichten 


Crosse  Verluite  und  «clhst  locafe  Handelskrisen  entstehen.  f>er  SH*'».-rr^tn!  würde 
dieser  Uuregeluiä««igkeit  abhelfen.  Die  Handelsvortheiie  welche  die  Kii>tei)  von 
AbjruioieD,  Nubieo  und  Arabien  darhieleu ,  »üid  nur  noch  som  geringsten  Tbeile  au« 
nebeutet  a«lio«  hat  die  Eiitl«a»  der  a«UM-lnaelft  die  AefiMrlMlMii  briÜMter 
Rheder  ettfeteh  gesogeet  «ftd  ebeo  eo  werden  die  SebwefUfmbeii  bei  Meie«««  «»d 
bei  Koetels,  wenn  nach  nur  erst  geringen  Theile»  beeibeilet;  aaMCrde«  «bereied 
daselbst  trefTltche  r(ir.-)IIen  und  Meerschwüinme ,  grosse  SaUlager  bei  Mmssow«  an 
finden;  die  »liyssinisohe  Kiiüte  liefert  Lefienüinilt)'!  rtllcr  Art  au  sehr  wohlfeilen  Prei- 
sen, der  Hafen  von  Zeiah  bietet  Horn,  Utiute,  (iuiunu  uad  Myrrhen  etc.  Im  Allge- 
meinen lat  mea  der  Anaicbt,  dasa  der  Saea-Caaal  die  Verbindung  awiacheo  allen 
NeUoBea  der  Brde  eo  wieb%  auutben  und  erbSheii  werde,  deea  eto  jede  Scbraabe  der 
freien  AnadehmiDf  dnrebbrechea  nnd  die  «ngehemmte  Bewegnsf  dee  Hendel«  «w 
NothwendtfrVeit  mncbcn  werde.  Sonach  löse  sich  die  ganie  Fragein  ein«  Frage  der 
t4'chiTi"rhon  S(  hwfiM  t^koiten  auf;  können  diese  bewilliget  werden,  an  nieaeder 
Suez-CanHl  xii  Stande  kommen. 
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dar  gieiehzeitigeo  Schriftsteller  fand  in  Aquileja,  der  (traten  curopfti- 
idieB  Fabrik«-  und  Handelsstadt  des  rdmischen  Reiches  *  ein  reges 
Handelstreiben*  eine  Bewegung  aller  Nationen  des  Orients  und  Ocei* 
deits  Statt,  und  hinften  sieh  daselbst  solche  ReichthOmer  an,  dass 
diese  HandelsblOthe  die  Bewunderung  der  Zeitgenossen  erregte,  ebenso 
wie  ein  halbes  Jahrtauseiiil  später  dies  in  Venedig,  dem  Erben 
Aij  iileja's,  staltiaiid.  Aquiieja  ist  seit  anderthalb  Jahrtausenden  zerstört, 
keine  andere  Stätte  des  AUerthunis  bildete  eine  solche  Fundf^iube 
für  die  AufBndung  Ton  Kostbarkeiten  und  Schmucksachen,  und  noch 
benle  gibt  der  hnndertfaeh  anfgewahlte  Boden  Reste  jener  Scbitie 
wieder,  die  einst  daselbst  begraben  wurden.  Nach  der  ZerstOrong  ron 
Äqoileja  flOcbteto  der  Handel  in  die  unter  dem  Exarehate  friedlicb 
lieh  entwickelnde  Stadt  vuu  Üaveiiaa,  bis  er  bald  darauf  in  dem  aaf- 
Wöhenden  Venedig  eine  bleibende  Slalte  fand  und  zu  jener  herrli- 
chen Frucht  gedieh,  die  in  der  Welt  niemals  ihres  Gleichen  gehabt 
bat.  Die  Verbindungen  Venedigs  mit  der  Levante  überdauerten  den 
?eriast  des  indiseben  Handels,  und  verblieben  der  Stadt  unter  dem 
Sebotne  der  Neutralitftt,  bis  nach  dem  Sturze  der  Repubüh  Triest 
all  Emporinm  des  lerantiner  Handels  Ar  das  Hinterland  an  Venedigs 
Sidie  trat.  Dieser  Zweig  des  Ilundels  fiihrte  den  Aufschwung  des 
Handels  von  Triest  herbei,  welcher  tmeh  grussenthciU  die  Natur  des 
Moiiupol.s  an  sieh  trug,  indem  die  westlichen  Nationen  gewohnt 
waren,  die  ieTantiner  £rzeugmsse  in  Triest  gegen  ihre  eigenen  Pro- 
4ttete  einnitaBscben,  und  dieser  Hafen  sonach  aum  Hittelpunete 
«MS  ansgebreiteten  Handels  diente.  0ocb  allmiblleb  suchten  die 
vestKehen  Handelsnationen  im  directen  Verkehre  die  Ursprungs- 
Hader  jener  Erzeognisse  auf,  wodurch  Triest  einen  grossen  Theil 
seioes  Zwischenhandels  verlor,  welcher  ihm  mir  noch  für  Östürrcich, 
Deutschland,  die  Schweiz,  und  einen  Theil  von  Polen  und  Russtand 
verblieb,  ebenso  wie  Venedig  das  obere  Italien  versorgte.  Dessenun- 
geachtet bleibt  der  Handel  mit  der  Levante  noch  immer  der  blühendste 
Zweig  des  SecTerkehres  ?on  Triest ;  denn  letzterer  Hafen  betreibt 
^  sechsten  Theil  seines  geaammten  oder  den  fUnften  Theil  seines 
isswärtigen  Handels  in  der  Richtung  nach  der  Tttrkei  und  nach 
ten,  welcher  Antheil  auf  den  vierten  Theil  seines  auswiu li^tii 
Hatidels  steigt ,  \V''nn  niini  die  jonisehen  Inseln,  Grieehenlaud  ,  die 
DonaufQrstenthümer  und  die  russischen  UiUcn  am  schwarzen  Meere 
eiabeiieht.  Noch  weit  mehr  Beschäftigung  als  der  österreichische 
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Handel,  Hiidet  die  östeiTeiehis(;hc- Sehifffuhrt  in  den  Halen  der  Levante. 
Die  Gesnmmtbewegung  der  üsterreichisclien  SchifTe  vertbeilt  sich 
zur  Haine  auf  die  österreichischen  Ilnfcn,  zum  vierten  Thciie  auf  4id 
Uäfeii  der  Lefante,  und  zum  yiertea  Tbeile  auf  alle  übrigen  auslin- 
dUeben  llsfen<)*  unter  den  noswftrtigen  HAfen«  in  weleben  dnreh 
ftsterreicbiacbe  SebiiTe  der  behingreichste  Verkehr  Termittelt  wird, 
«toben obenan  Aleiandrien»Sinyrna,  ferner  KonstantiDopcl, 
Corfü,  Syra,  Darasto,  Skntari.  Die  gesammten  Under  der 
Levante  liegen  im  Bereiche  der  Köstenfahrt,  der  trefflichsten  Schule  für 
die  Seefahrt  (Iberhaupt,  und  kein  fremder  Schiffer  thut  es  dein  österrei- 
chischen zuvor  an  genauer  Kenntniss  des  adriatischen ,  jonischen,  des 
östlichen,  mittelländischen  und  schwarsen  Meeres,  mit  dessen  Klippen, 
Untiefen,  lüisten ,  herrschenden  Strömungen  und  Winden  er  auf  das 
genaueste  rertrant  ist,  sowie  er  sich  durch  seinen  Motb  in  der  Geihhr 
und  der  grossen  Gewandtheit,  sich  derselben  tn  entileben,  auaietebnet 
Die  geographische  Lage,  die  Handelsbeiiebnngen  und  seine  Gewohn- 
heiten weisen  ihn  darauf  an,  die  Heere  welche  dieKflsten  der  Liefante 
bespQlen,  als  seine  ffeimathzn  betrachten,  worin  er  nicht  nur  mit  den 
Elementen,  sondern  auch  iuit  der  uncrnuidlichen  Concurren/.  der 
griechischen  und  anderer  mittelländischer  Seefahrer  den  vi'echsel- 
Yollen  Kampf  bestehen  miiss  und  herzhaft  besteht.  Es  entgincr  hierbei 
den  Vertretern  des  österreichischen  Seehandels  nicht,  dass  der  Ver- 
kehr mit  den  Ländern  des  fernen  Ostens  einen  reichen  Gewinn  ver- 
beisse,  wenn  er  regelmässig  und  mit  dauernden  Besiehungeo  betrie- 
ben wird,  wessbalb  die  Triester  Börsen-Deputatioo  eine  von  lleii'u 
Erichs  en  geleitete  Mission  nach  Arabien,  Ostindien,  China  und  den 
ost-asiatiscben  Archipel  entsendete,  um  die  besttgtidien  Yerbftltniase 


0  Im  Mtn  18M  Mtmg  di*  TommtM  a«r  «»UrrtIchiwilMa  SeUffc,  «ddi«  w  4m 
vcn«bi«d«MB  Hffea  «ia-  und  •«tU«fn  7,770.000  Tonnea; 

bievon  en(fi<>ten  auf  die  österrcIchUdiMk  Bifes   3,651.000  . 

■«r  di«  Hifan  der  Levante   t,14S.OOO  » 

n     m      n      tt    Übrigen  Linder  mit  Ein  sohl  uss  Griechen- 
lands und  der  joniscbeB  liueln   l,96!i.OOU  „ 

Der  dmrli  eben  di«M  Schiff«  ISS4  v ermiUelte  WaireDverkebr,  Eiafuhr  and  Au»> 

Aibr  >ttMmm«Bg«nobn«n,  btbvff  SK,4Oa.06O 

bieron  entGelen  auf  die  SeterreieliiBeheB  HifeD  •   18.';,709.000  . 

Mf  die  HifeD  der  Levante  140,9äa.000  « 

«    «      «      »   übrigen  Länder,  Grtecbealaad  und  joniscbe 
laeelB  «iabesoffen  65,747.000  . 
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ZU  erforschen.  Die  Adskiinftp  lanleton  (M\M!ri.selit,  aber  es  fehlte  die 
Rf'Lielfiia.ssigkeit  der  Beziehuiigi  ii  und  der  mit  dem  grossen  l'inwege 
tiUer  das  Cap  verbundene  Seeweg  mit  seinem  Gefolge  von  Kosten- 
ond  ZeitoQfiraDd  siellie  Triest  gegen  die  atlaatüchen  Häfen  in  Nach- 
tbeil. 

Ab  der  Gedanke  an  den  Suei^Ganal  erwaelite,  ward  er  aogleich 
in  Oaterrei«^  freodig  begrflsst  Der  Staatskansler  Fttret  Met  ler- 
nt eh  riehtete  iiient  (aehon  ror30  Jahren)  aeine  Anfinerksamkeitdar» 
auf,  and  stets  ist  bisher  die  Ansieht  der  Regierung  Österreichs  der 

Durchsteehung  der  Landenge  von  Suez  günstig  geblieben.  Fürst 
Metternich  und  mit  ifnn  die  gewiegtesten  Staatsmänner  Öster- 
reichs sahen  die  M  L»liUl»i»ligen  Folgen  vnntiis .  dio  soine  Verwirkli- 
chung für  Österreich  nach  sicii  ziehen  würde;  er  unterstützte  durch 
seiae  Einwirkung  auf  den  Vice-Köoig  von  Ägypten  alle  Schritte  die 
den  Gegenstand  förderten,  und  voraussichtlich  wflrde,  ohne  Daswi* 
aehentritt  der  naehfeJgenden  fireigniase,  der  fenere  Irapnls  Ton 
Onterreleh  ans  nieht  gefehlt  haben.  Zu  der  im  Jahre  1846  gebildeten 
Privatgesellsehaft  steuerte  österreieh  (die  Stadtgemeinde,  die  Bdr- 
senhanmer  und  der  ftsterrelchische  Lloyd  in  Triest,  die  Handels- 
kainmer  in  Venedig  mit  dem  Wiener  Gewerb-Vereine)  seine  Bei- 
tragsquüte  voUstündig  bei,  und  entsendete  den  rüiimlich  bekannleu 
InL^i'iiieur  Negpelli  zu  den  anzustellenden  Vorarbeiten.  Auch  bei 
der  grossen  internationalen  Commission  welche  das  Bauproject  zu 
prQfeo  hatte,  wurde  Österreieh  durch  N  e  g  r  e  1 1  i  vertreten»  und  dass 
diese  Vertretung  keine  erfolglose  war,  geht  aus  dem  massgebenden 
Sinflnase  her? or »  welchen  Negrelli  an  dem  defiuitir  genehmigten 
Banprojeete  genommen  hat  Sein  sehen  im  Jahre  1847  TerOffentlichter 
Antrag,  eine  dtreete  SecTerbindung  swischen  Sues  und  dem 
mttebneere  dnreh  den  bthmus  hersustdlen,  und  iwar  mit  Beseiti- 
fuag  aller  Schiensen  durch  einen  freien  Bosporus ,  erhielt  die  Zu- 
stimniung  stfiner  Collegen,  wie  er  aueli  iml  die  so  zweckmässige  Ver- 
legung der  Mündung  von  Tineh  (^l*eliisiiiiii)  naeli  dem  westlicher  zu 
erbauenden  Hafen  von  Said,  wodurch  die  Hinfahrt  in  denCanal  leich- 
ter und  sicherer  wird,  eingewirkt  hat.  Wenn  es  noch  eines  Beweises 
bedOrfte,  welcher  allgemeinen  Theilnahme  sich  die  wSuoz  frage  in 
Österreich  su  erfreuen  hat,  so  darf  nur  auf  die  bei  der  Eröffnung  der 
Triester  Bahn  laut  gewordene  Stimmung,  sowie  auf  die  Aufnahme 
hingewiesen  werden,  welche  Herrn  Lesaeps  bei  seiner  jAngsten 
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Aavvesenlicit  in  Wien  und  in  Triest  zu  Theil  wurde,  wie  deaa  auch 
die  k.  Akademie  der  Wissenscliaiieü  zu  Venedig  in  richtiger  Wördi- 
gting  der  hiervon  su  erwarteadeo  Folgea  eioen  Preis  auf  die  beste 
Lösimg  der  Frage  aetste»  welche  Vortheile,  lonftehst  f&r  Veoe^ig^ 
die  Eröffhung  des  Sues-Canels  herbeiftlhreii  ddrfte. 

Und  es  liegt  dieser  Sympathie  fbr  die  grosse  Frage  dee  Tages 
eine  mehr  oder  weniger  klar  gedaehte,  immer  sher  riehlige  Beor- 
theilung  dtr  Sachlage  zum  Grunde.  Nach  der  eben  voi ausgesendeten 
Erörterung  ist  Österreich  durch  seine  Lage  an  der  Spitze  des  adria- 
üscheu  Meeres,  durch  die  Geschichte  und  die  heutige  Gestaituag 
seines  SeehendeJs  und  seiner  Seesehifirahrt  ronugsweise  berufen»  m 
dem  Verkehre  mit  der  Levante  sich  zn  betkeiügeii.  In  dem  Maasen  ak 
dieser  Verkehr  sich  durch  die  ErSinnng  dee  Suez-Canals  nach  den 
Kästen  des  indischen  Oeeans  enreitert,  wird  Österreichs  Theihiahne 
daran  eine  um  so  grüsserc  worden.  Wenn  die  EuUernung  von  Triest 
und  \  iMU'ilipj  nach  Boinhai  ^)  keine  grössere  sein  wird,  als  jene  von 
KoDstantinupel  nach  Gibraltar,  werden  jene  beiden  Hafen  in  den 
grossen  Kreis  der  Verkehrsstri^mung  mtreten,  dessen  llittelpunet 
der  Canal  von  Suea  sein,  dessen  Umfang  ron  China  hie  an  dteCeatnde 
des  Mittelmeers  reichen  wird.  Und  wie  der  adriatisehe  Gelf  am  wei- 
testen in  das  Hers  ton  Mitteleuropa  bineinreieht,  so  werden  IViest  vnd 
Veiiedii»  ei  i  huie  bilden,  durch  welche  der  ostindisch-chinesische 
Handel  seine  \\  it  kungen  nach  der  Schweiz,  Deutschland  ,  Polen  und 
einen  Theil  von  iiussland  hin  erstrecken  wird.  Triest  nimmt  hisher 
nur  einen  beschränkten  Theil  an  jener  Richtung  des  Welt- 
handels* welche  nach  der  westlichen  Hemisphire  gerichtet  iai 
und  besOglich  welcher  es  im  geographiaehen  Naehtheiie  gegen 
England  und  die  Hftfen  der  Nord-  und  Ostsee  steht;  in  der 
Richtung  zu  den  Küsten  des  indischen  Oceans  unterhält  es  gar 
keinen  regelmässigen  Verkehr.  Nach  der  Eröffnung  des  Canals  von 
Suez  wird  es  sich  einen  daiierndenAntheil  an  diesem  N  t  rkehr  siehern 
und  in  den  w  ahren  Welthandel  eintreten.  Sein  Uandelsgebiet  ist  ihm 
durch  das  Hinterland  gesichert,  und  es  ist  kem  Grand  Torhanden« 
anzunehmen,  dass  sein  Absatz  an  indisohen  Waaren  nicht  eben  aa 


l>if<>ö  t^iitroruung  reducirt  sich  <1tirrh  <1«»n  \V<>^  lifn-i  den  Isthmus  von  Sue*  aof  vionif 
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wmk  nishen  werde,  alt  es  gegenwärtig  ^  Eneagnisse  der  Levante 
aitth  den  HandebfiUiien  det  Contliieiita  Tersendet.  Allerdmge  mg 
es  dabei  In  der  Aosbildong  und  Benfitzueg  der  darob  die  Nator  ge- 
gebenen Verbiltniwe  geaebehen,  data  sicli  der  Verkehr  in  Gelemal- 

Productea  nach  den  Uaudejsstaiitea  von  Mittel-Eurupa  mehr  und  mehr 
Daeh  (Itin  Norden  zieht,  tmd  dass  England  und  die  hanseatischen 
St&dte  dieseu  Handel  noch  mehr  als  gegenwärtig  an  sich  ziehen,  wo- 
gegen Triert  die  nordischen  Häfen  auf  direetooi  Wege  mit  indiscliea 
Prodnelea  feraeben  wird.  Alle  Bedingniigen  aind  dasn  Terhnnden; 
dilerraidi  beaitit  die  lahMfMe  Handelsniarine  im  Hittebneare, 
die  Banpfer  4e8  öaterreidiiaelien  Lloyd,  die  grdsste  See -Dampf* 
Flottille  des  Continentes  bddeud,  uaterhaltea  die  \'erbiiidiingcn  mit 
allen  Häfen  der  Levante,  welche  seit  der  Gründung  der  Gest llsclinft 
der  Uauptscliaupiatz  ihrer  ThUtigkeit  gehiiehen  ist.  Bis  zur  Erülfunog 
des  Suez  -  Canals  wird  sich  das  System  der  Terbesserten  Communica- 
tianen  öaterreieha  dnreh  aeine  Eiaenbahnen  nnd  die  Donau-Dampf« 
MhäDahrt  in  einer  Wdae  nuagedebnt  ond  Tenrollkommnet  haben»  dnaa 
die  (Merreiehisehen  Seehäfen  in  direefer  und  beachleunigter  Verhin- 
dang  nicht  nur  mit  allen  fruchtharen  Gebieten  des  Kaiserreiches, 
suadern  mit  allen  Hafidelsplatzen  von  Mittel-Europa  stehen  werden, 
hl  diesem  YielTerzweigten  Verbindungsnetze  aber  wird  Wien,  Öster- 
reichs Haupt-  und  Reaidenzstadt,  den  Knolenpunct  bilden.  Von  hier 
laafen  die  Fiieenitraawn  naeh  allen  Riehtungen  aus,  hier  Airchachnei- 
det  dnr  nneh  Oaten  fliaaaende  Donanatraoi  das  Neta  der  Eisenbahnen. 
Wien«  heute  nehon  der  grösate  Land-Huidelsplata  TonMütel-Europa, 
dessen  Beziehungen  zu  den  Ländern  des  Ostens  Torwaltend  sind, 
wird  in  seinem  neuen  Baum,  zur  Kutwickhing  gewährenden  gross- 
arügeii  Umbau  zum  Stapelplatze  des  indischen  Handels  bis  zu  jenen 
Gieoien,  zu  welchen  die  Coneurrenzfähigkeit  der  adriatischeu  Häfen 
reicht*  sich  gestalten»  Aber  nicht  allein  Indien  und  China,  wo  Eog^ 
kad  sich  im  Beaitse  unermesslieher  Vertheile  befindet,  auch  alle 
ihrigen  Länder  an  den  Gestaden  des  indischen  Oceans,  welche  Raum 
geben  flir  die  Bestrebungen  Aller,  werden  sieh  den  directen  Handels- 
beziehungen mit  dein  Mittelmeere  erschliessen.  Schon  jetzt  reicht 
der  Absatz  der  österreichischen  Waarcn  Ober  Ägypten  und  Nnhien 
binaus  bis  nach  Ahyssinien,  welchem  nur  der  lange  und  kostspielige 
Landtransport  im  Wege  stobt.  Wenn  die  österreichischen,  fdr  diesen 
Verkehr  heaondera  geeigneton  Kflateoscbilfe  Masaof  a  und  Suakim»  sp 
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wie  nach  den  gegenüberliegenden,  durch  die  vorliegenden  Inseln  vor 
dem  Winde  geschntzten  Hnfon  von  Dschedda,  Jainbo»  Loheia  und 
Mokka  faiiren  können,  wird  sicli  an  jenen  mit  Producten  aller  Art 
gesegneten  KüstejiJftadern  ein  reicher  bis  jetzt  kaum  noch  io  seiaea 
Anfängen  bestehender  Verkehr  bilden.  Osterreich  besitzt  eine  see- 
tAehtige  K0stenbe?9ikemg»  iioterneboMode  Bbeder»  gutes  Material 
warn  Sehiffbau;  und  wie  aelioo  jetit  der  Haadel  mit  der  Levante  der 
eiasige  ist»  in  welchem  die  Itoterreiebiselie  Anifiihr  nr  See  eine 
Bedeutung  gewinnt»  ao  wird  der  Verkehr  mit  jenen  Gegenden  doppelt 
weUthfitig  wirken ,  wenn  er  die  schlummernde  Ausfuhr  «n  Österrei- 
chischen Errcnpnissen  weckt  und  nach  jenen  Richtungen  hinleitet. 
Süiiacli  \M  I  (It  n  tlic  Industrie  und  die  Landwirthschalt  ihren  reich- 
lieben  Anthcil  an  jcucm  Verkehre  nehmen.  Was  aber  von  Österreich 
gesagt  ist,  das  gilt  für  ganz  Mittel  -  Gu  ropa,  so  weit  dieses  in 
dem  Rayon  der  adriatlschen  Hüfeo  liegt;  Wind  und  Wasser  werden 
Ar  beide  gieieh  getheilt  sein»  der  Vortheil  wird  den  Unternehmen- 
deren und  den  Tbfttigeren  lulallen»  und  mit  dem  Emporblahen  der 
adrtatiscben  Hftfen  wird  der  rege  Verkehr  wieder  in  die  sQddeutMhea 
Stfidte  einstehen,  welche  einst  dnreh  ihren  Anthdi  am  indtsehen 
Handel  unter  Venedigs  Vermittlung  den  Gipfel  ihres  Reiehthunis  uud 
ihrer  Grösse  erreicht  hatten,  die  norddeutschen  HandehplStze  aber 
werden  durch  den  wohlfeileren  Bezug  der  indischi  ii  W  ;(iir(  ti  iiinl 
durch  die  steigende  Wohlhabenheit  ihrer  süddeutschen  Kunden  für 
ihre  amerikanischen  Stapelartikel  doppelt  gcMinnen.  Wenn  bis  zu 
der  £rdßnuDg  des  Canals  von  Snes  nieht  schon  Mittel-Enropa  in  eia 
grosses  Zoll-  und  Handelsgebiet  Tersehmolzen  ist»  wenn  bis  dahm 
niebt  schon  der  Gewerbeiwang  einer  billigeren  Regelung  der  iadu- 
striellen  Tbfttigkett  Plats  gemaeht,  so  wird»  altem  Anseheine  naeh, 
das  doreh  den  grösseren  Umschwung  des  Verkehrs  waehgemfene 
Bedürfniss  einer  freieren  Bewegung  die  Bahn  brechen.  Nachdem 
aber  hierdurch  die  Bedingungen  gegeben  sind ,  nach  welchen  sich 
der  leichtere  Erwerb  und  die  damit  herbeigeführte  Wohlhaben- 
heit unter  allen  Voiksciassen  verbreiten  wird,  so  dürfte  es  keine 
Schichte  der  BerdlkeniBg  gehen,  in  welehe  sich  nicht  die  letzten 
ftinnsftle  dieses  gewaltigen  Stromes  neu  erwaehten  Verhehres 
ergössen. 

So  lebhaft  die  Farben  au%etragen  erseheinen  mögen»  mit  wel« 
eben  dieaea  Gemftlde  ausgestattet  ist»  so  sieher  kOnnen  die  eintreten* 
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den  Folgen  vorhinein  bezeichnet  werden ,  wenn  anaQ  der  Zeit  nicht 
TorgreiA  uad  dem  •llgemeinen  Uobeätande  menschlicher  Diiige  uod 
menselüicher  BereehMüig  deinen  Antheil  einrSodit  ÜherlMven  wir 
es  daber  der  Zeit,  diese  Vorausssgiingen  frOher  eder  spflter  zu  bestt- 
tigen,  und  werfen  wir  noeh  einen  Blick  anf  die  Rilekvrirkttng,  weltrhe 
die  projectirte  SeeTerbindnng  des  Oeeidentes  mit  dem  Oriente  fllr 
unsere  ö  f  l'e  n  1 1  i  c  h  e  n  Verhältnisse,  für  das  Heil  unseres  geliebten 
Vaterlandes  ausüben  durfte.  Mit  gewaltiger  Anstrengung  hat  Österreich 
den  harten  Kampf  um  seinen  Bestand  und  seine  Macht  gekämpft,  mit 
giorreiohem  Erfolge  ist  es  daraus  hervorgegangen,  neu  verjungt  an 
Kraft  und  gestärkt  in  der  organischen  Zusammenfügung  seiner  weiten 
Gebiete  zum  einheitliehen  Staate,  dessen  Machtstellung  nach  Aussen 
fester  als  je  begrOndet,  dessen  Ordnung  im  Innern  durch  zeitgemisse 
Reformen  in  der  weitesten  Ausdehnung  siehergestellt  und  fernerer 
YeiTolIfcommnung  offen  gehalten  ist  Aber  diese  weitreichenden  Br^ 
feige  konnten  nicht  ohne  grosse  Opfer  ersielt  werden.  Die  BedOrf- 
uisse  der  heutigen  Staaten  sind  allenthalhen  grösser  geworden  und 
können  nur  durch  Anspannung  aller  Hiir.Nkialie  befriedigt  werden. 
Die  Reduction  der  Ausgaben  tindrt  ihre  natürliche  Begrenzung  in  dem 
Zwecke  derselben,  das  Heil  kann  m  allen  grösseren  civilisirten  Staa» 
ten  nur  in  einer  Vermehrung  der  Einnahmen  gesucht  werden,  welche, 
seil  sie  nachhaltig  sein,  sich  auf  eine  Erhöhung  des  Nationalwohlstan- 
des stAtien  muss.  Darauf  sind  alle  BemQhongen  der  heutigen  Regie- 
rongen  gerichtet;  man  sucht  die  Landwirthsehaft  au  heben«  die 
Industrie  in  Aufschwung  au  bringen,  den  Handel  lu  beleben,  man 
scheut  nicht  die  Kosten  der  Anlage  von  Eisenbahnen ,  Ton  Strassen 
und  Canälen,  und  grossartige  Verkehrsinstitute  werden  gegründet, 
die  Capitale  zu  vervielfältigen,  den  Geldumlauf  zu  befördern.  Welches 
Erei[,'iiiss  aber  könnte  man,  neben  der  Erhaltung  des  Weltfriedens, 
bezeichnen,  das  mehr  geeignet  wäre,  alle  Adern  des  Verkehrs  neu  zu 
beleben,  alle  daraus  sich  bildenden  Quellen  des  Staatseinkommens 
mehr  zu  füllen  und  die  Finanzen  in  dem  Masse  blühender  su  machen, 
als  der  Erwerb,  der  Gewinn  und  der  Wohlstand  unter  allen  Classen 
des  Volkes  annimmt,  welches  Ereigniss  machte  den  Charakter  eines 
vdlker-  und  staatenbeglOckenden  mehr  verdienen,  als  die  Nieder» 
reissung  der  letzten  Schranke  zwischen  Occident  und  Orient ,  als  die 
Herstellung  der  freien ,  directen  und  ungehinderten  Verbindung  zwi- 
schen den  beiden  Hauptgruppen  des  menschlichen  Geschlechtes, 
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weiche 9  yerschiedeae  Zonen  bewohnend,  eben  so  verschie<leiie  Er* 
tengiusse  sich  gegeiiieit%  anmbieten  haben »  doreh  deren  masaen- 
haften  AustaDaeh  eine  VenrielAHiguog,  ja  eine  gftnzliche  Umgestal- 
tuBg  des  Verkehres  mit  dem  Gefolge  des  nengeschaffenen  Retdiflianw 
nnd  der  steigenden  Civilisation  ver  sich  gehen  wird! 
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SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1858. 


Herr  Regierungsrath  Chmel  thcilt  als  Redactenr  der  „Monu- 
menta  Habshurgica**  mit,  dasa  er  von  dem  lur  Österreichische 
Geschichtsforschung  so  uogemein  thätigen  Vorstand  des  mäh ri sehen 
UndenrebiYM  n  BKtaB »  Herrn  Ptter  Aitter  TonChluniecky,  eine 
hrlle  TOtt  mehr  ila  dreiliiindert  bandschriftliehen  Notiien  Aber  Briefe^ 
Adenalfieke  u.  s.  w.  ans  dem  ZeUranme  ?ob  1468  bU  1648  erbaUen 
hihe»  welche  sieb  anf  die  babsburgisehen  Kaiser  Friedrieh  IV.,  Maxi- 
milian I.  und  Karl  V.  beziehen  und  in  den  Handschriften  der  icaiser- 
liclien  Bibliothek  zu  Paris  liegen.  Nach  einein  von  Champoliioo 
eiagesendeten  Verzeichnisse. 

Die  Ciasse  ersucht  Herrn  Regierungsrnth  Chniel,  dem  Herrn 
Kinseoder  iBr  diese  werthvoHeMittheilnng  ihren  Dank  auszusprechen« 


Uie  deutwhe  Königswahl  bis  zur  goldenen  Bulle, 

Yen  dem  w.  M.  Um«  lefrnlb  Fbilllf  s. 

X. 

Wie  ein  Jahrhundert  xuvor  wurde  der  deutsche  Königsthron  im 
Jahre  112$  durch  dasAnasterben  eines  Geschlechts  erledigt,  welches 

Biehrere  Generationen  hindurch  geherrscht  hatte;  es  inusste  also 
durch  freie  Wahl  ein  Fürst  aus  einem  andern  Hause  an  seine  Stelle 
treten.  [)ennoch  glaubte  der  Herzog  Friedrich  von  Sehwaben,  dass 
er  als  ein  Enkel  Heinrich^s  IV.  von  der  Mutter  Seite  her  und  somit 
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als  Bur  siirp»  regia  gehdng,  einen  gesetzlichen  Anspruch  auf 
den  Thron  habe.  £r  nahm»  sammt  seinem  Bruder  Konrad,  gleiehaan 
aU  erbberechtigt  neben  dem  saliseben  UauSTerml^gen  auch  Reiehi- 
gflter  in  Besita      und  iweifelte  nm  so  weniger  daran,  dass  er  der 

Nachfolger  Hcim  ich\s  V.  werden  müsse,  itls  seine  Ehe  mit  Judith,  der 
Tochter  Heinrieb's  des  Schwarzen,  HerzoL,rs  y  ow  Raiern,  ilm  inil  lern 
rniiclitigen  Hause  der  Weifen  nahe  verband,  er  somit  hier  auf eioe 
kräftige  UaterstOtaang  seiner  Ansprache  rechnen  eu  können  glaubte. 

Wie  es  nun  kam»  dass  Friedrich  dennoch  nicht  Kdnig  wurde 
und  wie  es  Oberhaupt  bei  der  Wahl  im  Jahre  1125  herging»  darObsr 
beriehtet  ein  Augenzeuge,  der  noch  ganz  unter  dem  Eindraekedei 
Geschehenen  schrieb.  Diese  Er/,;ihlung,  in  einer  HandschriA  zu  Gött^ 
weih  der  Nachwelt  aufbewalu  t,  ist  öfters  gedruckt  und  hat  jetit 
auch  in  dem  vierzehnten  Bande  der  Monumenta  germafuca  histv- 
rica  ihre  Stelle  gefunden;  die  einzelner»  thatsfichlichen  Momente 
dieser  Kdaigswahl  sind  wohlgeordnet  von  Jeff 6  in  seiner  Schrift: 
,»6eechiohte  des  deutschen  Reichs  unter  Lothar  dem  Saehssa* 
susammengesteUt  im). 

Die  Forsten,  welche  dem  verstorbenen  Kaiser  Heinrich  V.  dM 
letzte  Ehre  erwiesen  und  ihn  neben  seinen  Voriahreu  im  Duiue  «i 

Vergl.  Sigeb.  Coiitin.  Gembi.  uau.  1138  (bei  Pertz   Hooum.  Germ.  hUt  Tm. 
Vni«  p.  3S6).  8.  «ftten  Voi»  191. 
t*>)  Aaiial.  Saio.  um.  im  (bei  Perlt  J.  e.  p.  ?S5). 

Z.  n.  hei  Ohlensclilaf^er«  Erlüuleriin«;  (!or  goldtDtB  BtlU«.  N.  19.  —  Böhmer, 
Fontes.  Tom.  III.  p.  .'>70.  Btlhmer  s  Rfmeikunf^pn  dieser  wichUijen  Quelle  (Vfiir. 
|i.  LXXIV)  kiiiuien  wir  uns  nicht  versagen,  hii-r  mit?;nt hi^flen:  „Zweimal  bst  die 
deutsche  Nation  während  die  .Monarchie,  d.  h.  die  Erbmonarchie,  noch  bestaad,  lick 
Dach  dem  AuMlerben  eines  Höaigsgescblecbte«  zur  freien  Wahl  eines  nesM  yerw 
matt.  Bs  gMehah  beMenal  im  Henm  de»  Laad«*  am  NillalrbaiB  die  lUäm 
•raebta»  btvalb«!  in  dar  Oeaaaimtbajft  ibrar  Laiaa,  aacb  StiteaiaB  s^ardaat,  aa  der 
Spitze  eines  Jeden  dia  Blichöfe  und  der  Herzog.  Da  fühlte  sich  jeder  5;tamm  in  selacr 
goftpesohafTenon  Znsammenpehörigkeit  und  Persönlichkeit,  wie  hinwieder  die  G*- 
snnirntheit,  wenn  einig,  sich  in  ihrer  Unwidei'<i(i>hlicbkeit  ^t^fühlt  haben  mag. 
ein  Tag  voll  Ernst,  voU  Gefahr,  wie  voll  ilutTuung.  Dieser  beiden  Tage  wunbf« 
SabUdarungen  aind  sarai  aafun«  gekommen.  Die  des  einen  darcb  Wippo,  dte  das 
anda»  ia  dar  biar  mUyaUidllaB  Zdtttaf ,  die  «na  Otterreieb  bewabrie» 
flaiebaan  eia  nenkseicben  via  Ineig  aa  an  vaa  fakSrt  «ad  vir 
zu  ihm. 
«35)  Tom.  XIV,  ji.  509-S12. 

laej  Ja  f  fe  a.  r.  ().  S.  27  ii.  It.  —  Auch  G  erv  a  i  s  .  PoHl.  Geschichte  Deulaehlanil»  a«**'^ 
der  Regierung  der  Kaiser  Heiarieb  V.  und  Lotbar  III.  Bd.  2,  hat  diesem  Gegenstaai« 
viela  AaAaarkaanbait  zufavaadet,  doeb  itt  leiaa  DiialeUung  mit  alaar  Menge  kiail- 
lidiar  Ca^jaelerea  darebvabt. 
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Speiar  sur  Erde  bestattet  Imtten,  erliessea  sofort  an  die  flbrigen 
■ieht  Anwesenden  ein  Sebrefben,  worin  sie  dieselben  anfTorderten, 

sich  am  St.  Burlholdmaiistage  zur  \'uni;ihiiio  (irr  Wahl  in  Mainz 
einznstellen  i^?]  \i,  ihi  er  Spitze  staii(J  der  ErzbiMhof  Adalbert  von 
Uaioz;  aussei  ihm  werden  hi  dem  Schreiben  ausdrücklich  genannt : 
der  Enbischof  Friedrich  ?on  Cöln,  die  Bisehöfe  Ulrich  von  Constanz, 
Booeo  TonWomis,  Arnold  tod  Speier,  der  AbtUlrieb  von  Fuida;  und 
roD  LaieoliMen :  die  Hersoge  Heinrieb  ?ea  Beiern  und  Friedrieb 
van  Sebwaben,  der  Pfidsgraf  Gottfried  nnd  der  Graf  Berengar  fon 
Salzbach.  Diese  wichtige  Urkunde  enthält  ausser  der  zuvor  angege- 
benen Bestimmung  auch  die  nachstehenden  Worte:  „Wir  wollen 
jedoch  Eurer  L  herleguii^  und  Eurem  Willen  in  keiner  W'eise  vor- 
greifea;  wir  masseu  uns  nichts  Besonderes  and  nichts  Ausschliess- 
liches dabei  an,  Tietmehr  waoseben  wir,  dass  es  Encb  deutlieh  vor  die 
Seele  trete,  daas  Ihr,  eiagedenk  der  Unterdraefcnag,  Ton  weleber  die 
iCnrebe  mit  dem  gesammten  Rmebe  bis  jetit  beimgesocbt  worden  ist, 
die  göttliebe  Vorsehung  um  ihre  Lenkung  anruft ,  sie  ro9ge  bei  Ein- 
set/.urig  dos  XaLdifüi»j^ers  so  für  ihre  Kirclio  iiad  das  Reich  sorgen, 
auf  diiss  ln'ide  von  dem  Joehe  einer  sidehen  Knechtschaft  von 
jetzt  an  frei  bleiben  und  ihrer  Gesetze  sich  bedienen  können  und 
wir  AUe  sanunt  dem  uns  untergebenen  Volke  der  seitÜehen  Ruhe  uns 
eifreuoD«*' 

In  Folge  dieses  Aufrufes  rersammelte  sieb  aueb  wirklieb  eine 
sieht  geringe  Anaabl  von  FOrsien,  darunter  rier  und  awanzig  geist- 
lichen Standes,  am  bestimmten  Tage  bei  Mainz.  Sie  waren  mit  ihren 
Heeren  herbeigezogen  und  niati  si  liätztc  die  Zahl  der  Ritter  und 
Knappen  auf  sechszigtauseud,  von  welchen  die  eine  Hälfte  die  Beglei- 
tung des  Herzogs  von  Schwaben  gebildet  haben  soll  "^J.  Auf  der 
einen  Seite  des  Bheias  lagerten  in  aahllosen  Zelten  die  sächsischen 
Fürsten,  oberhalb  ihnen  der  Markgraf  Leopold  yonösterreieh  mit  dem 
Herzoge  Yon  Baiern  nebst  einer  grossen  Sehaar  Ton  Kriegern.  Am 
andern  Ufer  hatte  Friedrieh  von  Sehwaben  nnd  der  Bischof  Berthold 
Ton  Basel  sammt  den  ühri^cn  schwäbischen  Fiirsti'ii  und  einigen 
anderen  edlen  Herren  das  Lager  aufgeschlagen.  An  dem  Wahltage 


»»^)  Pert*  I.  c.  Tom.  IV,  p.  79. 

*")  Orderie.  Vilal.  HUtor.  eccie*.  Mb.  XU.  aao.  1125  (Script,  bist.  Noffflumi.  «dM. 
Da  Cbetttc,  p.  S83). 
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hielt  jener  mit  melirereii  Forsten  Rfickspmelie,  ging  aber»  wie  er 
▼ergab  aas  Foreht  vor  den  Mainzern,  nieht  selbst  in  die  Stadt  zur 

Wahl.  Er  schien  zu  glauben,  dass  es  sich  ?on  seihst  Terstehe,  er 
müsse  prcwShlt  werden,  dns«;  es  ihm  her  auch  gar  nicht  obliege, 
persönlich  au  der  Wahl  theilzunehmen 

Die  Wahl  wurde  dann  in  Gegenwart  der  p&pstlichen  Legaten, 
deren  einer »  der  Cardinal  Gerhard»  lum  Gebeft  des  Hjmnns  Vem 
9anete  spmha  aufforderte,  erKÜhet;  mit  Anssebinia  Friedrieb's 
und  der  Seinigen  waren  Alle  eraebienen.  Das  Ausbleiben  dieeee 
mSchtigen  Fürsten  war  ein  bedenkliches  Zeichen;  die  ron  f bm  y«r- 
sammelte  Heeresmacht  Hess  besorf?en,  thiss  er  das  Königthum  nöthi- 
genfalls  anch  mit  Waffengewalt  zu  oi  stieitt  n  beahsiclitii^c.  Man  schloff 
diesmal  einen,  wie  es  scheint,  ganz  neuen  Weg  ein,  um  die  Wahl  su 
bewerkstelligen  ^^^)*  Es  wurde  nftmlieh  auf  einen  Ausschoss  roa 
vierzig  Fflrsten  compronuttirt  und  zwar  wurde  derselbe  in  der  Weise 
zusammengesetzt,  dsss  deren  je  zehn  auf  Baiem,  Franken  (ond  Lotb- 
ringen),  Schwaben  und  Sachsen  kamen.  Der  Anssebuss  bezeMnefe 
nach  lüngei'cin  Vcrhaudelu  ^**)  vier  Fürsten  als  des  Thrones  ganz 
besondors  würdig^:  Herzog  Friedrich ,  Mark ofraf  Leopold  ,  Herzog 
Lothar  von  Sachsen  und  den  Grafen  Karl  von  Flandern.  Dieser 
berQhmt  durch  sein  tragisches  Ende,  war  nicht  in  Mainz  zugegen  und 
wurde  auch  nicht  weiter  in  Betracht  gezegen.  So  blieb  man  also  bei 
Dreien  stehen;  nicht  aber  soWea  diese  es  nnnmebr  unter  sieh»  ans» 
zumachen,  wer  Ton  ihnen  K5nig  werden  soUe»  wie  sich  Orderius 
Vitalis  die  Sache  gedacht  hat,  der  noch  hinzusetzt:  Derjenige  jener 
Drei,  der  sich  nicht  dem  Willen  der  Andern  fügen  werde,  solle 
die  Strafe  der  Enthauptung  erleiden  ^^^),  Ks  war  yielmehr  nunmehr 


A**)  Narratio  p.  810:  dlttttHt  tS  |irlBeipiB  TmtreeoUoqahm:  —  pantM  Ii  MfM 

eligi  ted  Don  rcg'em  eli'gere. 

><o)  Nach  Order.  Vital.  I.  c.  p.ftö2  geschah  dies  atif  Vor^tchia^'  des  Ersbia^ofiirMi  JUaiM. 

^^')  Post  diutinam  collocutioDem ,  sag^t  Order.  Vital.  1.  c.  p.  ^'i. 

Ihn  n«nDt  weder  die  Narratio  noch  Order.  Vitsl.  der  irrthüalleher  Weise  neb«« 
Iitfthar  raS  FMtSrteh  ciMn  T«niafailUdi«i  BeinrM  voo  LotirtefMi  •rwilMl.  0»> 
t«feD  barichtoi  Otto  Friting.  Chnm.  LS».  ¥11,  etj^.  17  (bei  UrttNiHS,  Script, 
rer.  Germ.  Tom.  I,  p.  144)  ausdrücklich  die  DesigDnlioii  Karl's  von  Flandern,  für 
wcirtio  niK-Ii  die  Noiif  clor  Vass'm  RaroU  Conitit  «aci.  GalJierto  cap.  4  (b« 
Portz  I.  V.  Tom.  XIV,  p.  563j  spricht. 

t«S)  Or  d  er.  Vi  tal.  i.  c.  p.  663.  Er  btischreiht  danu  auch  ausführlich  die  Scene,  wie  die 
dralFIntea  mi  dl*  Kroae  henungestaadra  Mrfeo  und  iUst  samt  Mtneaneiaridi  rm 
LolbrtagM  Iiotlnr  um  Ktoif  «rneiiaeii. 


Digitized  by  Google 


Dia  dMUcbe  Köugvwakl  Itit  sw  goldeMo  Boll«. 


45 


die  Aufgabe  der  Fürsten,  sich  aus  jenen  Dreien  den  König  zu  küren. 
Ehe  es  aber  dazu  kam,  knieten  Lt  i)[)oM  wml  Lothar  vor  der  Ver- 
saniniliirif^  nieder  und  (M-klärten  Beitle,  dass  .sie  dif  ilmen  durgebotene 
Würde  nicht  annehmen  wollten  **^).  Kaum  hatte  Friedrich  von  diesem 
Stande  der  Sache  Kenntniss  erhalten,  so  eilte  er  oliiie  alle  Begleitung 
in  die  Versammlung,  offenbar  in  der  stolzen  Meinung,  er  habe  jetst 
Bnr  seine  BereltwHKgkeit  lor  Annahme  der  Krene  aisioipreehea 
Da  erhob  sieh  der  Ersbisehof  Ton  Maina  Yen  aonem  Sitae  nnd  rich- 
tete an  aUe  drei  designirte  Forsten»  snerst  an  Lothar  und  Leopold,  die 
Frage :  ob  sie  demjenigen  unter  ihnen,  den  die  Forsten  nunmehr  sieh 
kflren  wQrden ,  sich  zu  unterwerfen  versprächen  7  Beide  antworteten 
nicht  nur  bereitwillig  mit  Ja,  sondern  wiederholten  andi  ihre  Bitte, 
dass  man  sie  nicht  \\  üiilen  möge.  Als  aber  die  Frage  an  Friedrieb 
gestellt  wurde:  Ob  auch  er  zur  Ehre  der  Kirche  und  des  Reichs  und 
zur  Aufreehlhaltuog  der  Wahlfreiheit,  «ich  unterwerfen  werde? 
erklärte  er,  er  wolle  weder  noeh  k^stne  er  ohne  Rücksprache  mit  den 
Seinigen  hierauf  antworten.  Da  er  wahrnahm «  dass  die  Forsten  kei- 
neswegs efaistimni%  Ar  ihn  seien,  so  Terliess  er  in  Unmuth  und  Zorn 
den  8anl  und  nahm  an  den  Yerhandhingen  nicht  weiter  Theil 

Ritte  es  dessen  noch  bedurft,  so  musste  dieses  anmassende  und 
gewaltsame  Benehmen  Prfednch*s  die  Forsten  dsranf  aafeierksam 
machen  **^),  was  sie  an  ihm  tiir  einen  König  haben  würden  ui»d  wie 
sie  von  ihm  sich  nur  eine  Erneuerung  der  Drangsale  versprechen 
durften,  von  welchen  Kirche  und  Reich  unter  den  letzten  Saliern 
iieiffigesucht  worden  waren.  Als  sie  am  folgenden  Tage  wiederum 
zn^^Ttmmen  kamen»  nahm  die  Sache  dadurch  einen  noch  bedrohlicheren 
Charakter  an,  dass  ausser  Friedrich  nmi  auch  Heinrich  von  Baiem 


^)  If  •rrilU  eap.  2. 

N'arrallo  fa(s.3.  Pom»  iImi  Fridericu»  «mbicione  cecatus,  »peraos  tiM  ronip.mentpr 
reservaluai  et  quHi»!  luduLitauttsr  confereBdiiiDt  quod  «  «laobus  ridit  humiliter  refu* 
talttB,  jam  «ne  eoadacta  nrbem  togwum  eat  «t  princitmiD  eonreutui  socuUt»,  im 

***)  K«rr«t{o  CRp.  4.  l«^flWtaft  ergo  4w  FrM«ri«iw.  ntnim  ipi«  qaoqm  •leul  «t 

ctteri  ad  totiua  eccIeaiM  et  reg'ni  honnrom  et  liberae  eleeUoois  comnoendstioncm  pcr- 
petMsm  iil^m  r]iirtd  cetfri  facerHnt  fact-re  vellet,  sine  conrilio  siionim  in  castris  r«- 
lietorum  sc  respondere  nee  Teile  oec  MS&eruit.  Et  4uta  ad  ae  exatUndum  pria- 
tipui  uiaoa  oequidqMn  ■msiue  wqueqaaque  pentuil,  eoed&Hi  mimb  «t  Mpirtwii 
•HiM  jMi  faMto  MüMnsÜ 
MV)  8.  Si«  felfMd«  Hott. 
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felUto.  Jenen  nicht  zu  wäbleu,  war  jetzt  für  die  Fürsten  eine  selhst- 
veistäiidliche  Sache  ^'*»)',  da  aber  auch  die  beiden  andern  desi^niirUn 
iTürsten  die  Wahl  voa  sich  abgewiesen  hatten»  so  blieb  nichts  Anderes 
Obrig,  als  wiederum  von  Neuem  anzufangen.  Der  Ertbisebof  tod 
Mainx  befragte  daher  Lotbar  und  Leopold:  ob  sie  geneigt  aeiea,  sieh 
Jedem,  dea  nunmehr,  ohne  weitere  Rflcksicht  auf  ihre  frühere 
Designation,  die  Forsten  vfthlen  würden,  zu  unterwerfen T  Nachdem 
Beide  ihre  BeroiUvillii^keit  erkUirt  luitteii  und  man  eben  zur  Wieder- 
aufnahme des  Wahhicks  schreiten  wollte,  riefen  plötzlich  viele  der 
Laienfürsten:  „Lothar  soll  König  sein!**  Und  kaum  war  dieser  Ruf 
erschollen,  90  wurde  der  Sachsenherzog ,  trotz  allen  Sträubens  und 
Abwehrens  Ton  jenen  ergriffen,  auf  die  Schulter  erhoben  ond  als 
Künig  begrOsat. 

Diese  gewaltsame  Unterbreehnng  der  Wahlhandlung  verarsaehte 

einen  allgemeinen  Tumult,  der  noch  durch  den  Lärm  von  draussen 
vermehrt  wurde,  wo  man,  ohne  zu  wissen,  wem  es  pleite,  dem  neuen 
König  Jubel  zurief.  Da  die  baierischeo  Bischöfe  sich  beäuitdei  s  durch 
jene  Ungesetzlichkeit  verletzt  fühlten  und  sich  bemühten ,  den  Saal 
SU  verlassen  *^*},  so  stand  ein  Tölliges  Schisma  lu  beArchten.  Der 
Brsbischof  von  Biains  gehranehte  die  Yoraicht,  den  Ausgang  des 
Saales  sperren  au  lassen,  ond  nachdem  es  endlich  mit  vieler  Mflhe 
gelungen  war,  die  Ruhe  einigermassen  wieder  herzustellen,  sammelte 
derCardinal-Legat  diüBiijchüle  um  sieh.  Va-  sti  llte  ihnen  auf  das  Ein- 
dringlichste vor,  ein  wie  grosses  ünreclit  gerade  sie  mit  dem  von 
ihnen  heahsichtigtea  Schritt,  den  Saalxu  verlassen,  begangen  hätten, 
da  ihre  Pflicht  es  sei,  nicht  zur  Trennung,  sondern  zur  Eintracht 
TO  wirken  und  wie  sie  die  na^theiligen  Folgen,  die  aus  ihrofli 
Verfahren  hfttten  hervorgehen  kennen,  sich  allein  heiaumessen  gehabt 
haben  wOrden.  Der  Erabisehof  Konrad  von  Salsburg  nach  ihm 
der  Biscliuf  il.ü  Uvjg  von  Kegensburg,  nahm  das  VV^ort  und  man  ver- 
dankte es  hauptsächlich  ihrer  Vermittelun£|',  dass  die  Eintracht  in  die 
Versauuniuug  zurückkehrte.   Beide  trugen  aber  auch  sogleich  auf 


Mt)  Na  r ratio  cap.  4,  p.  511.  Videotes  ergo  principe«  tanUm  duci»  anbidoneaa  l»»- 
qut  Ttol«nlMi  q«Ml  Mitoe  tibi  pototittit  MSMliMiMi,  quHi  til«  lahliiBiMWi 
■dco  eftrri  Soaluriqi«  Tldtbuil,  se  qpisio  vthi  pi<awrtUi  mateiUr  raMlabiat 

<<®)  Narratio  cap.  5. 

»»0)  Dil'  Nnchiioht  d4>r  Vita  Chiinradi,  Arcbiep.  Salisb.  (Perlx  I.  p.  Tom.  XIU,  p.?6» 
Konrad  habe  b«aoadera  viel  das«  initf  ewirki,  data,  wibreoil  die  meiatea  SÜumicii  m«4 
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teogllraoag  fftr  die  mwoIiI  ihnen  eis  Lether  logefdgie  MekKgn'ing 
n  lod  erUSiieD»  ia  Abwesenheit  des  Hersoffs  Ten  Beiern  ttber  die 
Kdaigswthl  keine  bettinimte  Entscheidung  abgeben  zu  können  i^O* 

Mao  veranlasste  demnach  Heinrich,  ia  der  Versammlung  der  Fürsten 
zu  erscfieinoii,  und  es  gelang  nunmehr,  die  gewünschte  Einheit  zu 
II  zielen:  Lothar  wurde  gewühlt  Indem  die  Fürsten  auf  diese 
Weise  einmQthig  zusammenstimmten»  wurden  nunmehr  nneh  die 
Reehte  der  Kirebe  nnd  des  Reiehs  festgestellt.  Der  Kirebe  seilte, 
wie  die  Namtih  beriebtet,  die  Iflngst  ersehnte  Freiheit  gewährt, 
dem  Reiehe  seine  Mseht  gesichert  sein,  mit  welcher  es  sieh  Alles» 
was  des  Kaisers  ist,  mit  Liehe  zu  unterwerfen  befugt  ist  *»*).  Ins- 
besondere wurde  der  Kirche  die  freie  Wahl  der  Bischöfe  «nd  Äbte 
zugesichert  und  es  sollte  der  Kaiser  nach  der  Consecratiou  die  Investitur 
mit  dem  Scepter  unentgeltlich  vornehmen,  hiersnf  aber  ihm  ven  den 
Prthten  der  Eid  $alv0  $rdine  geleistet  werden 

Endlieb  Tersammelte  Letbar,  von  Allen  gewfibH,  am  folgenden 
Tage  den  Adel  rnn  sieh  nnd  empfing  saerst  ren  den  geistlieben 
Fürsten  den  Eid  der  Hulde  ohne  Uomagium,  dann  von  den  weltlichen 


fir  Friedrich  eulMsbieden  gehtibt  hätten,  deunoch  Lotbir  gewählt  worden  «ei ,  läsal 
•M  mit  d«r  N«r ratio  Tielleidit  io  folsend«r  WaiM  verainigen.  Sain  AnOall  nmg 
»iaifcb  Stria  baafamdaii  babtat  Sut  er  oaeh  den  TaataUa  alebt  aar  «or  RabeaUllaaf 
Mknf,  flondero  auch  uach  dem  Weggang  Friedrich'«  die  Untauglichkeit  dessalbaa 
aar  kteiKüchen  Wurde  dea  Sbrifan  FSratea  aiadriay liab  vorftalUe  aoS  Uaiarieb  tob 
Biiem  für  I.olhar  ppwann. 
^*')  Ntrratio  cap.  S.  —  sioe  duce  Bawarico  qui  aberat,  nicbii  de  rege  «e  dilUnir« 
dicebaat. 

Narratio  cap.  6.  Aceito  argo  doea  Bawarico  jam  laaalt  |8plritaa  (ratio  ad  oauoi 
idciB^a  «Ittdiaai  aniaioa  oauilon  aairo  corabat,  ot  wMiiiat  cooaaoaa  aa  pattaloaa 

principuin  LotlMirias  rex  Den  plaritna  svblimator  in  regnum. 

**•)  FC  a  r  r  a  1 1  o  cap.  6.  Cunoordanlibus  rtaqne  !n  electione  repis  imiversis  pn'ucipibiis, 
quid  joris  regiae  «liguitalt»  ini|>t»riiiiii,  cjiiiiJ  ühurtatis  rcj^it)?if  raelf  stia.  id  L'»t  ecvieatae, 
»acerdotium  habere  deberet,  stahiii  ratione  praescnLitur  ei  ceptus  iilrique  honoris 
nodiu,  Spirit«  aaaclo  dictaate  prefigitar:  labaat  oeclaafa  HboHalen),  quam  aemper 
oplaTorat;  baboat  at  ragaa«  joitam  ia  ooiaibaa  potoaliaa,  faaa  aibi  per  liarilataia 
qaaacuqna  aaot  «aaaria  alaa  cado  aulgidal. 

***)  5a r  ratio  i.  C.  Habeat  ecciesia  liberam  in  spiritaalibas  Hcctmnem,  nec  regio  meto 
extortam,  nee  praesentia  prlncipi*  ut  nnte  cftorln^wm  vd  ulla  ppficione  realrictam ; 
habeat  impemloiia  diguitas  eleotnn)  liliere  ,  ctniNt  i ritluiü  t  niioiiice  ,  rpp^libns  per 
»cüplram  aiae  preeio  tarnen,  inveaüre  aolvinpiiiter,  et  tu  tidet  »uae  ac  jMkti  lavuris  ob* 
•eqviiua  aalro  faidoai  ordiaia  toi  propoaito,  aaciaaiaatia  obligaro  atabililar. 

^**)  Rarr a  Ii  o  cap.  7.  Ooaiqao  rax  Lottariaa  otaataa  ab  oaurfba«,  «zpetüaa  ab  ovaibaa, 
Mq^aati  dio  Ia  priaaipaa  coatioaa  coaaadit 
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Beides.  Iliihic  und  Mannschaft,  Drei  Tagfe  darauf  unterwarf  sich  auch 
Herzog  Friedrich,  uad  Köutg  Lothar  verkündete  einen  allgemeinen 
Frieden  durch  das  j:anze  Reich,  zuerst  bis  Weihnachten  und  von  da 
ab  ooch  auf  ein  Jahr.  Lothar  b^ab  «eh  darauf,  tod  dem  pfipstiiehan 
Legaten»  den  Ersbiaehftfen*  aehft  BiaehMen,  vielen  Äbten  and  Toa  dea 
Tomehmsten«  anni  königliehen  Hofe  gefadrendeo  Fürsten,  nach  Aaeben« 
wo  ibn  der  Ersbiaebof  Priedrieb  von  C5ln  inm  KSnige  krönte,  -iBdeBi 
Klents  und  Volk  ihm  das  festKehe:  ^  Leben  nnd  Sieg"  Burfef 

Aus  diesem  merkwürdigen  Wulilacte  sind  nunmehr  noch  eiü^eine 
pQDcte  näher  zu  belcnchtcn: 

Erstens  tritt  hik  h  luci-  wiederum  der  vorwiegende  Eiullui»»  des 
Erzbischofs  von  Mainz  auf  das  Wahlgeschäfl  sehr  deutlich  hervor. 
Die  Berechtigung  dazu  kann  keinem  Zweifel  unterzogen  werden,  wie 
dies  auch  Otto  von  Freisingen  ausdrücklich  anerkennt  i^^).  Dass  die- 
ser Einfluss  auf  einem  andern  Grunde,  als  ledigUeb  auf  des  Brabaaebefii 
Stellung  ab  Naebfolger  des  beiligeaBonifreins,  und  darum  als  erster 
Beiebsbisehef,  beruhe,  ist  nirgend  ersiebtlieb.  Ob  man  bei  dieser 
Wahl  dem  damaligen  Ercbiscbofe  Adalbert  emen  Vorwurf  machen 
dürfe,  dass  er  seinen  Einfluss  missbraucht  habe,  soll  weiter  unten  in 
Erwägung  gezogen  werden. 

Zweitens  verdionl  der  CoiniHoiniss  .luf  vier;riflf  Fürslen  eine 
besondere  Beachtung.  Es  erhellt  daraus  zunächst,  duss  die  Gesammt* 
zahl  der  Wahlberechtigten  damals  noch  sehr  gross  war*&«)  und  dass» 
da  man  weiss ,  wie  nur  vier  und  zwansig  Prälaten  sich  in  Mains  ein- 
gefunden hatten        die  LaienfÜrsten  eine  im  höchsten  Masse  Ober- 


»*•)  Anselm.  C.iitin.  SisTL-li.  ;iiin.  Hi.'i  (l'erti  I.  c.  Tora.  VIII,  p.  380)  :  Lolharin«  de 
Saxuoia  —  omiiium  asteiitu  eligitur.  ilic  ueaM  S«ytcail»rio  ctim  eiBdcw  Legalü  et 
dmbM  AMbiepiscopo«  et  o«U  episcopi«  et  Mltis  «btatÜMM  «(  «m  «niaMtibn  wtee 
Nfvlit  prImatfbM  A^iigniBi  tcbImu,  SonuifaMt  41«,  J4.  8«|rt.  •  ViMdarieo  Areki> 
prMMlle  Ooloaiensi  in  r«geai  benedicitur  et  ungitur ,  onni  clero  et  popolo  fe«tiviMi 
epinikinn  aeelHmtuitibus.  Wr^'t.  noch  Ü  o  d  e  c  h  i  ii.  App.  ad  MaciMI.  8coi>  CkrOM* 
mn.  H2S  {hui  l'istorius  .  Scn|tl.  rer.  (lerm.  Tom.  I.  p.  (371). 
Utto  Friaing.  tl.  ge»l.  Frider.  l.  imp.  Lib.  1,  cap.  ib.  (bei  liratiaiu»,  Script. 
TW.  Q«nD.  Vol.  t,  f.  41S).  Igittt*  Alb«ilM  («Mi  U  jww»  dm  ngtum  vac««.  He- 
^«■iNii  •rektopiMopi  th  •utiqiiioiilMM  mm  tmditv)  pitecipM  rfgai  —  eeaTectt. 

i»)  So  sagt  auch  die  Narratio  cap.  I.  —  Congregatia  igitur  hinc  iode  principibas, 
li*(;iiti<«  »cilicpt  dumiai  Apoatolici ,  archippiscopis  .  opfscopts  ,  ahbniibii«  .  prefio>>iti», 
clericis,  monarbi«i  ducibua,  narchiooibu«,  ouiotlibus,  caeltfiaque  oubilibu»,  «^uol  et 
qiiMto«  mdla  BMlro  tempore  curia  cap«r«t 
Narratio  cap.  7. 
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viegende  Majorittt  ifebüdet  haben.  Je  eehn  Forsten  reprilsentirten 

bei  jenem  Compromiss  die  einzelnen  deutschen  llaiipt.stainnie,  und 
es  dürfte  die  Meinung  viel  für  sich  haben,  dass  jeder  Stamm  einen 
PSrsten  designirte :  Die  Schwaben  und  Sachsen  ihre  Herzoge,  die 
Baiern  den  Markgrafen  Leopold,  die  Franken  und  Lothringer  den 
Gnfen  Karl  Toa  Fiandern.  Ob  jemala  invor  bei  einer  Wahl  ein  sol- 
cbea  Verfahren  eingehaltett  worden»  darflber  feUt  es  an  jeder 
Naehrlebt. 

Drittens  war  mit  der  Dcsignation  der  vier  genannten  Fürsten 
festgestellt,  dass  bei  der  nunmehr  vorzunehmenden  Kur  nicht  noch 
ein  Fünilcr  genannt  werden  durfte,  so  wie  im  Jahre  1024  bei  der 
Wahl  nach  dem  Tode  Heinrieh^fl  H.  nach  vieler  Berathung  nur  die 
Nameo  der  beiden  Konrade  lar  apeciellen  Auawahl  Obrig  geblieben 
waren  im). 

Viertens:  Zn  dieser  Kur  kam  es  aber  nieht;  in  Folge  des  gewalt- 

samen  Benehmens  Friedrich's,  so  wie  durch  die  Weigerung  Lothar's 
und  Leo  pol  (i's,  die  Krone  anzunehmen,  W'ar  der  ganze  ConijnonHss 
überflüssig  geworden.  Um  musste  von  Neuem  anfangen,  es  war  res 
mtegra. 

Fflnilens:  Die  mehrmals  nach  Verschiedenheit  der  Verbältnisse 
TSD  dem  Erabischof  gestellte  Frage:  ob  die  Designirten  sieb  dem 
wirklich  Gewiblten  unterwerfen  wollten?  erinnert  dentlieh  an  die 
Anfrage,  welche  im  Jahre  1024  Konrad  der  Salier  an  seinen  jOngeren 

Vetter  «restellt  hatte 

Sechstens:  Das  darauf  begonnene  Wahlgeschäft  wurde  durch 
das  unzeitige  Ausrufen  Lothar's  zum  Könige  unterbrochen.  OfTenbar 
hatten  die  Laienfärsten,  von  denen  es  ausging,  vielleicht  diesäcb- 
lisehen,  die  Absieht^  eine  Wahl  wie  durch  Quasi^lnspiration  herror- 
lobringen;  allein  ihr  Ruf  fand  nicht  den  gehofflen  Anklang.  Dennoch 
lisst  sieb  nieht  in  Abrede  stellen ,  dass  er  ein  grosses  Gewicht  ftlr 
Lothar  in  die  Wagschale  gelegt  hat. 

Siebentens  :  Wenn  man  es  auch  niclit  für  eine  Sache  von  bedeu- 
tender Wichtigkeit  halten  will,  dass  Friedrich  bei  seiner  Anwesen- 
heit in  der  Wahlrersammlung  aussprach:  er  mQsse  erst  mit  den 


•••)  8.  oben  Note  94. 
S.  ob«n  Note  95. 
SiUb.  d.  pbiUliUt  Cl.  XXVI.  Bd.  i.  Hft. 
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Seilligen  ßerathung  pflegen  8u  ist  andererseits  die  Erklärung  der 
bairischcn  Bischöfe  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  sie  ohne  Tor- 
hergeiieiMie  RQclu|»rache  mit  Herzog  Heiorieh  oicht  zur  Wahl  sehrei- 
ten konnten  Jedenfalls  wird  dadurch  die  grosse  Bedentnng  der 
Nationalhersoge  bei  den  Wahlen  und  ihre  Stellang  su  dem  AM  ihres 
Henogthums  in  ein  helleres  Licht  gesetzt       Dann  ist  es  aher 

Achtens  um  so  mehr  auflfHllend,  dass  gerade  die  erste  deutsche 
Nation,  die  Fraiikon,  hier  keine  gleiche  Repräsentation  mit  den  übri- 
gen jorefunden  zu  haben  scheint.  Die  Erklärung  dieses  Umstandes 
bedarf  eines  Hüekbiickes  in  die  Vorzeit.  Schon  seit  lange  waren  die 
Schicksale  der  Franken  mit  dem  salischen  Geschlechte  rerwoben, 
welches  allem  Anscheine  nach  schon  vor  seiner  Erhebong  auf  dem 
deutschen  Königsthron  dieselben  Tertreten  hat  wie  nameatlieh 
Konrad  der  JQngere  hei  der  Wahl  seines  Vetters  unter  den  Laien- 
Arsten  der  Erste  an  der  Kur  war  «m).  l^^eh  dessen  Tode  (1039) 
rereinigte  Kaiser  Heinrich  IIL  die  Erbgflfer  seines  Hauses.  Die  Salier, 
getragen  von  dem  Gedanken:  sie  seien  als  gtborne  Franken  Tiel 
eigentlicher  noch  als  ihre  Vorgangfcr,  die  Sachsen,  ganz  im  !  arolin- 
gisehen  Sinne,  das  ki  niizliche  Geschlecht  .  gedachten  aueli  nicht 
an  die  Wiederherstellung  eines  besonderen  trünkisehen  Uerzogthums. 
Ihre  Erben  und  somit  auch  die  Repräsentanten  Frankens  waren  die 
Staufer,  deren  einer  nun  selbst  nach  dem  Throne  trachtete;  dass 
sein  Bruder  Konrad,  dem  die  ostfirfinkischen  BesItEungen  des  sali- 
schen Hauses  zugefallen  waren  mit  ihm  stand,  iSsst  sieh,  obschon 
^eNarraiio  es  nicht  aosdrackllch  sagt,  unbedingt  annehmen;  auch 
dttrften,  da  hei  der  Besehreibung  der  Lager  der  deutschen  Nationen 
um  Mainz  herum,  der  Franken  gar  nicht  gedacht  wird,  die^e  alä  mit 
den  Schwaben  vereint  anzusehen  sein. 


tw)  8.  ob««  » ote  143. 
S.  oben  Noto  149. 

»6*)  S.  iinf.'n  XII. 

Daftselbe  führt  auch  schon  vor  der  Erwerbung  Körutens  den  Heriopstilel  (.lux  Wor- 
malieasis,  dux  Fnociae,  dax  Francururo).  Vergi.  Röpke,  ia  Hauke 's  Jabrbächent 
a««  dcntschcD  Reieht.  B.  1,  fl«ft     8.  95. 

1««)  S.  olMB  Noto  98. 

In  diesem  Sinne  sagt  auch  Ekk  e  h.  Ur*  ag.  Chron.  ann.  1077  (Pert»  I.  c.  Tos.  YIII, 
p.  202).   Rudolphus  indigena  Sueviae,  qua«  regalis  omnino  ttonaatb  «•! «U«M. 

f)  Vergl.  H  ä  US  se  r ,  tiesch.  d.  rheia.  PfaU.  Bd.  1,  8.  37. 
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Neuntens  darf  nicht  überseh eu  werden,  dass  die  bairischen 
Bischöfe  welche  sich  bereits  an  dem  Wahlgeschäfte  betbeiligt  hutteii, 
ihre  ErklSnmg  erst  dann  abgaben,  nachdem  sich  jener  Zwischenfall 
nü  Lttthir  tagetragen  hatte.  Hier  wird  Raum  au  Conjecturen 
gihaeeii:  aoHte  Heinrieli»  nachdem  Friedrieb*»  Wahl  namOglieh 
gewonlen  uni  die  beiden  Anderen  aie  abgelehnt  batten»  Andere«»  vlel- 
IMd  aeine  eigene  Erhebnng  auf  den  Thron,  mit  jenen  Bisebüfen 
verabredet  gehabt  hahen .  was  dann  durch  die  Wiederanreguug  der 
Wahl  Lüthar's  durchkreuzt  \s  unle? 

Zehntens:  Bei  Gelegenheit  der  nunmehr  wieder  aufgenomme- 
nen Verhaadliingen  Aber  den  künftigen  König  und  der  Einigung  über 
aeine  Peraen  wurde  auch  Ober  das  Verbftltniaa  awiacben  Kirche  und 
Staat,  natnentlieh  über  die  In?eattturen  Vereinbarung  getroffen.  Auf 
diese  Verhandfaingen  sebeiRen  swei  Tage»  nimlldi  der  28.  und 
29.  August,  rerwendet  worden  zu  seini»»). 

Eilfteos:  Am  Sonntage  den  30.  Auguvt  erfolgte  die  Kur,  bei 
welcher  dem  Gewfthlten  keine  Stimme  der  anwesenden  Fürsten 
iehite^'o). 

Zwl^lllens:  Jener  Vorwurf  gegen  den  Enbiscbof  Adalbert  Ton 
Mains»  er  bebe  seinen  Einlluss  missbraucbt,  ist  ron  bobenstaufBsch- 
gesinntenScbriftstellern  geltend  gemaebt<'0^^  spSterer  Zeit  oft 
und  xwar  in  der  Weise  wiederholt  worden,  als  ob  der  ganze  Her- 
gang bei  der  Wahl  nichts  Anderes,  als  ein  Gewebe  von  Intriguen 
des  Erzbischois  und  ein  von  ihm  ;il)^^ckai1eles  Spiel  gewesen  sei. 
Allerdings  sagt  Otto  von  Freisiagcn  «^^ij:  er  habe  aus  blos  persön- 
lichen Motiven  die  Beseitigung  Fricdrich^s  vom  Königthum  bewerli- 
steltigt  und  die  Fürsten  nur  £rwfthlung  Lotbar  s  überredet;  indessen 
dcraellie  Sdiriftsteller  muss  doch  eingestehen,  daas  die  Wahl  Lothars 
snf  lobenswertbe  Welse  geschehen  sei  Ee  ist  walu*,  wenn  Adalbert 
nch  blos  von  dem  Gefühle  persuiilieher  iiaelie  gegen  Friedrick  hätte 


*••)  Vergl.  ol>eo  .\ole  130. 

^)  9.  obm  Note  1S5.  -  U«t«nelMiM  bm  ridMIt  »wiMiliw  »Wahl*  «ttd  „Kur"  (<.  oben 
H.  VWjf  «o  bmehl  ats  nvM  •usuehiMii ,  dw  WiAle«pll»bifioB  mI  «rtt  genagt 
wordaa,  ucbdeoi  Itothar  icbon  feierlich  sem  Kttnige  efMKerefiM  war. 

S.  insLesondere  A I  b.  S  t  n  <I  i>  ii  s.  ana.  1126  (ed.  Helm.l.  1S87,  fol.  IM) 
*'»)Ütto  Frising.  d.  gest.  Krld.-r.  l.  ln^y.  J.ib.  I,  c«p.  10.  y.  41S. 

0  tto  Fr  ising.  1.  c.  Quae  res  Uudabiliter  grarissimao  tamea  »cisAurae  at^mi- 
aaritton  deono  fuit. 
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leiten  latsen,  so  gab  ihm  seine  Stellung  die  Megenhelt.  wider  ihn 

tu  wirken.  Allein  ^egen  die  Wahl  Friedrich^s,  des  Erbin  der  sali- 
schen  Kaiser  in  Besitzthutn  und  Gesinnung ,  s|irachcii  sehr  t  iitsclif»!- 
dende  Gründe  und  seine  Ausschliessung  wird  durch  sein  Benehmen 
bei  Gelegenheit  der  Wahlrerhandiaogen  auf  s  VoUstftndigste  gerechU 
feriigt  Hat  Adalbert,  nm  tu  seinem  Ziele  »i  gelange»,  nieht  biet 
die  Mittel  einer  christUehen  Klugheit,  sondern  aneh  die  einer  nicM 
stetthaften  List  angewendet,  so  ist  dies  h5ehlieh  in  nussbiHigeB; 
man  muss  indessen  berücksichtigen,  dass  die  spätere  Zeit  ein 
Interesse  daran  hatte,  sein  Verfahren  in  einem  falschen  Lichte  darzu- 
stellen. Dass  er  i.  B.  darnach  strebte,  von  der  verwitweten  Kaiserin 
die  Reichsinsignien  an  erhalten,  damit  sie  nicht  Friedrich  dessen 
Schutt  jene  anvertraut  war,  in  die  Uftnde  kamen,  liast  aieh  an  sieh 
dnrehans  rechtfertigen,  nieht  aber,  wenn  dies  unter  fldadien  Vor- 
spiegelungen geseluih«»).  Man  hat  sogar  in  dem  Wahhnsschreibea, 
welches  allerdings  aus  der  Feder  Ada]bert*8  geflossen  sein  wird, 
einen  Vorwurf  gegen  ihn  hergeuomrae».  Dasselbe  ist  jedoch  seinem 
ganzen  Inhalte  nach  nicht  nur  durchaus  unverfänglich,  sondern  es 
sagt  auch  Nichts,  was  nicht  die  damaligen  Zettbedürfnisse  driogeod 
erheischten.  Man  muaste,  wenn  man  nicht  eine  Wiederholnng  der 
froheren  Drangaale  erleben  wollte,  enien  Fürsten  wiUen,  deaeeil 
PersAnlichkeit  die  Garantie  gab,  data  der  FWede  mit  der  Ürdie 
nieht  Ton  Neuem  geatOrt  werde.  Wenn  das  Binladnngssdweiben  iwr 
Wahl  Lct  eits  auf  eine  Ausschliessung  Friediieh  s  hingeilcutct  haben 
Süll,  so  muss  man  diesem  Fürsten  entweder  einen  grossen  Unver- 
stand zumuthen,  da  er  sich  selbst  daran  betheiligte,  oder  eine  gren- 
zenlose Verblendung  welche  ihn  so  weit  täuschte,  dass  er  glauben 
konnte,  ihm  k6nne  auch  aogar  ein  Ton  ihm  mit  unterseiehneter  Wink» 
daaa  er  nteht  gewIUt  werden  solle,  nicht  im  Hindestea  htndeiiieb 
sein. 

Dreizehntens  nimmt  man  hei  der  Wahl  Lothar's  auch  einen 
grossen  Einflnss  des  Papstes  wahr;  dessen  Legaten  sind,  vie  zur 
Zeit  Rudolf s  viMi  Schw  aben,  bei  der  Wahl  ziigecren,  sie  wirken  zur 
Wiederhersteliuug  der  gestörten  Ordnung  mit,  sie  nehmen,  wie  es 


^^*)  Weg«>n  der  Uedeutuug  der  lleichsinsi|;iutiu  «.  unteo  N.  XIV. 

<'*)Olto  VtUlmg.  I.e.  cup.  15,  quam  (Iniptnlrierai)  AlWrlM «S «•  vocftvil,  (aUtq«t 
proiiiiMiottilM»  ad  sibi  lnidc«4t  r«f«IU  induii. 
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«tdi  Toraossetfen  iSsst,  an  den  Stipülntionen  wegen  der  Kirebenfirei- 
beit  Theil.  sie  begleiten  den  König  zur  Krüuung  nach  Aachen.  Es 
lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  dem  Papste,  der  den  deuf schein 
König  zum  Kaiser  krönen  sollte  »'«),  ungemein  viel  darauf  ankommen 
ifiusste,  dass  derselbe  ein  getreuer  Sohn  der  Kirche  sei;  es  wider-  . 
•pneh  der  ganzen  Idee  des  Kiisertbams  i^^,  wenn  er  es  nicht  war, 
ja  es  konnte  sieh  dieses  wegen  des  grossen  Antheils  an  der 
Kirebengewnif,  die  damit  Qbertragen  wurde*  der  Anffassong  nicht 
eatnehen,  dass  es  selbst  ein  geistliches  Amt  sei  Wie  sebr  es  aber 
aoeh  in  dem  Interesse  des  Papstes  lag,  die  dentsebe  Kl^nigskrone 
Ton  dem  Vater  auf  den  Sohn  dann  Qbergehen  zn  sehen,  wenn  das 
herrschende  Gesclilechl,  \*io  z.  B.  die  sächsische  kaisert'amilie ,  die 
Anhän^liclikiit  aa  die  Kirche  als  einen  Haussehatz  bewahrte,  so  dass 
vorauszusehen  war,  ein  aus  diesem  entsprosi>eiier  Kaiser  werde  „zu 
keiner  Zeit  der  Kirche  fehlen,  als  wie  ein  Sohn  der  geliebten 
Mtttter"  *'•)  —  wie  sehr  dies  dem  Papste  erfreulich  sein  musste 
so  war  doch  aas  einer  unbedingten  Erblichkeit  der  deatscben  Krone 
die  Kirche  nickt  mehr  bb>s  Toa  einer  Gefahr  bedroht,  sondern  es 
waren ,  wie  die  Geschichte  Heinrich*s  IV.  nnd  Heuirich*s  V,  beweist» 
die  wirUicben  Drangsale  schon  Aber  sie  hereingebrochen.  Die  Pflicht 
des  Papstes,  den  deutschen  König  zum  Kaiser  zu  krönen,  d.  b.  sich 
und  die  Kirche  dem  Schutze  des  ilLiilsehen  Königs  auzuvertraucii, 
konnte  nicht  also  verstanden  werden,  dass  er  auch  den  offenkundigen 
Feind  dazu  anneiimen  müsse.  Wenn  daher  das  Princip  hestehen 
bleiben  solltet  der  König  der  Deutschen  habe  den  alleinigen  Anspruch 
darauf  Kaiser  zu  werden»  so  mosste  die  Giirnntie  vorhanden  sein, 
der  König  der  Deatscben  werde  auch  die  erforderlichen  Eigen- 
Schäften  haben,  um  Kaiser  sein  xu  können.  Diesen  Gesicbtspanct, 
den  schon  zu  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  Rodulflis  Glaber  mit 
knrsen  Worten  aussprach      musste  auch  Gregor  VII.  bei  der  Vor* 


Vergl.  oben  Nr.  17. 

"*)  Vcrgl.  aeiM  dewlMbe  Geschiebte.  Bd.  2,  S.  tIS.  ?«misdite  ScbriAen.  Bü.  2, 

8.  m  n.  r. 

>»»)  Vergl.  mein  Kirebenrecht.  Bd.  5,  8.  077. 

Worte  des  ö'«(errdchi»chen  He^nndton  te  COBekt«  Vor  d«r  Wakl  Hit*  VIII.  TMfl. 

vermr^ffit»»  Schriften.  Bd.  ?,  S.  +Ö4. 

R  o  d  u  1 1.  G  I  a  b.  Ub.  I  (bei  K  e  r  t  s  I.e.  Tom.  IX,  p.  59).  Ulad  nihiloroinus  ntmium 
••■^•••■i  W  ftriMiMtaai  vM«^  tl^M  td  ptioii  tetatiM  »pHni  decretum,  »cUicet 
«I  ae  fabquam  «ndaeter  Ronml  taipirli  MeplniM  pnapopcrw  fwten  priBoep» 
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folgun^,  w^lehe  Hanricli  IV.  Ober  die  Klrefae  ergeben  liesi»  und  bei 
der  Wahl  Rodelfs  Ten  Rbeinfelden  ieiteii  ^i);  am  so  mehr  mosste 

jetzt,  als  der  deutsche  Königsthron  durch  das  Ausj^torln  ii  der  Sdlier 
erledigt  war,  darauf  gerückstclit]<^t  woiuh-n,  this-s  nicht  durch  die 
Wahl  eines,  mit  den  beiden  letzten  unter  jenen  ähnlichen  Person- 
liebkeit,  die  Tragödie  der  KirchenverfolguDg  fortgesetzt  werde.  Das 
Interesse  des  Papstes  basi  bierin  in  Folge  der  betrQbeaden  Erfah- 
niDgea  des  letiten  balben  Stteolnms  mit  den  der  FQrsleo,  nun  darf 
webl  sagen,  leider  flberein;  denn  es  wSre  fiel  besser  gewesen, 
wenn  Papst  und  Kaiser,  die  beiden  zur  Regierung  der  Christenheit 
berufenen  Gewalten,  übereingestimmt  hätten.  So  wie  (Jahcf  dort  auf 
dem  Reichstage  vun  Pforchbeim  dein  Könige  Hudolf  von  den  Fürsten 
etae  Sehranke  gegen  die  Erhebung  seines  Sohnes  bei  seinen  Leb- 
selten  gesogen  werde,  damit  oiebt  Kirebe  and  Aeieb  ebne  nlie 
Garantie  an  seine  Familie  gebenden  werde,  so  ninsste  wm  im 
Jabre  1125  notbwendig  darauf  bedacht  sein,  in  dem  se  erwiUenden 
Könige  der  Kirche  die  erforderliche  Sicherheit  zu  geben.  Von  dieser 
Nothwendiylieit  waren  nicht  blos  die  geistlichen,  sondern  auch  die 
Laieiilürsten  durchdruiiiieii.  Um  so  melir  lag  es  den  pSpslliehen 
Legaten  ob,  die  ersteren  an  ihre  Pflichten  als  Wähler  tu  erinnern. 
Diese  bestanden  eben  darin:  eine  zwiespältige  Wabi  mögliebst  sa 
rermeiden  und  eine  taoglicbe  Person  wa  wiblen«  UnCnoglieb  dato 
Kftnig  der  Dentseben  su  seni,  war  aber  —  woron  diesmal  obnebin 
ttiebt  die  Rede  sein  konnte  —  ein  IQnd,  and  ein  Soleher,  Ton  wel- 
chem &icli  keine  getreue  Errülluiig  derjenigen  Pflichten  erwarten 
Hess,  welche  dem  Könige  durch  das  Kaiserthum  auferlegt  werden 
sollten. 

Viersehntens  kommt  noeb  die  Wahlcapitolatioa  hinsichtlich  der 
bifestitar  in  Betracht;  sie  stimmt  mit  jener,  tu  weleber  sieb  ancb 
Rudolf  von  Rbebfelden  rerstand,  flberein.  Allerdings  gingen  die  im 
Jabre  1125  getroffenen  Bestimmungen  in  dem  Punkte  Ober  das  Cun- 

cordatum  Calixtinum  hinaus,  dass  die  Investitur  nach  der  Con- 
secratioQ  ertheilt  werden  sollte.  Dies  Zugestäudniss  war  aber  in  der 


ippctnt  soll  imperator  «lici  aat  etM  valMl,  Di»i  quem  p*p»  $t<<!i.>i  Rnmaaat  »w—  pro* 
titt;4U-  <)fi.';;erit  aplaoi  r«!  puUieM  elqae  eo— b<rit  iwif««  unpatM«. 

»*«)  S.  ohon  Nr.  IX. 

••«)  Hudoir  halte  damals  »wei  Söhue  lU'ilhoUi  and  Olto.    8.  ober  sie  6erb«rt,  D* 
IMolpho  8a«vi««.  «»p.  S.  n.  IS.  p.  tt4  t^q. 
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ThA  keines,  welches  das  Wesen  der  königliehen  oder  k  aiserlichen 
Wörde  iierüiirte,  uud  konnte  um  so  mehr  auch  für  Deutschland 
gemacht  werden,  als  e«  oltfiedies  tilr  Italieo  schon  durch  das  Worin- 
ler  C<^iieoniat  gegeben  war  ^^),  JSben  so  weaig  UU  das  kAaigliolia 
Anaebtti  darunter,  wetto  dia  Biacbj^fe  imd  Äbte  aidit  das  Hdangivin» 
saadera  otir  dan  Fidetitttseid  ijttd  dtasen  Salvo  mrdimep  der  dena  dodi 
aatflrlieher  Weise  bewahrt  bleiben  musste,  ablegten  —  Man  hat 
auch  wohl  üfters  Lothur  den  V^orwurf  gemacht,  dass  er  sich  auf  die- 
ses Zugesländiiiss  eingelusscii  hat;  auch  Friedricli,  weiui  er  gewählt 
worden  wäre,  hätte  sich  nach  der  damaligen  Stimmung  der  Zeit  darein 
lägen  BSfisseB  Ührigens  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
troll  itm»  Zagestftadnisse  die  Regiening  Lotbar  s  eine  Otr  Deatseh» 
laad  aekr  glOddiebe  wir*  indem  dns  fteidi  sidi  eines  seit  lange  niebi 
gesehenen  Glanses  erfreut  hat  im),  und  es  dennaeh  su  wflnsehen 
gewesen  wäre,  seine  Nuclifolger  bätteii  es  rorgezogen  in  seine,  uud 
eicht  in  die  Fussstapfen  Heinrich  s  IV.  und  iieinrich  s  V.  zu  treten. 
Nicht  Lothar  hat  die  Würde  und  das  Ansehen  des  Königthums  ver- 
letzt, nicht  ihm  dankt  das  Reich  den  Verfall,  sondern  der  Verschwen- 
dung» Hiit  welcber  die  Stanfer  i*')  und  liuxembwger  die  königUehen 
Raebte  rerftnssert  beben. 

XL 

Jeuer  Stellung,  welche  Friedricli  von  Schwaben  hei  dem  Aus- 
sterhea  der  Salier  eui^^enoaunen  halte,  glich  die  Heinrichs  des 


Wegeo  England  s.  meine  eng^l.  Heichs-  und  ttfhtot>icM<hto.  Bd.  S,  8.  tOO. 

»")  Versrl.  mein  Kirfheniecht.  Hd.  3,  S.  m. 

"»)  Verfl.  Gervais«,  a.  O.  S.  23. 

Anaal.  Saxo.  un.  1137  (bei  Perts  I.  «.TMkVUl,  p.  m)t  Hm'o«  regia  tem- 
pon  jMmdft  tum,  Nm  boM  Mrit  teMporh,  omüf  cm  Im»  farlililtfa,  «netanim 
mm  e»pi«  apb  mI«»  per  ragnviii,  eed  et  pew  |Mr  totm  nndtiB  aonlierabnt.  Hie 
pen  afllnelwt«  eoneehU«  regD«bat,  treDqeilKleto  iiapenibal,  modertlione  fulgebat, 

ptee  ftcMotine  clans«ima^  erat.  Morito  n  noh'xn  nostrisqne  posf^ri«  jiater  pafrle  appel- 
Ulur.  ijuia  erat  cf^regiiis  »lefiMiHor  et  forti-isimus  projnignator,  nichili  perffcn^  vitam 
•oam  contra  omoia  adversa  prapler  ju»liciatu  upponere.  Et  ut  inaguiticeulius  du  eo 
diMMi,  ia  diebq«  ejus  populn»  leire  principem  terre  noa  pertimnit,  aoa  violea- 
tenuB  «aaibie  «elgaeaK,  mHHfatM|u  eaiHi  «m  iOtraltler  pMlieeqae  poaiidebaL— 
Bai  Ceatrnel  der  negleniiif  Keiii«d*e  Hl.  gegni  die  «einige  virdigt  ftn  TonOglieli 
Jaff^,  Geschichte  des  deutschen  Reich«  unter  der  Regierung,'  Kdiirnd*^  III.  S.  207. 
^)  VergL  Bfihner,  Befeala  Inpevti  il»S~iSj»4.  Vorrede,  S-XUl,  XXVl,  XXX,  XXXiX. 
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Stoben  beim  Tode  Lothar's.  Anf  aeiiie  groese  Macht  als  Heneg  tob 
Baiern  nnd  Saehsea  und  auf  die  Familenbande  mit  dem  Terstorbeaen 

Kaiser  sich  rerlassend,  sah  er  es  für  eine  ausgemachte  Sache  an, 
dass  nur  er  zum  Konige  gewählt  werden  könne,  und,  im  Besitze  der 
Roiehsinsi'^Min'ii ,  hielt  er  es  gar  nicht  der  Mühe  werth,  den  übrin-eQ 
t'ursteii  irgendwie  durch  ein  gewinnendes  Benelimeii  entgegenzu- 
komnien  Ohnedies  hatte  er  schon  auror  auf  dem  letzten  Zuge 
Lotbar*a  nach  Italien  durch  sein  anmasslietiea  Wesen  die  Gerofltiier 
Ton  sieh  entfernt  und  selbst  Papst  Innocens  II.  hegte  Besorgnisse 
Tor  der  Erhebung  dieses  Forsten  anf  den  Königsthron  a**).  Dennoch 
wflrde  ein  ordnnngsmSssig  gehaltener  Wahltag»  wie  derselbe  tob 
den  Fürsten  f&r  das  Plingslfest  1138  Torabredet  worden  war,  wohl 
kaum  ein  anderes  Resultat,  als  die  Erwählung  des  mSchtigen  Heinrich 
gehabt  liahen.  Allein  danuils  war  der  erzbischöfliche  Stuhl  von  iMaijiz 
erledigt,  und  somit  fehlte  die  einheitliche  Leilung.  Duse  Lapre  der 
Dinge  und  der  Umstand  ,  dass  der  Hass  gegen  die  sali^ehen  Kaiser 
allmählich  verraucht  war  benutzte  die  bohenstau6sch  -  fränkische 
Parte  i  dazu»  die  Besetzang  des  Königsthrones  mit  einem  Eckel  Hein- 
rieh's»  als  einem  der  alten  tHrp$  regia  angehörigen  SprOsslinge  ^**)» 
tbatsächüeh  so  schnell  als  mdglich  lu  Stande  an  bringen;  es  lag  darin 
im  Gegensatae  tu  der  Zwischenherrschaft  eines  Sachsen,  gleichsam 
eine  Bflckkehr  zu  dem  fränkischen,  Tonragsweise  berechtigt  erschei- 
nenden Herrscherstamm.  An  der  Spitze  dieser  Partei  stand  Albero, 
der  Erzhischof  von  Trier  *•»);  mit  ihm  wirkte  der  päpstliche  Legat 
Theotwin,  ein  Schwabe  vou  Geburt,  zu  gleichem  Zwecke        In  oder 

tM)  Otto  KrisiDg.  Chron.  Lib.  Vn,  cap.  24,  p.  133  —  com  dux  Heoricos  —  in  tantum 
fScreriiMt,  ut  «hmim  dMpiel«u,nUi  pro  regno  »uppli«iv«  SigMareter« 
Otto  FrUlag.  4.  gwl.  FMder.  Lib.  1,  cap.  SS,  p.  41«.  8.  Mci  Utt4  tu  O. 

S.  2  u.  ff. 

iöoj  Vcrgl.  Jnffe,  GeMbidiU'  Jos  douUchen  Roichs  unter  Lothar  III.  S.  201  u  ff. 

Otto  K  r  i  s  i  n  I.  <■  Quod  eo  fariliiu  fieri  potuit,  guod  ImpemtoHs  Ueorici  odioa 
III  tueiiLilius  (liui  iiuuui  juia  deferbuerat. 

••«>8ireb.  CvBtia.  Oenbl.  am.  ilSS(b0i  Ftrli  L  «.Trai.  Till,  p.  SSS). Poat 
mortan  ragia  Utaaril  ao«  ftraataa  prfMipaa  Taataoiei  rag«!,  aüqaaaa  ntnimmm  « 
Stirpe  regia  aibi  dOBinari,  rtgcm  sibi  coiuütuenint  Conradum,  viniia  ragii  geoeria. 
Erat  quippe  ei  sorore  nppos  II<Mirici  ijuinti  rcirix,  «pnrH  im|»f«r?iff)r!«  luiftui  roininM. — 
In  seineu  bald  nach  seiuer  Kröiiuag  au-i^^e.'vtellteu  L  rkuuden  bebt  Kunrati  diese»  Ver~ 
wandtacbafUrerluilluiss  stets  sehr  nacbdi-ueklicb  bervor:  Heioricblii.  uenat  er  aeinea 
AUraa,  Haiaricb  IV.  Avaa.  VargL  Tolna  r  Hiat.  FalaS.  Coda*,  b.  44*  4S,  p.  40  «.  f . 
8.  ibar  ibnt  Ba  1  dar.  Gaala  Albarwia.  e.  18  (bai  Parta  1.  c.  Tom.  X,  p.  SgS). 
Wagan  dea  «baafbUa  bai  dar  WaU  aabr  batbaiUglaa  Wibald,  a.  aatan  Not«  808. 
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bei  CoUeu      wvrde  der  Stauf  er  Konrad  ?oii  Franken,  der  Bruder 

Friedrich's  von  Schwaben,  den  man  auch  diesmal  überging,  zum 
Könige  ausgerufen  und  von  Theolwin,  unter  Beistand  der  beiden  Erz- 
hisfhöfe  von  Trier  und  Coln  zu  .Aachen  r,n  kiuiit.  Der  Letztere  hatte 
damals  das  Pallium  noch  nicht  empfangen  und  konnte  daher  den  ihm 
sonst  zustehenden  Krönungsact  nicht  vollziehen  So  erreichte 
das  Hohenstaufische  Haus  jetit  das  im  Jahre  112ö  verfehlte  Ziel;  es 
trat  in  die  Eiiisehaft  der  Salier  ein»  denen  es  in  gleiehem  Hasse  bei- 
suSblen  ist»  wie  das  Hans  Lethriqgen  den  Habsbnrgem. 

In  Kenrad  ni.  Intte  das  Reieh  gegen  alle  Form  und  Ordnung 
einen  Kdnig  erhalten;  dieser  aber  tmg  die  Krene  auf  dem  Haupte 
and  war  auf  den  Stuhl  KarPs  des  Grossen  gekommen.  Pflr  ihn  waren 
die  drei  ersten  geistliehen  Reichsfiirsten,  denn  Konrad  luttte  alsbuM 
zu  Mainz  einen  ^leichiuimi^^eii  Vtllei'  de<^  verstorbenen  Erzbisch  > Ts 
Albert  in  dessen  Würde  eingesetzt.  Er  hatte  die  vollendete  That- 
Sache  für  sich,  und  es  kam  ihm  nun  um  so  mehr  die  Missstimmung 
wider  Heinrich  su  Gute.  Obsehon  man  ihm  vorwarf»  er  habe  das 
Reich  eraeblicben  t^^)  oder  gewaltsam  an  sieb  gebraeht  i**)»  ^  *^ 
Widerspruch  fast  aller  ReiehsflArsten  erwählt  worden  <*•)»  so  wurde 
er  doch  bald  auch  ron  diesen  anerkannt  und  an  dem  Tage»  an 
welchem  der  König  erst  hatte  gewihlt  werden  sollen»  hielt  Konrad 
schon  einen  glänzenden  Reichstag  zu  Bamberg. 

Die  Regierung  dieses  Fürsten  bietet  ausserdem  noch  ein  anderes 
Beispiel  dar,  wobei  von  den  seither  zur  Geltun*^  gekommenen  Wahl- 
priucipiea  abgewichen  wurde.  Der  J^önig  schickte  sich  su  dem  von 


^**)Jaff{»  Konnd  Iii.  8.  nifiiiDt  aa  «1»  cathedra  Fetri"  sei  keine  Zeit:  soadern 
Hm  OrUbetUiBinttog  nnd  zwar  sei  damit  die  Kirche  tob  S.  Peter  xu  LütielcobleoK 
f Miafail.  Attardtaft  «frtclmi  mmk»  Qrtele  dafir,  dMM«h  nSchl«  ttca»  BedMrtwif 
i«a  AMdraciM  «iM  ttht  ufMrSholfok«  ada  mai  iA&t  da«  IwalfM  Haoai 

t*<)Otto  Frisio^.  Cbron.  I.  c.  p.  ISS.  Q«i  mox  ad  pilaliam  Aqait  Teniens  a  pma- 

dicJo  rardinnlp  (nam  <'o(onion<ii<i,  qoi  id  Tacere  jure  dpbnerat,  noTttcr  inthronisatns 
piillio  carebat;  eooperMiitibu«  Colosieaai  et  Trerireui  ardüepiaeopia  cbdi  caeteris 
•piacopia  io  rtgaa  nngitur. 

OClo  Priala  g.  I. «.  At  SasoDW  «t  dn  Haartena,  «U^m  q«l  «ledioal  i^'kM  I»* 

terftierant,  regem  non  legitiaae,  sed  per  subreptioiMi  alaeian  dloafcaati 
Vita  Chuiiradi,  Archicp.  Salisb.  ra|».  .1  (lioi  Pertr.  f.  c.  Tom.         p.  68). 
•»'^)  Bai  «le  r.  GesiU  Aiberon.  cap.  13  (l'erta  i.  c.  Tom  !V,  p  Zli'Z).   Omni  »Indio  Aibero 
«laborana«  eoDtmdicenliboa  fare  oanibaa  rogai  priucipibua,  euiu  in  regnom  sublimari. 
n«ld«r.  t.  e.  aeliFBlbt  ea  baaptaleMldt  dmi  giiin  Waim      aK  ymMvm  AlboK 
dia  airkaiaelMii  Firalea  m  gwhmem  gawmal  ImI. 
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ihm  gelobten  Kreasxuge  an  und  musste,  wozu  ihn  Ptpet  Eugen  III. 

dring^end  ermahnt  hatte*oij,  aut  die  Zeit  sciiuer  Abw  esenheit  gehörige 
Fürsorge  tui*  sein  Ueich  treffen.  KonraJ  that  dies  in  di  r  \\  eise,  dass 
er,  nachdem  er  den  Lündfriedeo  befestigt  hatte,  die  Fürsten  veran- 
lasste, seinen  damals  zehnjährigen  Sohn  Ueinrich  zum  Könige  und 
Nnehfolger  ni  wftblen  Bs  geschah  dies  am  23.  Uta  dea  Jahna 
1147  und  awar  mit  Tölliger  Oberalnatimmuag  der  Fflnten  und  leb- 
haftem Beifidlamf  dea  gaoien  Reiche,  woranf  dann  aneh  aogleieh  die 
Krönung  Heinrich\s  zu  Aachen  folgte.  Konrad  vertraute  seinen  Sohn 
derObhut  des  Ahtes  \\  ih  ild  vonStablo  2*'^)an,  welcher  keinen  geringen 
Anthcil  ar)  (i(  i  Ei  iu  bung,  wie  des  Vaters  ao  auch  des  Sohnea 
gehabt  halte  **^).  Die  Leitung  des  Reiches  ging,  indem  man  dabei 
altea  Herkommena  gadaehte»  aaf  Ueinrieh,  den  Enhaaohof  ran  Maina 
Ober  aie  befand  aieh  aber  der  Sache  nach  gaas  in  den  Binden 
Wiba!d*a 

Auf  diese  Weise  wurde  den  Mahnungen  Eugen'sIII.  entsprochen; 
ob  aber  der  Papst  selbst  die  Wahl  eines  Königs  angeriitiu-n  h.ibe, 
ist  aaa  dem  dieaen  GegeaaUnd  itetrefieuden  Bhele  Konrad  s  nicht 


wi)  Wibald.  Epiat  «0.  Coand.  «d  Bugea.  Hl.  (Marteae  tt  I>«ras4,  km/ämSm 

CoMectio,  Tütn.  II,  col.  20S).  Si«io!(l*'m  de  ordinntirtne  regni  nobts  a  I>eo  con- 
cetsi,  super  ijnn  nos  palerna  aollieüuiline  monere  et  p^horfiir!  rura^fi'«  mairna  cuni 
■ttenlioae  et  diligentia  in  freqnenti  prineiputa  cuuventa  apud  Iraakeuevurt,  ubi  geoe- 
raltm  cariin  atbaimi,  cUiiioM  «t  «ÜMeitor,  Dm  pnattMto,  frt«Uviflm»t 
Mil*qa»  et  Armto  eonnvai  per  ovmt  ngal  nottri  ptiie«  tollda  ptM,  filira 
Boatrom  etc.  a.  die  folg«ade  Hat«. 

*^  Wi  bat  d  1.  c.  filium  noatrom  Henricum  in  regem  et  seeptri  noAtri  saccessorem  noa- 
niroi  princrpum  conv^nieitti  et  aacri  lotius  ropni  aoolnrnntinnf  ['t«»olum  ,  m»*«i!nnte  hae 
qnadrageaira«  is  palaliu  At|ul:^g^riitii  coroiiare  divnia  mediati^e  misericordia'derreriaiva. 
Di«  Krönuflg  fand  an  30.  Mara  SUtt  S.  noch  Otto  Frisiug.  1.  c.  Lib.  I,  cap.  4^ 
p.  aai.  etp.  aa,  p.  415.  ^  IL«Ma  Kowaa*«  andpr  FMridi  wv  aicit  la^«  tmImt 
(w»U im «nwt  uUtU,; «.  0. S.  lU)  f Mtortoa. 

Mt)  S.  über  ihm  Vttttiaekta  Sdurlft«».  BA.  i.  &  Sta.  —  J«b.  J«B«tta.  WOaU  fm 
Stablo  und  Cnrver.   Mäaater  1854. 

***jronr«<!.  Dipl.  ann.  1138  (Vetera  Motium   Stnli   M«>n»«l.  hei  Martene  \.  v  rul. 
103),  ciyua  Üd«a  et  devotio  circa  «Uhiliiuteut  et  bunarem  tegui  uoitri  —  ia  B«atra 
aaTagiaai  gloriam  ordinatioae  aatia  enituit. 
Tafgl.  Jaaaiea  a.  a.  O.  a.  Si. 

M«)  Wlbaid.  Bpbl.  qq.  Haar.  Baf.  ad  Bagaa.  oaL  aaS<  Moraa  fagtf  «obia  a  Daa 
tallaU  Tealram  pndaaftiaa  iaaarara  aon  credinua,  in  eo  TideJJaa!«  qaad  llogav 
tioua  art'hif|Msr<>|iMs  ex  antiqao  auae  ecdesiae  et  dignitatU  privilegio,  aababaaBlia 
regia  rcKni  vuntoa  et  procurator  aaM  diaoacttar.  —  &  «odb  iiatar  XJJJ. 
Vergl.  Janaaen  a.  a.  Ü. 


Digitized  by  Google 


Dia  daattche  löBigmrabt  bk  sar  g»ld«iiM  8«lle. 


^9 


unbedingt  ersichtlich  «•»),  jedenfalls  aber  nahm  Lugen  keinen  Anstand, 
den  bereits  |(^ekruuleii  jungen  Fürsten  in  seiner  neuen  W  ürde  anzu- 
erkennen. Der  Fall  selbst  war  ausserordentlicher  Art:  die  völlige 
Ungewissheit  darüber,  wie  lange  die  Abwesenheit  des  Köoigs  im 
fernen  Orient  dauern  kürnite,  rechtfertigte  diese  Massregel,  so  sehr 
aneli  die  Wahl  eines  Knaben  den  Bestrebungen  der  Beiehsfdrsten 
wihrend  der  letztem  Zelten  widerspreeh. 

Nnebdem  denn  Kearad  Ton  dem  Kreniinge  curQekgekehrt  und 
btkl  daratif  der  junge  König  Heinrich  gestorben  war  (IloO).  wurde 
an  eine  Wabl  des  sweiten  Sohnes  Konrad's,  Friedrich  mit  Namen, 
nicht  gedacht.  Denigemäss  war  nach  dem  Tode  Konrad's  (1152) 
die  Besetzung  des  königlichen  Thrones  wiederum  der  Walil  der 
Fürsten  anheim  ^^ostpllt.  Auf  seitiem  Stu'rliebeUe  hatte  konrad  seinem 
Neffen,  dem  jungen  Herzog  Friedrich  von  Schwaben,  seinem  Begleiter 
avf  dem  Kreuzzuge,  die  Reiehsinsignien  eingehSndigt  ^°^),  Indem  er 
ihm  sogleich  seinen  Sohn  zur  Pflege  übergab,  »erfclftrte  er  jenen  an 
seinem  Nachfolger**  Bei  dieser  Gelegenheit  mflssen  die  Ange« 
Isgenheiten  desReichs  iwischea  heidenFUrsten  ansRihrlicher  bespro* 
chen  worden  sein,  da  Friedrich  spiterhin  in  einem  Briefe  an  den 
Kaiser  Mannel  sich  darauf  beruft,  wie  ihm  Konrad  sterbend  die 
Freundschaft  mit  dem  griechischen  Kaiser  dringend  ans  Herz  gelegt 
habe  ^^^).  Dem  Reiche  gegenüber  konnte  jene  Erklärung  Konriid's, 
d.iss  der  Herzoi:;  vnn  Schwaben  sein  Nachfolger  sein  solle,  keine 
andere  Bedeutung  haben,  als  die  einer  Empfehlung  desselben  zur 
Wahl;  diese  erfolgte  alsbald.  Konrad  war  am  15.  Februar  1  iHZ 


»••)  S.  Note  201. 

Otto  Friaing.  d.  geat  Frider.  Lib.  I,  cap.  $3:  regalia  duci  FriderioOt  ouin  unico 
M«  lllo  iUStB  Fridtric«,  commaMai«.  08« t  bar.  Llgur.  üb.  I,  r.  SIS  (bei 
Flal«ri«a»  Sarfpt.  rar.  G«nii.)i 

Rqdc  ipavai  voIuIm«  anlf  fvecadara  regnU 

Et  patninm  res  ipsa  probat,  cni  sanguine  joaeto 
Ac  »elut  haeredi  moricns  insig'nia  niiper 
Uegia,  oü  parva  ap«rana  de  prole  reliiiuit. 
***)  GMn  Ma  ladaraiaat;  a.  dia  folganS«  ITofa. 

***>WibalS.  Iplat.  187.  FrUar.  ad  Maiidal.  «oL  88».  —Caaradua»  mm  aaa  dacla- 

naaet  imperii  toi  ra^Baores,  intcr  praecipua  ptae  ac  pntcmac  ndmODtfioaft  docn- 

menta  instanter  nn<  hortMfii»  est,  nt  amioitiftm  Uv.tm  CulvWlcr  amplocterptnur  et 
frateruitatia  vioculum  inter  iios  iadisaoluhili  viueuio  neteeremus,  r|iiaU>iiu!i  itnperia 
aoslra  per  dilecUoaem  tulDin  fierent,  et  ulri^ue  ideui  amieun  idemque  bostü 
aiiitafai* 
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gestorben  ond  sehon  «m  8.  Mftrz  wir  Friedrieh,  wie  viele  duNmiften 

herichten,  mit  völliLrci-  ICiiistiinmigkoit  [::e\\  a!ilt  -'2).  flUif  Tage  Uarauf 
zu  Aacheo  gekrönt  mid  auf  deci  KüIIl^^s.stulil  gesetzt***). 

Indem  Otto  yoq  Freisingen  über  dieses  Ereigniss  Bericht  erstat> 
tet,  hebt  er  es  als  die  besondere  Prärogativ^'  des  römischen  fieiebs 
herror,  dass  die  Krone  Hiebt  nach  dem  Rechte  der  BlotoTenraadt* 
Schaft  Yererbt,  oondern  durch  die  Wahl  der  Paraten  tlbertragen 
werde,  Obaehon  Otto  kurz  soTor  Ton  aetneai  Stiefbruder  bemerkt 
hatte,  wie  weise  er  gewesen  sei,  nicht  den  eignen  noch  im  Kindes- 
alter befindlichen  Sohn ,  sondern  den  Neffen  sich  zu  seinem  Nach- 
foln^er  Jiiis/iiersehen  so  stellt  er  es  doch,  und  zwar  iia  Wider- 
spruche mit  andernSchriffstellen!  in  Abrede dass  diese  Kinpfeh- 
lung  auch  nur  irgend  etwas  zu  der  Wahl  Friedrich  s  beigeti*agcu 
habe  Man  sieht,  OUo*s  Absiebt  ist  hier  augenscheinlich  auf  die 
Verherrlicbung  des  jungen  Kdnigs  gerichtet,  der  nicht  anders»  als 
schon  durch  seine  PersSnlichkeit  als  der  Taugliehste  filr  den  Thron 
erscheinen  sollte  und  keiner  Untersttttsung  durch  die  Bande 
des  Blutes  oder  durch  Empfehlung  seines  Vorgängers  bedurfte.  Eben 


•iSj  Wibald.  Epi»l.  'diA.  a«!  Eug«n.  col.  lila  (Note  ZZi).  Ep.  34ä.  Frider.  ad  Enge« 
eol.  sie  (Note  2a«).  Ep.  388  ad  Felder.  eoU  510.  —  Bpi'al.  919,  EigMi.  iiS  FWScr. 
ttvi.  84S.  —  Oodefr.  Colon.  CImvi.  rof.  (B51imor,Foitoi.Toai.ll,  p.4S7}:— 

IM  (FNnkenTort)  snmino  farore  oonctonim  piüielpnoi  FViderious  dux  SttOriM  !■ 
rng^m  cUf;Har.  So  sd-^\  auch  (Jcbhard.  Ep.  Wirceb.  ano.  1153  (hol  fsseraon«, 
Epi^cop.  Wirt-eh.  p.  (M )  ■  ninolorum  principom  electiooe  in  n-pem  eievatus. 

*>^)  Otlu  Frisin^.  i.  c.  Lib.  U,  cap.  3,  p.  448:  —  ab  epucopit  a  palatio  in  ecdesiaBi 
8.  Muh»  MiBpor  vir^ab  dedttctM,  com  omiiam  qai  «donni  «p^«m ,  A  AimM» 
ColoaioMi  arekioirftMpo  *  «lÜt  eooponutiki«  eorOMtw  te  wdo  FraBCora* ,  qoi  in 
eadem  ecciesia  a  CarolO  BUgno  posita  est,  collocatur. 

'•^)  Olto  Frisirifj.  i.  c.  cap.  1,  p.  447.  Thi  cum  de  clig<»ndo  principe  primatet  con- 
sulUreut  (nam  itl  juris  Romaiii  im]terii  ap«"v.  vi  leliret  nou  per  «an^aifits  propji^I- 
nem  descendere,  sed  per  priueipum  elecUuiieai  rej^e«  creare,  aibi  tauquaia  ex 
•iagnltrl  veiidiett  praerogativa)  taaditt  «b  «ttrikmfridMricai  ~  petitar,  caocio- 
nimqm  fiiTore  Im  ngm  nUaiotar. 

«13)  Olto  FriitDg.  1.  c.  Lib.  I,  cap.  83/p.44S. 

Burk,  l  raporg.  lol  SSSt  aiagia  •«  dalogatiOB«  patnia«!,  ^aa«  «s  oloettoM 
priiicipam. 

Otto  Friaiag.  Uc.  Lib.  II,  rap.  2,  p.  447:  IIa  uou  regia  Cutindi  selo,  aed  anU 
vwallafla  boal  lataita,  hune  Fridaricaai  ^os  iUo  itea  Fridarieo  adbtic  parvulo  prae- 
ponaro  aialuennt. 

M*>8oaaKta«eliOorTa«.  Tllbor.  Olia  laiparial.  Doeia.  R,  c  10  (bat  Lelbaiti, 
ScHpl.  rer.  Brauavic.  Tom.  i,  p.  942):  Conrado  »aeoaaait  Fridarieaa,  ptaa  ad  koe 
0|i«rHBle  »trenttiUle  aaat  quam  elecUoDe  Teotonicornn. 
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desshtlb  stelit  Otto  jeneo  Sati  foa  dem  Wablreehte  der  FOraten 
iisbftsondere  dem  Mreehte»  knft  dessen  Konrad*«  Sobo  berafen 
sebien,  entgegen,  sagt  dnmit  aber  aueb  niebt  mebr,  als  was  Ton 

jeher  das  eigentlich  leitende,  wenn  auch  nicht  stets  beachtete  Prin- 
cip  bei  den  erermanischen  Königswahlen  war,  nach  welchem  Kinder 
von  dem  Throne  ausgeschlossen  bleiben  und  der  nächste  walTen- 
fahige  Verwandte  gewählt  werden  sollte.  Dessenungeachtet  kann 
Otto  von  Freisingen  doch  nicht  umhin,  auf  das  königliche  GehlOt  in 
den  Adern  des  Heraogs  ?oa  Schwaben  biniuweisen,  indem  er  her- 
torbebtt  wie  die  Wahl  Friedrichs*  der  durcb  seine  Hotter  Jaditb 
aueb  ein  Neffe  lleinricb*s  des  Stellen  war,  Ton  den  Ffirstea  als  ein 
weeentliehes  Mittel  der  Versftbnung  swiscben  den  Gibellinen  and  den 
Weifen  angesehen  w  urde  3"). 

In  Betreft  des  Herganfjfcs  bei  der  Wahl  lassen  sich  noch  einige 
Nachrichten  lusammensteilen.  Mit  Übergebung  derjenigen,  welche 
Friedrichs  Regierungsantritt  auch  als  eine  Usurpation  s^»)  und  als  im 
Widerepmcbe  Heinrich's  des  Löwen  geschehen  sti)  vorstellen,  ist 
bier  besenders  auf  Wibald,  der  ancb  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
grosse  Tbit^keit  fttr  Friedrieb  entwickelte  binauweisen.  Er 
berichtet  an  den  Papst,  wie  sogleieb  naeb  dem  Tode  Konrad*s  die 
höchsten  unter  den  Forsten  f summt  principum)  sich  mit  Briefen 
und  Boten  beschickt  hatten,  um  das  Nähere  Ober  die  voi zunehmende 
Wahl  festzustellen  er  «selbst  aber  sei  eilii?  zum  Erzbischof 

Arnold  (Ii)  von  Cola  gereist,  um  diesen  von  jeder  voreiligen  Stipulation 


M«)  Otto  Fr iti Df.  I.  «.  —  NbI« two  Drf  —  Swtui «t,  it FftdOTkn*  du  pator  k^ji«. 

qui  de  altera  id  Mt  teref»nflimilia  desceoderat,  de  aUera  Henrici  MlliMtNoriconitn 
diici<«  f?ii»m  in  oiorMi  icdp«!«!.     6«Btk.  Lig«r.  I.  c,  v<  iAt  iqq.  p.  it.  —  Bark. 

U  rs  {•  e  rg.  fol. 

***)Anetar.  Viodob.  ad  Ann»!.  Mellic.  anu.  iiSS  (Lei  Cerix  i.  c.j.  Fridericus 

im  Stotf  par  «twim  «t  mag oam  ffolmlan  td  •l«elIoM«a  iMpcrU  RommI  «f «4 
lf«fnclui  p<rf  taft. 

*M)  8«  ngt  der  Chron.   rhyth.  Claufttron  eob.  (bei  Pes,  Thesaurus,  Anecd. 
Tom.  VI,  P.  ir,  p.29).  Mr.glich  wäre  es  allerdi^;*,  diM  H«iorieh  b«i  G«l«fMbcii 

der  Wahl  die  Iliifkjf  abe  Baiern^  ^'ff  >rt1f-t  hnt. 

Was  Friedrich  ihui  aueb  daakiiar  uuei  kauote ;  in  einer  ächenkuagsurkuudij  für  dus 
KloitarCorvej  (WUali.  Iptot.  App.  UpL  FrUar.  bat  Nartaaa  L  e.  tal.S13> 
lagt  ar  vaa  San  AMa  i  ab  iaatgaas  ipaiaa  idaa  —  eirea  pr«»oUoD—i  aotlnm  ia 

re^am. 

\V  i  h  :i  !  (1.  Bptst.  344,  ad  Eugen.  III,  col.  Coepeniul  deiode  summi  iirincipiim 

se<te  |>fi  iiunti'os  et  littorns  de  babeado  inter  M  coUoquio  pra  rigai  ordtaatioBe 
•ollicitar«  etc.  S.  I^iute  224. 
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abzuhalten.  Wil»&ld  war  demoaeh  nioht  gani  ohne  Besergoiai,  es 
seheiDt  iliiii  aber  getungMi  so  mid.  Arnold  gau  f&r  Friedrieh  n 
gewinneD,  deott  dieser  war  ea»  welcher  dem  Enbiscliefe  Beinrieli  rmt 
MafDi  das  Gerecbt,  Friedrieli  wolle  allenralb  aaeb  ohee  WaU  nek 

tum  Könige  maehen,  aU  unwahr  darstellte  Man  hatte  erwartet, 
es  ^\  (Irden  nicht  riele  Fürsten  nach  Frankfurt  am  Maia  zur  Wahl 
kommen  und  siehe  da,  es  stellte  sicli  v'iwc  überraschend  grosse  Zahl 
ein  3'^) ;  wer  nicht  selbst  kommen  konnte ,  hatte  sich  durch  eine 
würdige  Gesandtschaft  vertreten  lassen »  wie  dies  Friedrieh  selbst, 
indem  er  eich  Wibald  a  Feder  bedient»  dem  Papate  meldete 
—  Noch  an  dem  nimlieben  tur  Wahl  beatimmten  Tage  wurde  aie  aueb 
achon  vollzogen,  und  awar,  wie  Friedrich  aagl:  die  Forsten  aelbat 
und  die  flbrigen  rom  Adel  (ipsi  principeM  ei  eeteri  pr&eete*}  haben 
unter  lebhaftem  Beifall  des  Volkes  uns  zur  Königswürde  erhoben. 
Ohne  alle  Vn  liandlungfen  ist  indessen  die  Wahl  keineswegs  vor  sich 
gegangen;  Otto  von  Freisingen  erzählt  es  ausdrücklich,  dass  die 
ungesehensten  FQrsten  (y>rtma/f«^  vorher  Rath  gepflogen  und  von 
Wibald  •s*)^!''^^^'^^  dass  Viele  forderten,  der  zu  wihiende  Ktojg 
aolle  bei  der  Rrdnnog  Tcrspreeben,  den  Ton  aeinem  Yorginger  bereita 
angesagten  Heeressvg  nach  Italien  sogleich  anaiafQhren.  Der  En* 
bisehof  Ton  C5ln,  dem  aneh  die  flbrigen  anwesenden  BiachSfe  bei- 
stimmten, schlug  vor:  er  solle  jenem  Zuge  die  weitere  Ausdehnung 
geben,  dass  er  nach  Horn  gehe,  uro  den  Papst  gegen  die  ihm  drohen- 


*M)Ood«fr.  Colon,  (boi  Wardt w  «lo,  Nova  MteU.  dipL  Tom.  Zin,  |^.ao): 
Henrieat  epucopus  M»t;untineaais  ananimiUtcni  qttorandim  eire*  iptnia  (Fndencaa) 

inviTÜvis  (iinbusdum  dcliilitare  ronüliin  est  ,  asserpn«  «iwoH  tn^U\  qiioH:»m  liuctus 
IDter  conspcrptali's  »uos  ronoionatus  fiierit,  ijuia  rc^iium  iid«pturus  «'>><  (.  etiam 
OoleaUbu»  omoibus.  Ciyus  objectiouis  tiiaiuni  CütunieD«is  arcbiepiscoims  uiiUgarit 

fogm  ob  latMlotii  «mmmm  ol  MogoBtiMttte  mUmm  aiMltut. 
M»)  wtbold.  IpM.  344,  eol.  81St  ««T  <Uo  i»  Note  «U  ufofBhrtea  Worte  ditMr  Balte 
folgt :  aicque  factum  eat,  ut  cum  pauci  adnodan  er«derentar  TOltarl,  ITiMa  toBNB 

oiifimfitum  rnuUitudo  —  Fraiickenevort  —  conreneril.  Ilfl<]i)e  concarrentlho*  fimnuim 
Yotts,  ioiiuo,  ut  veriic;  «Itr^tiim  »it .  prnecurrero  certaotibua  aingnlorum  deaiilsriis, 
el«etiu  Mt  cum  aaionio  uaiver&orum  assenaa. 

Wibald.  BplaL  a4S»  «oL  516:  niToni  princip««  regni—  FraDokoTorl,  Um  por 
ao  ipioa,  qoaai  for  raapoDaalo»  hoMnIoa,  eoavoaarvat  et  abaqao  ulUaa  aorao  tetar- 
Joete  »iiatlo«  aadOM  dio  ean  iagoati  diviBlCaa  date  ooacordia,  ipai  priocipea  et  cetari 

prncer«  cum  totiua  popali  favore  et  alacritate  nos  in  rp|rni  fas(!f:""Tt  rlrpcmnl. 
t»7)  Otto  Frialnir.  ä.  f^ctt  Frider,  Ub.  I,  €«p.  1  INot«  ai4},  cap.  2.  Uigiia  0OMal> 

tatioots  tiunma  kaec  fuit  etc. 
***)Wtb8ld.  BpIaL  SU,  coL  51S. 
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den  6«fiibr«n  zu  teMtteo.  Mesaen  die  Lmenfftrflten  waren  ila^egeo: 

CS  sei  zu  viel,  meinten  sie,  dorn  Konige  gleich  zu  Aiifaiig  meiner 
Rpfirieruiig  eine  so  schwere  Verbindlichkeit  «ufzuerlegen ;  in  Folge 
dessen  stand  man  von  der  beabsichtigten  VVahicapitulation  ab  ^^d). 
Hieraof  wurde  zur  Kur  geschritten.  Die  erste  Stimme  gab  der  £ri- 
buekof  reo  Mams  ab»  dann  folgten  die  flbrifen  FQrtten  nach  der 
Reili»*^);  die  KWtarang  wurde  Ton  dem  Enlriaehofe  vonCOtn  voll- 
tegen  mi). 

Aus  diesen  Nachrichten  pfeht  so  viel  unleugbar  hervor,  dass, 
ohne  eine  Beeifiltaelilii^ning  des  Wahlrechts,  welches  der  Gedämmt- 
heit  der  Fürsten  zustand,  einige  derselben  eioen  auf  ihrer  aus  andern 
Gründen  bevorzugten  Stellung  beruhenden  vorwiegenden  Einfluss  auf 
die  Wahl  geflbt  beben.  Es  waren  aber  diese  Mmaie$  «•*)  niebt 
dareb  ifie  Reiebsimter»  die  sie  etwa  bekleideten,  so  diesem  Vorsnge 
berafen,  sondern  der  Grand  davon  lag  sieher  m  andern  Verblltnissen, 
die  zu  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Reiches,  als  eines  aus  rer^ 
sehiedenen  StiinniH  ii  erwachsenen  Ganzen,  eine  nähere  Beziehung 
hatten,  als  jene  Amter;  ein  Gegenstand,  der  alsbald  in  nähere  Erwä- 
gung zu  ziehen  sein  wird  In  der  AulTassungsweise  einer  späteren 
Zeit  stellt  aber  der  dnrebaus  apokryphe  ^}  Amandus  ••^)  die  Saebe 
dar.  Diesem  gemflss  bAtten  seebs  bis  aebt  mit  Hoflimtem  bekleidete 
Pursten  sieb  in  einem  abgesonderten  Kimmer  versammelt;  xu  ihnen 
hätten  dann  die  Qbrigen  gesprochen;  sie  sollten  FriedHdb  wftblen, 
denn  einer  solchen  Wahl  würden  Alle  beistimmen  und  seine  Ikrr- 
sebaH  würde  Kraft  haben.  Uie  Hofbeamteu  äeieu  dann»  nacitdcm  sie 


••*)  Seioen  ersten  Zug  naoh  Halten  uuteioahtu  t  rierinch  im  Jahre  1154  unii  iwar  wie 
die  Anual.  Bronwil.  (bei  Böhmer  I.e.  Tom.  Iii,  p.  3S8)  sagen:  aanueotibas 
»i  votoai  fua  ■idUepiscopU ,  ColoBlMHt  lüaUttH  tft  TNVMWMi,  regoique  pria- 

*M)  Indem  die  deatscbM  BitchSfe  la  tb««  Briefe  4m  fwftt  tob  Jebr«  llSl  von  der 
deatochen  Köoigtwahi  aprecben,  sagen  sie  (bei  Rade  Tie.,  d.  gest.  Frider.  I.  Tmp. 
Lib.  I,  cap.  16;  beiUrsti»,  I.  p.  48ft);  «l»«rlioni<«  primsm  voppm  >ff>nryntiae  Ar- 
ebiepitcopo ,  deinde  qnod  sopereet  caeieris  secundttoi  ordtaem  Priaeipibu«  recognoS" 
dniae. 

"0  8.  Note  US. 

8.  «bM  «6  N olM  »U  «Hd  SM. 

"»)  8.  onteo  Nlr.  XII. 

vprp'l   HomeTer,  Sachsenspiegel,  Bd.  2,  Tb.  2,  S.  19. 

Amandus,  dp  pnmia  actis  a  Frideriro  in  imperio  peracli«  (bei  Gewold,4e 
sacri  Romaoi  Impcrü  Mptemvinita  a.  Wiadeek,  de  elcdor.  Inf.  f.  1$}» 
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im  6«lwinei  Ratii«  gepfiflgcn,  «u  ihrem  CoaeiaTe  mit  dar  Brkllnmg 
bmiisgtilrvteii,  lie  hltten  einstimmig  Friedrich  gewiUt 

m 

Kaiser  Friedrich  hatte  beinahe  sein  vierund vierzigstes  Lebens- 
jahr erreicht,  als  ihm  sein  erster  Solu»  üeinrieh  geboreii  wurde 
(1165).  Es  ist  begreiflieh,  dass  er  daran  dachte,  diesem  Soliae  die 
iXaohfolge  bei  Zeiten  sicher  zu  stellen  und  griflT  daher  SQ  den 
Mittel »  welclieft  eehen  mehimei«  ab  Surrogat  f&r  deo  Mangel  des 
Erbreehtes  gedient  hatte.  Er  liess  den  Knaben,  ood  svar,  nb  der- 
selbe noch  nicht  ftnf  Jahre  alt  war«  snm  Ktaige  wihlen  «id 
dann  von  dem  Rnbisehofe  Philipp  Ten  Ci^ln  krtaen  •»^)  (1169).  Bs 
gt'icliiih  dies  zu  einem  Zeitpunkte,  wo  wegen  des  obwaltetulen 
Sclii'^niirs  (h  r  Papst  nicht  in  der  Lage  war,  einen  durchfuhrt ii reu 
Widerspruch  geltend  zu  machen;  jedenfalls  liiittcn  ahor  die  F^il•^tl'!r 
einen  nntaugUehen  Kdnig  gewählt,  de&sen  künitige  Tauglichkeit  au 
die  Bedingung  geknüpft  war,  dass  der  Vater  nicht  etwa  zu  frühzeitig 
stfirbe.  Es  wurde  damit  aber  das  Reich  mit  der  Gelahr  bedraht,  dasa 
wieder  einmal  ein  Zustand  eintreten  kftnnte,  wie  er  wibrend  der 
MmderjährigkeitHeinrieh's  IV.  gewesen  war.  Diesmal  indessen  ging 
die  Geftihr  Torftber,  da  Hemrieh  VI.  neeh  bei  seines  Vaters  Leb- 

zeiteu  zuni  Manne  heranwuchs. 

Dem  Beispiele  seines  Vaters  folgte  auch  Heinrich  :  schon  im 
Jahre  1 195  stellte  er  an  die  Fürsten  die  Forderung,  sie  soliten  seinen 
am  26.  Decemher  1194  zu  Jesi  geborenen  Sohn  Friedrich  (damals 
noch  Coostantiii  genannt)  snm  Kdnige  wählen  **<) ;  ja  er  ging  noch 


***).MM{;n    Reichercperg.  Ciiron.  ann.  lltiu  (bei  Buhaier,  Fontes.  Ton.  IH, 
p.  ^8) :  Ubi  (apud  >lhMberc)  et  OMMMM  tl  ClMwiitilliM  OliataA  principum  qai 

IraiTit  —  Otio  FrUUf.  Cknm,  Lft.  YH.Wfu  ulLi^giulntsi  VHMcw 

HeDricom  filiun  »aum  regat  digailtt«  subUmaTit 
•*')Godefr.  Colon,  aon.  1169,  p.  442.  FHlus  im(i«»rittori»  »Hhiir  »]ii;nf^i)»»nn»«  e^i«leüs, 
nnctus  est  io  regeoi  Aquiaprani  a  Philippe  (.'olumi-nsi  arcbi*>pi»cupo  die  »»»ump- 
tionU  beale  Marie.  —  Vergi.  Aanal.  Aquent.  ann.  1160  (bei  Böhmer  L  c. 

nbni  ^ni  priacipea  filiam  auam,  qai  jam  «nl  dMitn  MMrattt  digereat  in  nfM 

et  hoc  ;ur«m»»tit(»  firmarent.  QxwA  fere  omnes ,  preler  fpi«oopiiro  Colnnienaem, 
■ingülatim  ie  t'acluros  promiserant.  —  Unde  com  ad  curia«  roeati  veoiaeMl, 
quod  proniaenint  non  feceront 
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weiter,  iiitJem  er  beaLsiclitigte,  d^\s  W  ahlredit  der  Forsten  ganz  £U 
beseitigen  und  somit  Deutschland  in  ein  Erbreu  li  zu  verwandeln. 

Dass  dies  wirklich  Heinrich'»  Plan  war.  zugleich  aber  auetw 
dasser  diese  Absieht  nicht  erreicht  und  wenigstens  foriaell  selbst  auf* 
gegebea  bat»  aoterliegt  keraem  ZveiM;  es  bedarf  ia  dieser  Hinsicht 
aar  dessen,  auf  die  grOndKebea  UntersuehaBgen  Fieker's  hiasu- 
veiseii«M).  Die  Mangelhaftigkeit  derNaehriehfeo  hat  es  jedorh  nieht 
iiigela<(sen ,  jeden  einzelnen  Punct  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
mit  völliger  Sicherheit  festzustellen .  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die 
Strassburger  Jahrbücher  die  Aufeinanderfolge  der  Thatsachea  am 
richtigsten  wiedergeben.  Darnach  kam  Heinrieh  im  Juli  1195  niis 
Italien  nneh  Deatschland  mid  braebte  alsbald  den  Fürsten  die  Wahl 
seines  Sohnes  in  Vorsehlag.  Bbn  sagte  ihn  dies  Terlinfig  als  aber 
auf  dem  su  diesem  Zwecke  fersammelten  Reichstage  die  Wahl 
vergenommen  werden  sollte,  weigerten  sich  die  Fürsten.  Heinrich  Hess 
sieh  jf  du  eh  dadurch  nicht  irre  machen ;  er,  damals  auf  dem  Gipfel 
der  Macht,  wendete  Drohungen  an  und  wusste  die  Meisten  so  einzu- 
achiehtern,  dass  er  im  Märs  1186  auf  dem  Reichstage  zu  Wflrzburg 
€S  wagen  konnte,  mit  seinem  »neuen  und  unerhörten"  Projeet-der 
Umwandinng  DentschJands  In  i0in  Brhraieh  herrsrittreten  Die 
anwesenden  Fflrsten,  dereii  Zahl  von  einem  spitern  Schriftsteller 
mf  sweiundf^nfsig  angegeben  wird  «m),  willigten  ein  nod  stellten  Ihm 
darüber  Brief  und  Siegel  aus        oder  wie  Gervasius  von  iiihury  es 


***)  JttL  FUkar,  S»  H««ri«l  Tl  tepantorit  eoMli  cleelleifttt  rtgum  H  tmpwin  Ro- 
iBaBO>€ernanico  •ocMMfonein  in  hereditarian  mnUndi.   Golm.  Afr.  iSSO. 

*••)  Dies  fcheiut  nicht  der  zn  Gelnhausen  (25.  bis  28.  Oct.  119S)  f^ewesen  in  sein,  denn 
<i<>  Straseborg'er  Jahrhfirher  erzählen,  da.is  auf  diesem  der  Kieiuxag  verbaodplt 
wurde  uod  sagen  dann,  uücbdem  sie  vuu  audero  Üingea  berichtet  baben :  interim 
imperatorlaborabat  (Note  238) ;  die  Curia,  tob  der  daiui  die  Rede  Ut,  nddlto 
«■ktr  «t  s«  Worau  (SO.  N«rbr.  bb  7. 0«ebr.  llStJ  gtlMl««M  gtvwM  Mfak 
A msa  1.  Arg «a  t.  «na.  IISS,  tO.  —  Ai  MiidMi  tnhm  imptnJkor  «ofwn  «t  Im»- 
töMä  decretum  RoiBMo  regno  voluit  cum  priocipibus  confirmarat  at  In  RonuMD 
regnnm,  sicul  in  Prancia  vel  ceterft  regnis,  jiire  haeredilario  r^^^n  sihi  suec«- 
derpnt  In  ijao  priaeiffM  4«i  adenat  tieniam  «i  praebuenuit  et  sigUUs  soie  coa- 
firmarrrunt. 

J  o  b.  M  o  nach,  in  Magno  cbron.  Beif.  (bei  Pli  ta  riat,  Sarift.  w.  flw».  Ta».in, 
f.  tu), 

M*)  8.  Nala  Ui,  la  BatraT  iar  Salehit^ra,  aaf  vctehaa  diata  Gag «aaUMa  sar  Ba* 

rathung  kamen,  bat  das  Cbron.  Reinhartsbr.  (ed.  Wegele,  p.  78)  tader« 
Angaben.    Darnach  hätte  Heinrich   den  Vorschlrtp-   der   Frhiirhkf ifierklSninp-  de» 
dfat<K>hen  neirhes  auf  einem  Heicbstage  SV  Maios  gevacbt,  und  bier  hätten  die 
äittb.  d.  pbtl.-hist.  Ol.  XXVI.  Bd.  r.  HA.  S 
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»asdrilekt:  Heinrieh  erlangte  e«  Ton  seinen  Untergebenen»  dess,  mit 
Aufh9fen  der  von  Alters  her  fIbKchen  Wahl  durch  die  Palatinen.  das 
Reich  nach  der  Nihe  der  Blutererirandtsehaflanf  seine  Naehkommen- 

schat\  aberf^ehen,  somit  in  Ihm  der  Schlnss  der  Wahl  und  der  Anfang 
der  orltlit  lieii  Succession  stattfinden  sollte»**).  —  Der  Kaiser  ging  dar- 
auf nach  Italien  und  bcpann  nun  mit  tlf  m  Papste rnterhandlungon wegen 
der  Taufe  and  Krönung  seines  Sohnes  zum  Könige.  Indessen  Cölestin  III. 
ging  nichtdaraiif  ein,  wShrend  gleichzeitig  in  Deutschland  viele  Ffit-sten 
sich  miteinander  gegen  denPianU^nrieVs  verschwuren.  Unter  diesen 
Umslinden  brach  der  Kaiser  die  Unterhandlungen  ab  und  ging  tem« 
erflIlU  nach  Apulien;  den  Ftirsten,  welche  in  jene  grosse  Verfassungs- 
änderung gewilligt  hatten,  sandte  er  Ihre  Urkunden  zurQck.  Dessen- 
ungeachtet beurbeitete  des  Kaisers  jüngster  Bruder  Philipp  mit  dem 
Erzbischotu  K'Jiii  ;id  von  Mainz  die  RiMchsfiirslen,  um  sie  zur  Wahl 
Friedrich's  zu  b*  \\  ( und  auf  diese  Weise  die  Succession  in  dem 
hohenstaufisehen  Gesehlechte  atif  dem  Wege  der  Substitution  für 
die  nächste  Generation  zu  sichern  Hierauf  ging  man  ein  und 
beschenkte  Deutschland  abermals  mit  einem  einstweilen  wenigstens  un- 
tauglichen Könige  **•)»  der  auch  wirklich  sich  noch  im  zartesten  Kindes- 
alter befind,  als  Heinrich  VI.  bereits  am  28.  September  1197  suMes- 
sHia  starb.  Kurs  Torber  war  Heriog  Philipp  von  Schwaben  nach  Italien 
gekommrn,  um  den  kleinen Fricdricii  nach  Dcutsclihmd  abzuholen**'). 
Auf  die  Kunde  von  dem  Tode  seines  Bruders  eilte  er.  mühsam  ent- 
kommend, (ihne  seinen  Neffen  in  dii'  Heimat  zurück,  wo  er  bereits 
Alles  iu  grösster  Verwirrung  antraf;  guxu  Deutschland  erschien  ihm 
wie  ein  wstfirmlsches  Meer*"  ***).  Bange  Ahnung  hatte  schon  invor 

Fürttfii  Adf^t'htil)  his  niif  <1«'ii  kointTUMnicii  Iloii-h-iliifr   /.ii  \>'riiilmr};  begehrt.  Von 
'    einer  su  Mainz  gehaltenen  Curie  isi  aber  bisher  urkundlich  nichU  I>ek«Biit  ge- 

WirdMi,  M  bmM  die  NMhrivM  vlellefclit  aaf  clmr  V«rw«ebid«ig  «il  Wora» 
(Fi«li«r  1.     p.  St). 
•M)Gervaa.  Tillier.  I.  v  -  impetraTit  a  suhditU,  ut  e«^sM(^  pri«Una  palatinorM 

eleclione  Impprtum  in  ipsiu^  poilerftafpm  ,  «li^tinrtn  proxintioruin  succetsione 
Irniisirel  et  «ic  in  ip»o  lemiinus  <»^s^>t  ckH-d.Miis ,  principiiiiii(]ue  siircesslvric  dlgui- 
tiilis.  —  Diese  Steile  wird  weiter  unten  >>.  XIII  noch  weiter  berücksichtigt  werdee. 

M»)ABa«U  Arg«aL  I.  e. -~  Oodefr.  Colon,  au.  UOS,  r*  lnp«r«ior 
A  omalbot  inpocH  ptfndptfciit  aimnM  pttvmo  fosltilla  oMboI,  «I  Fridcrtea«  Clm 
•uun  vix  Iriennem,  in  regem  clif^uiit. 

■♦•)  Goscbfib  <He»  vielleicht  luif  einem  Fürslenfape  zu  Regensburg,  wo  die  Annat. 
A  d  m  o  11 1  iini).  1 196  anrichlij^er  Weise  Heinrich  selbst  einPn  Roichstap  h;»llen  b^^en! 

>«7)0ttu  SanbUs.  cap.  45,  aua.  1197  (bei  Böhmer,  Fontes.  Tum.  III,  (>.  639j. 

««•)i»«oe.in.  Iltgblr,  Ep.  13«,  p.  747. 
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Äe  GeiHüther  erfüllt;  Dietrich  von  Bern,  auf  nositjerii  Rosse,  sollte 
erschient' i)  sein  und  das  über  das  Ueich  bereinbrechenUc  Unglück 
Torlier  verkündet  }i;tl»en  »*»). 

Das  Jakr  1197  war  in  der  That  ein  Ükr  das  deutsche  Reich  ver- 
hiagnlssYolles;  das  nachfolgende  macht  auch  in  der  Geschichte  der 
Kdttigewnhl  eine  Bpoche,  indem  aneh  sie  ron  ihren  alten  Grond- 
prineiplen  sieh  entfernt  und  eine  fQr  die  Ordnung  des  Reiches  rer* 
derhliche  Gestalt  angenumineii  hat. 

Ehe  zu  dieser  neuen  niit  dem  Jahre  1198  beginnenden  Periode 
fibergegangen  wird,  möchte  es  geeignet  sein,  eiaeo  Rückblick  auf 
die  kuri  Yorhergefaende  Vergangenheit  und  zwar  rorzQgUch  auf  ein 
Ereigoifls  zu  werfen*  weiches  ausserhalb  der  Königswahlen  liegt, 
dennoch  aber  Ton  dem  grOssten  Bfaifloss  auf  dieselben  gewesen  ist. 
Die  Frage:  oh  die  AusfDhrung  des  Planes  fleinrieh*s  VI.  die  Wahl 
ganz  abzuschaffen  und  aus  Deutschland  ein  Erbreich  zu  machen,  heil- 
sam gewesen  wäre?  möge  auf  sich  beruhen,  doch  soll  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  dass  sie  iintei-  gewissen  Vorausselzungen  aller- 
dings au  bejahen  sein  dürfte  Indessen  statt  ungewisser  Muth- 
massungen  ist  es  für  ansern  Zweck  weit  wichtiger»  eine  wirkliche 
Toihiii  nk  erfolgreich  filr  die  KQnlgswahlen  beieiehnete  Thatsaehe 
herrorxnhebea :  dies  Ist  die  ZertrOmmerung  der  beiden  Herzo^- 
thtmer  Sachsen  und  Baiem  nach  dem  Storae  Heinrich's  des  Ldwen. 
Mit  diesem  Act  hat  Frit^drich  1.  saiuiut  seinen  Hathgebern  dem  deut- 
schen Reiche  eine  Ijeilloso  Wunde  geschlagen:  dieser  Streich  ging 
tiefer,  als  man  auf  den  ersten  Anblick  erwat  i«  n  sollte,  er  ging  bis 
auf  den  Lebensner?  des  Reiches  ,  er  traf  die  Wurzeln,  aus  denen 
dasselbe  emporgewachsen  war;  Ursprung  und  Kntstehung  des  Rei- 
ches lagen  ia  der  Yerelnigimg  f&nf  selbststftndiger  Stftrome,  wie  sie 
mit  Arnulf  faetiseh  begonnen,  unter  Otto  dem  Grossen  fester  begrOo« 
det  und  durch  die  Wahl  K'onrad's  des  Saliers  vollendet  und  besiegelt 
worden  wai-.  Die  Kuiiigswahl  war  daher  bisher  eine  Natiimalsache 
in  dem  Sinne  des  Wortes  gewesen,  dass  die  einzelnen  deutschen 
Nationen  mit  einander  vereinbarten,  wer  König  sein  sollte.  Keines 
FArvlen  StimoM  konete  hier  aber  gewidiliger  sein,  als.  die  des 
Nationalherzogs,  der  zwar  nicht  unabbingig  ton  den  flbrigett  Fürsten 


*«*)Godefr.  Colon  ann    1197  (b«(  BÖ  tun  er  1.  c.  p.  474). 
S.  obea  Nr.  X.  Dreizefanteos. 
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seines  Stammes  ersehieo«  aber  iloeb  selbstverattndlieh  im  gemeia- 
Samen  Interesse  mit  ihnen  sieh  bei  den  Wahlen  ansspraeh*  ErwiUle 
and  sie  wShlten»  aber  jenem  kam  es  rerzugsweise  va,  in  der  Yer- 
samminng  der  Forsten  die  Saehe  und  die  Wflnsche  seines  StaMes 

zu  vertreten.  Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dass  der  wirklichen 
Wahl  aiicli  Verabredungen  der  Herzoge  mit  den  übrigen  Fürsteo 
ihres  Stammes  vorangingen,  in  welcher  Beziehung  man  sich  an  die 
Äusserung  der  buirischen  Bischöfe  bei  der  Wahl  Lothars  erinnert, 
die  da  erklärten,  ohne  ihren  Herzog  nicht  wählen  zu  können 
Anefa  dOrite  hier,  was  apSterer  Sehitderung  Torbehalten  bleibt,  die 
Art  and  Weise  in  Betraeht  lu  siehen  sein,  wie  Otte  IV.  nneh  dem 
Tode  Philippus  ron  Sehwaben  von  den  Sachsen  als  KOnig  anerkannt 
wnrde  •»•). 

Denigemäss  sind  es  wohl  vorzugsweise  die  Herzoge  samait  den 
angesehensten  geistlichen  Fürsten  gewesen  ,  \\  eiche  nach  dem  Tode 
Konrad  ä  III.  sich  mit  Boten  und  Briefen  beschickten  oder  als 
Primates  "^^)  die  Wahl  seines  Nachfolgers  vor  den  andern  berie- 
tben.  Yornämlich  waren  es  die  drei  rheinischen  Ersbiscböfe  Ton 
Maini»  Trier  und  C5in,  die  sich  anerkanntermassen  vor  allen  andern 
des  grSssten  Ansehens  erfreuten  jener  als  Nachfolger  des  hei- 
ligen fioniiacias;  der  fon  Trier  wegen  des  hohen  Alters  seiner  Kirche, 
deren  Tradition  bis  auf  einen  SehOler  des  Apostelfilrsten  Petrus 
zurQekgefQhrt  wurde  "s«) ,  und  der  von  t  ülii,  weil  in  seiner  Diöcese 
Anehen  der  alte  KurulingersiUc  belegen  war  und  ihm  daher  die  Krö- 
nung des  Königs  zukam. 

Neben  diesen  Geistlichen  traten  dann  unter  den  Laienfärsten, 
wie  sich  dies  bei  der  Wahl  Lothar  s  neigt,  die  drei  Henoge  der 
Schwaben,  Baiero  und  Sachsen  henror.  Die  aicli  wie  von  setbat  auf- 
dringende Frage:  ob  denn  die  erste  detttsche  Nation,  die  Fhmken, 
hier  keine  Vertretung  fand?  ist  bereits  oben  **^)  erledigt  worden. 


S.  ob<»n  Not(»  15!  iind  Nr.  X*  biefaeoteiu. 

8.  uuten  -Nüte  ab4. 
*M)  8.  oteo  Note  US. 
•M)  8.  obm  N«to  at4       8.  Ct. 

SM)  Schon  die  Sjnode  ron  IVftvr  (SiS)  wifia  mter  Ihfwi  f» mltm—  T«nitM 

gehalten.    S.  oben  Note  G3. 
*»*)Alb.  S  tiid.  unn.  1240.  fol.  213  holt  norh  weiter  aus,  iad«B  er  «raihlii  4m«  der 
vor  Semirainis  riüclitige  Ninus  die  SUdt  eibaat  habt. 
8.  obM  X,  ileM«M. 
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Seither  befolgten  die  Stiafen  die  im  Interesse  ihres  Hauses  sich  Ton 
seihst  bietende  Politik»  des  Henogthtmi  Schwaben  und  die  grossen 
saiiseben  BesHsnngen»  in  welche  sich  ihre  beiden  Linien  getheilt 

hatten,  nicht  in  fremde  H8nde  kommen  zu  lassen.  Auf  die  fränkische 
Hausmacht  stützte  sich  Kunrad  III.,  während  dessen  Hegierun^  die 
beiden  Friedriche,  des  Königs  Bruder  und  nach  diesem  sein  Nede, 
Hersoge  in  Schwaben  waren.  Als  der  letztere  zum  Könige  gewählt 
«erden  war,  gab  er  das  Herzogtham  an  Konrad's  Sohn  Friedrich  und 
dann  nach  dessen  Tode  (1167)  an  seinen  eigenen  damals  kaum  ein- 
jihrigen  Sehn  gleichen  Namens.  Seinem  jOngeren  Bruder  Konrad 
hatte  ober  fViedrieh  bei  der  Erbtheilung  im  Jahre  1146  die  saüschen 
Resitsungen  am  Rheine  fiberlassen.  Diesem  Bruder  gab  er  im  Jahre 

Iläa  auch  iiocli  die  PlaUgrulseiiaft  aui  Rhein 

Schon  früher  hatte  der  Pfaizgraf  am  Rhein  zu  den  angeseheneren 
FArsten  gehört;  VVilhehn  dessen  Vater  Siegfried  hereits  diese 
Wftrde  bekleidet  hatte  ^*«),  betheiligte  sich.  >\  ie  man  mit  Sicherheit 
annehmen  darf,  an  der  Wahl  Konrad's  III.,  denn  er  wird  in  den 
Urkondeo  dieses  Königs,  die  derselbe  alsbald  nach  seiner  KrQnung 
ausstellte»  als  Zeuge  genannt  •*<).  ßr  erseheint  hier  In  der  Reihe 
der  Laienfbrsten  als  der  erste  oder  sweite  was  auch  in  den 
spSteren  Urkunden  dieses  Königs  Ton  Wilhelm^s  Nachfolger  Hermann 
vun  Stahleck  gilt*«"),  der  an  der  Wahl  Friedrich's  I.  unstreitig 
Antheil  nalim.  Schon  Konrad  III.  hatte  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  die  rheinische  Pfalz  seiner  Fcsmilie  zuzuwenden;  er  hatte 
sie  nach  dem  kinderlosen  Tode  jenes  Pfalzgrafen  Wilhelm  (1139) 
an  seinen  Halbbruder  Heinrich  Jasomirgott»  erst  dann  aber»  als  dieser 
ia  Baiem  nnd  Osterreich  succedirtet  an  jenen  Hermann  Terlleben, 


»•)  Yn^K  «B««<er,  OeMMebto  der  rbeioiMliea  PMs,  Bd.  1,  8.  Sl  ■.  ff. 

*M)B.  ibar  Dw  Toln«r.  Miitwi«  MtlN,  cip.  18»  p.  880  iq«. 

■**)  SiegflrM  wm  in  Jair«  Ut8  Id  imt  8«bMt  M  WmutMt  ftbüte ,  vwtif  fM»* 

rieh  V.  die  Pfalx  aa  Gottfried  von  C«IW0  ^b,  wahrend  doch  a'u-h  Wilhelm  deu  pfalx- 
grfnicbeo  Titel  führt.  Vergl.  Häusser  a.  a.  0.  S.  45  u.  ff.  S.  i7,  Note  54.  War 
etwa  an  Gottfried  oitr  die  Vorniundachafl  gelieben  ?  Dass  dieser  ao  der  Wahl  Lothar** 
Tbril  n»hm ,  wM  »war  nicht  •nadrficklieh  b«»ricbtet .  doch  i»t  dies  oin  ao  wabr- 
aebcinli^«r,  4«  er  an  San  wablataschraibcodeii  Fttratao  gabSrI«.  &  obaa  Hr.  X,  8. 43. 
Caarad.  IM.  Dipl.  am.  1188,  ■.U,  48,  48  (ToUar.  L  c.  App.  p.40). 
In  deu  (Note  260)  angeführten  UrkoDfaii  atekl  Wilbalm  »wabaal  rar  onS  thkwuA 
aach  «lern  Herzog-  Wairnin  von  Limbarf;. 

Conrad.  Iii.  Üi|il.  ünti.  liSO,  n.  SO,  [t.  44,  wu  Hermaiia  vou  .Stableck  auf  Heiurii>h 
daa  Löwen  folgt  und  Albrecht  dem  Bären  vorangeht. 
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Als  aber  im  Jahre  fISo  in  dor  Porson  des  Bruders  Kai>er  Friedlich  > 
die  Pfalz  mit  den  salischen  Erbgütern  im  Rheine  vereiitigt  wurde,  so 
erhob  sich  dadurch  der  Pfalzgraf  über  alle  wenigstens  weltliche 
Ffirsteo;  er  war  Bunmebr  der  eigeatliche  ReprSsenttnt  der  Fma- 
ken  WSre  io  jeoe  Zeit  eiae  KInigiwahl  gefalleo  —  deon  die 
HeinricVa  VI.  kommt  in  dieser  Beiiehimg  kaum  in  Belmekt  —  «a 
mSchte  wohl  nieht  sn  tweifeln  sein,  dass,  wie  einst  Komd  der 
Jüngere,  so  auch  jener  Konr.uJ  unter  den  Laicufürsten ,  der  Erste 
an  der  Kur  pjewcsen  wäre.  Durch  die  Verbindung  der  Tochter 
dieses  Konrad  mit  Heinrich,  dem  Sohne  Heinrieh's  des  Löwen, 
überrascht,  miisstc  Heinrich  VI.  es  ge^icbehen  lassen,  dass  die  Pfalz 
im  Juhre  119ö  auf  die  Weifen  überging;  sie  kam  dann  ebenfalls 
in  Folge  einer  £be  der  Erbtocbter  an  das  Hau«  Witteiabneh  (1214). 

Es  aei  hier  som  Seblusse  dieaer  Bemerkungen  Ober  einxelne 
besonders  berrortretende  Faralen  die  Frage  erlanbt:  Seihen  die 
Nationalherzoge ,  den  Pfalzgrafen  am  Rbein  mit  einbegriflfen ,  in 
Gemeinschaft  mit  den  drei  rheinischen  Erzbischöfen  nicht  schon 
damals  als  eine  bei  der  Köni^swahl  in  so  fern  bevorzugte  Siebenzahl 
angesehen  werden  dürfen,  als  sie  bei  den  Verbandlungen  über  jene 
einen  auf  Herkommen  beruhenden  vorwiegenden  Einfluss  übten  und 
dann  auch  bei  der  endlichen  Abstimmung  die  Ersten  an  der  Knr 
waren?  Damit  sind  die  abrigen  Forsten  weder  Ton  der  Beratbimg 
Ober  die  Wahl  noeb  Ton  der  Kur  ausgeschlossen.  Die  Berechti- 
gung jener  Forsten  lag  dann  aber,  wie  oben  bemerkt  nicht  in 
irgend  einem  Hofamte,  welches  sie  etwa  bekleideten,  sondern  ledig- 
lich in  ilircr  Macht,  die  ihnen  als  den  ersten  Bischöfen  und  Stanunes- 
häuptern  zustand. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Verfahren  Fricdrich's  zurück.  Wäh- 
rend swei  der  deutschen  Hauptstämroe«  die  Franken  und  die  Schwa- 
ben, ganx  an  das  Interesse  des  regierenden  Hauses  gebunden  waren» 
griff  der  Kaiser  mit  gewalttbStiger  Hand  in  die  VerbOltnisse  der 
beiden  andern  ein.  Er  serspllttert»  die  HerxogthOmer  Baiem  und 
Sachsen  und  Hess  neben  den  in  ihrer  Macht  gescbwScbten  Herxogen 
eine  Menge  kleiner  Fürsten  emporwachsen.  Seither  gab  es  für 
keinen  jener  beiden  Stamme  ein  gemeinsames  Band,  Sachsen  waren 


Vorgl.  ns  u.ia  er  t.  ft.  O.  M.  1,  8.  ttL 
8.  okM  S.  Sä. 
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im  Sachsen«  Baiern  Ton  Baiern  getrennt  und  bisber  bedeutungslose» 
nm  Thal  thnriMhe  N^beaÜiider  tnitftB  gleiehbereehtigt  neben  die 
klmmeiiieheii  Reste  der  alten  Hersegthümer  hin.  GrSsaer  konnte  die 
Verietmg  der  Grandlegen  der  dentsdieD  ReiehsTerfiwanng  niebt 
sein  tmd  dureh  Nichts  ist,  gerade  im  Gegensatte  zu  Friedrich^s 
Absichten,  die  Macht  des  Königthums  so  sehr  gemindert  worden, 
als  dureh  jene  Massregel,  die  von  persönlichem  Hasse  eingegeben, 
ganz  wesentlich  zur  Bef^rflndunj^  der  [^andeshüheit  beijS^etra^cn  und 
mit  ihr  ein  neues,  aber  heterogenes  Priacip  in  jene  Verfassung 
hineingetragen  hat. 

Auf  die  KdnigBwabi  Awaerte  aber  die  Zeraplittemng  der  Herxeg* 
tbAmer  den  bdebil  naebtheOigen  Eintas»  dasi  ea  nnnmebr  an  den 
aatfirfiehen  Stunmfllbrem  fehlte;  daas  man  wie  im  Dunkeln  nach 
Aahaltapmieten  heramtappte  und  snleti t  naeb  eiaem  fiilaefaen,  ver- 
derblich wirkenden  Princip  griff;  das  Vorspiel  dazu  bietet  das  Jahr 
1198,  welche«»  oben  als  Epoche  machend  für  die  Geschichte  der 
köoigswahl  bezeichaet  wurde. 

lon. 

Durch  den  frQhzeitigen  Tod  Kaiser  Heinrich*s  VI.  war  nunmehr 
wirklich,  nachdem  die  Gefahr  mehrmals  ^löcklich  vorübe i  p:of^angen 
war,  das  für  Kirche  und  Reich  pleichmässig  v(  rhäiiL^Niissv  olie  Kreig'- 
riiss  eingetreten,  dass  der  zum  König  Gewählte  ein  Kind  war.  Dieser 
König,  in  der  Fremde  geboren,  hatte  Deutschland  noch  nie  gesehen, 
hatte  die  Kr^toung  noch  nicht  empfangen,  war  auf  den  Stuhl  KarFa 
des  Grossen  noeb  nicht  gekommen.  Aber  die  Forsten,  namentlleb, 
wenn  gleich  luletst»  der  Erxhiacbof  Adolf  von  Cöln»  hatten  ihm  den 
Eid  der  Treue  und  swar  dem  Anscheine  nach  nicht  unfreiwillig  ge- 
leistet«««).  Man  befand  sich  also  in  allen  denjenigen  Verwirrungen, 
welche  der  nach  der  ganzen  Bedeutung  des  deutschen  Reiches  nur 
als  sehr  voreilig^  zu  bezeichnende  Schritt  der  Wahl  eines  Kindes  mit 
sich  bringen  musste;  denn,  wenn  jemals  und  irgendwo,  so  musste  es 
jetzt  und  hier  heissen:  nicht  das  Reich  ist  für  den  König,  sondern 
der  ICAoig  ist  für  das  Reich  da*«').  Wie  sollte  ein  solcher  K9oig  der 


Ataal.  Arf*«t  na.  1196  (Note).  Vmegl.  Uao«.  ttl.Bfghlr.  4.  mfot  inpfr. 
E^  SO  (l>tUb«r«li»),  p.  607. 
'^)l*aocii  Iii.  RegUtr.  Bp.  33,  p.  704 :  nec  est  tan  personae  in  imperio  quam  imperto 
f%mm  frorÜMivm.  V«rfl.  «teui.  Bp.  II,  p.  696 1  ^a«aim  ad  bo«  priaci- 
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Beschützer  der  Kirche,  der  Vertheidiger  des  Reiches  sein,  der  für 
sieb  selbst  eines  ßeschOtzers  bedurfte  und  sich  selbst  nicht  verthfli- 
digeo  konnte  SM)  ?  Dasa  kam,  dasa  er  zngteieh  K6mg  in  einem  iemm 
Lande  war,  dem  er  aehoB  doreb  aeme  Geburt  sftber  nia  dem  denU 
aeben  Reiebe  stand 

Die  Notb  im  Reiebe  spracb  zu  last,  ala  dasa  niebt  tUe  üi 
Deutschland  anwesenden  Fnrsten  darin  Einer  Meinung  gewese« 
wären,  Fri<»drich  könne  nichl  Kunig  sein.  Auch  die  damals  im  heüi- 
^pn  Lande  weilenden  Kiirsteu  schwankten,  bis  dass  der  Erzbisehof 
Konrad  von  Mainz  sie  bewog,  den  jenem  geleisteten  Eid  zu  ernea- 
ern»^»).  Mit  diesem  geroeinaam  batte  einat  Philipp  ron  Schwabea 
die  Wabl  Friedricb'a  Yeranlaaat;  ancb  nnnmebr  bielt  letzterer  4eii 
Oedanken  feat,  ea  aei  mftgltcb«  aeinem  Neffen  den  dentaebeo  Tbro« 
m  erhalten*«  9*  indeaaen  Pbilipp  aieb  bierin  fftosehte,  se  Imt 
dieae  Tftuaehnng  wenigatena  niebt  lange  gedauert  Manebe  Sehrlft- 
steller,  selbst  der  hohenstauHisch  gesinnte  Burkard  von  Urspersr  be- 
haupten, Philipp  habe  bereits  bei  seiner  Rückkehr  aus  Italien  dar^ui 
gedacht,  sich  selbst  um  die  Köoigskruue  zu  bewerben^'').  Dürfte 

pnlitpr  liehet  Prineipis  eleetio  prociirari|  non  iit  proTideatur  etrlM  panoiiM,  m4  st 
reipabiicKe  consuhitur. 

MI)  inaoc.  III ,  Reg.  Ep.  29 ,  p.  698.  Unnqaid  eaia  rager«!  aUo«  qv!  ragfürfM  mdiget 
alfonini  ?  N ainqoid  ta«r«tar  popula»  Cbrlttlaann  qai  wt  «Umm  tatcia«  attttaisMa  T 
Wia  dann  anali  ■aehimla  aa  aieb  laigta ,  daaa  Friadriefc  tt.  Daateahland  inmä  Uiab. 
8.  B  5h  m  e  r  ,  Re^.  Imp.  1198— 12S4.  Vorr.  S.  XXXIX. 

•'•)Arnol(l.  F.nHec.  Lib.  V,  c»p.  3  fbft  Leibnitz,  Script  rer.  Brnnsvic.  Tom.  II, 
p.  707).  —  Albert.  St  ad.  tno.  1198,  fol.  200.  Priucipe«  peregriai  alegerunt  filiuia 
Imperaloria  Fridericam  adbuc  iofaatana. 

■Vi)  0  IIa  Sanblaa.  aap.  46,  p.  630:  aatageliat  oaiaimodia,  «t  prinaipaa  ataeliOBea, 
quam  a^ea  filiBB  imparatorit  faearaat,  rataai  lu^raBt. 

att^Bttrk.  Ursparg.  fol.  319.  —  volebtt  enim  tenere  inpenam,  cum  rn  potestate  ma 
habebat  insiß'nia  imperialia,  utpote  corooam  et  crucPtn  et  nlin  quae  atttnfh«nt.  Non 
enim  caatiiin  esset  sibi ,  ut  ad  alium  tranairet  impeniini ,  et  sie  tarn  ipsc ,  i]uaoi  fra- 
Iruelia  auua,  licet  tune  parrulu« ,  omai  haereditate  privaraatar.  ■ —  Tata:i.  Niat. 
Nav  ient  Masait.  (ImI  Bdhaiar,  Fantaa.  Tarn.  III,  p.  ZI):  Phillppu  a«taB  — 
qaaai  haaraditaiiani  aa  inparia  aaeaaaaarav  iagarit ,  at  ad  haa  qaaadaai  prfaaipaa 
b^|a•  terrae (Alaatfae) fiiTarabilaa siU aaaonit.  — Anoal.  Argent.  ana.  1  i9S,  p.9t t 
fliain  jam  ad  reg^mim  aspirans.  —  Annal  M  I  I  i  c.  Conlfn  A<lmnnt.  ann. 
lias  (Pe  rt£  i.  c.  Tum.  Xi,  p.  568)  :  sub  uomiue  quitiem  tuloris  atl  regauiu  aapirat. 
Post  modum  rero  etc.  (S.  unten  Note  282).  C  o  n  t.  Clanatraaaab.  m»,  1197, 
p.atl«  PUlippaa  •  rcffnav  —  invaait«  Qtkem»  Saxana  albl  raaiatoala.  —  Caar. 
da  F  akar.  Caaua  8.  GalK.  aap.  8  (Parti  1.  a.  Taai.  II,  p.  168) :  mmita  DialhalMi 
de  CrenkjBgea,  CaaalaatleiMfo  apiacopt  d  Ao^ia  abbatia,  FhilippM  aniMataa  ,  raf«an 
aibi  mnrpara  agvrtaaaf . 
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man  die  altgermaniseheD  Principien  auch  hier  noch  als  ausschliess- 
Kehen  MasMtab  oehmen,  so  wflre  PhUipp  agsser  seiDero  ilteren  Bro* 
der»  Otto  tob  Borgond,  allerdings  als  nlehster  regierangsfthiger 
Bfailsrerwaadter  des  Terstorbenen  Kaisers  als  der  mächtigste  und 
reiebste Fürstin  Deotsehland,  auch  als  der  som Kdnigthmne Yortugs- 
weise  Berechtigte  anzusehen  gewesen;  wie  ihn  der  so  eben  erwähnte 
Schriftsteller  nennt,  der  Nation 8  Dominus*'^*).  Jene  Principien 
konritoii  über  in  dem  deutschen  RpH'he  desshalb  nicht  zur  Anwendung 
kommen,  weil  die  Fürsten  in  ihrem  Könige  zugleich  den  kQnftigen 
Kaiser  wählten,  sie  somit  also  auch  die  Pflicht  halten,  auf  seine 
Tauglichkeit  in  dieser  Besiehung  Aflcksiclit  sa  nehmen;  ein  Gesichts- 
panet,  naeh  welchem  eben  so  wie  nach  den  deutschen  Rechtsprin* 
ciplen  sowohl  das  Kind  ron  Apolien*^),  als  ancfa  Philipp  aos- 
gesehlossen  war.  Die  Pffrsten  hatten  aber  ausserdem  aneb  noeh  die 
Pflicht,  und  zwar  nicht  nur  gegen  die  Kirche,  sondern  auch  gegen 
das  Reich,  einstimmig  zu  wählen,  und  nicht  durch  eine  „Zwiekur**, 
wie  die  Braunschweigische  Reimchi-ünik  siigt^'^j,  die  kirchliche  und 
politische  Einheit  zu  zerreissen.  £s  kommt  demnach  suerst  darauf  an, 
das  Verfahren  der  Fürsten  etwas  näher  in's  Auge  lU  fassen. 

In  Betreff  des  dem  jnogen  König  von  Sicilien  geleisteten  £ides 
waren  sie  simmtlieh  beruhigt;  einige  haben  den  pSpstlichen  Stuhl 
darum  eoosultirt  Sie  hielten  jenen,  dem  damals  noch  ongetaoften 
Ißnde  geschworenen  Eid  fQr  roreilig,  unmöglich  haltbar  und  dem 
Reiche  verderblich,  aus  Furcht  vor  Heinrich  VI.  geleistet  und 
zugleich  an  die  Bedins^uns:  peknöpft,  (hiss  Fi  ieili  ich  bei  dem  nicht  so 
bald  zu  erwartenden  Tode  des  Vaters  bereits  mindestens  zum  Jüng- 
linge herangereift,  überhaupt  ein  tauglicher  König  sein  werde.  Papst 
Innoeenz  III.  hat  in  seiner  freilich  in  eine  etwas  spätere  Zeit  ge- 
hörenden Deliberatio  diese  Auffassung  fllr  richtig  erklärt*'').  Die 
Pörsten  sahen  also  den  Thron  fllr  erledigt  an  und  hielten  eine  neue 
Wahl  für  nothwendig:  sur  Benrtheilttng  der  nachfolgenden  Ereig** 
nuse  hat  man  sich  also  auf  diesen  Staodpunct  zu  stellen. 


Burk.  T  r  n  p   r  g.  I.  e.  —  Vcrgl.  ob«n  Note  8. 

R  i  c  h  e  r.  S  «  n  u  n.  Hist.  Albert  Seunoo.  Lib.  III,  cap.  19  (bei  Böhmer  I.  c.  p.  42). 
C h  r  o  p.  r  Ii  7<  h  n.  prlac.  Brnmvi«. ««p. 4S,  v.  HZ  (b«i  L •  f  b  •  f  ts  I.  «. Ton.  I,  p. SO). 

Ifl.  R»f.  Bp.  22,  p.  SOS«  —  eam  nper  illo  ittruitBlo  MdM  tyiMColiM  ptiiu 
emmiti  debulsnet,  sicut  et  eam  qiii4»n  conniloemni.  —  Kp.  tS,  p.  70t. 
*^)Iiioe.  lU.  Delib.  cit.  p.  69S. 
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Phillipt. 


Unglücklicher  Weise  war  gerade  derjenige  ReichsfQrst,  dem 
die  Anordnung  desWablgeAchilflcs  zunächst  oblag»  der  Erzbischof  ton 
Mains,  damaU  abwesend  and  somit  fehlte  es  an  der  einheitlichen  Lei» 
(ong.  Derngwnisa  4urft«n  akh  die  beiden  Ersbiaebdfe  Adelf  ren  OUm 
nnd  Johann  von  Trier ,  ihrer  Stellung  gemfias,  Idr  bereehtigt  haHen, 
den  Wabltag  avsioachrelben*^«);  denn  wie  die  Straaabai^ger  Jahr- 
bOcher  sagen  ,  dem  einen  stand  es  in  den  K5nig  tn  krSnen ,  den 
Hudeni  ilin  aut  dem  Stuhle  Kiii  t's  des  Grossen  zu  inthronisiren.  Sie  be- 
raumten auf  den  1.  Marz  11Ö8  die  Wahl  an,  welche  sie  iiuf  den  Her- 
log  Berthold  von  ZShringen  zu  lenken  gedachten:  gegen  Philipp  ron 
Sehwaben  sprachen  bei  ihnen  mehrere  Torachiedene  Gründe.  Abge- 
sehen Ton  allen  persdnliehen  Motifea,  die  namentlich  der  Erzhisebef 
Ton  Cftln  gagen  ibn  haben  noehte,  stand  ihm  der  fermeiie  Gnind  ent- 
gegen, dass  er  als  eicomninnicirt  nicht  gewiUt  werden  konnte.  Dam 
kam,  dass  die  Erinnerungen  andieVergangenheit,  an  daaSehismnnntar 
Friedrieh  I.,  an  die  GewaltthStigkeiten  und  die  Tyrannei  welche 
Heinrich  VI.  geübt ,  auch  fÖP  den  Sohn  und  Bruder  jener  beiden  Kaiser, 
der,  obäclioii  kaum  zwünzig  Jahre  alt,  jetzt  schon  durch  seinen  An- 
theil  an  den  Thaten  Heiiirich*s  sich  die  Excomniunication  zugezogen 
hattew  nicht  empfehlend  waren  Auch  war  man  kaum  um  die  Ton 
dem  verstorbenen  Kaiser  beabsichtigte  Umwandlung  des  Wahlreichee 
in  ein  Erbreieh  herao^kommen  und  so  mochte  es  um  so  mehr  be- 
denkKeh  erseheinen,  gerade  in  diesem  Falle  dem  Erbllddieitaprineipe 
neue  Nahrung  so  geben.  Alles  aosammengefasst,  bestand  swar  Älr 
Pbiltpp  ein  persSnKches  und  hohenstauffisehes  Haosinteresse ,  den 
Thron  iü  besteigen,  aber  für  die  Fürsten  keine  IMlieht,  ihn  zu  wäh* 
Jen,  sondern  es  bestand  vielmehr  eine  Pflicht,  ihn  nicht  zu  wählen. 


God  efr.  Col  o  ii.  aaa.  119S  (hei  Böhmer  i.  c.  Tora.  II,  p.  329):  Nim  Coiniiicniis 
et  TrcTiredtia  arcbiepitcopi  electiooem  regia  sai  Jon«  es««  firmiiote«  —  curiam 
«mibm  prindpilNi*  te  Coloato  habnte  i^rafigml  Ut  inmSaSm  Oc ■  Ii  m 
s'*)Aa«tl»  Arf««t.  am.  lltS,  p.  Stt  vr'^ttr'mnfHniii  rilnalmii  «t  Tliihiiih, 
qMrm  vBlai  est  r«g«ni  lauof«!« ,  «Itarim  rer«,  id  Mt  Trefinatl«,  «hd  Afltgrial 
io  »edein  ro^ni  lorare. 

SBV)  I  a  n  o  c.  III,  Registr.  E|>.8  (ComiUs  de  Dasburg),  p.  689.  —  consideratione  ad  miscrias 
•l  oppreaaioae«,  quat  per  noviaeimoa  Impentore«  FridericBm  et  Hearienn  filium  tjm» 
mwUm&dim.  —  Bf.  0  (CvUrn.  •reUepiio.):  aMpiie  tnetantM,  fmS  mbcCmB»- 
mmu  9odmSM  tsp«diral  MMtUiqi«  taptrii,  fnditer  fioq««  prioran  tapanton» 
«ppr«üiOMt  «n'Ure  potaamoa  aolUefU  4«lik«nfiaw.  Bp.  10  (PilM^Mi):  Gm- 
▼enimu*  erfo  Mtpiiit  «t  niMritt»  «l  opprtMiMm»  hart— ■»  MMHiiir»— a rtm- 
aentea  etc. 
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T'nterdessen  war  Philipp  nicht  unthStigf  gewesen  und  schlug  in 
der  TkU  den  gteigaetsten  Weg  eio»  am  den  ihm  widerstrebenden 
Fürsteo  den  geviclitigsten  Binwend  sn  benehmen.  Er  sendete  nteb 
Rom  und  bat  bei  Innocens  DI.»  der  eo  eben  den  a^steiisehen  Stahl 

besfiegen  hatte,  um  die  Abselotion  ren  dem  Banne **^).   Da  die 

Excommunicytion  von  dem  Oherhaupte  der  Kirche  selbst  und  z\s  ;ir 
in  leietüclier  Weise  in  St.  Peter  ;iüsf,^esprochen  worden  \\ar-'^"),  so 
forderten  es  die  Vorschriften  der  Canooes,  dasa  der  Herzog  von 
Sehwaben  sich  inm  Zweeiie  der  Loaeprechnng  peradnlieh  in  Rom 
emsoateUea  hatte.  Der  Papst  aber  dia|>eaairte  ihn  diTen  vnd  sendete 
den  Biaehof  Ton  Satri  naeh  Dentaehland,  sm  Philipp  unter  yeraehie- 
deaen  Bedingungen  in  absolTtren:  nameiitiieh  d^,  dass  er  eidlieh 
angelobe,  alle  BeÄchudigungeü,  die  er  der  römischen  Kirche  ztigeliigt, 
wieder  gut  zu  machen  «ssj.  Ais  «her  der  püp.s(ii<  he  Bevollmächtigte 
nach  Deutschland  liani»  hatten  aich  hier  die  Ütoge  weseotiich  ver- 
ladert. 

Es  war  Philipp  durch  reichliche  Geidapenden***),  Gesehenke 
and  Verheiaaangea  gelangen,  eine  Menge  Ton  Rekhafllraten  Ar  sieh 
in  gewinnen.  Man  kam  flberein,  der  Einhidang  aar  Wahl  naeh  CMn 

leine  Folge  zu  geben,  Tielmehr  in  Thüringen  eine  Versammlung  zu 
diesem  Zweclce  zu  halten,  und  die  Königswahl  auch  ohne  die  beiden 
firibischöfe  tu  yoUzieben.  In  Folge  dessen  fanden  sich  in  Cöln  so 
wenige  Firsten  ein ,  daaa  es  zu  keiner  fintscheidnng  kam ;  nur  gab 
der  Uersog  von  ZAhringen  das  Versprechen»  daaa  er  am  bestnmnten 
Tage  aich  lo  Andernach  mit  einem  Heere  einsteilea  welle,  worauf 
man  ihn  ohne  Aufschub  lum  Könige  an  wfthlen  rerhiess;  zugleich 


**>)  I  nn  oc.  III.  Delih  p  B9S  :  Qiioil  i|>*A  (Philip^Mi«)  ;>o»tlD«dMB  rtffOf— Tltt  |>"» 
absolulioae  sua  mnilMun  hiI  »«dem  oposlolienm  rieitUiiavit. 

***)  1  oo  oc.  Ul. I.e. :  i- uit  eniui  jasteac  »olemDUer  {»er  (iraeilecMsorem nottrnin excommu- 
ainttimii  MOleBlla  Imoditiis ;  ju^ite,  t(uii  1».  Prtri  fttriaMnlm  pmiUm  p%t  violMitira 
oceaf anit,  partim  daflaniicwal  lacendUt  el  rapi^ia  •!  a«p«r  apoeaaaMMiftaa  moi«!  «t 
H«niiD  per  fratrea  noatroa  satisfacere  non  cararatt  aoltiuttarf qaoBiMi  bi«tMrMIOBe 
Miaaarum  in  Ecclaai«  b.  Patri  im  fiMtivitaUl  «oo  |»irvi. 

»")  S.  «nten  ?(ote. 

Annal.  Mellic.  Cont.  Adiuuut.  auu.  119»  (I'ertz  1.  c.  Tom.  XI,  (>.  a^>;  auf  di« 
ia  Note  2S6  nu^^i  gtibenea  Worte  fol^t:  Postmodum  vero  electionetn  et  anetioaein 
ngalani  afeetooiy  iBtiiaMin  parten  ftiuwranm  teperli,  quoa  ipaa  in  poteatate  hab«- 
bat,  aue  parlia  lliatoribaa  largitai  «it»  qao»  «ÜM  de  poia<aiioiiibn  laipertt  Uhm»» 
Sdavit,  paoeia  ilbf  ralratia. 
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sagte  Berthold  den  beiden  Erzbisi  liuteu  die  Soninie  von  siebenzehn- 
hundert  Mark  in,  wofür  er  seiue  iieideo  NeÜteo,  zwei  Gmleu  voq 
Urach»  nU  Geiaeln  stellte 

Dagegen  war  die  Veraammliuig  in  Tböringm,  auf  welcher  der 
finbisehof  Ludolf  TOn  Hagdeburg  die  erste  Stelle  einuakm»  eefar  lakl- 
reich.  Als  Adolf  tou  CöIo  hierren  Kunde  erhielt»  aeadete  er  eiligat 
den  Bischof  Hermann  von  Münster  dorthin  ab,  um  die  Fürsten  noeb- 
mals  zu  einer  gemeinsamen  Wahl  aufj^ufordern ;  es  war  zu  spät. 
Nachdem  Philipp's  Vorschlag,  ihm  die  vormundscbaftliehe  Rcgieniusj 
des  Reiches  ftkr  Friedrich  zu  übertrage»,  einhellig  rerworfen  war'^*j, 
hatte  der  Uerjwg  von  Sehwabea  es  geseheheo  tosaen  •  daaa  maii 
am  dw  Slftrs  1198  au  Aroslidt  Ihs  auin  Kduige  wihlte;  er  hatte  ei»- 
gewilligt  aua  Besorgniaa»  es  mftehte  aeiiat  ein  aemem  Uauae  feiodlieb 
gesinnter  Fürst  auf  den  Thron  erheben  werden  Bald  gelang  es 
Philipp,  ;ni(  tj  Berthold  von  Zährinpfen  um  eilftausend  und  den  trzbi- 
schof  von  Trier  um  zweitausend  Miirk  lür  sich  zu  l^lw  innen:  einem 
gleichen  Aotüaaen  widerstand  damals  der  Erzbiseiiot  von  Cölu.  Uutcr- 
desaen  aber  hatte  dieser  und  die  mit  ihm  ?erb(Uideteo  F&raten,  als 
XU  ihnen  auah  neeh  iehenn  Ten  Trier  gehi^rte»  emen  wenn  gleieh 
vergebhohen  Versueh  gemachtt  den  Heraog  Ton  Sachsen  lur  An- 
nahme SQ  bestimmen ;  Bernhard  hatte  schon  zugesagt.  Gel  dann  aber 
wieder  ab.  Jene  warfen  daher  ihre  Blicke  ;iiif  den  Sohn  Heinrich's 
des  Lüweu,  Otto,  Gi  ateu  von  Foitou»  und  wähiteu  ihn  uin  Osleru 
(^9.  März)  sum  Küuige, 


***J  In  ni'tiefT  der  einteineii  Thatsiiichen  genug't  e»,  mif  die  mit  dtplomaÜachrr  Genmig- 
lieit  «UMoimeogMUllt«!!  ISotiten  bei  Röhmer,  Regest«  imper.  1198 —  1254,  hia- 
Sttvtiim.  VnUr  de«  Sdkrinatellera  jener  Zeit  sind  Code  fr.  Colon.,  Annal. 

Mt  NeehffMft,  41*  NntMi  IWIeii  Phlttpp  Mm  nIclwTerwMattdeD  Tomiraat  wiU«s 

woUen  oder  jrar  g^pwählt  (was  auch  Hnrter .  Inunoen/.  III.  Bd.  1,  S.  ISl,  ood  Abel, 
K.  Philipp  S.  44,  S.  :i2i  mpiiil),  möilito  dm  cli  den  Itrief  dps<sp|bpn  an  den  Pap9t 
(innoe.  III,  Kp.  13r..  p,  747)  biniaiiglich  widerlegt  »ein,  lodem  er  erzählt,  wie  er 
•ich  rergeblicti  zur  VuriuuDd^chafl  erhoteu  kali«. 
**0  Hl.  B«(itCf.  L«.:  Mt  1«  Ronmuim  Ita^m  eligi  peraiifiBtn  «t  mom«- 

***>iHnoc.  n?.  Rpgistr.  I.  c. :  Vidl«ut  «ÜMt,  qttod  •!  not  iMii  i^ctpereoiM 
periom,  t:ili*  del>«bat  ellgi  cujus  ^cneratio  «t  enmma  «nUqaftate  nottram  exosaa 
hal»ebat  generationen ,  et  eam  qno  not  aanqn«m  paceoi  «t  eoncordiam  bnbert 

ptiStrOltt». 
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Zwischen  Otto  und  Philipp  kam  es  nunmehr  zum  Kriege'"*); 
nteh  Miigerer  Belagenug  gelangte  Otto  ki  den  Beatx  Ton  Aachen 
nsd  wurde  hier  m  dem  Erihuchofe  yen  C5]n  gekrQnt  and  auf  den 
Knrlsstubl  gesetzt  Dies  gesehah  am  id.  Juli;  einige  Wochen  apftter 
(am  8.  Sept.)  liesa  sich  Philipp  m  Maina  krftaen,  eher  keiner  der 
deutschen  Hisehöfe  wagte  die  Handlung  zu  vollziehen.  Sie  waren  — 
unter  ihnen  schon  Johann  von  Trier  —  ohne  bischöflichen  f)rn;it,  mit 
blosser  Stola  zugegen*«"),  während  ein  fremder,  zu  diesi  ni  Zwecke 
herbeigerufener  Prälat,  der  £rzbischof  too  Tarentaise,  die  Krönung 
vornahm.  Beide  Theile  wendeten  sich  nun  an  den  Papst»  um  von  ihm 
die  Anerkenniing  beba£i  der  kOnAtgen  Kaiaerkrdniing  an  erhalten; 
und  die  Pfiraten  auf  Phihpp^s  Seite  erklärten ,  sie  würden  bald  mit 
ihrem  Kdmi^e  au  diesem  Zweeke  naeh  Rom  koaamea**')* 

So  war  denn  jetzt  das  deutsche  Reich  in  iwef  feindliehe  Heer^ 
lager  petheilt,  von  denen  —  was  ein  warnendes  Beispiel  für  die 
Ziiktiiift  hiitte  sein  können  —  das  eine  seine  Stütze  in  Enprl;H)d,  da«! 
andere  in  Frankreich  suchte.  An  dieser  Calamität,  welche  ütter  das 
Rf^ifh  gekommen  war»  trugen  allein  die  Fürsten  Schuld,  da  sie  ihre 
Pflichten  als  Wähler  in  mannigfacher  Besiehung  verletzt  hatten.  Vor 
Allem  hat  die  hobeBstauliache  Partei  die  Eintracht  der  Wahl  behin- 
dert, iadem  aie  der  Einhdung  naeh  CQIn  keine  Folge  gab  ,  sondern 
mit  Niehtbeaehtnng  fernttemHu)  der  beiden  ersten  Bischl^fe  des 
Reiches  eine  Wahl  gegen  alles  Reichsherkommen  auf  nichtfrfinkischcr 
Erde  vollzogen  hatte«»«).  Mit  dieser  Wahl  eines  Pörsten,  der  sich 
im  Banne  der  kireiie  i^eiand,  ist  die  Spaltung  noch  in  ehr  erweitert 
und  die  Gefahr  eines  eigentlichen  Kircbenscbisma's  heraufbeschworen 


Ek»  «igtM  SiMMi  G«i«Mlaad«  ffftvidntl*  Sebrift  itt :  6.  W  i  e  h  •  r  t,  0«  Otloof ■ 
•t  WfUpt^  a«eTi  MrtaMUiibii»  klq«e  huotnäli  Itbor«  n  ««duidiM  rafsn  «otIotIIi»- 

neiu  inaumto.  Regton.  1834. 
i*«)  c  ,.  ^  t  :i  Inno«".  rn|>,  22,  p.  6:  Philippos  fecit  »e  itmitri  et  coronari  non  Aquisgrnni. 
setl  MaguuUae  ,  iiec  a  rolonienti  Archiepiscopo  ,  ^ed  a  Tarantasit'n'i! .  quin  ntiltii;i 
ArckiepitcoporiUD  Teutooia«  id  facer«  atteoUvit.  Sed  nec  ajiqut«  Epiftcoporuin.  qui 
Ai«nnil  in  illt  coriwatioa«  praetenlm,  poHlttiraUbiM  ttdu  jprMtaapMrunl,  praetor 

'•»>  loDOC.  H!.  Repiitr.  Ep.  14,  p.  691. 

*♦*)  Da.'»'i  dip  Wrthl  auf  frSnkischpr  Erde  zu  gescbch^^rt  habe,  war  durch  jene  Koiirad'a  II. 
für  alle  Folgezeit  (orgeitfic-hnet;  e»  trat  dies  Murh  nftehmsls  in  deii^  AusHrtieke 
Praakesert  in  der  Bulle  Urban*«  IV.  vom  Jahre  Vidi  hervor,  wo  irrthüntiieb  diir- 
•M  OD  Ort  gmiMbt  wfard,  d«r  ao  gababte»  habao  aoll. 
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worden.  Die  Fdrateo  konntea  nicht  fordern,  das»  der  Papst  eineo 
Verfolger  der  Kirohe  —  denn  nie  soleher  ersekien  Philipp  —  lo 
deren  Verlheidfger  nnnebmen  sollte. 

Was  nnn  andererseits  die  beiden  Erzbisehöfe  nnd  die  mit  ihnen 

vereinigten  Fürston  iinbetriflft,  so  befanden  sie  sich  in  sofern  auf  dtiu 
Botlen  lies  l'urmalen  Rechtes,  als  sie  sich  hemflht  hatten  in  firdinini::,- 
massiger  Weise  die  Wahl  vorzubereiten  und  die  übrigen  Fürsten  von 
dem  Vorhaben  abzuhalten,  eine  in  Betreff  der  Localität  und  der  Per- 
son nngeaetiUche  Sonderwahl  Torzunehmeii.  Dieser  Wahl  konnten 
aie  aber  auch  nachher  nicht  beitreten,  weil  sie  einem  Excomnoniclr- 
ten  ihre  Stimme  nicht  ^ben  dnrften.  Es  kann  daher  der  Einwand 
keine  Stelle  üfidun,  es  wäre  jetzt  ihre  Pflicht  gewesen,  die  gestörte 
Eintracht  duicl»  die  Anerkennung^  Philippus  wieder  herzustellen.  Das 
Zerwürfniss  wäre  Teruiieden  wurden,  wenn  Philipp  sich  nicht  um  dcu 
Königsthron  beworben  oder  sich  seine  Wahl  nicht  hätte  gefallen  las« 
sen*  Der  Grand«  es  habe  sieh  dabei  nm  die  Erhaltung  der  Erone  m 
seinem  Hause  und  danun  gehandelt,  daas  sie  nieht  anf  einen  Feind 
desselben  abergehe,  war  ftür  seine  Zeit  nicht  mehr  brauchbar.  Wenn 
dies  <Ör  Philipp  ein  genügendes  Motiv  war,  seinen  Neffen  von  der 
Krone  auszuschliessen  oder  überhaupt  die  Wahl  eines  Andern  zu  ver- 
hindern, so  konnten  die  gegnerischen  Fürsten  sich  mit  noch  viel 
grösserem  Hechte  darauf  berufen:  das  Wohl  des  Reiches  gehe  dem 
Ruhme  der  eiaselnen  Familien  Tor;  jenes  erheische  die  Ansschlies« 
simg  eines  Kindes  und  Terbiete  die  Brwählnng  eines  you  der  Kirche 
Ausgeschlossenen;  ein  Grundsatz,  den  auch  die  ReditsbOcber  unbe- 
dingt anerhennen*»).  Zudem  war  am  6.M8rz  auch  gar  nicht  Ton  der 
Wahl  eines  dem  Hause  der  Staufen  feindlichen  Weifen  die  Hede  — 
denn  nur  diesen  koniilo  Philipp  in  seinem  im  Jahre  120ö  an  den 
Papst  gerichteten  Schreiben  meinen«*^}  —  sondern  der  Caudidat 
jener  Fürsten  war  Berthold  von  Zähringen,  der  zwar,  so  wie  viele 
der  deutschen  Fürsten  jener  Zeit,  ein  sehr  charakterloser  Mann  war, 
dennoch  iber  bei  Einstimmigkeit  der  Wahl  die  Krone  gerne  ange- 
nommen bfttte  nnd  nur  durch  Philipp\s  Gold  rerlockt ,  doTon  lurflek- 
trat;  er  wflrde  bei  einstimmiger  Wahl  dem  Reiche  mehr  genützt 


<M)  L «ndr.  d.  8 » e httntp.  B. S,  Art. 54,  |.  St  Lim  mt»  mA  mti^kn  m,  Msk 
di*  in  dM  f«m  Un  ait  recbt«  könei  tt,  dta  ne  amt  dma  nickt  tokoniffekietta. 
«•«)8.  NoteSSS. 
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haben,  als  der  festere  Charakter  Philipp*s  dem  Reiche  geschadet  bat. 
Denn  mit  Philipp,  das  lässt  sich  nicht  leugnen,  begannen  jene  heil- 
losen VerschleuderungeD  der  Reichsgüter  und  der  königlichen 
Gerechtsame  lo  dieFüraten,  wodurch  während  derfteiperuiig  Fried- 
rieh*a  II.  die  kdniglicbe  Gewalt  so  entkrSftet  wurde,  dass  onan  bierin 
sehen  den  Keim  aar  künftigen  Aofll^sung  des  Reiches  nicht  verkennen 
kann.  Eben  dahin  gehört  es  ancb,  dass  Philipp  gleich  nach  seiner  Wahl 
den  Herzog  von  Büiuuc  ii  zum  Könige  machte  und  dadurch  den  Slaven- 
fursten  zu  sulelier  Hoffart  empnrhoh,  dass  wenige  Decennien  später 
vuu  seinem  Nachfolger  geglaubt  werden  konnte,  ihm  sei  selbst  die 
deutsche  Konigskrone  der  Annahme  nicht  werth***). 

Warde  hier  das  YeHahreo  der  ReiehsfUrsten ,  die  auf  Philipps 
Seite  standen,  getadelt,  und  gegen  sie,  welche  sie  sich  ihre  Gunst  mit 
Geld  hezahlen  Hessen,  der  Vorwurf  efrhoben,  dass  sie  den  Boden  des 
formellen  Rechtes  Terhissen  hStten,  so  war  andererseits  das  Beneh- 
men der  beiden  Erzbischdfe  nicht  minder  sehmachroll.  Obsehon 
Adolf  von  Cöln  den  Erzbischof  von  Trier  durch  grosse  Geldsummen 
an  sich  iz«  f«  <selt  zu  haben  glaubte**'),  war  dieser  doch  bald  auch 
der  gegaemchen  Partei  feil.  Aber  sein  Betragen  wurde  an  Schimpf 
von  dem  des  Cölner  Erzbischofes  selbst  noch  OherfrofTen.  Seitdem 
Richard  Ldwenherz  ror  Cbalux  gefallen  war  und  Otto  nicht  mehr 
wie  zuTor  die  krAflige  Untersttttsung  fand,  die  sich  schon  bei  seiner 
Wahl  durch  reichliche  Geldspenden  an  die  Ersbischöfe  knnd  gege- 
ben hatte  Hess  Ihn  auch  Adolf  im  Stiche;  ftir  fünftausend  Mark 
gesellte  er  sieh  zu  dem  vom  Kri»  i,  \L^lücke  begünstigten  Philipp  *••), 
und  —  als  oh  er  alles  (imlächtnisst's  lieniubt  worden  wäre  - —  krönte 
diesen  zu  Aachen  im  Januar  des  Jahres  1205.  Hatte  der  Papst  schon 


S.  iitieii  die  Noten  187  u.  2S4.  Nicht  bes.>er  erging  es  mit  dem  Pamiliengut«;  t.Bvrk. 
l  rni^e  rg.  Chroo.  fol.  aU.  V«r(t.  S  Ii  U n,  Wärtemb«rgi«clt«  üeaciiiclite  Bd.  Z,  S.  t48, 

S.  232. 

DI«  Weigerung  Oltohir*i  II.,  äh  iwitehe  K5aigskroae  aazunehinea,  üt  iodmeu  in 
tocbttcn  Grad«  iinwalirtch«i«Ileb.  V«ryl.  Sdhner,  Addil.  I  ed  Begesl«  lin|>erii 
1246—13(3,  S.  XV,  Addit  II,  8.  US. 

«")  S.  Note  281. 

**»)Arnold.  Lnhec.  I.ib.  171,  cap,  I,  |i  7!n   ai  h.  s  l  a  <I.  mihi.  1 1 99,  f..f.  200.  H  o  1>. 
d.  AI  o  Ute.  Cliron.  huii.  1 188.  Vergl,  i  u  u  u  c.  III.  Uegi»tr.  £|i.  13  (Phil.  Reg.  Frauc.), 

p.  eao. 

***)€■••.  B«Ia(erb.  Ctiil.  AreMvp.  Coloa.  e.  U  (b«iB«liiner,  Font«t.  Tom. 
p.  279).  ~  Levold.  Ott  Arck.  Col.  e.  III,  «bmd.  p.  290* 
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siiTOr  den  Ersbisehof  tod  Trier,  der  sieh  weigerte  dem  too  C5Id  in 
BefreiF seiner  Entscbfdigunefsanspruche  gereebl  sn  werden,  mit  der 

Suspension  gedroht  ^o»),  su  wurde  Excommunication  und  Aratsent- 
Setzung  jetzt  Ober  Adolf  von  Cöln  verhängt  3"'). 

Die  Erwähnung  dieser  Massregeln  des  Papstes  gibt  Veranlassung 
nonmebr  aucb  aaf  die  Stellung  näber  einiugehen»  welche  derselbe  in 
dieser  Angelegenheit  eingenommen  hat. 

Seit  der  Wahl  der  beiden  Ciegeiikömge  Otto  und  Philipp  ver- 
floss  mehr  als  ein  ganzes  Jahr,  ehe  der  Papst  auch  nur  einen  Schritt 
in  diesem  Streite  tbat       und  auch  der  erste  Schritt  m  dem  er  sieh 
veranlasst  sah^  war  kein  In  die  Verhältnisse  Deutachlands  eingreifeii- 
der  <*<)t  sondern  bestand  lediglich  in  einem  Schreiben  an  den  im 
heiligen  Lande  weilenden  Erzbischof  ron  Mains.  IHesem  drückte  er 
seine  Betrübiiiss  über  die  im  deutschen  H eiche  herrschende  Zwie- 
tracht aus,  iiiid  bemerkte  ihm,  wie  er  ihm  durchaus  nicht  vorschrei- 
ben wolle,  nach  Deutschland  zurücksukehren,  wenn  dort  seine  Gegen* 
wart  noch  erheischt  werde,  wie  sehr  er  aber  wünsche,  dass  der  Erc- 
bischof  in  seiner  Stellung  als  der  Erste  unter  den  Forsten  des  Rei- 
ches das  Seinige  daxu  beitrage ,  jenen  betrObten  Ziistinden  ein  Ende 
EU  machen,  insbesondere  dadurch,  dass  er  suniehst  dem  Papste  seine 
Meinung  miUlieile,  sitli  verpflichte  der  Entscheidung  des  apostoli- 
schen Stuhles  Folge  zu  leisten  und  zu  Gleichem  die  seinem  Erzbis- 
thume  Untergebenen  aufzufordern  ^^^).  An  dieses  Schreiben  schltesst 
sich  ein  anderes  an  die  deutschen  Fürsten  an,  worin  Innoceni  auch 
ihoeo  seinen  Kummer  darüber  ausspricht,  dass  sie  noch  immer  nieht 
snr  Einheit  mit  einander  surflckgekehrt  seien  ***)  und  sie  aufifordert» 


tinoc.ni.  RegUtr.  Ep.  2S,  p.  S97. 
••<)  Vergl.  Ion  oc.  HI.  Registr.  Ep.  100,  p.  734,  Ep.  IIS,  p.  798,  E|i.  116,  p.  740.  ^ 

Vergl.  G  od  ef  r.  C  0  I  on.  ann   1205,  p.  340. 

Die  Regesten  Innoceos  DI.  hat  Böhmer,  Hege«U  imper.  U9S— 8.  Vi^—SIA, 
mMomeiifestd  It. 

Ml) Tirgl.  flu  r ter ,  iMoeiai  m.  B4. 1, 8. 165  i.  f.,  8.  t68 «.  r.,  8.  m  «.  f.,  8. 46t 
1.  f.,  8.  464 1.  il,  8. 838  «.  ff. 

*««)liinoc.  Hl.  Epiat.  Lib.  II,  rp  293  (hei  Blliz«  Tum.  I,  p.  534). 

••SjTnoMf  in  I  r  204.  |>.  .'••>fi.  flle  vt*ro  <\ni  ]>uv\  ,s«Miipcr  invidet  el  ijntetJ  —  nunc 
RomMUiiin  <ln  i«i<l  lrn|ieriiiiii  el  •«iilain  intrr  »(>•»  di.Hcorclinin  Hemin^vif.  ti!  Hno«  »-»hii  io 
Regen  praesuinpseritis  uuiuuiaru,  quibu»  tuter  vos  ipsos  diviti  perliuactler  atUtaeretU, 
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sie  möchten,  Gott  vor  Augen  habend.  Alles  aufbieten,  um  aus  diesem 
Zerwürfnisse  herauszukommen  und  darauf  bedacht  sein,  dass  die 
kniserürhe  Würde  nicht  geriuio  durch  diejenigen  beeinträchtigt 
werde,  weichen  es  am  meisten  obliege,  dieselbe  zu  erheben  ^oej, 

Ist  demnach  der  Vorwurf  ungegrundet,  der  Papst  habe  sich 
oicht  in  die  deutBchen  Aogelegenheiteii  eiogeroischt,  so  ist  es  eben 
10  sehr  ein  anderer  welcher  dahin  geht,  er  habe  seine  Pflicht  als 
Vormaod  Friedrich*s  II.  darin  Terabsiamt,  dass  er  die  Sache  seines 
Sehfltslings  dert  nicht  Yertreten  habe.  Hfttte  Innocens  das  KöDigthum 
Friedrich's  in  Deutschland  aufrecht  erhalten  sollen,  so  wäre  er  frei- 
lich genöthigl  gewesen,  sogleich  in  die  Reichs?erhaltia.s.se  einzugrei- 
leti.  Allein  die  völlige  Lntuuglichkeit  des  Kindes  von  Apuiien  und 
damit  die  Unzulüsslichkeit  des  Eides,  den  die  Fürsten  demselben  ge- 
leistet, war  eine  aosgemachte  Sache;  Innocens  würde  auch  gar  nicht 
im  Stande  gewesen  seb,  dem  gemeinsamen  Willen  aller  deutschen 
Forsten  gegenflher  dies  durchiusetsen.  Eben  so  war  aber  auch  die 
B^ierang  des  deutschen  Reiches  durch  einen  Vormund,  der  als 
solcher  doch  auch  nicht  Kaiser  werden  konnte ,  gans  unstatthaft 
Wciiii  aber  von  der  treuen  Erfflllung  vormundschafllicher  Pflichten 
die  Rede  sein  soll,  so  wüt  c  es  IMulipp  gewesen,  der  von  Heinrich  IV. 
tum  Beschütser  seines  Kindes  ernannt,  die  Ansprüche  Friedrich ^s 


non  Httenilentc»  quot  et  qiianta  diMrHmm»  ppr  hoc  »oii  solum  Romano  ronlin^aot 
Imperio,  aod  uaiserau  proveuiitut  populu  Clirisliano.  Et  eccc  pt'r  hiijjis  <li««»»i!Hioni» 
■fttoriMD  Impcrii  UbMrta*  minuitur,  Jura  depereuut  et  di{$^nitaa  decurtatur,  tk>biruuiilur 
MMtaa,  iMdnIar  p«m^rw,  Priiclpes  opprimontor,  miTam  Itm  vjutotnr,  «t 
qaot  Mi  loMgtt  dttoriw  »tnigw  oorporu»  iNiniMt  •!  parioKlnn  iomorttm.  —  Not 
Igilar  hnjasmodi  audilis  et  cogmtis,  tacti  fuimiu  dolore  cordia  iulrioscco  el  ninlo 
moeroro  turbali  —  Kt!»»»»'»:^»»"«  nnfom  hHcteiiii^  cxpcctaviraus  si  forte  vos  Ipsi  saniur! 
ducti  consilio,  tanti»  luulis  Hnem  imponere  curaretis.  —  Verum  ijniA  »o»  in  bac  ptrtO 
D«^i|pentes  et  desidea  bactenua  ezstitiatia,  uos  —  univeraitatem  etc. 

0  e.  10.  L  «.i  Uatf«nitetoii  vaiinai  aKm«»«»  «ItertfM  «t  «iborlnDiir  fa  Dooirao 
tw  ftmm  lertpto  iModMtiit,  quNon  M  timr««  MmIm  pnM  oenlb  «t  hoM- 
nm  idttte«  Imperii,  ne  liberlat  eCiam  <Iepereal  et  •li^'nila«  annttllttar,  tA  provi- 
sioneiD  ipaiua,  melius  Intenderetis,  nc  Imn  r  v-ndo  discordlam  per  voa  imperiali« 
soblimitas  destraatur  quae  per  realrtim  deherct  »tudiam  conservnri  —  In  einem  «pa- 
tereo  Schreiben  (Registr.  Ep.  2t,  p.  69ä)  werden  dieae  Auffurderuiigeo,  at«  früher 
ttuMtm^  fiMl  Bit  S«a  ainliehn  WwtM  wMtrhoH. 

**')S.  Ab«i, «.  nuipp,  8.  SS,  ast. 

'**)AUelne  vonnundtchaftliche  Regierung  siebt  das  Anctar.  Affllg'Va.  tu  8if«b. 
GembI  ano.  UU  (bei  Perts  1.  c.  Tos.  VIII,  p.  40t)  d}e  Stephaa**  tqb  BIoI«  (■ 
England  an. 

Sitab.  d.  ph>l.-hi*t.  Cl.  XXV  i.  Üd.  1.  Hft.  d 
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Phillips. 


nicht  hätte  fallen  und  an  seiner  Statt  sich  selbst  zum  Kdnig  hatte 
machen  lassen  dOrfen.  Der  Papst  war  als  Lehensherr  nur  der  Vor- 
mund in  BetrelT  des  KSnigreiehes  Sieilien  —  ^Vormund  an  dem 
Gute"  wie  der  Sachsenspiegel  sagt  ^••■)  und  die  persdniiche  Ver- 

mnndsehaft,  welche  ihm  Constanzin ,  Friedliches  Mutter,  öbergebeo 
hiilte^ioj,  bezog  sich  zunächst  aiicli  nur  auf  jenes.  Wie  sollte  aber 
auch  Innocenz  für  Friedrich  die  deutsche  Krone  erstreiten ,  wenn  er 
erst  alle  Kräfte  aufbieten  musste,  seinem  Schfltslinge  das  Königreich 
Sieilien  m  erhalten?  ja  hald  sich  in  der  Lage  sah.  dieses  gerade 
gegen  jenen  Oheim  des  Kindes  au  yertheidigen.  Philipp  n&mlieh  hatte 
nicht  blos  Friedrich*s  Tfiterliches  Erbe  in  Deutsehland  fBr  sidi 
genommen  und  grossentheils  zur  Behauptung  seines  Kdnigthams  ver- 
wendet, sondern  unterstfifzte  in  Italien  gerade  diejenigen ,  welche 
seinem  Neffen  das  mötlerliche  Erbe,  Sieilien,  streitig  inacliten  sn). 
Waren  aber  einmal  für  den  Papst  diese  Gründe  des  Rechtes  und  der 
Scbicklicbkeit  vorhanden»  für  Friedrich  in  Deutschland  nicht  in  die 
Schranken  au  treten,  so  durfte  dann  auch  das  Motiv  ein  Gewicht  in 
die  Wagschale  legen,  dass  eine  Vereinigung  des  deotsehen  mit  deaa 
sicilianischen  Reiche  der  Kirche  in  vielfacher  Beziehung  gefahr- 
drohend war»'«). 

Innoeenz  wich  auch"  von  der  einmal  betretenen  Bahn ,  die 
Lösung  der  deutschen  Wirren  den  Fürsten  selbst  zu  überlassen, 
lungere  Zeit  nicht  ab;  er  schrieb  Briefe  über  Briefe,  sendete  einen 
Legaten  nach  dem  andern,  um  jene  zur  Wiederherstellung  der 
Reichseinheit  su  veranlassen  *^*}.  Aber  weder  sein  langes  Zuwnrtes» 
noch  seine  die  Ehre  der  Kirche  wahrenden  Vorstellungen  fruchteten 


*«»)  Lohnr  d.  Snchsenspr.   \r(   2S.  —  n  i  c  h  ( steig  des  Lcbnr.  Ctf. 

Vcrgl.  mein  deutsches  Privaliccht.  B«l.  '1,  S.  liOl. 
Innoc.  Iii.  Epist.  Lib.  I,  Ei>.  d63  (Tum.  i,  p.  322). 

1 0  D  o  c.  III.  Regislr.  29,  p.  700:  Nunc  eatein  per  Mereiwidiim,  DlupoMva  et  (iiaten» 
eonini  ne»  et  Kccleetam  RonaMm  penequifnr  et  regnim  Sieiliee  aofcie  aatefe 
conitar. 

*t*)  Innoe.  in.  Regbir.  Ep.  29,  p.  698. 

•»•)  Innoc.  ni.  I.  c.  Ep.  31,p.  7(tf  —  S  o],..«  Not.'  un  l  unten  Note  317.  Id  Epiit. 
21,  p.  69S  (Juni  1200)  drückt  lier  i'Hpst  deu  Fürsten  seine  Freude  aus,  dass  »ie  aicit 
eudlich  zu  Verlimtdlungeü  über  den  Frieden  herbeilassen  wollen;  sie  möchten  stck 
•ttf  rine  tangliche  Pereon  vereinigen,  denn  du  Reich  bedürfe  einee  kriftigen  MnMe 
und  dieKir«be  kSnne  denBeechfitser  olcbt  entlteliren,  encb  lolllMi  eie  ai  dietiHnde 
itillent  vttd  M  die  NoUi  des  beHlfen  Ltndet  denbeo. 
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Etwas im  Gegentbeile  er  musste  von  den  Fürstcu»  die  uu(  Pliilipp's 
Seite  standen,  die  ungerechtesten  Vorwürfe  b5ren,  wie  er  unbe- 
fe^r  Weise  die  Hand  nach  den  Reehten  des  Reiches  ausstrecke 
Aneh  hatte  er  Megeoheit  die  Gesinsang  jener  Forsten  deotiich 
deria  so  erkennen,  dtss  sie  sich  hei  ihm  Ar  jenen  Harkwidd  Ter^ 
wendeten*«*),  der  mit  Feuer  nnd  Schwert  den  Kirchenstaat  und 
Neapel  heimsuchte***);  diese  also,  wie  nachmals  den  Wilhelm 
Capparoüi,  unterstützte  Philipp***).  Die  Masslosigkeit  jenes  Schrei- 
bens konnte  in  dop  Thnt  bei  Imiocenx  Zweifel  an  seiner  Echtheit 
erregen  ;  er  antwortete  mit  der  ihm  eigenen  Würde  und  sprach  den 
naheliegenden  Wunsch  aus:  die  Rechte  der  Kirche  möchten  nur  so 
gewahrt  werden,  wie  er  für  des  Reiches  Wohl  bedacht  sei  ***). 

Nachdem  Deutschland  lange  durch  Krieg  der  GegenkAnige  heim» 
gesaeht  worden  war,  auch  die  VermittloogsTersuche  des  heimge- 
kehrten Enhlsehofs  Konrad  Ton  Hains  su  keinem  Resultftte  geltlhrt 
und  der  Papst  nicht  aufgehört  hatte,  immer  vergeblich  zur  Eintracht 
zu  Hjahaen  traf  er  endlich  nach  reiflicher  Erwägung  eine 
Entscheid unpr  "s").  nies  geschah  am  1.  März  1201,  also  beinahe 
dritthalb  Jahre  nach  dem  Tode  Kaiser  Ueinrich's  Vi.  uud  drei  Jahre 
nach  der  Wahl  Philippus  von  Schwaben;  er  traf»  indem  er  Otto  IV. 
als  deutschen  König  und  kfinftigen  Kaiser  anerkannte»  eine  formell 


Imn  oe.  III.  Be^.  Up*  81,  p.  TSl  btrufl  ladi  «uT  Mbe  espMiatio  SialiM,  «dMrtaÜo 
koM^a  «ad  iMtraelio  pl«M«iai  la  Bp.  SS,  p.  TOS  aaf  asiiarteUoai«  boSmU«,  aikor^ 

Utioois  Studium .  consilii  mataiiUt,  latliiMtioal«  dlicrttio  oad  l«g«tonm  MiliieMndo. 

Vergl.  auch  Fp  ;!2,  p.  702. 

lonoc.  in.  iiegUtr.  Bp.  14  (Frine.  Aiem.),  p.  691. 
lonoc.  UI.  Regiatr.  I.  c.  VergL       29,  p.  699,  700. 
MVj  Uno«.  ra.l.cBp.lS.  —  OWMarkwaMt.  Hartar,  laaacaaaUi.  Bd.  1, 8.  m«.«,, 
8.  2SI  a.  t. 

•»)  In n  o c.  lU.  L  e.  Bp«  TS,  p.  TSl.  Gas la  I aaa«.  III. aap.  tiaqq.  Vargl.  aach  Bp.  SS, 

p  703. 

I  uQuc.  III.  RegUlr.  £p.  IS,  |>.  691. 

Ähnlich  mit  der  Ja  Note  äo»  mitgethaillaa  Stalla  Uataa  aoeh  mlirara  aadefa  ia  den 
Briafta  laaMaaa  UI.,  a.  B.  Bogiatr.  Bp.  15,  p.  SM,  Bp.  S4,  p.  SSS,  Bp.  Sl,  p.  701. 
Salir  «ebda  mbI  aach  Bp.  IS,  p.  S9S.  Vara»  Badaila  aoa  ala  Sli  (tepari«)  rairibatt, 
qeaiaaSiaodaat  illud  Ecciailaa,  falaaapar  qjas  divisione  condolet  et  compatitur,  pro 
eo  mAtimc  qiior)  prinrip«>«  ^jii.«  iriAciilflm  posueruut  ia  gloiia  a^iafiiiaiiaai  im  lioaore, 
lib«>rt.if  LMii  ri  dignitatem  ipsius  pariter  coufundeotee. 

*s>)  Diese  ist  in  Regiatr.  Ep.  29,  p.  690  eolbalten,  welche  ganz  das  Urtbeil  Böhmer'a 
(Regeata  Imp.  USS—lSSi,  8.  Z),  aiflht  abar  Jaaat  Abal*a  (Philipp  voa  Schwahaa, 
8.  ISO  a.  f.)  larSiaat.  Vaigt.  aaeh  Bp.  II,  p.  SSS. 

•M)  laaae.  III.  Baf.  Kp.  SS,  p.  708,  Bp.  SS,  p.  70S. 
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wohl  n'chtif'e,  itfn  r  unglückliche  Entscheidung;  ob,  weiiii  sie  urvdervS 
aosgefalien  wäre,  sie  als  eine  glückliche  bozeichoet  weideu  dürtte, 
miiAs  dahingestelit  bleiben.  Innoceoz  stellte  sich  hiebe!  auf  deo 
Standpunet,  dass  —  wie  er  »ich  aacb  naebinals  (1202)  in  der 
berOhmteii  Decretale  VenerabUem  auaspraeb  —  weil  das 
Kaiserfhum  prmeipaUter  ven  dem  Papal  auf  Karl  den  GrosieB 
Qbertragen  worden  sei  und  der  Papst  den  Ton  den  deutsdiea  Forsten 
gewählten  König  zum  Kaiser  zu  krönen  habe,  so  stehe  ihm  andi 
ßnaliier  die  Fürsorge  für  die  Besetzung  des  deutschen  Königs- 
tlii oncs  zu  »**).  Wenn  also  bei  zwiespältiijer  \\  alil  alle  Mittel,  die 
Eintracht  durch  die  Fürsten  selbst  wieder  herzustellen,  erfolglos 
geblieben  seien,  so  müsse  er  darüber  entscheiden,  wem  von  den 
beiden  Gewftbiten  die  Gunst  der  Kaiserkrönung  zuzuwenden  sei 

Wenn  nun  iwar  Innocens  UL  seine  Entseheidnng  erst  im  Jabre 
1201  abgab,  so  l&sst  sieb  doeb  niebt  in  Abrede  stellen,  dass  er  ftr 
den  Pal!»  wenn  die  Fflrsten  sieb  niebt  einigen  wfirden»  mit  steh  selbst 
darüber  längst  im  Klaren  war,  wie  jene  auszufallen  habe.  Offenbar 
halte  er  seine  Erwägungen  in  dieser  Beziehung  bereits  dem  zu  Aus- 
gnn?  des  Jahres  1199  in  Rom  anwesenden  Erzbischof  von  Mainz  mit- 
getheilt  und  ihm  aufgetragen,  in  diesem  Siime  in  Deutschland  zu 
wirken  ^^*).  Konrad  befiuid  sich  aber  nach  seiner  Rückkehr  naeb 
Deutschland  in  einer  sehr  peinlichen  Lage       Von  Friedrieb»  dessen 

'**)laaoe.  III.  R«?istr.  E|».  62,  j».  TIS  (Ctp.  VeDcrabileia  34.  X.  d.  eloct.  I,  6). 
Eine  ntisführlk  lio  Interpretation  dieeer  Decretal«  findet  •iuh  in  meinM  Kirakanffedit« 

Bd.  3,  S.  192  u.  ff. 

'*^}loaoc.  III.  Keg.  £p.  iö,  p.  693:  ad  ijuaiu  (^edeiii  Hjtu&toliiMmj  uegoUuui  iUuJ  prio- 
dpalUar  «t  lioeliter  dtgaoaditnr  pertinere;  principaliler,  quia  ipea  tmitnlil  iapcfim 
■b  Oriente  in  oeeidentent  InnUter,  qnia  Ipea  coneedit  eeronain  bnpeiU.  ■p.tS. 

p.  697 ;  E].  30.  |>.  700;  Ep.  31,  p.  703  ;  Ep.  33.  (i.  703}  Ep.  47,  p.  700. 
I  III)  0  0.  III.  I.  c.  Ep.  I'J,  p.  691  :  Cum  aiitem  iinperialiN  Corona  sit  a  RomaHo  t'untifice 
i'uniedenil^  <•<>  rih»  yr'xws  t-leclu  in  friiicipeiu  et  prius  in  Rödern  U'j^itimf  i  nronato. 
laletu  äticuiidum  uatiquiitn  et  upproiialftiu  coiutuetudiden}  libenter  ad  cororiHüi  »>u.sci- 
pieitden  vocebimns  et  Oi  de  matt  perSMtIt  qnae  ad  coroMtioBeai  Prtecipi»  cxigautor« 
ena  —  solenmiter  —  conforannu. 
««)  1  n  u  o  c.  III.  I.  c.  Ep.  27,  p.  697. 

••'^)Chuii.  n  tf  i  n  h  a  r  (1  sli  r.  iinii.  1199,  p.  88.  Ufoque  <H!feltis  et  hnuiinibus  neutri  deno- 
niinntoruin  rt'guin  cunseii.stim  adhihutf,  uacD  et  Philippum  ;kro  «lucf  S» evii'  noii  (iro 
rej^e  babutt  Uttoniti|ue  persuitHin  tanquam  iiobtlein  «ed  privulatu  judicavit  hübendaui; 

eaeranentfln  piero  Uli  feetmn  nnnquam  putavit  tiolandum.  DieM  Anfitoaung  lieea 
ekh,  wie  Abtl,  Philipp  der  Hohenstanfe  S.  110,  «ehr  riehUf  iMOMritl,  daaMla  nicht 
mehr  dvrchsetzeD ;  das«  nuu  die.sc  »Iut  ^^o  standen,  davon  iet  nidit  Innooenn,  aon> 
dem  nur  don  deatteliao  Fürsten  die  Sclmld  beuutinnüen. 


Digitized  by  Google 


Die  deuUche  KöaigtwakI  bu  Eur  goldenen  Bulle. 


85 


WaM  er  betrieben  und  im  Oriente  gewimemiassen  wIederboU  bette, 

war  keine  Rede  mehr;  die  heintgekehrten  Fürsten  schlössen  sich 
dem  einen  oder  dem  aiulcui  der  Gewiihltt  ii  an,  Konrad  sollte  ver- 
mitteln, aber  er  hatte  vom  Papste  die  Üirection  erhalten,  fUr  wen 
er  virken  solle.  Als  er  aber  nach  OeutschlaDd  kam,  fand  er  die 
Stimmmig  für  Philipp  riel  gdostiger,  als  ftir  Otto;  jedenfiiUe  worde 
er  Mbwaskend»  wenn  auch  die  Hotire  seines  Hinneigeiis  sur  Sscbe 
Pbilipp*s  sebr  Tersebieden  in  den  VerpHiehtongen  des  wittelsbecbi- 
ichen  Hauses  gegen  die  Staufer  nnd  in  einon  von  Philipp  geübten 
Zwange  gesucht  werden  sasj.  Er  musste  von  dem  Papste  den  Vor- 
wurf vernehmen,  dass  er  sein  gegebenes  Versprechen  nicht  erfüllt 
habe  3^'^  und  starb  dann,  nachdem  es  ihm  gelungen  einen  Thronstreit 
in  Ungarn,  misslongen  aber  war  den  in  Deutschland  zu  schlichten  ***}. 

Welches  waren  nan  aber  die  OrOnde^  die  den  Papst  bestimmten 
lieb  gegen  Pbilipp  und  ftr  Otto  an  erfclftreQ  T  Sie  sind  grossentbeiis 
bereits  in  dem  Hisberigen  enflialten.  Der  oberste  dieser  Grflnde,  die 
lauüceiiz  aU  Impedimenta  paterUia  oder  manifest a  ]>ezeichnete  ***), 
la^  aber  darin,  dass  Philipp  sich  in  der  Excominunication  befand. 
Eben  dessbalb  sucht  derselbe  in  seinem  im  Jahre  1206  gesendeten 
Reehtfertigungsschreiben  jenen  Grund  durch  die  Behauptung 
tn  e&tkrSIten»  er  sei  gar  nicht  mit  dem  Banne  belegt  worden. 
Aber  es  ist  wobi  kaum  mdglicb,  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
aasanebmen  «m);  Innooeni  IE  sagt  aasdrfleldieb :  Pbilipp  sei  Yon 
seinem  Vorgänger  Cölestin  III.  wegen  seiner  Angriffe  auf  den 
Kirchenstaat,  weil  er  sich  Herzog  von  Campauien  und  Tnscien 
genannt  und  seine  Gewalt  bis  zu  den  Thoren  Rom^s  ausgedehnt 
habe*^)r  eiconununicirt  und  der  Bann  in  swei  Messen  feierlich 


***)Bmrk.  Urep^rf.  Chrcm.  IbL  SSS  eift  tm  flUM:  q«i  mUMa  proptar  tlnorm 
OobIb!  lUpee  m  geceit  im  boe  flicto  l«to»ter  tainea  •drenatoa  PUli^o  potiiie  qvm 
faven»:  timebat  enim  eom.  Vergl.  Annal.  Hellic.  Cent.  Admoot.  ann.  1200 
(Perti  1.  r.  Tom.  XI,  p.  589}:  PWlippu  Canndui  rtlde  renitenten  «nee  perti 

coiKitiisirit 

1 B  u  o  c.  III.  I.  c.  Ep.  22,  p.  696. 
«•) Ooicfr.  Coloa.  ein.  1200,  p.  SSS. 

Ol) m.  Ref.  Bp.  tl,  p.  SeSt  Bp.  SS,  p.  100;  Bp.  S«,  p.  TOS»  Bp.  SA,  p.  717. 

«»«)  lüBOO.  MI.  Reg.  Eji.  13R,  p.  748. 

>u)  Abel ,  König  PUlipp,  S.  66,  S.  m,  erUirl  die  BMonmieelioB  Mr  ffir  eine 

aogeblicbe. 

'^jlaBoc.  IIL  R«^.  Kp.  20,  p.  70U :  Olim  enim  Patrimonium  fi€cle«iae  aibi 
imrpere  eoatoaieoe,  Dacen  Teeoiee  et  Campaniae  ae  acrU»ebal,  aMerens  qaod  oafae 
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rerkOndet  worden  iDRoeeu  aendeta  fmer  tuf  Philipp  s  Begehre» 
den  Biflehof  ron  Satri  nach  Deutschland,  der  aher,  als  er  hieher 
kam,  den  Herzog  von  Schwaben  bereits  aU  gewählten  König  antraf. 
Philipp  Hess  sich  dann  auch  wirkÜL  li  von  dem  päpstlichen  Gesandten, 
zwar  nicht  Öfleotlich,  sondern  heiiniicli  und  ohne  das  als  Bedingung 
gestellte  Gelöbniss  absolriren.  Philipp  behielt  dann  den  Bischof  foo 
Sotri  lAogere  Zeit  bei  sieh  larilck  der  denn  hei  aeiner  Krdnimg 
so  Aachen  (8.  Septemher  1 198)  auaaer  dem  Brtbischofe  Ton  Tarentaiae 
der-  Eindge  war»  der  in  Ponfiflcalten  eraehien  mt).  lanocens  aber 
strafte  seinen  Geaandten  wegen  seines  Ungehorsams  mit  Absetzung 
vom  Amte  und  Verbannung,  in  w dcher  derselbe  auf  einer  einsamen 
Insel  starh^--).  Diese  demnach  woiil  unläugbareThatsache  derExcom- 
muoication  Philipp  s  vorausgesetzt,  konnte  derselbe  sogar  bei  völ- 
liger Einstimmigkeit  der  Fürsten  nicht  zum  dentachen  Könige  and 
kflnftigen  Kaiser  gewfthlt  werden  Ob  er  nnn  beror  eder  nadi- 
dem  er  sieh  so  Werma  die  Krone  anfgeaetst  nad  sich  Kinig  tu  neaneii 
angefangen  hatte  *^*),  von  dem  Blaehofe  Ton  Sotri  ahsolrirt  werde, 
ist  Einerlei  »**),  denn  die  Absolution  war  ungiltig  ^rid  konnte 
ohnedies  den  früheren  ungiltigen  Wahlact  nicht  revalidiren.  Philipp 
aber,  statt  die  Bedingungen  der  Absolution  vollständig  zu  eriuUen. 
beharrte  in  seiner  Feindschaft  gegen  die  Kirche.  Er  fuhr  damit  fort, 
die  Feinde  des  Papstes  and  jene  Satelliten  seines  Brndera  Ueinrieb, 
welche  jetst  dem  jungen  Friedrich  den  aicÜianischen  Thron  8treit% 
machten,  lu  anteratOtsen  und  wurde  somit  nach  Ton  der  Eicom- 
monication,  welche  über  diese  und  alle  ihre  Begünstiger  verhängt 


ad  portat  Urbto  Mcepent  pot«itatoai  et  «Uaa  illa  ptn  Vrbi»  qaat  TrwMtjbariM 

di«itMr      trtt  JorMictl««!  eOMMM. 
»»»)  Innoc.  III.  I.  c.  K\K  29,  p.  69S. 
SM) Ibdoc.  III.  1.  c.  Ep.  U, p.  SSO. 

»«»)  S.  oben  Note  290. 

»■)  In  D  o  c.  III.  I.  c.  Ep.  29,  |>.  698  o.  ff. 

»•)  1  n  n  o  e.  III.  I.  C.  Ep.  62,  p.  71«. 

Mt)  Godafr.  Co  loa.  aaa.  iiaa,p.  930t  NoiMa  rafim  dU  adacribit  at  ap«d  thmm 

WanflaaMi  la  albfa  paaehalibM  «oraoafss  pro((radtlmv 
S4I)E9  geschah  indessen  wohl  erst  nachher  (Innoc.  fll.  I  c.  Ep.  21,  p.  69S:  qni  Jan 

in  !h  '„'fMn  hc  Tecerit  noniin»n).  rielleicbt  warde  dar  BiMÜiof  T«a  Satri  eWs  dwh  dia 

giiit.'ttigi'ii  Erfolge  Philipi'^  ("'ntoclieB. 
»«•)  Innoc.  ili.  Reg.  Ep.  il,  p.  üy.i. 

■**)  V«ffl.  Roch  lano«.  m.  Reg.  Ep.  47,  p.  709,  Ep.  04,  p.  717. 
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worden  war,  lielroÜ'en  3**).  Innocenz  Iii.  konn(<»  daher  nicht  umhin, 
Pliiiipp  nach  wie  vor  für  einen  Verfolger  der  Kirche  anzusehen  »  u), 
und  der  Gedanke,  dass  seine  Vorfahren  von  väterlicher  und  mfitter- 
lieher  Seite  die  Kirche  auch  «eben  verfolgt  hatten,  lag  unter  diesen 
Umständen  aosserordentlich  nahe        Dem  gegenQber  war  es  Ar 
Otto  IV.  eine  Empfehlung,  dass  nicht  nur  er  selbst  sich  bisher  in 
Nichts  gegen  die  Kirche  verfehlt  hatte,  sondern  dass  auch  die  Gesin- 
nung seiner  Ahnen,  namentlich  lleinrieb's  des  Löwen  und  Kaiser 
Lothar's,  eine  durchaus  kirchliche  gewesen  war  oder  —  wie  der 
Papst    sich  ausdrückte   —   dass  Otto   eic  geaere  äevotorum 
stammte 

Wenn  demnach  die  Wahl  Philippus,  abgesehen  von  Mängeln  in 
der  Form,  als  eine  unrechtmässige  erschien»  so  frsgte  sich  anderer- 
seits» ob  die  Erbebong  Otto^s  auf  den  deutschen  Königsthron  lOr  eine 
rechtmässige  gehalten  werden  konnte?  Der  Papst  berQcksIcbtIgte 

hierbei,  indem  er  zugleich  auch  die  übrigen GrQnde,  welche  ihm  gegen 

tiäij  W'ahlverfahren  der  holienstaufischen  i'arlei  zu  sprechen  schienen, 
in  Erwägung  zog,  hauptsachlieh  folgende  Umstände:  die  örtliehlieit 
der  geschehenen  Wahlen;  die  eigenmächtige  Lossagung  Phiii|ni's  von 
dem  Eide,  den  er  Friedrich  geleistet;  die  grössere  Zahl  der  vorzüg- 
lich cur  Wahl  berechtigten  Forsten  auf  Otto's  Seite;  die  Nichtbeach- 
tung feoniemiUB)  zweier  gerade  su  diesen  gehörenden  Ffirsten;  die 
KrOnnngOtto^s  an  rechtmässIgerStätte  und  durch  deigenigeo,  welchem 
dieser  Act  rechtmässig  anstand. 

Da  mehrere  dieser  Ponete  bereits  besprochen  worden  sind,  so 
erübrigt  nur  noch:  einiges  libei'  jeuc  i^arogative  einzelner  i  üräteu 
und  über  die  Krönung  zu  sagen.  Was  zunächst  diese  anbctriflOt,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  das  Reichsherkommen 
sich  daftlr  entschieden  hatte;  der  Kdnig  solle  au  Aachen  von  dem 


Unoc.  III.  Reg.  Ep.  £9,  p.  699.  Vergl.  sack  Ep.  33,  p.  704. 
*«*)InBOC.  ni.  Rag.  Bp.  t9,  700t  PUUppu  mUm  —  ab  Bccteita«  pcneoiUan« 
iactpil  «t  •äkm  io  m  p«r«iiCiL  —  Bt «1  ndlmo «Mm •tazngiiit,  «tp«l«  ddw  wt 
■eufa  im  k«ri>a«  dos  et  Eccleuam  Romaoain  perseqaitiir,  fiid  faceret  si,  quod  absit, 
Imperium  nMhteret?  Unde  ridctur  non  Irrattonabiliter  Wpedir»,  nt  priw  SM  ^U» 
riolentiae  opponamus  quam  amplius  in.valescat. 

ihn  Hihrt  Inaocenz  Iii.  (Heg.  Ep.  29,  p.  690) ,  iudera  er  bi«  auf  Heinrich  V.  sarück- 
(•U«  w^lfiufig  auf. 

I oe.  ni.  8«f .  Kp.  S9,  p.  700t  ^  cm  Otto  et  p«r  m  d«To4iM  «iMat  Ee«ltilM 
et  «1  ofnq«*  parle  trehet  erlglaen  ex  geeere  divefonM.  —  Vecfl.  Bp.  tO»  p.  SSOi 
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Erzbischof  tod  C5ln  gekrönt  werden.  Selbst  nb  Albere  Toa  Trier  die 
Brbebang  Konred^s  m.  yeraolasst  batte,  sab  man  doeb  nicbt  ibo»  eon- 

(Icrn  den  Erzbischof  vonCöIn  als  den  zur  Kr5nung  Berechtigten  an»^^. 
Auch  Philipp's  ganzes  Benehmen  war  daraufgerichtet,  in  den  Besitz 
Aachens  zu  gelangen,  worin  ihm  aber  Otto  zuvorkam;  er  bekräftigte 
dnnn  selltst  das  alte  Herkommen  dadurch,  dass  er  sich  uachnials 
(1201)  durcb  den  Ton  ibm  erl[auflen  Adolf  Ten  Cdin  «i  Aachen  krö- 
nen Hess»  wftbrend  der  Ersbisebof  yen  Tarenteise  seine  onbelngte 
Handlung  mit  der  Snspensien  bOsste***). 

In  Betreff  der  Krönung  Otto's  werden  in  den  Quellen  gelegent- 
lieb  noch  einige  Puncte  berührt,  die  einer  Beachtung  werth  sein 
dflrften.  Um  nur  im  Vorübergehen  dessen  zu  gedenken»  d'.«5s  Oito 
nach  Art  aitgerniaoischer  Besitzergreifung au  dreien  auf  ein- 
ander folgenden  Tagen  auf  dem  KarlsstuUe  sass  möge  besonders 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  mehrere  Schriftsteller  es  ausdrOek- 
Hcb  berrerbeben,  er  sei  da  snm  Könige  gekrönt  worden,  wo  Karl  der 
Grosse  im  Grabe  ruhe*'»).  Man  wird  biebei  unwillkfirllch  darae 
erinnert,  wie  der  Papst  an  dem  Grabe  des  heiligen  Petrus  geweiht 
wird  und  gleichsaiu  ein  anderer  Petrus  aus  demselben  empor- 
steigt'^3).  So  dient  auch  die  Krönung  zu  Aachen,  welche  schon  Olto 
der  Grosse  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  festhielt,  gerade  als  ein  Tor- 
sQgliehes  Zeichen  der  wirklichen  und  rechtmässigen  Nachfolge  auf 
dem  Königsthrone»  indem  der  Köni^  der  Deutschen  durch  sie  sogleich 
ein  Franke  wird»*).  Es  war  daher  auch  nicbt  gleichgiltig,  dass  der 
SU  krönende  König  stets  fränkische  Kleidung  trug,  ja  es  mnsete  tob 


MS)  8.  oben  Not«  iSe. 

I  n  D  o  c.  Iir.  B«9.  Bp.  74,  p.  723. 
Sioj  Vtrgl.  Grimm,  deutsche  RecbUalterthumcr,  S.  i90. 

•**J  Aoniil.  Artreut.  aiiii.  1198,  p.  93:  atque  in  sede  reg^ni  (riduo  stfdit,  wn«?  möglicher 
Weise  zwar  auch  hcissäQ  iLÜunte,  er  hitilt  sieb  drei  Tage  io  der  HauptaUdl  des 
neiches  auf,  wohl  aber  richtiger  und  dem  gewöholicben  Spracbgebraoche  gemiat  in 
obigtr  WdM  rwaUmätm  wird. 

••s)Sigeb.  Genbl.  Coai  A^ttfeiact  «iio.  llS8(PttrtBL«.Tra.Vni,p.4SB)s 
Ottonem  fn  aede  regai  aedere  fecerunt  A  diehus  eoim  Karoli  Magni  sedc«  rtfii 
est  Aqui9g:rjini,  uhi  idem  requiescit.  —  R  a  p-  <"  r.  !f  n  v  e  J.  (bei  S  «  v  1 1  e  ,  Script,  rer. 
Aoglte.  p.  776):  ooroMbitttr  apud  Uaja  capellam,  uhi  Carolua  Magaoa  t^altM 
requiescit. 

Vergl.  mein  Kircheorecht,  Bd.  S,  8. 020, 
*M)Luiar.  a.  SachMMp.  Bi.  t,  Ali  M,  g.  4. 
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dem  Nachfolger  selbstTerständlich  ein  Werth  darauf  gelegt  werden, 
auch  in  der  äusseren  Erscheinung  dem  grossen  Vorfahren  ähnlich  m 
sein.  Von  ihm  datirten  daher  auch  mehrere  der  Reichinsignien,  wie 
»ndererseits  die  Tradition  den  hochpriesterlichen  Schmuck  des  Pap- 
stes» liMraiiam,  an  den  AposteUttraton  Petras  knOpft«»»).  Es  musste 
daher»  wie  sebon  mehroMls  srirBhot,  auch  bei  Ansprfleheo,  die  ein 
Fflrat  snf  den  deutschen  Thron  machte»  ein  Gewicht  aof  den  Besits 
der  Reidwinsignien  gelegt  werden  ples  that  Philipp  Otto  gegen- 
über allein  mehr  musste  es  gelten,  ron  dem  dazu  berechtigten 
IJischof  zu  AaclicMi  üin  Grabe  Kari's  des  Grussea  die  Krüue  euipfan- 
gen  zu  haben  und  auf  seinen  Stuhl  gekommen  zu  sein  ^^*}. 

XV. 

Ein  ftir  die  Beurtheilung  weit  schwierigerer  Gegenstand  bietet 
sieli  in  il«  r  bei  dieser  streitigen  Königswahl  so  häuHg  vurküniinendeu 
Rrwähnung  von  Fiir  sten ,  welchen  Torzugsweise  die  Wahl  des  deut- 
schen Kdnigs  zustehe.  Für  jenen  Zweck  wird  es  erforderlich,  die 
hierauf  besOglichen  Äusserungen  der  Quellen,  und  zwar  wesentlich 
die  in  InnocensMU.  „Registrum  de  negotio  imperii'*  enthaltenen  Briefe 
snsamniensasteUen,  die  theils  ron  dem  genannten  Papste  seibat  her- 
rfihren,  tbeila  TOn  andern  Peraonen  an  ihn  gerichtet  sind.  Dahin 
gehdren  suniehst  die  Berichte  der  Wftbler  Otto*a,  namentlich  Adolfs 
ron  C51n,  Baldoin^a  Ten  Pfändern  und  des  Grafen  Albert  Ton  Dachs- 
burg'. Der  Erzbischuf  bittet  3^»)  deü  Papst  um  Bestätiguri«j  der  wohl- 
bei^i  LI  Ildeteil  Acte  der  Wahl,  so  von  ihm  und  anderen  Fürsten,  weiche 
Ton  Hechtswegen  wählen  sollen  —  qui  de  jure  eligere  debent^  — 
ausgegangen.  Während  der  Graf  ron  Dachsburg  nur  gans  kurz  in 
Betreff  Otto's  bemerkt:  »den  ich  and  andere  Fttrsten  erwfthlt 
haben^s*«)»  endlhlt  der  Ton  Flandern  ausführlicher:  „er  habe  mit 


Kirciienrecki,  Bd.     S.  028. 
***)  Vergi.  dto  Holt  Vit. 

Mt)8crip  t  Pki lir pi.  (luoc  III.  n«f.  Sp.  las,  p.  747).  Vargl.  Bp. «1,  p.  m. 
Mi)  I« HOC.  III.  Reff.  Bp.  •  (BicM  »«ff.  Aagl.},  p.  SSSt  iö  loeo  «i  hoeiitUto.  - 

Bp.  6  (Job.  Rute.) :  elegerant  et  in  consuetaro  Aagustoriim  sei«n  Ipcam  rollocnve- 
runt,  —  Ep.  8  (Com  d  Daehsb.) :  Elegiraas  et  iptum  —  in  cede  regis»,  »foul  «  Karolo 
coostitutam  est,  locavimu».  Ep.  9,  p.  689 ;  Ep.  10,  p.  689.  Daher  kebrt  häulig  die 
ÄMMntag  Wieden  «nrontae  «t  «quo  debatU  Vergi.  Bp.  20,  p.  694;  Ep.  21, 
p.  eWf  Bp.  SS,  p.  719  <N«lt  SSS);  Bp.  n,  p.  7tl. 

SM)  Kp.  f,    e89i  BrtiouUto  flidmi  loilm  MrafMt  priadpwi«    q«M  ote. 

•M)Bp.8,p.eaS. 
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deijeDigen,  ao  welche  roa  Rechtsw^fen  die  Walü  gehört  —  mi  {«m 
dejuregpeciai  eleeHo  —  Ober  diesen  Gegenstand  yerbandelt,  ond 

dann  seien,  nachdem  man  auf  mehrere  Andere  das  A  ugenmerk  gerich- 
tet, ihre  SUminen  nebst  der  seinigen  (nattra  rota)  auf  Uito  über- 
eingekomiiieji'^  ^^'ij.  Aber  auch  der  gewühlte  König  selbst  wendete 
«ich  an  deu  Papst  and  uoterstützte  seine  Bitte  um  Bestätigung  damit» 
dass  er  sagt«"):  er  sei  von  den  Vornehmsten  aad  deaFflraten  des 
Reiches,  an  welche  die  Wahl  von  Rechtswegen  gehört  —  ab  ofHmar 
Uhu»  ei  pnneipibua  repn  ad  qua»  de  jure  »peetai  deeHa  —  lur 
Regierang  berufen.  Seiner  Ritte  schliesst  sich  sein  Oheim  König 
Richard  an»  vnd  sagt:  ihn  hat  auf  den  dentsehen  Thron  die  feier- 
liche Wahl  derjenigen  berurea,  deneii  es  obliegt,  den  König  zu 
wählen  —  celebrU  cor  um  electio,  qiiorum  interest  Regem  eli- 
gere^^^).  Endlich  schreibt  Johannes  Rusca,  der  Podesta  von  Mai- 
land, mit  Bezug  auf  den  Bericht  des  Erzbischofes  von  Cüln,  an  den 
PajMt***):  diejenigen  Fürsten,  an  welche  die  Wahl  gehört»  haben,  wie 
ihnen  Ton  Rechtswegen  die  Wahl  ansteht,  Otto  gewählt  —  ^st 
prhiape»,  ad  quo»  eleeHo  perHneif  »ieui  ad  eo»  de  jure  ^^edat 
eleeUo  elegerwui, 

Fasst  man  einstweilen  diese  Änssernn gen  sasammen,  so  ergibt 
sich  aus  ilmcn  zweierlei:  erstens,  dass,  wie  aiKs  der  Iktheiligung  der 
Gi'.ifeii  \  ini  Flandern  und  Dachsburg  ersichtlich  ist,  ein  allgemeines 
Wahlrecht  der  Fürsten  bestand,  und  zweitens,  dass  in  diesen  Berich- 
ten doch  auch  im  Gegensatze  au  der  Wahl  Philippus  berTOigehoben 
wird  die  Wahl  Otto's  sei  von  denjenigen  Fürsten  ausgegangen, 
denen  das  Recht  der  Königswahl  zustehe.  Dies  könnte  einen  doppel- 
ten Sinn  hfdien,  aunficlist  nftmlich  den:  da  die  Philipp  wihlendeo 
Pörsten  flberhaupt  einen  unrechtmissigen  Act  Torgenoromen  haben» 
80  bleiben  nur  noeh  diejenigen,  die  sich  daran  nicht  betheiligten,  als 
die  rechtmässigen  Wühler  übrig,  oder  den:  unter  den  Fürsten,  die 


•*•)  Kp.  7,  p.  688:  Post  oliilum  nt>tui<  i  ImperHloi-is  no»  una  eum  priiicipibus  iniperii,  ad 
quos  de  jure  itpeelat  eleclio,  de  eligi-udu  rege  saepius  tmcUriiauji.    PtMt  vario» 

dbetea  —  U  —  Otloaea  — >  toU  aottn  oelcborrlHM  eoDmmrant:  qui  pottao^n 
iD  Md«  AofMtorBn  Afaiigrani  coronatioBii  «e  eoiMcrttionis  p<r  nailwA  Ooin.  Celo- 
niensis  ArcliiepiMSOpl,  Vtjß»  hOC  iftterMi,  —  ««rait  ObtlMf«. 

»f'«)  Kp.  .1,  p.  «.S7. 
»«»)  Ep.  ü,  p.  G88. 
»•«)  Ep.  0,  p.  68«. 
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sieb  für  Otto  entschieden,  befanden  sich  gerade  diejenigen,  welche 
Ton  Reehtswegen  die  Eotseheidaag  io  Betreff  der  Königswahl  absQ" 
geben  batten. 

In  diesem  letiteren  Sinne  fluate  Innoeeni  UL  das  Verliittaisa  auf ; 
nidit  nnr  stellt  er  es  dem  Enebisehofe  tob  C9Ir,  dessen  Abfall  ihm 
gemeldet  war,  Tor  Augen:  wie  Philipp  mit  Nichtachtung  seiner, 
dem  oranz  besonders  vor  niulern  Fürsten  die  Wahl  des  Königs  gehöre 
—  in  tuae  personae  contenitum,  ad  quam  »pecialUer  inter  reliquoa 
prmeipes  electio  regia  spectat,  —  sich  des  Thrones  angemasst 
habe'M),  sondern  in  seiner  DeUber aiio*^^)  sagt  er  geradem :  Phi- 
lipp aei  twar  ron  der  HehrzaU»  Otto  hingegen  Ton  der  MinderaaU 
erwSblt  worden,  doch  sei  der  Letztere  der  reehtmissige  K5nig,  da 
TOD  denjenigen  Forsten,  welchen  yorzagsweise  die  Wahl  des  Kaisers 
zusteht,  sich  eben  so  viel,  ja  mehrere  für  Otto  als  für  Philipp  aus- 
gesprochen hätten  —  cum  tot  vel  plures  ex  hisy  ad  quos  prineipa- 
liier  epeciat  imperatoris  electio  in  etm  conaensisse  viäeantur,  quot 
im  aUerum  eomensenmi,  —  £ine  bestimmtere  Deutung,  wie  dies 
gemeint  sei»  ist  in  einem  späteren  Briefe  des  Papstes  an  die  Lombar- 
den Tom  11.  December  1203  enthalten,  worin  es  beisst***):  Wir 
haben  eingesehen,  dass,  obgleich  anfhngs  eine  grossere  Zahl  Ton 
Fürsten  sich  ia  der  Walil  für  Philipp  geeinigt  hatte,  dennoch  mehrere 
von  denen,  welchen  die  Wahl  deü  Kaisers  ziksIi  ht  — plures  ex  iia, 
ad  quoa  apectat  Imperatoria  electio,  —  nachmals  auf  Otto  überein- 
gekommen sind.  Andere  hieher  gehörige  Äusserungen  Innoccnz*  III. 
finden  steh  noch  in  einem  naeh  Otto  s  Anerkennung  verftssten  Schrei- 
ben an  Adolf  TOn  Csln  und  in  der  Deeretale  VeneralkUem*  Dort 
ermahnt  er  den  Erabisehof  er  mSge  sich  nicht  durch  die  b9sen 
Reden  derjenigen  irre  machen  lassen,  die  da  sagten:  er  mische  sich 
in  die  Königs  wähl,  denn  nicht  habe  er  den  König  gewählt,  sondern 


»♦»)  Bp.  80,  p.  725. 

Ep.  29,  p.  700:  De  Otlooe  Tidctur,  quod  noB  Uoeet  ipeiliTere,  cen  e  paecioribee 

•it  electus;  —  rerun»  cum  tot  vel  plurps  clc. 

Ep.  92,  p.  730  :  Intelleximu«,  «juod  licet  w^jor  pars  (jrincipum  in  cicctiouti  iiisiu« 
(Philippi)  ab  initio  eourenisaet,  plurea  tameo  ex  tU,  ad  quoa  Imperator U  spectat 
electto  eoBf  eMnint  poelmodem  ia  Ottoeem. 
*••)  Ip.  SS,  p.  71S  2  Nen  enim  eligterae  aoa  peraoa«»,  ted  eleeto  el»  eoreei  perle  mjorl, 
^  rocem  habere  ia  Im|ieratorie  eteetieae  Beteaaliir,  el  «U  debit^  et  e  qeo  defraU 
cenmete,  fkroreai  preetUUnoe. 
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demjenigen  seine  Gunst  zugewendet,  welcher  von  dem  grösseren 
Theile  derjenifren,  die  als  solche  erkannt  werden,  dass  sie  beider 
Wahl  des  Kaisers  eine  Stimme  haben  —  qui  vocen  habere  i»  Impe- 
rator is  elecHone  noMOmtur  —  erwählt  sei. 

In  der  aiigetogeDea  Deeretale***}  läsat  sieh  Inaoeeni  suerst  «U- 
geneiner  dahin  Teraehmen:  In  deigenigen  Forsten  erkennen  wir» 
wie  ea  untere  Pflicht  ietp  das  Recht  und  die  Befugniss  so,  den  nadi- 
mals  zum  Kaiser  zu  erhebenden  König  zu  wählen ,  denen  es  als  Ton 
Rechtswegen  und  aus  alter  Gewohnheit  zuzustehen  erkannt  wird  — 
ad  quos  de  jure  ac  aniiqun  consuetudine  nosciter  pcrtincre  —  und 
das  um  so  mehr,  als  dieses  Hecht  und  diese  ßefugniss  von  dem  apo- 
stolischen Stahle  an  sie  gekommen  ist*7<>}.  Davon  macht  er  dann  die 
Anirendaag  auf  Otto  mit  folgenden  Worten  «t^*  mehrere  Ton  denen, 
welche  Ton  Rechtswegen  und  Kraft  der  Gewohnheit  die  Befligniss 
beaitsen,  den  K5nlg  lu  wfthlen,  haben,  wie  berichtet  wird,  (tlr  Otto 
gestimmt. 

Die  Äusserungen  innocenz'  III.  lassen  keinem  Zweifel  Raum, 
dass  bei  ihm  die  Vorstellung  geherrscht  hat :  es  finde  zwar  ein  all- 
gemeines  Wahlrecht  der  Fürsten  Statt,  aber  unter  ihnen  gebe  es  Ein- 
seine,  welche  sich  Tor  den  übrigen  durch  ein  besonderes  Wahlrecht 
ausaeichneten;  was  eben  so  ?iel  sagen  will,  als:  die  Stimmen  gewis- 
ser Fttrsten  haben  auf  Grund  eines  Rechtes  wesentlicb  lur  Entsehei- 
dung  bei  den  Wahlverhandlungen  mitgewirkt.  Man  darf  hinzusetzen, 
dass  sich  dieser  Ei nfluss  zuletzt  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  da- 
durch kund  gab,  dass  diese  Fürsten  «lie  Ei  stee  an  der  Kur  waren.  Der 
Papst  grOndet  jene  Prärogative  augleich  auf  die^  alte  Gewohnheit  *^*)f 


***)  B^.  SS*  p.  TIS»  —  iUit  iriadpilMit  jat  tt  potMtelMi  «HgMidl  reg«»  — >  «ofMSciM^ 

ad  quoi  etc. 
370)  Vcrp-I.  oben  Nr.  VI. 

Ep.  cit. :  plures  ex  Ulis«  qui  eligeiidi  regem  in  imperatoreni  jironi  tv •  udun»  dte  jure 

ac  coDtuetudine  obtineat  cooseasiAse  perhibeotur  io  ipsum  re^em  Ottünem. 
«'«)  Man  kftnte  tidldeht  dawcttd«,      GMoMckto  kma«  «in  Beispiel ,  wo  «ia 

tkh  «bailUb  Mf  iiM  ftito  OmIlQlMii,  wikrrad  im  RMMtfwUllDi»  tettet  M 
«MIM  gMr«w  Mi,  barvftn  hAm,  Der  Flell  Ssdek  tiUk  im  d«r  OAcretal«  L  l«el 

ecclesiarum  (Oip.  %      pneb.  io  6'°),  wo  Clement  IV.  sich  in  Betref  der 


üewmduilieil  lierufl,  wahrend  sonst  iu  d<n  Di-ri ,  ttilcn  luclils  vun  einer  solchen  Gewoha- 
U«it  aicki  findet;  deanoch  lüsst  aie  aicü  vuUataudig  beweiaeu.  Vergl.  Ktrdieiiredit, 
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ms  er  doch  schwerlich  gekonnt  hftttes^*),  wenn  nicht  wirklich 
ein  gewisses  Herkoninien  von  Altersher  bestanden  hfttte.  Es  ent- 
steht daher  die  Frage;  wer  waren  bis  sum  Jahre  1198  diejenigen 

Fürsten,  denen  ein  solch  vorwiegender  Einfluss  zustand?  Schon 
oben  wurde  diesoiho  s^esteUt  und  die  Antwort  dahin  gegeben:  dass 
ein  solcher  Vorzug  den  drei  rheinischen  Erzbischoten  mid  den  Na- 
tional-Herzogen  mit  Inbegriff  der  Pfalzgrafen  Ton  Rhein  zugestanden 
habe.  Hinsichtlich  des  letsteren  könnte  man  einwenden,  seine  Würde 
habe  erst  durch  die  Vereinigong  mit  einem  Thetle  der  ssKschen  Erh- 
gfiter  Ihre  grosse  Bedeutung  gewonnen  und  dass  seither  keine  andere 
Wahl  torgekommen  sei,  als  die  Ton  Friedrich  1.  seihst  Teranlasste 
Erhebung  i^eines  Sohnes  Heinrich  auf  den  Königsthron.  Allein  darauf 
Wörde  es  nicht  iiiikornmen,  sondern  darauf,  ob  dieser  Pfidzgraf  über- 
tmupt  als  ein  Stellvertreter  der  fränkischen  Nation  anzusehen  ist, 
woTon  Oberhaupt  erst  wieder  seit  dem  Aussterben  der  Salier  (1125) 
die  Rede  sein  konnte.  Dass  aber  der  Pfalzgraf  Konrad  auf  deraSchau- 
platxe  des  Krieges  und  auf  dem  Reichstage  stets  als  der  bedeu« 
tendste  Fürst  seiner  Zeit  angesehen  worden  Ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel 

Waren  diese  Verhältnisse  zur  Zeit  Barbarossa's  diti  ia  auch  ganz 
einfach  gewesen,  dass,  wie  die  Fürsten  überhaupt  als  die  natürlichen 
Compromissarien  des  ganzen  Ueeres  erschienen  s^^),  so  auch  wie- 
derum die  herrorragendsten  unter  ihnen  eine  analoge  Stellung  ein- 
nahmen« so  hatte  sieh  dies  durch  die  ZertrOmmerung  der  Hertog« 
thOmer  Baiern  und  Sachsen  wesentlich  geändert  Dadurch  wurde  das 
bisherige  Recht  und  die  alte  Gewohnheit  In  Betreff  der  Kftntgwahi 
erschüttert.  Wenn  nun  wenijLjstens  noch  in  dem  Jahre  1198  zum 
Heile  für  lit uLsijliliiinl  fine  eniätimmige  Wahl  zu  Stande  gekommen 
wäre!  statt  dessen  musste  aber  gerade  in  einem  verhängnissTolIen 
Augenblicke  eine  „Zwiekur**  die  Verwirrung  noch  vermehren.  Jetzt 
stellte  sich  die  Frage  factisch  so:  wer  ?on  den  beiden  Gewählten 
Ist  durch  den  Beistand  der  auf  seiner  Seite  stehenden  Forsten  der 


Lor^n/.,  (He  Stehente  Kumtimme  hei  A^r  WM  Rmloirs  von  Ilahsburg^  (Sitzunpsher 
d.  küis.  AkaU.  Bd.  17,  8.  163),  hült,  alier  (rpui^s  mit  Unrecht,  nur  die  Aufl'a»»uag  für 
möglich,  data  es  im  eifeneo  Willen  und  luteie»»«  dea  Faiistes  gelegen  habe,  die 
6MU«t««M  der  Piraton  wa  henaca,  laden  er  einige  Firrtea  «Is  Bevorzugte  eaeah. 

s»i8.  obea  liefe  41. 
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Pklllip«. 


Mächtigere?  soweoigsteDs  fasste  die  hoheustauGsche  Partei,  die  schoo 
durch  die  Nichtbeachtung  des  auf  fränkisckeni  Boden  anberaumten 
Wahltages  roil  einer  Ver&flsungsTerletxuog  begann »  die  Saebe  anf. 
Anders  ihre  Gegner,  die  sich  darauf  beriefen,  dass  gerade  diejenigea 
Porsten»  welchen  die  Wahl  anstehe ,  sich  fllr  Otto  erlilirt  hfitten. 
Demgemfiss  knflpfte  sich  auch  für  Innocenz  hieran  die  Frage:  welcher 
unter  (Icnjeiugeii  Fürsten,  die  sich  auf  die  alte  Gewohnheit  hinsicht- 
lich ihres  vorwiegendeji  Einllusses  Lei  der  Wahl  beriefen,  standen 
auf  der  einen  oder  andern  Seite?  Hierauf  also,  und  nicht  darauf:  ob 
ein  Fürst  eine  alte  Gewohnheit,  an  der  Wahl  Tbeil  lu  nehmen ,  lür 
sieb  hatte»  kam  es  an»  und  es  konnte  demnach  in  diesem  Falle  niebt 
die  Mebrbeit  der  Farsten  Oberhaupt,  'sondern  nor  die  Hehrbelt  der 
mit  jener  PrSrogative  bekleideten  Forsten  entscheiden. 

Wenn  man  nun  vuii  diesem  Standpuncte  aus  die  beiden  Heer- 
lager betraebtct,  so  frewahrt  man  auf  Otto's  Seite  zunaeiist  die  Erz- 
bischöfe  von  Cola 3?«^  und  Trier.  Dass  der  letztere  bald  wieder  ^oo 
ihm  abfiel,  änderte  an  der  einmal  geschehenen  Wahl  Nichts,  übte 
'  auch  auf  die  Entscheidung  des  Papstes  keinen  Einfluss.  Hinsicbtlieh 
des  Ersbischofii  von  Haina  behaupten  einige  Schriftsteller,  das«,  ob- 
scbon  er  wie  Otters  Bruder  Heinrieh  persönlich  abwesend  war,  Adolf 
von  Cöln  kraft  erhaltener  Vollmacht  seine  Stimme  gleich  der  des 
Pfalzgrafen  abgegeben  habc*^^).  Aber  wenn  dem  auch  nicht  so  Mar, 
so  trat  doch  der  letztere  sogleich  nach  seiner  Rückkehr  entschieden 
auf  die  Seite  seines  Bruders  und  den  ersteren  konnte  Innocenz  nach 
den  mit  Ihm  au  Rom  getroffenen  Verabredungen  unbedenklich  eben 
dahin  sfthlen***)«  Es  gehörten  daher  Tier  derjenigen  Forsten,  die  sieb 
mit  Sicherheit  auf  eine  Prftrogatiye  bei  der  Wahl  berufen  konnten» 
XU  den  Wihlem  Otto's. 

L);ii,^(  p^en  standen  auf  der  Seite  Pbilipp's  der  Herzog  Ludwig 
von  IJiiieni,  nicht  mehr  Herzog  aller  Baiern,  und  rJeniliaid  von  Sach- 
sen, dem  der  grösste  Theil  der  Sachsen  nicht  mehr  untergeben  war. 
Diesen  war  ein  wichtiges  Substrat  ihrer  PrärogatiTe  wenn  ancb  nicht 


»'«)  Vergl.  Note  36«. 

»^'I Arnold.  Lmb«e.  Chn«.  SUv.  Ub.VI,  cap.  1  (bei  L«ibnlta  Script  r«r.  BnntTic 
Tom.  tlf  f.  710},  wo  irrUiiiikUcli  b«kft«ptot  wird,  iUm  dtr  nUigraf  Hdnridi  tM(«fca 
f  «wtMa  Mi. 

*'*)Er  halte  von  ihm  Cntenrorftiog  verlangt  und  Koarod  Wir ttit piytUlct—  toiti»clio>f 
Wieb  Dootachlaad  gtsuif«.  Yefgl.  oktm  &  SS. 
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ginz,  so  doch  zum  Theile  entzogen  worden.  Dennoch  mochte  ihnen, 
trotz  ihrer  TerkOrateii  Mtelit,  di$  Berufen  eaf  die  «Ite  Gewohnheit 
bittiiehtlieli  ilves  Venogee  frohl  logeetanden  werden  und  eie  fttr 
diejenigen  Fflrsten  m  htiten  sein,  denen  Innocenz  die  Vorzugs weiee 

Bereehtigfeii  iiuf  Otlo's  Seite  mit  den  Worten  tot  und  quot  gof»en- 
öl  ei \vtelit,  die  dann  durch  den  Beitritt  von  Mainz  und  Pfalz  zur  Majori- 
tät gelangt  sind  und  nmunchr  als  plures  erscheinen  ^'^j.  Sehwaben 
kam  hierbei  natürlich  gar  nicht  in  Betracht. 

Wäre  die  Wahl  im  Jahre        eine  einstimmige  geweaen,  so 
hitte  die  Frage  naeh  jener  Wahlprftrogative  gar  nleht  eo  scharf  ge- 
fasst  in  den  Vordergrund  treten  können.  Naeh  der  damaligen  Lage 
der  Dioge  konnte  auf  die  Frage  in  so  fem  doch  nur  eine  nngenO- 
gende  Antwort  gegeben  werden,  als  die  Herzoge  nicht  mehr  das 
waren,  was  sie  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  sein  sollten;  sie 
bildeten  nicht  mehr  wie  ehedem  die  Mitteipuncte  der  NationalitHten ; 
die  früheren  Maehtrerbflltnisse  hatten  sich  Terschoben,  neue  sieh 
ta  entwickeln  angefangen.  Auf  Grund  dieser  bitte  sich  Tielleicht 
aoeh  ein  neues  Wahlsystem  im  Laufe  der  Zeit  ausbilden  können« 
wihrend  jetzt  der  Beitritt  der  nicht  mehr  an  die  Herzoge  sieh  an- 
schliessenden mächtigeren  Försten,  die  mit  jener  Prärogative  nicht 
ausgerüstet  w.uen,  nur  ein  faetisches  Gewicht  in  die  Wagsehale 
legte.  Diese  Fürsten  waren  • —  um  mit  demjenigen  anzufangen ,  der 
nach  den  die  Wahl  leitenden  Försten  als  der  erste  und  mächtigste 
erseheint  —  der  Hersog  Ton  Österreich,  der  Markgraf  Ton  Branden- 
borg und  der  Landgraf  von  Thflringen.  Nachdem  nimlicb  Leopold 
der  Heilige  die  deutsche  Königskrone  ausgesehlagen,  gelangten  seine 
Söhne  Leopold  und  Heinrich  vorübergehend  zu  dem  Besitze  des 
Herzogthumes  Baiern,  gleichwie  der  hramienburgisehe  Marggraf 
Albrecht  der  Bär  zu  dem  Sachsens;  doch  blieb  seit  1156  mit  dem 
vergrösserten  Österreich  der  Herzogstttel  rerbunden.  Was  aber  die 
ThOringer  anbetrifft,  so  waren  sie  sur  Zeit  Arnulf  s  nieht  so  sehr  als 
ein  eigener  Hauptstamm  erschienen,  sondern,  awischen  Franken  und 
Sachsen  in  der  Hitte,  wurden  sie  bald  den  einen,  bald  den  anderen, 
seit  Heinrich  I.  entschieden  den  letzteren  beigezählt.  Heinrieh  dem 
Ueiligen  huldigte  der  thüringische  Adel,  den  mächtigen  Grafen 


uiyiii^Cü  Ly  VjOOQle 


M  Phiiiipt. 

WUheliD  an  der  Spitze,  von  den  Sachsen  abgesondert'**);  mehr  aber 
noch  trat  die  SeUMtstäodigkeit  derThflringer  in  dem  nftmUcbea  Jdur- 
handerte  in  den  Vordergrund,  seitdem  ein  mlditiges,  wie  et  sdieint 
fi-Snkisches  GeseUeeht,  dem  dann  dnreii  Lothar  der  landgrftfUehe 

Titel  verliehen  wurde,  hier  mit  dem  Königsbann  bekleidet  war***). 
Dasselbe  erhielt  unter  Friedrich  1.  auch  die  Pfaizgrafscbaft  von 
Sachsen  asa). 

Es  begreilt  sich  leicht,  dass  bei  dem  Tbronstreite  im  Jahre  i  1 98 
jeder  der  beiden  Gewählten  zur  Vermehrung  seiner  Streitkräfte 
daranf  bedacht  sein  musste,  diese  mächtigen  Forsten  an  sieh  in 
Biehen.  Wfthrend  der  Ton  dem  Kreuiiuge  heungekehrto  Landgraf 
Hermann  Ton  Thüringen  sieh  fDr  Otto  erklSrte,  gesellte  sieh  sehen 
früher  der  Markgraf  voii  ßrandcnburg  zu  Philipp.  In  Österreich  trat 
gerade  um  diese  Zeit  ein  Regierungswechsel  ein.  Nicht  lange  nach 
dem  Ausbruche  des  Thronstreites  starb  auf  der  Rückkehr  vom  Kreut- 
zuge Herzog  Friedrich  I.  zu  Messina  (16.  April  1198);  sein  Bruder 
und  Nachfolger»  Leopold  VL»  der  hei  der  Wahl  sa  Amsttdt  nicht 
sngegen  gewesen  war,  sehloss  sich  an  Philipp  an.  Dieser  bemühte 
sich  ausserdem  aber  auch  noch,  und  swar  mit  giflcklichem  Erfolge^ 
einen  anderen  mächtigen  Fürsten  für  sich  so  gewinnen;  dies  war  der 
B5hmenherzo|^  PrzemysI,  den  schon  Friedrich  I.  ehrenvoll  ausgezeich- 
net iiatte.  Philipp  ernannte  ilin,  ohne  selbst  König  zu  seit],  zum  Könige 
und  gab  dadurch  dem  Slaveuiursten  eine  Stellung,  die  auch  Otto, 
um  denselben  su  sich  hinüber  lo  ziehen,  anerkennen  musste.  Von 
der  Qualität  Prsemysl  s  als  eines  mit  dem  Wahlrechte  bekleideten 
Füraten  konnte  aber  nicht  die  Rede  sein;  er  mochte  swar  Friedrich  h 
den  Wein  credenst  haben,  aber  als  ein  Slare  war  er  ron  aller  Wahl 
ausgeschlossen,  geschweige  dessen,  dass  er  etwa  in  denjenigen 
Fürsten  gehört  haben  sollte ,  welche  in  dieser  Beziehung  eine  Prä- 
rogative in  Anspruch  nehmen  durften. 

Fasst  man  dies  Alles  zusammen,  so  konnte  zwar  mit  Recht 
gesagt  werden:  die  Mehrsahl  derjenigen  Fürsten,  adquos  ptind' 
päUer  spedai  eleeHo  habe  für  Otto  gestimmt,  dennoch  fehlte  es 


«M)  S.  obM  ICro.  viir. 

3^1)  Vergl.  B  i  c  b  h  0  r  0  ,  deutsrhc  Stnnts-  und  Reditsgesdudlte,  Bd.  2,  S.  240. 
*U)Ckroa.  Sampetr.  tarn,  llöi  (Ui  Wegtlc,  ThüriigiMiie  CetekidiU^iieUM, 
B4. 1, 8.  45). 
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sänket  an  einem  aiehm  Priocip;  de«  nnii  «ieli  bUdendeo  Meebtrer- 
bSItnusen  gegeofiber  bot  die  blease  Gewobnbeit  keinen  binlinglleb 
diebern  Anbaltopunet  Damit  kam  ein  Sebwanken  und  eine  Ver- 
wirrung in  diese  Zustände,  woraus  erst  im  Laufe  des  dreizelintcn 
Jahrhiiiuierts  ein  Ausweg,  aber  uichl  auf  eine  giuckiiche  Weise, 
gefunden  wurde. 

£be  jedocb  zu  der  weiteren  Entwickelung  dieser  Verbfiltniase 
übergegangen  werden  kann,  ist  ea  nothwendig,  jenen  Äuaamngen  in 
den  im  Jtegistrum  de  negotio  imperU  entbaltenen  Briefen  auch  noeb 
das  Zengniss  aweier  dem  Auslände  angebQrigen  Zeitgenossen  bei- 
xoftigen  und  zwar  TorsOglieb  aus  dem  Grunde,  weil  sie  bereits  auf 
diis  spätere  niudilifirte  Wahlsysteiii  iiinzudeuteii  scheinen.  Es  siad 
dies  der  englische  Geschiehtschreiber  Roger  von  Hoveden  und  der 
iüasler  von  Arelate,  Gervasius  von  Tilbury.  Jener,  indem  er  auch 
Ton  einer  an  Riehard  Löwenherz  ergangenen  Aufforderung^  sieb 
w^n  seines  dem  l^atser  und  dem  Reiche  geleisteten  Eides  der  Treue 
zur  Wabl  einzustellen,  berichtet,  lässt  sieb  darauf  ein,  Oberhaupt  den 
Hergang  bei  der  deutseben  Königswabl  und  zwar  in  folgender  Weise 
zu  beschreiben '»5) ;  Nach  dem  Tode  des  Kaisers  kommen  die  Erz- 
Mschüfe,  Bischöfe,  Äbte,  Herzoge,  Grafen  und  alle  ührijxen  Grossen 
des  deutschen  Reiches  zusauimen  und  halion  dann  gemeinschafllich 
zwölf  Manner  zu  erwählen  und  diese  den  Erzbisehöfcn  von  Cöin  und 
Mains,  dem  Herzoge  von  Sachsen  und  dem  Pfalagrafen  von  Rhein 
so  prftsentiren.  Wen  diese  vier  aus  jenen  zwölf  wählen,  der  ist  Kdnig 
der  Deutschen  und  wird  zu  Aachen  in  der  Capelle  gekrönt,  wo  Karl 
der  Grosse  im  Grabe  ruhet.  Die  betreffenden  Worte  des  Gervasius 
von  Tilbury  sind  schon  obcji  angeführt»®*);  sie  beziehen  sich  auf  den 
Plan  Heinrieh's  Vf.,  das  Reich  erbUi  Ii  zu  macheu  und  die  bisherige 
Wahl  „durch  die  Paiatine''  zu  beseitigen. 

Roger  von  Hoveden  ist  jedenfalls  nicht  genau  unterrichtet,  wie 
er  denn  auch  erzählt:  einer  von  den  zwölf  Vorgeschlagenen  sei  Otto» 


>*>)Roger.  Hore4.  Aaoal.  PRrs.  po&t.  (hei  Süvile:  Her.  Anglic.  Script  p.  776): 
Defunclo  ifaquc  linperatom.  AiolMe|ii<t('(i|ii,  K|>is('ii|ii.  Ahb.il("«,  Dhop«.  rnmttes  et 
omnes  caeteri  taHgiiMf<*H  A  Iftnanniae  ('i)nveiiieiil('<)  (tchi-iit  duodecim  riros  eligere  oom- 
rnttoiter,  et  eos  praeaenUtt-t*  Archiepiseopo  Culuaieiisi  et^rrhicpiscopo  Ma^oUoo  et 
Comiti  Patolino  d»  RhMO  «i  fatmcuique  iUi  quatuor  elef eriot  de  praedieU«  daod«- 
CMB  «leeli«,  eril  hm  Ai«niiiiDoruii  «t  coroiabltiir  «te,  (e,  Note  SSZ). 

sittb.  d.  piia.-Ust  a  XXVI.  b4.  i.  ha.  7 
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ein  anderer  Philipp  gewesen.  Vielleicht  liegt  hierin  seiner  Nnehricfat 
eine  dunkle  Reminiseens  an  den  Compremiss  zum  Grunde,  welchen 
die  Forsten  Tor  der  Wahl  Lofhar*s  eingingen.  Bemerkenswerth  aber 
ist  die  Erwihnung  jener  Tier  Ffirsfen,  namentlich  des  Pfaligrafen, 

indem  sie  bestätigt,  dass  sie  siclier  zu  denjenigen  gehörten,  welchen 
nach  der  damaligoii  Anschauung  eine  Prärogative  bei  der  Wahl 
zustaad.  £ben  diese  vier  Fürsten  finden  sich  nachmals  unter  den- 
jenigen wieder,  welche  der  Sachsenspiegel  s^&j  als  die  Ersten  an  der 
Kur  bezeichnet.  Da  hier  das  berorzugte  Körrecht  der  LaienAfarsten 
mit  den  Reichsimtern  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  könnte  man 
auf  den  ersten  Anblick  um  so  eher  geneigt  sein,  in  der  Äusserung 
des  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  schreibenden  Gervasius: 
Heinrich  VI.  habe  die  Wahl  dor  Pnlatini  abschaffen  wollen,  ein  schon 
seit  längerer  Zeit  herrschendes  Princip  zu  erkennen,  wonach  die 
Königswahl  eine  Prärogative  jener  Reichsämter  gewesen  wäre. 

Indem  einstweilen  der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Reicbs- 
ämter  in  Beziehung  auf  die  Königswahl  noch  ausgewichen  werden 
soll ,  kann  doch  so  Tiel  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden ,  dass 
Gervasius  von  Tilbury  sich  unter  seinen  Palatini  nicht  das  spätere 
ausschliesslich  berechligtc  Kurcollegium  gedacht  liat'^^).  Heitirich\X 
Tcrhandelte  wegen  seines  Projectes  nicht  mit  einzelnen  Fürsten,  son* 
dem  wollte  es  von  der  Gesammtheit  derselben  angenommen  wissen. 
Auch  möchte  sich  der  Ausdruck  Palatini  sehr  fflglich  zu:  »Jtilict* 
in  Parallele  stellen  lassen,  womit  in  filteren  Quellen  der  fr&nkiaehett 
Geschichte  der  Adel  flberhaupt  bezeichnet  wird"*). 

XVI. 

Begründet  auf  die  nunmehr  erörterte  Prärogative  einzelner 
Fürsten  in  Betreff  der  Königswahi  war  die  Entscheidung  Innocenz  lU. 
gegeben.  Dieser  hielt  es  demnach  för  seine  Pflicht  seinerseits  Alles 
aufzubieten,  um  Otto  IV.  die  allgemeine  Anerkennung  im  Reiche  zu 
verschaffen  s^»).  Es  gelang  dies  jedoch  nur  theilweise,  flherhaupt  war 
der  Erfolg  nur  ein  Toröbergehender.  Das  KriegsglOck  wandte  sich 


S.  oben  Note  107. 

T«rgl.  Homef  ert  SMhMnspiegel.  Bd.  2,  cap.  2,  S.  SO. 
••0  S.  neia«  deatieh«  GtMUcIite.  Bd.  1, 8.  549. 
«••)  laaoe.  III.  Regittr.  Bp.  SS,  p.  TS«,  Bp.  84,  p.  TOS  «.  di«  fslf .  Britf«. 
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sehr  bald  wieder  la  Philipp,  wftbrend  Otto,  der  in  dieser  Hinsiebt 

den  Mahnungen  des  Papstes ^^^^  kein  Gehür  gab,  eiiiciseits  durch 
Tollkühnheit  alles  auf  das  Spiel  setzte,  andererseits  durch  sein  rohes 
und  herrisches  Benehmen  die  Gcniüther  der  Fürsten  von  sich  cnttVem- 
detc.  Es  kam  so  weit,  dass  er  von  Alien»  selbst  von  seinem  firuder, 
dem  Pfalsgrafen  Heinrieb,  TerUssen  wurde  und  sein  Gegner  rieb  zu 
Aachen»  nacbdem  er  die  Krone  in  Gegenwart  der  Fürsten  nieder- 
gelegt, abermals  Ton  Allen  zom  Könige  wftblen***)  und  Ton  dem 
allerdings  sebr  treulosen  Erzbisebof  Adolf  von  C5ln  krOnen  liess 
(6.  Jänner  1205).  Da  sich  die  Macht  der  Thatsachen  immer  mehr 
gegen  Otto  und  für  ['hilipp  entschied,  so  musste  es  nllenlings  drin- 
gend Wimschenswerth  erselieiuen,  dass  diese  faetiicheu  Zustünde 
auch  eine  rechtliche  Grundlage  erhielten.  Was  half  es  Philipp  im 
Widerspruche  der  Ku>che  eine  illegitime  Krone  zu  tragen?  was  half 
es  der  Kircbe  in  Otto  einen  machtlosen  Vertbeidiger  zu  haben, 
wftbread  ibr  in  Philipp  ein  micbtiger  Widersacher  gegenüberstand? 
Die  Heilung  dieser  Gegensätze  hätte  dadurch  berbeigefilbrt  werden 
können,  wenn  es  gelungen  wäre,  ftir  Otto  eine  solche  Entschädigung 
zu  finden,  die  ihn  den  Verzicht  auf  die  kt  rme  verschmerzen  Hess  und 
gieicbzeitig  Philipp  die  früher  p;etoi  ilcrleii  Bedingungen  seiner  Ab- 
solution ganz  erfüllte.  Da  Philipp  sich  zu  Letzterem  crbuteu  hatte 
und  auch  wirklich  den  vorgeschriebenen  Eid  leistete ,  so  wurde  er 
zunächst  wieder  in  den  Schooss  der  Kirche  aufgenommen  «"O» 
aber  war  unter  keiner  Bedingung  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  Es 
worden  daher  die  zwischen  den  beiden  Forsten  begonnenen  Ver- 
handlungen wieder  ubgebroehen  und  man  rflstete  zum  Kampfe;  da 
griff  plötzlich  die  Mörderliand  des  baierischen  Pfaizgrafen  Otto  von 
Wiiteisbach  in  den  Gang  der  Ereignisse  ein ,  -svodurcb  dann  auf  eine 
freilich  unerwartete  Weise  die  seit  zehn  Jahren  gestörte  Einheit  des 
deutschen  Reiches  wieder  hergestellt  wurde.  Otto  wurde  nunmehr 
aueh  von  denjenigen  Forsten»  die  ihm  entgegen  gewesen  waren,  zum 
Könige  erwählt. 

Es  geschah  dies  in  einer  Weise,  die  wieder  an  manche  frflhere 
Vorkommnisse»  z.  B.  an  die  Wahl  Heinrich*s  U.  und  an  die  Abstim- 


UL  Le.  Ep.  $7,  p.  714.  Ep.  6S,  p.  710.  Tergl.  Ep.  ZI,  p.  7800.  Bp.  lOS» 
p.  7ZS.  Ep.  iOS,  p.  7SS,  Bp.  tS3,  p.  78S, 

>••)  G  o  d  e  f  r.  Colon,  aiiii.  120S,  p.  339. 

'**)lDaoe.  t  6.  fip.  U2,  p.  7!iO.  Vergl.  Chroa.  Skiipfttr.  «M.  1207,  p.  10& 
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muii^  für  liudull  \ini  lllieiiifeldcn  erinnert.  Nacbdcin  Verbandhingeu 
mit  Erzbischof  Albert  von  Magdeburg  und  deni  Herzoge  Bernhard 
von  Sachsen  vorangegangen  waren,  versammelten  sich  die  sächsi- 
schen Forsten  eu  Ualberstadt***).  Hier  war  der  Erste,  welcher  eine 
Stimme  abgab,  der  genannte  Eribiscbof,  dann  der  Hencg»  faieraaf 
folgte  der  Harkgraf  von  Meissen  und  der  Landgraf  Ton  Tbflringen 
als  Pfalzgiaf  und  dann»  wie  Arnold  Ton  Lfibelt  sagt,  dietibrigen, 
welchen  die  Wahl  des  Königs  zustand  —  ad  quo»  decHo  regts  per^ 
tinere  videbainr.  Auch  der  erwählte  Bischof  von  Wfirzburg:,  Olto, 
nahm  daran  Thcil ;  als  aber  an  ihn  die  Reihe  k;nn,  wollte  er  noch 
die  Bedingung  steilen,  dass  ihm  Ersatz  für  den  Schaden  geleistet 
werde,  den  Philipp  seinem  Oisthnm  zugefügt  habe;  man  nahm 
jedoch  hiervon  Umgang.  —  Zu  Haiherstadt  war  Otto  aber  nur  erst 
▼on  den  Sachsen  anerkannt  worden;  dasselbe  geschah  dann  von  den 
Franken»  Baiern  und  Schwaben  zu  Frankfurt,  wo  ihm  der  Bischof 
ron  Speier  die  Beichsinsignien  auslieferte        Diese  snceessiTe 
Anerkennung  zeigt,  wie  selbst  damals  noch  der  Gedanke  an  die  Ent- 
stehung des  Reiches  aus  der  Vereinigung  der  einzelnen  Stämme 
lebendig  war.    Bei  manchen  dieser  nachwählenden  Fürsten  m?^% 
sich  wohl  die  Vorstellung  geltend  gemacht  haben,  dass  sie  Otto 
nicht  als  einen  schon  seit  zehn  Jahren  regiorotulen  König  nun  eben- 
fidls  anerkannt,  sondern  eigentlich  als  den  Nachfolger  Philipp*»  ge- 
w&hlt  hätten      Wenn  aber  ein  neuerer  Schriftsteller  bemerkt 
dass  Otto  troti  dieser  Qualität  doch  „seine  Begterungsjahre  tob  1  t9S 
an  aShlen  durfte,  während  in  manchen  andern  Urkunden  1208  sein 
erstes  ist,"  so  wären  die^e  doch  noch  erst  näher  nachzuweisen'**}. 


F«rgi,  A rn  o  I  d.  Lubec«  1.  c.  LU». VU,  cap.  IS,  p.  7S9,  iadicU  «st  «ttrit  »ntis  fanioM 

!n  Halberstad.  Uiii  convouerat  maxima  purs  prolalarum  et  prineipiim  Saxunie  vi  Tbo- 
rinpjfp  nee  dcftiit  Ilprhi'polpnsh  elpctn»  Otho.  Omnes  ig^itur  priocipes  qui  convenermnt 
ac  si  diviaittis  iospirati,  pari  voto  et  uuamint  coiueoau  OthoneiQ  —  i>le<(eruQt  — 
■rchiepiacopo,  qai  priman  voeem  habere  videbetor  iBchoant«,  peräti^ueato  v«i» 
BerDlitrdo  dsee  cmn  OHurehione  Htoneosf  et  landfrtrio  Tharingle  cum  «liit,  ad  qaa« 
eleeUo  rigi»  ferUntre  Tidebetar. 
3^^)  Arnold.  Lubec.  I.  c. 

s<M)  So  sagen  die  Ann  ai.  Schirens,  ann  (bei  Bcihmer  Fontes,  p.  515}.  CHto 

Phiiippo  anccedit,  Vergl.  Aunal.  Seidental,  anu  eod.  p.  527. 

Abel,  IUJ«er  Otto  IV.  und  König  Friedricb  11.  S.  120,  Note  11. 
***)  Wen^lea« «acbte  die  bei  Leeg,  R^ete  Botce  Vol.  n,  p.  41  veneidiaelelKrkmde 

des  obeo  geoaaiilee  Bieebef«  Otto  von  Wlnberg  In  dieeer  Hlniicbi  aoch  oldrt  «nt* 

i^eidead  lefa. 
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jedeofsdls  aber  bt  .»darfen*'  filr  dieses  Verhfiltniss  wohl  nicht  der 
geeignete  Aosdroek»  da  Otto  selbst  sieb  wobl  scbwerlieb  dieser 
Aaflassong  aogeschlossen  haben  mSchte. 

Die  Versöhnung  Otto's  mit  der  hohensfaiifßschen  Partei  wurde 
durch  seine  Verlubung  rnit  lieatrix,  Philipp  s  Tduhtor,  besiegelt. 
Bald  darauf  berief  luüücenz  den  Küiiig  zum  Em^ifauge  üer  Kuiserkroiie 
nach  Rom  3*9.  Er  kam,  leistete  den  Ablieben  Eid,  versprach  die 
r5mische  Kirche  in  ilurem  Beaitse,  namentUeh  in  dem  der  Mathil- 
dinischen  Erbschaft  zu  scbfitien  und  sich  jeden  Angriffes  auf  das 
Königreich  Sicilien  zu  enthalten. 

Kaum  war  aber  Otto  zum  Kaiser  gekH^nt  und  zu  einer  unge* 
ahnten  Fülle  des  Glückes  gelangt,  so  vergass  er  aller  Mühe  und 
Sorge»  die  der  Papst  für  ihn  verwendet,  zugleich  aber  auch  aller 
▼on  ihm  gegebenen  Verbeissungen ,  die  er  eine  nach  der  andern 
mutbwilUg  brach.  Dies  war  wohl  die  bitterste  Täuchung,  welche 
Innocenz  erfohren  konnte  und  klagend  sprach  dieser  in  einem  Briefe 
an  Philipp  II.  August  es  aus       wie  sehr  er  bedaure  Otto  nicht  so 
gekannt  zu  haben,  wie  der  König  von  Frankreich.  Nachdem  Otto^ 
dessen  Schlechtigkeit  sich  mit  jedem  Tage  mehr  ofieubarte,  auch  in 
Neapel  eingefallen  war  und  Capua  weggenommen  hatte,  zögerte 
Innocenz  auch  nicht  länger,  über  ihn  den  Bann  auszusprechen.  Dies 
geschah  um  18.  November  1210.  Die  nächste  Folge  davon  war  die» 
dass  Otto  von  einer  grossen  Anzahl  deutscher  Fürsten,  den  £rz- 
biachof  Siegfried  TOn  Mainz  an  der  Spitze,  und  unter  besonderer 
Mitwirkung  des  £rzbiscbofs  Albert  Yon  Magdeburg,  des  Landgrafen 
Ton  Thflringen ,  des  Markgrafen  von  Meissen  und  des  Königs  Otakar 
von  Dühmen  zu  Nürnberg  des  üeiches  verlustig  erklärt  wurde;  statt 
seiner  berief  man  den  jungen  Konig  Friedrich  von  Sicilien  auf  den 
Thron         Dieser  folgte  der  Einladung,  liess  aber,  bevor  er  von 
Sicilien  schied,  seinen  vor  wenigen  Wochen  geborenen  Sohn  Heinrich 
zum  Könige  krönen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Aom  betrat 
er  im  September  iZiZ  den  deutschen  Boden;  bald  darauf  (2.  De- 
cember)  erfolgte  die  Kdnigswahl  zu  Frankfurt,  die  Krönung  zu  Aachen 


*»'jInnoc.  III.  Heg.  K^.  32,  p.  7i)i. 

•^8.  BShmer,  Reg.  Imp.  1198— it54,  8.  SSO. 

***)  Id  Betriff  dar  «iuatotn  hialoriieheB  TbttMclieB  Ift  wmA  bfer  auf  B5hBir*i  R«gMt 
lap«rfl  1  laS  —  12S4, 8.  SS  d.  ff.  «g  Tenrfil««ii. 
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aber  erat  am  25.  Juli  1215.  Über  seine  Königs  wähl  enthalten  leider 
die  Quellen  nur  gani  allgemeine  Nachriebten  und  man  erfthrt  nur 
80  Tie],  dasfl  die  Versammlung  tn  Frankfurt  ausserordenflieh  sahl- 
reieb  gewesen  ut. 

Dass  Friedrieh  II.  seinem  Kinde  die  königliche  Krone  ?on  Siei- 
lien  hatte  aufsetzen  lassen,  konnte  keinen  andern  Sinti  haben  als  den, 
dass  er  nach  Erlangung  des  deutschen  Königsllii  ones  auf  jenes  iieich 
Verzicht  leisten  wollte.  £r  versprach  auch  detngemäss  in  einer  unterm 
1.  Juli  1216  2u  Strassburg  ausgestellten  Urkunde  seinem  ehe- 
maligen Vormunde  Innocens,  dass  er,  nachdem  er  tum  Kaiser  gekrdot 
sein  werde,  jene  Cession  vornehmen  und —  woran  dem  Papste  natilr^ 
lieh  sehrvi^  gelegen  sein  musste  ^  das  Königreich  Sieilien  nie  mit 
dem  Kaiserthume  vereinigen  werde.  Wenige  Tage  darauf  starb  Inno- 
cenz  III.,  und  gleich  als  ob  Friedrich  seines  Verspiüchens  dailurch 
ledig  geworden  sei,  liess  er  nunmehr  seinen  Sohu  nach  Dculx  iiland 
kommen  und  ihn,  den  kaum  achtjährigen  Knaben»  am  23.  April  1220 
zu  Frankfurt  zum  Könige  wählen  Heinrich  wurde  dann  am 
8.  Mai  1222  von  Engelbert,  dem  Erabischof  au  Cdln ,  au  Aachen 
gekrtot  und  inthronisirt. 

Abgesehen  davon,  dass  diese  Wahl  Heinrich*s  seinem  Vater  nur 
dazu  dienen  sollte,  um  gegen  seine  Zusagen  die  Vereinigung  der 
beiden  Kronen  zu  bewirken ,  ist  es  in  der  That  seitens  der  Fürsten 
als  ünverantwc  rlliih  zu  bezeichnen,  dass  sie  nach  all  der  Trübsal, 
die  über  das  lieieh  in  Folge  der  Wahlen  von  Kindern  gekommen 
waren,  sich  abermals  zu  einer  solchen  herbeiiiessen.  Den  grössteo 
Antheil  daran  hatten  die  geistlichen  Fürsten,  welche  Friedrich  drei 
Tage  darauf  mit  dem  bekannten  grossen  Privilegium  besahlte 
Durch  dieses  und  jenes  andere  ffir  alle  Reichsfilrsten  vom  Jahre  1232, 
mit  welchem  er  die  froheren  Zugeständnisse  Heinrichs  bestä- 
tigte ^0^),  hat  Friedrich  die  zum  griissten  Schaden  des  Konigthunis 
erwachsende  Landeshoheit  wesentlich  gekraiUgt,  ja  ihr  das  eigenl- 
liche  Fundament  gegeben. 


4M)Perti,  I.  c.  Tom  IV,  p.  22S. 
<»»)Vergl.  Böhmer,  I.  c.  S.  103. 

Pcrli,  I.  c.  p.  236. 
«►»jPerti»  I.  c.  p. 
«•«JPert«,  I.  c  p.  aSl. 
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Aodi  Über  dieWthl  Hetnric1i*s  enthalten  die  Quellen  keine  nSbe- 
ren  AiiL^iiben,  als  dass  erzählt  wird,  wie  Friedrich  von  einem  Streite 
zwischen  dem  Erzbischof  von  Mainz  uud  dem  Landgrafen  von  Thü- 
lingea  den  Vor  wand  zur  Bestellung  seines  Sohnes  sam  Könige  her- 
geDOmmen  habe.  In  die  Regierangszeit  dieses  jangen  Fürsten  wOrde 
aber  eine  Ar  die  KAnigiwafal  interessante  Urkande  gehttren,  wenn 
sie  einen  gegründeten  Anspruch  darauf  bfttte,  Ar  edit  su  gelten. 
Heinrich  seil  sie  su  Esslingen  im  Jahre  1228  als  ein  Privilegium  fOr 
Österreich  ausgestellt  haben  *®*).  Es  wird  darin  den  Herzogen  von 
Österreich  das  Recht  ertheilt,  eine  Konigskrone  zu  tragen,  und  zwar 
eridftrt  Heinrich,  er  ihue  dies  „mit  Zustimmung,  Rath  und  Gunst  der- 
jenigen Fdrsten,  welche  das  Recht  haben»  den  jedesmaligen  Konig 
der  Rdmer  su  wählen"  —  pumm  jurU  quempie  Rommwrum  Regem 
ett  eügere,  —  £s  gehört  nicht  in  den  Kreis  unserer  Aufgabe,  eine 
genauere  Untersuchung  Ober  die  Echtheit  dieser  Urkunde  ansu- 
stellen  auf  das  Gegenthcil  wäre  jedoch  aus  den  zuletzt  ange- 
führten ^^  ül•tell  wohl  nicht  zu  schüessen,  da  diese  Ausdrucksweise 
von  der  in  den  Briefen  luQuceu2^  Iii.  üblichen  im  Weseniiichen  nicht 
abweicht 

Obscbon  die  Forsten  gerade  an  dem  jungen  Kdnig  Heinrich  die 
Erfehruttg  machten»  wie  wenig  die  Wahl  eines  Kindes  dem  Reiche 
tauge,  zeigten  sie  sich  im  Jahre  1237  dem  Kaiser  abermals  ganz 

bereit,  seinen  damals  noch  nicht  neunjährigen  Sohn  Konrad  zum 
Könige  zu  wählen.  Friedrich  ijrachte  dies  auf  seincfu  lkere>/ii2:e 
gegen  Osterreich  zu  Stande  und  es  werden  eilf  um  ihn  zu  Wien 
Tersammelte  Fürsten  genannt,  von  denen  die  Wahl  ausging:  die 
Enbischi^fe  Siegfried  Ton  Mains,  Dietrich  Ton  Trier  und  Eberhard 
von  Salzburg ;  die  Bischöfe  YOn  Regensburg,  Preising  und  Passau, 
ferner  Otto,  Pfiilsgraf  Tom  Rhein  und  Herzog  von  Batern ,  Wenzel, 
Ktaig  Ton  Böhmen,  Heinrich,  Landgraf  von  Thüringen  und  Bernhard, 
Herzog  von  Kumten.  Das  Wahldecret  hat  der  im  vierzehnten  Jahr- 
buodert  lebende  Üominicaner  Franz  Pip^iui  von  Bologna  aufbe- 


^i)Chro>.  Oottwic.  Tob  I,  p.$90.  —  Tflrgl.  t.  M«i Her,  ütgaiton  ur  GctdkIcMe 
d«r  Uwrkgnfyü  and  B«nogf  von  Ovtomicb.  8.  t4t. 

***)8.  Böhmer,         O.  S.  232. 

V^rgl.  »ach  Chmel  in  den  SiUungabericliten,  Bd.  23,  S.  S40. 
***)Vergl.  Böhmer,  a.  «.  0.  8. 
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wftlirt  die  jener  Zeit  wohl  nicht  fernen  Straaabiirger  Jabr- 
bflelier       nennen  aber  als  Wfihler  die  Ersblsehdfe  von  Mains  und 

Trier ,  den  König  von  Böhmen  und  den  Herzog  von  Baiern ,  „der 
auch  Pfalzgraf  vom  Rhein*';  diesen  sollen  dann  die  in  gerinj^er  Zahl 
anwesenden  Fürsten  beigestimmt  haben.  Die  Wahl  Koni  iid  IV. 
wurde  dann  noch  ia  demselben  Jahre  Ton  den  nach  Speier  berufeoeii 
Fttraten  bestätigt. 

Es  ist  nicht  tmintereasant,  cu  betraehten:  in  weldier  Weine 
jene  FQrsten  die  Wahl  des  Kindes  Konrad  motivirlen.  Sie  geben  Ton 
dem  Gedanken  ans:  wie  die  kaiserliche  Wflrde  nach  mancher  Wan- 
düniiig  eiidlieh  bei  den  deutschen  Fürsten  verblieben  sei,  damit  Ton 
denjenigen  das  Reich  seinen  Ursprung  nehme,  durch  welchen  för 
dessen  Wohlfahrt  und  Verfheidigung  gesorgt  wird;  sich  seihst 
bezeichnen  sie  dann  als  die  Steilfertreter  des  romischen  Senats,  als 
die  Vftter  und  Leiter  des  Reichs»  welehe  auf  Friedrieh  s  Bitten 
Konrad  gewfthlt  haben.  Sie  sShlen  dann  die  Verdienste  der  «tnnfB- 
schen  Kaiser  nnd  Könige  nm  das  Reich  auf  nnd  fahren  alao  fort: 
„eben  desshalb  wollten  unsere  Vorfahren  die  Kinder  nicht  um  die 
Mühen  ihrer  VSter  verkürzen.  Wir  nun,  inili  iii  \y\v  löblicher  Weise 
ihren  Fnssstapfen  nachfolgen,  haben  beschlossen,  den  gegenwärtigen 
Kaiser ,  den  wir  in  Erhöhung  des  rüniischeA  Namens  und  der  kaiser- 
lichen Würde  seiner  Verfahren  als  deren  wahren  Nachfolger  and 
Sohn  anerkennen  nnd  Torstellen  •  in  seinem  SprMuige  in  gleicher 
Weise  ihm  ▼ergeltend  su  ehren;  damit,  indem  wir  TOn  jetat  an  neinen 
Sohn  als  den  kOnftigen  Kaiser  nach  seinem  Tode  annehmen»  der  Vater 
sich  daran  erfreue,  bisher  ;iuf  gerechte  Weise  sieh  um  das  Reich 
abgemüht  zu  haben  und  sirh  niieh  fernerhin  lieniiilie,  indem  er  gleich- 
sam die  Früchte  seiner  Mühen  nicht  einem  Fremden  zu  hinterlassen, 
sondern  nach  dem  gemeinsamen  Wunsche  der  Vorfahren  dem  Sohne 
za  bereiten  hat"  Deutlicher  konnte  der  Zweck  der  Substitutten» 
als  Vennittelung  der  Erblichkeit  des  Reichet  nicht  ausgesproehen 
werden.  An  sich  wSre  dagegen  weniger  einEUwenden,  wenn  sie  sieht 
au  Gunsten  eines  Kindes  Torgenommen  Deutschland  abermnla  den 
grüssten  Gefahren  ausgesetzt  hätte. 


«M)  Aanat.  Argtst  miq.  m?,  p.  110. 


Die  dmtMlM  Ktaigmndil  bii  «nr  goMeiiM  BoUe. 


Es  Ift  bekaant,  wie  Friedrieh  H.  toh  Gregor  IX.  swei]Bat(1227, 
11230)  m  äva  Büro  gethnn  wurde.  Bereits  naeh  der  ersten  Eieemmu» 
nieation  wurde  an  eine  anderweitige  Besetiung  des  deotsehen 

Königsthrones  gedacht,  namentlich  bemöhte  sich  König  Heinrich  III. 
von  En^'iand  für  seinen  Vetter  Otto  \uu  Braunschweig  Damals 
söhnte  sich  jedoch  Friedrich  bald  wieder  mit  der  Kirche  aus  und  so 
wurde  dieselbe  Frage  erst  im  Jahre  1239  von  Neuem  aufgenommen. 
Man  riebtele  seia  Aagennerk  auf  verschiedene  Fürsten ,  vielleicht 
abermals  avf  den  geoaooteo  Otto  ronQglieh  aber  auf  Abel  yod 
iMaemarb.  Beben  war  auf  8.  Peterstag  des  Jabres  1239  derWablt«g 
aaeb  Lebns  ansgasebrieben;  da  aber  die  gegen  Priedricb  yerblta- 
deten  Porsten  Ubereinkamen,  dass  Hersog  Otto  ron  Bsiern  Friedrieb 
von  Österreich  zu  Hilfe  ziehen  sollte,  sü  ühergab  Ersterer  dem 
Könige  von  Böhmen  die  Vollinaclit  zur  Wahl  Indessen  Abel  trat 
zurQck  und  so  kam  es  überhaupt  zu  keiner  Wahl.  Da  scheint  im 
Hinblick  auf  die  Verfolgung  der  Kirche  durch  die  Stauiler  und  auf 
das  seit  geraumer  Zeit  von  den  deutschen  Fürsten  i>ei  den  Königs« 
wablen  ^ngebalteoe  Verfabreii  der  Papst  daran  verxweifelt  an  seia, 
ob  es  Aberbavpt  necb  mögHdi  sei,  ibaen  die  Bestimmung  des  kOnf- 
tigen  Kaisers  in  .Qberlassen.  Es  tauebte  der  Gedanke  anf,  etnem 
französischen^'^)  oder  lombardischen  Forsten  die  Kuserkrone  zu 
übertragen.  Merkwürdig  ist  iu  dieser  Beziehung  ein  Brief  Albertus 


«*')8.  4arfib«r  BSliiD^r     a.  0.  8.  tl8. 

«n>  S.  Note  414  B^kmw  a.  ■.  0.  8.  B47  hUt  «ifSr,  itM  dto  IrwIhBttiif  Ollo*s  b«i 
Siwcr  a^kguMk  auf  efaer  YerwachalaBf  mii  im  Ym>kmUuügHk  im  lahra  mS 

beruhe. 

AibertBeham,  hpranspeg^.  v.  n  ü  fl  er  (Bibliothek  il.  liier.  Vereins,  Rd.  lö.  S.  6) : 
iosUbat  Butem  festum  S.  Petri:  ad  quod  Um  rex  Boemiae  quam  etiam  dux  Bavariae 
com  aocüa  priacipibu»  veoire  debebaat  ad  eleetioaen  aori  ragia.  — •  Decreton  ■!  — 
m  Boaaiiae  c«ai  aociatate  princij»ui  et  phwo  mandalo  dacun  (?)  Bavariae  ad 
elecUestai  fiieianlaai  ad  ladletan  fenainim  propwareL  Sperat  (dus  Bar.)  in  fcato 
a.  Petri  elifi  eirca  PoloniaB  in  loeo  l.eb«a  in  ragen  Romanorani  regem  Daeiae 

jiinioiem. 

A  1  il  e  r  i  c  i  ChroD.  aaa.  1241  (bei  Leibuilz,  Accessioiii's.  Tom.  II,  p.  577).  — 
taluiu  Abel  Toittit  aliquaado  Papa  Regem  Alemaoaiae  contra  Imperatorem  constituere; 
qno  feeaiante*  quod  non  liaberet  tot  et  tanta,  quo  ae  Imperatori  opponeret,  Dnee 
•tiaa  Otton  de  Bnmawik  alniliter  reeeaaete  et  dieante,  qned  Mllet  norl  afmiU 
BOrte,  qua  patraos  »uua  Imperator  Otto  Aiit  nortaus.  Tandem  rea  bta  de  aandate 
Pop»««  dt^-Uta  fait  ad  Dominnm  Hobertum  (iFatreni  Regia  Franciae,  aed  de  conailie  et 
prtidcntin  matris  opus  intiictuin  rciiiuiisit. 
*^^)  S.  die  vorige  Note.  Lber  die  Verhandlungeu  mit  Huberts,  ^attb.  Paris,  idd.  1239» 


Digitized  by  Google 


106 


Fkilllpt. 


Bdiam  «n  den  Pkpat  Tom  Jahre  1239*  Darin  wird  enihlt:  Albert 
habe  dem  Heriog  Otto  TOn  Beiern  TorgeeteQtf  wie  er  und  seine  Mit- 
wSbler  (coileetare»)  sieh  dorch  Ihre  Zeiirersiuiimiss  ffir  diesmal 

des  Wahlrechtes  heraubt  hätten,  wie  über  die  i  üiiiiische  Kirche  eines 
katholischen  Schirmvo>^^tes  jetzt  um  so  weniger  entbehren  könne,  als 
sie  von  Ketzern  angefuchten  werde  und  daher  wohl  in  der  Person 
eines  Franzosen  oder  Lombarden,  oder  eines  Andern  sich  einen. 
Kdnig,  Patricias  oder  einen  Schirm?ogt»  ohne  die  Deutschen  dnliei  m 
berOeksichtigen»  bestellen  könnte.  Anf  diese  Weise  könnte  es  sieh 
ereignen,  dass  das  Kaiserthnm,  wie  ehedem,  aoeh  wieder  an  firemde 
Nationen  gelangte.  Darauf  habe  der  Henog  milde  nnd  einfieh  geant- 
wortet: „0  wenn  doch  der  Papst  dies  schon  gethan  hätte,  ich  würde 
ja  gerii  auf  beide  Stimmen,  nämlich  der  Pfalz  und  des  Herzogthums, 
verzichten  und  hierüber  der  Kirche  für  mich  und  meine  Erhen  ein 
öü'eutlichcs  Instrument  ausstellen  ^^*). 

Zu  der  Wahl  eines  Gegenkönigs  kam  es  aber  erst  im  Jahre  1 246. 
Nachdem  nämlich  InnoeenalV.  auf  demConeilium  au  Lyon  den  Kaiser 
des  Reichs  entsetit  hatte  ^"),  eiUlrte  er:  dase  dlqenigen,  welchen 
die  Wahl  des  Kaisers  im  Reiche  sustehe,  frei  lu  derselben  sehreiten 
sollten — UUt  ad  quas  in  eodem  imperio  imperaiwriB  speeiai  Sectio, 
libere  eligant^^^)^  Er  richtete  darauf  mitenn  21.  April  1246  ein 
eigenes  Schreiben  an  die  Er/lnst  hölV  und  edlen  Männer,  die 
übrigen  Fürsten  Üeiil^clilands ,  welche  die  Befugniss  haben  den 
künftig  zum  Kaiser  zu  erhebenden  König  der  Römer  zu  wählen  — 
archiepi9eopi$  et  fiobüibui  viria  alm  prineipUnu  ThmUmme  habe»' 


^A*)  Albert  Beb  am,  I.  c.  p.  16.  —  vobit  Pater  Snoctei  quoddam  magntA  teeretaai 

declaro:  cum  enim  Dointnam  ineum  ducem  magno  concilio  super  sfatii  sacrosanctar«» 
romanae  ecclesiae  convenissem  et  iuler  caetera  coiiculcareiu  sibi  soll,  quod  bac  vue 
ju3  elecUonis  ipse  et  coelectorea  amiasisaeat  ex  eo,  «juud  iatra  tempas  legUimuai  j«s 
■na  Bon  febN«!  proaeeiiti,  «Umh  vMelioet  R«g«n  «llpnd»,  et  qood  eeetate 
ronaiMt  qvM  türocala  eetiiolico  4i«  curare  dob  polest,  auxfan«  esn  •  beerelidB 
iapvpnliir,  aibi  providere  poterit  de  persoua  aMus  Gallici  rel  Lombardi  aot  alterine 
In  rpf^'cm  v»>!  Psttrfrium  sut  eUiim  advocalum ,  Tlieutonicis  iuconsultis,  et  per  hoc 
possL't  imperium,  sicul  prius,  ad  extoras  nnlioncs  pervenire,  Dfiminus  dus  l-jinler 
et  pare  mihi  respondit:  o  utiuam  Doiuiuua  noster  Papa  hoc  ip;iucn  jaiu  feeUael,  prup- 
ter  boe  c&im  Teilen  etriqee  Toel  reBVBtiere,  videlicel  pelaUI  e(  daeetoe»  et  der« 
eeper  1u»c  ecdeCiee  pro  me  et  keeredlbvi  pehllemu  üiitnnBeBteB. 

<!?■)  vcrgl.  darüber  Kircbcnrecbt,  Bd.  3,  S.  217. 

^f"*)  )'rt,..  Ad  »p  ostolic-ae.  22  d.  eeet.  et  re  jndi«.  Ib  Sto  (H.  14). 
ert«,  i.  c.  p.  361. 
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fibt4S  potestatem  eligmdi  Romanorum  Regem  et  in  imperatorcm 
postmodum  promoveiiihim.  Er  forderte  sie  darin  auf,  die  Wahl  auf 
den  Landgrafen  Heioricii  von  Thüringen  zu  lenken.  Gleichzeitig 
schrieb  er  an  den  König  Wenzel  ron  Böhmen»  an  den  Bischof  tou 
Wünburg»  an  die  Herzoge  Otto  ron  BaierOt  TOn  Brabaat,  Sachsen 
und  Bninnachirmg»  an  den  Markgrafen  Ten  Meissen  nnd  an  die  Mark- 
grafen Johann  nnd  Otto  von  Brandenburg »  ond  ermahnte  sie ,  das 
Ihrffe  dasn  m  thon,  damit  einstinmiig  und  baldigst  eine  Königswahl 

Anders  erzählt  Matthäus  Paris;  indem  er  sieben  Wahlfiirsten 
{Eiectorea  Imperatoru)  und  zwar  folgende  nennt:  die  Herzoge  ron 
Österreich,  Baiern,  Sachsen  nnd  Brabant  und  die  Erzbischöfe  von 
Cöln,  Mainz  und  Salzburg»  Ifisst  er  Innocenz  an  diese  schreiben: 
sie  bitten  sieb  auf  eine  Rheininsel  zu  verfifgen  und  hier»  nachdem 
alle  Schiffe  entfernt  worden»  steh  unter  dem  Vorsitz  des  Erzbisehofii 
von  Göhl  über  das  Wahlgeschäft  allein  zu  berathen*«*)» 

Bei  der  in  Folge  dessen  am  22.  März  zu  Hochheim  vollzogenen 
Wahl  waren  ausser  den  drei  rheinischen  Erzbischütcn  noch  der  von 
Bremen,  die  Bischöfe  von  WCirzburg,  Naumburg,  Regensborg,  Strass- 
borg  nnd  Speier»  die  Herzoge  Ton  Brabant  nnd  Sachsen«  zwei  Grafen 
Ton  Schwarzbnrg  und  mehrere  andere  Grafen  gegenwärtig 

Heinrich*s  Reich  *<*)  dauerte  nur  drei  Vierteljahre;  er  starb» 
aaehdem  er  Uber  seinen  Gegner  Konrad  IV.  bei  Frankfurt  einen 
Sieg  davon  getragen  hatte,  ara  17.  Februar  1247.  Es  liess  sich 
daher  Innocenz  IV,  angelegen  sein,  waiusi  lieiniich  in  gleicherweise 
wie  im  Jahre  zuvor,  für  die  Wahl  eines  neuen  Königs  zu  sorgen***). 
Hierauf  wurde  dann  am  3.  October  zu  Neuss  Wilhelm»  Graf  Ton 
Holland »  den  wahrscheinlich  sein  Oheim »  der  Herzog  tou  Brabant 
empfohlen  hatte»  gewählt.  Zugegen  waren  bei  diesem  Acte  die  Erz* 
bischl^fe  Ton  Mainz  und  C&ln ,  Ton  Trier  und  Bremen  sammt  ihren 


<*>)Pertr,  1.  c.  p.  362. 

Matth.  Paris,  aiiii.  124",  fE<l.  W«ts.  Loiul.  1087),  p.  ^93. 
*«*J  Vergl.  Bühiaer,  Heffe<tta  in  (i.  12-46  — ISf.T  S    t  u.  'l.  An  ihn  schlosj  steh  auch 

Hdnrieh  der  Erlauchte  von  iieiiseu  an.  S.  1  i  t  tma  uu ,  H.  d.  Erl.  M.  2,  S.  187. 
Cknnifittt  «ageu  geradem  InoMM  tV.  haV«  \km  nnKAoige  gemacht.  Vergl. 

Gkroa.  Norisai  Llk  lY,  cap.  11,  p.St.  IumobUm  r«g«B  röeavii  ZUm  Go- 

nitis  Palatini  d«  Tkwbifift. 

Anna I.  Colmar,  ann.  1247,  p.  107:  Innocentiiu  pro  alio  rege  laborabat  —  Chron. 
If  •  ?  i  e  B  t ,  L  c  p«f  a  aliaai  (reg«D>  imUtoit,  Cinutan  MUioe(  d«  HoUaadia. 
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Safinganen,  die  Bischöfe  Ton  Lattich,  WQrxhaig,  StraMborg,  Uta* 
ster  uDd  Speier,  der  Hersog  Ton  Brahant  and  die  Grafen  tod  Geldern 
und  Los.  Ober  denHergang  bei  der  Wahl  geben  die  Quellen  nur  sehr 

sparsam  Kunde ;  die  Gesta  Trevirorum  lassen  Wilhelm  tod  den  drei 
rheinischen  Erzbischöfen  in  Gegenwart  mehrerer  Herzoge  und  Grafen 
gewählt  werden,  und  Menco,  dessen  Chronik  bis  zum  Jahre  1272 
reicht,  sagt  blos:  es  seien  dagewesen  die  drei  rheinischen £rzbisehöfe 
und  viele  Bischöfe  mit  andern  FQrsten ,  denen  die  Wahl  zusteht  — 
ad  quos  partmet  Sectio  Neben  Wilhehn  behauptete  sieh  aber 
auch  nach  dem  Tode  FriedricVs  IL  (12K0)  sein  Sohn  Konrad  IV. 
als  König. 

Seit  der  Entscheidung»  welche  lunocenzIII.  in  dem  Thronstreite 
Otto's  IV' .  und  Philipp  von  Schwaben  getroffen  hatte ,  war  ein  halbes 
Jalirbundert  verflossen.  Es  erscheint  demnach  geeignet,  wiederum 
einen  Rückblick  auf  die  hier  mitgetheilten  Ereignisse  zu  werfen,  um 
daraus  eioige  Anhaltspuncte  nicht  nur  fOr  die  Beschaffenheil  der 
dentsehen  Königswahl  in  der  ersten  Hftlfie  des  dreiaehntea  Jahrhun- 
derts» sondern  auch  fttr  die  Beurtheilung  der  in  der  zweiten  UilAe 
desselben  hervortretenden  VerSnderungen  zu  gewinnen. 

Erstens:  Die  Entscheidung  Innocenz'  III.  für  Otto  und  gegen 
Philipp  war  getroffen  mit  Beziehung  auf  die  alte  Gewohnheit.  Dieser 
gemfiss  dauerte  das  gemeinsame  Wahlrecht  aller  Fürsten  fort;  unter 
ihnen  hatten  aber  Eioige  eine  darin  bestehende  Prftrogative»  dasa  sie 
bei  der  Berathung  Ober  die  Wahl  einen  durch  Herkommen  begrfln- 
deten  Torwiegenden  Einfluss  auf  die  Entscheidung  Obten.  Zu  diesen 
Resultate,  welches  hier  vorzüglich  aus  dem  Eegittrum  Inn^ 
centii  geschöpft  wurde,  ist  mit  einer  weiter  unten  liervorzuhebeii- 
den  Modalität  in  BetrelT  der  Beziehung  der  Beichsämter  als  solcher 
zu  der  Königswahi,  auf  einem  andern  Wege  auch  Chmel^««)  in 
seinen  neuesten  gelehrten  Forschungen  Ober  die  österreichischen 
Freiheitsbriefe  gelangt  Zu  der  Äusserung  Rudolf  s  von  Hababurg  ia 
einem  an  den  Papst  gerichteten  Briefe:  prineipet  eleeiore$, 
quibu8  in  romani  eleeiione  regis  jus  eompeiii  ab 
aut  iquo  ^*'')  macht  C h m e  1  die  sehr  richtige  Bemerkung : 

htoribar  BSIiB«r,  ntfMte  inpwa  ISM^iaiS,  8.  S  f. 

'  «*«)  siteaogtb«riehte  Bd.  IS,  8.  US. 
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amtiquo  dOrlle  doeh  eine  Mngere  Zeit  bedeuten  als  15  oder 
2S  Jaltre**  und  fthrt  da&n  fert:  »Dem  ee!  wie  ihm  wolle,  wenn 
aoeh  das  ausselill essliehe  Reeht  der  Kurfftrsten  sieh  aus  der 
iweiten  HMfle  des  dreizehnten  Jahrhunderts  herschreibt,  so  muss 

(loch  schon  weil  ti  iiher,  vielleiclit  Jahrliuiidtu  te  voiiicr  die  Leitunj]^ 
der  Wahlen,  die  Rangjordnunpf  bei  feiorliehen  Gelegenheiten 
gewisser  Heichsfürsten  einen  Vorzug  gegeben  bähen.  Sie  hätten  sich 
nieiitdas  Reeht,  den  König  zu  wSblen,  ausschliesslieh  zueignen 
kAmieii,  wenn  sie  niebt  seit  ondeoklieber  Zeit  Torsiigs weise  dabei 
betbeillgt  gewesen  wftren.*  Nimmt  man  hierso  die  antiqua  eoH" 
aueiudo,  anf  welche  sich  Innoeens  Iii.  besieht,  so  wird  am  so 
mehr  ersicliUich,  dass  dieselbe  in  eine  weit  frühere  Vergangenheit 
zurück  reicht;  nur  das  niüehte  zu  bezweifeln  sein,  ob  die  Fürsten  zur 
Zeit  Hudoir s  ihr  Wahlrecht  auf  eine  durch  Gewohnheit  begründete 
PrftrogatiTe  der  Reicbsämter  stützen  konnten. 

Zweitens:  Die  Zahl  der  seit  filteren  Zeiten  mit  jenem  VonEOge 
in  Betreff  der  KtaigswaU  ausgerüsteten  Fürsten  belief  sieb  eigenU 
lieb  anf  sieben  es  waren  die  drei  rheiniseben  Enbisebdfe  und, 
mit  Binscbluss  des  Pfalzgrafen  ?on  Rhein,  die  yier  Nstionalher- 
zogc  *29j.  Dass  der  Sohn  des  Herzogs  von  Baieiü  ini  Jahre  1214 
die  Pfulz  erworljen  hatte,  ändeiie  an  der  Sache  nichts.  Als  Otto  II. 
seinem  Vater  im  Jalire  1231  in  Raiern  succedirte,  wurde  er  dadurch 
der  Repräsentant  tweier  Koren,  hatte  daher  auch  swet  Stimmen, 
wie  dies  ans  seiner  bq  Albert  Bebam  gemaehten  Äusserung  ***)  ber> 
vorgebt.  Dagegen  rubete,  da  Sebwaben  dem  regierenden  Hause 
angehörte,  dessen  Stimme  und  es  waren  faetiseb  nur  sechs  bevor- 
zugte Stimmen  ,  die  Siebenzafil  [)lieb  aber  dessenungeachtet  die 
gesetzliche.  Es  wart  in  derTliat,  mitChmel  sehr  zu  w  ünschen, 
wenn  es  einer  weiteren  Forschung  gelänge  die  wahre  Zeit  einer  von 
ihm  aus  dem  Singericriege  auf  der  Wartburg  mitgetheiiten  Steile  su 
ermittein,  in  welcher  Heinrieb  von  ORerdiogen  sum  Lobe  Heriog 
lieofiold*8  von  Osterr^eb  singt: 


Siehe  obeu  Xr.  XV. 

lo  BeUeff  der  »um  Theii  audern  Kürtten,  welche  der  Suebaenspiegcl ,  Aib«rt  toa 
Stade,  Matfhiw  Park  (Note  4SI)  rnnhall  nadi«»,  •.  utoa  ZTII  v.  XVm. 
«s*)8iek«  Note  410. 

8iti«igd»ericbte  t.  ■.  O.  S.  St4, 


HO 


Gein  im  &i(it  sibcn  vürsten  gar  ein  hiqU 

Siben  vürsten  siul  des  wert, 

Daz  io  eia  römiscU  kQoing  is  Uuo  weleoe  beMtt; 

MenfaUi  mdebte  die  spätere  SiebeuiU  dee  amachlieeelich 

berechtigten  KareoUegfuint  nielit  eis  ein  Grund  dagegen  gdiranelit 

werden  können ,  den  Ursprung  dieser  Stelle  in  den  Anfang  des  drei- 
zebulea  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Drittens :  Zwar  werden  in  den  Urkunden  dieser  Zeit  stets  noch 
die  geistlichen  FQrsten  vor  den  weitliehen  genannt,  allein  es  ist  nicht 
ertiehtiieh,  dass  bei  den  Wahlen  andi  neeb  jetst  wie  ehedem 
die  einen  wie  die  andern  ihre  beaenderen  Verhandiongen  gef  iegeo 
haben.  E»  wurde  daher  hei  der  Kor»  nachdem  die  drei  rbeinisehen 
Erzbisehöfe  abgestimmt  hatten,  wohl  sogleich  auf  die  Herzoge  über- 
gegangen. Ob  diese  Fürsten  damals  sclion  vorzugsweise  Principef^ 
electorc»  oder  Kurfürsten  gcbeissen  hüben,  möchte  doch  zu  be- 
zweifeln sein.  Merkwürdig  ist  indessen  der  Ausdruck  Coileciore», 
dessen  sich  Albert  Beharo  bedient  ^*') ;  aber  aueh  er  kann  aieb  neeh 
aof  die  Gesammtheit  der  Forsten  heaieben. 

Vierteos:  Das  merkwürdige  Wablterfahren  der  siehsiscben 
Fürsten»  als  sie  im  Jahre  1208  in  Halberstadt  Otto  IV.  als  K5mg 
anerkannten  *'*),  laa^st  annehmen,  dass  biühti  ein  eigentliches  Kuren 
auch  bei  den  einzelnen  Stimmen  vorherging,  ehe  sie  sich  mit  den 
übrigen  zur  universalis  elecüo  ^^^)  versammelten. 

Fünftens :  Da  das  alte  Wahlsystem  durch  die  Massnahmen 
Friedrieh*s  L  sehwaakend  geworden  war,  so  aehienen  einielne  an 
grosserer  Hacht  gelangende  Fflrsten  einen  Anspnieh  sn  haben*  eben- 
falls an  dem  TonQgliehen  Wahlrechte  jener  Ersbisehdfe  nnd  Hersege 
Theil  zu  nehmen.  Ein  in  der  bisberigen  Verfassung  liegendes  Rechts- 
I  l  incip,  Hess  sich  zur  Begründung  eines  solchen  Anspruches  nicht 
geltend  machen.  Tbatsacblich  übten  aber  mehrere  Fürsten  einen 
solchen  Einfluss  aus  und  zwar  zunächst  der  Landgraf  von  Thüringen, 
weleher  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Erhebnng  Friedriek's  II. 
aof  den  deutschen  Königsthron  gehabt  hatte.  Sehr  beieichnend  sind 
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daher  die  un  die  obigen  sich  weiter  anschliessenden  Worte  des 
fleiurich  Ton  OHerdiiigeQ.  welche  Chmei  ebeufaiU  mittheiit: 

Die  kiaieat  M,  wan  dos  der  Meie  gnrC 
RermaoD  ui  Durtegeliat. 

Ist  dem  der  kfloinc  tzno  kort,  Uno  lanc 

Dax  er  dem  riebe  unde  al  der  werlde  nicht  ififfet  moden  vil 

der  Duringe  berre  nimet  ei  im  rander  daoe 

und  setzet,  swen  er  wil. 

daz  sAht  ir  wol  an  Keiser  Ottcn  do  von  Bruncs-wfoh 
deo  tehiet  er  vonme  liehe,  eat  t^t  lo  mdniger  «reo  vri. 

Der  Landgraf  Ton  Thfiringen  befand  sich  auf  dem  gebahnten 
Wege  SU  der  andern  FOraten  bereits  sustebenden  WablprSrogatiTe» 

aber  das  Geschlecht  starb  mit  König  Heinrich  Raspe  (1247)  aus  und 
seine  Besitzungen  wurden  zwischen  Meissen  und  dem  Kinde  von 
ßrabant  getheiit. 

Ein  anderer  Fürstt  (?o>^<;on  Ansehen  im  Reiche  gerade  seit  dem 
Jahre  1198  in  fortwährendem  Stetgen  begrUfen  war,  gehörte  keinem 
deutschen  Stamme  an;  es  war  dies  der  ron  den  Stanifern  grossgeso- 
gene  Bdhmenherzog,  dem  dann  auch  der  ron  Philipp  Terliebene 
Königstitel  geblieben  ist.  Mit  dem  Landgrafen  von  Thüringen  be- 
wirkte er  die  Absetzung  Otto 's,  nahm  wesentlichen  Anthcil  an  der 
Wahl  Konrad's  IV.  und  stand  dann  mit  dem  Herzoge  von  Baiern  an 
der  Spitze  derjenigen»  welche  im  Jahre  1239  Abel  von  Danemark 
zum  Könige  machen  wollten  ^*«).  Seine  Vorfahren  an  Macht  abertraf 
der  junge  Otakar.  i&r  den  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
mehrere  günstige  Umstände  sieh  tereinigten.  Im  Jahre  1246  war 
der  letzte  Babeuberger  Friedrich  der  Streitbare  in  der  Ungern- 
schlacht gefallen;  bald  daraul  (3.  Jiinner  1247)  starb  Otakar's  älte- 
ster Bruder  Wladislaw  und  hinterliess  ihn»  die  Markgrafschafl  Mähren 
und  als  Otakar  im  Jahre  1253  seinem  Vuter  Wenzel  auf  den  Thron 
folgte»  hatte  er  bereits  (1251)  die  österreichische  Erbschaft  erwor- 
bea.  Was  das  Ahr  eine  Bedeutung  hatte»  kann  schon  daraus  ent- 
nommen werden»  dass  die  Herzoge  von  Österreich  ohnedies  zu  den 
mächtigsten  Fürsten  im  deutschen  Reiche  gehörten  und  selbst  schon 
nach  dem  Königstitel  gestrebt  hatten  ^'^).  Sie  waren  meistens  auf 
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Sfiten  der  Staufler  gestaoden;  hatte  Henog  Leopold  YL  m  PhiÜpp 
gehalten,  so  fiet  er  aoeh  nachmala  tob  Otto  IV.  so  Friedrieli  IL  id». 

Zwischen  dieseiü  und  luicdrich  dem  Streitbaren  kam  es  z^s  ^lr  zum 
Bruche  und  in  diese  Zeit  öel  Konrad's  IV.  Wahl  (1237);  zu  Ausgang 
des  Jahres  1 239  war  aber  Friedrich  wieder  mit  dem  Kaiser  ausg^ 
85hot  und  nahm  dann  an  der  Wahl  des  Gegenkönigs  Heinrieh  um 
80  weniger  Antbeil»  als  er  damals  bereits  gegen  die  Ungern  im 
Felde  lag. 

Von  diesen  drei  angesehenen  Fürsten  war  um  die  Mitte  des 

dreizehnten  Jahrhunderts  nur  der  König  von  Böhmen  allein  uuch 
übrig  und  nicht  blos  das,  er  hatte  auch  nocli  Österreich  unter  seine 
Herrschaft  gebracht.  Wenn  also  Macht  allein  das  in  Beziehung  auf 
die  Kdnigswahl  entscheidende  Moment  gewesen  wftre,  so  hätte  Nie- 
mand einen  dem  seinigen  gleichkommenden  Anspruch  anf  einen 
besonderen  Vortag  machen  kOnnen. 

Neben  ihm  und  jenen  andern  Fürsten  ist  aber  fttr  jene  Zeit  noch 
ein  vierter,  der  Markgraf  von  Brandenburg  zu  nennen.  Von  <  ifu  ni 
besonderen  Hervortreten  desselben  bei  der  Königswahl  geschieht 
erst  von  dem  Sachsenspiegel  und  von  Albert  von  Stade  bei  dem 
Jahre  1240  Meldung;  jener,  indem  er  ihn  als  „des  Reiches  Kam* 
merer**  beieiehnet»  ifthit  ihn  lu  den  Förateo,  welche  „die  Ernten 
an  der  Kur"  sind,  dieser  achreibt  ihm  das  Kurrecbt  au,  «weil  er 
der  Kftmmerer  ist."  In  diesen  Quellen  wird  also  luerst  die  Verbin* 
dung  der  Kurstimmen  mit  den  Reichsämtern  erwähnt;  ein  Umstand, 
der  sowohl  zu  der  Untersuchung  über  die  Bedeutung  der  Reichs- 
ämter, als  auch  zu  der  Prüfung  dieser  neuen  Theorie  von  der  Königs- 
wähl  auffordert. 

XVIi, 

Man  hat  bei  den  Reichsfimtem  die  drei  geistlichen  von  den  vier 
weltlichen  zu  untersehetdeo;  Ton  diesen  kommen  hier  elostweiien  nur 

die  letzteren  in  Betracht,  da  sowohl  der  Sachsenspiegel,  als  Albert 
von  Stade  ihre  Theorie  von  der  deutsehen  Königswahl  nicht  an  jene, 
sondern  nur  an  diese  anknüpfen.  Jener  sagt  ^^^) :  In  des  Kaisers  Kur 
soll  der  Erste  sein  der  Bischof  von  Maina»  der  Zweite  der  von  Trier, 
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der  Dritte  der  von  Cöln.  Unter  den  Laienfürsten  ist  der  Erste  an  der 
Kar  der  Pfaligraf  rom  Rhein ,  des  Reiches  Truchsess ;  der  Zweite 
der  HeriogTOD  SaebseD,  der  Marschall;  der  Dritte  der  Markgraf  Ten 
BraDdeaburg»  der  Kftininerer,  Der  Schenke  des  Reiches,  der  König 
ren  Bihmen,  hat  keine  Kar,  daram,  dass  er  kein  Dentscher  ist" 

Albert  von  Stade  stellt  die  Saelie  in  !?iner  mit  der  des  Sachsen- 
?pic{^elssehruberpinstiiiiin<  nden  Weisi  diir.  Er  erzählt,  dass  Gregor IX. 
la  Folge  der  Excommuuication  Fhedrieirs  II.  im  Jahre  1234  die 
deutschen  Fürsten  sn  einer  Neuwahl  aufgefordert  habe,  und  ihm  von 
einigeo  deneUien  geantwertet  sei:  es  stehe  nicht  ihm  so,  dem  Kaiser 
einen  Nnehfolger  xu  bestellen,  sendero  den  von  den  FttrstenGewftbl- 
ten  zn  krönen.  Hieraof  fligt  Albert  erklSrend  hinsu  »denn  die' 
Wahl  erscheint  als  an  diese  zu  gehören.  Gemäss  vorangehender 
Erwäp^ung  und  Zuslinniiung  der  Fürsten  —  ex  praetaxatione  priri' 
eipum  et  comensu  —  erwählen  den  Kaiser  der  von  Trier,  Mainz 
und  Cöln ;  denn  obgleich  der  von  Trier  nicht  aus  Deutschland  ist, 
wählt  er  auf  Grand  des  Alterthums**.  Nachdem  er  dann  Näheres 
Aber  das  hohe  Alterthum  von  Trier  angegeben  bat,  flihrt  er  fort : 
•Der  Pfakgraf  wfthlt,  weil  er  TVaehsess  ist,  der  Henog  Ton  Sachsen, 
veil  er  Marseball  Ist,  der  Markgraf  yon  Brandenburg,  weil  er 
Kämmerer  ist;  der  KOiiif^  von  Buhiiu'ii  ,  welcher  Schenke  ist,  wählt 
nicht,  weil  er  kein  Ik  ut^icher  ist**.  L'nniiltclbar  darauf  geht  Albert  zu 
der  Meldung  des  MongoieneintuUes  über. 

Leider  fehlt  es  in  RctrelT  der  Vertheilong  der  vier  hier  genaun- 
tea  Reiebsimter  flir  die  frühere  Zeit  an  lUTerldssigen  Nachrichten. 
DeoDocb  steht  gerade  beim  Beginne  des  dentscben  Reiches  ein  in 
dieser  Beziehung  wichtiges  Zeugniss  da,  wonach  es  die  Herzbge 
waren,  welche  als  die  eigentlichen  Repräsentanten  der  einzelnen 
Nationen  damit  bekleidet  wurden  und  so^Heich  bei  der  Krönung  dem 
geiiieiiisamen  Konige  den  mit  ihrem  Amte  verbundenen  Dienst  lei- 
steten. So  geschah  es  nämlich ,  als  Otto  der  Grosse  zu  Aachen  die 
Krone  empfing  *^o} :  Giselbert  von  Lothringen  war  Kämmerer,  Eber- 
htfd  Ton  Franken  Tmcbsess,  Hermann  Ton  Schwaben  Schenke  nnd 
Arnalf  von  Baiern  Marschall.  Die  einzelnen  Reicbsftmter  blieben  aber 
nickt  stets  an  das  nftmUehe  Herzogtbom  geknflpft.  Im  Jahre  989 


Albert.  Stad.  ann.  1240,  fol.  21 S. 
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t.  B.  als  Otto  III.  soiiicu  licichstag  zu  Quedlinburg  hielt  versah 
Konrad  vuii  Schwaben  das  Kämmereramt  uod  Beruh ard  von  Sachsen 
war  Marschall;  autaerdem  werden  noch  zwei  andere  Fürsten,  Hein- 
rieh  «nd  HecU,  genannt;  von  denen  der  eine  ala  Truehaeaa»  der  andace 
als  Schenke  foniprteM*);  einer  Ten  beiden  war  ai^er  der  Henag 
Helnrieh  der  Zanker  ron  Baieni;  wer,  je  naebdem,  der  andere  war, 
ist  schwer  zu  bestimmen  ***).  Seit  dieser  Zeit  gibt  es  in  Betreff  der 
Ueichsümter  nur  ganz  sponnlisclie  Nachrichten.  So  veriiiMiint  it};i!i. 
dass  Uermano  11.  vou  Schwaben,  mit  einem  solchen  bekleidet,  Hein- 
rieh  dem  Heiligen  gedient  habe  *^*);  auch  scheint  man  annehmen  zu 
darfen,  daaa  Konrad  nach  aeiner  Aaaadhnung  mit  Kaiaer  Lodiar  das 
Trachaesaenamt  yeraehen  oad  ea  nach  aeiner  Thronheeteigung  dem 
Pfoligrafen  Wilhelm  ferliehen  habe  ««0-  Bedanerlicher  Weise  h9rt 
man  bei  Gelegenheit  des  grossen  Reichstages  und  Friedensfestes, 
welches  Friedrich  1.  im  Jahre  1184  zu  Mainz  beging,  in  dieser 
Hinsicht  auch  nichts  weiter,  als  dass  nur  Könige,  Herzoge  upd  Mark- 
grafen damals  die  Reiehsämter  verwaltet  haben  *^*). 

Oiase  freilich  aehr  allgemein  gehaltene  Nachricht  gibt  aber 
dennoch  einige  wichtige  Fingeraeige.  Da  der  weltlichen  Reiehaimter 
nur  Tier  sind,  so  kann  nur  eine  der  drei  Beieichnnngen  der  mit  jenen 
Ämtern  bekleideten  in  der  Mehnahl,  die  beiden  andern  mflaaea  aber 
im  Siu^nihir  zu  nehmen  sein.  Der  Sinn  jener  Worte  ist  demnach  wohl 
der:  aussei  Jtweien  HerzOL^en  hat  auch  ein  Könif^  und  t}m  Markgraf 
dem  Kaiser  gedient.  Der  König  kann  dann  freilieh  kein  anderer  dU 
der  Ton  Bftbmen  (WJadialaoa  ii.,  der  aicb  den  Kdnigatitel  beigelegt 


Her  Heifhslapf  vom  .InTir»'  09!,  wni  v.  f!  ü  n  il  i' r  o  d  c  ,  vemiM  hl»'  Sc  liriften  Bd.  1. 
S.  392  inf'itil.  kaun  es  nach  dem  gmuvn  Znsiimmi'iiliHii^'c  hei  Thiel miir  \  on  M»  r*>»hurg: 
(«.  Note  442 j  nicht  geire«eo  seio.  Obuedi«s  f^eben  di«  Anna  i.  a  d  1  lu  b.  ao»- 
^rfickllch  4u  J«fcr  086  «M. 

Tbietm.  M«rscb.  Chron.  Lib.  IV,  etp.  7  (bei  P  erts  I«  c  p.  770). 
44t)  t)ber  die  bier  In  Betriebt  bonnenden  Tertchiedeoen  Heimiebe  «.  Oteeebrecbtie 

Ranke's  Jahrbuchern  für  deuUche  Gesch.  Bd.  2,  Ahlh.  1,  F.xc.  5,  S.  139  u.  IT.  nd 
Wilmann's  a.  a.  0.  !!  I.  2,  ALth.  2,  Exe.  3,  S.  I»0  u.  ff.  Kxc.  4,  S.  '20."»  u.  ff.  Wen« 
hierein  Arrent  «lamul  <„'ele;;t  wiril,  dus»  lU-iiirir-li,  (ie»  frankischen  DUo's  Soha,  d*»«- 
halb  nicht  der  Truvti.^c<is  oder  Sihouke  hub«  sein  können,  weil  er  der  Zweitgehorae 
wer,  eo  ist  diese  Bebauptong  anrichtig,  den  er  war  4er  fintgeborM. 

444)  Tbl  et«.  Mereeb^  Cbroa. 
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hatte).  un4  der  Markgraf  kraa  filglieh  nur  der  ron  Brandenlrarg  sein. 
£•  dQrlle  radi  tnivBekneo  aeio,  dass  beide  bei  dieser  Gelegeabeit 
imn  ersten  Male  diese  Faaetiooeii  Terriehtet  babeii.  Wie  Fried- 
rieh I.  dureh  Zertrtmmeniiig  der  HenegthOmer  Baiem  und  Saehsen 

die  alte  ReiebsTerfassuug  gerade  darin  erschflttert  hatte,  dubs  es  nun 
keine  eigentlichen  Nationalherzöge  mehr  gab ,  so  wich  er  um  so 
loicbtep  von  dem  Herkommen  ab,  dass  er  die  Reichsamtcr  auch  von 
Andern  als  Herzogen  verwalten  liess.  Die  beiden  Herzoge  aber,  welche 
nebea  dem  Könige  und  dem  Markgrafen  ihm  als  Reichsbeamte  dienten, 
werdeo  Tennttlidieh  sein  Bruder  KoDrad»  der  Pfalsgraf  und  der  Henog 
Bernhard  toq  Saehsea  gewesen  sein»  de  Schwaben  seinem  Sohne 
liriedrieh,  der  l>ei  dieser  Gelegenheit  wehrhaft  gemacht  wurde,  gehörte 
und  Hersog  Lodwig  I.  yon  Baiem  noch  minderjihrig  war.  , 

Wenn  nunmehr  ;uii  h  der  König  von  Böhmen  des  Reiches  Schenke 
und  der  Markgraf  von  Bi  ;indenburg  des  Reiches  Kümmerer  geworden 
war,  so  hatten  sie  damit  aber  noch  keineswegs  irgend  einen  Vorzug 
in  Betreff  der  Königswahl  erhalten.  Erst  in  spftterer  Zeit,  in  weicher 
man  die  richtigen  Anhaltspunkte  für  die  auf  altem  Herkommen  bera- 
bende  ^SgoratiTe  einxelner  Forsten  Terloren  hatte,  griff  man  nach 
den  Reichsimtem  als  nach  einem  theoretischen  Nothbehelf.  Allerdings 
bitten  aneh  in  ürOberer  Zeit  die  Reichsbeamten  einen  Torsflghchen 
Aotheil  an  der  Königswahl  gehabt,  aber  nicht  in  ihrer  Qualit&t  als 
solche,  sondern  weil  sie  die  Herzoge  waren,  die  mit  den  Reichsämtern 
bekleidet  7ai  werden  pflegten;  Friedrich  aber  hatte  die  Reichsämter 
anders  vertheilt.  Jene  Theorie,  die  sich  auf  die  Heiebsämter  stützt, 
hat  demgemäss  ans  dem  Kreise  der  In  Betreff  der  Wahl  bcTonugten 
Fürsten  deren  xwei>  Schwaben  ond  Baiem»  hinausgestosieo  und  swei 
Fremdüngi»  Brandenburg  und  Bdhmen,  in  denselben  hineingeführt 
Allem  Anschem  nach  dflrfle  der  Yerihsser  des  Sadisenspiegels  als  der 
Urheber  dieser  Theorie  an  bezeichnen  sein;  wir  wenden  uns  daher 
zu  dieser  Quelle  selbst  hulI  oiiiiL^M^d  -.mdeni  ihr  verwandten.  Was 
übrigens  die  Zeitbestimmung  ünbetrillt,  so  glauben  wir  weniger  aus 
dem  Sachsenspiegel  f&r  den  Zeitpunct  des  Ursprungs  der  Reichs- 


T.  G*  n  ^  e  r  n  d  i>  H  0.  8.  487  gthi  wohl  la  weit,  wenn  er  «as  lind  i^s  von  Habs- 
bnif  Urkunden  für  Kooig  WeoMl  II.  von  Bölifflen,  wegen  der  Ausdrücke:  ahavi»,  aUvis, 
pmk ,  »Tis  (Not«  SU),  «•  ittch  aloM  lo  wSrttleb  «i  aehm  •iiii,  Ut  «tf  fivkto- 
•tow  Ib  di«  MI  Mihtf»  nrScftrflcka«!. 
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ämtertheorie,  aU  vielmehr  unipjekelu-t  aus  den  ihr  zu  Grunde  liegen- 
den Verhältnissen  (Ür  den  der  Abfassung  des  Sachsenspiegels  ent- 
nebmea  zu  könueu. 

Was  hier  zunSchst  das  Verhiltniss  des  Sachsenspiegels  so 
Albert  von  Stade  anbetrUR,  so  ist  die  an  sieb  interessante  Frage: 
wer  Ton  beiden  der  filtere  sei?  flir  unseni  Gegenstand  liemKeb 
irreleyant  ^*»).  Es  wird  jetzt  wohl  zienlleh  allgemein  zugegeben 
werden,  dass  der  Sachsenspiegel  nicht  viel  vor  dem  Jahre 
geschriehen  sein  k5nne;  Albert  von  Stade,  der  seine  Chronik  bis 
lumJahre  12Ij6  fortführt,  ist  in  den  ersten  sechziger  Jahren  des  drei- 
sehttten  Jahrhunderts  gestorben  ^^*).  Seine  Erörterang  Uber  die 
K&nigswahl  gibt  er  beim  Jahre  1240;  man  braucht»  obschon  sie  nel 
vom  Charakter  einer  Glosse  hat»  sie  doch  nicht  gerade  fllr  eine 
spätere  Einsehaltting  za  halten,  ohne  darum  anznnehmen,  sie  sei  im 
Jahre  1240  geschrieben;  sie  kann  ans  dem  Jahre  12üü  udur  einem 
der  nächstfolgenden  lierrühren.  Den  Saclt^('ns]ii(  fjel  seiner  Abfassung 
nach  mehr  herauszuschieben,  möchte  aus  weiter  anzuführenden  Gründen, 
selbst  abgesehen  von  denjenigen  bedenklich  sein,welche  als ftussersten 
Zeitpunct  das  Jahr  1235  erscheinen  lassen  Wir  nehmen  ab 
wahrscheinlich  an.  dass  Albert  Ton  Stade  aas  dem  Sachsenspiegel 
geschöpft  habe.  Anfallend  ist  dabei  noch  folgender  Umstand:  Die 
ältesten  Handschriften  des  Sachsenspiegels  nennen  unter  den  rhei- 
nischen His(  h Ilten  den  von  Trier  zuerst auch  Albert  von  Stade 
thut  dies,  tiiulet  sich  aber  bewogen,  diese  Erscheinung  durch  histo- 
rische Notizen  über  das  Alter  Triers  zu  erklären 

Es  ist  aber  bisher  nnr  das  Landrecht  jenes  Rechtsbacfaes  berück- 
sichtigt worden.  Im  Lehnrecht  wird  ebenfalls  jener  Forsten»  mit  Aus- 
schluss des  Königs  von  Böhmen»  ond  swarbei  Gelegenheit  der  Romlabrl 
des  deutschen  Königs  gedacht.  Es  heisst  daselbst „Wenn  aber 


**^)  Ver^l.  II  o  meye  r,  VerhSItniss  des  SchMrKb«nspieg«la  Kam  äach<«oii<ipi^;<H*  S.  'Il> 

Vergt.  über  ihn  Böhmer,  HegesU  ImperiJ,  1198—1256,  S.  LXIX. 

Vergl.  hierüber  insbesondere  F  ic  k  er,  Über  den  Spiegel  deutscher  Leute  (Sitiiuifi* 

berieMe  Bd.  SS,  a  %7S). 
4«t)  Horn«  7 «r,  SachMiMpi«^!,  Bd.  1,  S.  tSt  gibt  der«i  bftEn  Lasdrachto  eitf  w; 

eben  so  v.M-linit  t-s  «Irli  aber  aia  h  b«bi  ItebanrMhIe;  •.  Il«ai«7«r«.  i.  O.  Sd.ti 

Ahth.  !.  s.      223,  uv« 

S.  oben  Note  töd. 
«»3)  Leben  recht  de«  SAcbsensp.  Art.  4. 
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dM  Deotsehen  einen  König  kiesen  und  er  nach  Rom  ftbrt,  so  sind 
sechs  FÜreten  pfliehtig  mtt  Ihm  su  fahren»  die  die  Ersten  in  des 
Reiehee  Kur  sind:  Der  Bisehof  ron  Mains  und  von  Trier  nnd  ?on 

Cöhi  nnd  der  Pfalzgraf  vom  Rheine ,  der  Herzog  von  Sachsen  und  der 
Marksrraf  von  Brandenburg,  damit  dem  Pupste  wissentlich  sei  des 
Kojugi»  ledliehe  Kur."  Der  Vetus  auctor  de  (tenejiciis^^*}  nennt  in 
Oi»ereüisUmmung  mitdernGdrlitzerLiehenrecl  te  ^»-')  die  Forsten  nicht« 
lendera  sagt  gans  knra:  Rex,  quem  eligunt  TheuieHici,  cum  Bomam 
vadk  erimmit  eeeum  ibmU  de  jure  eese  pnneipee,  ^primi  sunt 
m  4^  eleeHene,  td  paieai  ApoeteUeo  regis  jiista  elecHo.  Der 
aenerlieh  yen  Pieher  anfgefiindehe  »Spiegel  deutscher  Leute** 
schliesst  sich  im  Lainirechte  u^mz  an  den  Sachsenspiegel  an,  im 
Lehenreclüe  fügt  er  den  König  von  Böinnen  hinzu  *^*). 

Bei  der  im  Saciisenspiegel  enthaiteneo  Theorie  sind  jedoch 
Boeh  Biehrere  einzelne  Puncte  näher  ins  Auge  zu  fassen: 

Erstens:  Der  Saohsenspieget  entfernt  sich  tou  dem  froheren 
Rechte  in  «nem  sehr  wichtigen  Umstände  nicht:  auch  er  nimmt  kein 
aasschiiessfiehhereehtigtes  Kurcollegiuni  an, sondern  setzt  im  Gegen- 
Ibeil  das  allgemeine  Wahlrecht  der  Fürsten  voraus.  Dieser  Gegen- 
stand ist  bereits  oben  bei  Gelepfenheit  der  Wahl  Konrad's  II. 
besprochen  worden**^).  Schon  dieser  Umstand  spricht  dafür,  den 
Sachsenspiegel  eher  in  die  erste,  als  in  die  zweite  HSlfte  des  drei- 
lahnten  Jahrhunderts  lu  setzen.  DerUnterschiediwischen  der  Theorie 
das  SnefaseDspiegelB  nnd  dem  Siteren  Rechte  besteht  demnach  darin, 
dass  er  zum  Theü  andere  Forsten  als  mit  der  WahlprlrogatiTe  aus- 
(srOstet  angibt. 

Zweitens:  Bei  den  drei  rheinischen  Erzbisch5fen  sucht  der 
Sachsenspiegel  diesen  Vorzug  gar  nicht  in  einem  Reichsamte,  setzt 
also  bei  ihnen  einen  oder  mehrere  andere  Gründe  desselben  voraus. 
Aaeh  Albert  von  Stade»  obschon  er  bei  den  drei  erstgenannten  Laien- 
Anton  jedesmal  das  quia  als  in  dem  Reichsamte  liegend  angibt  *^*}, 
Met  sich  nur  hei  dem  Enhisehofe  Ton  Trier  wegen  seiner  Stellung 


Ve  t.  «ac t  d.  bea«r.  (»|».  1,  S.  U  (Hon^yer«  8«ck«eiupi«gel.  Bd.  Abih  2, 
8.  79). 

GdrlUzer  Leburuchl,  Art.  4  (ebend.). 
«•*)Pleker  0.8.m 

8.  obea  Rr.  VUl. 
«>^8.ob«ilCot»4af. 
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vor  den  anderen  und  daruiii,  weil  er  ihn  riii-ht  recht  zu  DeatscfalaDd 
zählen  will,  bemüssic^t  auf  das  huke  Älter  von  Stadl  und  Bisthum 
hiazuweisen  ^^*}.  Es  ist  also  diese  Reichsämtertheorie  damals  noch 
gar  nicht  so  aiugebildet,  wie  man  sie  nachiDals  antritt;  erst  der 
Sckwabenapiegel  bat  in  der  Zeit  Radolfa  aie  and  mehraes  Antee 
hieher  Gehörige»  jedoeh  nieU  immer  auf  glleUiehe  W«ia«p  Tomll- 
atftndigt. 

Drittens  ist  ersichtlich  >  dass  selbst  in  Betre£F  der  Laienftreten 
diese  Theorie  gar  nicht  ausreichend  war.  Der  Sachsenspiegel  sowohl 
als  Albert  ?on  Stade  müssen  anerkennen,  dass  dem  Könige  ron  Böh- 
men sein  Schenkenamt  doch  nicht  zur  Kor  Terboliea  babe.  Dafllr,  daaa 
er  keine  Kur  bat,  geben  sie  aueb  den  g«ttz  riebtjfen  Gmnd  daris  in» 
dass  er  kein  Deotacber  ist  Hiemiit  Ist  also  gesagt:  die  KtoigswaU 
ist  eine  Angelegenheit  deatscber  Fflrsten;  aber  ittdem  hier  von  dem 
Vorzuge  bei  der  Wahl  die  Rede  ist,  so  sind  nnr  hestwimte  deotoehe 
Fürsten  gemeint ;  als  solche  bezeichnet  der  Sachsenspiegel  freilich 
die  mit  den  Roit  hsamtern  Bekleideten,  das  heisst  aber  in  die  Sprache 
des  älteren  Hechtes  übersetzt:  die  Nationalherzoge. 

Viertens  schliesst  sich  der  Saebsenspiegel  auch  mit  der  Siebe»- 
xahl  seiner  «Ersten  an  der  Kor«*  an  das  ftltere  Recht  an.  M<m  er 
aber  irrthflmlich  den  Grund  der  Bereehtigung  in  den  Reiehsiaiteni 
suehte,  so  sehieden  bei  ihm  die  rar  WahlprdrogatiTe  hereefatigtea 
Herzoge  yon  Schwaben  und  Baiern  aus.  Eü  lagen  ai>er  l  mstande  ror, 
welche  einer  solchen  Auffassung  zu  Hilfe  kamen.  Schwaben  »tand 
von  119(>  bis  1206  unter  Philipp»  Ton  1208  bis  1212  unter  Otto  IV., 
Ton  1212  bis  1216  unter  Friedrich  II.,  von  1216  bis  1235  unter 
dessen  Sohn  Heinrich  und  Yon  1231»  bis  11&54  unter  Konrad  IV.;  es 
gehörte  also  wUrend  der  gaoaea  ersten  Hilfte  des  dreiiehnten  Jahr- 
hunderts dem  jedesraatigen  K5nige  an,  mithin  trat  kein  Herzog  von 
Schwaben  bei  der  Wahl  auf  und  kein  Herzog  von  Schwaben  beklei- 
dete ein  Reichsamt.  Andererseits  war  das  in  Baiem  herrschend© 
Geüühieelil  der  Wittelsbacher  seit  dem  Jahre  1214  in  dem  Besitze 
der  Pfalz;  im  Jahre  122cS  übernahm  Uerxog  Ludwigs  Sohn  Otto  II. 
hier  selbststflndig  die  Regierung.  Dieser  succedirte  seinem  Vater  in 
Baiem  im  Jahre  1231  und  somit  erfolgte  die  Vereinigiing  heider 


**•)  8.  oben  Xole  256. 
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Länder  und  zugleich  zweier  Wahlstimmen  iu  Einer  Person.  Otto 
rtkniDte  alao  ak  Herzog  und  als  Pfalzgraf,  wie  er  aeU»«t  im  Gespräche 
mit  Albert  Beham  dieser  seiner  beiden  Stimmen  gedachte^*«)  und 
aaeh  ii  allen  Urbmtai  seit  dem  Jahre  1231  seine  beiden  Wttrden 
ateta  genan  Ten  etnaader  ontanchied***)*  ^  ^  damals  kein 
avsacliiieseiieb  berechtigtes  Koroelleginm  gab»  sondern  eben  nur  ein 
in  Leitung  der  Wahl  vorwiegender  Einfluss  einzelner  Fürsten  bestand, 
so  vermehrten  die  beiden  Stimmen  nur  das  Gewicht  des  Wortes 
Eines  Fürsten,  ohne  dass  äusserlich  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und 
dem  Herzoge  von  ßaiern  unterschieden  wurde.  Der  Verfasser  des 
Snehaenspiegela  sah  daher  in  dem  Bilde,  welches  er  dcb  Ton  der 
Knr  maebte,  nnr  Einen,  nSmüch  den  Pfaligrafen  sttmmea»  weil 
dieaer  mm  Reiehsamt  hatte,  der  Henog  Ton  Baiem  aber  niebi 

FOnftena:  Aus  den  eben  angegebenen  VerbiHniflsen  sebeiat 
sieb  aneb  eine  KeKbestimonng  in  Betreif  des  Antors  des  Saebsen» 
spiegeis  enliiohiuen  zu  lassen,  vornehmlich  eine  Grenze  fQr  denhSeb- 
sten  Zeitpunct  seiner  Abfassung.  Die  vollständige  Verliimlung  Baierns 
mit  der  Pfalz  dauerte  vom  Jahre  1231  bis  1253,  In  diese  Zeit  scheint 
^e  Entstehung  des  Sachsenspiegels  fallen  zu  müssen«  denn  es  dürfte 
seine  Auffassnagsweise  in  Betreff  des  Pfalz^rafen  vor  dem  Jahre 
1231  niebt  gut  mögiieb  gewesen  sein«  Das  Jahr  1236  als  den  spttte- 
stan  Teimin  anannebmen,bat  sebr  viel  Bir  sieb;  ist  die  obige  Ansiebt 
riebtig,  ao  wtirde  diesem  Jabre  nnr  das  Bedenken  entgegensteben, 
dase  seit  der  Bueeession  Otto*s  In  Baiem  erst  ein  sebr  Iraner  Zeit- 
raum vergossen  war.  Es  liesse  sich  liier  noch  weiter  die  Frage  in 
Betracht  ziehen :  ob  dem  Verfasser  des  Sachsenspiegels  die  Wahl 
Konrad'sIV.  (1231)  und  die  Absicht  mehrerer  Fürsten,  sichzuLebus 
zur  Wahl  Abels  von  Dänemark  zu  versammeln  (1239),  bekannt  war. 
Die  Wahl  Konrads  war  der  einzige  Act,  bei  welchem  Otto«  der 
Heneg  und  Pfbbgraf««»),  wirklieb  als  Wflhler  auftrat,  während  er 
sn  jener  bsabeiehligten  Wabl  m  Lobas  dem  Kdnige  von  BShmen 
Veiimaebt  gab.  Waren  diese  Tbatsacben  dem  Verfasser  des  Saehsen- 
Spiegels  bekannt»  so  würden  seine  Äusserungen  über  den  AnAsehlnsa 


«•o)».  obeo  Note  410. 

**^)  Vergl.  Bdhmer ,  Wittelslcchiidie  Regesien,  S.  IS. 

4**}D«D  AaaaL  Argeal.  mib.  1X17,  p.  110  telhcint  ler  Rmof  ««hr  Im  üswlekt  t» 
fUlm  th  4«r  PMignif t      MgM  t  Om  Btwwlae,  qni  et  FaJattaut  coutt  Vhaol. 
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des  Köuigä  yod  Böhmen  von  der  Kur  jenen  gegenüber  als  ein  zurück- 
weisendes und  verwerfendes  Urtheil  über  eine  Anmassung  desselbea 
erseheinen.  Man  sollte  aber  dennoeh  eber  gkiibea,  der  Saehsen- 
epiegel  habe  Ton  diesen  Begebenhekea  nlekts  gewnasf»  «eU  er  nmut 
doeb  wohl  kaum  den  KMg  ?on  BdbmeD  so  entscbieden  mrflckgewie 
sen  haben  würde;  man  gewinnt  daroso  mehr  Veranlassung,  de« 
Sachsenspiep^cl  ror  1237,  beziehungsweise  1238  »u  setzen.  Ob  sich 
uns  der  zweiunJzwHiizigjahrigen  Dauer  der  Verbindunj^  vou  gani 
Baiern  mit  der  Pfalz  auch  ein  Scbiuss  darauf  ziehen  lasse,  dass  der 
Spiegel  deutscher  Leate»  der  im  Landreekte  sich  gans  an  den  Sach- 
senspiegel anscbliesst^  vor  dem  Jabre  1253  geaehrieben  sei»  mllanea 
wir  dahingestelit  sein  Ussen. 

Sechsfens  rerdient  es  neeh  eineBeaefatung,  dass  der  l^ftit  awefM* 
de  bencficm  iivhi>i  dem  Lehnrechte  des  Sachsenspieg:els  sechs  För- 
sleu»  welche  die  „Ersten  an  der  Kur**  sind,  mit  dem  Köui^re  zur 
Kaiserkrönuug  nach  Horn  ziehen  lässt,  um  dem  Papste  die  Sicherheit 
angeben,  dass  die  Kur  auf  rechtmässige  Weise  sn  Stande  gekom- 
men sei.  Zöpfl^**)bat  die  sebarfsiaaige  Hypothese  aidl^teUt,  diese 
den  Kdnig  begleitenden  Forsten  bitten  gleiobsaa  die  Belle  der  Eid» 
helfer  übernommen.  Es  mag  sein»  dass  dieser  dem  Gemos  des  germeai* 
sehen  Rechtes  entsprechende  Gedanke  sieh  damals  ebenfalls  geltend 
gemacht  hat»  nur  durfte  eine  Bestätigung  dafin-  doch  wohl  schwer- 
lich aus  der  von  Thietmar  von  Merseburg  gegebene  Schilderung  des 
Krunungsaufzuges  Heinrich's  11.  zu  entnehmen  sein»  indem  die  den 
König  begleitenden  swölf  Greise  Vertreter  der  rdmischen  Stadl- 
gemeinde  gewesen  su  sein  sebeinen*«^).  Aber  da  der  Grand*  dass 
jene  seehs  Fürsten  mit  dem  Kdnige  sogen»  in  ihrem  Antbeil  an  der 
Ktir  lag,  so  xeigt  sieh  wiederum  recht  deutlieb,  dass  dieser  Antbeil 
sich  nicht  aul  die  Heichsamter  stützen  konnte,  denn  gerade  der 
Schenke  des  Reiches  hätte  bei  solchen  feierlichen  Veranlassungen 
doch  als  eine  unentbehriicke  Person  erscheinen  müssen.  Zwei  Texte 
des  Lehenrechts  lassen  auch  den  König  von  Böhmen  nach  Rom  Adi* 
rea^M)»  worin  ihnen  der  Spiegel  der  deutseben  Leute  bsistimmt. 


4«»)  Z  ö  |>  f  I ,  deufsche  SUats-  «ad  Rechtspeschichte,  Bd.  2,  Abth.  1,  S.  ISS. 

4«« )  S.  T  h  t  e  t  iti.  .M  c  r  s  e  Ii.  Thnm.  I.ib  VH,  oap.  1,  p.  S3S. 
*»»jHoiaeyer  a.  «.  ü.  AbUi,  2,  S.  143. 
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8i«beiil«Dt:  Die  schnelle  und  aUgeneiDe  Verbreitai^  de«  Seeb- 
MMpiefeis,  sowie  seine  grosse  AnelorilM  mossle  «ueli  ausserordeot* 
Uek  fiel  dasa  bettragen,  das«  seise  Reielisiailerttieorie  ia  nieht  gar 
langer  Zdt  ftit  QberaD  Eingang  fand.  Ifao  itaan  sie  daher  wekl 

schon  zu  Anfang  der  zweiten  Hftlfte  des  dreizehnten  Jahrhnnderts 
uh  die  herrschende  ansehen,  und  man  nahm  sie  um  so  leichter  an, 
ais  die  Zeitereignisse  noch  mehr  zur  Verwirrung  der  Itechtsanstcliten 
heitrugeo.  Aber  seine  Theorie  war,  wie  bemerkt,  noch  niebt  ganz 
fertig  aad  wurde  erst  naehtrttgUcb  TerToUstindigt. 

Weaden  wir  nannebr  den  Blieb  aaf  die  Köaigswabien  seit  der 
lütte  des  dreiidKitea  Jabrbaaderts  bia. 

XVID. 

Nachdem  Kom  .id  IV.  nach  Italien  gezognen  war,  gelang  es  seinem 
Gegner  Wilhelm  in  Deutschland  hei  mehreren  Fürsten  des  Heichs,  die 
bis  dabin  aaf  der  staulÜscben  Seite  gestanden  hatten,  seine  Anerken- 
aaag  la  erwarben.  Am  Meatage  in  der  Cbarwoebe  des  Jahres 
werde  er,  wie  die  firiirler  Gbroaib  beriebtel^M),  dem  Marbgra- 
fen  Ton  Braadeaknrg,  foa  dem  Hertoge  ren  SaeliBen  and  den  ffbrigen 
Grossen  dieses  Landes  zu  Braunschweig  feierlich  zum  Köni$?e  erwählt, 
und  auch  der  König  vun  ÜoIhiu.'u  ehrte  ihn ,  iutieni  w  ihiii  kustbitre 
und  königliche  Geschenke  zum  Zeichen  der  Wahl  übersendete.  Nach 
dem  Tode  Kenrad's  wurde  ihm  die  Anerkennung  von  den  ibrigen 
üeielisstiaden,  namentlieh  wobl  aueb  Ladwig^s  des  Strengen  ?on 
Baiem  ^r^,  in  Tbeil ;  bald  aber  sollte  aaeb  sein  sebwaehes  Regiment 
ein  Ende  beben;  er  wurde  am  28.  Jänner  i2M  TOn  d^  fViesen 
srseblagen.  Stfmit  war  der  deutsche  Königsthron  nun  gans  erledigt, 
aber  es  dauerte  fast  ein  Jahr,  ehe  er  von  Neuem  besetzt  wurde.  Die 
stanflßsche  Partei  gedachte  Konrad's  vierjährigen  Sohn,  mit  ihm  glei- 
chen Namens,  zum  Küuige  zu  erheben;  (  in  deutlicher  Beweis,  wie  das 
hurtei-Intefesse  weit  Ober  alles  Wohl  des  Aeicbes  ging,  denn  es  biess 
die  Yorworrenen  Zustiade  in  eine  noch  grossere  Yerwirrang  bringen, 
wenn  man  non  aaeb  noeb  gar  ein  Kind  auf  den  Tbron  setste.  Papst 
Alexander  IV.  bidt  es  fttr  seine  Pflicht,  die  deutscben  Forsten  Ton 


^Ckroa.  Brpk»rS.«Mi.  IStfS  (MBShmer,  roatM,  Tom.  II,  p.  411). 
*^Mt  b«frdto  M  4.D«c«iib«r  lUS  WUhaln*«  OenftUlftB  tu  4tr  0«AiBg«iiidillt  4e» 
Ibnum  ton  BMkwf.  S.  fiShnor,  WIttoltbtohiwiM  BofMlM,  8.  «7. 


I 


einem  solchen  Vorgehen  zurückzuhalten.  Er  schrieb  daher  an  die 
di'ei  rheinischen  Erzbischöfe  uad  forderte  sie  bei  Strafe  der 
fixconuBunication  auf,  auch  bei  ihren  Mitwählen!  (CoSlectoresJ  daßir 
zu  •tfrgen*  daM  Nienaad  Ml  eiafaUea  lasse,  dea  jungen  Konrad»  ids 
ein  Kind  und  ingteieh  dem  GaseUeehle  der  Verfolger  der  Kirda 
angoMg,  som  Könige  sa  wAhlen;  in  jener  Eigeosehift  sei  er  jeM 
niebt  and  in  dieser  Oberhaupt  nicht  im  Stande,  det  Sehiimherr  der 
Kirche  zu  sein;  eines  solchen  köoute  aber  in  dem  Drange  der  Zeiten 
die  Kirche  nicht  cntrathen. 

£s  war  das  Mass  des  Unglücks  lux*  Deutschland  nicht  erfuiitt 
denn  es  konnten  sich  die  Fürsten  Ober  die  Wahl  nicht  einigen,  obschon 
sieh  die  rheinisehen  Stftdte  dahin  mit  einander  eidlieh  Terbnnden 
hatten»  dass  sie  nur  denjenigen  als  reehtmässigen  K5nlg  anerkennen 
wollten,  den  die  Fersten,  weleben  die  WaU  ansteht  ^prmcipes, 
ad  quos  spectai  electio  —  ciastimmig  erzählen  würden  *•»).  Sie 
sendeten  daher  zu  diesem  /.wecke  eigens  an  diese  Fürsten  eine  Bot- 
schaft und  die  Erklärung,  sie  würden  keinem,  der  im  Zwiespalt  gewählt 
würde,  ihre  Thore  dffiien,  ihm  die  Hulde  leisten  oder  urgend  welche 
LiehensBittel  sukommen  lassen,  fie  sind  nach  eio%e  der  Antwert- 
sehreibetty  welehe  von  den  Firsten  an  die  Städte  geridrtet  worden» 
namentlieh  Ton  Alhert  yen  Saehsen,  Alhert  Ten  Srannsehweig  and 
Johann  und  Otto  yon  Brandenburg,  auf  unsere  Zeit  gekommen  ^'*). 
Die  Briefe  der  drei  zuerst  genannten  Fürsten  sind  fast  gleichlautend: 
sie  danken  den  Städten  dafQr,  dass  sie  sie  zur  einmüthigen  Wahl 
aufgefordert  haben  und  theiien  mit,  dass  ihnen  ihr  Verw-andter  Mark- 
graf Otto  Too  Brandenbui^  aU  der  tauglichste  snr  königliehen  Wftrde 
erscUne,  dem  sie  daher  aneh  Ar  den  Fall»  dass  er  gewählt  würde;» 
ihren  kräftigen  Beistand  Terheissen.  Otto  seihst  erklärt  sieli  k 
beseheidenen  AnsdrQeken  und  mit  Gottrertranen  zn  der  Annahme  der 
Krone  bereit.  Duss  mau  zuvor  auf  Utakar  von  Böhmen  sein  Augen- 
merk gerichtet  habe,  ist  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich  *^*}  doch 


Die  Bulle  Intelleximus  Tom  28.  Juli  iim  iai  oft  gedruckt.  S.  Hataald.  Auoai. 
ee«lei.  im.  1256  d.  3  (Bd.  Colon.  Tom.  XIV,  p.  17). 
8.  Perts  L  e.  ta.  IT,    m,  977. 
M  P«rts  I.  e.     878  iq. 

*''*)  Nns  et  j*lio8  priDcipps. 
*'«)BeiPertr  I  c.  p.  »M. 
«^>)S.  oben  Hott  296. 


Die  dMteelM  UaigtvaU  bto  am  foldann  B«tta.  1  Itö 


mag  sieh  der  läogere  Aufentlialt  des  Erzbischofs  Konrad  Ton  Cüiu  in 
Pr4g  auf  die  Reichsangelegeuheiten  bezogen  haben  ^'^). 

Der  Platt*  Otto  ron  Brandenburg  warn  Könige  f  u  machen,  welcher 
TorzOglich  von  denjenigen  Fürsten  auagegangm  war,  die  erst  im 
J%kf9  12^2  Yen  atanffiadiea  Partei  an  Wilhelm  Ton  Heiland 
dbetgetreten  waren,  kam,  nicht  aar  AuafUhmi^.  Ihnen.  gegenOber 
trat  der  ErahiacAef  tod  C5ln  mit  einem  Prcjeete  auf,  dessen  eigent- 
licher Ursprung  wohl  in  den  vielfach  sich  kreuzenden  Interessen 
Englands  und  Frankreichs  zu  suchen  ist  Eiigiaud  war  es  nicht 
entgangen,  wie  sein  Nebenbuhler  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet 
hatte,  Alfons  von  Castilien,  dem  Enkel  Philipp's  von  Schwaben  von 
seiner  Tochter  Beatrix  zum  deutschen  Throne  verhelfen  wollte. 
Heinrich  iU.»  weicher  dem  flachtigen  Bruder  des  caatilianiaolienKdniga 
eine  gastliche  Aufiiahme  an  seinem  Hofe  gewSbrt  hatte  ^^f),  liesa  durch 
dea  Teraterbenen  Kfiniga  Wilhelm  Schwager,  Jehann  von  ATesnes, 
Unterhandlungen  mit  einigen  deutschen  FOrsteD  erdffhen  und  ihnen 
seinen  Bruder  Hichard  von  Cornwallis  anbieten.  Der  ErzbischufGeb- 
hard  von  Mainz  befand  sich  damals  gerade  in  Gefangenschaft  Albert's 
TOD  Braunschwei^,  worin  die  Veranlassung:  lag,  dass  Konrad  von 
Cdin  das  Wablgeschäft  und  somit  auch  die  Abschliessung  der  Ver- 
träge mit  Richard  übernahm,  wobei  es  sich  um  das  Wieviel  oder,  wie 
Ottekara  Reimchronik  sagt,  um  die  »Handsalhe**  *^*)  handelte, 
welche  der  englische  Priai  den  Filraten  aaUen  aollte.  Bhn  kam  nach 
dem  Berichte  des  Themas  Wikes*'*)  dahin  flherein,  dasa  Cdln 
12.000  Hark,  MamaSOOO,  davon  8000  aur  Auslösung  aus  der  Gefhn- 
geiischaft,  der  Herzog  von  Baiern,  mit  welchem  zugleich  die  Ehe  mit 
einer  englischen  Prinzessin  verabredet  wurde**'»),  18.000,  und  der 
E^zbischof  von  Trier,  sowie  jeder  der  Qbrigea  Wablfürsten  8000  Mark 


«'«)  TergL  B5k«er,  Reg.  Imp.  1246—1313,  8.  383. 
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erhalten  sollte.  Der  gedachte  Schriftsteiier  gibt  bei  dieser  Gel^eo- 
heit  sieben  Forsten  an,  welclie  Toraags weise  die  Befagniss  liatten, 
den  KOnig  lu  wfthlen  —  ad  qvoi  potetku  eUgendi  regem  specia' 
lUer  perHnere  dignogeiHtr,  —  ond  iwar  „drei  geistlielie  ond  rier 
weltliche.  Der  erste  unter  den  geistlichen  ist  der  Erzbiscbof  Ton 
Mainz,  der  zweite  der  Erzbiscbof  von  Cöln,  der  dritte  der  Erzbiscbof 
von  Trier.  Der  erste  unter  den  Laienfilrsten  ist  der  Herzog  von 
Baiern,  der  zweite  der  Herzog  von  Sachsen»  der  dritte  der  Herzog 
von  Österreich,  der  vierte  der  Markgraf  von  Braadenhorg^.  Mit 
jenem  Handel  waren  aber,  nach  dem  Beriehte  des  Thomas  Wtkes 
Arnold  von  Trier  nnd  die  fibrigen  Fürsten,  welche  nur  8000  Mark 
erhalten  sollten,  nicht  süfrieden,  wlhrend  die  Grgta  TVgpürwum***) 
nicht  genug  die  Uiieie^ennützigkeit  des  Erzbischofs  von  Trier  der 
Geldgier  Konrad's  von  Cöln  gegenüber  zu  preisen  \v  i«;sefr,  i  5.000 
Mark  habe  man  jenem  geboten ,  er  habe  sich  aber  nicht  herbeige- 
lassen, einen  B>emden  fUr  Geld  sn  wählen.  Dagegen  verschweigt 
Hatthftns  Paris  die  vorhergegangenen  Unterhandlongen;  er  beginnt 
seine  EnSUung  mit  der  Ankanft  der  Gesandten  der  deutschen  Fdrsten, 
welche  dem  Könige  berichtet  hStten,  Richard  sei  einhellig  gewlhlt^). 
Er  sucht  den  Grund  dieser  Wahl  zwar  auch  zum  Theil  in  den 
Sch&tzen  Richardis,  ausserdem  in  seinen  vielen  guten  Eii^^enscha fiten ; 
auch  halten  die  Deutschen  ihn  zum  Könige  erhoben  wegen  der  Über- 
einstimmung ihrer  Sprache  mit  der  englischen»  wegen  der  Ver- 
wandtschaft aus  alter  nnd  neuer  Zeit,  wie  denn  namentlich  Kniser 
Otto  IV.  der  Sohn  einer  englischen  FHnzesshin  gewesen  sei;  endlieb 
habe  der  Hess  gegen  Frankreich  ebenfalls  seinen  Antheil  an  derWaU 
gehabt.  Hierauf  sfthlt  Matthäus  diejenigen  PQrsten  auf,  von  deren 
Wink,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Walil  im  Reiche  abhänsrt  —  aä 
quorum  nuium  pendvt  dccth  regni.  Er  nennt  deren  secli/.ehn,  dar- 
unter einige  schwer  zu  ermittelnde  Namen;  sie  sind  folgende:  dieErz- 
bischdfe  von  Cöln»  Maina  und  Trier»  der  Kdnig  von  Böhmen»  der  Pfiiht- 
graf  vom  Rhein»  der  Henog  von  Osterreich»  der  Henog  von  Schwaben» 
der  auch  Graf  von  Baiern  ist»  der  Herzog  von  Polen»  der  Markgraf  von 
Micha,  der  Markgraf  von  Bran(fenburg,  der  Herzog  von  Braunsehwelg, 
der  Herzog  von  Kärnten,  der  Uerxog  von  Melai,  der  Herzog  von 


4U)  Ho  M  tk e  I  ■ »  ProdOTlM»  HM.  IMr*  Tmi.  H,  p.  W». 
«n)Hattli.  Pari«. ««.  1167,  p.  SOff^. 
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Brabuit»  der  raeh  Ton  Löwen  geoenst  wird,  der  Landgraf  tos  Thü- 
ringen  und  der  Markgraf  Ton  Meissen;  von  diesen  allen  sei  aber, 
wfederliolt  er,  der  EraMsebof  yon  C5ln  bei  weitem  der  Erste.  An 

einer  aiitleni  Stelle,  wo  Miitlluins  Püris  von  den  Hemühuiigen  Inno- 
cenz*  IV.  um  die  Wahl  nach  Friethich's  II.  Absctzun^spricht,  unter- 
scheidet er  die  Eleciores  Imperii  ron  den  Magnates  Alemanniae 
qtti  rum  mmt  eledores  und  zahlt  zu  jenen  die  Herzoge  von  Österreich, 
fiaiem,  Sachsen  nndBrahant»  nebst  den  firibisehi^fen  von  CAln,  Mainx 
and  Salsbniv»nnd  gibt  auch  hier  dem  yon  Cdtn  den  Vorrang  Da- 
gegen bebt  es  Thomas  Wikes  herror ,  dass  es  snm  Vorsoge  des 
ErabiscbofesTon  Mainz  gehöre,  die  erste  Stimme  bei  der  Wahl  zn  haben. 

Dass  dieser  durch  seine  Gefangenschaft  behindert  wurde,  die 
Fjeitnnf?  des  Wahlj^eschalte^  in  die  Hand  zu  nelimen  und  also  nun  in 
dieser  iieziehung  von  dem  üblichen  Herkommen  abgewichen  werden 
niBsste,  war  ein  sehr  ungünstiger  Umstand«  Oer  Wahltag  war  anf  den 
f  3.  jSnner  12tf7  nach  FrankAirt  anberaumt  werden ;  es  fehlten  nur 
noeb  IS  Tage  und  der  deutsche  Thron  stand  ein  ganzes  Jabr  ledig. 
Naeb  dem  Briefe  des  Hermann  von  Altaieb***)  erwShlten  die  Erz- 
bischüfe  von  Mainz  und  (-uln  und  die  beiden  Brüder  Pfalzgraf  Ludwig 
und  Heinrich  von  Niederbait  rn  *^'^),  welche  zwei  Jahre  zuvor  das  Her- 
sogthum Baieru  mit  einander  getheilt  hatten,  Hicharü  von  CornwalHs 
snm  Könige;  der  Erzbischof  von  Trier  aber»  der  mit  einigen  andern 
Flinten  dieser  Wahl  nicht  beistimmen  wollte«  erwählte  dsnn  mehnro 
Wochen  spiter,  indem  er  sieb  dabei  auf  Briefe  und  Vollmacht  des 
KSuigs  Ton  B5bmen,  des  Herzogs  Albrecht  I.  ?on  Sachsen,  des  Mark- 
grafen Otto  von  Brandenbnr<r  und  vieler  anderen  Fürsten  stützte, 
Alfons  den  Weisen  von  Castilien  zum  Künifye. 

Vollständiger  als  dieser  war  der  Bericht,  welchen  die  Gesandten 
Richard  s  bei  Papst  Urban  IV.  über  den  Hergang  bei  jener  Wahl  ab- 
statteteo;  er  ist  der  Nachwelt  in  einem  Schreiben  des  Papstes  anAiehard 
vom  31.  August  1203  erhalten  worden*«?).  Dieser  Beriebt  stimmt 


M  » 1 1  b.  P  «  r.  »an.         p.  SM. 
Thom.  Wike«.  I.  c. 
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in  dem  merkwOrdigen  Umstände  mit  Heimnii  ron  Altaieh  meht  über- 
ein,  dau  er  des  Herzogs  Heioricli  Ton  Baiern  meht  gedenkt  INe 
Gessndten  Richardis ,  welche  heim  Papste  uro  dessen  Anerikennnng 

und  ßei'ufung  zur  Kaisorkrüiujng  iiachsuchteQ,  berichteten  zugleich 
auch  über  einij?e  GeA\  ulmheitf  ii,  welche  bei  der  Königswiihl  von  den 
Fürsten,  die,  sieben  an  der  Zahl»  hicbei  eine  Wahistimme  haben«  als  cu 
Recht  bestehend,  seit  unvordenklicher  Zeit  beobachtet  werden  — 
fmudam  eonmetuimei  drea  eleeHonem  nmn  BegU  —  t^pnd  prm^ 
eipe$  voeem  hwfiumodi  in  eleeiume  kabmiie$  ^  mmi  $epiem 
numero  pro  jure  »erwtri  et  fitisse  haeienw  ti^ervaiiu  a  fem' 
pore^  cujus  memoria  non  exUtat.  Zu  diesen  (iewübnlieilen  werden 
im  Einzelnen  folgende  erezahlt:  Es  ist  S-Jche  des  Erzhischufs  von 
Mainz  und  des  Pfalzgrafen  vom  Hhein  oder  eines  von  Beiden,  wenn 
der  Andere  nicht  kann  oder  vielleicht  nicht  will ,  binnen  Jahresfrist 
seit  eingetretener  Erledigung  des  Thrones  den  Wahltag  ansoheraamen 
ond  die  Fürsten  einxnladen.  Kommen  Alle  oder  doeh  wenigstens  swei 
Ton  ihnen  zu  rechter  Zeit  nach  Prankflirt,  so  kann  und  mnss  naeh 
ISbficfaer  Gewohnheit  des  Reiches ,  sei  es  in  oder  ausser  der  Stadt, 
auf  fi  atikisüher  Erde,  zur  Wahl  geschritten  werden.  Wenn  der  von 
ihDen  Gewählte  seine  Zustimmung  gibt,  so  ist  er  binnen  Jahr  und 
Tag  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  zu  Aachen  ebendaselbst  von  dem 
Erzbischofe  von  Cöln  zu  salben,  zu  weihen  und  zu  kr5nen.  lat  ifies 
geschehen,  so  kann  nichts  mehr  gegen  die  Wahl  eingewendet  wer- 
den, sondern  der  also  Gewfthlte  und  GekrOnte  ist  fbr  den  riftmischen 
Kdnfg  zu  halten  und  ihm  mflssen  alle  Unterthanen  und  Vasallen  des 
Reiches  gehorchen,  alle  Städte  und  Burgen,  namentlich  die  von  Tri- 
fels, und  alle  Rechte  des  Reiches  hinnen  Jahresfrist  übergehen  wer- 
den. Wenn  aber  die  Fürsten,  denen  die  Wahl  zusteht,  zwei  in  Zwie- 
tracht erwShlen..  so  kommt  es  entweder  auf  die  Entscheidung  durch 
die  Waffen  oder  den  Ausspruch  des  Pfhizgrafen  an,  wenn  nicht  etwa 
Appellation  an  den  Papst  eingelegt  wird.  PQr  einmafhig  gewiUt  gilt 
derjenige,  auf  welchen  sich  entweder  alle  Wahlftrsten  oder  auch  nur 
zwei,  wenn  nicht  mehrere  anwesend  sind,  entscheiden;  als  in  Zwie- 
tracht gewählt  ist  auch  derjenige  anzusehen,  der  nicht  am  reeliten 
Ort  und  zu  rechter  Zeit  gewählt  worden  ist 


4M)  DiaM  Wwle  M  aickt  ftwa  tla  lyllVM  ÜmsUiAmI.  8.  BSftB«r    t.  O.  0.  «tl« 

ISl. 


Dm  deutMhe  Kdoigswabl  hU  tv  goldcnea  Boile. 


127 


In  Anwendung  auf  ihreu  Herni  führte»  die  Gesandten  Richard\s 
hei  dem  Papste  aus,  wie  an  dem  festgesetzten,  als  peren^ptorisch 
anzoseheaden  Wahltage  (13.  Janner  1257)  fünf  Wahlfürsteu 
gegenwirtig  gewesen  seien:  der  Erzbischof  von  Cöln  ftir  sich  und 
für  den  Ton  Mains »  der  Pfalzgraf,  der  firzbisehof  tod  Trier  und  der 
Herseg  tod  Saehaeo.  Die  beiden  leisten  bitten  neb  sa  Frankfurt 
aeUwt  aul^batten  und  bitten  die  andern  niebt  in  die  Sladt  binein^ 
gelaaaen*  audi  niebt  trots  aller  VorateUn^gen  zu  ibnen  herauakom- 
nen  wollen.  Da  wegen  baldigen  Ablaufes  der  Jahresfrist  Gefahr  im 
Verzuge  war,  so  seien  der  Erzbischof  Ton  Cöin  und  der  Pfalzgraf 
mit  den  übrigen  anwesenden  Prülaten,  Herzogen  und  Anderen  zur 
Berathung  zusammengetreten  und  hatten  beschlossen  nach  ihrem 
gemeinaanien  Rathe  und  Zustimmung  zur  Wahl  zu  schreiten.  Hierauf 
Inbe  dann  der  Erxbiaebof  ?en  Cöln  fttr  sieb  und  den  Mainzer  En- 
biaeiiof  in  Anweaenbeit  und  mit  Zustimmung  des  Pfalsgrafen  Riebard 
snm  Könige  gewiblt  und  diese  Wabl  der  Yersammelten  Menge,  den 
Grossen  des  Beieiies  und  anderen  Anwesenden  rerkOndigt.  Wenige 
Tsge  darauf  habe  auch  der  König  TOn  Böhmen  seine  Zustimmung 
ertbeilt;  Hichard  buLe  eingewilh'gt,  sei  nach  Deutschland  gekommen 
und  nach  eifurderlichem  Aufenthalte  in  Aachen,  ohne  dass  ihm 
Jemand  Widerstand  geleistet  hätte,  Ton  dem  Erzbischofe  von  Cöln, 
dem  dieses  Amt  sustebe,  geweiht,  gesalbt  und  gekrönt,  auch  nacb 
königUeber  Sitte  auf  dem  Stuhle  ICarrs  des  Grossen  intbronisirt  wor- 
den, ebne  dass  sieb  Jemand  tbatsfteblieb  oder  aueb  nur  mflndlieb 
widersetit  bitte.  Aueb  bebe  Riebard  die  Treu-Bide  der  Forsten  und 
diejenigen  Beiebsinsignien  empfangen ,  mit  weleben  der  König  der 
Römer  bei  seiner  KaiserkrÖnnng  geschmflckt  zu  werden  pflegte. 

Anders  war  die  Saciie  von  Uicliaid'.s  Gegnern  dem  Papste  dar- 
gestellt worden  Diese  sagten:  dei'  anberaumte  Termin  sei  kein 
peremptorischer  gewesen,  sondern  es  habe  erst  bei  Gelegenheit  des- 
selben der  endliche  Wahltag  festgestellt  werden  sollen:  es  seien 
ferner  der  firabiscbof  Ton  Cöin  und  der  Pfalzgraf  mit  grossen  Schaa- 
ren  Bewalbeter  gekemmen,  aus  weiebem  Grunde  man  sie  niebt  babe 
in  die  Stadt  einlassen  können;  aueli  babe  der  Erabisebof  von  Trier 


^**) So  Mgt  auch  Herrn.  AUab.  I.  c.  principe«  regni  pro  eligendo  rege  —  defiaitifuii 

electioni«  diem  in  oetavn  epiylMUiiie  stataenut  lu  Fraocbeufiui  o«lebr«Adiun. 
«•«)  Urb.  lY.  ComL  di.  p.  53. 
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die  Walil vollmachten  des  Markgrafen  von  Brandenburg  in  Händen 
und  die  Machtbotea  des  K()nigs  von  Böhmen  seien  ebenfalls  bei  ihm 
io  Frankfurt  gewesen.  Mit  Übergehong  dieser  cur  Wahl  berechtigtea 
Pürsten  bitten  der  firsbisehof  toh  C$ln  und  seine  Genossen  Riebard 
sum  Könige  gewäblt 

Von  seinen  BrQdem,  dem  Könige  und  dem  Bisebof  ron  Win- 
chester, dringend  dazu  aufgefordert,  hatte  Richai  l  die  ihm  dar- 
gebotene Krone  aiicrenommen.  Noch  ehe  er  aber  seinen  Fuss  auf 
deutschen  Boden  gesetzt  hatte  ,  war  durch  den  Erzbischof  von 
Trier  bereits  ein  Gegenkönig  gewählt  worden.  Arnold  n&mUcb,  indem 
er  bebaoptete  Ton  dem  Könige  von  Böbmen,  dem  Herxoge  ron  Saebsei 
nnd  dem  Harkgrafen  yen  Brandenburg  dam  befollmftcbtigt  an  sein, 
kam  am  1.  April  nach  Frankfurt  nnd  erkiftrte  hier  Alfons  den  Weisen 
Ton  Castilien  für  den  rechtmässig  gewählten  römischen  König. 
Somit  wurde  das  deutsche  Reich  durch  die  Schuld  seiner  Fürsten 
abermals  von  einem  unseligen  Schisma  lieimgesucht. 

Der  Gedanke,  Alfons  zum  Nachfolger  auf  dem  Throne  der 
Stauffer  zu  machen,  war  zuerst  von  den  Pisanem  ausgegangen  und  dann 
hatte  Frankreich  ihn  nach  Krftften  ins  Werk  an  setxen  gesncht 
Ihn  griff  jetit  Arnold  von  Trier  anf  ond  es  hat  in  der  Tbnt  den 
Ansehein,  als  ob  die  Angabe  des  Thomas  Wikes  riehtig  sei,  der 
Erzbischof  sei  unzufrieden  damit  gewesen,  dass  man  ihm  englischer 
Seits  weniger  geboten  habe,  als  dem  Konrad  von  Coln.  Denn  so  sehr 
auch  die  Gesta  Trevirorttm  seine  Uncigenuützigkeit  und  seinen 
Patriotismus  rühmen,  so  hinderte  ihn  doch  Vaterlandsliebe  nicht,  in 
der  Person  Alfons*  X.  einen  Fremden  xu  wfthlen,  nad  was  seine 
Uneigennfitsigkeit  anbetrilR,  so  wird  diese  ebenfalls  sehr  zweifel- 
haft Thomas  Wikes  ere&hlt  Arnold  habe  für  Jeden  der  mit 
ihm  wihlenden  Forsten  sieh  bei  Alfons  20.000  Mark  aosbediingen 
und  nach  einem  anderen  Berichte  ^*^),  habe  sich  der  König  too 


4*1)  Ver^l.  ^egen  diese  Argumente:  G  e  b  n  ii  o  r  ,  Lehen  und  lU^akwürdig«  Tbatea  Htm 
Rtchard*«,  erwählten  rörobehen  Kaisers,  S.  «)6  n.  ff.,  S.  100,  ttO. 
I^r  landete  am  1 .  Mai  in  Oortrecht.  S.  U  ö  ti  m  e  r  ,  Reg.  Imp.  tUA— 1313,  S.  39. 
Vergt.  B  ti  b  m  er  a.  a.  0.  S.  3S2. 

«M)  Tb on.  W i  ke •  I. «.  p.  m. 

«M)  l>  I Ol.  L V e.  Hbt,  eeel.  Ub.  XXII,  cap,  IS  (H  •  ra to r  1,  Script,  nr.  IUI.  Tb«.  H, 
col.  1140).  Pro  qua  quidcm  qnaesUone  infinita  perunia  est  expetisa ,  •«d  praecipM 

ex  pnrtc  Rpg-i*  AI|ili<insi,  qui  fuit  vir  glm  iosus  et  amator  h'^iioris  ,  jirop4«r  ^pMI 
causam  multum  spoliavit  reguum  saum.  —  Vcrgi.  Gebauer  m.  »,  0.  ioi. 
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Cattilieo  die  Wahl  noch  viel  mehr  als  Richard,  ja  so^r  bis  zur 
Erschöpfung  seines  Reiches  kosten  lassen;  sollte  da  dieHand  Arauld's 
gao2  ung'esalbt  Gfeblieben  sein? 

Die  ätüdte,  welche  nur  den  einstimmig  gewählten  König  anza- 
erkennen  gelobt  hatten,  wurden  an  einander  eidbrüchig;  die  Einen 
efklirten  sieh  Ar  Richard,  die  Andern*  so  Speier  und  Wenns,  fltr 
Alfons  Ersterem  war  aueh  die  Stimmong  Alexander  s  IV.  gflnstig; 
sr  beseiebnete  ihn  mit  dem  Titel  rex  eleefuf  und  drückte  ihm  in 
einem  Schreiben  unverholen  den  Wunsch  aus,  nicht  nur  dass  ihm 
die  Pörsten  welche  ihm  bereits  anhingen,  so  bleiben,  sondern 
auch  die  übrigen  sich  ihm  zuwenden  möchten  }.  Dieser  Wunsch 
scheint  wenigstens  in  Betreff  der  angesehenen  unter  ihnen  in  Er- 
ftUang  gegangen  sn  sein:  Heinrich,  der  Nachfolger  Amold^s  auf 
dem  enbiscbdflieben  Stuhle  au  Trier*  stellte  sich  anf  Riebard'a 
Seite ^tv);  eben  so  scheint  es  gelungen  zu  sein,  den  Herzog  Ton 
Saelisen  zn  gewinnen,  da  Riebard  in  seinem  Berichte  an  Papst 
Urban  IV.  sagen  konnte  nicht  blos  der  grössere  Theil  der 
siehep  gfenannten  (sieben)  Fürsten,  sondern  mit  Ausschluss  des 
Markgrafen  von  Brandenburg,  hätten  sich  alle  für  ihn  erklärt  und 
auch  dieser  stehe  bereit  ihm  zu  gehorchen  ^**). 

Um  eben  diese  Zeit  wurde  aber  Riebard  und  mit  ihm  das 
deotsehe  Reich  Ton  einer  neuen  grossen  Gefahr  bedroht  Der 
gewSblte  K9nig  hatte  zu  seinem  eigenen  Nschtheiie  sein  Versprechen 
an  Konradin  die  väterlichen  Güter  und  Lehen  zu  rcstituiren  ^o«), 
furlit  nur  nicht  erfüllt,  sondern  wollte  diesen  suirli  nicht  als  Herzog 
Ton  Schwaben  anerkennen.  Dadurch  war  ihm  der  Pfalzgraf-Herzog 


«*»)8.  Böhmer  ».  h.  O.  S.  304,  n.  67. 

♦••)  Altx.  IV.  Coost.  Graode  nostrum  ann.  12S0  in  den  An  ti  bI,  Rurton.  bei  (Fell) 
Script,  rer.  Anglic.  p.  426.  —  R  j  m  e  r,  Focdera  T<inf.  I.  IV  f!,  ]>.  44;  1»  ein  »er  «. 
a.  O.  S.  iS'ole  d.  —  Ver^l.  Böhmer«.  «.  O.  ^i'^J,  ii.  IJti.  Auf  deo  Schirm  des 
Pi^tlM  «ad  den  Mta  iw  fttry  TriM«  md  4tr  R«ickaJMlg«ieB ,  •!•  ultratifsettd 
Mr  dia  Aupriehe  Richard*«,  baratt  lieh  aneh  dar  BtoAof  Jahaan  vaa  Libaali  ia 
einem  Scbraibaa  aa  dla  Oaaaiada  dIeMr  Sladt.  8.  BS liiaa r  a«  a.  0. 8.  SSS»  a. 

«»')  Vergt.  ß.ihmer  a.  a.  0.  S.  46  u.  75. 

*•')  Conal.  yui  coelum  cit.  (>.  ,'»2. 

IndeMcn  im  Jahre  lü66  nMtim  itichanl  <1ie  Veniiittelunp:  des  Königs  von  Böhmen 
iwischeo  ihm  and  dem  Murkgrafen  vun  Brandenburg,  »o  wie  dem  Erhhertog  von 
aaahaaa ia  Aaipraak.  6.  BSbaiar  a,  a.  O.  8. 46  a.07. 

^>8.  BSbaiar  a.  a.  0.  8. 47  a.  SS. 

Sitsk  d.  pMUMrt.  Cl.  XXVI.  Bd.  1.  Hfl.  9 
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Ludwig  Yorfeiodet  worden«*')»  omD  HaiiiEer  finbisehof, 

Werner  ton  Eppstein,  einen  Bundesgenossen  ftnd.  Dieser  benllttfe 

im  Jahre  1262  die  Abwesenheit  Richardis,  der  sich  nach  Ertglaiid 
begeben  hatte,  dazu  um  einen  Wahltag,  zu  dem  Zwecke  der  Erhebung 
Konradin^s  auf  den  Thron  uDzuberaunien.  Eicbard  kehrte  eilends 
snrdok  und  Papst  Urban  IV.  trat  jenem  Vorhaben  in  gleicher  Weise 
wie  Tor  ihm  Alexander  iV.,  entgegen»  indem  er  eine  solefae  Wilil  mit 
der  Strafe  der  Excommnnieatien  bedrohte  Daria  wicb  aber  üifian 
TOii  dem  Wege  ab,  den  sein  Vorgänger  eingeschlagen  hatte,  dais  er 
Alfons  X.  dem  Könige  Richard  gleichstellte  und  ihn  ebenfalls  rex 
electua  nannte.  Richard  fühlte  sich  dadurch  gekränkt,  konnte  aber 
doch  keine  p^ünstige  Entischeitlung  erlangen.  Neben  ihm  hielt  auch 
ein  anderer  Fürst  sich  von  Urban  IV.  in  seinem  Rechte  bedroht;  es 
war  dies  Heinrich  von  Baiern,  der  obschon  bei  der  Wahl  Richardis 
gegenwärtig,  doeli  in  den  Briefen  des  gedachten  Paptee  an  dieacn 
nicht  als  Wfthler  genannt  worden  war«**).  Aoeh  unter Clenena IV. 
(126S — 1268)  wurde  derProeess  awischen  den  beiden  Gegenkdnigcn 
von  der  päpstlichen  Curie  fortgeführt;  Clemens  machte  Alfons  darauf 
aufmerksam,  wie  die  Gesandten  Bicliard's  mit  Rewt isniiiteln,  die 
Seinigen  aber  mit  blossen  Behauptungen  auftreten In  Deutschland 
dachte  man  aber  unterdessen  doch  wieder  an  die  Wahl  Konradin*s^*). 
Clemens  IV.  seliritt  dagegen  Terbietend  ein  «nd  leiinte  in  einen 
Sehreihen  an  Otakar  Ton  Böhmen  den  Vorwurf  Yon  Rom  ah»  ala  trage 
man  hier  die  Schuld  an  der  Verwirrung  in  Dentaehland:  die  Schuld 
liege  an  den  Pürsten,  welche  die  swiespaltige  Wahl  vorgenommen 
hätten  50«),  Aber  auch  Clemens  IV.  stirb,  einen  Monat  nachdem 
Konradin  zu  Neapel  hingerichtet  wonl  ii  w-av,  am  29.  November  1268 
ohne  eine  Entscheidung  abgegeben  zu  haben.  Während  des  nunmehr 


•oij  Bö  h  Ol «  r  a.  a.  O.  Addit.  1,  S.  400,  o.  344  bemerkt  gewiss  mit  Recht ,  dass  gm4* 

Uotmi  41«  Bittigung  de»  Baiehet  an  tor  Ricteri  f  «edhcitort  Mi* 
••»)Ober  4iM«  beubdektifi«  Wibl     BSIin«r,  Rt^.Itip.  ItM— ItS*.  8.a8t,tS7. 

n.  I.  Vm  —  1313.  8.  45,  o.  70.  S.  127,  a.  17S.  8. 850,  •.  88.  Addtt.  II,  8.  418* 

n.  147.  Wittelabach.  Regettett  S.  27,  20. 

Siehe  unten  S.  142. 

Rainald  I.  c.  aon.  1267,  a.  VI.  Vergl.  Böhmer  a.  a.  O.  S.  329,  n.  192. 
Mft)|in  Jahre  1266  n.  1268.  8.  BSlimar,  WitteltbaehiMlie  Regest««.  8.  80» 
M«)  Rainald  I.  c.  mn.  1280,     48.  Vergl.  B8hni«r,  RtgMii  tapar.  tttO  — 1811, 

8.  SfO,  Q.  109. 
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folgeud€u  langen  Interpontiliciums  von  drei  und  dreissig  Mooateo 
si^etc  auch  König  Riebard  das  Zeitliche  am  2.  April  1272. 

Lodwig  Ton  Baierii»  welchor  seit  Iftagerer  Zeit  die  Auctorität 
Kdoig  Riebard*«  mebt  mehr  anerkannt»  vielmehr  sieh  als  Reichs- 
Tiear  ^^"f),  gleich  als  oh  das  Reich  ?acaot  urftre»  betraehtet  hatte,  war 
doch  meb  dem  Tode  Koiirsdln*s  auf  einem  Reiehstage  Richardis 
erschienen*"'*).  .letzt  ;tl>ti',  als  dieser  gestorben  war,  gedachte 
Ludwig  selber  Köllig  /n  ui  rdra.  Er  schloss  sich  zu  diesem  Zwecke 
an  den  Erzbischot  W  errier  von  Mainz  noch  inniger  an  und  auch  die 
beiden  andern  rheinischen  Erzbiscbdfe  acliienea  geneigt,  auf  diesen 
PJan  eioiugehen. 

Kurz  zQTor  war  Engelbert  Ton  C&ln  von  Prag  iiirflckgekehrt, 
wo  mitOtakar  ebenfiills  Ober  die  Königswahl  Verhandlungen  gepflogen 
worden  sind.  Es  bt  kaum  so  bezweifeln  dass  Otakar  selbst  naeh 
der  deutsohen  Krone  strebte,  und  es  sebeint  auch*  dass  seitens  des 
römischen  Hufes  diese  Erliebun^^  des  Bühinenkönigs  nicht  ungern 
gesehen  worden  wäre^*");  scliwerlich  aber  möchte  der  Erzbischof 
von  Cöln  zu  diesem  Zwecke  besondere  Aufträge  an  den  deutschen 
Fürsten  geliabt  habendi 9 *  schloss  der  Sachsenspiegel  den  König  von 
Böhmen  von  der  actiyen  Wahlföbigkeit  aus,  weil  er  kein  Deutscher 
war,  wie  sollte  er  König  werden  können?***)  Es  kamen  darauf  die 
drei  Erzbiseböfe  tu  Mainz  mit  Ludwig  fiberein  dass,  wenn  es 
nicht  gelSnge  ihn  durebznselzen,  man  die  Stimmen  entweder  auf 
Siegfried  von  Anhalt  oder  Rudolf  von  Habsburg  lenken,  im  Nothfalle 
aber  der  MajunUt  beitreten  wollte;  in  einer  um  wenige  Tage  spale- 
ren  Vereinbarung  wurde  dies  dahin  formulirt,  dass  jeder  der  contra- 
birenden  Fürsten,  wenn  sich  drei  von  ihnen  über  eine  Person  geeinigt 


S.  B  o  h  m  e  r ,  WiHeULachisebe  Regelten  heim  Jahr«  12S7.  8.  31  B. 

»«•>  Böhmer,  Heg.  Imp.  12i6— 1313,  S.  49. 

M«j  Diese  Abstcbi  OUkir's  hat  zuerst  Cbmel  i»  den  Sitzuof^sberichteii  Bd.  7,  S.  102 
Sargeiegt 

WMlgtteM  iuMCrto  tieh  in  diMon  Siane  d«r  Ctrdiaal  SinoB.  8.  ÜotllBer, 
Cod«x  epist.  Ottor.  nr.  5,  p.  100. 
Sil)  \>r?l.  über  diese  Verhältnisse  uberb«upt:  Chm«l  •.«.0.  S*lOOu.ff.  —  Bdhaer, 
Heg.  Imp.  124«— 1313   Addil.  II.  S.  448  ii.  f. 

Cbinel  a.  a.  0.  Ü.  1:^6  macht  auf  cioti  ialeressante  Stehe  des  Siegfrid.  Preab. 
ann.  ItTi  (Pilfor.  Script,  rer.  6«mi.  Tom.  I,  p.  1047) aaftnerkaann,  wo  der  Aoa- 
dr«eb  diaaM  fladankaaa  6r«for  X.  io  don  IfoDd  golagt  vird:  cw»  1«  Alanuuuita 
plnres  principaa  ai  comites  babeaiMWi  qiaro  TallaaNiaaeltvia  adiinpariNmaoblfntroT 
*A*J  Vargi.  fidhmor  «.  a.  0.  6.  S2. 
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hätten,  diesen  als  vierter  beistimmen  wolle ^i*).  Schon  früher  hatten 
sich  die  rheinischen  Stüdte  in  gleicher  Weise,  wie  im  Jahre 
dasu  TerbOndet,  nur  den  einstimmig  erwählten  Kdnig  eozoerken- 
nenst*);  glfieklielier  Welae  kamen  sie  diesmal  nicht  wieder  in  die 
Versuchung,  ihr  GelObde  zu  brechen.  Papst  Gregor  X.  aber,  an  den 
sich  Alfons  von  Castilicn  mit  einer  Proteslatioii  gegen  eine  neue 
Königswalil,  als  »ciin  n  Ilediten  präjudicirlich ,  ^anvendet  hatte,  wies 
diesen  wegen  seiner  ungenügenden  Ansprüche  zurück  AuchUess^ 
wie  wenigstens  Chronisten  erzählen,  er  es  nicht  an  AufTorderungea 
an  die  Forsten  fehlen,  die  Wahl  des  KOnigs  zu  beschleunigen 
wfthrend  er  den  Bewerbungen  Philipp*s  IV.  yon  Frankreich  um  die 
Krone  ausweichend  begegnete 

Der  zur  Wahl  anberaumte  Tag  scheint  dei-  29. September  1273 
gewesen  zu  soin^^^j;  es  trafen  demgemäss  —  wie  Eberhard  von 
Altaich  erzählt  ^^o)  —  die  Fürsten  des  Reiches  zu  Frankfurt  zusam- 
men: Alle,  die  berufen  werden  mussten,  waren  erschienen»  nur 
Herzog  Heinrich  von  Baiem  nicht,  der  jedoch  eine  eigene  Gesandt- 
schaft zu  diesem  Zwecke  geschickt,  und  wie  es  scheint,  um  eben  diese 
Zeit  einen  Brief  an  Gregor  X.  gesehrieben  hatte,  in  welchem  er  bat, 
dass  ihm  seine  Stellung  unter  den  übrigen  „des  römischen  Reiches 
Wahlfürsten"  gewahrt  werde.  Auch  I^mkard  vun  Hall^^i)  g^gt,  die 
Fürsten,  denen  die  Wahl  xustand,  hätten  sich  daselbst  eingefunden. 
Jjässt  sich  nun  die  Anwesenheit  der  drei  rheinischen  Erzbischöfe  und 
des  Pfalzgrafen  Ludwig  urkundlich  erweisen,  so  ist  doeh  auch  die 
des  Herzogs  Johann  I.  Ton  Sachsen  und  seines  Bruders  Albrecht  IL 
und  des  Harkgrafen  Johann  IL  Ton  Brandenburg  sehr  wahrscheiD* 
lieh;  von  besonderen  BotschaAea  derselben  ist  keine  Rede,  und 


ft")  S.  Böhmer  a.  a.  0.  S.  a.'JO,  n.  10». 
»»»)Perlx  I.  c.  Tom.  IV,  p.  382. 

•i^  R «i  ual d  I.  c.  aon.  1273,  o.  33  sqq.  (Conit  Dil« «Ii.  10.  Septbr.) 
Mr)BSliB«r  «.«.  0.  8.S1. 

•t«)  Bflfaai«r  «.  «.  O.  S.  S91.  AMii,  II,  8.410,  o.  347. 

M*)  Bb  e  r  h.  A 1 1  a  h.  ana.  1273  (bM  Böhmer,  Fönte»«  Tott.  Ii,  p.  S20)  s  priad^  in- 
pcrii  —  ad  eliiiomluru  aliurn  refrcm  in  Kriimfioiifurt  roDTeneruot.  Et  dum  omnes  qni 
v.»c.ui<1i  »Taut  iutt'i  ivsseut  prel«i'  iieioricum  ducein  Uawarie,  qui  et  soiempne*  niiser«! 
niiiitios  et  pt!r  ralihabitionem  suam  eicctioni  prebuit  coiueoaum,  electus  est  Hudolfus. 
B  urk.  d.  Hallt«,  auo.  1273  (cbcnd.  p.  473)  :  coiv«iii««tibM  principilMM  •ä  tpm 
p«rtia«b«(  el«eUo. 

Bdli««r  •.  «.0.  0.  Sl  ««kAtot  anr  di«  J«lMnii*«  alt  v«br«di«ijilich  M»«adlMa; 
Lickaowskr,  G«icb.  4.  HuM«  Hahtbrny.  Bd.  1,  8.  100  «ia»!  di«6cgea«wl 
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doeh  werden  sie  zu  denen,  die  diesmal  wirklich  gewihlt  haben, 

gezählt,  auch  erscheinen  sie  hald  darauf  bei  def  Krüuun.L:  zu  Aachen. 
Die  Wahl  fiel  einmüthig  aui'  den  Gi ufen  Rudolf  von  Hnltslmrg,  dem 
sie  nicht  unerwartet  kam,  aber,  so  wenig  er  auch  nach  dem  Reiche 
strebte»  sich  doch  den  Kurfürsten  wegen  der  Vermählung  seiner 
TSchter  TerMndlieh  gemacht  hatte***).  WAhrend  die  Gesandten 
Hetnrieh^s  tob  Balem  daau  ebenfalls  ihre  Zostimmang  gaben 
erhoben  nur  die  Botsehafler  Qtakar  s  gegen  die  ReehtmSssigkett  die- 
ser Wahl  Kin^praciie.  Hierauf  gabLii  sämmtliche  Wähler  durch  Com- 
promiös  dem  Pfdl/giafen  Ludwig  den  Auftrag,  in  ihrem  Namen  die 
geschehene  Wahl  Hudolfs  von  Habsburg  öüentiich  zu  verkünden  ^*^}, 
Otalnur  von  Bdhmen,  dessen  Gesandte  nor  gekommen  m  sein  schie- 
BOD»  um  ihren  Herni  als  Kdnig  ansrafea  in  sehen,  beruhigte  sich 
dabei  uicfat,  sondern  beklagte  sich  bei  dem  Papste  fiber  die  ihm 
viderfahrene  ReehtsTerletsung,  indem  er  ihm  schriebt  dass  die  deut- 
schen Fürsten,  weiche  die  Befugniss  haben,  die  Kaiser  zu  wählen 
—  priftcipes  Aierinminiae ,  quibuR  potestas  est  Cesares  eltgendh  — 
auf  einen  gewissen  wenig  taugiicheu  Grafen,  zu  des  Heiches  Be- 
sehwerde und  unserem  Nachtheile,  trotz  des  Widerspruches  der 
kSBigUcben  Gesandtea,  einhellig  ihre  Stimmen  gelenkt  hfttten***)* 


AUw«cktt  av,  dir  dit  Wimm»  tngleldi  in  Aollnig«  MiMiBnultn  gdUrl  hab«. 
Kopp«  OcteUchlaSar  eidgeaBM.  Baad«.  Bd.  1,  6.  IS  ainnt,  obaa  aick  Ober  di« 

Anwesenheit  auszuspreeheo,  die  gemein  nmp  Fuhnugder  KursUnmea  «a.  Da  Radolf 

dem  Herzog:  Albrecht  -inirtf'ich  seine  Tmi  hier  A^nes  aar  GeakaUbia  aaaagla,  ao  bt 

woU  dessen  Gef^enwart  hei  der  W»hl  anzunchiuen. 

Diese  VeHiälluiue  »eUt  Riedel  in  den  Ablundiungen  der  Berliner  Akademie,  Jahrg. 
1652, 8.  SS3  u*  ff.  richtig  «tu  einander,  nur  bendit  die  Annahme,  dsM  damals  die  drei 
Karlfiratea  aafcawaibt  waraa  oad  Radolf  jadan  danalbaa  aiaa  aalner  TSehlar  gab, 
aaf  dar  wohl  tnttiaiüobaa  Toraaisolaoaf ,  data  Otto  dar  Elaino  nad  aiclkl  Jahaaa  h 
auf  dtiui  WahltagaSnadaabor^  rtpiiaaatirt  habo. 

»")  S.  Nolc  51 1. 

»»»)Joh.  Victoricns.   ann.  1273  (bei  Böhmer,   Fontes,   Tom.  1,  p.  301).  —  Et 
sicut  doiuiao  placuit,  unanimes  effecti,  coDsensuui  üiuuüs  in  Rudoifum  sine  resistentia 
aiiqoa  transfuderaat.  Proooaciatioaie  verbiun  super  hoc  ia  ore  stataani  Palatini, 
aargana  iBqaB:    Ia  aoaitaa  aanota  al  Jadlvldaa  trialtatti,  ooaaaaio  oaioiflfli 
atactonan  in  oio  poitio,  promntio  ae  aligo  RadolüHtt  aoaUoai  da  Hibaapui<g  ia  ragan 

ac  patritiuin  Rnmanoruin. 
'•*)Dollincr  I.  c.  n.  7,  p.  17:  —   uni?>>  onm  prineipes  Alomanniac  qtiihtis  potesla» 
O'-tros  «»lipendi  —  cftttcordiler  in  qucudmu  Cumitem  miau.<)  jtloneum  ,  solemmbus 
uostris  Quatii» ,  quo»  Wraucenvurt  uLi  celobrari  deliebat  electio ,  nostros  procu- 
ratorea  aibareaiaa,  eoatradieenUbus  et  reeUiaaatibai,  oridealer  rola  aaa  diraia- 


PhilMp». 


Seinerseifs  hatte  aber  aucb  Rudolf,  Termotlilieli  gfleicb  naeb  eeliier 

Wahl,  über  diese  an  den  Papst  Bericht  erstattet  und  yon  ihr  bemerkt, 
dass  sie  vollzogen  sei  von  den  WahlfTirsten,  denen  das  iiecht,  den 
römifichen  König  zu  wählen,  von  Alters  her  zusteht  —  principe^ 
deehresy  qmbua  in  Rcmani  eleeÜMe  regis  ju»  eompetit  ab  anti- 
guo  Gregor  X.  begrilssfe  aoeh  wirkitcb  unterm  Zt.  September 
1274  Rudolf  ata  eineii  rSmiacheii  König  und  rerbleas  ihm  die  Bern- 
ftrog  snr  KaiserkrOoung,  setzte  aueb  gleiebieitig  dem  KOnfg  Otakar 
die  Grüiide  zu  dieser  Handlungsweise  auseinander  s«').  Bald  daranf 
wies  er  auch  den  Castilianer  Alfons ,  der  niemMla  nach  Deutschland 
gekommen  war,  mit  seinen  rechtlich  nicht  begründeten  Ansprüchen 
xurück^o)  und  bemerkte  ihm,  dass  Rudolf  das  Reich  mit  Guost  aller 
derer,  die  bei  der  Wabl  des  Kaiaers  eine  Stimme  b&tten,  einen  Kin^ 
sigen  ausgenommen,  erbalten  babe  cum  flimre  amnkm  weem  m 
eleeHone  tmpetHsiwU  habenHtm,  nno  dwnätuMtt  eapeept0  Otakar 
verharrte  aber  auf  der  Nichtinierkennung  Rudolfs  als  eines  unrecht- 
mässig gewählten  Kimigs,  w  enigstens  scheint  ein  Streit,  der  sich  im 
Jahre  1275  auf  dem  Heichstage  zu  Augsburg  erhob,  auf  eine  die 
Giltigkeit  der  Wahl  betreffende  Frage  zu  bezieben. 

Der  eben  erwflbnte  Augaburger  Reiebatag  Tom  15.  Mai  iZH 
bedarf  noch  einer  näberen  BerOekaiebtigung.  Die  Jabrbfleber  des 
heiligen  Rupert  Ton  Salsburg  erxShlen,  dass  daseibat  Tiele  grosse 
Herren  sasammengekommen  seien .  von  den  Wihlem  aber  nur  der 
Herzog  Ludwig  Csed  de  elcctoribus  iioninsi  D.  L,)  sich  eingefunden 
habe.  Auch  der  König  von  Böhmen  und  Ht  izüg  Heinrich  von  B«ierii 
hatten  sich  endlich  herbeigelassen,  Gesandte  zu  schicken.  Man  habe 
bier»  heisst  es  weiter,  Fragen  Ober  das  Recht  der  Königswabl  Tor^ 
gelegt»  bei  welcher  Gelegenbeit  sieb  die  erwähnten  Gesandten  Ter* 
uneintgt  und  dann  ebne  Ausgleicbüng  den  Hof  Terlassen,  auTor  aber 
noeb  beiderseits  Ausf&brungen  sitr  Genüge  f&r  ibre  Reebte  in  Betreff 


rimt,  et  eundcm  In  gravamen  »mperii  nosfrnmque  prpjtulioium,  postqnam  so!<»mnil*r 
appelluvinias  ad  Sedem  apo!<tolicaiQ ,  sacri   djademntis   insigniveruot  majetUte. 
Jener  Ausdrock  principes  Alem.  etc.  findet  «ich  auch  d.  10,  p.  29. 
»•)  Perlt  1.  c.  To«.  IV,  |i.888. 

Oto  batreffendm  AeCaMtSeke  SimImi  «di  bei  Rai  aal  d.,  Annai  ««etat.  ain.  1274, 
■.  SS  «.  S7. 

U*)  Aach  Hess  er  seinen  Gesandten  nuf  dem  Coocniltt  8«  LjM  Iliclkt  U,  WoU  aber 

die  Rtirlnlfa.  Vergl.  Böhmer  a.  a.  O.  8.  SSO. 
Raiaald.  1.  c.  n.  SO. 
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4m  KMgtwM  gmcht  UttaaMt).  UnnfttelbBr  touf  enihlen 
jene  Amialeii  tob  dam  sehoD  adt  anderthalb  Jahrea  dauerodan  Zwbte 

der  beiden  Wittelsbacher,  wobei  es  sich  um  die  Titel  gehandelt  habe, 
welche  jedem  von  beiden  zu  fuhren  zustünde"»);  vermuthüch  rnaL-hte 
Heinrich  seinem  Bruder  Ludwig  den  Herzog-  und  dieser  jenem  den 
Pfiüsgrafentitel  ^3^)  streitig.  So  weit  die  Jahrbücher  des  heiligen 
Bopert;  auf  den  Augsburger  ftaiohati^  banehi  sieh  amerdan  noeh 
«ne  Urkunde*«*)»  in  welcher  —  wenn  sie  anders  eeht  ist  das 
Wahlrecht  Henog  Heinriefa'a  seitens  Rudelfs  eine  ausdrftckliehe 
AMrkeaming  fhnd.  Es  kRnnte  dies  aber  wohi  weit  weniger  diesem  lu 
Liebe,  als  viehnrhr  dosslialb  geschehen  sein,  weil  es  auch  ditrauf 
ankam,  ein  Recht  Liii]\v  ig's,  derRudoIfsScliwiegersohn  geworden  war, 
zu  wahren.  Dieser  behauptete  —  jener  Urkunde  gemäss,  —  da  ihm 
bei  der  Tbeilong  Baierns  zu  seinem  Besitze  der  Pfalz  auch  das  seither 
Oberbaiem  genannte  Land  iuge£illen  war  *<^),  auf  eine  gemeinsam  mit 
seinem  Bruder  ra  führende  Kvrstimme  binsiehflicb  des  Henogtbums 
Baiem  (raüms  dbMites)  Anspruch  sn  haben.  Der  Streit  Heinrieb^s  mit 
Otakar  gab  demnach  dem  Könige  Rudolf,  wie  jene  Urkunde  berichtet, 
die  Veranlassung  mit  Beziehung  darauf,  duss  es  bei  der  Wahl 
Richardis  und  der  seinigen  so  gehalten  worden  sei,  zu  erklären :  Jass 
die  Stimmen  der  beiden  Brüder  liiDsichtlich  des  Herzogthums  als  Eine 
unter  der  Zahl  der  sieben  aar  Ki^aigswabi  berechtigten  Forsten 


•>f>ABBaL  8.  B«iMrt.  m.  UTK  (Tftrts  I.  e.  Tmi.  XI,  p.S01)t  IM  niaii  umi 

fTo  parte  regia  Bohemie  vir  domintu  Wernhardus  Seccowensis  episcoput,  ex  parte 
Bsnrici ,  illustris  <1tiri<>  n.iv'?ri»i.  H.  [irf^nosilus  Ollingensls  cum  hoiiesto  comiUto. 
Et  proposith  questiüiiibiia  de  jure  eirc'i  Miis  Imperii,  nuncii  iiriiicipum  predirtonim, 
si  ooB  diseorde» ,  tamca  auu  parlier  cunau)  exierunl,  positiv  prius  sulüciuuU'r 
■llCg«tioBibiU  toper  juribus  imperii  quotd  «ttctioiiea  «x  utraque  pari«.  Audi  df« 
Alder^iekwr  VvrUtUmg  dw  ]f«rt  Poloi.  um.  1978  (BShaier,  Foate«, 
Ton«  n,  p.  462)  bat  diese  Wort«,  wenn  gleioh  «iwai  vArkOnt,  tafgenommeB. 
Aonal.  S.  Rudp.  cit.  Et  quia  jam  dadam  nobiles  viri  Ludvicw  et  Heinricus 
daces  Bawarie  lier»»(]i»ate  palerna  secreU  ad  invicem  de  lytuli«,  rideUcet  comecie 
palatii  Hheni  et  tlucatus  Bawarie,  Contend^hant,  inter  cos  oritur  dixcordift, 

quae  pluribus  priacipibiu  ex  nobilibus  Uburautibu«  ad  euucuriliaiu  ouu  poterut 

revoetrf.  PI«  flilme  ktm  dtsa  ein  Jilir  eplter  (Mti  1276)  n  Staad«,  iro  «a  duia 
i.  e*  MR.  1976  heiMt,  der  Streit  kabe  dritthalb  Jabre  gadaaert. 

^3')  Heinrich  rührte  auch  diesen.   S.  B  öhme  r  a.  h.  O.  S.  359,  361,  363. 

Sic  ist  häufirr  ^redrackt  und  findet  sich  namentlich  bei  Olen Schlager,  Erläuterung' 
der  goldenen  Bulle.  ürknnd<'nfj.  S.  3S  «.  f.  S.  B  ä  rwal  d  in  der  untern  Note  512 
angegebenen  Abhandlung  S.  9,  wu  uoch  Seaekenberg,  Corpus  jur.  Genu.  Tom.  II, 
p.  46  (1766),  hinzununigeo  wäre. 

*M)TwgL  Hera.  AltelL  tarn.  IMS  (Böbaer  I.  e.  Toa.  n,  p.S12). 
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Phillipi^ 


gerechnet  werden  sollen*'*).  Die  Urkunde  ist  auch  desshalb  noch 
merkwunh'c^ ,  weil  sie  erzahlt,  dass  als  bei  der  Wahl  Rudolfs  die 
Gesandten  ütakar's  gegen  die  Stimmen,  welche  die  beiden  Brüder 
hinsichtlich  des  UersogthaiDS  tod  Alters  her  sustehe.  Widersprach 
erhoben  hAtten »  dieser  toq  allen  Kurfürsten  —  die  im  Yerhiltnisfe 
KU  einsnder  CoHeehreB***}  genannt  werden,  —  sowohl  geistlieheo 
als  weltlichen,  nicht  zngelassen  worden  sei.  Auch  berichtet  sie  Toa 
dem  Compromiss  aller  Wihler  mit  Einsehltiss  Heinrich*8  anf  Lod- 
wig*'').  Der  nur  dem  Reichstage  zu  Aiii^sbiirg  tatölandene  Streit 
bezeichnet  die  Urkunde  aU  quaestio  tuper  quasi-posse^ione  Juris 
eligendi. 

Es  ist  bekannt,  dass  diese  Urkunde  selbst  Gegenstand  eines 
langwierigen  schon  seit  mehr  als  swei  Jahrhunderten  geführten  lite- 
rarischen Streites  geworden  ist.  Mit  ansgeieiehnetem  Sebarfsino  und 
sehr  triftigen Grflnden  hat  in  neaesterZeit  Bftrwald  die  Echtheit  des 
Docomentes  in  einer  besonderen  Abhandlung  vertheidigt.  Die 
Argumentation  des  gelehrten  Verfassers  derselben  ist  so  Oberzeugend, 
dass  schwerlich  etwas  Genügendos  dagegen  wird  gesagt  werden 
küiiuen  und  so  mücliten  wir  auch  eiustweiieii  kein  zu  grosses  Ge- 
wicht auf  den  Umstand  legen ,  dass  üudoif  in  jener  Urkunde  den 
König  Aichard  ab  seinen  Vorgänger  (praedecessor)  bezeichnet, 
während  er  sonst  die  KOnige  seit  Friedrich  U.  nicht  für  recht- 
mässig anerkannte,  selbst  den  letiteren  nicht  seit  semer  Absetinng 
im  Jahre  So  lange  aber  die  Urkunde  nicht  Ton  Neuem  ans 
dem  Originale  herausgegeben  wird ,  bleibt  doeh  noch  ein  leiser 
Zweifel  an  ihrer  Echtheit  gestattet;  wir  sagen  nicht,  sie  sei  unecht, 
auch  iüt  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich ,  dass  Rudolf  eine  solche 


***)  Rudolf.  Dipl.  ann.  1273,  p.  39:  —  vocibus  eorumdem  fratmm  Dtioum  nawiriae 

Coiuiluiu  l'alatiiutrum  Rheni,  mtioae  Ducntu»  pro  una  iu  seplem  Priacipam  jat  ia 

•leettoae  Itej^is  Romaai  habeaUum  aomero  compaUUa. 
u«)  Hit  Siwm  Aotdrneke  wm  Alhcct  B«hi«i  (Note  410)  «U  Ptptt  Aleiander  IT. 

(Note  4M)  v«nuip«gMif0ii. 

Vergl.  Note  S24. 

*'*)Heriii.  Birwald,  Üher  dl«  Echtheit  und  neJeutung  der  Urkunde  König  fte- 
doir«  I.  betrelTend  die  bairlacbe  Kur  (SiUiin(,'shcrichte  Ud.  21,  S.  3  u.  ff.). 
Veripi.  Böhmer,  Reg.  Imp.  1246 — 1313,  S.  äi.  Gerade  in  einer  der  beUeffeudea 
Urkonden  (ton.  ItSI,  bei  Forts  I.  o.  Tom.  IT,  498)  sagt  Rudolfs  per  qnoadMi 
Biciiardam  rogom  ilittttrmii  «ot  pnodecoMorot  auo  in  Romano  imyorios  froUfeb 
Mgt  Rudolf  p«r  proadaesNorea  »no  •  und  meint  dtmit  die  ESnigo  eell  Friodrieh*s  II. 
AbeetattDg. 
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Urkmde  wiiUich  aatgestelU  habe;  nur  wClrde  ibra  abermtlige  aof 

das  Original  gestützte  Publieation  auch  das  ietite  Bedeakeo  heben. 
Glficklichcrweise  hat  aber  Bärwald  die  meisten  der  von  ihm  aus  der 
LrkuDclc  gewoiiiieneii  ilesuUale  auch  anderweitig  so  wahrscheinlich 
gemacbt,  dass  mau  in  vielen  Puneten  aeibat  obne  die  Urkonde  tu 
dmaelben  Ziele  gelangen  kann. 

In  die  Regierungaaeit  König  Rndolfa  gehören  anaaerdem  noch 
eimge  andere  dea  Reeht  der  Kdnigawahl  betreffende  Urkonden  m*). 
Znniebaf  ist  dabin  sv  rechnen  der  Willebrief,  w«1eben  der  junge 
Köllig  Wenzel  von  Bührneu,  bald  nachdem  er  Kudnlfs  Kid;iiii  ^'uwor- 
den  war,  im  Jalire  1285  seinem  Schwiegervater  zu  einer  Schenkung 
von  Fatronatsrecbten  gleichzeitig  mit  den  Erzbischöfen  von  Mainz, 
Cdln  und  Trier,  dem  Pfalzgrafen  Herzog  Ludwig,  dem  Herzoge 
Aibrecbt  II.  Ton  Seehaen  und  dem  Markgrafen  Otto  iV.  ven  Branden- 
Irarg  Miaatellte»  wftbrend  sieb  ein  WiUebrief  dea  Herzogs  m  Baiem 
ntcht  findet.  Man  darf  darana  entnehmen,  dass  nieht  dieser,  sondern 
der  König  von  Böhmen  damals  den  KurRirsten  beigezSblt  wurde,  da 
es  bereits  als  eine  Prärogative  derselben  anerkannt  wurden  war,  zu 
derartigen  Vergabungen  um  ihre  Zustimmung  —  comensus  principum 
in  electione  Romani  regis  vocem  habentium^^*)  —  befragt  zu  wer- 
den *^*),  Radelf  erkannte  aber  m«)  das  Kunreeht  Böhmens  in  swei 
Urkunden  Tom  4.  Min  1289  nnd  26.  September  1290  und  swar  mit 
Beiiehang  auf  das  dem  Könige  snstehende  Sehenkenamt  ansdrflek- 
lieh  an.  In  der  letzteren  Urkonde,  die  nur  die  erstere  bekrftf^igt, 
heisst  es:  „Je  mehr  durch  khires  ICrkenntniss  die  Rechte  der  Personen 
ans  Licht  treten,  um  so  zweifelloser  wird  den  nachkommenden  Ge- 
aebieebtern  die  Veranlassung  zum  Streite  genommen.  Durch  vorher- 
gehende omsiehtige  Untersuehoog  und  durch  sorgfältige  firforsehung 
haben  wir  la  erfahren  begehrt,  was  und  wie  riel  dem  Könige  Ton 
Böhmen  ron  Rechten  am  römischen  Reich  and  an  der  Wahl  des 
Königs  der  Römer  und  kflnftigen  Kaisers  sostehe.  Demgemäss 


***)8»  Mhm  Kopp,  OMcUehte  4«r  tUfanditiiehM  BM.   Bd.  1,  S.  4SS.  — 
Birwald  %  «.  O.  S.eim.t. 

Ml)  s.  Rudolfi,  Seatntb  «oatrt  tlteBilioDM  boaonm  inpeiÜ  (bei  Perti  I.  c. 

Tom.  IV,  p.  434). 
***)  Über  die  WiUebn>fe  der  Kllrf^ir^fpn  «.  Chroel  a.  l.  O.  8.  III. 
•♦■)  Sie  »Ufheo  beide  bei  S  o  in  m  e  r  s  h  p  r  p  .   Script,  rer.  Silesiac.    Tom.  I  (  ii.  940  O. 

941),  die  letztere  aach  bei  Tolaer,  Hi«t.  l'aiau  Cod.  dipl.  u.  ioü,  y.  7(). 
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hnbca  wir  durch  der  Farsteo,  Barone^  fidlen  and  VmeliMi  im 
fieieliea  aowobl,  als  aucli  doreh  alter  Leate  gemeiiiaaiiie  Behaipiiuif 
und  eiahelligea  fibereiDatimineiidea  Zeugoiaa  io  Erfahrung  gebracht, 
daaa  der  König  von  Bfthmen  dea  Reiches  Schenke  sein  misse,  and 

daüs  dui  liecht  und  Amt  des  Schenken  bei  ihm  und  seinen  Erben 
sich  nach  Erbrecht  befinde.  Es  ist  auch  auf's  Dentiicliste  lesti^esteMt 
worden,  dass  der  erwähate  König  TOn  Böhmeu  und  seine  Erben  bei 
der  Wahl  des  Königs  der  RiMiier  und  kflnftigen  Kaiaefa,  mit  des 
fihrigen  Karlüraten  gleichmftaaig  mit  andern  Kurfttrateo  ein  fnüea 
Recht  und  eine  Stimme  inr  Wahl  haben  mOaae  —  em  emeteru 
Sleetüri^ui  habere  debere,  ad  eimUUudmem  aihrum  Eleeienm 
eligendi  plenarium  jus  et  vocem.  — Wir  haben  aber  auch  erfahren, 
dass  diese  flechte  des  Schenkenaintes  tjnd  der  Kurfürstenwürde 
(ElectaratusJ  nicht  etwa  bios  dem  genannten  Könige  und  seinen 
&rben  anstehe,  sondern  auch  seinen  Vorfahren,  seinen  Urvorrordeni 
gani  und  vollatftndig  lugeatanden  habe  m»^.  Indem  wir  alao  dem 
Nachtheile  dea  genannten  Kdniga  und  aeiner  Brbeo  Torbeogen  wol- 
len» ae  erlcennen  wir  klar  ea  an,  beatStigen  ea  nnd  liekennen  ee  ant 
dem  Zengnisse  gegenwärtigen  Briefes,  dass  das  Schenkenamt  im 
Reiche  ihm  und  sein«  u  Krben  und  nicht  Andern  —  et  non  aliis  — 
zustehe,  und  dass  er  bei  der  Wahl  des  Königs  der  Uömer  und  küul- 
tigen  Kaisers  Recht  und  Stimme  habe.*" 

Schlieaslich  iat  noch  au  bemerken,  daaa  der  Schwabenapiegel***)« 
indem  er  lugleieh  die  Reichafimterlheorie  dea  Saehaenapiegela  ter- 
YoUatftndigt  hat,  aich  nach  Veraehiedenheit  aeiner  Texte  «neh  tot- 
schieden  über  die  Wahlberechtigung  ausgesprochen  hat  Be  wird 
sich  bei  der  nunmehr  aufzustellenden  Sichtung  des  zusammengetn- 
geoen  Materials  die  Gelegenheit  bieten,  auch  aui  die  Theorie  des 
gedachten  Rechtabochea  einaugehen. 

XiX» 

Bei  dem  Regierungsantritte  Rudolfe  TOn  Hababnrg  waren  bereits 

drei  und  zwanzig  Jahre  Ton  der  eweiten  Hälfte  dea  dreiaehnfen  Jahr- 
hunderts verflossen.  Wenn  es  richtig  ist,  düss  der  Sachsenspiegel 


M«)--  etira  mb  pratMitoribif,  «bttia,  tlavb,  fvotflt,  «rlf  ilMiiitii 
M*)Lt«4r.  ^  aehvafcftBsp.  Art»  im(UMb«v). 


Di«  dMtodi«  E&i>t:BW«lil  bi«  lar  foltaM»  BhII«. 
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seioer  Abfassung  nach  noch  in  den  dreissiger  Jahren  desselben  Jahr- 
buodert»  —  nach  1231  —  ftllt  *^*),  so  hatte  aach  die  tod  ihm  in 
Betreff  der  KSnigswahl  aufgestellte  Theorie  Zeit  gehabt,  sich  immer 
mehr  Geltung  zu  rerschaffen.  Es  wurde  dies  aueh  durch  die  zwie- 
spältige Wahl  im  Jahre  1257  begünstigt,  als  diese,  wie  jene  andere 
zur  Zeit  luiiocenz  III.,  zu  der  Frage  dränge:  wer  von  den  Fiirsteii 
steht  auf  der  einen,  wer  auf  der  andern  Seite?  Mau  iiuhtt'  al>ü 
einen  Anhaltspunet  darin,  wie  sich  diejeuigca  Fürsten,  denen  man 
einmal  seit  lange  eine  WahlprärogatiTC  beilep^te,  sich  au$ge.<; prochen 
hatten;  der  Sachsenspiegel  hatte  nur  die  Basis  jener  WahlprSro- 
gative  verschoben.  Oberblicl^t  man  nun  die  einzelnen  Thatsaehen, 
80  sind  folgende  Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen: 

Erstens  wiederholt  sieh  hei  K5nig  Wilhelm  das  Schauspiel  einer 
nachträglichen  Wahl,  wie  bei  Otto  IV.  im  Jahre  1208.  Unter  den 
Fnrstf  n,  die  von  der  staufTischen  Partei  zu  ihm  übertraten,  bemerkt 
man  aurli  die  beiden  Brüder,  die  Markgrafen  Johann  I.  und  Otto  III. 
(den  Frommen},  welche  damals  ihre  Lander  noch  ungellieilt  (bis 
1258)  besassen.  An  Beide  richteten  daher  auch  nach  dem  Tode 
Wilhelm  s  die  rheinisehen  Städte  ihre  Aufforderung  zu  einmOthiger 
'Kdnigswahl.  Da  aber  die  Städte  sich  in  der  gleichen  Angelegenheit 
auch  an  den  Herzog  Albert  von  Braunschweig  wendeten  und  ron  Ihm 
die  gleiche  Antwort  erhielten  so  ersieht  man ,  dass  damals  das 
Wahlrecht  doch  noch  nicht  als  ein  ausschliessliches  von  sieben  Fiir- 
sten  angesehen  wurde.  Aueh  bei  dfi  \\  ahl  ftichard's  pflogen  der 
Erzbischof  vonCöln  und  der PfalzgrafLndu ig  nach  dem  inUrban'sIV. 
Briefe  enthaltenen  Beichte»  erst  noch  mit  den  übrigen  Fürsten  Hath, 
bevor  sie  ihre  Entscheidung  aussprachen  s^s).  Es  war  dies  auch  die 
Vorstellung*  die  damals  in  England  dber  diese  wichtige  Angelegen- 
heit herrschte,  denn  wenn  Matthäus  Paris  allerdings  KurfUrates  und 
andereFGrsten  des  Reiches  unterscheidet  so  zählt  er  doch  noch 
neben  Jenen  yiele  von  diesen  auf,  die  auf  die  Königswahl  einen  beden» 
teiiden  Einfluss  übten. 

Zweiten.s :  Der  Thciliin^^  der  brandonimrgischeu  Lande  war  im 
Jahre  12^5  die  der  hairischeo  vorausgegaugeu  und  folgte  die  der 

M«)  S.  oben  S.  il9. 

S.  ohea  S.  122. 

S.  oben  S.  127. 
•••)&pbnfttZS. 
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sftchsiMhen  im  Jahre  1260  nach.  Alle  drei  fallen  also  in  einea  Z«it- 
raom  Ton  fOnf  Jahren  snsanimen.  Durch  dieae  TheUnngen,  mit  wel- 
chen gteichxeitig  die  Theorie  Ton  den  sieben  ausschlieaalichen  Kor- 
stimmen  sieh  aasbildete,  ist  die  Sache  der  Königs  wähl  In  eine  noch 

grössere  Verwiriuag  geratheu.  Bald  kuiiuten  sich  ilie  Tiicilstimmea 
nicht  vereinigen,  bald  machte  die  eine  Linie  der  andern  das  Recht 
streitig,  an  der  Wahl  Theil  zu  nehmen»  was  alles  nicht  von  dem 
Belange  gewesen  wfire,  hätte  sich  nicht  der  en^eschlossene  Kreis  der 
sieben  Korstimnien  gebildet;  wollte  der  Eine  darin  Plats  haben,  so 
musste  er  den  Andern  daraus  verdringen.  HerkwQrdig  ist  in  dieser 
Besiehung  zunSchst  die  Geschichte  der  sächsischen  Ktur,  die  trots  der 
Theilung  anfänglich  von  beiden  Brüdern  Johann  I.  (ron  Sachsen- 
Lauenburg)  und  Albrecht  II.  (von  Sachsen-Wittenberg)  gemeinsam 
geübt  wurde,  bei  der  aber  nachmals  der  zululiige  Umstand,  dass  der 
letstere  wegen  der  Unmündigkeit  seiner  Neffen  bei  der  Wahl  Adolfs 
Ton  Nassau  allein  stimmte,  nur  gänxUchen  Ausschliessung  der  Lnnen- 
boigischen  Linie  geflihrt  hat.  Wegen  ihrer  besondem  Wichtigkeit 
für  die  Geschichte  der  deutschen  Kl^nigswahl  ist 

Drittens:  die  Theilung  Baierns  unter  die  Söhne  Otto's  11.  des 
Erlauchten,  Ludwig  und  Heinrich  ganz  vorzüglich  ins  Auge  zu  fassen. 
Sie  vollendete  die  V  ernichtung  der  alten  Basis  der  Wahlprärogative. 
Otto  hatte  erwiesencrmassen  swei  Kurstimmen  gehabt,  die  eine  als 
90»  palatü,  die  andere  als  W9  ducattu  *m}*  Wäre  nun  jene  Thei- 
lang  in  der  Weise  Tor  sich  gegangen,  dass  Ludwig  nur  die  Pfali, 
Heinrich  aber  gani  Baiem  erhalten  hätte,  so  wäre  die  Sache  nodi 
ganz  einfach  gewesen;  jener  hätte  die  pfälzische,  dieser  die  bairiscbe 
Stimme  gcffilirt.  Nun  aber  erhielt  Ludwig  zu  der  Pfalz  .im  h  noch 
Oberbaicra;  dies  gab  ihm  einestheiis  nicht  das  ilecht,  seinen  Bruder 
Heinrich  ganz  von  der  bairischen  Kurstimme  auszuschliessen  und  diese, 
ToUständig  wie  sein  Vater  «u  filhren,  anderntheils  schien  ihm  der 
Besits  eines  so  grossen  Antfaeils  Ton  Baiern  auch  wiederum  ein  Recht 
zu  geben,  ratume  ducafuB      an  dieser  Stimme  ebenfalls  Theil  n 


S.  oben  Note  416.  ^ 

Dieser  Ausdruck  ,  desien  sich  die  Urkunde  vom  Jahre  1275  bedieol,  wird  aach  ia 
«iMr  MdaMB  der  Bmog9  von  SachMui-LMrabirf ,  dar  SSlHie  dM  9bM  ftmammUm 
Benoft  Johmn,  tmi  iiäi«  ISW  ia  der  niMdicheo  BtMng  nt  die  KintiMM 
fdireiickt. 


Dte  dMiMto  Ktaig^atraU  bi»  svr  goMeon  Bali«. 


141 


nehfflen.  Während  abo  die  pftlzische  Stimme  als  unbeatritien  hier 
gar  aichf  in  Betraeht  kommt,  spricht  für  die  gemeinsehafttiche  FOh- 
ruDg  der  baierisehen  die  Analogie  Brandenburgs  und  Sachsens 

Hiermit  steht  auch  dti- Streit  tier  beiden  BrüdLi-  wegen  der  von  ihnen 
zu  fiihrenden  Titel  im  Zusammenhanges");  Ludwicf  war  wirklich 
PAiJzgraf  und  Herzog,  Heinrich  aber  nur  Herzog  und  musste  als 
solcher  auch  bei  der  Ausübung  des  Wahlrechtes  durch  seinen  Bruder 
sehr  in  den  Schatten  gestellt  werden.  Was  war  jetst  ein  Herzog  Ton 
Niederbaiern  im  Verhältnisse  cu  den  einst  so  mftehtigen  drei  wel- 
lischen Heinrichen?!  Hierzn  kam  non  noch  die  Theorie  des  Sachsen» 
spiegeis,  welche  einen  Herzog  von  Buieni,  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  ^54)  als  solchen  gar  nicht  zu  den  „Ersten  an  der  Korc** 
zählte.  Aber  eben  so  natürlich  war  es,  dass  der,  wenn  gleich  sehr  in 
den  Schatten  gestellte  Heinrich  dennoch  sein  Recht,  als  Herzog  von 
Baiem  eine  Kurstimme  aussuflben,  nicht  so  ohne  Weiteres  Tersichten 
wollte«  Die  Geschichte  weist  thatsächlieh  die  Befheiligung  Heinrich*« 
an  den  Wahlen  Richard*s  nach:  die  Zeugnisse  Herroann^s  Ton  Altaich 
and  der  Salzbnrger  Annalen  sind  hierin  unverwerflich  b^').  Allenfalls 
könnte  man  einen  solchen  Anthoil  Heinrich ^s  an  der  Wahl  Richardis, 
obschon  Thomas  Wikes  ihn  nicht  nennt,  doch  aus  den  von  dit^seni 
Schriftsteller  angegebenen  Summen  erkennen,  mit  welchen  sich  die 
emzelneii  Fürsten  ihre  Stimmen  bezahlen  Hessen.  Da  Heinrich  wirk- 
lich mitwählte»  so  wird  er  auch  nicht  leer  ausgegangen  sein,  und  da 
i^  den  Pfalagrafen  Ludwig  die  ganz  vnTerhältnissmässIge  Summe 
Ton  18.000  Mark  bewilligt  wnrde,  während  C51n  nur  zw9lf,  Mains 
nur  achttausend  erhielt  55«)  so  möchte  in  jenen  achtzehn  w  ohl  der 
Antheil  seines  Bruders  lüit  enthalten  sein.  In  dem  Vertrage  aber, 
welchen  Konrad  Ton  Cöln  wegen  der  Wahl  mit  den  Abgeordneten 
Richardis  abschloss,  wird  Heinrich  nicht  erwähnt,  sondern  es  wbd  der 
damalige  Graf  von  Corawallis  darauf  hingewiesen,  er  mfisse  sich  mit 
derWahlder  beiden  ErzbisehÖfeiind  des  Pfalzgrafen  genOgen  lassen 

***)lliB  iit  dftker  nidkC  gMSUUg:!,  «lieg  VtrhiUnU»  ein«r  feiMiiiMai  s«  fUirmidMi  b«r- 

lof  Ueboi  ILnratinm  ««•  der  Urkunde  voin  Jelire  1S78  n  cBtoehBea. 
"»)  S.  5ole  SSI. 

***)S.  oben  8.  119. 
*")S.  ob«-ii  ^W. 
**•)$.  obea  S.  iiJ. 

'"OBedttean,  Co4.  epist  R«4oir.  Attolar.  II,  p.  307  —  «1  ifie  horan  triem,  rldelicet 
Magaiiliiienaie»  Colooieuil  et  Fililiai  Vkml  mob  Itoeril  eleeUone  coatentn«t  elo. 
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Phillip«. 


Ebeo  80  venig  wird  HeiiiricVs  in  dem  Briefe  Urba&^s  IV.  Tom 

Jahre  1263  gedacht,  dass  er  sich  aher  damit  nicht  zufrieden- 
gestellt habe,  geht  aus  seiner  aus  Eberhard  von  Altaich  erwiesenen 
Theiinalime  an  der  Wahl  Rudolfs  „^d  ans  sr^inem  Briefe  an 
Papst  Gregor  X.,  oiTeiibar  gegen  jene  Nichtberücksichtigung  seitens 
Urban's  IV.  gerichtet  ^^«j,  hervor.  Ehen  dahin  weist  auch  die  Recla- 
matioo  der  böhmischen  Gesandten  bei  Gelegenbeit  dieser  Wahl;  dass 
man  den  Ktaig  yon  Böhmen  niebt  gewfthlt  hatte,  konnte  kein  Grond 
der  Anfechtung  sein,  eben  so  wenig  aber  der  Umstand,  dass  dieser 
nicht  tn  der  Wahl  zugestimmt  hatte,  während  die  Obrigea  Knr- 
fursten  einstimmig  waren  Eine  Unrechtmässigkeit  konnte  in  den 
Augen  der  Gesandten  nur  darin  liegen,  dass  ihnen  die  Wahl  durch 
die  Theihiahme  eines  Unberechtigten  formell  ungiltig  erschien  *«»). 
Die  Annalen  des  heiligen  Rupert  bestätigen  ferner,  dass  awischen 
Heinrich  s  und  Otakar  s  Gesandten  auf  dem  Heichstage  zu  Augsburg 
wegen  des  Wahlrechtes  Streit  entstanden  sei  •«•).  Bei  diesem  Streite 
mass  es  sich  also  darum  gehandelt  haben:  wem  Ton  beiden  das 
Wahlreeht  sustebe?  Beide  brachten  Bechtsausf&hrungen  Tor,  und  es 
lässt  sich  auch  gar  nicht  leugnen,  dass  beide  sieh  auf  mehrere  frühere 
Vorgänge  berufen  konnten  *•»).  DurAe  man  der  ^  i(  llach  berührten 
Urkunde  Rudolfs  vom  Jahre  1275  ganz  unbedingten  Glauben  schen- 
ken, so  hätte  sich  der  König  —  was  auch  nach  den  damaUgen  Ver- 
hältnissen ohnedies  sehr  wahrscheinlich  ist  —  aus  Rücksicht  auf  den 
Pfalsgrafen»  einschliesslich  auch  filr  Heinrieh  a  Antheil  an  der  bai* 
risehen  Kurstimme  entschieden  und  damit  thatsächlich  die  böhmischen 
AnsprOche  zurOckgewiesen  *^). 


8.  oben  Note  4S5. 

•*•)  g.  F I  rii  Ii  a  b  e  r ,  Summa  He  liter.  missil.  Petri  Hallis  (FontPi  llrr.  Aii-ili .  A!  Ih.  2, 
Bd.  6,  n.  lOÖ,  S.  67):  —  dignetur,  ut  fitiutn  coafovere,  noatrumque  sUtum  iuler 
CMlm»  RuMti  fanptrU  «iMtorM  pAtorai  b«Mdfeli9M  dMfwt.  D«  d«r  BfMUsUar 

wohl  kein  Anderer  als  Konradin  ,  and  möchte  mter  jenem  Hersog  Heinrich  xu  ver- 
ntehon  Hin.  Dafür  entsch(>id^t  sich  Böhmer»  IRnUelebicldeelie  Beteetm  8.  37; 
nii'lit  so  unbedingt  B  ü  rwald     a.  0.  8.  SS. 

»••)  Barwald  «.  a.  O.  S.  60. 

Mt)  B ir w» Id  a.    0. 8.  S7,  SO. 

•M)8.  obeB8.i8S. 

***)  S.  unten  Seelittani. 

**•)  Auffallend  w?Src  nur,  dass  die  Salxburger  Jahrbücher,  welche  diese  VerhSMnisse  mit 
einer  gewissen  Ausf&hrlicbkeit  besprechen  und  von  den  Bemäbuo^ es  der  Färeten,  die 
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Die  deuUcbe  KdnigivaU  bi»  zur  goldeaen  Bolle. 


Viertens:  Eike  von  Repp^ow  war  mit  seiner  Theorie  auf  den  Irr- 
thura  gerathen,  die  Wahlprärogative  der  weltliehen  Fürsten,  welche 
er  als  die  Ersten  an  der  Kur  bezeichnet,  habe  ihre  Wurzel  in  den 
Reichaftmtem.  Damit  sagt  er  theoretisch:  eigentlich  hat  auch  der 
Kdoig  Too  Böhmen,  als  SehcDke  des  Reiches,  diesea  Versag.  Weii 
aber  sa  seiner  Zeit  des  Fäctimi  damit  im  Widersprnebe  stand,  so  hilft 
er  sieh  —  darin  nnbewvsst  wieder  die  Wahrheit  treffend  —  damit, 
dass  er  ihn  Ton  der  Kur  desshalb  ausschliefst,  ,,wei1  er  liein  Deutscher 
igt«  *•*).  Dessenungeachtet  mussle  das  theoretische  Princip  desSach- 
senjepieü^els:  der  Schenke  sollte  als  Reichsbeamter  die  Kur  haben, 
durch  die  Machtstellung  des  Königs  von  Böhmen  ungemein  unter- 
stützt werden ,  und  daher  jene  in  den  älteren  Verhältnissen  des  Rei- 
ehea  (rer  der  Zertrümmerung  der  HensogthAmer  durch  Friedrich  1.) 
wnrgelnde  Ciausel:  «weil  er  heb  Denfscher  ist**  leicht  nnbeaehtet 
bleiben.  Uan  konnte  den  König  von  Bdhmen  nicht  mehr  umgehen, 
besonders  seit  er  Österreich  erworben  hatte:  Zeugniss  dafQr,  dass 
die  Ili'zbiscluifc  Küiirad  uad  Engelbert  II,  von  Cöln  bei  der  Erledi- 
gung des  Thrones  im  Jahre  1266  und  1272  sich  nach  Prag  begaben, 
um  dort  über  die  Wiederbesetsuog  de^eibeu  zu  verhandelD.  Was 
nbcr 

Fdnftens  im  Sncbacnspiegei  blos  noch  WahlpriirogatiTe  gewesen 
wir,  die  hn  Verwfthlcn  bestanden  und  ihren  endlichen  Ausdruck  in 
dem  Vorstimmen  bei  der  Kur  gefunden  hatte,  das  war  nunmehr  dn 
ausschUessKehes  Recht  der  Wahl  und  sugleieb  auch  der  Kur  f  ewer- 

deu,  wie  dies  nicht  nur  in  dem  Schwabenspiegel,  sünderu  aiieli  bei 
•ai)dern,  als  den  schon  genannten  gleichzeitigen  Schriftstellern  aner- 
kannt wird^*^*^).  Es  ist  dies  namentlich  der  Fall  bei  Martinus  Polouus, 
bei  Heinrich  von  Segusio  und  dem  Verfasser  der  dem  heiligen  Tho- 
mas Ton  Aquino  beigelegten  Abhandlung  de  regmine  prmcipimL  Jene 
anderen  werden  nachher  noch  lu  berQcksichtigen  sein,  des  letsteren 
wurde  schon  firflher  als  desjenigen  gedacht,  wdcher  die  Meinung  auf- 


Zwistigkeiten  tinter  den  beiden  Brüdern  beizulegen,  berichten,  von  einer  >o  wichti- 
gen Rnf^rhi-iiffinn:  Rudolfs,  nachdem  aie  von  den  AHfrg'ation*'n  hpiHer  Theile  gespro- 
chen, ntcbU  erwuhaen,  sondern  nur  einfach  «Hgen,  die  Ge»aadteo  baUen  si  non 
diteord«»,  tamea  kod  pariter  die  Curie  verlaMeo. 
tk»  diiMM  Sal«  ud  Mine  mitor«  Enlwiekelviif  t.  wIm:  SiabMlM«. 
»•*)v«i^.  deren  Zusammen steltnf  M  Honeyer,  TtrhiKaiee  d«s  Sehw«b«Mpi«ftl« 
Mtt  S«eluM«pi«g«l.  B.  SS. 
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gestellt  hatte:  das  siebenzalilige  Kur(üi\stt'n-Cüllegium  rfihre  von 
Papst  Gregor  Y.  her  ^«^j.  Indem  er  sagt»  dass  Ton  dieser  Zeit  bis  lu 
der  seinigen  ungefähr  270  Jahre  verflossen  seien,  se  wfirde  die  Ab- 
fassung der  Sehrift,  bei  gans  genauer  Reeheang  io  das  Jahr  1169 
fallen,  kannten  aber  anch  wohl  etwas  jflnger  sein.  Offenbar  beneheft 
sieh  auch  die  Kvrfttrsten  in  ihrem  Willebriefe  m  dem  Vertrage  Rn- 
dolfs  mit  Papst  Nikolaus  III.  (1279)  eben  darauf,  wenn  sie  sagen 
dass  „die  römische  Kirche  sie  gleichsam  als  auserwählte  Baume 
gepflanzt  und  mit  ihrer  besonderen  Gnade  erquickt  habe,  indem  er 
ihnen  diesen  Zuwachs  wunderbarer  Macht  gab»  dass  ist  ihnen  durch 
die  Auctoritit  der  Kirche  unterstQtit,  gleichsam  ein  aoserwShlter 
Sprosse  durch  ihre  Wahl  denjenigen  herrerspriessen  mache»  welcher 
die  ZOgel  des  rftmischen  Reiches  in  halten  hat.«  —  So  allgemein 
und  mit  Recht  diese  Entstehung  des  ausschliesälich  berechtigten 
Kurförsten-Collegiums  in  neueror  Zeit  verworfen  worden  ist,  so  hat 
doch  die  andere  noch  viele  Anhänger,  dass  dennoch  dasselbe  dem 
Papste,  —  wenn  auch  nicht  Gregor  V.  so  doch  Innocenz  IV.  *••), 
oder  Urban  IV.  —  also :  wenn  aacb  nicht  einem  Papste  des  aeluitea 
so  doch  des  drdsehnten  Jahrhonderts  seinen  Ursprong  rerdaake. 
Es  soll  nicht  In  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  oft  erwflhnte  Brief 
Urban*8  IV.  auch  noch  dazu  beigetragen  habe,  die  Wahlprärogatire 
einzelner  Fürsten  in  ein  ausschliessliches  Wahlrecht  umzugestalten; 
allein  dass  die  Siebenzabi  durch  ihn  eingeführt  sei,  ist  durchaus  un- 
richtig. Die  Siebenzahi  war  in  Betreff  der  Wabiprärogative  nichts 
Neues  im  Reiche        ^  richtig»  wenn  Rudolf  Ton  Uabs- 

bnrg  sagte:  seine  WShIer  leiteten  Ihr  Recht  ex  mttiquo  her^n); 
unrichtig  war  nur  das,  dass  dieses  Recht  ex  antiquo  schon  den 
Reichsbeamten  als  solchen  und  dass  es  aberhaupt  eimelnen  Fftrsten 


M')8.  oliMiNr.TI. 

•M)Traetatis  tmm  NleoUo  III.  Pape  (MFcrts  i.e. Ton.  IT, p.  4tl). 

Mt^ÜM  b«i  Mattli.  Par.  ton.  lt4S  gegebcM  VaraeiehniM  der  KurfSrsten  (».  ol>«a 
Rote  4S3)  hilf  Lorenz,  die  siebente  Kurstimme  bei  Rudolfs  I  Königswahl,  S.  18, 
für  einen  von  Innocenz  IV.  gemachten,  von  den  deutnchen  Fürsten  aber  ruriickgewie- 
seoen  Entwurf.  S.  d»gogen  Oleoschlager:  Erläuterung  der  goldenen  Bulle.  S.  127. 
Frihar  war  dia  Meüiaiig:  iBaocans  IV.  baba  da«  Rorcollcgioai  aingafBbrt,  nikt  trai^ 
bfftita«. 

f)  Aocb  BIrwal d  a.  a.  0. 8. 47    ff.  kill diaae  Nalnag  ML 

»y»)  S.  oben  94. 
8.  Aba»  8.  los. 
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bereits  cjr  anftijtM»  gaai  aussehliessUeli  sugestaaden  habe.  Die  Ver* 
sehiebaog  der  Baaia  in  eraterer  Beiiebung  rQhrl,  wie  bemerkt»  von 
dem  Saehsensptegel  ber;  er  l&sst,  obsehon  er  die  Zalil  eicbt  aus- 
drücklich angibt,  richtig  sieben  FQrsten  als  die  Ersten  an  der  Kur 
erscheinendes),  aber  die  sieheü,  die  er  nennt,  sind  nicht  sSmmtlich 
die  richtigen"*).  Die  Ausschliesslichkeit  der  Sieben  hat  sich  aber 
durch  die  zwiespältigen  Wahlen  und  in  der  Verwirrung  im  Reiche 
festgestellt»  ia  weleher  natariich  die  factische  Macht  dea  Avssehlag 
geben  uod  anr  Beseitigung  des  Wahlrechtes  der  minder  Mflchtigen, 
xa  denen  jetat  auch  effenbar  der  Heraog  ron  Niederhaiem  gehörte, 
f&bren  musste.  Daran  hat  aber  nicht  Urban  IV.  einen  thfttig  eingrei- 
fenden Antheil  genommen.  Man  darf  nämlich  nicht  ausser  Acht  las- 
sen,  woraus  der  erwälinte  Papst  das  Material  zu  seiru  in  Briefe  an 
Richard  entlehnt  hat:  dieser  Brief  ist  ein  blosser  Wiederhall  dessen, 
vas  Richardis  und  Alfons'  Gesandte  Ober  die  Reichsgewohnheiten 
and  Ober  den  Hergang  bei  den  betreffenden  Wahlen  an  den  Papst 
berichtet  hatten.  Nicht  der  Papst  hat  anerst  den  Deutschen  gesagt: 
ihr  liabt  —  oder  gar:  Ihr  sollt  haben  —  sieben  Kurflirsten;  im 
Gegentheile  die  Deutschen  haben  zuerst  dem  Papste  gesagt:  Wir 
haben  sieben  Kurfürsten.  Wenn  nun  aus  dem  Briele  Urban's  IV.  her- 
vorgeht, unter  dieseu  sieben  gerade  diejenigen  yier  Laieufürsten 
sind  (und  zwar  mit  Einschluss  des  Königs  ron  Böhmen),  welche  nach 
der  Theorie  des  Sachsenspiegels  wegen  ihrer  Reichsämter  dazu  be- 
rofen  sein  sollten»  die  Ersten  an  der  Kur  zn  sein,  so  ist  es  keine 
Erfindung  des  Papstes,  sondern  es  muss  selbst  bei  den  Gesandten 
Richardis  diese  Vorstellung  geherrscht  haben.  Daranf  ISsst  auch  der 
Umstand  schliessen,  dass  in  jener  Vereinbarung  zwischen  dem  Erz- 
bisrhdfe  von  Cüln  mit  Richard  vor  seiner  W^ahl  kein  Wort  von  dem 
Herzog  von  Baieru  gesagt  wird  ^7^) ;  man  scheint  sich  eben  in  Berück- 
sichtigong  seiner  notergeordneten  Stellung  im  Verhältnisse  zu  seinem 
finider  dazu  hingeneigt  zu  haben»  ihn  sich  zwar  nicht  als  Tdllig  Ton 
der  Wahl  ausgeschlossen  •  aber  doch  als  eine  Nebenperson  zu  den- 
ken. Um  so  mehr  dringten  Theorie  und  die  factischen  Verhftltnlsse 
dahin,  den  K<1nig  Ton  Böhmen  den  Kurfürsten  beizuzähleo;  ihn  darf 


Wir  «IUm  hfor  (nryl.  8.  III)  dm  R«tl^  von  BShacD  mit 
•'«)8.obM8.llS. 

»»*)  S.  oben  S.  123. 

SkUh,  4.  pUl..|ritt  O.  XXVI.  Bd.  I.  Hit  |0 
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Phillips. 


man  auoh  bei  Thomas  Wike»  unter  dem  als  Knrfttrst  anfgeilUtin 

Diuc  Austritte  um  so  mehr  wieder  erkennen,  als  anch  die  S»l«- 
burger  Jahrbücher  Olakur  mit  diesem  Titel  ohne  weitcicn  Zusatz 
bezeichnen  ^'^j.  Allerdings  begegnet  man  tleiu  Du.v  Austriae  auch 
unter  den  von  Matthäus  Paris  schon  beim  Jahre  1245  aogegebeneo 
Kurfürsten  ^^s)  und  Itonnte  desshalb  vielleicht  geneigt  sein ,  die  Kur- 
stimme  Böhmens  von  Österreich  ableiten  zu  wollen.  Allein  Matthias 
Paris  ist,  was  Namen  und  Bestand  der  deutschen  FQrsten  nnbetriSI, 
nicht  zum  Besten  unterrichtet,  seiner  Herzoge  you  Miehna  und 
Mclai  und  Grafen  von  Baiern  gar  nicht  zu  gedenken. 

Sechstens:  Auf  dein  Augsburger  Reichstage  standen  sich  im 
Jahre  1275  die  Gesandten  Olakar^s  und  Heinrich's  in  Betreff  der 
Wahlrechte  ihrer  Herren  gegenüber*'»);  vermuthlieh  nur  eine  Wieder- 
holung einer  ähnlichen  Scene  bei  der  Wahl  Audoifs.  Heinrich  konnte 
sich  berufen  auf  den  seit  unvordenklichen  Zeiten  Ton  den  Herzogen 
Ton  Baiem  ausgeübten  Torwiegenden  Etnfluss  auf  die  KdnigswaU; 
femer  darauf,  dass  sein  Vater  Otto  zwei  Stimmen ,  die  eine  flir  die 
Pfalz,  die  andere  fai  iiaieia  gefuhrt  hatte,  mithin  eine  davon  oder 
wenigstens  eine  Theilstinime  ilun  zugefallen  sei;  sudanu  darauf,  dass 
er  bei  den  Waliien  Hicliard  s  und  Hudult^s  betheiligt  gewesen  sei. 
Dagegen  konnte  Otakar  ebenfalls  durch  gewichtige  AllegatiooeD 
seine  Ansprüche  begründen:  seit  unTordenklichen  Zeiten  befandes 
sich  die  Könige  von  Böhmen  im  Besitze  des  Reiehsschenkenamtea  uad 
mit  diesem  sei  das  Wahlrecht  rerbunden;  auch  bitten  die  Kdn^e 
von  BiWimen  erweislich  an  der  deutscheu  Künigswaiil  i heil  genommen: 
sein  Vater  Wenzel  I.  habe  Konrad  IV.  gewählt  und  sei  in  BetretF  der 
Wahl  AbePs  von  Dänemark  selbst  von  Otto  dem  Erlauchten  beauf- 
tragt worden;  er  selbst  aber  habe  Wilhelm  unter  Übersendung  von 
Geschenken  als  Zeichen  der  Wahl  zum  König  auserkoren;  erhebe 
Riehard  gewühlt  nnd  sei  in  dem  Berichte  der  Gesandten  dieses 
Königs  an  den  Papst  und  sodann  auch  Ton  diesen  ebenfalls  als  Kur^ 
fürst  bezeichnet  worden;  auch  habe  ihn  der  Pfalzgraf  Ludwig  im 
Jahre  zur  Wahl  Kouradiii  ,s  au%efordert;  eadiieh  habe  Papst 


8.  oben  S.  iU. 

A  o  a  •  1. 8.  R  Q  d  p  e  r  t  ■  «ML  1 704% 
•»•)8.obea  6.  iS5. 
V)  S.  Pbn  8. 1S3. 
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Gregor  X.  in  seinem  Briefe  an  Alfons  ausdrücklich  g^esagt:  einer  der 
Kurfürsten  habe  der  Wahl  Ludolfs  nicht  bei8:estimnit.  Abor  der 
eigentlich  entscheidende  Grund  für  Rudolf,  die  böhmische  Kurstiniine  im 
Jahre  1290  deOnitiv  anzuerkennen,  mochte  er  auch  sich  früher  anders 
•rklirt  liftbea,  lag  ia  dem  Sebeiikeiiamte.  Dessen  BesiU  konnte  der 
KItaiig  von  Bdkmen  unnreifellitfl  nachweisen,  wBhrend  der  Henog 
Heinriell  kein  Relehsamt  bekleideto.  Da  nunmehr  aber  in  dem  aus- 
•ehKestUeh  befeehtigten  Kureollegiom  nur  fdr  sieben  Plats  war,  so 
musste  detjenige  welcher  kein  Reicbsamt  hatte,  dem  andern  der  ein 
solches  bekleidete,  weichen. 

Siebentens:  Das  Durchdringen  der  Reichsämtertheorie  zeigt 
sieb  gerade  in  dieser  Zeit  auf  das  Deutlicliste  in  dem  Schwaben- 
Siegel,  der  seiner  Entstehung  nach  wohl  entweder  in  das  Jahr  1276 
selbst  oder  unmittelbar  darauf  zu  setzen  ist»*«).  Es  ist  erforderiieh, 
die  befreffiuide'Stelle  des  Landreehts  des  Sebwabenspiegels  in  ihren 
einielnen  Bestandtheilen  lu  betrachten.  Leider  fehlt  dieses  Capitel 
«von  des  kunges  knr**  in  dem  Lassberg^sehen  Codex und  so 
mOge  hier  der  von  Wackeruagel  herausgegebene  Ambraser  Text  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Liesse  es  sicli  erweisen,  dass  dieserText  wirk- 
lich als  die  älteste  Redactioii  des  Sehwabenspiec'els  anzusehen  sei  ^»^j, 
so  würde  darin  zugleich  auch  der  Inhalt  der  Urkunde  Rudolfs  vom 
Jahre  127^  bedeutend  unterstützt  werden.  Gegen  diese  approxima- 
tire  UrsprOnglichkeit  des  Ambrnser  Codex  sind  von  M  erkel*»)  und 
neoerdittgs  von  Ficker  sehr  gewichtige  Zweifel  erhoben  worden***) ; 
letsterer  erklSrt  aber  die  Handschrift  des  Schwabenspiegels,  welche 
sich  auf  der  FVeiburger  Stadtbibliotbek  befindet  »*•),  flir  diejenige, 
welche  muthmasslich  den  ursprünglichsten  aller  vorhandenen  Texte 
des  Schwabenspiegels  biete;  stellte  sich  dies  durch  Ti[iln  i(j  Ver- 
gJeiehung  der  Handschrift  als  richtig  heraus ,  so  käme  luaij  in  jener 
Beziehung  auf  das  nämliche  Resultat,  zu  welchem  der  Ambraser 


**<>)Vergl.  Merkel,  De  republica  AUmatin.  p.  07C  —  Ficker,  Über  einen  Spiegel 

4««lMli»r  Lmt«  (8Uaiiagfb«r.  Bd.      8.  tSO). 
Mtt|  ■§  itt  hiar  th  Ctp.  130  Mf  •fnen  SQricb«r  Uoias  ergtosi. 

Wie  auch  B  ir  w a  i d  «.  ft.  0.  fi.  St  •■nimnit. 

»■»)  .MiTli  <>[  I.  c  p.  91. 
»M)  Kicker  a.  ».  0.  S.  223  u.  IT. 
Ficker  a.  a.  O.  S.  249  u.  ff. 
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Codex  führt Im  Einzelnen  sind  hier  folgeode  Puncte  zu  berück- 
sichtigen : 

1.  Der  Bearbeitung  der  betreifenden  Stelle  des  Sachflenspiegels 
durch  den  Verfasser  des  Schwabenspiegels  geht  bei  diesem  noeh  ein 
Capit«l»7):  WA  (Wie,  Wae)  mandeDkanig  kieaeii  aal*^) 
▼eran;  eio  Fragment  davon  bat  sieh  aueh  in  dem  Lasabeiy'seliea 
Codex  erhaUen  Hier  heiast  es:  man  soll  den  Kftnig  sa  Frankfiuf 
kiesen  „und  lässt  man  die  Fürsten  nicht  in  die  Stadt,  so  mögen  sie 
itiii  mit  Recht  kiesen  vor  der  Stadt**.  Otakar  von  Hornek»»«)  führt 
diesen  Grundsatz  auf  ein  Gesetz  Fiiedrich's  II.  zurück;  es  ist  indessen 
viel  wahrscheinlicher,  dass  darin  eine  principielle  Verwerfung  des 
Verfahrens  ausgedrückt  wird ,  welches  der  Erabisehof  Arnold  von 
TVier  bei  der  Wabl  Richardis  beobachtete»  indem  er  mehrere  Wfthler 
nicht  in  die  Stadt  Frankfurt  hineiniiesa«**). 

2.  Das  Capitel  von  der  KSnigswahl  b^'nnt  mit  der  Anfsihhmg 
der  Kurfilrsten:  den  König  selbir  kieüca  drei  Pfiiffenfarsten  und  vier 
Laienfursten.  Die  Siehenzahi  ist  hifr  als  das  nurniirende  Princip  aus- 
gesprochen, auch  nicht  mehr  von  den  „Ersten  an  der  Kur",  sondern 
geradesu  von  Wählern  die  Rede»  wie  auch  das  Landrecht  sagt,  dasa 
aar  RomMrt  mit  dem  Könige  Terpflichtet  sind:  die  in  da  er  kor  n 
hant  le  krnige***). 

3.  WSbrend  der  Saehsenspiegel  nor  bei  den  Laienftraten  den 
Grand  ftr  ihre  WabIprSrogatiTe  in  den  ReichsSmtem  fand,  glaubt 
dei-  Schwabenspiegel  dies  auch  auf  die  geistlichen  Fiii  sten  ausdehnen 
zu  müssen.  Für  sie  findet  er,  freilich  sehr  mit  Unrecht  >  den  Grund 
der  Berechtigung  in  dem  Erzkanzleramt.  Allerdings  lässt  es  sich 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  drei  rheinischen  Erzbischöfe  nach 
Verschiedenheit  der  Zeiten  und  der  Verhältnisse  eansein  oder  neben 
einander,  wenn  aueh  durchaus  nicht  aussehliesalich»  das  Erakaniler- 


Ho  neyer,  Verseicbnu«,  Nr.  198. 

8.  Uten  Nr.  S. 
»•e)Cep.  Isabel  Weekeriafel. 
ue^  Gep.  129  bei  La  sab  erg. 

•^yönifrr.  Rei«cbro«ik,  Cep.  101  (bei  Pes,  Seifpt  rer.  A«eMee.  T^m.  Nl, 

p.  Uä). 
Mij  S.  ..bi-n  S.  127. 

•tS)  Lehenr.  d.  Scbwabenap.  Art.  Ö  (LasvLerg). 
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«Dt  TemheD  habea»**).  Bei  NaiDS  reiefaeo  diese  Nechrieliten  nieht 
DDT  bis  Batto  hioauf»  sondera  es  darf  auch  aDgeneauDen  werdeD,  dass 
seitlier  dieses  Amt  ohoe  Unterbreclranfr  bei  diesem  erzbisehSfliehett 

Stuhle  geblieben  ist»**).  Auch  Trier  und  Coln  kommen  bereits  zu 
Ausgang  des  neunten  Jnhihiinderts  abwechselnd  ;ds  die  Erzkanzler 
für  LothringLu  vor^^^J.  Es  traten  bieriu  jedoch  mancherlei  Ände- 
nutgen  ein;  das  Erzkanzleriimt  Triers  verschwindet  gänzlich,  Cola 
aber  wird  erst  wieder  im  Jabre  1031  als  Erxkansler  iUr  das  K5iug- 
reieh  Itolieo  beseicbnet**^).  Naob  dem  s&ebsiscbeo  ADnalbten  Staad 
dieses  Amt  dem  Bribisebof  tod  C5Id  wou  Reebtswegeo  su  bo 
dass  Norbert  Ton  Magdeburg  und  Heinrich  ?on  Regenshurg,  welebe 
zur  Zeil  Lothar*8  rorübergehend  dieses  Amt  Yersahen,  nur  aushilfs- 
weise Dienste  geleij»tet  zu  haben  seheinen.  Dennoch  verwaltete 
Mainz  zum  Oftern,  namentlich  unter  Friedrich  1.  auch  die  italienische 
Kaoxlei,  bis  endlich  von  eben  diesem  Kaiser  die  Scheidung  getrofien 
Wörde,  dass  Mains  alle  in  Dentsebland,  Cöln  die  ia  Italien  ausgesteiltea 
Urknnden  sn  reeognoaeiren  beben  solle»*«).  Dagegen  gebört  der 
Titel  des  Enbisebofs  von  Trier  als  Arekiean€eUmiit$  per  GaUtat  et 
regnum  Arelatense  einer  viel  späteren  Zeit  an  und  lässt  sich  vorder 
zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  .lalu hunderts  nicht  nachweisen; 
bestätigte  ja  noch  Friedrich  1.  im  Jahre  l  lo7  den  Erzbischof  von 
Vienne  ausdrucklich  als  Kanzler  fQr  Arelat^'"^)  Ganz  entschieden 
weist  erst  der  Sebwabenspiegel  dem  £rsbisebef  Ton  Trier  dieses 
Krskanileramt  sn,  indem  er  Aber  die  geisllieben  Forsten  sieb  also 
Ternebmen  iisst:  Der  bisebof  ron  M^nse  Ist  banaler  se 
diotschen  landen;  der  bAt  die  Arsten  stimme  an  der  kllr. 


*•*)  Verpl.  Röpke  in  Ranke'»  .Talirlj»io!if»rn  de»  dentschen  Reich»,  Bd.  I,  HH.  2,  Ftp.  7, 
S.  98  u.  ff.  —  Waits  ebeudas.  Uft.  4,  Exc.  16,  S.  229  B.  ff.  —  6ie««brecik( 
ebendM.  Bd.  2,  BiL  1,  Exc.  1,  S.  114  a.  ff. 

K  ö  p  k  •  ft.  0.  S.  99  aaeht  radi  Sanof  •ttfiBerksm,  4»m,  wihrtad  Miias  gvt  oft 
OrkndM  Ar  Sto  »«wSlianchMi  8pr««gtl  «ia«rar  Bnkiniler  »«HtaUto,  tieb  Uim 
Bdifiti  vorlaStt,  §m  ^mü»  «Im  OrkvaS«  flr  dra  Ußtam»  KAattetoprufel  vw 
•faMB  rad«n  Erskuuler  unterzciehDet  worden  wire. 

»••)Ver^l.  Hontheim,  Hi<itor.  Trevir.  Tom.  I,  p.  232  «qq. 

••^^  VVrt'I.  Fi  Oker,  Reinald  von  Dassel,  8.  120. 

•••)Annal.  Saxo.  ano.  1132  (Pert»  I.  c.  Tom.  VIII,  p.  762)  :  fit  quit  ■wkiepiscopu» 
C«l0iitMi*  MU ,  qui  jttr«  Stktl  «Mt  cftNmUarim  itt  IUI«  partikw  lforkOT«M 
•rtUapiMopw  MafadtbvgtMl»  Ma  «fldo  d«p«toliis  ctL 

M>)PUker  t.  a.  O.  8.  ItL 

***)8.  BSkaor,  Baf.  tttap.  8.  IIS»  Nr.SSTT. 
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Oer  bischof  TonTrtere  ist  kansler  Aber  dai  kOnierieb 
Arel;  der  hii  die  andern  stimme  an  der  kflr*  Der  bisebof 
yen  Kellen  der  ist  kanzler  se  Lamparten,  nnde  bftf  die 
dritten  stimme  an  der  k(lr.  Daz  sint  driu  forsten  ainpC; 

die  hoerent  ze  der  kür.  Aber  auch  Martinus  Polonus  bezeichnet 
den  Erzbischof  yoq  Trier  als  Kaozier  für  Gallien  ^^S^  ^'^^^ 

die  Verse  hinzu : 

Ma^tiuinenns,  Tn  rt'rmsis,  Colomemtit, 
QiMet  hnftmfU  Qmeellanug  konmu 

Wenn  die  betreffende  SteHe,  welebe  sieh  bei  Hartinos  PoIoims 
(f  1278)  bei  der  Gesehiehte  Otto*«  m.  findet,  fea  ihm  selbst  nnd 

zwar  schon  vor  dem  Jahre  1271  verfasst  und  nicht  erst  später  von 
ihnfi  selbst  kurz  vor  seinem  Tode  oder  von  einem  Fortsetier  hinzucre- 
fagt  worden  ist  002),  so  wurde  dies  allerdings  als  das  erste  Vorkommen 
der  rollständig  ausgebildeten  Reichsämtertheoric  anzusehen  sein. 

4.  »Under  den  leien  forsten  sd  bdt  der  pbaleai- 
grftte  Ton  Rlae  die  ersten  stimme  an  der  kOr;  der  ist 
dee  rtehes  truhsaeze,  unde  er  seil  dem  kOnige  die 
Arsten  seQzel  tragen.*  Mit  diesen  Worten  f&brt  die  Ambraier 
Handschrift  den  ITalzg-rafen  vom  Rhein  als  den  ersten  weltlichen  Kur- 
fürsten ein.  Der  zu  .Vugsburg  im  Jahre  1480  erschienene  Druek 
beginot  hier  mit  den  Worten :  ^Und  der  Layenfürsten  ist  der 
erste  zwen  an  der  stymm  zwen  welen.  Der  pfalzgraf 
▼  on  dem  rein  des  reiehs  trneksftss''Mi^  u.  s.  w.  Von  der 
Lahr,  der  diesen  ftltesten  Dmek  sener  Ausgabe  an  Grunde  gelegt 
bat,  glanbt  in  jenen  Worten  erkennen  an  d(hfen,-  »dass  die  pAtaiscben 
Kur-  und  Wahlstimmen  nicht  einem  allein,  sondern  sweien  gemein- 


*<*l)Mart.  Po  Ion.  cap.  9Z:  (Oito  lif.)  Licet  trea  Qtlliooes  {»er  succe&sionein  geaerii 
regnaveruut,  post  tarnen  institutum  Aiit,  at  per  ofBeMea  loaperU  Imperator  eli§ere- 
liir:  q«i  trat  Mpten,  riddleet  Int  CnMelt«rti:  MogmUiM  CMMlIfeifct  GoMiu*, 
TreT«rcnii«  Galliae  •!  Coloatonti«  fftliM,  MkreUo  BrtmMtirgnith  O&mnHm. 

Nbtiliwdtapiferf  nu  SaxünlHCetHCm  portst.  Pinceru  RSt  lotafal«.  OhfcfW» 
Ma^ntinrnsis,  Tr^-virrnsis,  rolonff*n5:<j 
Quiiibet  Imperii  lit  C'aiicellririii^  h  M  om. 
Et  PMlattiius  Dapifer:  Dux  portitor  eosU, 
HarcUo  praepositiu  Caaerae:  FlMcru  MmH» 
Bl  »tehittnt  DottMoi  etralto  per  Meeilt  mmmnm. 
•M)  Auh  die  Torrod«  MMd  naeb  dtt  Tarftttm  Tode  lUMpelM.  8.  BSkaer,  FtalM, 

Tom.  U,  p.  Jim, 
•*>>B«I  Seaekanberg,  Oorp.  jar.  Gem.  ToiiklL 
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schaAIich  zukomme,  nämlich  Pfalz  und  Baiern."  Allein  diese  Inter- 
pretatioa,  weiche  die  in  Rede  stehenden  Streitfragen  nahe  berührt« 
dürfte  doch  etwas  zu  gewagt,  vielmehr  der  Text  conrampirt  sein; 
mehrere  Mandsehriften  lesen  fttr  das  erste  zweit:  seweln  oder 
le  wein  und  somit  dörfte  aueb  das  «weite  eine  flberÜQssige 
Wiederholung  sein,  die  dem  ,,an  der  kflr"  des  Ambraser  Codes 
entspricht. 

S.  Auch  bei  den  übrigen  Laienfürsten  wird  wie  bei  dem  Käm- 
merer ihre  Tbätigkeil  ausführlicher  beschrieben.  Als  der  letzte  unter 
ihnen  erscheint  nach  dem  Ambraser  Texte:  »Der  herzöge  von 
Beiern."*  Dieser  »bat  die  Tierden  stimme  an  der  iLürunde 
ist  des  riches  sebenke»  nnde  s'ol  dem  kflnige  den 
Arsten  beeher  fragen.*  Es  ist  nicht  genug  sa  beklagen ,  dass 
der  Lassberg'sche  Codex  hier  Itlekenhaft  ist,  wShrend  die  in  der  Rey- 
scher'schen  Ausgabe  zur  EiLfan/uiiij:  hcinitztr  Züricher  Handschrift 
zwar  den  Sehenken  als  den  vierten  ^\  ritlielieii  Hoiehsbeamten  nennt, 
aber  keinen  Fürsten  angibt,  der  dieses  Amt  bekleidet;  doch  bemerkte 
der  Herausgeher,  dass  eine  spätere  tiaod  aus  einem  filteren  Manu- 
scripte  beigefügt  habe:  »Der  Heriog  Ton  Payern  hat  die 
Tierde  stimme**  o.  s.  w.  Eben  jener  ZOrieber  Codex  bat  im  Leben- 
reebte,  wo  Ton  des  Königs  Romfabrt  gebandelt  wird ,  fär  den  vierten 
Laienftlrsten  einen  leeren  Raum»  der  Lassberger  Text  bat  aber, 
wie  noch  deutlich  zu  erkennen  ist,  nach  „vnd  der"  die  Worte 
gehabt:  „herzöge  von  Poigern";  dirse  hat  man  jedoch  nach- 
mals, wenn  auch  nicht  ganz,  verlöscht«"*).  Der  Herzog  von  Baiern 
findet  sich  nun  aber  auch  in  deijenigen  Handschrift  vor,  welche  durch 
Fieker*s  Forschangen  auf  diesem  Gebiete  wegen  ihres  nahen  An^* 
Schlosses  an  den  „Spiegel  der  deotschen  Leute**  und  somit  als  den 
QrsprüngUehsten  Text  des  Sebwabenspiegels  enthaltend»  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  erhalten  bat,  nämlich  in  der  Handsebrift  der  Frei- 
burger Stadtbibliothek ••*).  Eine  völlige  Gewissheit  über  diesen  Punet 
kann  freilich  erst  eine  sorgfältige  Prüfung  der  Freiburger  Handschrift 
selbst  verschaffen.  Diese  weiss  nun  nichts  vom  Könige  von  Böhmen 
in  dieser  Beziehung,  sondern  sagt:  »Der  yierde  ist  der  her- 
söge  ron  Paiera  des  riches  sebenke»  der  sei  dem 


Ver^l  ht'hnr.  d.  Schwabeup.  Cap.  8  (Laasberg,  S.  173,  Note  7), 
•«iJS.  uUa  üote  5S4. 
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kunige  den  ersten  becher  tragen"«««).  Andere  Handschrif- 
ten nennen  dagegen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sachsenspiegel 
den  König  von  Böhmen  als  Schenken.  Unter  diesen  Umständen  liegt 
also  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  ältesten  Handschriften  des  Schwa- 
benspiegels in  eine  Zeit  gehören,  zu  welcher  es  dem  Herzog  Heinrich 
von  Niederbaiern  noch  gelang,  seine  Kurstimme  geltend  zu  machen, 
also  in  den  siebziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  den  spä- 
teren aber  die  Anerkennung  der  böhmischen  Kur  (1285,  1289, 
1290,)  vorangegangen  ist.  Hierin  wurde  demnach,  wie  oben  bemerkt, 
eine  indirecte  Bestätigung  des  Inhaltes  der  vielfach  erwähnten  Urkunde 
Rudolfs  liegen,  ohne  dass  sich  gerade  ein  positiver  Beweis  ihrer 
unbedingten  Echtheit  daraus  entnehmen  liesse. 

6.  Die  Worte  des  Sachsenspiegels,  mit  welchen  dieser  den 
Ausschluss  des  Königs  von  Böhmen  von  der  Kur,  trotzdem  dass  er 
ein  Reichsamt  bekleidete,  rechtfertigen  wollte,  die  Worte  nämlich: 
„umme  dat  he  nicht  düdeschn  n'is",  haben  den  späteren 
Bearbeitern  der  Reichsämtertheorie  die  meiste  Schwierigkeit  gemacht. 
Diejenigen,  welche  den  Herzog  von  Baiern  als  Schenken  nennen, 
nehmen  zum  Theil  keinen  Bezug  auf  jenen  Grundsatz,  zum  Theil  ver- 
allgemeinern sie  ihn,  indem  sie  sagen:  „Diese  vier  sullen 
tiutsche  man  sin  von  vater  unde  von  muoter  oder  von 
eintwederme"  (diese  vier  sollen  deutsche  Männer  sein  von  Vater 
und  Mutter  oder  von  einem  von  beiden  her).  Man  scheint  den  Sinn, 
in  welchem,  wie  es  wenigstens  zu  vermuthen  steht,  der  Sachsen- 
spiegel jenen  Ausdruck  gebraucht,  nicht  mehr  recht  verstanden  zu 
haben,  da  derselbe  auf  die  Verhältnisse  im  letzten  Viertel  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  gar  nicht  mehr  passte.  Eike's  von  Repgow 


Cod.  Civ.  Fr  ib.  f-  126  (nach  einer  gorSIIIgon  brieflichen  MiUheilang).  Vollständig 
lautet  hier  diese  Stelle :  Den  kunig  suln  kiesen  drie  pfaflen  Tursten  und  vier  laiea 
fursten.  Der  Bischof  von  Magentz  ist  kanzeler  ze  tuschen  lande,  der  bat  die  erstea 
Btimme  an  der  wal.  Der  Bischof  (von)  Triere  die  ander  un  der  Bischof  von  Köln 
die  driten:  und'  den  laien  ist  d'  erste  ze  wellen  ne  an  d*  stimme  der  ph;(llentz  grafa 
von  den  Rine,  des  Rines  (Rikes)  Truchsacze  d*  sol  dem  kunge  die  ersten  schusseiaa 
tragen,  der  and'  an  der  stimme  das  ist  d'  herzöge  von  sahsen  des  riebe«  Marachal« 
che,  d'  sol  de  kunige  sin  swt  tragen.  Der  ßischoif  von  Köln  ist  kanzeler  ze  laai« 
parten.  Der  von  Triere  ist  knnzelfir  ze  den  kungericb  ze  Arle.  Daz  sint  drü  ampt 
dij  höret  ze  de  kur.  Der  drute  ist  der  Margrnve  von  Brandenburg ,  des  ricbes 
kamerare,  der  sol  dem  kunge  wasser  geben.  Der  vierde  ist  der  herzöge  von  Paiem 
dea  riebe«  schenke,  der  sol  dem  kunige  den  ersten  becher  tragen. 


n;  ,i  ;       by  GoOgle 
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Meinung  war  sicherlich  die:  der  König  von  Böhmen  habe  die  (ihm 
damals  mangelnde)  Kur  trotz  des  Reichsamtes  desshalb  nicht,  weil  er 
kein  deutscher  Fürst  «ei.  Der  Ausdruck  »kein  deutscher**  hat  zwar 
ganx  unbedenklich  auch  die  allgemeine  Bedeutung:  «kein  deutscher 
Mann";  allein  so  wie  die  Deutschen,  die  den  K6nig  kOren,  eben  nur 
die  deutschen  Fürsten  sind,  so  ist  es  auch  nicht  blos  die  Abstammung 
aus  deutschem  Blute,  sondern  der  Umstand,  dass  der  König  von  Böh- 
men nicht  eine  deutsche  Nation,  somit  rn  einen  slaviscbeii  Stamm 
reprSsenlirte,  was  hier  besondpr*^  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Der 
König  der  Deutschen  ist  der  König  der  zum  deutschen  Reiche  7er- 
einigten  deutschen  Nationen ,  deren  Herzoge  als  ihre  Reprisentanten 
Tonugsweise  bei  der  Kdnigswahl  betheiligt  waren.  Diese  war  also 
ihrer  eigentlichen  Bedeutung  nach  eine  deutsche  Nationalsache ,  bei 
welcher  die  Siaren  keine  Stimme  haben  konnten.  Je  entschiedener 
aber  im  Laufe  der  Zeit  der  factisehe  Einfluss  des  Königs  von  Böh- 
men auf  die  Besetzung  des  deutschen  Thrones  hervortrat,  desto  mehr 
wurde  auch  jener  Satz,  der  aber  mit  den  thatsächlichen  Verhaltni.ssen 
im  Widerspruche  stand,  unverstiiiidlicli  und  musste  nun  in  irgend 
einer  Weise  abgeschliffen  und  dem  wirklichen  Stande  der  Dinge  accom- 
modirtwerdcn.  Der  erste  Schritt  dazu  war  da,  dass  man  das  ,»umme 
dax**,  eine  Causalbestimmung»  in  eine  Bedingung  umwandelte 

Bs  wurde:  wann  und  ob  daraus,  nfimlich:  ist  der  König  von 
Böhmen  ein  Deutscher,  so  hat  er  auch  die  Kur.  War  man  so  weit 
gelangt,  so  fiel  die  Besiehung  der  Kur  auf  eine  deutsche  Nation  ganz 
foi  t  und  an  die  Stelle  des  deutschen  Fiirsteu  Uat  jetzt  der  deutsche 
Mann.    Nun  konnte  man  die  weitere»  die  Person  des  jeweiligen 


Lorta  K  (Die  siebente  Karstimme  S  .17)  i«t  der  Ansicht,  dsss  schon  Eik«  VMlBapgiow 
da*  ^nze  VerbriUnlss  coiulitloiial  gefassl  bahr,  und  will  diiber  die  Lesart  wen  für 
limoie  da/,  vorzieben.  Allein  die  Quedlitihur^tT  Haiidsihrift ,  di»*  bier  am  nifistcn 
in*  Gewicht  fallt,  hat  noch  deutlicher  durch  das,  welches  keinrin  Zweifel  Ranm 
Hut.  AiMh  ilant  «r  Hm  Andrsck  .kein  DratwbeH*  HmgtaMm  ia  d«ni  Sinne  im 
imInclMn  Itonani  d«r  ptrttallcbra  Abstanarang  nach  aad  wyomentiii  von  hiar  aa« 
gegen  die  caoMla  Badeatnag  Jenas  Satzci ,  indem  er  hioznfiigt,  Eike  vOrda  mit  ileh 
selbst  in  einen  Widerspruch  verfBÜPi)  sein,  da  ja  der  Konip  von  B5hmen  nach  B.  3, 
Art,  73,  S.  t,  wirklich  ein  deutscher  Mann  sein  könne,  l'nscres  Erachtens  hStle  der 
König  von  Böhmen  in  diesem  Sinne  der  deutschest«  Mann  sein  können,  er  wäre  darum 
doab  aMit  aar  Kar  berechtigt  gewesen ,  wall  er  (dareb  das)  kein  Bercog  einer 
dailaalMft  ICattoo  anr*  Übrig  ans  llssl  sieh  dar  Bita  ia  dar  angefllbrtaa  Stella  des 
Sachsaaapisgels ,  dar  von  daai  Streite  der  Herren  fiber  die  Kkdar  ihrer  Vnfraten 
bargnaoanan  ist«  wobl  sabwwlieh  «af  daa  KSnif  Ton  BSbman  aawandan. 
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bOhmiflchen  Königs  betrefiende  Frage  atelleh:  ist  dieser  efn  Deufoclier 
eder  ist  er  es  nielit,  und  darauf  eine  auf  die  Verhältnisse  passende 

Antwort  erzielen.  Diese  fiel  d.uiu  ditliin  aus:  er  ist  ein  Deutscher, 
wenn  er  von  beiden  Eltern  oder  auch  nur  von  einem  derseliiea  deut- 
scher Abstammung  ist.  Das  passte  nun  auch  vortreiTlicb  auf  Otakar» 
Jessen  Mutter  Kunigunde  eine  Tocliter  Philipp  s  von  Schwaben  war. 
Diesen  theoretischen  Satz  erlcannte  aber  Rudolf  von  Habsburg  niebf 
als  die  Grandlage  des  Wahlrechtes  an;  er  hielt  sich  bet  seiner  Ent- 
scbeidang  für  Wensel  Ton  aller  Rücksicht  auf  die  Abstammung  ledig- 
lich daran,  dass  der  König  von  Böhmen  von  seinen  Vorvordern  her 
das  Schenkenamt  und  mit  demselben  auch  das  Recht  an  der  itur  er- 
erbt habe.  Es  hätte  jener  Satz  ohnedies  nur  lioch  auf  König  Wenzel U. 
eine  vom  Wahlrecht  ausschüessende  Kraft  haben  können,  denn  sein 
Sohn  Wenzel  JH.,  Rudolf,  Heinrich  Ton  KSmten  und  Johann  von 
Luxemburg  waren  theils  Ton  einer,  theils  Ton  beiden  Seiten  ber 
Deutsche. 

7.  Der  Schwabenspiegel  hält,  gemSss  dem  Briefe  Urban^s  IV., 
an  der  Gewohnheit  fest,  der  Bischof  von  Mainz  und  der  Pfalzgraf,  der 
eine  unter  Androhung  des  Bannes,  der  andere  unter  der  Acht,  sollen 
den  Wahltag  berufen.  Indessen  sollen  beide  nicht  blos  ihre  Cuilegen 
„die  Gesellen  an  der  Kur'',  sondern  auch  von  den  übrigen  Fürsten, 
soviel  sie  nur  dazu  Veranlassen  können,  berufen. 

Man  erkennt  hierin  deutlich  noch  das  filtere  Recht,  nacb  wel- 
chem alle  Fürsten  einen  wirklichen  Antheil  an  der  Wahl  hatten. 

8.  Der  Schwabenspiegel  stellt  fiir  die  Entscheidung  der  Wahl 
das  Princip  der  Majorität  auf:  wenn  die  Stimmen  von  vier  nur  auf 
einen  fallen,  so  solieii  die  rihri^^en  drei  ihnen  folgen.  Den  ziemiich 
verunglückten  Gedanken  einer  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  der  sich 
freilich  bei  dem  Cardinal  Uostiensis  wiederfindet,  den  Gedanken,  daas 
der  Kdnig  von  Böhmen  zwar  kdneKur,  aber  bei  der  Wahl  bei  Sttm- 
mengleichhett  den  Ausschlag  zu  geben  habe»  hat  der  Schwaben- 
Spiegel  nicht  in  sich  aufgenommen. 

9.  Ein  anderes  Princip ,  welches  das  genannte  Rechtsbuch  auf- 
stellt, ist  freilich  nicht  zur  Beachtnns'  Grekomnien.  Der  Schwabenspie- 
gel lässt  vor  der  Wahl  die  Kurfürsten  schworen,  dass  sie  nicht  um 
Lieh  noch  durch  Leid  noch  um  Irgend  eines  Gutes  Gabe,  das  ihnen 
Terkeissen  oder  gegeben  sei ,  sich  gegen  Ihr  gutes  Gewissen  nur 
Wahl  bestimmen  Hessen.  Denn,  fShrt  er  weiter  fort,  wer  anders 


Di«  dratMlia  R6aigsw«y  bJf  lar  goldMM  BvHe. 
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wShlt  als  in  diesem  Boehe  steht,  fhut  wider  Gott  und  wider  Recbt, 
und  wer  dessen  QberAhrt  wird ,  der  begeht  Simonie  und  hat  seine 
Kttr  auf  immer  yerloren.  Wie  bitte  es  dann  um  das  KorfSrsten* 

ColleEriuni  infSE^esehen,  wenn  man  diesen  Gi  uadsatz,  der  nie  zur  Aus- 
fuhrung gekommen  ist,  hätte  geltend  macheu  wollen ! 

XX. 

KSnig  Rudolf  bewährte  sich  so  wie  ihn  der  Ersbisehof  Ton  Cdln, 
als  er  dem  Papste  Ober  die  WabI  beriehtete,  geschildert  batte 
jtkatboltscb  im  Glauben,  sei  er  eine  Freund  der  Kirebe,  ein  Beförderer 

der  Gereehtigkeit,  kräftig  im  Rathseblnss»  doreh  Frömmigkeit  ausge- 
leichnet,  niächtijOf  in  eigener  kraü  und  mit  vielen  Mücliti;Ten  durch 
Verschwägeruag  verbunden ,  Gott  wohlgeßillig  und  angenehm  vor 
den  Augen  der  Menschen,  stark  von  Körper  und  glücklich  im  Kampfe 
gegen  die  Ungläubigen**.  Seine  Regierung  brachte,  wie  sie  die 
Ordnung  im  Reiche  wiederherstellte,  auch  den  Frieden  mit  der 
Kirche  surflek;  sie  Terhiess  dem  deutschen  Reiche  auch  fi3r  die 
Zokunft  bessere  Tage,  und  man  durfte  hoffen,  dass  in  ihm  ein  genus 
devotorum  den  deutschen  Thron  bestiegen  habe,  und  dass  das  Reich 
unter  Konigen  seines  Geschlechtes  wieder  zu  neuer  Kraft  würde 
erblühen  können.  Leider  sind  die  Dinge  anders  gekommen:  Die 
Kiirftirsten  wollten  keinen  mächtigen  König  und  sie  haben  dem  genuB 
devotorum  der  Habsburger  erst  dann  gegönnt,  das  Reich  unter  ihrer 
biniukommenden  Wahl  su  behalten,  nachdem  es  ihnen  gelungen  war, 
die  Kdnigsgewalt  sum  Verderben  des  Reiches  zu  brechen  und  sie  su 
ihrem  PriTUtrortheile  gleichsam  zu  plflndem  und  ihrer  wichtigsten 
Gerechtsame  zu  berauben.  Wie  ganz  anders  hatten  sich  die  Dinge 
gestaltet,  wenn  Deutschland  tlamuls  wieder  ein  „erbliches  Wahh-eich" 
oder  gar  —  wie  auch  der  Papst  nicht  ganz  dagegen  gewesen  zu  sein 
scheint  — ein  Erbreich  geworden  wärö  und  in  den  Habsburgern 
«eine  „naiuralea  domini"  erhalten  hätte  1 

An  diesem  unglacklichen  Gange  der  Dinge  trägt  nun  insbeson- 
dere die  in  der  Verwirrung  des  Reiches  entstandene  Ausschliesslich- 
keit des  siebenzähligenKurfiiPstencollegiums  den  wesentlichsten  Theil 
der  Schuld ;  auf  die  übrigen  Fürsten  kam  es  nun  nicht  mehr  viel  an, 


*'*)Ufli  P«rts,  Mon.  Genn.  hist  Tom.  IV,  p.  393. 

TMfL  r ie ker  i»  dm  SitauogabcricUea  Bd.  14,  &  t71,  Kot». 
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sondern  nur  darauf,  dass  die  Sieben  ihre  Stimme  so  theuer  als 

möglich  verkauftea  und  sich  sicherstellten,  dass  sie  ?od  dem  neueo 

Konige  in  den  Usurpatiooen  und  Bedrückungen ,  die  sie  sich 

erlaubten,  nicht  behindert  wQrdeo.  Darum  durfte  dieser  nie  ein 

miehttger  Herr  werden. 

Wie  eigennützig  die  Kurfürsten  bei  den  Königs  wählen  in  Werke 

gingen,  davon  erzählt  insbesondere  der  Bischof  Bruno  ?on  OlmÜtz  in 

S(  iiii Mn  Schreiben  an  Papst  Gregor  X.,  das  er  ihm  vor  der  Eröffnung 

des  Conciliums  zu  Lyon  sendete«»").  Zur  Charaiiteristik  der  damals 

eingetretenen  schlimmen  Tage  bebt  er  namentlichjene  Wahlen  hervor, 

die  selbst  absichtlich  nur  darum  zwiespältig  gemacht  zu  werden 

schienen,  damit  man  Ton  jedem  der  Gewfthlten  so  Ytel  als  mSglieh 

erpressen  und  sich  Ton  dem  Einen  gegen  den  Andern  unterstQtiea 

lassen  kdnne.  Auf  die  damalige  Zeit  nahm  auch  der  Graf  Theodorieh 

von  Cleve  Rücksicht,  wenn  ei  gcgen  die  drückenden  Zölle,  mit  welchen 

die  rhpinis(  Im  n  Kurfürsten  die  RheinschißTahrt  hemmten,  im  Interesse 

Könii^  Allireclifs  I.  an  Papst  Bonifacius  VIfl.  mit  der  Bitte  um  Abhilfe 

im  Jahre  1301  schrieb  «i*):  »Schon  haben  sich  diese  Fürsten  gleich 

ihren  Vorgftngem  so  riel  angemasst ,  dass  die  Kftntge  der  Römer 

wegen  ihrer  Ohnmaeht  und  des  Mangels  an  allem  Nothwendigen  gar 

nicht  mehr  —  mit  Schmers  sei  es  gesagt  —  gem&ss  der  Pflicht  und 

der  WQrdeder  MajestSt  auf  eine  erspriessHehe  Weise  regieren  können^. 

Man  kann  demnach  schon  auf  jene  Zeit  die  Worte  des  Biograpbeu 

Ludwigs  lies  Baiern  anwenden: 

0  TOS  domtni  electores ,  quare  roMi  ü 
Deo  date  naU  res  et  honorcs  I 

Die  Folgen  dieses  unheilvollen  und  eigennützigen  Verfahrens 
der  KurtDrsten  kennend,  legte  Lupoid  von  Bebenburg  der  Imuenden 
Germania  die  Worte  in  den  Mund: 

Scias,  quod  me  vicine  gentes  deserueruni 

Ex  eo,  quod  Germani  wa,  non  mea,  quaertmt; 

aber  ihr  Rath: 

GermmUprimo  bonum  commune  prfneqmmlur 
St  ex  hoe  multa  bona  privata  conaequadter 

ist  weder  damals  noch  spftter  befolgt  worden. 


•10)  R  a  i  o  »  I    .  Annal.  ecciet.  «an.  1273,  §.  6. 

•11}  S.  Cbme  I  im  Arduv  für  österreichiMbe  GescbicbU^iuelien,  Bd.  2,  S. 
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Welch  eine  bittere  und  schmerzTolle  Empfindung  mnHte  ea 
ftr  Rodelf»  den  Retter  und  Wiederherstoller  des  Reiches,  sttn»  ela 
ea  ihm  nicht  einmal  gelang,  die  Kurfürsten  zu  beatimmen  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  seinem  Sobne  Afbreeht  die  Krone  anzuwen- 
den«"). So  kuiiute  es  ^rescliohen ,  dass  wieder  ein  unheilvolles 
Iriterrej^nunm  eintrat,  wäliread  dessen  der  Friede  aus  dem  Reiche  ver- 
scheucht wurde,  als  ob  er  nie  da  gewesen  wäre  und  dass  ein 
unbedeutender  Graf,  Adolf  von  Nassau,  der,  als  fügsam  geltend**^), 
sich  durch  viele  Versprechungen  den  Thron  erkauAe.  Anfänglich 
hatte  es  den  Anschein,  als  ob  die  Wahl  wieder  eine  awiespAltige 
werden  sollte,  indem  ausser  dem  Pfalzgrafen  Ludwig  auch  die  beiden 
Erzbisebftfe  Ton  Mainz  und  Trier  nicht  abgeneigt  gewesen  zU  sein 
sebebien,  Albrecbt  die  Krone  zu  geben        Der  Erzbischof  Ton 

Colli  aber,  mit  welcheui  König  \Ncii/.el  von  Bulinicu,  der  Herzog 
Alhrecht  II.  von  Sachsen-Witteulu  i  und  der  Markgraf  Otto  (mit 
dem  Pfeile)  von  Brandenburg  sich  vereiniijt  hatten,  trat  jenen,  ob- 
gleich man  AI  brecht's  Würdigkeit  anerkannte,  mit  dem  Satze  entgegen: 
ffCs  sei  nicht  Rechtens  in  diesem  Reiche,  dass  der  Sohn  unmittelbar 
dem  Vater  folge"  Damit  wurde  also  das  TÖllig  freie  Wahlrecht 
zum  normirenden  Princtp  erhoben,  an  welchem  auch  die  Kurflirsten 
bis  zur  Wahl  Wenzers  im  Jahre  1976,  bis  zu  einem  Zeitpuncte 
unrerhrfleblieb  f^tgebalten  hatten,  wo  das  Aufgeben  desselben  flir 
sie  und  ihre  auf  Kulten  des  Königthums  begründete  Macht  nicht 


•i*)Gotrr.  de  Ensmiogen,  GesU  RudotB  (Böhmer,  Fontes,  Tom.  II,  p.  133): 
In  qua  cvria  (Fraokenfurt  20.  .Mal  1291)  convenerunt  omnes  prinripf«  Alemante, 
•lectores  aacri  ünperU  damtaxal,  «t  in  ducem  Auslrie  eligendum  in  Koniauorem  Regem 
■olntnmt eooMatire. —  VtrgU  Annal.  Colmar,  (ebend.  p.  26):  Rex  RudoUüt 
ViMkllni  «wini  catebravit  u«  ad  Mm  p«r  omait  TolantateB* 

*^*}  Früher  hatte  Rudolf  toliw  tvittn  8oha  HarlaMan ,  4tBD  mch  doiMO  Todo  dm 
dritten,  Rudülf,  xa  seinem  Nachfolger  aasersehen;  dieser  «tarb  tboramS.  Mai  tZ90. 
Ver-I  Bo  h  m»*r  ,  Reg.  Imp.  1246—1313,  S.  147,  1S4. 
TracLabilior  sagt  der  in  Not«)  Gl  9  angeführte  Moo.  Furstenfeld. 

*^*)  Golfr*deBa«ffliagen  Lcp.  134:  Adhae  quierit  omnis  Alemania  in  couspertu 
^•a  Ol  0  Owie  raa  timatt  omni«  bomot  «t  ilalim,  «■»  Domiow  Badolftia  diam  anan 
damit  aiiranaa,  rapla  ot  diatolola  flül  pax  gaoaralia  par  tota»  Alanuaiaa  nfowa, 
ac  sr  in  eadem  terra  nonquam  exsUtisaal» 
Vergl.  B  3  hm  er  a.  t.  0.  S.  187. 

•*'J  So  erzählt  Joh.  Victoriens.  üb.  III,  cap.  1  (BS  hm  er,  Fontes,  Tom.  I,  p.  33  i): 
Albariam  qoidem  dignum,  sed  noo  jostum  nt  filins  immediate  patri  succedal  in  hoe 
filftto* 
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mehr  geßihrlich  erschien  —  Auch  der  Pfalzgraf  Ludwig  gab 
bei  den  Wahlverban^lungen  zu  Gunsten  Adolfs  von  Nassau  nach; 
maa  oiaclit  ilim  den  Vorwurf»  er  sei  £U  dem  Wahltage  so  wehrlos, 
wie  SU  einer  Hochzeit  bingesogen*^*)*  während  die  ahrigen  Kur- 
filrvten  sieh  mit  gehörigen  Streitkräften  rersehen  gehabt  hiitten; 
darum  habe  er  auch  der  Ausführung  seiner  Absieht  keinen  Nachdruck 
geben  können.  Der  feierlichen  VerkQndigung  des  Neugewählten  ent* 
schlug  er  sich  aber  fQr  dieses  Mal ,  sie  wurde  yuu  Maiuz  yorge- 
nommen 

Da  Adolf  melirere  der  von  ihm  eingegaogeaeu  Zusagen  nicht 
erfüllte»  so  dachte  man  auch  bald  wieder  —  propter  enarmn  esf- 
«ss«ii«<*9  ^  Absetsung  und  schien  die  Untejrbreehung  Ton 

einigen  Jahren  für  hinreichend  su  halten»  um  jenes  gerade  fdr  die 
damalige  Zeit  besonders  yerderbliche  WaUprineip  zu  wahren.  Nneb- 
dem  der  Erzblschof  Gerhard  von  Mainz  gemeinsam  mit  Wenzel  von 
BiWuaen,  Albreclit  II.  und  Otto  von  Brandcnbwrp:  die  crfüiderlichcn 
Verabredungen  getroßen  hatte,  trat  auch  der  Erzbischof  von  Cöln 
bei  und  so  wurde  von  diesen  Adolf  am  23.  Juni  1298  abgesetzt  und 
Alhrecht  ?on  Österreich  an  seiner  Statt  erwfthlt  Nach  seinem  Stege 
Ober  Adolf  und  dessen  Tod  Hess  sieh  Albrecht  am  27.  Juli  noch 
einmal  ?on  der  Gesammtheit  der  Kurl&rsten  wfthlen  «s»)^  worauf  diese 
in  gemeinsamem  Schreiben,  worin  sie  sich  eis  Jtomanortm  regia  de 
jure  et  antiqua  comiiettidine  eleciores  bezei*  imeü ,  aa  den  Papst 
und  an  die  uhugen  deutschen  Fürsten  und  alle  des  Reichs  Getreue 
von  der  geschehenen  Wahl  Bericht  erstatteten  •^^).  Bonifactus  VIIT. 
war  aber  nicht  geneigt,  Albrecht  w^en  seines  früher  gegen  Adolf 


•>•)  Aber  Mch  4iwa»l  williftM  lie  nur  eia,  weü  Rarl  IV.  jeSen  vm  ilu«»  100.000  Gali- 

gidSn  vmprteh.  A« 8  y  It.  Bist.  Boen.  e.  SS. 
^t*)lloD.  PnreleafeU.     geet  priee.  eu.  1S9S,  bei  BS ka er,  Fette«, Tob.  I, 

p.  17  s. 

680)  verfri.  Böhmer,  WitU-lsbachische  Rei^esten,  S.  46. 

•sijjuh.  Victor,  p.  336.  —  Vergl.  Niherea  bei  Böhmer,  Reg.  tap.  lUS  —  ISIS, 
8.  158. 

*»)  Er  Uell  elideie  ta  Ifiraberg  es  16.  lloveaber  Hof;  4ie  alt  Reich^Cera  beUei- 
4«le«  Furtten  letitetea  ihre  Dieeste,  bei  weteben  elcb  bevoadere  Ser  KSofg  rwk  BSIi» 
■en  ele  Scbeoke  durch  seine  Pracbl  hervorttet  8.  Cbrom.  Golner.  eoa.  1SS6 

(Böhmer  Kontos.  Tom.  II,  |>.  91). 
•«*)  Bei  Perts  I.  c.  Tom.  IV,  p.  467.  470;  in  dem  zweiten  Schroiben  hei^ist  es  appro- 
ba(«i  cünsuetudine.  —  Wegea  de«  besoaderen  Sebreibee«  des  Markgrafen  tob  Bru»- 
denburg  ».  unten. 
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eingehalteoen  Verfahrens,  als  König  anzuerkennen.  Er  forderte  iba 
zur  Rechenschaü  nnf.  und  erst  nachdem  Albrecht  sich  wegiii  der 
ihm  gemachten  Vorwürfe  gerechtfertigt  liatte«^*)^  hegrüsste  ihn  lioni- 
faciuä  Vlii.  als  rümischeii  König  *^^);  liierauf  leistete  Albrecht  dem 
Papste  die  übliche  Promissio,  in  weicher  man  abermals  den  Sats 
aiugespreelieii  indet:  es  habe  der  |»ftpstliche  Stuhi  eiaxelaea  be- 
•ümmten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  daf  Bepht  Terliehen,  den 
Kdnig  der  Rdmer  und  in  ihm  den  kOnftigen  rOmisehea  Kaiser  su 
erwthlen«**). 

König  Albrecht,  welcher  wegen  der  Zollhedrückungen  der  rhei- 
nischen Kurfürsten  zu  ernsten  Massregeln  schritt  mochte  zwar 
auch  v*ie  sein  Vorgänger  \on  ihnen  mit  dem  Verluste  des  Thrones 
bedroht  werden  •^»),  indessen  er  wusste  sich  doch  jederzeit  in  seinem 
Ansehen  zu  behaupten.  Um  so  weniger  durfte  nach  seinem  Tode  sein 
Sohn  Friedrich  der  SchOne  sich  Hoffnung  auf  die  Krone  machen* 
Am  27.  NoTember  f  308,  nachdem  einige  Wochen  auvor  eine  Vor* 
wähl  lu  Rense  gehalten  worden  war,  wurde  der  Graf  Heinrich  Ton 
Lfltxelburg  tun  K5nige  gewShlt  und  somit  zugleich  den  Bemü- 
hungen Philipp  s  IV.  von  Fiinikreich,  seinem  Hiuder  Karl  von  Valois 
die  Krone  zu  TersclialTen,  entgegen  getreten  «s"). 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Wahibericht ,  welchen  die  Kurfürsten 
dem  Papste  hei  dieser  Gelegeoheit  erstatteten  In  diesem  Schrei- 
ben nennen  sich :  Balduin  ?on  Gottes  Gnaden »  de«  heiligen  Kaiser« 


a  Lielito Vtky ,  9mMU»  4m  Hmim  Habibv«.  Bd.  1,  8. 991. 
*Mj  B» i na  1 4,  AhmI. «ccIm.  um»  1308,  a.  2. 

^)  B«i  Per  ts  1.  e.  p.  4S4 :  —  (mognoMAn) ja»  eltgaUU  Rommonm  ragm 
in  imppratorem  postmodum  promorcndin  Mrtil  friMipttu  MelMiMtl«b  «iMeo- 
IstnljU'^  >'sf  ah  eRdem  sede  cniicessam. 

•t7^  Vergl.  auch  Ujius«er,  Geschichte  d.  rfaein.  Kalt«  Bd.  1,  S.  läa  u.  ff. 

^)  üteht  aar  dl«  rhefaiiehea  KarAnlaa,  di«  iha  la  dieser  Zeit  aicht  «U  Röoig,  sondern 
aar  alc  Hmaf  vaa  Oalerraidi  kflaatahadaa ,  rnadara  «aeh  d«r  KM§  T«a  Bttaiea 
erkürte  sich  wider  UiBk  8.  Bdliaiar  •.  a.  O.  8.  EU*  a.  847;  8.878t  a«  887.  —  Dia 
Vertr-nge  der  rheinischen  Erzbischöfe  mit  den  Herzogen  Ton  SeetueB-Lueabiirg 
kdonleti  mit  Böhmer  n  n  O  S.  4'i4,  n.  4S3  wohl  aurh  -laldn  fHvoirtMi  wpnlpn ;  di« 
Veraniassunf  ku  deaselhen  scheint  aber  doch  mehr  in  den  V«rhiiltuiita«u  der  Lauen- 
barK*W|MB  n  8«rWl|laaberg*«chen  Unie  gelegen  tu  sein. 

•••)  8.  BdiiBi er  a.  a.  0.  8.  878,  a.  878b  Aach  ar  aiaaeta  4ia Kniaa  mii den  bedra- 
tendsten  Versprecbnagen  «liaalte.  8.  Böfcaitr  «.  •.  0.  Add.  II,  8.  US,  «.  4U. 

•3»)  Vergl.  mein  Kirekenrcclit,  Bd.  t,  8.  tl8  a. 

«stj  Pertt  1.  e.  Taai.  iV,  p.  480, 
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thums  Er/^kanzlcr  für  das  Reich  Arclate,  Rudolf,  durch  dieselbe 
Gnade  Pfalzgraf  vom  Rhein,  Baieras,  und  Rudolf.  Sachsens  Herzog,  und 
Waldemar,  Markgraf  von  Brandenburg,  welchen  bekanntermaesea 
gemeinsam  mit  den  Erzbiseh^fen  yon  C5ln  ond  Hains  das  Recht,  den 
König  der  Römer  und  kflnftigen  Kaiser  zu  w9hlen,  zusteht.  Sie  seien, 
erzählen  sie,  nach  gehaltener  Vorwahl  ;ihi  rnials  zu  Frankfurt,  als  an 
(leni  dazu  üblichen  Orte,  ziisammengekomuK  n  und  zwar:  ^wir  Alle, 
die  der  zu  haltenden  Wahl  bequem  beiwohnen  sollten»  wollten  und 
konnten**;  hierauf  habe  dann  Balduin  von  Trier  in  seinem  und  aller 
Wahlberechtigten  Namen  eine  schriftliche  Ermahnung  und  Prote- 
statiott  Terlesen,  nach  welcher  Alle,  die  Ton  der  ExcommnnientioR, 
der  Suspension  oder  dem  Interdicte  betroffen ,  so  wie  auch  Solehe, 
die  sich  etwa  unter  ihnen  befanden,  aber  nachRecbt  und  Gewohnheit 
nicht  dazu  befugt  seien,  sich  voa  der  Wahl  entfernen  und  ihn  und  die 
Andern  frei  wählen  lassen  sollten.  Er  fiigte  hinzu:  dass  er  protestire, 
indem  es  weder  seine  noch  der  Andern  Absiebt  sei.  Solche  aU  wahl- 
berechtigt zuzulassen  oder  mit  ihnen  in  der  Wahl  vorzugehen ;  Tiel* 
mehr  sollten  die  Stimmen  Solcher»  wenn  sich  nachmals  ergibe,  dass 
sie  zugegen  gewesen  seien ,  Niemand  sum  Nutzen  and  Niemand  sum 
Schaden  gereichen,  sondern  Air  TÖllig  nieht  angenommen  und  flUr 
nicht  abgegeben  angesehen  werden.  Dieser  Protestation  Latten  sie 
Alle  und  ihre  einzelnen  übrigen  Mitwähler  —  vos  (unnea  et  sinfjuli 
alii  nostri  coälectores  —  ihre  Zustimmung  gegeben.  Sie  wieder- 
holen einzeln,  dass  Jeder  seine  Stimme  „für  sieb  und  in  seinem 
Namen**  —  pro  me  et  nomine  meo —  abgegeben  habe;  insbesondere 
sagt  aber  Markgraf  Waldemar  von  Brandenburg:  „flDr  mich  und  den 
herrlichen  Mann,  den  Markgrafen  ron  Brandenburg,  dessen  Steile 
ich  in  dieser  Beziehung  vertrete,  so  wie  auch  anstatt  und  im  Namen 
der  crlaiichtigsten  Manner  der  beiden  Brfider  Johann  und  Erich, 
Herzoge  von  Sachsen,  weldic  mir  auch  in  diesem  l  ihre  Stimme 
übertragen  haben,  wenn  nach  Recht  und  Gewohnheit  gefunden  würde, 
dass  sie  bei  der  Wahl  zuzulassen  seien*.  Der  Pfalzgraf  Rudolf  rer- 
kQndete  hierauf  die  Wahi, 

Das  in  dieser  Urkunde  eufgezeichnete  Votum  des  Markgnfin 
Yon  Brandenborg  Tordient  in  Verbindung  mit  den  zuTor  ausgespro* 
ebenen  Protestationen  der  Kurfürsten  eine  besoadere  .4ufinerksamkeit 
wegen  der  darin  ei  walinten  Theilstimmen ;  ein  Gegenstand,  welcher 
weiter  unten  in  Betracht  gezogen  werden  soll.  Aber  es  bietet  jene 
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Urkunde  auch  noch  eine  andere  auffallende  Erscheinung  diir ,  die 
nämlich,  dasB  die  beiden  Erzbischßfe  tod  Mainz  und  Cola  hier  nicht 
als  Mitaussteller  des  Berichtes  aufgezählt,  sondern  nur  nebenher  als 
wahlberechtigt  bezeichnet  werdoo.  VieUeieht  liegt  die  £rkiftruog««9 
darin,  dam  der  Ertbieehef  von  Trier  lieh  auf  du  Alter  seiiier  Kirehe 
stfltiead»  sehen  bei  der  Wahl  Älbreeht'e  im  Jahre  1298  einen  Vor- 
rang geltend  gemaeht  hatte;  wenigstens  ist  er  in  dem  damaligen 
Wahtdeeret  als  erster  genanat  Gerhard  ?en  Mains  liess  sieh  swar 
Ton  Albrecht  urkundlich  bestätigen,  dass  dies  nur  ein  Schreibfehler 
gewesen  sei,  allein  der  Umstand,  dass  Balduin  von  Trier  des  im  Jahre 
1308  gewählteu  Königs  Bruder  \s  ar,  mochte  ihm  abermals  ein  Über- 
gewicht über  seine  CoUegen  geben.  Er  slininite  zuerst  und  der  Erz- 
biscbof  Too  Cöln,  der  ebenfalls  im  Jahre  1288  gegen  Mains  anfge- 
treten  war,  hielt  die  Umfrage. 

Als  Ueinrieh  Yli.  naeh  einer  koraen  Regierung  am  24.  Aagost 
f  913  gestalten  war^  war  sein  Sehn,  der  KMg  Johann  Ton  Böhmen 
(geh.  10,  Augnst  1296)  Ober  siebiehn  Jahre  alt,  und  als  die  Ktaigs- 
waU  wirklieh  Tor  sich  ging,  hatte  er  bereits  das  aehtsehnte  Lebens» 
jähr  überschritten.  Obgleich  er  schon  mit  seinem  vierzehnten  Jahre 
als  Reichs?icar  fungirt  hatte ,  so  kuunten  doL-h  die  Auhiiiiger  seines 
Hauses,  an  deren  Spitze  sein  Oheim,  der  Liixi mliur^'er  Balduin  von 
Trier  stand,  seine  Wahl  zum  deutschen  Konige  nicht  durchsetzen  >33). 
Das  Uioderniss  lag  also  wohl  nicht  in  der  l^iiaderjfihrigkeit  Johann 's, 
sondern  darin»  dass  er  der  Sohn  des  letzten  Kftnigs  war.  So  hatten 
sieh  demnaeh  die  Dinge  ua^ekehrt,  dass  das,  was  in  früherer  Zeit 
einen  Anspmeh  darauf  gah,  gewihlt  an  werden,  jetst  ein  Grnnd  sur 
AttssehUessttQg  geworden  war.  Um  so  mdir  konate  jetst  Friedrieh 
der  Sehftne  von  Österreich»  da  er  seinem  Vater  nicht  anmittelbar 
hatte  folgen  können,  sich  Hoffnung  machen,  die  königliche  Würde  zu 
erlaagon.  Seine  beiden  Vettern  iluduIT  uiul  Luilwig,  i'falzgrafen  vom 
Hhein  und  Herzoge  von  Baiero,  hatten  ihm  ihre  Unterstützung  zugesagt; 


«at)  Aach  Bftli  ■  •  r    a.  0. 8.  S7S,    STS  nfi  a  .mm  41»  BnlMSr«  ? oa  Hataa  wt4 

Cöla  di«Ma  Britf  Bichl  milmekri«hra,  wda«  idi  •idht*'.  Olaaiehlafari  BrUhit. 
d.  goldeoea  Bulle  S.  138,  wonis  dM  OUgtt  eataMrauaw  bt,  nSchle  docb  da»  Rieli- 

getroffen  haben. 

Gegen  seine  Wahl  Terbanden  sich  ErabUcbof  Heiancb  vuu  Cula  uud  der  i'i«lx.griif 
Badolf.~8.  Böhaar,  Wittddiachiiclia  RegMtoa.  8.  SS« 
SÜak  d.  pUU-hirt.  CL  XXVL  Bd.  I.  HO.  1 1 
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»Hein  die  luxemburgische  Partei  war  ihm  entgegen ,  und  da  sie  die 
Wahl  Juhanii's  nicht  durcbsetxen  konote,  so  bemühte  sie  sich  jenei 
Ludwig  voa  Baiern  xu  gewinnen.  Dieser»  uneing^denl[  seines  gege- 
benen Wortes,  Hess  sieh  bereit  6nden,  tls  Gegeneandidat  anfsntreteo. 
So  geschah  es,  dass  Priedrieh  am  19.  Oetoher  1314  in  Sacheen- 
hausen,  Frankfurt  gegenüber,  nur  ron  dem  Erzbischof  Heinrich  Ten 
Cöln  •**),  dem  Pfalz«;i*afen  Rutlulf,  dem  Herzo«^  Rudolf  von  Sachsen 
und  dem  vertriebenen  Kijniü^  Heinrich  von  Boiimeii  gev^ahlt  ssurden. 
Am  Tage  darauf  schritten  die  Erzbischöfe  Peter  Tou  Mainz  aad 
Balduin  von  Trier,  der  König  Jobann  Yoo  Böhmen,  der  Herzog 
Johann  IL  von  Sachsen  und  Waldemar  Ton  Brandenburg  sur  Wahl 
Ludwig*s  des  Beiern.  Dieser  wurde  dann  von  den  beiden  xulefit 
genannten  Ersbisebdfen  an  Aachen  nach  Torausgegaugenem  Streite 
hierüber«'^),  jener  von  dem  Grzbischofe  Ton  C6in  zu  Bonn  gekrönt; 
und  somit  ging  liier  auch  das  „«  quo  et  ubi  debuit**  auseinander. 
Deutschland  war  abermals,  trotz  dem  dass  Peter  von  Mainz  selbst 
den  Grundsatz  aufgestellt  hntte,  nur  der  einmfithig  Gewählte  solle 
als  König  anerkannt  werden  mit  zwei  Gegenkönigen  beschenkt. 
Es  begann  eine  unheilToUe  Zeit,  die  manche  traurige  Denkmale 
dentscber  Ffirstenebre  aufanweisen  hat  ••f). 

Nachdem  Ludwig  in  Folge  des  unglOcklichen  Streites  mit  dem 
Papste ,  zu  welchem  er  die  erste  Veranlassung  gegeben  hatte  •*•), 
in  den  Bann  gethan  worden  war,  dachte  man  schon  ini  die  Erlu  Luag 
Karl  s  IV.  von  Frankreich  auf  den  deutschen  konigslhron ;  ja  hatte 
den  Anschein,  als  ob  Johann  XXiJ.  jenen  Gedanken  Gregorys  IX.,  des- 
sen Albert  von  Bekam  im  Gespräche  zu  Otto  dem  Erlauchten  Ton 
Baiern  erwähnte,  in  der  Weise  aut|^fasst  hatte,  als  sei  es  am  Gera- 
thensten  ohne  aller  ROeksieht  auf  Wahl  eine  pApstliehe  PrOTlsien 
eintreten  su  lassen****).  Indessen  dies  aeracMug  sieh,  es  wurde  aber 


•«•j  Friedrich  bezetctinet  !hii  »i.h  die  coImoim inp«rii  priacipalit.  S.  Bdbaer,  nef.lMf* 

1314  -1347,  S  292.  n.  253. 
«*)  Bö  h  wer  a.  ».  0.  S.  23»,  n.  49. 

8.  obM  8.  88. 
•••)8.  Bfikmer     t.  0.  8.808,  m,U». 

8o  «.  B.  der  n  Coblens  g«teblonene  Vertrag  der  drti  rfa«iaiicfcett  BrsbiMbSlW  v«» 

23.  Aug.  iStS.  S.  R  Ö  h  m  er  a.     0.  8.  880,  SZ. 
«•)  8.  B  ö  h  in  e  r  n.  n.  O.  S.  215. 

%wy  Vcrfl.  B  ö  h  roer  a.  a.  0.  S.  262,  306,  o.  2Z5  ;  S.  314,  n.  Wi. 
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doiDoeh  voD  Ludwig^«  Gegnern,  da  Friedrich  veniclitet  hatte,  der 
TliroD  ale  erledigt  angesehen;  hierauf,  ala  auf  einen  Reehtsgrund, 
berief  sieh  Pfalagraf  Adolf  im  Jahre  1325  nm,  wie  einst  sein  Gross- 
vater Ludwig  zar  Zeit  KOnig  Richard  s  dasReichsvicariat  ansiu- 
ilben  *•**).  Bald  darauf  wurde  im  Jahre  1328  auf  päpstliche  Aufforde- 
rung eine  neue  Koiiii^sw  ulii  beabsichtigt,  aber  es  kam  nicht  dazu  f'^^*"). 
Da  gedachte  Ludwig  selbst  zu  Gunsten  si  inrs  Vetters  Heinrich  von 
Niederbaiern  auf  die  Krone  zu  verzichten  und  es  waren  dieserhalb 
unter  Vermittlung  Johannis  von  Böhmen  bereits  mit  mehreren  Kur- 
försten  Verhandlungen  im  Gange;  allein  die  Sache  wurde  su  frOh  he- 
hannt  und  Ludwig  widerrief  seinen  im  Geheimen  gegebenen  Ver^ 
rieht  ••••),  So  sogen  rieh  diese  betrflbte  Znstlnde  des  Reiches  wäh- 
rend der  gansen  RegierungLudwig^s  hin  nnd  auch  der  rielgepriesene 
Kanrerein  lu  Rense  Tom  Jahre  1338,  dem  man  Oberhaupt  krine  su 
grosse  Bedeutung  beilegen  darf*^^'),  hat  nichts  Wesentliches  daran 
geäiideit.  Derseihe  ist  aber  merkwürdig  wegen  der  dabei  auftreten- 
den Personen:  wahrend  nandich  König  Johann  sich  nicht  daran  be- 
theiligte, erscheinen  hier  ausser  den  drei  rheinischen  Erzbischöfen 
?ier  Pfalzgrafen  und  ßaiernherzoge:  die  beiden  Brüder  Rudolf  und 
Ruprecht,  nebst  Stephan  und  Ruprecht  dem  Jfingern,  dann  Rudolf 
Yen  Sachsen  und  Ludwig  von  Brandenburg,  wie  Stephan  Ludwigs 
des  Baiem  Sohn.  Der  König  hatte  es  aber  rilmlhlich  auch  mit  der 
loxemburgischen  Partei  im  Reiche  Tcrdorhen ,  die  dann  in 'der  Per- 
son des  Markgrafen  Karl  Ton  Mfihren,  sieh  einen  Gegenkftnfg  auser- 
sah; er  wurde  am  11.  Juli  1346  zu  Rense  ?on  den  Erzbischöfen 
Gerlacii  von  Mainz,  Balduin  von  Trier  und  Walrab  von  Cöln,  dem 
Herzog  Rudolf  von  Sachsen  und  seinem  eigenen  Vater  Johann,  dem 
er  bald  nachher  auf  dem  Tiironc  Böhmens  folgte,  zum  König  gewählt. 

Nachdem  dann  Ludwig  der  Baier  1347  gestorben,  so  richtete 
die  wittelsbachische  Partei  unter  den  Kurfürsten,  repräsentirt  durch 
den  abgesetsten  Brzbischof  Heinrich  von  Mains ,  Ruprecht  Ton  der 


•"»*)S.  ob«n  S.  i3I. 

•*•»)  B    h  m    r  9.  a.  O.  S,  241».  n.  13«. 

Wri^l.  Itainald,  Anoal.  «eck»,  auu.  »32«,  ii.  40,  41  Böhmer  a.a.O.  S.  22t. 
****)  Verg:!.  BSkiBttr  «.  «.  0.  S.  310,  n.  358.  —  WiUelsb«chUche  Regesten  S.  12ü  u.  f. 
•Ml)  8.  BObncr«  R«ir-  (»p-  tat4--m7,  8.  ItO,  n.  lOtl,  1022;  S.  Ul .  m,  71.  Tt. 

Add.  I.  rom.  S.  XI,  8.  tSS,  d.  2StS.  S.  StI,  n.  m,  303.  —  T«rgl.  mwm  Kiivh««- 
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JPfalz  und  Ludwig  von  Brandenburg  ihr  Augenmerk  auf  König  Eduard  UL 
von  Englikod»  und  als  dieser  die  dargebotene  Krone  anf  iUth  des  Par- 
lamentes uod  Veranlassnng  Karl's  IV.  ablehnte  auf  Stiedrid 
von  Meissen  und  endlich  als  auch  dieser  sie  nicht  annahmt  Tieloiebr 
▼on  Karl  IV.  steh  mit  einer  Summe  von  10.000  Mark  Silbers  ehSn- 
den  Hess  •3»'*),  auf  Günther  von  Schw  arzhurL,'  •s»')  ;  des^eu  W  ahl  wurde 
vollzog^eii  von  llL-inricli  von  Mainz,  Uiiduir  IL  und  Ruprecht  von  der 
Pfalx«  Erich  dem  Alteren  und  dem  Jüngeren  von  Sachsen  «^^^)  undLitd* 
wig  Ton  Brandenburg,  In  einem  mit  Karl  geschlossenen  Vertrage  ver- 
lichtete  auch  GOnther  gegen  die  Summe  Ton  20.000  Mark  auf  die 
Krone;  er  starb  bakl  darauf  Im  J.  1340.  Karl,  welcher  eine  Zelt  lang 
den  falschen  Waldemar  als  rechtmissigen  Markgrafen  Ton  Brande«- 
barg  anerkannt  und  sieh  wiederum  von  diesem  als  Kdnig  hatte  aner- 
kennen lassen •»•),  hielt  es  fQr  geeignet,  sich  nunmehr  von  sämmt- 
liehen  Kurfürsten,  darunter  jetzt  Luilw  it^  der  Altere,  als  Markgraf  von 
Brandenburg,  nochmals  wählen  und  dann  xu  Aachen  krönen  «i  lassen. 

XXI. 

Karl  IV.  fand  sich  bewogen«  in  der  goldenen  Bulle  sein  bekaui- 
tes  Reichsgesets  Ober  die  deutsche  Kdnigswahl  in  erlassen.  Es 
geschah  dies  im  Jahre  1358  auf  den  Reichstagen  lu  Narnberg  und 
XU  Mets,  aufweichen  Karl  in  seiner  Bigensehaft  als  König  von  Böh- 
men selbst  an  allen  diesen  Gegenstand  betretfenden  Verhandlungen 
Theil  genommen  hatte.  Allerdings  war  die  ausschliessliche  Wahl- 
berechtigung des  aus  sieben  Kurfürsten  bestellenden  Cullegiums  ab  ein 
unverbrüchlicher  Rechtssatz  anerkannt  und  es  mochten  steh  die  auf 
diesem  Wege  zurückgedrängten  übrigen  Forsten  mit  der  Theorie  trö- 
sten »  dass  auch  sie  durch  die  Kurflirsten  —  freilich  in  gans  anderer 
Welse  als  cur  Zeit  der  alten  HersogthQmer  —  hei  der  Wahl  reprSsen- 


***0^^'^l-  Oienschlager,  Erliuterte  StaaUgescbicht«  8.  387  u.  ff.  —  t>—  ablek- 
nciicle  Antwortsihroiben  des  Kniiigfi  (ebead.  Urku^Mlhi.  6.  ZU  t      SS)  Ut  «Mfe 

on  «len  PfHl/f^rafen  Rudolf  IJ.  g^erichtet. 

Ol  eil  &c  hl  ager  a.  :  0.  S.  393  a.  f.  —  Auf  diesem  W«^gc  tiug  auch  Jas  blonae 
GftwfUlwwrte  mm  KMgt  hwratir  ra  wwSm  Mt  QU»tt  vm  Scbwmteif  IIm 
•ick  MineB  VtntchC  doppdt  bMaMaa. 
«>••)  01«»i«hlaf  er     «.  O.  8.  SOS  C 

Oieoschlager  a.  a.  0.  Urkundeob.  S.  276,  D.  101. 

Vergl.  da*  Manifest  BaldsiA^f  voa  Tri«r  Toa  16.  F«l»r.  1S4S  bei  OlenacliUgcr 
a.  M.  U.  S.  S76,  Hr.  103. 
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tirt  würden  aber  manche  einzelne  YerbAlteitse  bei  der  Königs  wnhl 
«ira  deeli  sehwaakend  geblieben  und  in  sofern  war  ein  wirkliches 
Bedlbrfnlss  nteb  Ordnung  derselben  TOrbandeii.  Diesem  BedOrfnisse 
ist  in  maneber  Betiebang  anf  iweekmlssige  Weise  dnreh  die  geldene 

Bulle  entsprochen  worden ,  im  Allgemeinen  trägt  aber  dieses  Reiehs- 
gesctz  df»n  Charakter  der  Profusion  an  sich,  mit  welcher  die  liixem- 
burgisclten  Kaiser  uiul  Kiuiifire,  mobr  auf  Böhmen  als  auf  Deuf  sdiland 
iiedacht*^*},  den  noch  vorhandenen  Hest  königlicher  Gerechtsame 
und  zwar  zun&cbst  zu  Gunsten  der  KorTürsten  Tersehleuderten 
Aich  Jisst  sieh  niebt  Terkennen,  dass  maaehe  Bestimmungen  dergol- 
deMB  Bnlle,  abgesehen  ?on  den  vielfaeben  BegflnstigQngen  Böhmens, 
den  bisherigen  Reebtsznstand  Terletst  haben  nnd  dass  hieran  die 
Vtraidftssung  zum  Tbeil  in  den  persdnlichen  Sympathien  und  Antipa- 
thien Karl  s  IV.  zu  suchen  ist. 

Wir  haben  nns  hier  nicht  die  Aufgabe  gestellt,  eino  Erläuterung 
der  goldenen  Buile'^'j,  die  ohnedies  manche  fernerliegende  Bestim- 
UMingeB  Aber  das  Reichsricariat  und  den  Landfrieden  enthält,  zu 
geben,  sondern  wir  besefarinken  nns  anf  eine  knrse  Angabe  der  In 
denselben  belbdllehen  BestinunniigeB  Aber  die  Wahl  selbst  und  auf 
eme  Brdrtemng  Iber  die  einzelnen  Wahlstimmen. 

Kart  geht  bei  seinem  Gesetze  ron  der  Betrachtung  aus»  dass  dem 
Tielfälti^cn  Zw  iospiilte  unter  den  Kurfürsten,  wie  er  so  oft  bei  den 
li('rvoi'ii:etr*'toTi  sei,  Einlialt  ppsrhehen  miisse.  Im  Einzelnen 
Terordnet  er  dann,  wie  für  die  Sicherheit  der  Kurfürsten,  auch  gegen- 
einander, gesorgt  werden  müsse;  er  bestimmt  genau  über  das  Geleite, 
welches  die  Knrf&rstent  Fanten,  Grafen  nnd  Stftdte  den  zum  Wahl« 


**')LupoliJ.  a  Beben  bur^j,  <Il>  jure  R«^ni  FraDConmi  t  Imperli.  caj>.  5.  Priacipe« 
Electore«  ratioDe  inslilaiiunis  habeot  eligere  Rej^vui  aut  impervtorem ,  repr«e«eii- 

danm  «t  UrraruD  Ragai  t«1  Inperii,  q um!  tIc«  ODDlaa  elifratei. 

•«>)Gber  Karl  IV.  ngi  eine  alte  StrMtbnrgcr  Chronik  (bfti  Fiitthcr,  Kl«iQ«  SvhrillM 
Bd.  2,  S.  492) :  .  Diser  kiUer  atalt  «er  nach  leut  Tod  nach  laot  vod  wai  im  ton 
^tt  mnvht  werden.  4n  oHmH  «r      teil     «a  das  kanigraich  m  b«kui  vai  aii 

an  das  Heicb." 

***)liclihorn,  dMtici«  Sta«U-  aod  K«cbUgeschichte,  Bd.  3,  {.  394,  macht  ia  4li«t«r 
ÜMiifeaaf  «af  Sm  DiptoBalartaa  vaa  Qlafai  «ataarltmn,  wdehet  aaia  froiita 
llail  aas  VAaaSaa  Marl*«  IT.  toIclMa  lahattw  Mahl. 

*^jVargl.  hierüber  J.  P.  Lud  ewig,  Viinstiindig:e  Rrl&utcrung  der  Güldenen  Bullv. 
t  Bde.  FraakTurt,  Lif>f[»rig-  und  VVtVn  17  4  —  J.  D.  v.  (I  I  p  iisehlager,  Nea« 
ErUnteniag  der  Güideaeu  Buil«  Kaiser  Karl  s  IV.  Frankfurt  and  Laipaig  1766. 
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tage  Rdiaenden  afigedeib«ii  lo  ItMen  Inbefi^M).  Penier  Int  d«r 

Erzbischof  von  Mainz  binnen  Monatsfrist  nach  erhaltener  Nachricht 
von  tlern  Tode  des  letzten  Königs  den  Waliltt nnin  innerhall»  tir^MiT 
Monate  nach  Frankfurt  am  Main  anzubmnuK  ii  *'*^) ;  vt  rabsäumt  er 
hierin  seine  IMIieht,  so  können  die  Kurfürsten  auch  ohne  Berufung, 
»ei  es  in  Person  oder  durch  Bevollmächtigte»  in  Frankfurt  zur  Wahl 
erscheinen.  Jeder  von  ihnen  ist  berechtigt»  sweihundert  Pferde  mit- 
lubringen »  doeb  dOrfen  nur  fUnfirig  der  Reiter  bewaffiiet  eeio.  Die 
Stidtgemeuide  fon  Frankfurt  mnas  beechwSren,  dass  sie  den  Knrftr- 
sten  ftUe  Sicberbeit  gewibren»  keinen  Unbefiigten  einlaMen,  and  wenn 
ein  «olcher  sieb  eingescblieben  hnben  aoUte,  ibn  aofort  antweiien 
wolle. 

Der  Wahl  selbst  hat  eine  feierliche  Messe  in  der  St.  Bartholo- 
mäuskirche voranzujG^ehen ,  hei  welcher  Gelegenheit  die  Kurnir^ten 
den  vorschriftsmässigeo  Eid  xu  leisten  haben;  sie  sollen  dann  binnen 
dreissig  Tagen  wählen,  und  werden,  wenn  dies  nicht  geschieht,  für 
alle  folgenden  Tage  in  ibrer Nahrung  auf  Brod  und  Wasser  beschränkt; 
'  wer  nach  begonnener  Wahl  eintrifft«  kann  sieh  ihr  in  dem  Stadiunu 
in  welebem  sie  sich  beindet,  ansehliessen;  wer  dsTon  gehtt  büsat  fttr 
diesmal  sein  Wahlrecht  ein.  Bei  der  Wahl  sammelt  der  Enbisehef 
von  Mainz  die  Stimmen  und  iwar  Indem  er  suerst  den  Brsbisebef  Ton 
Trier,  dann  deti  vou  Culii,  hierauf  den  König  von  Böhmen,  den  Mark- 
grafen vom  Rhein,  den  Herzog  von  Sachsen  und  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  befragt;  er  selbst,  den  die  Andern  zu  befragen  hüben, 
stimmt  zuletzt.  Die  Entscheidung  wird  durch  die  Majorität  gegeben, 
sie  gilt  der  völligen  Einstimmigkeit  gleich.  Haben  ihrer  drei  fiir  einen 
persftnlich  oder  in  seinem  BeYollmftchtigten  anwesenden  KortÜrsten 
gestimmt,  so  kann  dieser  durch  eigenes  Hiniutreten  die  Majoritftt  und 
damit  seine  Erwfthlung  au  Stande  bringen.  Der  Gewihlte  bat  sogleieb 
nach  geschehener  Wahl  die  Aufrecbterhaltung  aller  PriTilegien  der 
Karfiirsten  za  beschwören.  Die  Krftnung  desselben  bleibt  dem  alten 
Herkommen  gemäss  den»  Erzbischofe  von  Cöln  gesichert  •*•).  Ebenso 
bestimmt  die  goldene  Bulle  genau  die  Functionen  der  übrigen  Reichs- 
gmter;  Rlr  die  drei  letzteren  unter  denselben  sind  diese  Functionen 


***)AureH  Bulla,  cap.  1. 

Aurea  Bulla,  cap.  1.  18. 
*<*)Aur«a  Bit  II«,  np.  t.  4. 
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Pflicht,  bei  dem  Könige  von  Böhmen  aber  hängen  sie,  wagender 
firiiabeohdit  Aeiaer  Würde,  vun  seinem  guten  Willen  ab^^^^). 

AasBwdeni  enthält  das  Reichsgesetz  die  wichtige  Bestimmong« 
4w  ftttdi  die  weltUdieii  Knrlendet  die  immer  nur  auf  LeienfÜrsten 
vererbt  werden  dürfen,  nieht  mehr  getheilt»  aondem  jedes  derselben 
in  seinem  damaligen  Bestände  snsammeogehalten  werden  solle  *^*). 
Die  Succession  in  die  Kurlande  soll  nach  dem  Principe  der  Primoge- 
nitur statlljtiden  und  zw;ir  mit  Repräsentation  des  Torvei'<;torbeneü 
Er&tgeboroen  durch  dessen  erstgebornen  Sohn  u.  s.  w.  hl  keine  suc- 
eessionsfahige  Descendenz  des  Kurfürsten  da,  so  succedirt  sein  Bru- 
der, und  dann  dessen  Erstgeborner.  Ist  der  Nachfolger  noch  minder- 
jihrig,  d.  h.  noch  nicht  aehtaebn  Jahre  alt,  so  flberoimmt  der  nächste 
Agnat  bis  an  dessen  VoUjihrigkeit  die  Vormundschaft  and  Admini- 
stration der  Kurlande  und  übt  forliommenden  Falles  die  Kurstimme 
ans.  Im  Falle  der  Erledigung  eines  weltliehen  KurfQrstenthums  sorgt 
der  Kiiiser  för  die  Wiederverleihung,  bei  Bobinen  jedoch  mit  BerOek- 
sicbtigung  des  daselbst  den  Einwohnern  filr  den  Fall  des  Aussterbens 
der  iLdniglichen  Familie  austeheoden  Wahlrechtes  •^•). 

Es  erübrigt  nunmehr  nur  noeh  Ton  den  einseinen  Kurstimmen 
in  handeln.  Was  hier  aunichst  die  drei  geistlieben  Kurfürsten  anbe- 
trill» so  ist  in  der  goldenen  Bulle  deutlich  das  Bestreben  au  erken- 
nen, die  fielflltigen  Rangstreitigfcelten,  wie  sie  in  lettterer  Zeit 
mehrfach  stattgefunden  hatten  auszugleichen.  Sie  thut  dies  zu- 
nächst darin,  dass  sie  bei  Aufzahlung  dor  geistlichen  Kurfürsten  in 
der  Reihenfolge  abwechselt  und  jeden  von  ihnen,  einmal  zuerst,  ein- 
mal an  zweiter  Stelle  und  einmal  zuletzt  nennt  Dem  Erzbischof 
Ton  Maina  ist  das  Recht  sur  Anberaumung  des  Wahltages  und  Beru- 
fung der  übrigen  KurAlrsten  au  demselben,  die  Leitung  des  Wahl- 
geschfiftesy  insbesondere  die  Umfrage  geblieben,  aber  er  selbst 
stimmt  nicht  mehr,  wie  ehedem  soerst,  sondern  auletat.  Die  goldene 
Buile  hat  ferner  angeordnet,  welche  Sitze  die  Erzbischöfe  bei  Ver- 
sammlungen des  Reiches ,  und  welche  Stelle  sie  bei  feierliciien 


Aurea  Boll«,  eap.  4,  e.  f. 21— 23,  20—28. 

A  a re a  Bull«.  c«p.  20,  2S. 

Aurea  Bulla.  e«p.  7. 
***)S.  oben  S.  161. 
M>)  Aurea  Bulla,  cap.  3. 
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ProiMsioneD ,  an  wekhes  der  Kftiug  ThfO  limait,  cimMfcaM 

Iiiben.  Das  Geseti  hat  fn  ^eser  Beiiehung  dadurch  geholfen,  dass 
es  den  Erzbischof  von  Trier  gewissermassen  herausgenommen  hat; 
er  sitzt  in  einiger  Entfernung  vor  detn  Könige  und  geht  bei  jenen 
Gelegenheiton  vor  ihm  her.  Von  den  beiden  andern,  zwischen  wel- 
chen sich  der  König  in  der  Mitte  befindet,  nimmt  dann  derjenige 
•eine  Stelle  zur  Rechten  desselben  ein,  in  dessen  Didcese,  Provins 
oder  ArchicaneellariataapreBgel  der  feierliche  Act  etetlfindet;  dem- 
gcMits  bleibt  in  dieaer  Beilehvig  die  ProTini  C5ln  fon  dem  Sprengel 
dea  deetadwn  Hefbuialeremlee  aoageaebleaaen. 

In  Betreff  der  Vertbeilong  der  weltiieben  KveHniien  bataieb  die 
goldene  Balle  anf  eine  weitere  MotiTirung  deraetten  gar  niebt  eüg6> 
lussen,  ausser  dass  sie  den  Grund  angibt,  dass  der  König  ron  Böh- 
men wegen  seiner  königlichen  Würde  unter  ihnen  die  erste  Stelle 
einnehmen  müsse  •^').  Sie  hat  durch  die  kategorische  und  ausschliess- 
liche Vertheilung  der  übrigen  Stimmen  an  die  Pfalz,  an  Sachsen- 
Wittenberg  und  an  den  damaligen  possedirenden  Markgrafen  fon 
Brandenburg,  die  Tiieilstimmen  beseitigt  und  dadurch  mehrere  von 
dem  biaberigen  Reebte  abweiebende  Beatinimangen  and  Anordnongen, 
welcbe  ibr  rorangegangen  waren»  beatitigt  Man  kann  im  BdckhHeke 
auf  die  Vergangenheit  freilicb  niebt  in  Abrede  atellen,  daaa  der 
Gebraneb  dea  wittelabaeblseben  ond  der  beiden  aafcamaeben  Hloaer 
bei  den  Wahlen  alle  ihre  Mitglieder  erscheinen  za  laaaen  allerdinga 
sehr  dazu  geeignet  war,  weit  aussehende  Streitigkeiten  zu  begünsti- 
gen. Wenn  also  von  der  Siebenzahl  durchaus  nicht  mehr  abgewichen 
werden  sollte,  so  war  die  Bestimmung  der  Untheilharkeit  und  der 
Vererbung  der  Knrlande  auf  den  Erstgebornen  sehr  zweckmässig; 
ea  wire  nur  zu  wünschen  gewesen,  dass  die  betreffenden  Anordnun- 
gen mehr  dem  Prineip  der  Gereebtigkeit  entaproeben  bfitten.  Einea 
der  drei  Korbioaer»  nAmlieb  daa  pAlaiaebe»  lieaa  aieb  Im  Jabre  1381 
seine  Karatimme  aoadrOeklieb  Tom  Papat  Urban  IV.  beatfttigen;  die 
betreimde  Balle       welcbe  mit  den  Worten  Bsimiaa  dev^Homk 


Aare«  Bull«,  cap.  4  —  qui  (Uex  Bueniiuej  iuter  filector«»  laico«,  ex  Regie  digm- 
taüi  ftitigio,  jtif«  et  «•rilo  «Atinet  prinaciaa. 
•W)Dw  pipatlkk«  Lifftt  PI1«m  vom  TiM  4»  MI.  Pnmdb  wwli  dw«  lnwJtom. 
Die  Balle  (i.  G&elher,  de  ügmlL  eleet.  Pelet.  Im  im  Aetai Aeai.  Tkeed.  Met 
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beginnt,  ist  sehr  merkwürdig;  ob  auch  die  beiden  andern  daaselbe 
f  elhan  heben,  ist  nnbekannt. 

Eft  eneheint  xweekmSisig  jede  der  vier  weltliehen  Kuretimmen 
und  ihre  fiduekaele  eeit  Rudolf  von  Htbabufg  in  Einselnen  sn 
batredkteii. 

1.  Wihrend  es  Ter  eioem  Jahrhunderte  noch  iweifelhafi  war, 

ob  Böhmen  überhaupt  eine  Kurstimme  habe,  war  ihm  diese  durch 
Rudolf  von  H.ilislnii'tr  im  Jahre  i290  delinUiv  zugesichert  worden. 
Die  beiden  Niichluli^er  Künip  Wenzels  IL,  Wenzol  III.  (f  1306)  und 
Kudoif  (f  1307)  kamen  nicht  in  die  Lnge  einen  Künig  zu  wShIen ; 
als  aber  der  Thron  durch  den  Tod  Atbrecht's  erledigt  worden  war, 
erschien  hei  der  Wahl  seines  Nachfolgers  liein  König  yen  Böhmen, 
üeiftrieh  ron  Kirnten,  den  die  Bdhmen  swn  Könige  gewählt,  trat 


Tom.  IV'.  p.  206)  lautet:  htimiap  devotionis  l  üV  i  Iuk,  qn<»m  iMccIi  filii  nostri  nohilfs 
riri  Rupertas  senior  el  Hu|»eriu«  junior  ac  Kupertua  ju\eui«  duces  Uavariae  et 
coaitM  palallli  Reni  «S  el  R«BHUun  geruBl  «edMiaa ,  niarito  pn>a«rwitar« 
mt  T0tb  «onin ,  qoaatam  cnn  nco  pouma« ,  koaorabilitor  ■nDOMiui.  Bihiblla  . 
•iquidem  nobis  nuper  pro  parte  Ipsonm  dmüia  petitio  cootioebat,  qood  oliat  eltnie 
mpmorfp  rrtroln^  qnnrfm^  rofn.  imjt.  i\<i  conntnna  pt  volnntate  lüorttni.  ad  qwos  iurlinei 
eleciiu  rurn.  iniper.  eiiilein  ducibus  quodtlaiu  privileg'tuill  concesslt  conceraens  jus 
eligenüi  pro  tempore  romsa.  regem  ia  impemloreni  postmodum  promoveodum, 
qnare  •  parte  fpaomni  daeon  Dobia  Mt  bunllfter  aapplteatm,  d  bqliwaiodi  pri? f* 
tegtam  pradMt  CaroU  Inpaniloria  aigUlo  nmttan,  ^ni  proplar  iMwnm  dialmtta« 
et  Tivrain  discrimina  ad  romaoam  cnrlam  comnoda  portari  noo  potest,  aathorliata 
«poitulica  fi  certa  scientia  conflrmare  de  speoi:»!!  ;jr;itir»  di^naromur.  Nos 
igitur  de  hi^usmodt  privitegio  cerlam  ootitiam  neu  habeutes  et  de  tua  prudcnlia 
apacialem  ia  Domino  fidaciam  obtiaeatea  circumspeetioni  tue  per  apostoliea  acripta 
eomlltlBU  «I  «imImm«,  qiteBoa  pradMua  priTll«gi«n  dttifMilcr  laapiciaa  m 
iMpId  fedaa,  «t  ftlad  al  al  piMt  nttoM^iliter  et  previde  fbetaie  aee  ceneaaaui 
fuit ,  et  aliqund  canonicum  non  ohsistal ,  authorilate  apottoUea  et  ex  certa  scientia 
confirinare  procures.  Hieraaf  folgt  der  tenor  «taluti  rel  priTil<"g^il,  welcher  das 
zwauzigsta  Capitel  der  goideoan  Biüle  ist  (de  uaione  priocipatuum  electonim)  und 
aodaan  der  teaer  supplicatieeia.  In  Sieeer  heiaat  eai  —  Itarelea  —  aagax  et  princeps 
eimmapeetea  ^eoa  frafibea ,  qoot  es  f wmlie  alt  plem  perieelte  aaerl  reM*  inperif 
prelin  veeetie  ceaaldeieaa,  ettentto  preeaerlin  AInaaeiee  eoeaeetedwe  petrie, 
secundum  qaam  nonnnllis  partibas  non  aolam  prtmogeniti,  imo  et  ali!  etiam  tertio 
geniti,  seu  alii  «lesceadente«  se  comites  paUlino«  Rheni,  npn  duce<i  Saxoniae,  vel  mar- 
cbiones  Braaüeuburgeaaaa  atelectores  sacri  imperii  vulgaritur  nominanles  possent  ex 
•Qieleetloiie  hi|{aaao4N  ae  peatee  ed  veetn  ie  ro«.  regem  io  imp.  postmodem  promo» 
«eadea  eleetoria  jea  habere  preteedere*  neaiereaqee  mt  ale  principam  aecri  inperii 
eleetonim,  qai  sepleoario  concludi  debel  «Mltlpticart  per  inSaite,  aaeriqee  cleetlenefla 
tmiierri  ex  hör  iicfUoa  diacriiaiM  MB  Bodieo  proRifBri  ia  perlaneato  iaiperli 
—  statuit  etc. 


Digitized  by  Google 


170 


erat  im  Jahre  1314,  nachdem  Heinrich  VII.  Bdhmen  an  seinen  Sehn 
Jehann  gegeben  hatte,  aU  KurfUnt  auf.  Er  stimmte  f&r  denjenigen 
Forsten,  der  allen  Vertrigen  snwider  Ten  dem  böhmischen  Kdnlga* 
thron  kn  Jahre  1807  aosgeschlessen  werden  war,  für  Friedrich  Ten 

Osterreich,  wälireiid  Johann  von  Böhmen  Ludwig  dvn  Baier  zum 
Könige  wählte.  Kurz  vor  seinem  Tode  iialuii  Johann  noch  an  der 
Wahl  seines  Sohnes  Theil,  der  dann  als  deutscher  König  dem  voa 
Böhmen  die  oben  erwähnte  Prärogative  yor  allen  übrigen  yerlieh. 

%,  Die  pfäisisch  (-bairische)  Kurstimme.  Durch  die  Entsehd- 
dong  König  Rudolfs  Tom  Jahre  1290,  dass  mit  dem  Schenkenamte 
auch  die  Kurstimme  dem  Könige  Ton  Böhmen  sostehe  **^),  war,  da 
die  Kahl  der  Stimmen  sich  einmal  nicht  auf  mehr  als  auf  sieben 

belaufen  sollte,  die  besondere  bairische  Stimme,  weihfür  den  Uerzo? 
kein  Reichsamt  mehr  übrig  biirl),  thatsiielilich  stiiimn  iriMn.tclit  I^ud- 
wig  der  Strenge,  dem,  als  dem  Heichstruchsesscn,  seine  pfälzische 
Stimme  gesichert  war,  mag  zuletzt  selbst  keinen  grossen  Werth  auf 
die  bairische  Theilstimme  gelegt  haben  Heinrich  von  Nieder- 
baiem  war  gestorben  und  sein  Sohn  Otto  III.  befand  sich  nicht  in 
der  Lage  einen  Widerspruch  geltend  su  machen,  wenigstens  nahm 
er  weder  an  der  Wahl  Adolfs  Ton  Nassen»  noch  an  der  Albreeht*s  t. 
oder  Heinrich's  VII.  Theil.  Da  nun  aber  Pfalzgraf  Ludwig  im  Jaliie  12'j-i 
starb  und  zwei  Sulitie,  Hiiilolf  L  den  Stammler  und  Ludwig-  den  Baier, 
hinterliess,  so  wurde  nun  auch  fraglich,  wie  es  mit  der  Führung  der 
pfalzischen  Kurstimme  zu  halten  sei?  Die  beiden  Brüder  blieben 
einstweilen  im  gemeinschaftlichen  Besitxe  der  Tfiterlichen  Erbschaft 
und  da  Heinrich  Ton  Niederbaiem  beides,  den  Hersogs-  und  den 
Pfaligrafentitel  auf  seine  Söhne  lererbt  hatte,  so  ging  dieser  um  so 
mehr  Ton  Ludwig  dem  Strengen  auf  seine  Söhne  Aber       Es  war 

S.  obeo.  S.  i37. 
•M)Verfl.  BShMttr,  WNWItbMhiMlw  R^gMlM  S.  ST. 

Zw  ÜkanleM  ikmt  aaeMldMad«  gmMlofiMbM  Sebeaa: 

tm^Uf  O*  4er  BtPmge.  PMigT»t  mul  rieno^  ItSS;  «ihlt  nul«lf  wom  Hih»- 

burp  1273;  Afl"lf  von  Nassau  1291.  f  1294. 

a«4*if  I.  PfHi/prnf  lind  llerzop  f'2!<4  ;  wählt  AHirecht  I.  {!>ei  der  iweil*^« 
Wühl)  im-,  Hein.  Vli.  tliOÖ;  Fried.von  Osler.  1314,  f  1319. 

A^Atr  isoe,  t  ISST. 

nspr«ebl  II.  der  Jfingtrtt.  Pfhliprir  f Sit  SbcriiMl 
mImib  Ohaim  Rnpredil  1.  die  Mhls  ISSS,  leeeHirl 
ihm  ISOO,  f  1398. 

Rh  precht  III.  Karflir»t  »«0.  Köaig  1400«  f  1410. 


Di«  iesticlie  KAaifiwalll  Ua  tur  goUtmUk  Ball«. 
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MMMt  die  pOlsisehe  Slinine  tob  iweies  gemeintim  la  fUireo ; 
soMd  dieie  Stiamen  a«eh  wirUicIi  auf  eine  lud  dieselbe  Penon 
Men ,  te  liot  sieli  to  Betreff  ihfer  keine  besondere  Sefawierigkett 
der,  wohl  »ber  dann,  wenn  sie  ans^nander^ngen;  sollten  sie  dann 

als  halbe  Stimmen  oder,  bei  ihrer  o[\v;iigen  Vervielfältigung  in 
späterer  Zeit,  als  Bruchtbeiie  r^ezälilt  werden,  während  andererseits 
keine  von  ihnen  als  eine  Toüe  Stimme  gelten  konnte,  da  doch  die 
Zahl  der  KurflirsteD  mit  sieben  geschlossen  war  —  qui  uptenario 

Dies  HissrerliiUiuss  trat  hier  inch  sehr  bald  berror.  Ludwig 
der  Strenge  hatte  noch  IHr  Adolf  Ton  Nassau  geatimmt;  sIs  aber 
deeaeo  Ahsetsung  Ton  mehreren  KorflSrsten  betrieben  wurde,  schloss 

sich  der  damals  sechszehnjährige  Ludwig  der  Baier  an  diese  an  und 
beiujflragte  den  Hei  zog  Albrecht  II.  mit  derFflhruni?  seiner  iStiinrne  •**). 
Zu  der  zweiten  Wahl  Albrecht's  mag  nur  liudolf  erschienen  sein, 
yielleicht  aber  aueh  Ludwig ,  Ober  dessen  Aufenthaltsorte  im 
Jahre  12d8  bisher  gar  nichts  bekannt  geworden  ist;  übrigens  war 
jene  Vottmaeht  dem  aiehaiseben  Herieg  ohnedies  fUr  Albrecht 
gegeben.  Naeh  jenes  Königs  Tode  nahm  Ludwig  gemeinsam  mit  seinem 
Bruder  an  den  Vorberathonfen  wegen  der  Wahl  Theil  ***),  und  bei 
der  W'alil  iieiiu'ich's  Vil.  wüien  beide  zugegen  ••*).  Die  Theilung, 
welche  die  Brödi  r  im  Jahre  1310  in  der  Weise  vornahmen,  dass 
Ludwig,  während  die  Pfalz  uagetheilt  blieb,  nur  einige  Gegenden 
Oberbaiema  (Ingolstadt)  erhielt,  war  TorQbergehend.  Nach  iftngerem 


R  «4  « I  r  II.  laiO  (  «Ibli  41«  Q«i{«»k8aif «  Kwl*«  IV.  1SS3. 
nMpr««kt  I.  ISIO:  wählt  die  GegenkÖslf« Ktri'«  IT^  «II«!- 

nJfTPr  K.irfnr«!»  i:«r,.1.  f  13»9. 
Lintig  der  tUier.  Pnii^gri.!  und  Herzog  im-,  wählt  Albreeht  i. 

Hainricb  Vil.  i^;  wird  xom  K<Hti^  (,'ewfihlt  1314,  f  1347. 
Lfldwig  4«r  Ält«r«.  Mtrikyraf  ron  Bnui4«Mte«f  ISH, 

f  laai. 

Stephan  1.  Herzoge  von  ßuien  ^  1378. 

Stephan  II.  f  Ui:? 
Lnilwig  der  Römpr   Mit  ki:i  i  f  von  BramlenltiirK  f  l'^tiH 
Otto,  Marlignii  vun  Hraitiicntturg  1366,  cedirt  an  Karl  IV. 
1373,  f  1379. 
•*n  Wi«  dl«  Sapplicatio  (N ol«  S83)  Mgt. 
•M)8.  ndhn«r«.«.0.  8.60. 

Deels  r.  iegaL  Bran<!pnh.  (bei  Lei'bBÜs,  C«d.  j«r*  fWl.  p.  SO). 
*M|  Böbai«r  «.  «.  O.  8.  60,  67. 
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Streite  söhnten  sich  die  Brüder  aus,  vereinigten  im  Jahre  1313  ihre 
Besitrimgen  ,  yerabredeten  aber  in  Betreff  der  Kurstimme ,  dass 
Rudolf  sie  lebenslänglich,  dann  Ludwig,  wenn  dieser  ihn  Qberiebtow 
und  dann  oaeh  deesen  Tode  der  jedeenialige  Atteste  der  FsniUe 
fldurea  sollto.  FOr  den  leteteren  FWtl  wurde  aber  voraiisgefletit,  daea 
die  BruderskiDder  simmtlieh  im  gemeiosanieD  Beaili  aller  Lande 
blieben;  wflrdeii  sie  aber  surTheflung  schreiten,  so  solle  keiner 
irgend  einen  Vorzug  vor  dem  andern,  auch  nicht  an  derWalil  haben; 
derjenige  aber,  dem  bei  dieser  Theilung  die  Kur  zufiele,  solle  seine 
Brüder  und  Vottor:i  entscbadiLcea  "^ö')*  ein  VertrajO^,  der  wenigstens 
nicht  die  Möglichkeit,  wohl  aber  die  Wahrscheialichkeit  ausscbloss, 
dass  bei  einer  solchen  Theilang  die  Knrsümme  roo  einem  Herzoge 
Ton  Baiern  geführt  werden  konnte»  der  sieb  debf  in  dem  JMtie  der 
Pfala  befand. 

Diese  Vereinbamng  wurde  kurs  vor  dem  Tode  Heinrieh*«  VD. 
getroffen ;  Dir  die  nene  Wahl  hatte  Rudolf  die  ihm  nonmehr  nos- 
sebllessKch  austeilende  Stimme,  Ludwig  seine  UnterstOtsong  den 

Herzog  Friedrich  von  Österreich  zugesagt.  Ludwig,  der  sich  dessen 
unp^eachtct,  wie  einst  Philipp  von  Schwaben  ••*) ,  zum  KönijEr  wahlea 
liess,  während  der  Pfalz^rraf  ^e^en  ihn  .stirnnite,  scbloss  dann  im 
Jahre  1329  mit  Hudulf  II.  und  Huprecht,  den  damals  noch  lebenden 
Söhnen  seines  rerstorbenen  Bruders  (f  1319)  und  mit  Ruprecht 
dem  Jöngern,  dessen  Enkel  Ton  seinem  Sohne  Adolf  den 
berahmten  Theilungsrertrag  in  PsTia  In  diesem  Vertrage  erblelt 
Ludwig  für  sieh  gans  Oberbalem»  die  pftUisehen  Vettern  ausser  der 


Dor  Vcrtra;^  findet  sich  bei  Tolner,  lltnt.  PaUt.,  Cod.  dipl.  p.  80.  n.  118:  uu4 
wir  Hf  rtrop  Rudolf  soln  dw  Wal  haben  an  der  Chur  desi  Riehes,  dw  weil  wir  leben  ; 
i«t  aucb  daM  ooMr  liher  Brnder  Lud.  anu  überlebt,  m  toi  er  —  dw  Wal  bat*««  an 
dar  Ctar  tat  RMm.  Wanttaafe  vir  aai  attaar  llbar  Inita  baia  aicU  ate,  ao 
aott  taUtaalaaadar  auar  Mar  CUadaa  4«  Wal  bakaa  as  dar  Char  taa  KM^  iv 
wil  si  uogtailt  mit  an  ander  tlat  Vordcrat  ai  ab«r  Iraa  Till  «i  aadar,  »o  mUi  ai 
g^eleich  lailcn  —  and  sol  ihn  khaiaer  weder  Eller  noch  Junger  besscer  Recht  haben, 
w(><ier  an  der  W'nl ,  norh  nn  dem  Gut,  noch  an  der  Heraehatfl  Yor  dem  andern  .  nnd 
swelicher  an  dw  Wal  naii  rechtem  Tai!  gavellttt ,  der  aoli  dem  aadera,  oder  den 
aadam«  tia  IttpBdkaa  «ad  aia  MndllAa«  dw  vorgataaU«  Wal  «idarla^  mit 
aadaraa  Gal  odar  Hanahall,  daaa  Br  «dar  Biaaa  llr  pil  kaba«. 
••«)  8.  oben  S.  76. 

S.  oben  S.  16:? 

^^*)  S.  Fischer.  Kleine  SvbriAen.  Bd.  S,  S.  403  u.  ff.       Bdhmer,  Reg.  Uap.  1314 
bU  1347,  S.  64. 
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Bheinpfalz  auch  noch  die  seither  sogenannte  Überpfalz;  die  Kur- 
stimme  sollte  von  beiden  Linien  abwechselnd  uad  swar  TOD  der 
Pfolz  zuerst  geführt  werden.  Auf  diesem  Wege  war  also  die 
Mögliehkeit  gegeben,  deas  ein  Heraeg  van  Baiara  weoigateaa  alter- 
natir  eine  Kur  auaaeblieaalieb  auaOben  ia>Qnte.  Dnreh  Willebriefe 
einaetoer  Ktirldriten,  nameetliefa  Jebann'a  yen  BObmen  und  Redoira 
Ten  Saeliseo,  beideven  Jabre  1333»  werde  dIeaerVertrag  bestätigt 
Auf  ihn  folgte  im  Jahre  1338  ein  anderer  Vertrag  zwischen  den 
Sühnen  Ludwig  ^  des  Baiero,  wornach  sie  die  gesammte  Hand,  zu 
welcher  sie  Baiern  besassen,  auch  auf  die  übrigen  liesitzungen  ihres 
Hauses  ausdehnten  ^^^).  Nachdem  dann  nochmalige  Verabredungen 
daraber  getroffen  worden  waren  **^),  dass  die  knr  filr  das  nftebate 
Mal  TOD  der  Pfalz  und  awar  von  Rudolf  II.  ausgeübt  werden  sollte, 
stellten  ainielneKarflIraten  a,  B.  der  Erabiaehof  Heinrich  von  Cdln***) 
Qod  Jobann  Ton  Böhmen  in  Ihren  WOIebriefett  die  aoadrflcUiehe 
Bedingung,  daaa  wirklieb  nur  Einer  inr  jedeamaligen  FtlbniQg  dar 
Stimme  zugelaaaen  werden  eoUe«^*).  DIeae  Bedingung  mag  weh! 
auch  dadurch  veranlasst  worden  sein,  dass  bei  dem  am  16.  Juli  1338 
geschlossenen  Kurveiein  zu  Rense  da^  vvittelsbachische  Haus  so 
vielfach  vertreten  war;  ausser  Ludwig  dem  Älteren,  Markgrafen  von 
Brandenburg,  waren  namlieh  noch  vier  demselben  angehörende 
Herzoge  und  Ffalzgrafen  erschienen,  deren  jeder  hinterher  auch  noch 
eine  eigene  Ausfertigung  des  Korvereina  ergehen  Hess  *^*)*  l^^nt^i* 
ihnen  befand  aieh  aneh  Stepiwn,  der  a  weite  Sohn  Lndwfg'a  dea 
Baiero,  der  also  ebeofalla.  wie  NikolaoaMborita  Ton  ihnen  Joageaammt 
bemerkt       «den  Pfalagrafen  reprflaentirte,  weil  damab  noch  nicht 


Fi«Gber  a.  «.  O.  8.  «59,  6«0. 
•••)  FUeier  a.  ■.  O.  A.  fli.  —  Sahaer  m.  a.  O.  S.  119,  n.  1910. 

••O^^ixB*'  «•    o.  8.  III,  n.  liaa. 

Deo  Brief  vom  7.  Sepibr.  1140  •.  M  Pitsk        •.  O.  8  098«  wo  «•  ImImI  :  doeh 

mit  soIJich  t]nter»cheid,  dnss  under  In  ni  mer  dann  ainer  an  den  Reich  wellen  soll  nnd 
ancb  ander  »tück  tlineD,  die  rineni  Char>Ffirat«i  Mig«binik*  twd  dna«  nuuiaucb  ni 
B»er  den  ainen  undUrn  in  duriu  soi  iaaaen. 
•^la  MiSMi  Briete  (18.1Urs  m»;  t.Fiaohtr  a.  a.  0.  Bd.  1,  S.  S3)  spridit  «ritbr 
fW  Biriolf »  (•!)  Mpctort  Jm  ci  vmmb  ia  Bltelloa«  Mmk  ni  »dU  altori  pnr^ 
»unae. 

If  von  S:«rh^cn  (Fischer  a.  a.  O. Bd.  2,  8. 881)  atoUt diw«  B«Ui««af  aiclit. 

•'«)Bührner,  li^^.  laip.  13H— 1347,  8.*«. 
S,  U  t> Iiiu  e  r  m.  m.  O. 
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beetimmt  war»  wer  die  Stimme  zu  flibren  habe**.  EU  mochte  daher 
den  Kur((Qraten  decb  bedenklieh  eneheinen »  aie  alle  tnr  Wahl  und 
lu  »andern  Stflck,  die  einem  Chorftnten  angebürent**  zosnlanien. 
Als  im  Jahre  1340  die  niederbairlache  Linie  mit  Johann  dem 

Sohne  Heinrich 's  des  Älteren  ausstarb,  griff  Ludwig  der  Baier  sogleieh 
zu  und  schlüss  die  pfiilzisehe  Linie  von  der  Succession  aus.  Dadurch 
mochte  die  Missstimmnnp  der  Letzteren  gegen  die  Stamniesvettern 
wohl  von  Neuem  angeregt  worden  sein  und  diese  um  so  mehr  dazu 
beigetragen  hnben»  dass  nachmals  die  Ansprüche  der  bairischen 
Linie  aof  die  Kur  Tellig  unberaeksiefatigt  blieben.  Pfhligraf  Rndelf  IL 
nflmKeh,  der  aieh  iwar  an  der  Wahl  dea  GegenkSniga  Günther  too 
Sehwarzbnrg  bethetllgt  hatte,  fiel  Ton  diesem  eiligst  ab;  sugleieh 
war  auch  seine  Tochter  dem  Ktaig^  Karl  Terlobt  und  rermlhlt«**). 
Rudolf  II.  starb  im  Jahre  1353;  seinem  Bruder  liupreehl  gab  Karl  IV.. 
mit  Mis*?!i(  hlung  aller  pfalzisch  -  bairischen  Familienverträee  im 
Jahre  1350,  wie  er  es  schon  zwei  Juhre  zuvor  ausgesprochen 
hatte  die  Kurstimme  aassehliesslich *^*).  Ruprechts  Neffe»  giei- 
ehen  Namens ,  cedirte  jenem  mit  kaiserlicher  BestitigQng  seine  pflit- 
lisehen  Güter  und  sog  sieh  In  die  Oberpfali  aurOek««').  Da  er  sich 
die  Succession  Torbehalten  hatte,  so  gelangte  er,  der  Vater  des 
nachmaligen  Königs  Ruprecht,  wenn  aaeh  erst  spät  (1390)  zum  Besitze 
der  Kur.  Die  huirischeu  Herzoge  wichen  damals  der  Macht  des 
Kaisers,  ja  wagten  es  nicht  eiumai  aul  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 


•r»)  8.  Note  asa. 

•94)  s.  OlenschUgrer,  BrIittCerle  Staalsgesehichte  S.  407.  D«MRadoirn.  bei  dirMr 
Gplf'^'pnhftt  ^ciHem  Schwager  die  Anwartschnfl  auf  die  Oberpf«lE  ohne  Berücksich- 
tigung seines  Bruders  un»?  Nfff^n  7.nE'<»«n?t  Kabe,  ist  nicht  so  gar  iinwahrseheinlicii 
wie  Hiusser,  tiescb.  d.  rhem.  i'lalt.  iid.  1,  S.  160,  Note  60  Huniroml;  «eia 
Vatsr  Badoiri.  ImIU  m  iai  Mu^  ISSS  M  Sw  mmbmrtSnf  MiaM  SoIikm  U4«rif 
■lil  Maria  von  LuMribwf«  '•ri*  gws  ihaHch  gem^,  d«M  «r  ü««er  oha» 
seinen  Bruder  za  fra^a ,  pfilsieche  Gllar  ab  WiHliaB  varachriak  8.  BSkaar« 
Wittelsbacbische  Re^esttn  S.  ßO,  70. 

•'*)C»rol.  IV.  Dipl.  »IUI.  l'MiA  (bei  Fischer,  imierische  Kibfol{:es»che.  Th.  f, 
S.  5a,  n.  15):  Dass  derselbe  unser  Scbweher  (Hudolf  il.J  swtehes  Recbt  (die  Kar) 
vua  wegren  der  PfcHMs  alMae  gehaM  hA»  wni  aba  LaaSa  «ad  Brh«  mXl  Sar 
Kar  aaS  Maaaadian  dar  Mbnaas  aaf  ia  (Kaiiradlt)  ordaatliehaa  varMla«  aiat 

•ny  Carol.  IV.  Dipl.  aaa.  UM  (abaad.  &  6S.  a.  S7):  Waaa  wir  le  Recbt  aad  tJr- 
theii  fanden  haben,  daas  die  Kur  und  Stiaaia  aaf  daa  Ffratastbaaib  «ad  aaf  da» 
Laad  der  PAiIfcMr.  —  ^eg^rundvestet  sind. 

■'0  VergU  Hittsser  a.  a.  O.  S.  tS5,  20«. 


Dit  dtalsdM  UiigfinAl  bit  i«r  yoldanen  Balte.  1 7 

ZU  erscheinen.  Dennoch  gaben  sie  ihre  Ansprüche  auf  die  Kur  nicht  auf, 
wie  e«  ioabesondere  Herzog  Stephan  der  Jüogere  bei  der  Wahl  Sigis- 
mund'a  im  Jahre  141 1  darauf  ankommen  liew»  gemäae  den  Beatim- 
iDimgeQ  der  goldeoen  Bulle  aue  Fraakfart  Magewiaaen  lu  werden 

3.  Die  aieliaiaehe  Kontimma  war  aar  Zeit  Rodolfa  too  Haba- 
borg  Ton  den  beiden  Brfidero  Johanii  L  von  Saebaen  *  Lasenborg 
und  Albreeht  II.  fon  Saebaen -Wittenberg  gefllhrt  worden 
auch  bezeichnete  sich  jeder  ron  ihnen  in  seinen  Urkunden  ala 
Reichsmarsciiall  •'•').  Nach  dem  Tode  seines  Biudors  Johann 
(-{-  1291)  erscheint  Aibrecht  U.  während  der  Minderjährigkeit  sei- 
ner Neffen,  Johann  II.,  Alhrecht  Iii.  und  Erich  von  Sachsen-Lauen- 
burg»  allein  als  Wtthler  Adolf«  von  Nassau ;  er  hat  aber  auch  den 
Torbereitenden  Verhandlungen  wegen  der  Abaetiong  dieses  Königs 
und  der  Wabl  Albreobt*«  ron  österreicb  anaacblieaaücb  beigewebnt. 
Er  atarb  veramtblieb  im  Jabre  1298;  bald  dartof  aoobten  aeine 
Neffen,  ala  die  Bnkel  Albrecht'a  von  seinem  eratgebornen  Sebne» 
ihre  Anaprtebe  auf  die  KnrwOrde  geltend  lu  maeben.  Ea  amd  meh- 
rere in  dieser  Beziehung  merkwürdige  Urkunden  vorhanden,  zu* 
nächst  zwei  mis  dem  Jahre  llt)S  vom  11.  November  »8«).  In  einer 
derselben  bf"statiü:t  Wicbold ,  Erzbischof  von  Coln,  in  der  andern 
Boemund  von  Trier,  dass  die  beiden  Herzoge  Johann  und  Albrecht 
von  Sachsen  auf  dem  Reichstage  2U  Nürnberg  vor  König  Aibrecht 


•ys)  Die  betr«ircnd(>n  Actonstückc  «.  bei  OleBicliUg«r,  Erltotonuig  4«r  goUeoM 
Bulle.  Urkuoddub.  S.  214  u.  ff. 

Albreeht  I*  Herzog  ron  üacbsRO  1211;  erkennt  Wilhelm  von  Huliaud  «Is  König  in 
ItSis  «ribli  Alfbiw  roB  CMÜltoH  iU7,  f 

Iftanl.  ttenoff  w  aadwtM-LiMiibirf ;  wfUt  Rttdolf  tob  Habsborf 

1J73,  f  t29I. 

Job«nn  II.  wählt  Heinrich  V1I.7  130Ö;  wihll  Ludwig  4aa 

ßnier  1314,  f  IHU. 
AI  brecht  III.  f  1308. 

Brieb  I.  «lyi  Otolher  von  Sebwanbiirf  iS47. 
Bricb  II. 

lllmbt  n.  H.  V.  Saehsen- Wittenberg  ,  wählt  Rudolf  von  Hibsburg  1273  ; 

wühlt  Aduir  voalfuMtm  1291}  wibH  Aibrecht  I.  reu  ötterreidi 

1298,  f  1298. 

Rudolf  I.  wihlt  HeiBrieb  Vli.  iiaa$  wibtt  f^icdrith  wb 
Öttorreich  iat4|  wiblt  Keri  tV.  1940,  f  1980. 
ÜBdolfll. 

♦»••jJohMo  im  Jahre  1274  bei  Marlene,  Thes.  Anec.l.  Tom.  I,  Col.  1 132;  Albrecbt 

in  Jahre  \1W  hei  Ludwig,  Reli'i    Mnmisrript.  Toiu.  V,  p.  438. 
•••>  Bei  Süden  dorr,  ftegtstruui.  Th.  2,  S.  113,  n.  81  u.  82. 
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und  in  ihrer  und  anderer  Forsten  Gegenwart  durch  Gesandte  sich 
erboten  haben,  xu  beweisen,  dass  sie  von  wegen  ihres  Herzogthumi 
—  roHime  dmeaHiM  —  das  Reeht  an  der  Kteigawahl  und  das 
Retebsmarseliallaiiit  fon  Reehtswegea  und  kraft  der  Gevohnliait 
anauiObeB  haben  Aueh  wird  anerkannt,  tes  sie  gegen  dieZolan- 
suBg  eines  Andern  ausser  ihnen  und  bei  dem  Könige  um  die  Anbe- 
raumung eines  Termincs  zur  Erbringung  jenes  Beweises  gebeten 
haben  •»«).  Derselbe  Erzbisehof  Wicbold  erklärt  dann  in  einer  andern 
Urkunde  «t^^)  unterm  10.  Jänner  1300,  dass  er  für  den  Fall,  dass  das 
Reich  erledigt  werden  sollte,  den  Heriog  Jobann  als  seinen  wahren 
Mitfilrsten  lulasaen  und  seine  Wahlstimme  anerkennen,  für  gütig  und 
gendim  bähen,  auch  nul  ihm  bei  gedachter  Wahl  susammen  bleiben 
und  getreulieb  ateben,  ao  wie  ihn  in  allen  Ehren,  Beebten,  Vortheilen 
und  Nutien,  welche  aus  einer  solchen  Wahl  berrorgeben  kannten  ( — 
charakteristisch  genug!  — )  nach  allen  seinen  Kräften  unterstützen 
und  befördern  wolle.  —  Im  folgenden  Jahre  1301  stellte  auch  Err- 
bischof  Gerhard  von  Mainz  unterm  13.  März  eine  ähnlich  lautende 
Urkunde  für  die  beiden  Herzoge  Jobann  und  Albrecht  aus  "b^). 

Als  darauf  im  Jahre  1308  der  Thron  wirklich  erledigt  war, 
aftgerten  die  Lauenburgiscben  Härsoge  nicht,  die  erforderliebeo 
Schritte  au  thun,  um  sich  die  AusObung  ibrer  Kurstimmen  sieber  xn 
stellen.  Sie  erboten  sieb  durch  Gesandte  an  den  Brtbiscfaef  Heforid 
YOn  Cöln  ihre  Rechte,  die  ihnen  ratione  ducatus  auf  Kur  und  Mar- 
schallumt  zuständen,  zu  beweisen,  und  wie  ihr  Oheim  Albrecbt  als  ihr 
Vormund  nur  fuctisch,  da  er  es  rechtmässig  nicht  gekannt,  bei  den  frühe- 
ren Wahlen  habe  augelassen  werden  können,  und  wie  es  ihnen  auch  nicht 
schaden  dürfe^  wenn  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Albrecht  II.  üersog 
Rudolf  I.  Tou  Sachsen- Wittenberg  sich  de  faeio  an  der  Königswahl 
betheiligt  habe  •••).  Der  Erabascbof  bestfttigte  dieses  tou  den  beiden 


«81)  Verg^I.  oben  Note  53 1. 

*^*)  —  raliuoe  ducatus  sui  jus  habere  iu  t-lei-tioiie  Romaiiürum  regM  et  officium  maresoil« 
caUu  impcrii  debere  de  jure  et  cuusuetudiue  ex«rcere. 

—  •!  M  aliquia  preter  ipMM  donittot  ftdmtttortliir  td  taardtiiia  aBeii  nrai^nti. 
•M)  lai  8  «  4  e  a  S  o  r  r  ■.    0. 8. 174»  8S. 
•••)  B«i  S  o d«n4o rf    a.  0. 8. 175,  n.  S4. 

Es  entsteht  hier  die  Frmg:«  ,  bei  welcher  Köni<<:!iwahl  Rudolf  nis  Kurfürst  aufg^trelM 
■ein  könnte?  Sein  Vater  hatte  noch  Albrvchl  gewählt  umi  »either  uitr  der  ThriMi. 
nicht  erledigt  gewesen.  Ks  ist  daher  anxuuehinvn ,  da»»  dto  Stelle  so  xu  verstcfcen, 
dnM  Bniott  siel»  seit  seines  Vater«  Tode  nie  Eorfürsl  gerirt  kete. 
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Herzogen  gemachte  Anerbieten  in  eioer  Urkunde  *^^)  unterm  4.  August 
l^S,  w&hrend  er  ia  einer  andern  von  gleichem  Datnro  *•*)  den 
Heriogen  lusagte,  data  er  gemeinaam  mit  aeinen  CoUegen  —  una 
emm  aBh  naUrü  in  kae  parte  eonprineip^w — aie  in  ihren  Reehfen 
nla  Knrflraten  aohOtsen  woUe.  Dagegen  wurde  eine  von  Albreeht  III. 
am  nimfidien  Tage  datirte  Urkunde  Qherreicht  in  welcher  er  in 
seinem  Nainen  uuii  in  dem  seines  Bruders  Johann,  dev  ihn  für  diese 
Wahl  die  Stellvertictung  und  Voiiuiacht  uikiHidlich  fibertragen  habe, 
verspracii,  nur  nach  dem  Rathe  des  Ensbischufs  von  Cöln  zu  wählen. 
Das  Gleiche  sagte  diesem  der  Markgraf  Otto  IV.  mit  dem  Pfeile  am 
nämlichen  Tage  zu  Von  eben  dieaem  and  aeinem  Neffen,  dem 
Markgrafen  Waldemar,  eiiatlrt  aber  auch  eine  Urkunde  vom 
1.  Oetoher  1S08,  naeh  veleher  dieae  mit  ihrem  liehen  Oheim 
Albreeht  (III.)  Ton  Saebaen  eine  Vereinbarung  Aber  die  boToratehende 
KOnigswahl  geschlossen  haben.  Dieser  gemäss  erkennen  die  Mark- 
grafen von  BraiuleiilMii ihn,  so  wie  ihren  Oheim  Ilndolf  von  Sachsen- 
Wittenberg,  als  Kurfürsten  an  und  erklären  zugleich,  wie  dieser 
Vertrag  imr  so  verstanden  werden  aoU,  dass  er  Nichts  gegen  den 
Eribischof  von  Cöln  enthalte. 

Aua  allen  dieaen  Vereinbarungen  ersieht  man,  dass  die  Herzoge 
TOD  Lanenburg  mit  ihren  Anaprficben  aueh  bei  andern  KurDlraten 
6eh5r  fimden.  Ea  aeheint  in  der  That,  daaa  nur  allein  der  für 
Albrecht  II.  günstige  Umatand  der  Minderjäiirigkeit  seiner  Neffen 
dahin  gewirkt  hat,  dasa  er  in  dem  Quasi*Alleinbesitz  der  Kur  sich 
befand.  Dies  mit  Hilfe  des  Sachsenspiegels  «'^^  daraus  erklären  zu 
wollen,  dass  bei  der  Landestheilung  im  Jahre  1260  Johann  I.  als  der 
ältere  Bruder  die  Theile  gemacht ,  und  Albrecht  H.  als  der  jüngere 
unter  diesen  zu  küren  gehabt,  und  damit  die  auf  dem  Lande  Witten- 
berg ruhende  Kur  sich  ausersehen  habe,  ist  wohl  ein  an  kOhner  Ver- 
auch***).  Gerade  in  jenen  Zeiten,  wo  dieVerhUtnisse  noch  so  schwan* 
kend  waren,  mnaste  der  Nachweia  des  Besitzes,  welcher  in  Beziehung 


««")  Bei  Sadeodorf  a.  a.  0.  8.  177,  n.  87. 
688)  Bei  S  u  d  e  n  d  o  r  f  a.  «.  0.  S.  178,  u.  88. 

B  o  d  m  -"1 !'  .  Cod.  epist.  Itiid.  Auel.  Ii,  D.  12,  p.  S20. 
B  o  d  Di  a  n  u  a.  a.  0.  n.  13,  p.  a'iO  sq. 
••OM8«'«a<orra.a.O.S.  19».  8.88. 
**>)Liadr«e1it  d.  8»ek*ftnt|i.  n.8,  AiitlOt  f.  $. 

O.  BUaert  Bfo.  I,  jarte  pvbi.  8iSM.  f.  5  (Opuo.  mU,  Tom.  n,  p.  248). 
Siteb.  d.  p1in.-Uat.  O.  XXTI.  Bd.  I.  Hfl.  1% 
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auf  Albrecht  II.  filr  drei  K5n!gs wählen  geföhrt  werden  konnte  •  tob 
groBsem  Belange  «ein.  Dennoek  sekeiet  man  amiekiiiaii  zv  dflrfen« 
dass  die  lauenbvrgueken  Henoge  bei  Gelegeokeit  der  WabI  Hete- 
rioh^a  VIL  doch  einigermauen  aar  Anerkennnog  ikrea  Korreeklea 

geiHngt  sind.  Zwar  werden  sie  zu  Eingang  des  von  fünf  Kurf&rsteo 
an  den  Papst  über  diese  Wahl  gemachten  Berichtes  nicht  genannt, 
auch  scheinen  die  wiederholtpii  Protestationen  gegen  die  Unbe- 
fugten gegen  die  zweifelhaden  Wahistimmeu  gerichtet  zu  sein. 
AUein  der  eratere  Umstand  entscheidet  nicht,  da  die  WaklAlbrecbtsI. 
ein  gani  analogea  Beispiel  bietet»  indem  Markgraf  Hemiaan  toh 
Brandenburg  in  dem  gemeuMamen  Beriehte  der  flbrigen  Kinftraleo 
nicht  genannt  varde  and  dennoeb,  wie  aus  seinem  Schreibeo  an  den 
Papst  hervorgeht,  mit  ihnen  gemeinsam  gewählt  hat  **•).  Aber  auch 
die  Protestationen  gegen  die  zur  Wahl  nicht  Befugten  waren  vielleicht 
Oberhaupt  nur  eine  Formalität  zur  Wahrung  der  Siebenzah!  des  Kur- 
collegiums  oder  alienfaiis  anch  gegen  den  vom  Beiehe  nicht  aner- 
kannten böbmiseben  Kdnig  Heinrich  von  Käniten  gerichtet  Doch  dem 
sei  wie  ihm  wolle,  so  Tiel  ist  gewiss,  dass  die  ttbrigen  Karfiirsten  das 
Votum  des  Harkgrafen  Waldemar  fdr  sieb,  seinen  Oheim  Otto  nad  die 
beiden  Herzoge  von  Sacbsen-Laaenhurg,  Johann  and  Erich  zaliessen, 
und  dasselbe  aiich  in  dieser  Form  in  den  Bericht  mit  aufnahmen; 
daraus  i>l  wnlil  der  Schluss  zu  ziehen,  dass  man  wiikiith  gefunden 
habe,  dass  ihnen  ein  solches  Recht  zustehe,  wie  man  ja  auch  kein 
Bedenken  gegen  die  brandeuburgischen  Theilstimmen  erhob 
Zudem  hatten  sie,  wenn  einer  Nachricht  aus  dem  Jahre  ISlHan 
trauen  ist,  eine  Botschaft  an  die  WahlTeraammking  gesendet»  weiche 
aueh  Ton  derselben  zugelassen  wurde  Dass  anter  den  lauenbor- 
gischen  Herzogen  Albrecht  IH.»  der  noch  Im  Aogust  zuvor  bei  den 


«•«)  8.  okcn  S.  160. 

•♦»)  S.  oben  Not«  628. 

Ob  auch  Luilwf^  Ton  Rftif m  an  dieser  Wahl  Theil  genommen  hnt ,  ÜMt  »ieh  nicht 
bpAlimiiit  n  ;  jt^deufitUs  war  er  in  so  fern  Thflilnehnter,  ai«  er  achoa  «nr*r  Albrccht 
vuH  Sacbstio  Vollmacht  auftgestellt  halte.  S.  obea  S.  170. 
j  Die  in  dem  Bericlil»  wkonoMde«  Worte:  »noe  omam  «t  ekg«U  «Ui  atelri  «oitoe 
teree*  eef  die  Tbeiblioraien  m  besiehe»,  eelMiHt  fewegt. 

^)  Iitdie»e  Nachricht,  die  auch  Aie  Nnmee  d«r  Gciandten  grenait  enflM,  begründet ,  ae 
muss  die  Botschaft  wohl  in  d-Mii  Sinne  rerstatideu  werde»  .  ili«'   Rcti  ü  (iie 

Üherbriager  der  Vcdinadtt  w  SValdeautf  v«q  BraiMieuhur;;  war«!).  i>.  uat«a  ä.  iüi. 
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Veriiandlaogea  besonders  tbitig  war,  oieht  genenot  wird,  hat  seiaen 
Graad  darin,  dass  er  km  suror  gestorben  war 

Kaeh  Erledigung  des  Thrones  im  Jahre  1313  stellte  Hersog 

Johann  II.  seinem  Bruder  Erich  am  Tage  des  heiligen  Bekenner  Gal* 
lus  und  Lucas  (16.0ctül>ei  )  eine  an  die  KurfDrsten  gerichtete  Wahl- 
ToIImacht  ans,  welcher  iremäss  er,  am  pctsuiilicheu  Erscheinen 
verhindert,  jenem  die  Ausübung  der  Waklstimme  hei  dieser  Gelten- 
heit  nbertnig'»'»).  Bald  darauf  (31.  Oetober)  srhioss  Waldemar  Ton 
Brandenborg  mit  den  beiden  Herxogen  einen  Vertrag^**)  Ober  die 
lieTorstebende  KftnigswabI;  er  erkennt  hierin  niebt  nur  ihre  Knr- 
stlnmaea  an»  sondern  Tersprieht  auch,  sie  gegen  ihren  Vetter 
Rndolf  sn  sehfltzen ,  so  wie  den  Hersog  Brieh  so  geleiten.  Bei  der 
Wahl  stellten  sich  beide,  Johann  und  F'rieh,  ein,  und  entschie- 
den sich  filr  Luduip:  den  Baier;  den  Bericht  an  de«  Papst  unterzeich- 
nete nur  Johann.  Der  von  ihnen  gew  ShIte  Könisf  stellte  darauf  an 
seinem  Wahltage  seihst  (20.  Oetober  1314)  eine  Urkunde  aus'^'^^), 
worin  er  zuerst  dem  Henoge  Johann  fUr  die  Kosten  der  Wahl  2200 
Mark  reinen  Silbers  ansagt  nnd  bekennt»  mit  dieser  Summe  ihm  und 
seinenn  Bmder  Erieh  yerpfliebtet  an  sein.  PQr  eben  diesen  Betrag 
rerpfilndete  er  ihnen  unterm  26.  September  1320  die  Stadt  Lflbeek 
Dir  so  lange,  bis  sie  sieh  an  den  Reicbseinkfinften  ans  derselben  er- 
holt haben  würden Als  Ludwig  iin  Jahre  i;]34  dui  Mark  Umu- 
denburg  seinem  Sohne  [judwig  dem  Alteren  verlieh,  empfahl  er  die- 
sen dem  Herzog  Erich  ^<^^),  der  seit  dem  Tode  seines  Bruders  Johann  II. 
1322)  Sacbsen-Lauenburg  allein  hesass. 
Bis  dahin  hatten  oft  die  Herzoge  von  Laneaburg  auf  der  Seite 
Lodwig^s  gestanden»  während  Rudolf  i.  von  Sachsen- Wittenberg  es 
mit  Friedrieb  hielt  Bald  wechselten  sie  aber  ihre  Rollen,  wie  sich 
dies  besonders  im  Jahre  132S  aeigt»  als  Papst  Johann  KD.  die  Kur- 
Amlen  tu  einer  neuen  Königswahl  aufgefordert  hatte.  In  diese  Zeit 


it  iti  SalMr  ein  IrrUm,  w«n  im  Jahr  Mfaei  Todaa  tob  Eiaigta  ISU»  Toa  Aadaraa 
iai7  aagflgdiaa  wird. 

'CO)  Bei  S  u  d  e  D  d  o  r  f  a.  a.  0.  8.  179,  n.  90. 
»1)  Sudendorf  8.  n.  O.  S.  t  f*n,  n.  91. 
W»)  S  n<1  en  f!n  rf  a.  a.  ü.  S.  löl,  n.  92. 
MB)  üudeQdorf  a.  a.  O.  8.  162,  n.  93. 
TC«)  Sadaadorr  a.  a.  0.  8.  JOS,  a.a4» 
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gehört  ein  In  mehrerer  Besiebing  merkwürdiges  Sehreibea  wel- 
ches die  heiden  Grafen  Hetnrieh  von  Schwerin  aod  Johann  Ton  Hol* 

stein  an  den  Papst  richteten«  welches  nur  das  Datum  des  erwShnten 
Jahres  tr§c:t.  Die  gedachten  Gi  afefi,  welche  vernommen  hatten,  es 
seien  hei  der  päpstlichen  Curie  Zweifel  darüber  entstanden,  ob  Her- 
zog Erich  oder  Herzog  Rudolf  die  Kurstiinme  habe,  legen  Zeugoiss 
für  das  Recht  des  Letsteren  ab.  Sie  haben,  wio  sie  berichten»  von 
ihren  Vorfahren  gehürt.  dass  unter  den  Heriogen  von  Sachsen  die- 
jenigen ,  welche  den  Ostliehen  Theil  des  Hersogthnros,  womit  das 
Hadelerland  verbunden  isf^^*),  inno  habeo,  snr  AosQbiing  der  Knr- 
stimme  berechtigt  sind,  und  zwar  unter  ihnen  vorzugsweise  der 
Ältere.  Jenen  Theil  hesitze  aber  nunmehr  Herzog  Erich.  Auch  hät- 
ten sich  die  Vorfahren,  so  wie  die  lirüder  Herzogs  Erich  und  er  selbst  in 
dem  Besitze  vel  quasi  des  Wahlrechtes  befunden  und  dieser  befinde 
sich  noeh  darin.  Zur  Zeit  ihrer  ,  der  Grafen ,  Vorfahren  habe  Johann 
Erich  s  Vater  Rudolf  gewählt,  dann  Johann  H.  nnd  Albreeht  m.  nach 
dem  Tode  Rudolfs  Adolfe**)  und  nach  d^en  Tode  durdi  ihre  auf 
gemeinsamen  Beschluss  zugelassenen  Bevollmichtigte  Wolf  von  Swar- 
tenbeck  und  .Johann  von  Crummesse;  Heinrich  ?on  Luxemburg;  als 
hierauf  das  Reich  wieder  erledigt  worden  sei,  habe  Juliann  in  Ge- 
genwart seines  Bruders  Erich  Ludwig  vou  Baiern  zum  König  geko- 
ren. Auch  erhelle  das  Wablreclit  Erich^s  —  bezeugen  jene  weiter 
—  daraus»  dass  an  ihn,  als  an  den  ErzmarsehalU  von  allen  Fürsten 
im  Osten  des  Reiches»  Herzogen,  Grafen,  Raronen  und  anderen  Bdeln 
von  Rechtswegen  und  thatsAchlich  appellirt  werde:  Alle  empfingen 
sie  von  ihm  die  Lehen  und  bekennten  sich ,  gleich  den  Bericht- 
erstattern, als  seine  Vasallci».  Übrigens  sei  in  allen  Theilen  Sach- 
sens, \V  estplialen^,  Baierns,  der  Markgrafschaft  IJrandonburg.  *Sla- 
viens,  Holsteins  und  in  den  benachbarten  Orten  nur  Eine  Stimme 
in  Betreff  seiner  Gerechtsame,  und  zwar  seit  Zeiten,  die  über 
Menschengedenken  hinausreichen.  Sie  erklären  dann  diese  Urkunde, 


Bei  Sudendorf  i.  a.  0.  S.  183,  n.  95. 
'••)S0d«Ddorr      a.  0.  8.  184,  Note,  mMU  Mf  die  Trtdmoi  eiflMriMHP»  leee 
die  ertleo  Sitte  der  Seehaen  im  Hidelerlande  geveM»  «ei«  eoUea. 
Diea  darf  wobl  oor  eo  venteaden  werdea »  den  die  aledaijilurflgeii  Henef«  ihrett 
Obel»  Albrctebt  H.  nr  ata  Iq  ibren  N enee  headelad  aDaaie«b 
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welcher  sie  im  Jahre  1 334  eine  ihr  gleichlautende  nachfolgen  lies- 
sen  gefertigt  zu  haben  aaf  Begehren  des  Her&og»  Erich  ,  des 
»heiligeii  Reiches  finmancball**.  Aveh  die  Bischöfe  Ton  Ratieborg, 
Lübeck  and  Schwerin  aennea  Erich  den  Mtnchall  des  heiligen 
Hknisehen  Reiches  in  einem  Sdmiben^M)  an  den  Papst  rom 
Jahre  i99Z,  in  welchem  sie  jeneni  heseugeo»  dass  er  sieh  Ton  Lud- 
wig dem  Baier  und  seinem  Sohne  Ludwig  dem  Älteren  losgesagt 
habe,  wfthrend  Rudoli  es  mit  diesen  halte.  Hieraus  eikiarl  sich  auch» 
dass  Rudolf  nun mohr  von  Ludwig  um  die  Ausstellüni,'  von  Wiilebric- 
fen  reranlasst  wurde  und  allein  TOn  den  sächsischefl  Uerisogen  bei  dem 
Kurverein  zu  Rense  erschien. 

Nicht  hinge  darauf  haben  die  Hersoge  ron  Sachsen  aber  wie- 
derom  Ihre  Rollen  Tertauscht  Rnddf  Tcriiess  im  Jahre  1346  Lud- 
wig den  Baier  und  half  Karl  IV.  wählen;  Erich  aber  nnd  sein  gleleh- 
namigerSohn  schlagen  sich  nanmehr  an  ihrem  Unglücke  auf  dieSeite 
der  Wittelshacher^i*).  Hierio  liegt  der  eigentliche  Grund,  warum 
Sachsen-Lauenburg  die  Kur  verlor  und  diese  ausschliesslich  auf 
Sachsen-Wittenberg  übertrapfen  wurde.  Karl  IV.  hatte  dies  ijereits 
vor  dem  Erlasse  der  goldenen  Bulle  also  angeordnet.  Im  Jahre  1355 
nämlich  erkannte  er  io  einer  Urkunde,  die  nach  ihrem  Ausstellungs- 
orte die  «Prager  goldene  BoUe*  genanat  wird'*9«  Hersog  Ra- 
dolf  sIs  den  alleinigen  rechtmässigen  sächsischen  Kurflirsten  und 
Erimarschali  an.  Als  Hotl?  dieser  Entscheidung,  der  auch  die  Wille- 
briefe der  Qbrigen  KorRlrston  beitraten ^i*),  gab  Kari  IV.  an,  dass 
Hersog  Albreefat  II.  die  Könige  Rudolf  und  Albrecht  und  sein  Sohn 
Rudolf  den  Kaiser  Heinrich  und  ihn  seihst  mit  ZüsUüuiiung  aller  Kur- 
fürsten gewählt  habe.  Herzog  Hudolf  starb  bald  nach  der  Puhlication 
der  von  Kurl  IV.  als  Reichsgesetz  erlassenen  goldenen  Bulle;  seinem 
Sohne  und  Nachfolger  Rudolf  11.  stellte  darauf  der  Kaiser  unterm 


^)  8ii4«odi»r  f  «. «.  0. 5. 1S9,    88.  Um  «bnaill*  gM«ya«lmd«  UrfcMde  «tetttm 
SiAoB,  dtr  Htrr  tom  Upp«,  wmi  Adolf,  Qwi  tos  SchamlKirr,  tut.  8.  ebmd.  8. 189, 

n.  99. 

Sadeud  orf  a.  a.  O.  S.  186,  n.  97. 
9t*y  Cia  Vertrag  Lodwig't  de*  Älteren  lail  Uur»ug  Erich  II.  wegeu  bevoi  slebeader  Küaigft« 
waU  TOB  Jährt  IMSSsdeiaicli  bei  8 Idas dorf  a.  a.  0.  S.  102,  b.  101. 
8*  M  Sioii er  I.  e.  Spoe.  H,  p.  818  tf. 

Der  de»  Bnblacboft  GariaekvoB  Meiak  iel  godroekt  bei  OadoMKe,  Cod.  diplo«. 
Toai.  III,  p.  898. 
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27.  December  1356  zu  Metx  noch  eine  bosoudere  Urkunde  unter 
goldenem  Siegel  aus,  welche  mit  dea  Namen  der  „Sftehsiscbeo  g«l- 
deaen  Bnlie**  bezeiehnet  zu  werdeo  pflegt;  ia  dieser v»)  erkannte  er 
Hersog  Rudolf  IL  als  reobtmftssigen  Kurlilretea  an.  Henseg  Erieh  IL 
fuhr  aber  fort,  sich  feraerhin  Kurf&rst  uad  ReichsouursehsJl  an  nen- 
nen, was  Ihm  dann  donsh  richterliebeii  Spruch  KarFs  IV.  hn  J.  1961 
verboten  wurde'»*).  —  Wie  sehr  es  die«it'iii  Könige  bei  der  Verthei- 
luns:  der  F^erechtigung  zur  Wahl  nur  daraul  ankam»  seine  Auhänger 
zu  begünstigen,  zeigt  sich  auch 

4b  bei  der  bran<{cn!mrgisehea  Kurstfmme,  die  er  im  Jahre  1347 
sogar  dem  falschen  Waldemar  zusprach  ^i*}.  So  laage  in  der  Mark 
Brandenhurg  noch  das  askanische  Haus  blohte,  pflegten  auch  mehrere 
Forsten  die  Stinnnen  gemeinschaftlich  an  flihren'i*).  Hit  den  beiden 
Söhnen  Albrecht's  II.,  Johann  I.  (f  1266)  und  Otto  III.  dem  From- 
men (•|-1267),  hatte  sich  die  Familie  in  zwei  Linien  getheilt.  An  des 
ersteren  Solin,  Johann  IT.,  welcher  sich  an  der  Wahl  iiuiioirs  von 
Uabsburg  betbeiligt  hatte,  schrieb  Papst  Nikolaus  Iii.  im  Jahre  1278 
und  bat  ihn  um  seinen  WiUebrief  in  Betreff  der  Zusage  des  Kdniga  an 


7»»)BeiBiener  1.  c.  p.  322. 

ru)  Di(>  AufTordeninp  Karl's  IV.  an  Erieh,  sieh  sa  TCnaiwortCD,  ftiid«t  tkli  M  judett- 
dorf  a.  a.  O.  S.  193,  B.  103» 
yi»)S.  oben  164. 

't«)  Zur  Obenicll  aSg«  da»  fol^ttid«  Sebcwi  dimiMi 

nibmatn.»  f  mi. 

|iknI.;iNlklt  Alfons  lt57,  f  12««. 

ioliaun  II.;  wählt  Rudolf  vun  Hfllislurg  12T3,  f 

0  tto  IV.  mit  dem  Pfeile}  wihtt  Albrecht  tos  österreicla 

t  1309. 
Konrad,  f  1804. 

Johiftiiin.,f  1SS7. 

Wildemar;  wihlt  Heiartck  TU.  1906  wiUtLadw% 

den  Baier  1314,  f  1319. 
Hsiafich  (itme  Land,  -|-  1317. 
Heinrich,  f  UÄO. 
V(U  m.  der  Fromme  i  wühlt  Alfoos  i2S7,  f  iXS7. 

Otto  V.  der  Unge ;  n^l  Adolf  vob  Umm«  llSa»  f  ItaT. 

HomtttBt  «<bH  Albc««U        örtartolaa  USS» 
iliSS. 

Johann  V.  d«r  ErlMcbie,  f  1317. 

Albrecht  tu.,  f  1300. 
Otto  VL  der  Kleine,  f  13V4. 
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den  pftpstlichen  Stuhl  ^i^).  Johann  fertigte  einen  solchen  Brief  aus, 
neben  ihm  auch  zwei  andere  brandeslNirgiaehe  Markgrafen,  von  denen 
der  eine  Friedrieh,  der  andere  Otto  genanat  wird«  Oer  letstere  ii»t 
webl  ManD  a  jOagirer  Bruder  Otto  IV.  nil  deai  Pfeile einen 
Marligrafa  Friedrieh  hat  ea  aber  in  jener  Zeit  nieht  gegeben*  Man 
kttamte,  wegen  einiger  Namenaihnliehkeit,  uaftehat  eine  Verweebae- 
king  mit  Johannis  jüngstem  Bruder  Heinrich  denken;  allein  es  wäre 
dieses  das  einzige  Beispiel  einer  i  rkunde,  in  welcher  Heinrich,  der 
wegen  der  Zurücksetzung,  die  er  in  liett  eiV  der  Hen  scliaft  erfuhr,  den 
Beinamen  Aneiand  führt,  neben  seinem  Bruder  Johann  geuuuut 
wird;  erst  seit  dem  Tode  aeinet  Altesten  Bruders  (-{•1282)  stellt  er 
in  Gemeinaahall  mit  aemen  andern  Brftdern»  Otte  IV.  nod  Kaoind, 
Urkunden  ana  *^*).  Welebea  die  Uraaeben  dieaea  VerfaAltniaaea  waren» 
iat  unbebannt;  der  in  Betreff  aeiner  gebrancbte  Anadruek:  ikmee  Ü8 
(frakibw)  refbrmaiw  iU'^)  aebeint  aef  eine  erat  noch  tu  erwar- 
tende Aussöhnung  ^^1)  zu  deuten.  Es  bleibt  daher  nichts  anderes 
übrig,  als  jenen  iNainen  Fnedi  icii  geradezu  (Qr  falsch  zu  erklären,  wo 
es  dann  der  Conjectur  überlassen  bleibt:  Konrad  oder  den  Vetter 
Otto  Y.  den  Laugen  oder  dessen  Bruder  Aibrecht  an  die  Stelle  zu 
aetaea.  An  ^ese  drei  und  an  Otto  IV.  wendete  aieh  Papst  Uono- 
rina  IV.  im  Jahre  12B6  mit  der  Aufforderung,  den  RAmenug  Kdnig 
Badolf*a  nrit  Bath  und  That  au  unteratataenfM). 

An  der  Wahl  Adoira  ren  Naaaau  nahm  Otto  V.,  wie  ea  aebeint, 
Eugleteb  Im  Namen  seiner  Vettern  Theil       an  der  Abtetsung  dea- 

selben  drei  liiuadenburgiiclie  Miiikgrafcu  Otto,  H.  und  H.  Unter 
jenem  ist  Otto  IV.  zu  verstehen,  da  Otto  V.  zuYor  im  Jahre  1297 
gestorben  war.  von  den  übrigen  ist  der  eine  des  letzteren  öolui  Uer- 


rtT)  LSnig,  Cod.  lUL  dipl.  Tom.  U,  p.  793.  —  S.  Böhmer,  Ref.  Imp.  1246—1318. 
8.  334,  D.  237. 

'ti)  So  MBBt  tr  ticb  atlbal  la  Urlnadw,  s.  B.  RUdal ,  M  «pL  Brtadmb.  Abfk.  t, 

B4.  i»  8.  «oa.  Otto  vm  Mo. 
v>*)  8«!  Riedel   •.•.0.  andtt  eich  wvS^iUm  Me  tfSktf  ^mtSnuam 

Urkunde. 

8.  P  a  u  1  i ,  preiMs.  SUaUgeachichte.  Bd.  1 ,  8.  370. 
8.  daCange,  GloMtr.  med.  et  inl.  Ut.  s.  t.  reformare. 
w)  8.  Pa«ll  t.a.0. 

VW)  a.  BMml  a.    0.8. 187,  wa  «r  M        Otto  tonavt  anat.  VcffL «wh  B»1i- 
«•r  a.a.  0. 8. 15T. 
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mann,  der  andere,  wenn  die  Sigle  richtig  ist,  jener  Heinrich  obM 
Und.  Otto  mit  dem  Pfeile  weinte  der  iweiten  Wahl  Aibredit'e  m 
östemieh  bei,  niebt  milder  der  geaeoete  HermaDn,  ireleber  jenei 
besondere  Sebreiben  neben  den  Obrtgen  Korftreten  an  den  Pepat 
erlieas***),  worin  er  sich  geradeso  als  einen  Korfilrsten  beteiehnet, 
welcher  mit  den  übrigen  nach  Recht  und  Gewohnheit  gewählt  habe. 
Hermann  starb  im  J.  1308  vor  der  VV^ahl  Heinrich^  MI.,  an  welcher 
sich  Waldemar,  Konrad  s  8ohn,  in  seinem  und  seines  Oheims  Ottu's IV. 
(f  1309)  Namen  betheili?to.  Markgraf  Hermann  batte  einen  Sohn, 
Jebann  V.»  binteriaasen;  Waldemar  wurde  dessen  Vomrand  und  bei- 
ratbete  seine  Schwester  Agnes.  Als  das  Reich  im  Jahre  iZiZ  durch 
den  Ted  HeinrIcVs  VII.  eriedigt  wvrde,  kam  Waldemar  in  aeinem 
und  seines  Nflndels  Namen  mit  Heinrieh  ron  Cöln  und  den  lauenbvr- 
gischen  Herzogen  überein,  bei  der  bevorstehemlon  Königsuahl  und 
zwar  nach  dessen  Rath  gemeinschaftHeh  zw  luuideln"*);  einige 
Monate  darauf  gab  sein  Oheim  Ueinricb,,  wie  er  sieb  ausdrückt,  ex 
virtute  juris  eligendi  rel  quasi  r^gmtk  Rmnanorwn,  dem  Herzoge 
Friedrich  von  Österreich  das  directe  Versprechen,  ihm  seine  Stmime 
lusuwenden^*«).  Den  Markgrafen  Waldemar  hatte  aber  luerat  Peter 
Ten  Mainz  gegen  Friedrich  iiunn  Ludwig  der  Beier  durch  Ver- 
spreehangen  ftlr  sich  zu  gewinnen  gewnsst  vis).  Jener  trennte  si^ 
daher  in  Ohereinstimmung  mit  den  lanenburgischen  Herzogen  von 
dem  Erzhischofe  ?on  Cöln;  auch  Maritgraf  Heinrich  erklarte  f^ieh 
dann  mit  der  von  seinem  Neüea  für  Ludwig  abgegebeuen  öiiinme  ein* 

Die  Markgrafen  Heinrich  f**)  und  Johann  starben  im 
Jahn  1817»  Waldemar  1319  am  14.  August«»)  und  mit  Heinrich 


m)  8.  obM  8. 176. 
•M^s.  obM  t.  179. 

Böhmer,  R«g.  Imp.  1314— 1347,  8.  SS5.  8. 
"0  Böhmer,  a.  «.  O.  a  »08,  d.  342. 
»«8)  \vTv\.  Böhmer  a.  t.  O.  8.  2^7,  n.  30. 

Bö  hm  er        0.  8.  238,  n.  40. 
'««)Di«  l««ato  Urkande  deMeUiea  bei  Riedel  a.  «.0.  8. 419  M  m  tSi  Mi  IS17« 

•eiee  OenahUu  ertcbeiei  (ebeed.  8. 488)  !■  Mbre  ISIf  «le  Witwe, 
'•t)  Die  ietite  Orkaide  res  18.  Min  1817  (ebeed.  8. 40S). 

Wtty  Die  lotzte  Urkunde  de««ell.eti  vom  12,  Aug.  1319  bei  Riedel  «.  a.  O.  Abth.  I,  M.  2, 
6.  8:;;  da»>>  sein  Tod  sw«i  Tag«  dimf  erfWgt  Mi,  Hiel  Riedel  «.  a.  O.  Ai>U.  S, 
Bd.  1,  8.  441  dar. 
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den  Jüngeren  f *>) ,  jenes  Heinridi^s  Sohn ,  erlosch  der  askanische 
Stamm  io  BraDdenbiifg.  Ludwig  gsli  dmuf  (Id^)  die  Mark  an 
MM«  Sobn  lüdwig  d<Mi  ÄHeren.  Dieter  aeUeat  mit  aeinean  Halb- 
bnider  Ludwig  ioi  Jahre  Iftl^O  luerat  eineo  Vertrag,  io  weichem  er 

ihm  den  alleinigen  Besita  der  Mark  Brandenburg  auf  aeeha  Jahre 
einräumte'»*),  und  cedirte  dann  im  Jahre  1351  sie  ganz  an  denselben, 
behielt  sich  jedueh  ausdrucklich  die  Kurstiimno  auf  Lebenszeit 
Tor'*^j;  beide  Brüder  bezeichneten  sich  daher  auch  als  Beicbs- 
kamroerer.  Ludwig  der  Römer  wusste  aber  Karl  IV.  zu  gewinnen, 
indeni  er  eich  ihm  auf  mancherlei  Weiae  willAbrig  seigte  Er 
erachieo  auch  mit  groaaem  Aufwände  auf  dem  Reichstage  zu  NQm- 
iMrgim  Jahre  t386»  wfthrend  seine  filteren  Brflder  nicht  su  kommen 
wagten.  Da  er  sich  im  Besitze  der  Mark  Brandenburg  befand,  so  kam 
ihm  das  von  Karl  IV.  in  der  goldenen  Bolle  in  dieser  Beziehung  auf- 
gestellte Princip  zu  Statten;  nur  er  wurde  als  Kui  fürst  anerkannt, 
Während  die  ältere  Linie  der  bairischen  Wittelsbacher  damit  gleich- 
leitig  wie  um  die  pftliiache»  so  auch  um  die  brandenburgiaehe  Kur- 
stimme kam. 

Auf  aolche  Welse  hat  Karl  der  IV.  die  Verhftitniase  in  Betreff 
der  einielnen  Kurstimmen  umgestaltet.  Die  Kurfürsten,  nachdem  jeder 
Ton  ihnen  in  seiner  nunmehrigen  Stellung  gesetzlich  anerkannt 

worden  war,  gingen  in  ihrer  Ausschliesslichkeit  immer  weiter,  wie 
sich  dies  mehrni;ils  in  der  Geschichte  der  Wal!lc;i[»itiiIatiou  zeigt, 
bei  deren  Anfertigung  die  übrigen  lieichsfürstcn  auch  einen  Antheil 
begehrten.  Jene  waren  aber  unbekOmmert  darum  und  wenn  auch  ein- 
zelne Stellen  der  Wahlcapitulation  wegen  mangelnder  Zustimmung  der 
flbrigen  FQrsten  als  Pasnu  emäraiUH  bezeichnet  wurden,  so  setzten 
sie  doch  ihren  gemeinsamen  Willen  durch.  Diese  Gestaltung  der  Dinge, 
wie  sie  durch  die  Ausbildung  eines  ausschliesslich  berechtigten  Kur- 
fUrstencoIlegiums  herbeigefuln  t  worden  war,  liat  wesentlich  zu  des 
Reiehes  innerem  Verfall  und  der  Minderung  seiner  äusseren  Macht 
beigetragen,  ja  vorbereitend  zu  seiner  Auflösung  mitgewirkt.  Zur 


'S«)  Wirt  Mefc  «rwlliit  aa  i.  Febr.  IStO.  S.  Rltd •  I    «.  0.  S.  4Z1. 

^>«)S.  Schneidt,  Bibl.  Gotting,  p.  257,  p.4S. 
■a*)  S  r  h  n  e!<it  a.  a.  0.  f.  n.  47. 

Vergl.  Pauli  «.  a.  O.  S.  m  —  OleMiclilager  a.    0.  S.  8  u.  ff. 
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iiegrüuduiig  liieser  Ansicht  m&chfe  diese  Abhandlung  manebeD 
Beitrag  geliefert  habea;  hat  sie  die  schvierig«  Karförstenfrage 
nicht  nwh  allen  Riditung«D  hin  geldat,  M  dMtea  doch  einzeloe 
Poncte  in  denelbea  aufgchelH,  oder  der  Lftcmig  nfther  gcbrcehl 
wcrdeo  aein. 
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SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1858. 


L  Leibniz  ah  Reiehskofrath  in  Wien  und  desien  Besoldung, 

(Mit  IZ  B«{l«gm.) 

D.  Über  den  kaiaeiiichen  lieic/ishofrai/i,  nebst  dem  Verzeich'^ 
nü8e  der  BMulwfrutl^Prätidenten  wm  iUH9—iS06. 

Von  dem  w*  M.  Uro.  k.  Rathe  JtsepJi  iergnaAB. 

I. 

Ultali  bU  kAlMrlicher  MchskBfratk  ta  WIei  wmk  iesMi  ImUBBg. 

Bekanntlich  hatte  Leibniz  durch  mehr  aU  drei  Jahrxehende  seit 
des  Hofbiiiljulhekars  Lambecius  Toje  {-'(  lti8ü)»  in  dessen  erledigte 
Stelle  er  so  gern  eingetreten  wäre,  bis  nahe  an  seines  Lehens  Ende 
sein  Augenmerk  nach  unserer  kaiäerlicheu  Uaupt<  uud  Residenzstadt 
gencktet  Gesebichts-  und  staatskundig  Terwendete  er  anonyn)  and 
pMudonym  aeine  Feder  für  die  loteressen  des  kuserliekea  Hautce, 
kesonden  im  •paniseken  Erbfolgekriege.  ¥rie  gero  kitte  er  «ckoa  w 
ffQkereD  Jekren,  keTor  er  alterte»  der  keken  Kdrpersekaft  des 
Reichshofrathes  angehört  nnd  in  derselben  gewirkt  Gnhrauer 
spricht  in  seiner  Bi(  i^raphie  Leibnizens  Bd.  II,  284  f.  von  dessen 
Ernennung  zu  dieser  Würde»  ohne  seine  Angabe  genügend  zu 
belegen. 

Nun  haben  hierOber  gana  bestimmte  Angaben  hier  In  Wien 
Siek  Torgeftinden.  Der  Uofseeretftr  im  Ministerium  des  kaiserlicken 
Hauses  und  des  Auswärtigen»  Herr  Alfred  Arnetk»  der  Verfasser 
der  trefliieken  Gesekiekte  des  Primen  Eugen  Ton  SaToyen»  wies 
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mich  jQngst  auf  einige  Documente  hin,  die  sich  auf  Leibnizens 
£rneaauog  zum  Reiehshofrathe  und  dessen  Besoldung  bezie«. 
he&  uod  im  Archive  der  alten  k.  k.  Uofkammer  oder  des  denDtiigen 
k.  k.  Fia&Dsaiuiisteriiima  liegen.  leh  habe  dieselben  eepirl  und  will 
sie  mit  den  Resultaten  welebe  sieb  sns  ibnen  rar  AoAellang  dieser 
bbber  dunkel  gebliebenen  Verhältnisse  «geben,  den  Verehrern  des 
grossen  Mannes  darbieten. 

LeibruV.  ward  von  Karl  VI.  der  am  22.  December  1711  io 
Frankfurt  zum  romisch-deutschen  Kaiser  feierlichst  gekrönt  wurtie, 
auf  besondere  Anempfehlung  des  anwesenden  Herzogs  Anton  Ulrich 
Yon  Braunschweig- Wolfenböttel  9>  Grossvaters  der  Kaiserinn 
Ellsabetba  Christina,  laut  der  unten  folgenden  Urkunde  Nr.  II  da- 
selbst am  2.  Jänner  1712  als  wirklicher  Reiebshofratb»  und 
iwar  auf  der  Gelehrten-Bank  decretirt,  war  aber,  wenn  ich  ja 
richtig  folgere,  noch  nicht  in  den  Freiherrnstand  erhoben, 
indem  in  diesem  Falle  der  Reichs-Vic^kitn/Jor  1  riedrich  Karl 
Graf  V.  Schönborn  und  der  geschSflskundige  Heichsi efetendarius 
Glaodorff  sicherlich  in  ilirer  amtlichen  Intimatiun  an  die  k.  k. 
Hofkammer  ihn  also  genannt  hätten.  In  der  Zuschrift  der  k.  k.  Uof- 
kammer an  Leibnia  rem  3.  August  1714  (s.  unter  Nr.  IX)  wird  der- 
selbe jedoch  mit  ausdrOcklichen  Worten  »Baron*  genannt  In  den 
Reichsadels- Acten  ist  Ton  irgend  einer  Standeserhdhung  Ldhnitens 
keine  Zeile  zu  finden,  wahrscheinlich  ward  aoeb,  da  er  unTerebelicht 
war  U!ui  die  Aüels-Taxen  scheueu  mochte,  nie  ein  solches  Diplom 
ausgefertigt. 

Zu  Frankfurt  nahm  nach  dem  Wiener  Diarium  Tom  Jahre  1712 
Nr.  882  der  kaiserliche  Reiehshofrath  wieder  seinen  Anfang  und 
am  14.  Jänner  1712  ward  solcher  auch  in  Wien  ron  dessen  hier 
ferbUeheiien  Hilgliedern  ertAwt.  Es  sind  in  denselben  Olarium 
acht  in  Wien  anwesende  Reichsboflpäthe  die  unter  den  Vereitle  des 
Vicepräsidenten  Grafen  Karl  Ludwig  ron  Sinsendorf  (8.  2!) 
sich  versammelt  hatten,  mit  Namen  genannt,  unter  denen  wir  auch 


•)  TcffL  Gab  raaer*»  OotUHtd  WUMb  t,  Ltlbaii.  BrMimlSM,  Bä.  R,  Bta«g« 

der  Anmerkungen  S.  29. 
*)  Der  kais.  Italh  und  Hofuntitjiinrius  Herwu»  aitressirt  seinen  VI.  Brief  an  Leibnit: 
aX  Monsieur  Muosieor  de  Leihnix  Con»eiUi>r  Aiiiique  d«  i'Sinpire'*.   S.  SiUiing*- 
Mckt»  N.  ZVI,  8. 150. 
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Niklat  Christoph  Freiherrn  ?on  LOnckcr,  oder  richtiger  ?00 
Ljneker  fioden  (9.  Siteungsberichte  Bd.  IXV,  S,  1J(0> 

Naehdem  der  Kaiser  die  Hutdigodg  der  MclwatBdt  IVviikfort 
Hilter  den  gewdIiiiHehen  Ceremonien  am  9.  Jinser  empfangen  uod  am 
selben  Tage  die  am  5.  resoMrten  2t  lütter  des  goldenen  Vlieaaes 
(worunter  der  vorerwähnte  regierende  Herzog  Anton  Lliich  von 
Braunsehweig- WolfenbGttel  primo  loco,  wie  auch  Prinz  Eugen  von 
Savoyen)  poblicirl  hatte,  trat  er  am  il.  unter  dem  Geläute  aller 
Glocken  und  dem  Donner  der  Geschütze  seine  Reise  Aber  WOrzburg 
und  NOmberg  durch  den  sfldlichen  Theil  ren  Böhmen  nach  Wien 
an«  wo  er  nach  mebr  ala  aeb^Minger  Abweaenheit  (aeit  19,  Sep*- 
terober  1703),  am  26.  Mnner  anlangte. 

Im  TOrgenannten  Wiener  Diarium  leaen  wir» 'data  im  Laufe  dea 
Jimiera  ans  Frankfurt  ausaer  vielen  anderen  beben  CaTaTieren  nnd 
Beamten  ;(in'li  H  e  i  c  Ii  s  h  u  fr  th  e  nach  Wien  zurückgekelu't  sind, 
als  namiMitlich ;  die  (hmIoh  .[uhann  A(]i)lf  vtin  Melsch  und  Johann 
Wilhelm  von  \\  urmbrand,  ilor  gelt^httc  (ienealog  und  nnrhherig-e 
Reichshofrathä-Präsident,  die  Freiherren  Georg  Joaeph  Keller  und 
Heuel.  Herr  Franz  Wilderich  von  Menabengen,  welcher  Name 
neeb  in  nnaerer  Diplomatie  einen  gnten  Klang  bat 

Leibnil,  um  mit  ibm  fortanfabren,  war  aof  eine  ergangene 
Klnladuag  beim  dar  Peter  dem  Groaaen  In  Karlabad,  wo  dieaer 
(nach  dem  Wiener  Diarium  Tom  J.  1712,  Nr.  966  und  968)  Tom 
20.  Octuber  bis  11.  November  i712  verweilte.  Hier  ward  angeblich 
L  e  i  b  n  i  z  zu  dessen  geheimem  J  u  s  t  i  z  r  a  t  ii  e  mit  einer  jährlichen 
Pension  von  tausend  A  I  be  rtus  -  Th  :>  I  rn  ernannt  9*  Am 
13.  November  verliess  der  Ciar  TepiiU  und  kam  am  17.  in  aller  StUie 
in  Dreaden  an.  Auch  hier  machte  Leibniz  ihm  seine  Aufwartung» 
nabm  an  einigen  wohl  auch  den  K.  Karl  VI.  *)  und  daa  deutacbe 


1}  Der  A  Ibertut-Tbaler  ist  eim  HigH'svlie  Mänze  und  galt  im  24  (iuldtiu-Fuss 
2  fl.  30  kr.  Ib  den  G^eodeu  der  Ottaee  wurde  Uu&g  nadi  dieser  Miiue  die  aadi 
to  gffMMf  Mng*  ^  iMTliBd  geprifl  tnirdt«  ftTMlMat.  DlMf  Tlialer  Mtm  Iknn 
MaiMk  von  Bnhcnog  Albert  Vlh,  Btaltlielter  etc.  Id  daM  epaiiiMheii  Kiederlmdm 

(f  !6£1),  nach  deres  FteM  diese  um!  andere  geprtgt  worden. 

Es  hatle  sich  der  Kufserlnn  Eü^ahcth  i  ChrNlin«  j'ln!?«^*»  Schwester  ,  die  PriD^.essFnn 
Charlotte  Christina  vonBraanschweig-Wolteiibiiltel,  mit  des  Cxart 
Sohne»  dem  unglücklichea  Kronprinzen  Alexia,  am  T6.  Oct.  1711  zu  Torgau  bei 
der  Ktalfiiin  ven  Potea  iradi  p>ifleliieelieiD  Hitns  vermtliK.  SfNiill  waren  beide 
IfitfeaUUeii  vereebwigert* 
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Beieh  betreffenden  Geschäften  den  gewünschten  Anthefl  und  erhielt 
nosaer  roflodllchen ,  gans  naehdrOekliehen  und  amstftndKehen  Erkli- 
mngen  eine  sehr  TerbindKehe  sehrifliiehe  Antwort,  was  alles  in 
gutem  Bedacht  geschehen  sei. 

r 

Als  der  Czar  am  25.  Novombep  Abends  zu  seinen  Truppen  im 
Mockienluiiyisrhon  ;iliL':(rf'is!  war,  verblieb  Leibniz  nocb  mehrere 
Tage  daselbst  und  ging  —  ohne  vorher  von  seinem  Herrn,  dem  Kur- 
ftlrsten  Georg  Ludwig  von  Hannover,  die  firlaubniss  eingeholt  in 
haben  —  in  Geaellsehaft  eines  Edelmanns  bequem  und  beinahe  ohne 
Kosten  naeh  Wien.  Am  12.  Deeember  finden  wir  ihn  zu  KOoigseek, 
einem  Stidtehen  im  Taborer  Kreise  Böhmens  an  der  dsterreiehtsehen 
Grenze,  von  wo  er  leicht  am  15.  in  Wien  sein  konnte.  Das  Wiener 
Diariurn  desseliieii  Jahres  1712,  das  anch  die  Ankunft  der  hoben  und 
niedern  Standesperäonen  anzeigt,  überlielerl  uns  in  Nr.  976  die  des 
Prinzen  Eugen  von  Saroyen  aus  den  Niederlanden  an)  9.  Deeem- 
ber in  seiner  Behausung  in  der  Hhnmelpfortgasse;  leider  aber  ist 
Leibnisens  Name  in  keiner  der  folgenden  Nummern  su  finden.  Am 
24.  zeigt  er  dem  Hannofer* sehen  Premierminister  t.  Bemslorf  seinen 
Aufenthalt  alihter  an  mit  den  GrQnden  welehe  ihn  su  dieser  Reise 
bewogen  haben  (Guhrauer  II.  276). 

Der  Hauptbewef^nrnnd  dieser  winterlichen  Reise  war  Reichs- 
hofrath mit  wirklichen  Functionen  am  kaiserlichen  Hofe  zu 
werden  und  in  den  Genuss  der  ihm  zugemessenen  Besoldung 
einzutreten,  wenn  er  aueh  laut  seines  Briefes  an  den  Beichtvater  des 
Korflirsten  Johann  Wilhelm  Ton  der  Vhh,  den  Jesniten  P.  Orbanns, 
der  ihn  beim  Beiehtrster  des  Kaisers  durch  Empfehlungen  unter-» 
shltzen  soll,  als  Objecto  seiner  Tbätigkeit  Auftlimng  der  Kaiser- 
und  Beichsgeschichte  und  Beförderung  der  Wissensehaltcn  bezeich- 
nen mag  0 

Somit  war  nicht  allein  das  barsche  Wesen  seines  Fürsten,  von 
dem  Graf  Foucher  (Sitzungsberichte,  Bd.  X\T,  S.  130)  sprieht» 
die  Veranlassung,  sieh  an  den  kaiserliehen  Hof  su  flfiehten. 

Der  gelehrte  IrlSoder  Toland  der  etliche  Male  die  Il6fe  na 
HannoTer  und  Berlin  besuchte,  entwirft  ein  etwa  zehn  Jahre  früher 
geschriebenes  ausfiihrliches  Bild  von  dem  Kurfürsten,  semera  naeUie- 
rigen  Könige,  und  ertheilt  ihm  grosses  Lob.  Er  rühmt  unter  anderen 


t)  T«rgl.  G «brau er,  Bd. II,  Am«rkugea  S.  19. 
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MRielieii  BigensehalteQ  eineB  RsgeMtM  ilm  «la  «inen  Herrn  Ton 
dMm  gfttigea  Wesen  nod  ftiedHebeodem  Gemitlie,  einen  Herrn  der 
iekr  an  sieh  sa  belteo  pflegt  und  gar  wenige,  aber  mit  greaaen  Naeli« 
denken  spricht,  xu  den  AfTairen  vortrefllich  und  ordentlicb  in  der 
Verwendung  seiner  Einkunft«  ist.  Er  liest  seilst  zuerst  alle  Memo- 
rialia  durrh,  srhroiht  die  iin  isten  Briefe  nut  ei^^Mier  IIütu]  und  ver- 
wendet in  seinem  talüiiete  und  mit  seinen  Ministem  einen  sehr 
groMen  Tbeil  seiner  Zeit  auf  dergieieiien  Verrichtungen.  Er  piegt 
gar  frenndlieli  und  gnftdig  denen  ta  begegnen,  die  ihn  anreden;  er 
enrartet  aber,  daas  man  auerat  anibnge  mit  ibm  tu  reden* 

Wae  seine  Olrenomie  aabeiaagl,  so  lissC  er  alle  Ausgaben  sdnea 
Hofes  (z.  B.  flQr  Essen.  Trinken.  Holz.  Licht  und  dergleichen)  alle 
Sonnabende  Abends  richtip  bezahlen.  Die  Officiere  seiner  Armee  und 
seine  Gesandten  an  allen  Orten  von  Europa  erhalten  ihren  Sold 
monatlich;  seine  übrigen  Hofbedieute  aber  nebst  den  andern  welcbe 
Besoldangen  und  Pensienen  belieben,  werden  balbjtbrig  besahlt. 

Seine  Regierung  ist  Clberans  gerecht»  gnädig  und  weise.  Er 
wird  Ten  seinen  Unterthanen  so  sehr  geliebt  als  irgend  ein  Prins  in 
der  Welt  u.  a.  w«  (siehe  die  Europftische  Fama  fttr  1714,  Tbl.  163, 
S.  625  ir.j. 

Wie  ich  aus  Guhi  .nier  II,  284  foli^ere,  bat  Leibniz  erst  uacli- 
trägiich  in  einem  Schreiben  an  den  Minister  ron  Bernstorf  ddo.  Wien 
am  1.  Mai  1713  um  die  EinwilKgong  seines  Herrn  zur  Annahnnp  der 
neuen  Stelle  in  Wiea,  und  stellte  vor,  „dass  es  IDr  einen  grossen  FOr- 
slen  immer  ebrenToll  sei,  Leute  tu  haben,  welche  man  auch  anderawe, 
beaonders  aber  das  Heicbsoberhaupt  ehre.*  Der  KurArst  der  damals 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  etwas  gespannt  war,  zeigte  sich  Ober 
Leibnizens  so  langen  Aulentlialt  in  Wien  und  Qber  die  Annahme  von 
Titeln,  Würden  und  Gehalten  nicht  mit  Unrecht  unzufrieden,  zumal 
auch  die  Geschichte  des  Hauses  Braunschweig  damit  nicht  weiter 
rOckea  wollte.  Er  wusste  die  allseitige  Braaebbarkeit  des  unirersellen 
Mehrtea  hoch  anausehlagen,  er  wusste^  daas  gana  Europa  diesen  Hann 
als  die  erste  Zierde  seines  Hofes  verehrte»  und  berechnete  gani  riehlig 
den  Verlast  an  Seit,  welcher  dordi  dessen  Abwesenheit  seinem  Dieaste 
erwuchs  (?gl.  Gohraaer  II,  302).  Da  sich  des  Kurförsten  Ungeduld 
Ober  dieses  Ausbleiben  steigerte,  rieth  derselbe  Minister  einerseits 
als  i»eines  Herrn  Diener  und  andererseits  als  Leibnizens  Freund  die- 
sem in  einem  Briefe  rom  SO.Mürs  1714,  an  seine  Hückkehr  zu  denken 
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I.  BerfMftia.* 


und  seinen  Herrn  in  diesem  Puncte  zufrieden  zu  Atollen.  Hieraus 
wird  das  Driagen  LeiMzens  nach  iialdiger  Srledigimg  seiner  Beeel- 
dangs-Aagelagenheit  erklirtieh.  LeUHiii  ea|i&iid  et  ditgegen 
schroenlich,  dass  man  ihm.  ae  taege  er  in  Wieo  war,  den  Gehak  and 
roeltrere  gemachte  Aosla^n  zurHeklifelt,  am  aehmerafiehaten  aber» 
dass  sein  Herr  und  nunmchi  igcr  König  von  Grossbrilannien  vor  der 
Abreise  nach  Enghtnd  sieh  in  einer  zurüüligel'assenen  Ordre  über 
seine  historische  Arbeit  herabsetzend  geäussert  hatte  (Guhrauer 
II,  312).  Da  Leibniz  nach  seiner  Ernennung  zum  kaiserlichen  Reichs- 
hofrathe  noch  in  kurfünttiaiiett  Diensten  atand,  kennte  er  gerechter 
Weise  erst  dann  den  Bemg  der  reichshefrfltUMlMii  Beaetikittg  an- 
8|Krechen»  «renn  er  nneh  abgelegtem  fiide  in  dleaes  Cetteghim  einge- 
treten war  und  f n  demselben  Dienste  leistete. 

So  war  sein  beweglicher,  uniulniicr  (ifist  in  die  Klemme  gera- 
tben  zwischen  seiner  alten  Pflicht  i\u  Dieii^jte  des  Hause^s  Br;nm- 
schweig-Lüneburg  und  seiner  neuen  böherea  Würde  am  kaiserlichen 
Hofe,  die  das  allzu  spät  erreichte  Ziel  aeinea  Ehrgeisea  war. 

LetbmzeBS  Arbeiten  in  Wieo. 

Leibnia,  der  nimmer  rastende,  entwickelte  in  Wien  we  er 

ungeachtet  die  Pest  im  Jahre  1713  Ober  16.000  Menschen  dahin- 
raffte, durch  zwanzii?  Mimate  verweilte,  trotz  seines  hohen  Alters 
trotz  beiuer  kranken  Füsse  und  seiüer  Gichtanßlle,  die  ihm  angeijorne 
Thätigkeit«  wenn  er  auch  beim  kaiserlichen  Reicbshofrathe  keine 
Oienate  leistete.  £r  arbeitete  hier  nicht  allein  in  äeinem  eigenen 
Intefease,  wovon  wir  spSter  reden  wellen,  sondern  auch  theila  fflr 
den  kaiaerliehen  Hof,  theila  Air  aeinen  Kurf&raten  und  Herrn. 

Leibnil  Qberreichte  dem  Kaiser  Ober  die  VoradiUige  seines 
bevollmächtigten  Ministers  in  Utrecht,  des  Grafen  Philipp  Ludwig 
von  Sinzendorf,  wegen  des  zu  schliessenden  Friedens  eine  Denk- 
schrift (die  vieileicbt  das  geheime  Haus-,  Hof*  und  Staatsarchiv 
verwahren  dürfte),  and  nahm  somit  an  diesem  wichtigen  GeaeyHltt 
tbitigen  AntheiL 

Ferner  war  Leibnia  au  Anfang  des  Jahres  1714  mit  einer  Arbeil 
Ober  die  atreitig  gewordene  Erbfolge  tn  Toseann  fem  Kaiaer 
beauftragt. 

Es  war  nämlich  der  Erbgrossherzog  Ferdinand  III.  am  31.()cto- 
ber  nU  iciuderlus  gestorben  und  dessen  jüngerer  Bruder  Johaoa 
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GwtoQ,  der  dem  Vater  Cotmo  III.  tm  dl.  Oetober  17129  in  der 
RegieroDg  naebfolgtet  gleiehfells  In  seiner  Ehe  kinderlos.  Deren 
Sehwester  N.  Anna  Lonise  war  an  den  Kurfürsten  Johann  Wilhelm 

Ton  der  Pfalz  vermählt  und  hatte  auf  die  Nachfolge  der  Lande  nach 
der  vutn  regierenden  Grossvater  Cosmo  gegebt  ih  m  Suecessionsacte 
ddo.  27.  November  1713  das  nächste  Anrecht.  Allein  was  soll  gesche- 
hen, wenn  ihr  Gemahl  vor  ihr  stürbe  (was  am  8.  Juni  1716  erfolgte) 
and  die  Witwe  su  einer  neven  Ehe  sehritte?  Soll  sie  —  die  in  ihrer 
ersten  Ehe  kinderlose  —  die  Succession  Im  GrosshersogAome  als 
Mitgift  mitbringen?  9'  Oder  soll  der  Korfllrst,  wenn  er  seine  6e» 
mahlinn  überlebte»  zum  Possess  der  florenünlsehen  Erbsehaft  gelan« 
gen?  Sollen  dessen  künftige  Krben  ntnl  Nachfolger  in  der  Kurpfals 
auch  in  Toscana  nachfolgen?  Oder  sull  die  Prinzessin?!  Elisabeth  von 
Parma,  die  sich  noch  im  Jahre  1714  mit  König  Philipp  V.  von  Spa- 
nien Termfthlte,  ihre  Sucees«;ionsrechte  welche  sie  von  ihrer  Urgross«- 
mutter  Margaretha  Ton  Medicis,  der  ftlteren  Toehter  des  Grosshersogs 
Cosmo  n.»  ableitefp  an  die  spanische  Linie  des  Hauses  Anjou  bringen? 
WOrde  Frankreieh  wegen  der  Abstammung  von  Maria  von  Medieis, 
der  Geroabiion  K5nig  Heinrich ^s  IV.,  bei  erfolgtem  ginslieben  Abgange 
der  grossherzo^rlichen  Fninilie  die  Hfinde  in  den  Schooss  legen? 
Wird  der  Papst,  wird  der  Kaiser,  dessen  VorgSnger  im  Reiche,  Kai- 
ser Maximilian  II.,  dem  Cosmo  I.  im  Jahre  1574  die  grossherzogliche 
WOrde  verliehen  hatte,  ruhig  sosehen?  Der  Kaiser  Karl  VI.  und 
Frankreick  haben  diese  Frage  in  ihrem  Interesse  friedlich  gelöst. 
Bekannflieh  erhielt  Franz  Stephan  ron  Lothringen  in  den  Friedens- 
Mlimlnarien  ddo.  Wien  am  3.  Oetober  173K  fbr  die  Abtretung  seines 
Herzogtbums  Lothringen  an  den  polnischen  Exkönig  Stanislaus 
Leczinski  (das  nach  dessen  Tode  176(>  an  Frankreich  zu  koiimien 
hatte)  die  Anwartschaft  auf  das  Grossherzogthurn  Toscana,  wo  er 
nach  dem  Tode  Johann  Gaston's  am  9.  Juli  1737  nachfolgte. 

Da  die  auf  diese  toscanische  Erbschafts-Angelegenheit  befind- 
liehen Diplome  in  der  Welfenbttttler  Bibliothek,  in  die  sie  mit  dem 
Tom  Hersoge  August  erstandenen  Mazarin'schen  Nachlasse  gekommen 
waren,  sieh  befanden,  so  verging  im  Briefwechsel  Iftngere  Zeil,  auf 


*)  Die  vfruitwt'te  Krirfiirftiiiii  kelirte  ntich  Kloreuz  iiirrick ,  wo  »ie  als  die  loistA  ihret 
SUfniott»  in  einem  Aller  von  Tfi  .lahren  dea  16  Februar  1743  tUrb. 
SiUb.  d.  phil.-ltist.  Cl.  XXVI.  Kd.  i.  Hfl.  13 
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welche  l^viUmz  zur  Entschuldigung  seines  längeren  Verbleibens  in 
Wien  sich  berufen  konnte  (vgl.  Guhrauer  II,  286). 

Auch  erledigte  Leibniz  die  von  Hannover  an  ihn  ergtogeaen 
AuftrSge,  die  damals  xwuehen  diesem  Hefe  ood  den  aogrenMideii 
Reieliaattnden  atreitigea  Aogelegenheiten  zu  ?erhandelii»  mit  Brfelg. 

Sein  Tertrauter  Umgang  mit  dem  Primen  Engen  der  —  wie 
ieh  S.  1 90  andeutete  —  nur  etliebe  Tage  vor  Leibnis  in  Wien  enge- 
Icommeu  war,  veranlasste  ihn,  sein  philosophisches  System,  die  Mo- 
nadenlehre, zu  enlw  i'i  fen.  Sicherlieh  war  Leihniz  hier  noch  mit 
andern  gelehrten  Männern  in  Verkehr  getreten ,  worüber  dessen 
reielier  brieflieber  Nachln^^s  in  der  Bibliothek  zu  Hannover  genaueren 
Aufeehluss  geben  wird.  Wir  nennen  nnter  diesen  den  damaligen 
Reicbsliofrath»  den  gelehrten  Grafen  Ton  Wnrmbrand,  deren  der 
befQbmten  Hocbschule  an  Utreebt  seine  Studien  vollendet  und  als 
jQngling  dureh  seine  erste  Sebrift:  Forum  Principum  sacri  imperii 
romnno-gernnmici.  Ultrnjecti  1694''  sich  bekannt  gemacht  hafte. 
Er  war  hei  den  Bestrehungen,  eine  Vereinigung  der  Protestanten  mit 
den  Katholiken  (zu  deren  Kirche  er  mit  seinem  ganzen  Hause  im 
Jahre  1722  zurüeklLebcte)  herbeisuHlbren ,  mit  Leibniz  in  Corre- 
spondeni  getreten,  auch  besprach  er  mit  ihm  den  Plan  einer  Gesell- 
Schaft  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Leibnizeus  Beuiühuflgeu  utu  die  Heiobshoit'athS'Beäolduog. 

Karl  VI.,  nach  dem  Antritte  seiner  kaiserlichen  Kegieruni^  mit 
deren  Verbesserung  ungelegentlichst  beschäftigt»  beganndie  Staats- 
wirthschaft  und  Caroeralia  in  eine  bessere  Form  an  bringen. 
Man  habe»  wie  wir  aus  der  mefarerwihnten  Europäischen  Fama  1712» 
TU.  129,  S.  721  entnehmen»  Torhin  sieh  an  den  mmsten  europii- 
sehen  Höfen  gewundert,  waram  der  kaiserliche  Hof  mit  der  Menge  so 
vieler  tausend  unnüLhigen  Cafneralisten  sich  plage,  deren  Verrich- 
tungen von  einem  Drittel  solcher  Beamten  gar  füglich  zu  expediren 
seien.  Nunmehr  werde  diese  Bewunderung  aufhören,  indem  der  Kaiser 
eine  gewaltige  Reform  des  Cameralwesens  vorzunehmen  anfange,  und 
wenn  diese»  wie  gar  sehr  Termuthlich,  in  allen  ßrblaaden  gleichmassig 
geschehen  soll»  »o  wie  Mancher  wird  künftig  au  Fasse  stapeb  mfls* 
sen,  der  vorhin  als  ein  Prini  in  seinem  Wagen  dahingefahren.**  Hin- 
sichtlich dieser  vom  Kaiser  in  Folge  der  enormen  Summen  welche 
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der  so  lang  dauernde  spanische  Erbfuli^akripsr  verschlang,  mit  Recht 
angestrebten  Fiaanzreform  üüdet  des  llüfkammer-Präsidenten  Grafen 
Yon  Starhemberg  Bericht  fsnb  Nr.  III)  an  Seine  kaiserliche  und 
kathoHflche  Majefltftt  seine  £rUinii)gt  indem  der  Graf»  ohne  Leib- 
nixens  grosse  Verdienste  xu  Terkenaen,  möglichste  Beseliriakiing 
der  Aasgaben  ersielen  will. 

Leibnis  sachte  dagegen  seinerseits  an  dem  Genass  der  ihm 
zugemessenen  Reichshofraths  -  Besoldung  zu  gelangen.  In 
dieser  Absicht  schrieb  er  aus  seiner  Wohnung  in  Wien,  dem  soge- 
nannten Fl  (lorlhi  r  »j,  den  21.  April  1713  an  den  Präsidenten  des 
Aeichshofraths,  ihm 

o^die  Auflbesahiung  der diesläUigen  Besoldung  beider  k.k. 
Hofkammer  und 

l»^eine  l^ste  Ent  ach  liessang  wegen  Brriebtung  einer  kai* 
serliehen  Akademieder Wis se ns c h a f t e n  bei 8r. Hijestflt 
dem  Kaiser  sn  erwirken. 

(Laut  Schreiben  Nr.  I.) 

Nr.  II  •)  entliklt  die  An/oiii;*'  vuti  Seite  des  Reichshofrnthes  an 
die  k.  k.  Honjammer  dass  Ijeibniz  laut  Deeretes  vom  2.  JaniKit-  1712 
zum  wirklichen  Reichshofrathe  mit  der  Besoldung  der 
Reichshofräthe  auf  der  Gelehrten  -  Ba nk  mit  2000  Gulden 
ernannt  sei  und  dass  man  ihm  diese  Besoldung  in  quatemberlieben 
Fristen  Terabfolgen  soll. 

Nr.  III.  Nun  macht  der  Hofkammer -President  Graf  Gandaker 
Thomas  ron  Starhemberg  dem  Kaiser  Vorstellungen,  dem  neu- 
ernannten  Reiohshofhithe  Ton  Leibnis  die  wegen  des  herabgedrück- 
ten Staudts  dei'  Fiii.uizeu  beiuuhe  seit  andertiiuib  Jahren  rückstuu- 
dige  Besoldung  aus/ii/.;ihlcn. 

Nr.  IV.  Das  k.  k.  Hufzahiamt  erhält  am  31.  Juli  1713  von  der 
k.  k.  Hofkammer  den  Auftrn?,  dass  die  Herrn  von  Leibniz  zugedachte 
Besoldung  rom  2.  Jänner  1712  an  ihren  Anfang  zu  nehmen  habe. 

Nr.  V.  Da  Leibnis  eine  schwere  Taxe  von  mehr  als  1300  Gulden 
bexaUt  and  bisher  kaum  SOG  Gulden  besogen  hatte,  so  bittet  er  am 


Ober  <!«»  groiMB  F  «derl hof  t  m  micfa  dem  Kaaflnaui  Georg  Feder  I  genauii  «ad 
■m  von  Flreiliemi  m  8i  o  •  ia  eia  gronts  WoIuümuu  Nr.  7d3  angebest ,  neine 

Mittheilung  in  diesen  Sitiungsberichten  B«l.  XIII,  8.  SS«  Anm.  0. 
nie  Sticke  to«  Ifr.  II->IX  Terwelirt  das  k.  k.  Hoftenner-ArekfT  ia  Wie«. 
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1?.  Mai  1TI4  Seine  Majestät  den  Kaiser  uro  richtige  vierteljährige 
Avsbezahlung  seiner  Besoldung  und  sagt,  er  sei  von  der  Eiufüb- 
ruag  iu's  Heichshofraths-CoHegittm  dispensirt,  habe  ab« 
dagegen  für  deo  allerhöekttao  Oienit  iv  arbeiien.  Er  bittet  nech  em 
eine  Gebalttialage,  am  aeifte  Lage  in  Wien  in  Terbeaaern  und 
leben  an  köimeo. 

In  Nr.  VI,  TO«  29.  Hat  1714.  bittet  er  Seine  kalacrtiehe 
Majestät  um  rj  u  a  r  t  a  1  c  i  s  e  Auszahlung  seiner  Besoldung 
und  um  Hichtigstellung  seiner  Zulage,  und  nach  Nr.  Vü  wieder- 
holt er  am  16.  Juni  1714  seine  Bitte  um  den  quartalweiseu 
Bezug  seiner  Besoldung  und  um  die  Auaaabiung  des  Bück- 
atandes. 

Nr.  YIll  entbftlt  ein  Sehreiben  rom  5.  Juli  an  den  Heftamer- 
Priaidenten,  ihm  die  Ten  Seiner  Migeatftt  nnageaproebene  besttn- 
dige  Zahlmig  seiner  Beaoldnng  (von  der  AddiÜenaUPension  ist  hier 
keine  Rede  mehr)  liei  dem  k.  k.  Hoftablamte  an  bewirken;  nneb 

erachtet  er  es  für  billig,  dass  ihm  etwas  von  deia  i{ es ta n ten 
bezahlt  werde,  zumal  er  schwere  Taxen  erlegt  und  bisher  (in  dreissig 
Monaten)  nur  die  Besoldung  eines  Quartals,  d,  i.  500  Gulden,  be- 
kommen habe. 

Nr*  IX.  Endlieh  ward  am  ,1.  Augost  1714  von  der  kaiserlichen 
Hoikammer  dem  Reiebabofratbe  Baron  ron  Leibnis  mitgetheilt. 
dass  man  ilun  aeinen  Besoldunga -Ausstand  dermalelnat beaahlen 
und  dem  k.  L  Hofknblamte  auftragen  werde,  die  rüekstindige 
Besoldung  ehest  au  entriebten. 

Da  Leibuizens  geistvolle  Gönnerin II  und  Beschützerinn,  die  hoch- 
betagte KurfÖrstinn  Sophie,  dir  jüng.ste  Tochter  des  nnglilckliehen 
Winterkönigs  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  am  7.  Juni  1714  zu  Her- 
reohausen  (in  Hannover)  plötaUcb  am  Soblagflusse  gestorben  und  ihr 
Anna,  die  kinderlose  Köoiginn  von  Grossbrltannien,  am  12.  August 
au  Kensington  snm  grossen  GiOcke  des  Hauaes  Uannover  su  rechter 
Zeit  im  Tode  gefolgt  wir,  diingte  ea  ihn  nneh  so  langer  Abweeeo- 
heit  sur  Heimkehr  die  er  su  Ende  Augnat  oder  in  den  entsa 
Tagen  des  Septembers  antrat  Er  traf  aber  seinen  Herrn,  den  nun- 
mehrigen Küuig  vüü  Grossbritamiien ,  der  am  11.  September  von 


An  26.  Aiigutt  war  Ls^nix  noch  in  W  i  e  u.  S.  Lciboitii  Opan  OMiia.  Bdlt.  DsImw. 
V,  14  mmi  disM  aiUngalMridito  Od.  XUI,  4».  AwMfffcu«. 
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Berrenbtasen  nach  ieinem  ererbten  Reiche  abgereist  war,  seiner 
Kflckknnft  nicht  mehr  an. 

1. 

Leibaiaeos  Schreiben  an  den  Reichsbofrath  in  Wien,  es 
Bi5ge  Seiner  Excellenz  (dem  Präsidenten)  belieben: 

1.  an  die  Kayserliche  H  of-Cammer,  doch  annoch  ohne  eclat, 
gelangen  zu  lassen,  fhuss  mir  die  bereits  vor  einem  Jahr  her  fälüge 
Besoldung  wegen  der  Stelle  eines  Reicbs-Ho fratbs,  so  mir 
ur  Zeit  der  Ordnung  Seiner  Kayserl.  Mayt.  lu  Frankfurt  am  Mayn 
allergnftdigat  gegeben  worden,  f^rderUchst  gezahlt  werde; 

2.  bey  Kayserl.  Mayt  so  befördern,  dass  wegen  Aufrieb tong 
einer  SocietBt  der  Wissenschaften  eine  gewisse fintschliessung 
ergrielfen,  and  wenigst  in  genere  etwas  darflber  ?or  meiner  Abreise 
ausgefertigt  werde. 

Solches  gibt  anlieim 

Seiner  Excellens 
Wien,  Pederlhof  den  uotertbänigster  Diener 

21.  April  1713.  Bar.  t.  Leibnitx  (sie). 

Dieses  Aotograph  in  Folio,  das  der  AntIquar-BocbhSndler  Frant 
ßriffer  besass,  bat  Kaltenbaeek  bei  der  Versteigerong  am 

2.  April  1838  um  lÜ  Gulden  erstanden.  S.  Gräffer^s  Wieuer-Ilosen- 
stQcke.  Wien  1846.  Bändcben  i,  S.  5. 

n. 

Von  dei  Uijm.  K;iy".  May.  unszers  allergninligsten  Herren  wegen, 
dero  Löbl.  KaysI,  llotl  Cainnier  in  gnadtii  anzii/.eigen :  Demnach  aller- 
höchst g(meldte)  Ihre  Kays.  May.  die  dem  Churiürstl.  Braunschweig 
LOneburg.  geheimben  Justitsmht  Gottfried  Wilhelm  Leibnita 
beywobnendte  vnd  Ihre  ▼erscbtedentlicb  angerfibmbte,  ancb  Ton 
Selbst  wahrgenommene  stattliche  qnaliteten ,  VernonUt  gelehrt-  nnd 
gesebickücbkait,  auch  in  Reichs-  Rechts-  undt  anderen  Welt-Saeben 
enrorb<me  Wisseneebafft  und  Erfahrenheit,  allermildest  betrachtet, 
iiiid  (lan,  in  deren  ansebung,  «umahlcn  auch,  dass  dessentwegen  wey- 
landt  dero  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vatters  T^eopohii  Kays,  Mayt. 
Glorwürdigsten  Andenkens  schon  entschlossen  gehubt,  denselben  zu 
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dero  würcllichen  Reichsshoffr aht  auflf-  und  anzuoehmen  und 
daa  dasfl  Ihro  und  dem  gemeinen  Weesen  Er  in  fielen  fiegebenkeitea 
angen^me  nnti-  und  erspriesliehe  Dienste  geleistet,  ihn  sa  der« 
Kays".  Rilraht  (sie)  wQreklich  allergnädigst  «off-  und  angenommen, 
auch  befohlen  haben,  dass  demselben  Tom  Tag  dieses  Deereti  die 
Reichsshoffrahts-Besoldung  gleich  nndercn  uuirder gelehr- 
ten Banck  sitzendrn  iieiehjsshulrähten  auss  des  Kays".  HofT-Zahl- 
anibt^mittelen  mit  quatemperlicheu  fristen,  richtig  geraicht  werden 
solle. 

Alse  wird  es  der  LObl*.  Kaya*.  HoffCammer  w  dem  endte  biemtt 
bekant  gemacht  •  damit  Sie  darnach  das  Behdbrige  sn  Verfügen  und 
aniiiscbaffen ,  wissen  m9ge,  Ihre  Kays.  M ay t.  rerbleiben  deroselben 

im  Obrigen  mit  Kays",  gnaden  wohl  gewogen. 

Friedrich  Carl  Graf  Yon  Schönborn. 

Per  Imperatorem 
Francofurti  ad  Moennm 
2.  Jannarij  A«.  1712. 
B.  F.  T.  GtandoHT  mppria. 

Von  nn<isen:  Der  Lobl\  Kay:  HofT- Cammer  t»MhiD<lig<nt.  Oamoter  tm 
anderer  iiand:  prcpsCenlalunO  4.  Juni  1713. 

Unten  mit  Rtrlstift  ^'''st  In  irhen:  Hr.  Hofkamer-Rath  ?.  Schmerling  "J. 
Oben:  Ueialum  Suae  MajcsUti  deD  3'"  July  1713. 

ID. 

Allergnftdigster  Kayfler,  KSnig  und  Herr  etc. 

Euer  Kays.  Mayest  it  fir  ii  hsholT- Canzley  hat  deroselben  aller- 
gnädigsto  Resolution  der  iloÜCammer  orindert;  dem  ChurHlrstl. 
Brauaschweig  -  Lüneburgischen  Gebeimben  Justiz  Rath,  nunmehro 
aber  benenten  wOrcklichen  R cichsHoffRath,  Gottfridt 
Wilhelm  Leibnis,  in  ansebung  der  Ihme  beywobnendten  Statt- 
lichen Tillen  Qualiteten  und  geleiston  ersprtesslichen  Diensten,  i  die 


1)  ner  liier  gemnato  floikainmarratk  lud  Rerarevdariiit  Aa loa  Alfeerl,  Leop  oH  eei 
Jeiei^k»  k.  k.  Hauflmaaa,  QebrSder  v.  SckmerlUg  WpSea  wm  Muhtr  Jaupkl. 

■m  4.  Juli  1707  io  den  Ritt  erstand  erhoben.  Deren  ?oriItern  hatten  schon  IHS 

in  den  Cirvf  scheii  LiinJeti  adelige  Lehen  besessen  und  als  Patrizier  in  \ornehmpr 
F!f(1frn  sluiig  uud  im  Ansehen  pestaiidfn.  f>er  Vater  der  genannten  drei  Brüder  halt* 
unter  den  Kaiaera  Ferdinand  ili.  und  Leoyoiii  i.  durch  fäofitig  Jahre  gedient. 
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Deereti»  das»  ist  toid  2.  Jeaner  1712»  ti&d  also  auf  anderthalb  Jahr 
aamckh,  die  Befloidong,  gleieh  aodem  auf  der  Gelehrten  Banckh 
dtEeodten»  Raiehen  so  lassen. 

Die  gehorsamste  HoiTCammer  stellet  disse  all  ergnädigste  Rcso- 
lation  in  keinen  Zweiffel,  und  obschon  die  anzahl  deren  besoldeten 
ReichsHoll  Käthe  voriäugst  überschritten,  und  verschidenen  isubjectis 
denen  Besoldungen  gleiehmässige  Pensionen  allergnädigst  verwilliget 
worden,  haben  Cure  Kays.  Mayestftt  hieraue  dero  AUergnftdigste 
Bewegnnsseo  gehabt;  allein  wan  aur  Zeit,  da  mann  nicht  weiss,  woher 
daaa  ordinarium  ao  nehmen,  noch  die  Pensionen  auf  die  zurflekhge- 
legte  Zeiten  (wie  sehen  lom  6fftern  beschechen)  fntimiret  werden. 
So  wird  zwar  zur  Befolgung  Eurer  Kays.  Mayestät  allergnädigsten 
Befehl(sj  (lic  cUischaiTung  denen  Impetranten  ertlioillel  werden.  Aber 
auch  zu  gleicher  Zeit  die  Summa  deren  alten  Resten  dergestalten 
anscbwölien,  dass  diePartbeyen  den  Effect  von  derley  zuruckbgestel- 
ten  anschaffungen  wenig  geniessen,  wohl  aber  Buer  Kays.  MayestSt 
Ton  derenselben  nnaoflidriiehen  Sollieitieren  einen  beschwärlichea 
Cberlanif  au  ge warten  haben;  welches  also  die  Gehorsamste  HoiT- 
Cammer bey  disser  Gelegenheit  Euer  Kays.  Mayestilt  alleranterthS- 
nigst  vorzustellen  Ihrer  Pflichten  zu  seyn  erachtet;  Ess  beruhet, 
jedoch  etc. 

(Ohne  Datum.)  6.  Grf.  Starhemberg  m./pr. 

Von  aussen:  reprod  (ucirt)  den  27.  Juli  1713. 

GdiCNTsamstes  Rafsrat  die  dem  Neobenenten  ReichsHolTIUtb 
von  Leibnis  taf  andertktlb  Jihr  saniddi  aagei^llle  Beiol- 
dong  der  Peosion  betreffend 
Peeher.  Sehnerling  n^p. 

Oben:  Bxpedfrt  den  31.  Jolg  1713. 

IV. 

Auftrag  an  s  k.  k.  Hofzahlamt»  dnss  die  fQr  den  kais.  Reichshof- 
rath  Herrn  ron  Leibnis  unterm  12.  Juli  angewiesene  Besoldung 
Yom  2.  Januar  1712  ihren  Anfang  nehmen  soll. 

Von  der  Kays.  HofiCammer  dem  Kays.  General-Hoffzablambt  hie- 
mlt  aosofilgen ; 

Demnach  zufolge  des  Unterm  12.  July  lezthin  denenselben  zuge- 
fertigten allergnädigsten  Befehls  dem  Neubenenten  ReiehsHofTRnth 
Hrn.  T.  Leibniz  dessen  Besoldung  2war  aogesehafit,  der  termiaus  a 
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quo  aber,  wann  selbte  Ihren  anfang  iiemben  solle,  damalen  nicht  ent- 
halten gewesen,  weilen  mann  sich  üissfahls  bey  Ihro  Kays.  Mayestät 
per  Referntnm  allerunterthäaigsk  aogefraget;  nuo  aber  selbte  aller- 
goftdigst  £otfleblo80en,  dm  tofliaiie  Beieldnog  Tom  2.  Jenner  1712 
Düren  anfang  ans  absonderlich  habender  Gnade,  und  consideration  Ar 
Ihne  Hm.  ron  Leibnis  nemben  seile; 

Alss  hat  mann  Ihme  Hrn.  GeneralHoffZahlmeister  und  Centroler 
dise  also  geschöpfte  allurgnädigste  Kays.  Resolution  hiemit  zur  nüthi- 
gen  wissenschairt  vod  Befolgung  £riadera  wollen;  allermasseu  hieran 
beflchicht  etc. 

WienndenSl.  Joly  1712. 

V. 

Allerdurcbleuchtigster  Grossmichtigater  nnd  Unflberwindlidhiter 

Kayser  etc.  Allergnädigster  Herr  etc. 

Weil  (ich)  meine  ahreise  wegen  dringender  Verrichtungen  nicht 
lange  verschieben  darfT,  gleichwohl  aber  vorhehr  E.  Kayserl.  Mt. 
allergnädigste  Intention  festgestelter  wünschen  möchte.  So  gelanget 
an  Selbige  Mein  allerunterthfinigst  soeben  (Ansnchen)  hiemit,  Sie 
geruhen  In  gnaden  ansubefehlen : 

(1)  Dass  meine  durch  ein  Decret  allergnftdigst  vermadite 
2000  fl.  erdmari  Besoldung  eines  wOreklichen  Reichhofrahts  derge- 
stalt  zur  ordinanz  kummc,  damit  solche  quartaliter  richtig 
abge  folget,  und  nicht  wie  bisher  ein  qiiartal  gegeben,  und  andere 
zurückgehalten  werden.  Inmassen  ich  nicht  aliein  eine  schwere  Tax 
Ton  mehr  als  1300  fl.  erleget,  und  bisher  über  500  fl.  nicht  genossen» 
aondern  auch  viel  auff  reise  und  Subsisteas  albier  gewendet,  und 
obiwar  annoeh  wegen  bekandter  Ursachen  ab  introductione  in  Colle* 
gium  ron  E.  Ht  ich  allergnftdigst  pro  tempore  dispensiret  worden, 
dennoch  zu  E.  Mt  Dienst,  insonderheit  pro  juribus  Imperii  et  Augu- 
stissimx  Domus  illustramhi'  hoflfentlich  nicht  unanständig  gearbeitet, 

(2)  Dass  wegen  der  A  d  ditional  pension,  ohne  welche  (ich) 
meine  coodition  deterioriren,  und  albier  schwerlich  subsistiren  würde, 
auff  mein  Vorläiigst  uhergebenes  alleruntertbänigstes  Memorial  ein 
Qsi^at,  von  £.  Mt.  bochldbl.  HofCanmer  erfolgen  roOge.  Weil  mir 

^^^||||^£||l8,ieh  omb  dessen  Beförderung  endtUch  anhalten  mOssen)  deat» 
^fl|y(ll,)(erstehen  geben  worden,  das«  man  ohne  E.  Mt.  aossdrtIcklicheB 
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BeleU,  aasser  in  ordinarüs  zq  referiren  nicht  ndthig  habe.  In  erach* 
tong  aDeignfldigster  Verordnang,  Terbleibe  (ich)  lebeosZeit 

E.  Kayserl.  Mt.  und  CathoKsehen  Mayt. 

allerunterthänigster  treugehorsamster 

Wien  17.  Maü  1714.  c>£&Us^ 

Ton  MMAttS 

An  Seine  Kayierl.  und  Ottholttehe  Mtyt 
(von  anderer  Hand:  prce.(enlitnni)  6.  Jani  1714) 
ellemnterÜiiDigates  Sachen 

Mein  ^ 

•owoU  die  fiehtige  Benhlang  der  erdinari  Beaoldnag,  ale  die 
featitelinng  einer  additional  peneion  betreffend. 

YL 

Allerdurchleuchtigster  Grossmächtigster  und  Allerüberwindlich- 
ster  Kayser  ailergnädigster  Herr  etc. 

E.  Kayserl.  Mt.  wollen  in  gnaden  vormercken,  dass  ich  wop^en 
fortstreichender  Zeit  gezwungen  werde ,  nochmahls  umb  eine  aller- 
gnädigste  anregung  zu  Beförderung  meine«  Suchens  anzuhalten; 

Damit  sewohl  die  eiomahl  Terwilligte  erdinari  besoldung  rer* 
mittelst  einer  bestftndigen  erdüiani  la  qoartaliger  abföhrung  fest* 
gestellet,  als  auch  die  Additienal  Pension  xur  richtigkeit  bracht 
werde. 

Solches  wird  mich  in  stand  sezen,  förderlichst  meine  Sachen 
aisü  zu  iassen,  dass  ich  durch  würck liehe  iJieus  tl eistung  mehr 
und  mehr  bezeigen  könne;  Wasmassen  ich  seyn  iebeuszeit 

E.  Kayaerl.  und  Catholiseben  Hayt. 

alleniotertbftnigster  treiigehorsamster 

Wien  den  29.  Maj  1714.  iJ^lW^^^ 

Von  aomn:  oben:  praes.  den  22.  Juni  1714;  dann 

Ad  die  Römische  Kayserl.  und  Kunigi.  Catholische  Mayt 
(von  anderer  Hand:  PS.  26  Janij  1714.) 

AUerunterthäDigstes  Sucheo  (Ansuchen) 

Mein  ^ 

die  Expedition  dea  bereiU  geaucbten  betreffend. 
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Aller(lurchlcuchtij?ster  Grosäinäciitigäter  uiiii  Uaubcrwiiidlichster 


Nachdem  E.  Kayserliche  Mayt.  mir  rorlängst  ein  allergnädigst 
Decrct,  nls  Dero  Reichshofraht  mit  einer  jährlichen  besoldungToo 
2000  fl.  aussfertigen  lassen;  ab  belaaget  an  Selbige  mein  aUeranter- 
thfinigst  sucben  biemit,  Sie  woUea  in  gnaden  anbefeblen,  dass  des- 
wegen eine  Verordnung  an  Dero  HofZablamt  ergehen  möge,  damit 
ich  solche  qrartaliter  geniessen  ancb  des  rflekstandes  bsb- 
hafft  werden  möge,  Verhleibonde  lebensZeit 

E.  Kayserlicben  und  Catholischcn  Mayt. 


Von  aussen  die  gewöhnliche  Titulatar  an  Seine  kaiterlicbe  MajesUt.  onlea: 
eine  Verordnung  an  das  Hof  Zahltnit  Aal  betreffeod.  Faraer  die  swei  Pfttti  des 
%Z.  und  26.  Junü  1714. 


Hocbgebohrner  Graf  und  Kayserlicher  Hof  Cammer  Phesident 
cAnftdiger  Herr. 

Nachdem  ich  nicht  anders  vermerclten  kau,  als  dass  Seiner 
Kayserl.  und  Catholischen  Mayt.  allcrgnädigste  meyniing  sey  meine 
besoldung  der  2000  fl.  vermilteist  einer  ordinanz  an  dero  HofZahi- 
amt  m  einer  beständigen  Zahlung  bringen  zu  lassen;  so  habe  (ich) 
£«  Eiceltens  biemit  unterthSnig  ersuchen  wollen»  den  Kayaerl.  Befebl 
deswegen  vor  mieh  lu  bewttrken. 

Gebe  auch  dabey  E.  Excellena  erleuchtetem  BedeniLen  anheini, 
da  (ich)  noch  cur  Zeit  fast  nur  das  drifte  theil  der  sehwehren  von 
mir  erlegten  Taxen,  vermittelst  der  ausszahlung  eines  einigen  Quartals 
wieder  erludlen,  viid  sonst  viel  Kosten  von  mir  angewendet  ^\o^den; 
ich  auch  gleichwohl  würiiiiebe  Dienste  geleistet;  ob  nicht  billig  und 
thuniicht  dass  mir  förderlichst  etwas  aaff  die  Restanten  gesahlet  werde. 

Gegen  solche  gnade  ?erhleibe  iederZeit 
E.  Hochgrftfliehen  ExeeUena 


Kayser,  AllergnäiliLCstfi"  Herr. 


alleruntertbänigster  treugehorsamster 


Wien  den  16.  Juaii  1714. 


VUI. 


unterthänigster  Diener 


Wien  den  5.  Julii  1714. 
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Von  Aussen: 

An  des  Horm  ilof-Cainiiu  r-Craesidenten  HocUgrfifl.  ExcelJens 
unterthaiiiges  Suchea 

Mein  A  o 

•ine  ordiaMis  in  dasHof  Zthlamt  der  Betoldnng  wegen  betreffend 

Ptcher. 

Auf  dem  Hubrum  noch  die  PrcsenUU  vom  7.  und  10.  Juli  1714;  dann: 
Expediri  den  3.  Aug.  1714. 

AmMfhmg.  Über  Leibnisens  Namens-Untersehrift 
Man  ist  rersncht  diese  UntersebnfV,  wie  sie  in  all  diesen  Sebreiben 
erscheint,  »fiftron  Wilhelm  von  Leibniz"  zu  lesen,  wenn  nicht  das 

S.  202.  Nr.  Vni,  Zeile  2  stehende  gleiche  %A  uns  lehrte,  dass  mau 
nüotifried  Wübelm  ete.  lesen  müsse ,  wie  uns  das  Facsimile  genügend 
xeigt  So  mOebte  ich  aacb  die  Bichtigkeit  der  Unterschrift  »Bar.  ?. 
Leibniti*'in  obigem  Schreiben  (s.  Nr.  I,  S.  197)besweifeln.  Dieses 
Stock  war  wahrscheinlich  bei  den  Hbrigen  einst  im  ArehiTe  der  k.  k. 
Hofkammer  und  w  i  e  dieselben  unterfertigt.  In  der  Geschichte  der 
deutschen  Literatur  von  Hermann  Kurz  in  Leipzig  1855,  Bd.  II, 

449  ist  Leibnizens  voller  Taufnaroe  mit  diesem  Si  geschrieben.  Bis- 
her bat  sich  nichts  Bestimmtes  Ober  die  Verleihung  des  Frei- 
herrnstandes anLeibniz  Torgefanden.  Vgl.  S.  1 88.  Vielleicht  beruht 
Leibniiens  ganzes  Baronat  auf  der  irrigen  Deutung  dieser  seiner 
Namens-Untersehrift  ? 

iX. 

8.  Aognsti  1714. 
Von  der  Kays,  Hof  Cammer:  Dem  Kays.  Reiehs  Hoff  Rath  H. 

Gottfridt  Wflhelmb  Barsa  t.  Leibniz,  auf  sein  aingeraichtes 
aahringcn,  Dcmscibcn  den  au s  s  lau  d  t  (von)  dessen  B  es  o  1  d  u  ii  g, 
dermahleinst  bezallon  zu  lassen,  hiemit  in  freund tschafft  zu 
eriadern.  Wassmassen  man  aberrnableu  die  Verordnung  an  das  Kays. 
Geoeral-HofTzaUambt  ergehen  lassen,  dise  ausständige  Besol- 
dung ehest  lu  entrichten*  entiwisehen  aber  miesste  (sie)  die- 
selbe dorth  angewisener  ▼erhleiben«). 

Wien  den  3.  Aug.  1714. 


)  Im  Jahre  1716  wurde  diese  Auauliluug  dein  k.  k.  Uiiivei-Ml-Baae«l-CMBcr«l-2«|il» 
anile  £iigewie«eu.  S.  213. 
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J.  BergrnftDa.  Üb«r dan k. Retduhofr*a« 


Zur  linken  Seite  (yom  Lpser  aus  gesehen)  des  halbbrüehig 
heschrieiieuen  Hogens  sleiit  die  Iiitimntion :  „An  Kays.  ReichsHoff- 
Rath  Uerra  Gottfridt  Wiihelmb  Bar«a  yon  Leibniz,  das» 
dessen  besoIdungsAosrtaDdtxu  besablen,  abenaaUen  die  Verordnuog 
an«  HoffZahlambt  ergaogen;  Entiwiachaii  aber  mflatate  aolcbe  beaoU 
duDg  allda  angewisener  Terbleiben," 


U. 

Hier  im  kaiterlielci  Mdtbairill,  icbst  de«  Tenelcliliie  4er 

Reicbshofr&tbs-Prlsldentea  tm  1559— I80tt. 

Der  Reiehahofrath  >)  war  der  gebeime  Rath  dea  rftmiacli- 
deutseben  Kaisera  in  Recbts-,  Gnaden-  und  pelitiacben  Sadiea«  welebe 
Deutschland  und  das  solchem  cum  Tbeile  angehörige  Italien  betrafen« 

Kaiser  Ferdinand  I.  erliess  ddo.  Atigsliuig  am  3.  April  1559  die  erste 
Reich sho  frat  h  s  -  0  r  d  ii üüg  ,  worin  unter  anderm  bestimmt 
wurde,  das»  diese  oberste  Behörde  mit  ansehnlichen,  ehrbaren  nnd 
geschickten  Personen  aus  dem  Reiche  und  aus  Österreich  besetzt 
werden  und  nach  Kaiser  Rudoif's  II.  Reichshofraths-Instruction  am 
kaiserlichen  Uoflager  je  und  aliaeit,  welcher  Orten  dersellie  sein 
mi^ge,  wohnen  oder  dahin  ihm  nachfolgen  soll.  Der  Sitiides  Reicha- 
bofrathes  war  somit  seit  Kaiser  Ibtthias,  mit  Ausnahme  der  Regie* 
rangsseit  Kaiser  Kari*s  VII.,  die  kaiserliehe  Haupt-  und  Residensstadt 
Wien.  Der  Kaiser  ernannte  alle  Mitglieder  desselben  und  besoldete 
sie.  Nacli  §.  1  der  ReichshofViiths-OrdnuEig,  die  Kaiser  Ferdinand  III. 
auf  dem  Reichstajje  zu  Hei^cushurg  am  16.  März  1654  gegeben  hat, 
soll  das  Hathscüiiegmm  mit  l^iuschiuss  des  Präsidenten  (und  mit  Aus- 
nahme des  Reichsvicekanilers)  aus  achtzehn  Personen  bestehen 
und  kein  neuer  Rath  angenommen  oder  resolvirt  werden,  bis  eine 
ofdentliebe  Veeana  von  diesen  IS  Personen  sich  ereignet  hat.  Brst 
spfiter  war  diese  Zahl  Oherschritten.  Der  Prisident  ist  allieit  ein 


A)Zur  foaMi«r«i  Kanateni  dea  RddMkoftvUiM  Mhrts  iohtiB  ChrisUan  Hercbe»- 
hahn*a  Geschichte  der  Enbt«huQg,  Bildung  uod  gegenwliiigaa  VmrCuMiBg  Am 
tuOMrUchwi  Reickaliofralba  etc.  MaiiiibeiiB  im.  U  Bde. 
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fteiebsnirst ,  Graf  oder  Baron,  und  in  desseu  Abwesenheit  versiebt 
Mine  Stelle  der  Viceprftaident  oder  der  Älteste  der  HenrenbMik.  Von 
diesen  Reichshofrftthen»  die  alle  Deatsehe  Ton  Gebart  sein  mSssen, 
weTon  iwdlf  Katiioliken  nnd  aeehs  Protettanten* 

Die  Reiehsliofirltfae  •  welehe  Reiebegnfen  oder  Reidisfreiherren 
waren,  gehörten  zur  Grafen-  und  Herrenbank  und  sassen  auf  der 
Bank  rechts  vom  Präsidenten,  die  andern  aber  gehörten  zur  Ritter- 
oder Gelehrten-Bank  und  siissen  nach  ihreni  Dienstalter  auf  der  linken 
Bank.  Der  Reichsvicekauz i er,  der  die  Stelle  des  abwesenden 
Reiebskanzlers,  nämlich  des  Kurfiirsten  von  Mainz  vertrat,  unterzeich- 
nete iugleich  mit  einem  SeeretAre  die  Reielisliofhithsbesolilasse 
(tamduMo)*  Bei  diesem  Geriebte  waren  neeh  mehrere  ven  Kurmains 
angestelite  Seeretarien*  einer  liel  der  dentscben,  der  andere  bei  der 
lateiniseben  Eipedition  ^  «ad  Kandeibeamte,  ein  Reiebsfiseal,  Reichs- 
hofraths-Referendäre,  Reichshofraths- Agenten  und  Procuratorea 
(Gescliaftsiührer,  Advocaten). 

Die  Introductiün  eines  kaiserlichen  Reichshofrathes  j?eschah 
durch  den  Obersthofmeister  8r.  Majestät  Da  der  Reichshofralh  ein 
rem  Kaiser  allein,  ohne  Coneorrens  der  Reichsstände,  bestelltes  und 
besoldetes  Reichsgerieht  war,  welcbes  Ton  ihm  gani  allein  abbtng, 
se  erloseh  dessen  Tbitigheit  mit  der  Daner  seiner  Regiemng.  Des 
Kaisers  Tod  machte  dem  Reiebshofrathe  ein  Ende  (siehe  Her  eben- 
bahn  Bd.  Ml). 

Verzeiohiiiäs  der  Reichsholraüiä-i^räsideDteD. 

Da  mir  kein  Veraeichniss  der  Reiehshofratbs-Prftsi- 
denten  bekannt  ist,  so  glaube  ich  ein  solches  aus  sicheren  Quellen 
hier  raittheilen  zu  sollen. 

Actenmässig  sind  nach  des  k.  k.  ^^eheimen  Hans-,  Hof-  und 
Staatsarchivars  Herrn  Andreas  von  Meiller  gefälliger  Mittheilung 
nachstehende  Namen,  deueu  ich  einige  Notizen  beifüge»  verzeichnet. 


1)  Id  Iat«iBi««ker  8prtehe  wurden  ge«dvi«bni  and  vtriModelt  «11«  SMhtM,  w«leb« 

•OS  jenen  Stuaten  an  den  Reichsbofrath  kamen,  die  xu  den  Erskanxellariaten 
von  Trier  und  Cd  In  gehrirloa.  Zu  dem  enten  wurden  geiähll  die  Linder,  welche 
DeuUcbland  von  Gallien  uud  Areiai  aocb  im  BeaiUe  hatte,  LütUcb,  Stabio,  Mfimpel- 
gard,  da«  TriemclM  0«riclil  ra  AvtNo*  «ad  Loaci,  die  Grafaduifl  RaeUiciia  aad 
Sivojtn}  M  diatan  alla  in  Italiao  aieh  battndUehaa  Vavallan  daa  Mlif««  rtaiaebaii 
Baidto  «nd  dla  swm  Biitiitatr  Triant  aad  BrUan. 
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Etwaige  Lttckeu,  besonders  in  dan  beiden  froheren  Jahrfaunderteo, 
rodge  der  Leser  mir  nachsehen. 

Der  erste  Prftsident  des  1550  orgnnisirten  Reielisliefraflies 
war  Karl  L  Graf  von  Zotlern*),  weleber  Ton  Kaiser  Karl  V.,  u 
dessen  Höfa  er  erlogen  werden,  die  Grafsehaften  Sigmaringen  (nach 
dem  am  29.  Jfinner  1534  auf  dem  Sehlosse  za  Sigmaringen  erfolgten 
Ableben  Cliristoph^i,  de^  letzten  Graten  von  VV erdenher«:)  und  Ver- 
ingen  als  MjumsN'hen  erhalten  hatte.  Er  ward  der  Stammvater  der 
nachherigen  Fürsten  vun  iiohenzollern  und  starb  im  Jahre  157Ü. 

II.  1576.  Philipp  Freiherr  von  Winneburg  und  Bokteia 
(welche  Herrschaften  am  20.  Märs  1879  für  das  Haus  Metternich 
sn  einer  Beiebsgra&ehaft  erheben  worden)  erliielt  monatHeb  166  i. 
40  kr.,  d.  i.  Jährlich  2000 11.  *).  Dessen  Todesjahr  ist  mir  unbekannt 

01.1594.  Georg  Ladwig Landgraf  so  Levebtenberg,  geb. 
1556,  t  24.  April  1613. 

IV.  159G.  Friedrich  IV.  Landgraf  von  Fürstenberg-Hei- 
ligenherg,  der  durch  seine  zweite  Ehe  niit  Maria,  ß-eb.  Giaünn  von 
Arco  und  Witwe  des  1605  verstorbenen  Freiherrn  Wulfgang  von 
Rumpf,  Obersthofmeisters  etc.  des  Kaisers  Rudolfs  11.,  im  Jahre  1607 
(f  7.  September)  seinem  Uaose  die  Herrschaft  Weitra  in  Nied«^ 
dsterreieh  erwarb.  Er  starb  am  8.  August  1617  so  Dresden. 

y.  1620.  Jobann  Georg  Graf  T.HohenEOilern-HeebiBgen* 
des  genannten  ersten  PHlsidenten  Bokel,  der  im  Jahre  1623  in  den 
Reichsfiirstenstand  erhoben  wurde  und  am  18.  Februar  1624  starb. 

VI.  1623.  Wratislaw  I.  Landgraf  von  Fürstenberg  des 
Möhrincrer  Zweiges,  1584  zu  Prag  gehören,  f  in  Wien  nach  Ernst 
MQnch  (Goschiclite  des  Hauses  und  Landes  Fürstcuberg.  Aachen 
1830,  Bd.  II,  S.  218)  am  10.  Juli  1631. 

VU.  1632.  Johann  firnest  Fugger  Graf  lu  Kirchberg  und 
Weissenborn*).  Dessen  Sterbejahr,  wahrscheinlicb  1637,  ist  selbst 
in  den  Reicbshofraths-Acten  nicht  so  finden. 


08.  H«reb«ababii.  TU.  I,  MS  (duatbit  irrig  »Zallera«  gadmckt). 

*)  S.  den  «ua  dem  ^iflicb  r.  SUrhemberg^iscben  Archive  lu  Riedeck  voni  Herrn  Re- 
gierungsrathe  Cbmel  initgethetiten  ..ftofitniit  K.  niidoir«  ff.  ddo.  Linx  am  12.  J>ec. 
1576"  in  Hidler's  österreictt.  Archive.    Wien  lti31.    lTkuniit>nbt«tt  Hr.  1. 

*)  Dm  Veneichalss  der  d«iiuligen  ibm  aatersteheadeo  IteidishofriUte  Ub  Statw 
particalaris  Regfniob  Perdioaadi  n.  1SS7,  pag.  lOS.  —  R«IelitTic«kan»l«r 
irar  P«lw  Heinrich  Frtilierr  tob  Strel endo r  ff;  Vieep rit id en i  Freiherr  wom 
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Vlii.  16«i7.  Johann  Freiherr  von  der  Heck,  Freiherr  von 
Seharffenegg.  Er  war  ein  Sohn  Dietriches  von  der  Reck,  hersog« 
lieh  Clere^scben  und  MftrkiBoheo  Ritkes,  diente  erat  beim  Reichs* 
Ununergerlehte  sii  Speyer,  dann  unter  Kaiser  Matthiaa  als  R ei  eh a- 
bofrath,  war  auch  in  Iiegatienen  and  BetaehaAen  ia  Spamen  und 
bei  mehreren  Reiehsftirsten.  Kaiser  Ferdinand  II.  bestätigte  ibin  am 
4.  Marz  1023  üuu  uUen  Freiherr Qstuu ü.  Er  äUrii  atii  Ii.  De- 
eember  1647. 

IX.  1648.  Krnst  Graf  von  Uttiageu-Wailerstein,  geb. 
1594,  gest.  1670. 

Von  Kaiser  Ferdinand  III.  wurde  auf  dem  Reiehatage  lu  ftegena- 
bnrg  am  16.  Mirs  1654,  wie  oben  erwihnt  oine  neue  Reiehahefraths* 

Ordnung  erlassen. 

X.  1670.  Johann  Adolf  Reichsfiirst  von  Sch warsenberg, 
1615  geboren,  ward  nach  Mittheilungen  aus  dem  ftlrstlichen  Archive 
schon  1640  Keichshüfrath,  1656  des  Erzherzogs  und  nachherigen 
Kaisers  Leopold  I.  Ohorstliorrneister,  zugleich  auch  Oberstiiänimerer, 
1670  Reicbshofratbs-Prftsident  mit  2600  Gulden  Besoldung 
(vom  28.  Mai  an  su  rechnen).  Kurs  darauf  am  14.  Juli  1670  wurde 
er  in  den  Reiehsflirstenstand  erhoben  und  starb  am  26.  Mai  1683  am 
Schlagiosse  su  Laxenburg. 

XI.  1683.  Am  2.  September  folgte  ihm  Wolfgang  Graf  von 
Otlingen,  Sohn  des  vorgenannten  Grafen  Ernst.  Kr  war  erster 
kaiserlicher  Bevullmiichtigter  hei  dem  Friedenscougresse  zu  Carlo- 
witz  (1698 — 1699).  'fann  im  folgenden  Jahre  Grossbotschafter  mit 
einem  auserlesenen  Gefolge  aus  dem  dsterreichischen  hohen  Adei 
in  Konstantinopel  *)»  Er  starb  im  80.  Lebeosjahre  den  6.  Octo- 
ber  1708. 


R««k,  d«r dM  üntw  Fugger  im  tdm»  Wild«  «Mlrflftlsto.  Ott  CoJl^'«m  aiUto 
17  ■MMoUlch  geotnlft  RelehAofHMlit  mir  4«r  OrafM-  m»A  Hemateik,  ai«M 
■M  dem  öst«rrij«hiMhra  AM,  and  10  auf  der  Gelehrten -Bank  (in  subsellio  Docto- 
rum).   Über  deren  GeacbSne  s.  daselbst  S.  78  f.   Am  SoMiisie  lii'i^'^f  .  s  tiher  ihre 

Beaolduog:  Annua  itttpondia  sing^ulorum  Consiliariontm  ImperiaÜum  Auiicüium  snnt 
duodecies  ceutuin  flureiii.  CtesMrea  vero  Miyestas  praiter  hwc,  tis  gratuUoa  insuper 
ummM,  Mcanduni  merita  et  unusquUqae  Ccaarees  8mm  UMjtMi  stOlft  fli  Iddli 
prMÜtit  aiDbteria.  d«mt  atq««  dbtriWt. 

V«rgL  V.  Hanmer*«  GMeMcHto  in  oimm.  Rticbat.  WIm  lOSS,  Bd.  III,  Sit 

lind  IV,  17,  wo  derselbe  Irrig  Reichshofkriegspräsidenl  genannt  wird.  —  Im 
I  ilii  u  \n'r:',  kaufte  er  das  nlfe  Sinzt'ii.lorfisch^  Hniis  in  .I^t  Sf rstucbgasse  Jlr.  144«  dw 
uuih  ilerniaia  das  füratlicb  Ulliogiacbe  Fideicotamüs-Haas  iu  Wien  tat. 


Digitized  by  Google 


208 


Einer  seiner  Söhne,  Domioik  Joseph,  warwirkticher  lleleht- 
hofrath  und  starb  am  ^.  Oetober  1717. 

Ein  Veraeiehnisa  des  Rciehshoiiratlies  vom  Jabre  1684  ist  m 
Karl  Anun^st  Sohimmer*«  Hiii8er*Cbroiiik  der  inoereB  Stadt  Wieo* 

Wien  1849,  S.  370  f.  zu  tindeu. 

Noch  unter  dem  Vorsitze  des  huchbctagten  Grafen  von  Ollmfrefi 
wurde  am  10.  März  1706  tler  schon  im  Jahre  1674  zum  fteichshuf- 
rnthe  ernannte  Graf  Karl  Ludwig  von  Siaiendorf  lom  Viee- 
Prdfl idealen  bestimmt 

Xn.  1708.  Nach  dem  Ableben  des  Grafen  Woll^Dg  von  Ottlar 
gen  vard  der  F8r Stab t  in  Kempten,  Rupert  IV.  Bodmann^X 
den  Kaiser  Joseph  I.  im  Jahre  1707  mit  der  Refinon  und  Reform  des 
Reiclisliaiiiuii'rgerichtes  zu  Wetzlar  betraute  uiiii  ihm  schon  am  7.  Juli 
1707  die  Anwartschaft  auf  dieHeichshofraths-PräsidenteusteHe  orthoilt 
hatte,  den  24.  November  1708  zum  Präsidenten  ernannt.  Kr  iiain 
aber  nicht  nach  Wien  ans  kaiserliche  Hoflager  und  diese  Stelle  wurde, 
naehdem  er  sie  im  Jabre  171d  resignirt  hatte,  wieder  besetzt  An 
Geist  und  KArper  erschöpft,  starb  er,  84  Jahre  alt^  in  setnem  Stifte 
den  10.  Norember  1728. 

Xm.  Kaiser  Karl  VI.  ernaunte  proprio  motu  am  26.  Deeember 
1713  dun  Grafen  Ernst  Friedrieh  von  Windischgra t/. ,  Bitter 
des  croMeiien  \'lir>se*^,  «gewesenen  kurhöhmischeu  Wahlbotschafter 
bei  der  iLaiäerwahl  in  Frankfurt  etc.,  zum  Heiehshufraths-Präsidenteu, 
als  welcher  er  am  18.  Jänner  1714  vom  kaiserlichen  Obersthefmeister 
Anton  Florian  Forsten  von  Lieohtenstein  introducirt  und  dem  gesamm- 
ten  (>»llegiom  Torgestellt  wurde*).  Reichsvieekantler  war 
Friedrich  Karl  Graf  ▼onSch9nborn«8oehhelffl,  der  diese  Würde 
seit  1705  bekleidete,  und  Reichshofraths -ViccprSsident  der 
vorerwähnte  Gmf  Karl  Ludwig  von  Sinzciid  n  rf.  Die  Liste  der 
daniuligen  Reichshofrathe,  29  an  der  Zahl,  der  beiden  Secreläre  und 


der  27  Agenten  ist  iu  der  Europäischen  Fama  1714,  Tbl.  156,  S.d^l 
enthalten. 


•Uidirt  und  to  Mm  mä  oenm  Spraekaa ,  wit  Mck  m  ««MaifleB  aUh  «ufeUMct 
Mit»  mi  voa  tiaMbrnM««  CHanitor  elc  wtr,  ward«  wm  t,  Jiner  1678  m* 

K«npt«n  1847,  Bd.  H,  234-273. 


ÜMlM  FaiD«  1714.  m  2j}4,  S.  796  f. 
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Laibnit  dw  t«  dieser  Ztai  in  Wien  weilte,  iet  ti  dieser 
liste  tm  dem  Grunde  gsr  niebt  genannt«  weil  er  noob  in  Kur- 
bannoTer*8eben  Diensten  stehend  —  Ar  den  Ksiser  anderweitig 

beschäftigt  von  dem  reichshofrStblichen  Dienste  iiispeiisirl  und 
nicht  ins  Cullcgium  der  Reichshütrathe  iutroducirt,  &omii  ejptra 
Mafftm  war  (vergl.  S.  191). 

Im  Jahre  1715  wurde  der  Heic  hs  ho  fra  th  neu  organisirt  und 
Kaiser  Karl  VI.  verbesserte  ddo.  Laxeoburg  1.  April  1716  >)  ans 
aDerhftebst  eigener  Bewegung  dessen  Jahresgehnit  aus  vielen  Reebts- 
and  Staitsufsacben  and  sondertieb  so  starker  Handhabong  der  Ge- 
reebtigbeit  auf  solebem  Dero  AlieMebstem  Riebteratnble  sn  Uebe 
und  grntem  Vertrauen  und  allen  JusfiEliebenden  zu  ungemeinem  Trost, 
we<^'(  11  der  jetzigen  thoiiren  Zeiten  und  geliäufter  Geschäfte,  und  um 
aus  dem  Reiche  taui^ijclie  und  wackere  Ratlie  und  gesohickte  Richter 
herbeizuzieheri.  En  soliea  filrderhin  einem  zeitlichen  Ueichshofraths- 
Prfisidenten  8000  fl.,  einem  zeith'chen  Reichsvice- Kanzler  4000*), 
dem  aeillicben  fieiebsbofiralbs-Vieeprisidenten  alljftbrlieb  4000 11.  in 
▼icHeUibrigen  Fristen  ordentlieb  besablt  werden;  den  simmtlieben 
in  der  ordfnSren  Zabl  stabenden  Herren  Rsiebsbefirfttben  aber  sei 
jähriiefa  das  Dnplnm,  nSmKeb  denen  auf  der  Herren-Bank  jedem 
2600  Gulden  und  dene^  auf  der  Ritter-  oder  Gelehrten-Hank 
jedem  4000  H.  gleichfalls  in  vlerteljährifren  Fristen  richtig  zu  be- 
zahlen. Diese  Vermehrung  ist  nur  für  jene  zu  verstehen,  welche  in 
der  ordinären  Zabl  der  besoldeten  Reichshofrädie  pro  statu 
wiriilicb  referiren,  folgsam«  recbt,  redlieb,  wobl  und  lleissig  dienen* 
mitbin  ein  so  bobes  Amt,  Gett  und  der  kaiserlleben  Mijestit  geflÜUg, 
sieb  angelegen  sein  lassen.  Den  saumseligen  oder  den  der  Arbeit 
sieb  entziehenden  RStben  (welebe  Ihre  fcaiserliebe  Majestät  mit  Vor- 
wissen des  Obersthofmeisters  durch  die  kais.  Heiclishofkanzlei  der 
Hofkammer  jedesmal  erinnern  lassen  würde)  soll  entweder  gar  kein 


*)  Laut  der  reictuhofriUilichea  Inlimation  toid  21.  Mai  1716  M  Sto  luk.  Hofktmner, 
deM«o  Archive  die  hti>r  folgendes  Mittbeilang«D  eotuommeo  sind. 

'}  Dm*  gestminta  H  eic  bsbn  fra  tb  wurde  tn  Ordiniirin  et  Fxtraordinario  Liether  ans 
Sm  erbUndischeo  Aerario  bezabU,  nie  aber  aus  deraselb«a  die  Ueiclisbof- 
kaasUi,  w«n  dtrvii  YwwuM»  (1.  «.  B«Mil«>  von  TiMtor  «nriMigend,  nicht 
imm  ItiMT  MiMlAni  ron  Kanmiu  »b  d«ai  RaiehMnkaaslcr  auff ««onntB  tn4 
au«  ihren  eing'ehendei)  Taxen  beaoldet  wurden. 

*J  Die  friHiPre   t*infartie   Be8oldan|:  eines  ItLMi-lishofnithet   luif  (]«t  M<'rrei|*Baak 

war  1300  f1.  die  eines  rcferirenden  Ratbes  auf  der  Gelebrten-Bauii  2000  d. 
SiUb.  d.  |<bU.>hi»t.  i  I.  JülVI.  Bd.  1.  HA.  |4 
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Sold  oder  nur  die  bisherigeo  1^00  Gulden  gefitattet  werden.  Da- 
gegen haben  Ihre  Majestät  zu  einiger  Erleichterung  der  Hofkammcf 
gleiohnftAMg  beaeklowen.  dass  mit  Aasotihaie  dee  Beiehsliofinithi- 
Präsidenteo ,  des  Reiobshof-VieekanBlers  und  des  Reiehebofratlis- 
Vieeprisidenten  eile  Abrigen  Pensionen  der  wirkliehea 
ReichshofrStbe  beständig  aufgehoben,  auch  dass  die  foe 
Kaiser  Luopuld  I.  der  danuilii^eii  Hofkammer  wegen  der  An/ ilil  de« 
Reiehsliofiaths  erUieilte  Resuiuliun  vom  13.  August  i68a  wieder 
erneuert  sein  soll.  Ihre  Majestät  haben  aus  denselben  oberwahoteo 
Gründen  nicht  minder  dem  Rcichshofraths- Fiscal  und  Vice-Fiscalen, 
sammt  dem  Reiebshofrstbs-Thürhater  die  bisherige  jfthriielie  Besol- 
dung in  Gnaden  terdoppelt 

Das  rorgenannte  Ärebiv  der  L  k.  Hofbammer  entbSlt  in  diesea 
ActenstQekeo ,  welebe  bauptsfteblich  die  Reduetion  des  Reicbsbof- 
rathes  auf  18  Personen  bebandeln,  mehrere  Verzeichnisse  über  die 
HesuUlung  des  gesannnten  Cullegiums,  nämlich  über  dessen  alten 
Gehalt,  den  neuen  Üeüoldungszusatz  und  die  Summe  aus  beiden.  Der 
Bezug  der  erhöhten  Besoldung  soll  mit  1.  October  1716  in  viertel- 
jährigen Raten  heginnen.  Statt  dieser  Verzeichnisse  will  ich  die 
Prftsidenten»  die  Reiobsbofrfithe  von  der  Grafen-  und  Herrenbank, 
welebe  die  verdoppelte  Summe  von  1300  fl.,  d.  i.  2600  Guldea  so 
belieben  hatten ,  denn  die  d«  Ritter-  und  Gelebrten*>Bank  mit  je 
4000  Gulden  naeh  ihrem  Dienstalter  vorfQbren  und  wo  mdglieb 
jedem  das  Dalum  si  iner  oder  seiner  Familie  Adelseriiühuüg,  die  sie 
alle  —  wie  zu  ersehen  —  sieh  sehr  angelegen  sein  Hessen,  luich 
Angabe  der  Reichsadels -Acten  nebst  einigen  andern  kurzen  I^oliseu 
anfligen. 


1.  Der  Reiehsbofraths-Prfisident  Ernst  Friedrieb 

Gnif  und  Herr  von  Windischgrät«  hatte  vermöge  der  kaiserl. 

KeiehshufkiMi/lei  -  Intimation  vom  21.  Mai  1716  an  die  k.  k.  Hof- 
kammer kiitiitighiu  alljährlieh  zu  empfangen  8000  Ii.  und  Adjuta 
für  seine  Person  aä  dies  vitae  ohne  Conseijuenz  lür  den  Nach- 
folger 5400  fl.»  somit  13,400  Gulden.  Er  starb  am  6.  SeplcmLer 

Der  Reichs- Vieekansler  Friedrich  Karl  Graf  von 
Scb5nborn-Buchheimetc.  4000  II.  und  Adjuta  für  ihmuT d&f 
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rHac  4000  =  8000  fl.  E«'  i>ni  18.  Miirz  1729  FüratbiscUof 
jtu  Bamberg,  wo  er  am  25.  Februar  1746  sturb. 

2.  Der  Vicep  raside  nt  Karl  Ludwig  Graf  von  Si  nz  en- 
dorf  in  Friedau  ttiid  Neuburg  mit  4000  fl.  and  ingieichea  Ääjuta  ad 
dies  miae  4000  fl.  »  8000  fl.,  somit  belogen  alle  drei  zinammen 
29.400  Gulden.  Er  starb  am  10.  April  17^. 

B. 

Die  Rei  e hüll  o  fr  u  the  vuu  der  G  ra  fei»- und  II  e  r  r  c  a  L a  iik  : 

3.  Christoph  lleitirith  2)  Graf  von  Gahlen.  Graf  seit 
28.  Juli  1702.  starb  kiiiiierlos  1732. 

4.  Ft'ter  Philipp  Graf  vou  Berlepsch.  Graf  seit  Ii.  August 
1005.  t  im  J.  i720. 

5.  Johann  Wilheim  Graf  fon  Wurmbrand,  aas  einem  der 
ältesten  steiermftrkischen  Gesehlecbter.  das  am  20.  Mai  1680  in  den 
Reiebsgrafeostand  erbeben  wurde. 

6.  Friedrich  Karl  (seit  10.  Mfira  1095)  Freiherr  von  Dankel- 
mann. 

7.  Johann  Adolf  Graf  von  Metsch,  spater  Yicepräsideut. 
Dieses  Geschlecht  wurde  m\i  Johann  Krust  am  12.  December  i703 
in  den  Grafenstand  erhoben.  Durch  seine  Tochter  Maria  Augustina 
ging  sein  Name  init  der  g^rossen  Metsch'scben  Erbschaft  an  Johann 
Joseph  ersten  Fürsten  von  KheTenhüller-Metsch  Ober. 

8.  Christoph  Heinrteb  (seit  9.  Sept.  1710)  Graf  Ton  Stein. 

9.  Niklas  Christoph  (seit  7.  August  1700)  Freiherr  TOn 
Lyneker,  der  auf  der  Herrenbank  sass  und  su  den  schon  vor- 
bin bezogenen  2000  fl.  kQnnighin  noeb  weitere  2000  fl.,  somit 
4000  fl.  erhielt.  Cber  v.  L)  ucker,  der  am  28.  Mai  1720  in  Wien 
starb,  s.  dic^e  Sitzungsheriehte  Bd.  XXV,  S.  150. 

Jeder  der  sechs  ersten  Riithe  erhielt  2000  fl.,  somit  alle 
1S,600  Gulden;  Haron  vou  Lyucker  aber  4000  fl..  demnach  alle 
sieben  19,600  Gulden. 


nie  Cuiit-lu»ii  etc.  des  ileiciubofi-athes  wurden  io  der  R  e i  c  b  s  Ii uf  r  n  i h » k.«  n  kI  i>  i 
»ipedirt,  welche  «e«  den  Reich« vicekensler  bei(teii4,  dem  dte  devtaehe  and 
leleiMMChe  EipediUpn  mit  des  heireffeeden  Beamten  ele.  twIeriUedeB.  Sie  wurden« 

wie  ich  oben  8*  209  Amn.  2)  bemerkte,  iiifbt  i  aiu  Kaiser  hetoldet. 
*y  I)ie  T  «  «I  Tu  M  m  <•  u  sIm"'  in  iIm-icii  Vf: /imcIiiiI'im'M  iiirlit  yfniuitit  ,  sondern  den  OOch 
vorhandeticu  InüiutiUuueii  an  die  cinitrliieu  lieicbskofrälhe  eutnummen. 

14» 
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C. 

Die  Reiehshofrfitlie  auf  der  Ritter-  «ad  Gelehrten- 
Baak  wareo: 

10.  Johana  Horatina  Bartolotti  Freiherr  von  Bartenfeld. 
Er  ward  Freiherr  am  16.  April  1704.  Graf  am  9.  November  1729, 

f  1735. 

11.  Heinrich  (seit  13.  Februar  1707)  Freiherr  von  Heiicl, 
mit  dem  Pradicate  vom  und  au  Tieffenau,  aus  der  ürtenaa, 
1 172Ö. 

12.  Miehael  Aehativa  (aeit  20.  Febniar  1707)  Freilierr  tm 
Kireboer. 

13.  Georg  Joseph  Freiherr  m  Keller.  In  de&  Freiherra- 
stand  erhoben  am  0.  Hin  1711,  f  am  6.  Sept.  1721  in  GeaehSdan 

lü  üraunschwelg. 

14.  Anton  von  Hart  ig,  w,\r(\  i^m  23,  Sept.  1734  Graf,  später 
Heichshofraths-Vieepräsident,  f  10.  Mürz  1754  in  Wien. 

15.  Johann  Heinrich  vou  Berg  er,  RiUer  seit  31.  Mai  1717. 

16.  Hermann  Jodoena  Blamagen,  rordem  Kaoiler  des  Fürst- 
abta  Ripert  IV.  von  Kempten,  darauf  dea  kaia.  Reiehakammefgeriehli 
Aaaoasor  tu  Wetslar  ete.  Er  erhielt  den  13.  Oetober  1708  den  ritleiv 
mflaaigen  Adelatand,  ward  am  9.  April  1720  Fireiherr  und  atarb  am 
2.  Juli  1733. 

17.  Just  Vollrad  von  Bode,  geadtlt  am  14.  Oetober  1713. 

18.  Johann  Wilhelm  von  Langeubach,  geadelt  den 
15.  Februar  1716. 

Da  jeder  dieser  neun  Räthe  4000  GuUlen  Jahreagebali  lu 
beziehen  hatte,  so  maeht  deren  Summe  36,000  Gulden. 

Nach  diesen  erhslt  der  Relchafiaoal  Johann  Thomas  seit 
14.  Juni  1714  Freiherr  von  Quentl,  au  1300  fl.  alter,  1300  il. 
neue  Besoldung,  tusammen  2600  fl.; 

der  Fiscal- Adjun et  Johann  Christoph  Werth,  ru  000  fl. 
alter,  000  fl.  neue  Besoldung,  zusammen  1200  Gulden;  spater 
war  er  kaiserlicher  Fiscal  in  Italien ; 

dann  derTbürhüter  Johann  Kaspar  Rdmer,  an  120  fl.  alter, 
120  fl.  neuer  Besoldung  »  240  fl.;  endlieh 

der  Th6rhflter<>Adjunct  Johann  Junckber  die  neu  au- 
geworfene  Besoldung  von  200  Gulden. 
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Die  Gflaammtaiiiiiiiie  flir  all*  die  geaanntoD  PmoaeD  betragt 
89.240  Guldeo. 

Unter  jenen  tehn  Reichshofrlthen  (extra  tktium),  welchen 

ihre  extraordinären  Besolduiigea  bei  dem  k.  k.  Universal- 
Baiic;il-Camcral-ZalilainU'  fvergl.  S.  203,  Nr.  LXj  iV#  modiun  pcu- 
sionts  bezahlt  wordpii,  sieht  in  erster  Stelle: 

Herr  fitUfried  v.  Leabaii  (sie)  mit  2000  Gulden. 

Herr  Julius  Cflsar  Freiherr  r.  Pallazolo  mit  2000  Gulden. 
Dessen  Vater  Fr  am  war  nach  den  Beicbaadels*Aeten  GeneralOscal 
im  Hertegthoin Mailand  and  wurde  mit  diesem  seinem  Soline  Julius 
Cftsar  Ten  Kaiser  Leopold  I.  ddo.  Wien  den  17.  NoTeoüier  t6Q8  in 
den  Freiberrenstand  erhoben. 

Herr  Christoph  (Jr.if  von  Fuchs»)  mit  1300  fl. 

Herr  von  Giandortf,  kais.  Reichsbofkauslei-Referendarius, 
mit  500  fl.  >). 

Herr  Pentenrieder»)  2000  fl. 


>>  Oraf  PM«ht  «rar  von  tYOt— 1711  HtlebihoAratb,  dsin  kait.  HtaMer  mS  QmaMn 
im  wMwMktm^m  Erclia     Banbwg«      «r  as  S.  Miaar  tTIf  atarb.  SaiM 

«weite  GemahlioD  war  M.  Karolin     g«b.  GrSfion  rpn  M^llart,  di«  Briiabarin« 

dt-r  Kaist-rinii  M.  TIieret!ii .  welche  sie  27.  April  17S4)  in  dar  kaiMrUcbao  Qnift 
bei  den  Kapuzinern  bei9et7on  lifss. 
*)  Dieser  Namef  der  la  Aclenatiickeo  aus  dor  Regieiuagaicit  Kaiser  Karr»  VI.  »o  huulig 
geleM«  wird,  verdiaot  niiber  yekaiiot  ku  scio.  Grnat  Fraa«  raa  Glaadorff, 
Sab«  Radalf  IlaJa tob  Glaadarf f . dar  bi  Diaaataa  dca  groMaft  KarfänCaa Fiie- 
drieb  Wilbaba  vea  Biaadaabaff  ataad,  aladirla  ia  Prag  dia  Üacbta,  war  «lat  gabel- 
MMr  SaaraUr  beim  kmx.  Botschafter  in  Rom.  «tcm  Cardinal  Freiherra  roa  Goes, 
Bis4^bnrp  tu  CtürV  f-f-  !4  Orf.  1690),  dient»'  iintfr  (km  Kifilifrrii  Fiiedri«  h  v.  Seilern 
XU  Regeiisliurg  und  unter  deinselben  \>vim  Ali»chlü3ie  tK'i  iiynw  ii  kt-r  Ki  imieus  (30.  Oct. 
1697),  später  war  er  wieder  in  liegeusl^urg  und  in  Hoiiaad.  dariiuf  durcia  '6  Jahre 

gbantbilgar  ajadatSalarralaWaabar  Bagiagaagaiath  aalar  dca  Oiatai  vo*  JSrf  ar 
«ad  TOS  Walls,  daaa  voa  aaiaa«  Obafaaa  Coaa brack,  kaia.  Raiehabofirattw  ale., 

am  31.  Dec.  1707  als  geheimer  Seeretär  und  Refereudarius  in  die  k.ii«.  rtulchsbop. 
k-mili-i  f^^enommt'n  Spntpr  warrl  er  knis.  Unfrath  und  von  KaMt'r  Kurl  VI.  wc^pn 
-Si'incr  Verdienst  '  fii  3!.  Aii;;ikst  1723  in  den  ^>ei-  iin<\  Pnninfrherrenstand  erhüben. 
Er  iebte  noch  nach  Kurbeibecker  im  Jahre  t732.  iiu  Jahre  1700  hesassen  Trei- 
barrllcb  voa  Glaadorfllaebe  Erbaa  du  Haaa  Nr.  114S  ia  dar  obara  BraaaaialracM 
i«  Wlao. 

•)  Bicblliar  P e  n  t  e  r r Ia  d  ta  r  voa  Adaiabaaiaa  (aaü  tSOt),  ala  f  awaadlar  aad  ao«f a- 

r.eichneter  Diplomat  untern  Ranges,  der  unter  dem  Printen  Eu^en  von  Sarojen  bei 

ih  n  Kri»-il.'risvt'rhandlijng«»n  Jtn  liaKtatt  und  Rudon  von  kalarrfichtT  Seite  das  Protokoll 
fuhrt«!  uud  die  t^etrelTenden  Iastruin«Mite  iuitfrz,üichnetc.  S.  Eurui*iii»che  Faaa  1714« 
TU.  IM,  8.  140  aad  171S,  ThL  16«,  S.  859. 
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J.  Bergmann.  Über  den  k.  Ileichshorralb, 


Nach  einem  andern  tabellarischen  Verzeichnisse  sind  dem  ^Gott- 
fried von  L  e  i  b  n  i  z  die  jährlichen  2000  Gulden  von  Seiner  Ma- 
jestät dem  Kaiser  nicht  restringirt  worden.  Nur  kurze  Zeit  war  dem- 
selben der  Gcnuss  dieser  Besoldung  gegönnt,  da  er  am  24.  November 
1716  in  Hannover  starb. 

XIV.  Nach  dem  Tode  des  Grafen  von  Windischgrätz  (1727) 
wurde  der  gelehrte  Graf  Johann  Wilhelm  von  Wurmbrand 
Reichshofraths -Präsident  und  starb  hochbetagt  am  27.  December 


XV.  Kaiser  Karl  VII.  ernannte  1741  zu  seinem  Reichshofraths- 
Präsidenten  Johann  Karl  Heinrich  Grafen  von  Ostein,  der  schon 
unter  Kaiser  Karl  VI.  Reichshofrath,  dann  seit  1734  Gesandter 
zu  St.  Petersburg  und  in  London  gewesen  war.  Er  starb  am 
29.  April  1742;  ihm  folgte  von  demselben  Kaiser  ernannt 

XVI.  Johann  Jakob  Graf  von  Truch sess-Z ei I,  f  16.  Octo- 
ber  1750. 

XVII.  1750.  Ferdinand  Bonaventura  II.  Graf  von  Har- 
rach, gest.  in  Wien  28.  Jänner  1778. 

XVIII.  1778.  Johann  Hugo  Freiherr  von  Hagen,  Ritter  des 
goldenen  Vliesses  etc.,  introducirt  als  Reichshofrath  4.  Juli  1754,  :<Is 
Präsident  installirt  den  3.  März  1778,  gest.  am  24.  November  1791. 

XIX.  Wolf  Christoph  Graf  von  Cberacker,  introducirt 
28.  November  1758,  Vicepräsident  am  3.  März  1778,  als  Präsident 
installirt  am  5.  December  1791,  gestorben  vom  15.  auf  den  16.  Mai 
1801. 

XX.  1801  —  1806.  Philipp  Karl  Graf  von  Öttingen- Wal- 
t  er  st  ein,  geb.  8.  Februar  1759,  war  seit  23.  October  1797  Reichs- 
kammergerichts-Präsident  zu  Wetzlar,  vom  Jahre  1801  der  letzte 
Präsident  des  Reichshofrathes,  der  zugleich  mit  dem  deutschen  Reiche 
im  Jahre  1806  aufgelöst  wurde.  Der  Graf  ward  dann  Präsident  der 
obersten  Justizstelle,  endlich  k.  k.  Hofmarscball  und  starb  unverehe- 
licht in  Wien  am  16.  December  1826. 

Der  letzte  Reichsvicekanzler  (seit  23.  December  1788) 
war  Franz  de  Paula  Gundacker  Reichsförst  von  Col I o redo-Mans- 
feld,  der  am  27.  October  1807  zu  Wien  starb,  und  der  letzte  Reichs- 
liüfraths-Vicepräsident  Joseph  Philipp  Freiherr  von  Barten- 
stein, contirmirt  18.  September  1792.  Nach  dessen  am  9.  November 
l^Oi  erfolgtem  llintrilte  blieb  diese  Stelle  unbesetzt. 


1750. 
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Naf'hkommea  von  Hofrathen  aus  der  letzten  Zeit  dieses  höcliston 
Gerichtes  im  römischen  Reiche  siod  die  ia  und  ausserhiiib  Öster- 
reichs na  eh  vollem  Verdienste  gefeierten  Namen  der  Freiherren  Ton 
Hess,  Maneh'Bellinghaufleo,  Werner  o.  n.  Unseres  Wissena 
war  der  letzte  Reiehshofrath  seit  28.  Angust  1800»  Hermann 
Frans  Freiherr  Ton  Hess,  Sohn  des  am  9.  April  1801  ?erewigten 
Reichshofrathes  Joachim  Albert  Freiherrn  von  Hess,  der  als 
k.  It.  geheimer  Rath,  Kämmerer  und  jubilirter  l^asiileiit  des 
niederösterreiehischen  AppellatiiHisgerichtes  «m  21.  NoYember  1855 
im  81.  Jahre  seines  Alters  io  Wien  gestorben  ist 


V«ra«iclMiM  der  «iafff«Dg«BM  Druckicfcrifbm. 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JÄNNER.) 

Aeademia  Real  de  Cieneias.  Memorias,  tome  IV. 

Akademie  der  Wisseikschaftcii  zu  üerliii.  Abbaudl.  I8i>6,  1.  Band, 

4*'  Monatsbericht.  Oetobpr,  Nov.  1857. 
Aouaieu  der  Chemie  und  Pharmsicie,  herausgegeben  vonU.  Wöhle r. 

Just.  Liebig  und  H.  Kopp.  Bd.  104.  Ilft.  1,  2. 
Anaalea  des  Miaea.  Paria,  1^7,  tome  U,  li?r.  1,  2;  8^  und  tome 

m  lirr.  2.  3. 

Ar  eh  IT  für  Mathematik  und  Phyaik,  heraasgegehen  too  J.  A. 
Grunert.  Band  30,  Heft  1. 

Astronomische  Nachrichter»,  Nr.  1132. 

Bauzeitung,  Jahrgang  XXII,  lleii  II.  12.  Atlas.  Heft  II,  12. 

Belli, Sulla  possibiiita  di  contrarie  correoti  elettricbe  simultanee  in 

uno  fiio  conduttore.  Pisa,  1857;  S^- 
C  a  p  e  1 1  o,  Fill.,  Relaaione  della  provincia  di  Crema  pmeotata  ali'  eccel- 

lantianmo  CeUegio  dal  pedeata  et  capitnno  Girelamo  Soraoio» 

il  di  6  giugao  1791.  Venezia,  1857;  B- 
Carlini,  J.,  Documenti  relatiyi  all*  annoncio  delritorno  nel  proasimo 

auno  1SÖ8  delhi  cometa  ehe  apparea  nel  1856  racolti  da 

Mihmo,  1857;  8«- 
Cos  mos.  Vol.  12,  Nr.  1. 

Dieffenb  ach  Pb..  Geschichte  der  Stadt  und  Burg  Friedberg.  Darm- 

atadt  (biator.  Ver.),  1857;  8«- 
Erlangen,  Universitfitsschriften  für  1855  und  1857. 

8iUb.  4,  pbil.  .hitt.  Cl.  XZVI.  Bd.  I.  Bft.  i  ^ 
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Elbert  d*,  Chr..  (jleschichte  der  Slndien-,  Schul-  uud  Erziohungs- 
Anstaiteii  iti  Mähren  und  österreichischen  Schlesiei),  insbeson- 
dere der  OimOUer  UniTersität  iq  den  neueren  Zeiten.  BrQan, 
1857; 

F  r  6  i  b  u  r  g,  UniTersitfltaschriften  für  1857. 

Flora.  Neue  Reihe,  XV.  Jahrgang.  Nr.  1 — 12. 

Frisch,  Ch.,  Joannis  Kepler!  astronomi  opera  omnia.  Vol.  I.  p.  2. 

Gallo.  Vic.  Dot.,  Guida  dei  nuviganti.  Triette.  1853;  8«- 

—  Trattato  di  iiavigazione.  Vol.  I,  FI.  Trieste,  1853  ;  8»* 

—  Pilotaggii».  NaTigazitine  siil  circoio  inassimo.  Trieste,  1854;  8*' 
Geognostisch  - montanistischer  Verein  ftlr  Steiermark.  Siebenter 

Jahresbericht. 

Gesellschaft,  naturforschende,  in  Basel.  Verhandlungen.  Jahr- 
gang 1857,  4.  Hefte. 
Glasnik  serbske,  Bd.  1. 

Handels-  und  Gewerbekammer  für  das  Erzherzogthnm  Osterreich 
unter  der  Enns,  Bericht  an  da<)  k.  k.  Minist*  l  i  im  des  Handels 
über  den  Handel,  die  Industrie  und  die  VerhSltnisse  des 
Kammerbezirks  in  den  Jahren  1854,  1855  und  1856.  Wieu, 
1857;  8»- 

Hanse»,  Tables  de  la  lune,  eonalruites  d^apr^  le  prmeipe  neirto- 
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SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1858. 


V«rgel€gfti 

Die  Fehde  der  Bruder  Vigilius  und  Bernhard  Gradner  gegen 

Herzog  Siegmund  van  Tirol. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Prof.  Albert  Jig er. 

Die  Wichtigkeil  der  Abhaiiillung  besteht  darin,  dau  die  Frage 
nadi  den  Uraachen  des  sogenannten  Thurgauer  Krieges,  in  welchem 
die  letzten  Besitzungen  des  habsburgischen  Hauses  in  der  Schweis  mit 

Ausnahme  von  Winterthur  verloren  gingen  ,  ihre  eod^Mltige  Lösung 
erhält.  Schweizei isclie  SchriAsteller  z.  B.  Tsehiidi,  Müller, 
Zell  weger  suchen  die  Ursachen  in  verschiedenen  Umständen,  und 
weisen  nur  im  Vorbeigehen  auch  uut  den  Antbeil  der  Gradner  hin. 
Dem  Verfasser  der  Abhandlung  stehen  nicht  weniger  als  ungeßihr 
200  direct  oder  indirect  auf  den  Tborganer  Krieg  und  anf  die  oben 
genannten  zwei  Brfider  Bezug  habende  Urkunden  zu  Gebote,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  diese  Edelleute  bei  der  Erregung  des  erwähn- 
ten Krief^es  nicht  eine  untergeordnete,  sondern  die  Hauptrolle  spiel- 
ten, lind  als  die  eigentlichen  Urheber  desselben  zu  betrachleu  seien. 
Zu  diesem  Zwecke  schildert  der  Verr;isst  r  die  Beziehungen  welche 
schon  früher  zwischen  den  Gradnern  und  den»  Herzoge  ^iegniund  in 
Tirol  stattfanden,  die  Verwickelungen  und  die  Fehde  welche  die- 
selben schon  in  diesem  iiande  gegen  ihren  Herrn  herbeiführten,  und 
zeigte  hierauf,  wie  sie  es  waren,  die  nach  ihrer  Verbannung  aus 
Tirol  im  Lande  der  Eidgenoasen  alle  aus  anderen  Gründen  zwischen 
Siegmund  und  der  Schweiz  entstandenen  Zwistigkeiten  ausbeuteten, 
um  die  Eidgenossen  zu  jenem  Kriege  binzudrängen,  der  dem  habs^ 
burgischen  Hause  die  Thurgau'schen  Besitzungen  kostete.  Es  war 
ein  von  den  Gradnero  heraufbeschworener  Hachekrieg,  was  diese 
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besonders  bei  ihrem  Einbrüche  in  das  Vorarlberg^sche  Gebiet  durch 
die  grausame  Behandlung  Fussach^s,  and  die  Brandschatzung  ron 
Bregeni»  DorobQrD,  Fddkirch  und  der  oniliegenden  Gegend  bewie- 
aeo.  Die  yaterlfiadiaelie  Gesebicbte»  inabesoodere  die  der  Torder- 
Saterreicbiachen  und  tirelisehen  Linder  erbilt  aber  durch  dieae  Ab- 
bandlang nicht  nur  in  Besug  auf  den  Ursprung  des  Tburgaaer  Krieges, 
sondern  überhaupt  über  viele  andere  diesem  Kriege  vorangehende 
und  nachfolgende  Verhältiiisse  und  Zustände  eine  verdiciKstliche  Be- 
leuchtung; es  genüge,  nur  einige  derselben  hier  anzudeuten,  z.  B. 
das  Verhäitniss  des  Heriogs  Siegmund  zu  seinem  Vetter,  Kaiser 
Friedrich,  und  Erzherzog  Albrecht;  den  Charakter  der  Regiemog 
Siegmund  a  in  Tirol;  die  Stellung  ObermfltfaigerVaaallen  lum  Landea- 
füraten  und  lu  den  Landst&nden;  daa  Eingreifen  Roin*a  in  die  Streit- 
aachen Siegmund a;  die  Beziehungen  dieaea  Ffiraten  lur  Schweix; 
die  Politik  der  Eidgenossen  gegen  das  Haus  Osterreich;  den  Antfaeii 
Venedigs  an  all  den  Verwickelungen;  die  Beschaffenheit  eines  durch 
acht  Jblire  bald  mit  dem  Schwerte,  bald  mit  den  Verhandlungen 
geführten  Rechtsstreites  u.  s.  w.  Der  Verfasser  gedenkt  noch  andere 
Partien  aus  der  Geacbichte  dea  Hersoga  Siegmund  in  ähnlicher  Weiae 
SU  heteuehten. 
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Die  Rieten  des  germanieehen  äfyihu». 
Von  dem  e.  M.  Dr.  itrl  Welih^ld. 

Kein  Zweig  der  deutschen  Philologie  gcniesst  in  jüngster  Zeit 
einer  so  vielseitigen  Tbeilnahme  als  die  Mythologie.  Vornämlieh  seit 
etwa  sw51f  Jahren  entwickelte  sieb  l&r  sie  ein  rttstiger  Sammeleifer» 
•0  daaa  unsere  Sagen  und  Mtrelien  acbon  eine  kleine  Bibliethek 
bilden  kftnaea;  daneben  entstanden  dne  Reibe  Ton  Abhandlungen 
welche  auch  die  Lust  tum  Verarbeiten  wach  sefgen.  Indessen  ist  das 
Zusammentragen  leichter  als  das  Aufgehäufte  wissenschaftlich  ordnen 
ond  ausbeuten.  Der  Mythologie  ist  es  dabei  gleich  der  Archäologie 
gegangen;  wie  sich  an  dieser  von  jeher,  mag  es  Antikes  oder  Mittel- 
alterliches betreffen,  ein  an  sich  gans  löblicher  Dilettantismus  bethei« 
ligte,  der  aber  dann  seine  Grenzen  Überschrift,  so  geschah  es  auch 
bei  derFerschnag  über  unsern  heidnischen  Glauben  und  Gottesdienst 
Je  weicher  hier  durch  die  Mischung  aller  Stoffe  der  Beden  ist,  je 
rerscblungeaer  die  Piade  lum  rechten  Ziele  liegen»  um  so  erklirli- 
cher  wird  Dir  Solehe  die  sich  an  keine  Methode  gewShnen  kdnnen, 
das  Versinken  iind  Verirren. 

Mir  kuriuiit  hier  nicht  eine  Schilderung  des  Treibens  auf  diesem 
Felde  in  den  Sinn,  sondern  ich  will  nur  auf  ein  paar  Auswüchse  hin- 
deuten. Ein  sehr  ausgebildeter  ist  die  Verwechselung  von  Mythe  und 
Allegorie,  worauf  ich  im  einzelnen  während  dieser  Abhandlung  ein- 
gehen will.  Ein  iweiter  ist  die  Vermischung  des  seitlich  Geschiedeoen. 
Man  trmmt  nicht  das  Heidnische  nach  ftlterer  und  jOngerer  Entste- 
hung und  mengt  zum  Überflüsse  noch  entschieden  Christliches  hin- 
ein. So  gewiss  Vieles  aus  unserem  ältesten  Heidenthum  noch  in  heu* 
tigerSage  und  Sitte  unverändert  lebt,  eben  so  sicher  treiben  aus  dem 
natürlichen  rolksthümlichen  Keime  fortwährend  frische  Sprossen  die 
anders  als  jene  beurtbeilt  werden  müssen,  weil  Luft  und  Licht  ihnen 
andere  Beimischung  gaben.  Wer  in  dem  Teufel  und  den  Hexen  und 
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den  verschiedeueii  gespenstischen  Wesen  einzig  uud  alleiii  gestürmte 
Gottheiten  und  heidnische  Unholde  siebt,  wer  aus  diesem  oder  jenen 
kirehliehen  Heiligen  nur  einen  Terkappten  Wuotnn  oder  Donnr  oder 
Zio  herausschftlt,  handelt  nnflberlegt  Auch  nicht  alle  GebrSuche  ha- 
ben eine  mythische  Grundlage:  der  Volksgeist  ward  nicht  au  ein  and 
denselben  Bewegungen  und  gleichmässigen  Handgriffen  gedrillt,  son- 
dern ist  frei  und  v(  ritnderlich.  Gottes  dienstliches  mischte  sich  mit 
Weltlichem,  Bedeuteudes  mit  Inhaltlosem.  Darin  sind  grosse  Lächer- 
lichkeiten verübt  worden ;  oian  hat  in  Bettelversen  altheidoisehe  Ujm- 
nen  erblickt  9  und  xotenbafte  Gassenhauer  in  religiöse  Symbolik  um- 
gesetzt Phantasie  allein  erzeagt  ebenso  wenig  ein  Gedicht  als  einen 
Mythus;  mehr  als  Einbildungskraft  bedarf  der  Mythendevter  beson- 
nenes Urtheil. 

Ich  kaiiii  den  vielfach  verdienten  .1.  W.  Wolf  von  dem  Vorvs  urt'e 
nicht  frei  sprechen,  dass  seine  Behaii(]liiiif:».syrt  der  mythischen  Cher- 
lieferuag  zu  solchen  Übertreibungeu  fähren  musste.  In  seinem  Eifer 
wollte  er,  wie  es  Sammlern  und  Auslegern  der  eigenen  Schätze  oft 
geht,  in  allem  Gefundenen  werthroUes  aufweisen.  Man  stimmte  ihm 
ron  vielen  Seiten  sn  und  andere  Sammler  ahmten  ihm  bereitwillig 
nach.  Er  hat  gute  alte  Mfinzen  zu  Tage  gebracht,  aber  auch  Tiele 
unechte  Stücke  und  wertblose  Blechspäne  die  wir  ausstossen 
müssen. 

Für  die  lieutsi  he  Mythoiugie  liegen  übrigens  derartige  i  ber- 
treibuiigen  sehr  nahe,  weil  wir  bei  den  sehr  geringen  alten  Bestaad- 
theilen  auf  Durchsuchung  spät  mittelalterlicher  und  heutiger  Trümmer 
Torwiesen  sind.  Die  skandinavische  ruht  auf  zahlreicheren  StOtzen, 
ohne  jedoch  dadurch  vor  allerlei  Hisshandlongen  ihrer  Verehrer 
geschützt  SU  sein.  Mir  scheint  auch  hier  eine  genauere  Scheidoiig 


*}  Bei  4er  schlevisrhen  SomaeiTwUlBdang  werden  die  Gli'eiw  «iiMt  HaaM«  vom  Vater 

bis  zur  Ma^d  um  eine  Halie  «njre^unreii  (v/l  mxine  Beitri^  Mt  •iOMB  MhlMMChM 
Wörterbnche  S.  91)  ;  lieai  Herren  gelten  diese  Heime: 

i>er  Herr  iler  bat'  ne  hucfae  UiiUe, 

Kr  kit  tie  voU  Dumten  tiUea, 

Kr  wird  tSiA  wähl  tedeaUn, 

Zum  SoiB«er  ottt  wM  wAmktm, 
Herr  Felix  Liebrecht  in  Lütticb  machte  darüber  folgende  icböae  Kaftdaofcaf  t 
Ce  pmonnaKe  avec  »a  Boche  Mütze  p^l  ^nn«  iloote  Wtinfan     la  t*^te  de  la  pro<*e»«tna 
du  printemps;  les  docata  le  repr^s^utent  eii  »a  tiualite  de  Dator  diritianun  (Gcrraaiaa 
Otia  imperialia,  henax^egebea  von  Liebreebt  S.  176). 
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des  Stoffet  Baeh  den  ZeÜeD  «rfbrderliek ,  «oll  Ordouig  and  Liellt 
Jiineui  koaun«B.  Vid  la  waaig  wird  beadHet,  dass  die  lleoge  der 
^UtUchaa  Weteo  nielit  ivgleidi  enrManden  «eia  kasn,  dam  aaf  rer- 

schiedenen  Bildangsstufen  des  Volkes  und  in  verst  hiediMiüd  Stäiinneii 
an  ihnen  gearbeitet  ward.  Gewohnli<^h  betrachtet  iiian  dir  (res;iriiriile 
Masse  als  am  Anfangs«  fertig,  gleich  als  ob  imser  Heideothum  ein 
geoffenbartes  orthodoxe» ReUgioossystem  gehakt  hatte.  GehtmaodanB 
an  die  Bearbeituiig,  so  werden  Grandsfitae  angestellt»  die,  wenn 
ftberhanpt  anwendkar,  nnr  Ar  die  leiste  Zeit  des  germaniseken  Gdt- 
terglankens  gelten  kennen.  Man  bedenkt  dabei  nicktt  dass  die  Be- 
weise ans  einer  sekon  jungen  vnd  tkeihrefse  ckristiteken  Darstellung 
des  heidnischen  Systems  entlehnt  werden  und  heniülit  sich  keines- 
wpcrs,  Art  und  Geschichte  der  einzelnen  Gottheiten  und  göttlichen 
Geschlechter  aus  ihnen  selbst  zu  erforschen.  So  entstanden  nicht 
wenige  falsche  Auffassungen  die  sich  treuUck  von  Buch  su  Buch 
fertpdanien. 

Die  hier  geäusserte  Aosiekt  kegle  ick  bereits  184S,  als  ick 
meine  Dissertation  snm  Doelorate  arkeitete.  Ick  kake  sie  dann  in 
meinen  Untersuchungen  QberLoki  vor  nunmekr  teknJskren  auf  einen 

einzehicii  Gott  angewandt  und  bin  jetzt  nach  mehrmaliger  Diirch- 
wanderung  des  ganzen  Stoffes  nur  dai  in  i)estjirkt.  Für  diesmal  will  ich 
nach  diesen  Grundsätzen  die  Hicscn  des  germanischen  Mythus  dar- 
stellen, tbeils  weil  sie  eine  höchst  wichtige  Gruppe  hiiden»  theils  um 
meine  Meinung  gegen  einen  Einwurf  Konrad  Maorer*s  zu  Tertkeidigen. 
in  seinem  Mcktigen  Bücke  »Die  Bekekrung  des  norwegiscken  Stam- 
mes sum  Christentkum**  suckt  derselke  kei  Darlegung  der  religiö- 
sen Zustftnde  des  nordischen  Heidenthums  (Band  2,  Abschn.  1)  zu 
beweisen,  dass  der  Duulisnuis  schufj  in  der  ersten  Anlage  des  germa- 
nischen Götterglaubens  begründet  liege  und  dass  die  Riesen  das  höse 
Priiicip  vertreten.  Ganz  folgerecht  erklärte  sich  Maurer  dcsshalb 
gegen  meinen  Sats»  dass  die  Biesen  das  älteste  Geschlecht  der 
GStter  seien  »). 

Ick  finde  es  sekr  kegreifiick,  dass  mein  geekrier  Gegner,  indem 
er  sieh  mit  den  Ausgängen  des  Heidentkums  und  mit  der  ersten 


>)  München  ISfiJi,  f.  t  Bde. 

Jakob  Orinin's  Aaaiehi  itinBi  nit  der  ndnigco  t  rer^^l.  n.  Ob«r  die  Iftnen  im 
Powert.  &,  %, 


«fligitized  by  Google 


K«rl  W«fBboli. 


ekmilicheD  Zeit  so  grandlich  besehSfligte,  zu  jentr  Meinung  ge- 
langte» da  die  Rieseii  m  dleaer  Periede  btee  «nd  angeatail  eradMi- 
nen.  hdeaaen  ist  die  letite  Zeit  nickt  das  Abbild  des  geaammtaa 
Lebens  des  germanisebeo  Heidenthans.  leb  beie  dnnb  eingehende 
Darlegung  des  gesammten  Steifes  die  Wagsebale  anf  neue  Sette  in 
ziehen.  Dass  ich  dabei  die  Namen  der  riesischen  Wesen  als  sehr 
wichtio:  betrachte,  wird  auch  nach  anderer  Seite  hin  vonNatzeo  sein. 
Es  ist  an  ihnen  vielfaeh  gesündigt  worden. 


Die  älteste  Geschichte  der  lüesf n  Hillt  mit  der  Scböpfungssagc 
der  Germanen  zu.sammen.  Schon  dadurch  ist  für  die  Forschung  über 
sie  der  sichere  Weg  gegeben. 

Wie  alle  natQrlichen  Religionen  beginnt  der  germanische  Mythus 
mit  der  Annalune  eines  gestalt*  und  theillosen  Ursustandes»  eines 
g&bnenden  Selilondes  (ginunga  gap) ,  werin  sieb  der  pbantastiscbe 
Gedanke  an  ein  altentlialtendes  Nichts  ansdrOckt.  „Im  Anfang  der 
Zeiten  war  nicht  Sand  noch  See  noch  kflhle  Wogen,  Erde  war  weder 
noch  Gras;  nur  der  gähnende  Schlund  war",  singt  Viduspo.  Alles 
das  war  vorhanden  und  doch  war  nicht*!  vorhanden,  dem»  es  bedurfte 
zum  Leben  der  Scheidung.  Dieselbe  beginnt  durch  Hervortreten  des 
Lichtes  und  der  W&rme  aus  der  Finsterniss  und  Kälte;  im  Norden 
bildet  sieh  Nifibeim,  die  kalte  Nebelwelt»  im  SOden  Mespellbeim,  die 
liebte  Feoerwelt  Ans  der  Mitte  der  NebelweK  entspringt  ein  rau- 
schender Quell  (ÜTergelmir)  dem  swölf  Strdme  feHvdgar)  entrinnen, 
die  aber  durch  die  Kälte  vereisen  und  ein  mächtiges  Schnee-  und 
Eislager  gegen  Norden  aufschichten.  Die  Funken  welche  aus  Mu- 
spelUieun  herunillogen,  erreichten  dasselbe  und  es  begann  zu  schmel- 
zen. Gin  lebendiges  Wesen  erhob  sich  aus  dem  tropfenden  W^asser: 
Tmir,  die  erste  Belebung  der  elementaren  Gewalt,  der  Unrater 
der  Riesen. 


*)  Oltidi  fciar  mag  Ims  MgWMriit  ««rdfla,  dam  Ifairir  te  4m  0«g>airiii  IGS- 

Mn  «nd  Muapellheim  einen  Beweis  des  unlteoDaalitroos  findet.  Er  macht  MuBpenhein, 

da*  »o  wip  Nifllieim  den  Micken  jrf'hnpt,  tind  worniM  (?i>  Toilf«?inHf»  d«>r  Anscn  (der 
Vertreter  ilf»  (»utcu  i  ku/niiirti,  zum  N'crtreti'r  flei  f-i'i.sti^:i'n  und  Guten,  ^>l^^•>'•  >ieii  G«»- 
gensatz  von  Uuukel  uud  Lictit  war  keine  Kulwickiuug  muglicb ;  apeculaUvea  Dualu- 
mM  htt  uMr  HeldMlkm  nickt  UmIq  geiegt. 
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Die  Frage  liegt  nahe»  wie  dieser  Mytluis  in  jener  Zeit  lautete^ 
ale  die  Genneeen  mit  der  hoohnordiscIieD  Wiaterwelt  neeh  meht 
beiuurot  waren»  die  aich  in  Niflheim*«  Vereieong  abbildet  MenftUa 
bestand  der  Gmndgedanke  der  Entstebung  eines  CJrwesens  ans  dem 

Zusammenwirken  der  ersten  deutlich  heraustretenden  Kräfte  schon 
lange  vor  der  Einwanderung  der  German en  in  das  n&rdliche  Eurupa. 
Die  Vergleichun^  aller  Mvtlioiogieii  Lx'stiitij^t  (lies,  denn  auch  in 
diesen  ist  die  Materie  das  erste  <)  und  aus  deren  eigener  Kraft  erbebt 
aich  die  Ordnung  bringende  Scheidung  und  mit  ihr  die  Zeugung. 

Die  Sage  Abrt  eise  fort:  Ymir  sank  in  8ebiaf,  nnd  in  frnebt- 
barem  Sehwelsse  wuebs  ihm  ein  Sobn  nnd  eine  Toebier  unter  den 
Armen  benror  nnd  einer  seiner  FOsse  sengte  mit  dem  andern  einen 
aeebskdpfigen  Sobn.  So  war  das  Gesebleebt  der  Riesen  in  der  Welt 
Jüngerer  Ikriiliti  i'statter  fügt  hinzu,  dieselben  würden  auch  diefteif- 
riesen  (lu  unpursarj  genannt,  weil  Ymir  aus  Reif  hervorging. 

In  Ymir  sind  die  Geschlechter  noch  verbunden ;  desshalb  muss 
er  sich  aus  sich  selbst  fortpflanzen,  wie  aucb  andere  Religionen  von 
dem  Zwitterthinne  ihrer  ältesten  Gottheiten  reden*).  Dieser  Thoil 
des  Bevicbts  ist  alt;  weniger  gilt  das  von  der  jüibnQpfnng  einer  bedeo* 
tnngslosen  Schaar  Riesen.  Denn  nrsprilnglicb  miss  sieb  die  Fortent- 
wieblnng  doreb  bedentende  Kinder  an  den  Urriesen  nmnittelbar  ge* 
knüpft  haben ,  ganz  wie  der  grieehische  Mythus,  um  nur  diesen  zu 
vergleichen,  aus  Chaos  gewaltige  ürwesen  liervortreten  lässt.  Will 
man  zur  richtigen  Erkenntniss  dieses  Theils  unserer  heidnischen 
Vorstellungen  kommen,  so  muss  ferner  die  Gegenscböpfung  durch 
Bors  Geschlecht  YorläuBg  ganz  bei  Seite  gestellt  werden.  Sie  ist  in 
einer  jüngeren  Zeit  ersfthlt,  in  weleher  die  £mp5mng  gegen  die  älte- 
sten göttlichen  Wesen  durch  den  Gbinben  an  die  jüngeren  geheiligt 
war  und  die  gestflriten  mit  ihrer  GeseUcbte  schon  im  Dnnkel  stan- 
den. Wir  dürfen  das  noch  Vorhandene  nur  richtig  auifassen,  um  die 
Wiederherstellung  glücklich  auszuführen. 

Ymir  ist  nach  der  Wortbedeutung  der  Scliallende  Rauschende  3), 
also  das  Wesen  eines  tosenden  Elementes,  wozu  bei  seiner  £nt- 

M««rtr  vmdert  sieh  bierf  bw  «ad  •Aaiot  «t  mr  fiir  geraMftiMh  m  teile«. 

«)  W.  Wackerns^el  bei  Hnpt  ZeiUchr.  f.  deuUcb.  Altertli.  6,  18. 

•)  Alln.  jrmj»  rauschen,  tosen.  Das  Worl  isl  Ablelftinf:  nus  doiti  Verbnistamm  am  (im, 
lim),  den  wir  »püter  in  der  Uedeutang'  g^eheii,  «ich  bewt-f'cn  können  lernen.  Diesen 
Zusaiumenhang  hat  noch  die  jüngere  Zeit  welche  dem  Ymir  eine  Tocbter  Ama  gab, 
geabnt.  KtrTtran.  s.  i. 
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stebung  «u  dem  Bise  der  Bliragar  nur  das  Waaser  gewShlt  werden 
kaoD.  Dm  bestätigt  sowohl  das  Voricomnien  eines  Meerweibes  Nameoe 

Yma  (Fomaldar  s.  3,  481)  als  sein  in  der  VSlospa  überlieferter 

iiutlerep  Name  Bi  inur,  Mann  der  Brandung,  des  rauschenden  Mee» 
res*).  Sein  dritter  Name  ist  Örpelmir,  der  ürrauscher,  den  er 
nach  Gylfapinninj?  (c.  ß)  bei  den  Hrimthursen  fülirt^).  Ymir  ist  also 
eine  mythische  Bestätigung  der  neptunistischen  Weltbitdangalebre» 
fttr  welebe  nnser  Heidenthnm  überhaupt  ein  durchgebendea  Zengniaa 
ablegt 

Hiemaeh  wird  die  Btnserklimng  Tmis  mit  einer  anderen  tot- 
dnnkelten  Oestatt  nicht  kahn 'erseheinen,  nflmlieb  mit  NOr  (Nir?t, 

Narfi,  Neri).   Nör»)  Ist  seinem  Wortlaut  nach  ein  Wesen  des 
Meeres.  Überliefert  ist  von  ihm  nur,  dassN  ot  t  (Nacht)  seine  Tocfiter 
ist,  und  da  Neri  derselbe  Name  nur  mit  anderer  Flexion  isi,  dürfen 
wir  hinzusetzen,  dass  cüe  Nomen  von  ihm  abstammen*).  Naeh  allen 
Mythologien  gelidrt  die  Naebt  au  den  Urwesen»  ihr  Vater  war  also 
eine  der  lltesten  Gottheiten,  »er  ist  ein  Riesa*»  wie  die  Edda  engt 
Gegen  die  Bntwiekehingsgosehiebte  der  mytbiseben  Welt  stritte  m» 
das  Vorhandensein  einer  Menge  gleichbedeotender  Wesen  am  'An- 
fange.  Ymir,  der  älteste  Vertreter  des  Wassers  als  des  Urstoflfes, 
und  Neri,  der  Meerriese,  müssen  ur^prüiiglieh  (  ins  gewesen  sein. 
Statt  der  oamen-  und  bedeutungslosen  Riesen  die  an  ihn  gekettet 
wurden,  geben  wir  dem  Ymir  die  N6tt  als  Toditer  surflek  und  erin* 
nnm  uns,  dass  aneb  Nyx  eine  GelNirt  doa  Cbnos  war. 

Damit  ist  für  Ymir  eme  bedenttnme  Nachfolge  gewonnen,  denn 
ans  Ndtt  gehen  fordernde  Bildungen  berror.  Mit  Ana r  aengt  nie  die 


*)  Alto,  bria  BrandoB^,  Meeribrtmi  Feaer;  agt.  brim  Meer.  Vgl.  ahd.  bremun  bnunaiea, 

bnttiMQ« 

•)  Wi«  scbwacb  der  Untencbied  iwiacben  Jötes  anA  Hrlmüiiinm  Iii,  xeSgi  4im  SteUt 
tot  TtflfcnulaiMal,  dt« Ucnid  aagefllhii  wird,  wo  örgelnir  iStnra  wid  Vater  d«r 
IStaa  aynir  bdatt.  If aa  Terradite  nweUm  di«  tob  Bwgfafanir  abatnmMidM  Hlaw 

•la  die  iötnar  hitiiiutelieo. 
•)  Der  Nominativ  Nor  ergibt  sich  aus  ilem  Dativ  Nörvi  in  Tafllirudn.  2'j.  Alvism.  30; 
der  soh\»'ache  Nominal.  Norvi  aus  dem  (lenit.  Nörva  Hrafnagrald.  7.  In  Sn.  E.  1 1  steht 
Nörri  edr  I^iarfi,  welche«  letstere  eiue  «c-bkchte  Fonu  ist.  Nör  fiibrt  auf  gotb.  Nanu. 
DaoabeBkofflaatNari  vor  (llan  nipi),  wakbM  gotb.  Haria  vonMaatit  Ob«r  daa 
BtfBologlaaba  dca  altao  Wortai  ^  naiB«  BaoMrkuigaabal  Baipt  Z.  £  d.  A.  0, 400. 
n«r  BiaiUI  daa  Tarwaadto  NarUma  tob  aarB,  «rhalfan,  «bBalaiiaa,  wirft  tM»  Qnm* 
aatik  um. 

*)  Loki'a  9obB  Ndnri  oder  HIri  iat  gaaa  tob  ibfli  am  traaaaa. 
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Jdril,  die  Erde.  Der  Nanc  Anar«)>  aus  dem  Staime  an  entstanden« 
dessen  Betriff  dss  goth.  mum  (6b)  hsneken,  alto.  mula  hanoiiaii,  atk- 
tOM,  «mK  mid  M  Haoeli  ond  Seele,  die  Venrandtselttik  mit  abwfMC 
wid  swjNWf.  miima,  so  wie  mit  senskrit.  am  weben  und  «nfo  Wind 

unzweifelhaft  machen,  bekundet  einen  Geist  des  Lnfthsnehes  des 
Windes.  Anar  ist  die  Vergöttlichung  dieses  Elementes,  welches  das 
weckende  und  begeisternde  ist.  Über  den  dunkeln  Wassern,  in  denen 
alle  Keime  der  Entwickelung  noch  ruhen,  aber  bereits  empfaiiL,'- 
Ueh  wurden,  regt  sich  der  göttliche  Hauch  und  die  Erde  kebt  sich 
aus  dem  Schosse  der  niekttioken  Wogen.  N6tt  gebiert  Ton  Anar*s 
Umaimnng  die  JM.  Die  Brdgöltinn  gebdrt  demnaeb  smn  Riosengn- 
•cbleebte.  Woil  man  noeb  in  spiterer  Zeit-  dieses  ibres  Ursprangs 
bewQsst  blieb»  gab  man  ibr  bei  der  Veibindung  mit  den  Gettbeiten 
der  zweiten  Bildung  andere  Namen. 

Nött  geht  nach  P'i  /ähluag  der  prosaischen  Edda  noch  andere 
Ehenein.  Mit  Delling  erzeugt  sie  Dag,  den  Tii[j.  Dpüinp^  oder 
Deglinga)  ^ar  nach  der  Edda  von  ansischcm  Gesctüecht;  im  Fiöl* 
sTinnsmal  zählt  er  za  den  neun  Ansensöhnen  (dmeffir);  vor  seiner 
Tbflr  sang  einst  Zwerg  Tbiodbroerir  den  Ansen  und  Elben  sauber^ 
krMg»  Ueder  (Rnnat  23).  Nirgends  lAsst  sidi  eine  grössere  Be-> 
deatoAg  filr  ibn  annebmen»  am  wenigsten,  und  das  ist  das  seblimmste» 
dnreb  seinen  Namen  der  ibn  als  Abkömmling  des  Tages  beseiebnet, 

dessen  Vater  vr  doch  sein  soll.  Simrock's  Deutung  Delling's  als  dus 
Morgenroth  hat  viel  lur  sich,  denn  der  Tag  entsteht  ans  der  Nacht 
durch  den  Übergang  im  Morgenrothe;  auch  kann  man  au  den  Hie- 
sen  Abeotrot  der  deutschen  Sage  erinnern.  Indessen»  die  Richtig- 
keit davon  anerkannt,  muss  ich  doch  das  Bestehen  Delling*s  in  Ältester 
Zeit  und  seine  damalige  Verbindung  mit  N4tt  teognen.  Wo  erst  der 
Urriese,  wo  erst  Naebt  uad  Wind  gebildet  waren»  konnte  man  noeb 
niebt  an  die  VergöttUebnog  der  Morgenrötbe  denken.  Ursprunglich 
hat  Ndtt  mit  einem  andern  den  Tag  gezeugt;  und  was  wäre  dagegen 
eiuzuwcuüeü,  wenn  Anar  auch  des  Tages  Vater  wäre?  —  Dieselben 


nie  Lesart  Aouarr  (So.  E.  11.)  rcrburg-t  die  Kfine  ia  AMr;  dte  Schreibung  Ooarr 
(So.  E.  11,  123)  beruht  auf  Verwcchselunfj  mit  einem  verwandten  uad  gleicbbed)»*)- 
(«adea  Ifaoiea.  Im  ZwergtiuverAeivboiMe  der  Völiupa  sieben  Aaar  uad  Uaar  aU  xwei 
▼«ncytAMM  tbaaxn  aabea  einander. 
•)  Ich  Wardt  bei  AaflOhrans  dar  aordiMhea  nUiBBlIdwft  Ifaawi  taatr  4m  aoa^batt- 
TtMba  —  r  wtflaMaa. 
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Götter  welche  Nacht  und  Tag  als  Reiter  an  den  Uimmel  versetzten, 
gaben  tueh  dem  Dag  eioen  ihnen  zusagenderen  Vater.  An  Stelle  de« 
uralten  miehtigen  Erxeiigers  der  firde  ward  ibm  ein  8liefVater  lof- 
gedringt,  der  tod  ihm  den  Glaiis  eetleliDt  oad  ekne  den  Selm  gar 
■lebt  rerhanden  wäre. 

Noch  ein  drittes  Kind  theilt  der  Mythus  der  Jörd  zu:  Aud,  den 
flie  mit  Naglfari  zeugt.  Autf  *),  der  Reichthnm,  ist  nach  dem  Gedan- 
ken welcher  durch  unser  ganzes  Alterthum  geht,  das  £rzeugniss  der 
dunkeln  Tiefe,  vornämUch  des  geheimni^svollen  Sehosses  der  Was- 
ser. An  ihm  haftet  aber,  wie  die  NibeluogeiMge  an  bekamteateii 
danteilt,  der  Flueh  dee  Verderbena.  Gans  felgerkblig  ist  daber 
NagUbffit  ein  Tedeaweaeo,  sa  seinem  Vater  geinaebt  Wir  begegnsn 
hier  einem  etbiseben  Gedanken  der  awar  einen  physiseben  Grand  bat, 
;iher  doch  nicht  in  unsere  alte  Kosmogonie  gehört.  Ich  lasse  also  den 
Aud  nicht  als  rechten  Bruder  Ton  Jörd  undDiig  c:;e]ten,  sondern  erklHre 
ihn  für  eine  Spätgebart  welche  unter  dem  Leuchten  anderer  Gestirne 
der  Nacht  zugemutbet  ward* 

Nun  kebrea  wir  i«  den  allen  Ymir  beim.  Nebenbei  erwSbne 
ieb,  dasa  eobemeriatiaebe  Aoalegnng  der  alten  Mjiben  ibn  snnKAnig 
in  lütten  llalegaland*a,  des  uralten  norwegiseben  Stammlandes, 
machte.  Da  filhrte  ein  Gau  den  Namen  Ymisland,  und  Riesen  und 
H;ilhriesen  soUten  vor  Einwanderung  der  Ansen  dort  gewohnt 
haben 

Ymir  hatte  noch  andere  Kinder  als  N6tt»  denn  niemand  anders 
als  er  kann  unter  Ferniot,  dem  alten  Jeten  oder  dem  Urriesen  an 
▼ersteben  sein»  den  aneb  der  sftebsisebe  Stamm  unter  dieaem  Namen 
gekannt  und  Terefart  bat*).  Wir  arfabren  Ten  Formet  nur  dordi 

junge  Anfzeiebnnngen.  In  dem  Beriebte  Aber  Norwegens  iltesto 

Bebauung*)  heisst  es  unbestimmt:  ein  gewisser  Forniot  (Foi  niotr 
IhH  madr);  in  dem  Ton  Norwegens  Entdeckung 8")  ^'ird  sein  St;ind 
deutlicher,  denn  er  heisst  ein  König  über  Jotenheim  oder  Finnland 


1)  Ich  schreibe  Audr  mit  den  meisten  Handschriften.  Der  Cad.  reg.  bat  Uff ,  wt*  ei» 

Wesen  des  nassen  Elements  beseicbnet  und  such  unter  Odin's  Beinioien  nflritt. 
I)  II«mnn>  e.  t. 

•>  BtaM  PSmm  UMi  M  4«B  hwgßUmOMa  PotmoIm  folOM  (T.  lfao4)v  OrlMi  MjOo- 

lofie  no. 
4)  Snorra  E.  Sü?.  Forniüdin.  S,  S. 
*)  SBom  S.  369. 
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uod  ICwenJand,  wohin  man  damaU  die  Riesenreiolie  venetzte.  Besser 
erkennen  wir  ihn  jedoch  an  aeinen  FrOeliteii«  deno  Poniot  •  Söhne 
•iad  IM  (Oegir),  Legi  «id  Kiri,  die  IMemelier  foa  Meer»  Feaer 
ind  Wind»  wie  aelWt  diese  jongea  QneUen  aedi  Yen  iluen  toMegen. 
Welcher  elte  Riete  könnte  nun  wohl  solehe  Söhne  haben,  ale  der 
Uirieee Tmir »  die  Gehurt  des  Chaos?  er,  dessen  geheimmasrelle 
Tochter  Nacht  die  Erde  gebar  und  in  dem  wir  die  andern  Elemente 
ebeniulis  enthalten  denken  müssen?  Ymir-Foruiot  gebietet  anfangs 
auch  Ober  diese  und  sondert  sie  erst  bei  weiterem  Fortschritt  der 
Zeit  Ton  sich  ah:  wie  der  Mythus  es  ausdrückt,  er  ist  ein  iütaig  der« 
nie  er  eU  wird,  «ein  Reich  nnter  die  drei  Söhne  ?ertheUt 

Das  gesammte  iUtertfanm  dachte  die  Erde  als  die  Gmadlage  Ar 
das  Bestehende  vnd  nnr  die  drei  andern  Elemente  als  befthigt>eigenU 
liehe  Beiehe  oder  Theile  der  Welt  so  bilden.  Die  Erde  ist  daher 
eine  Göttinn,  während  Luft,  Wasser  und  Feuer  unter  männlichem 
Gebote  stehen.  Die  Welt  wird  also  dreitheiirg  gedacht ,  bei  Indern, 
Griechen,  hei  Germanen  und  andern  Völkern;  der  (.'rosse  göttliche 
Weltherrscher  ist  ein  Dreiberrseber.  Der  Ausdruck  dafür  war  ver- 
schieden; der  Inder  dachte  seinen  Indra  dreiköpfig,  bei  den  Griechen 
lelgt  sich  ein  dreiiugigerZeiu(2iKSc  rptöfÖiüfloc)»  ein  dreihöpfiger 
Hennes  C^Pt^  rpadfoXo^)  nnd  der  Oenmne  nannte  seben  Tmir» 
Femiet  den  drelgewaltigen. 

Die  Wissensehaft  hat  Dunkles  in  erlenehten.  Gebrochenes  nnd 
Entstelltes  zü  heilen.  So  wollen  wir  denn  aueli  zweien  Riesennamen, 
die  dem  reichhaltigen  Namensvcrzeichnisse  von  I^ieseu  und  LiiJiol- 
den  in  der  Skalda  einverleibt  sind  >),  ihre  alte  Bedeutung  zurück- 
stellen, Thrfvaidi  nämlich  und  Thrtgeitir.  Das  erste  Wort 
bezeichnet  ohne  Widerrede  den  Dreihertseher;  Qlier  dassweita  sind 
aiaige  Bemerknngen  nötbig. 

JEia  Wertstsmm  gU  (jgU,  gdt)  liegt  weder  Im  Nerdisehea  neeh 
sonst  im  Germanischen  au  TagCb  wohl  aber  nach  der  A-dasse  gat  (gdt, 
^^.entihltetim  9gs.  getan,  altn.  fries.  gsta»  «hd.  i^A^  deren  Grund- 
LegrilV  fassen,  halten  ist,  waij  nach  der  sinnlichen  Seite  weiter  auf- 
wuchs! 7Ai  „bewirken,  zeugen,"  nach  der  geistigen  zu  ^ im  Sinne 
halten,  gedenken,"  wie  die  Wörterbücher  belegen  mögen.  Bei  schär- 
ferem Aufmerken  sehen  wir  nun  den  Stamm  mit  derselben  Bedeutung 
in  der  i-Ciasse.  Der  orsprOngUche  Sinn  »fossen*  findet  sich  tren  in 


8MmB.Me. 
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uhd.  fjaiza,  keim,  heute  noch  schH^eizer.  scbwäb.  GeiUe,  Pflugsterz; 
die  Bedeutung  „zeugen**  entdeckt  sieh  in  Geiss  (altn.  geii,  ags. 
g4t),  da  Ziege  und  Bock  als  zeugungslustig  und  zeugungskrftftig  auch 
in  unsenn  Altertlraoi  Rof  baltoo.  Qeitir  bodmtel  saeh  dieaer 
wickdung  1*  Halter»  FVwaer,  2.  Zeiger,  SchO^er:  üHj^eHir  bl 
demnaoh  der  Halter  und  Zeuger  der  Dreilielt  der  Weitet  das  iet,  wie 
wir  wiesen ,  Tmir. 

Die  Dreiheit  der  Welt  ist  aber  das  All;  der  Dreiherrseher  ist  also 
der  Allherrscher,  Thrivuldi  und  AIvuldi  fallen  zusamTncii  und  wir 
finden  damit  noch  einen  uralten  Ueinameu  Ymis  wieder,  der  auf  eine 
andere  Person  übertragen»  in  den  Handbüchern  derBordiseheaMytho- 
logie  henuDirrt.  Aaeh  hier  nttaaea  wir  dem  Nameo  gerecht  werden. 
Die  Ferm  Alvaldi  iet  dereh  daiHaiherdilied  dem  Vater  Tfaieaiie  (deaa 
dteaen  meine  ich)  gesichert;  dass  ie  der  Seerre-Bdda  (Mfeldi  ge- 
schriebeR  sieht,  mnss  heurlbeiK  werden,  wie  ölrAn  flir  titeres  AlrAn. 

So  wenig  wie  die  Walkürie  Alaiuii,  hat  Alvaidi  oder  Olvaldi  mit 
öl  Bier  zd  schaffen,  wenn  auch  Uhland  und  neuerdings  Petersen*) 
sich  bemüht  haben,  durch  die  skaldische,  hier  aber  ganz  unstatthaAe 
Vergleichung  toq  Ol  uad  Meor  ihre  Auffassung  zu  begründen.  Wenn 
sie  dnbei  auf  die  gceseen  BeiefathOmer  öfttaidi's  Gewicht  iegeo,  wemeh 
er  sich  als  Meergett  bekaade»  so  kana  Ich  dfasen  Schlass  getrost 
uolersehreiben ;  denn  wer  ist  Alvatdi-Ymir  als  der  Herrscher  des  Alls, 
der  sich  aus  dem  feuchten  allenthaltenden  Grundstoffe  erheb?  SoHtea 
gegen  meine  Deutung  ()lvaldi's  drei  Siihue  Thiassi,  Gang  und  fd  ange- 
führt werden,  so  sind  sie  mir  gerade  als  Mitkiänipfer  sehr  willkom- 
men. Wir  lernen  diese  drei  Brüder  weit  besaer  als  bisher  keuneo« 
wo  Gang  and  Id  Tdllig  dunkel  blielieo,  wenn  wir  ihnen  Ymir»  dea 
Urriesea,  dea  aK-  und  drcigewahigeB»  aem  Vater  tnrtekgeben. 

Trilogien  erscheinen  in  dem  Glanben  aller  geistig  gchildetea 
Volker  ab  oralte.  segleich  einende  and  sondernde  Darstello^g  der 


*)  Gernde  in  Rtfsenn.iaen  tritt  der  Wortslamm  öfler  auf:  zwei  Riesinnen  Gi«!!  ("Sh.  E.  210. 
lalendlngM.  2,  464)  und  GeiUa  und  der  Jötan  Kittigeitir  sind  su  crwatia«u.  GeiÜr  w«r 
•ach  MiiDemaine :  O.  Gorsson  Sn.  B.  35  lialbiii7tlifMh«r  Arl;  0.  NiörtettB  Fonal4. 
•.  2, 404.  6.  LftlngMon  bImS.  1. 1,70.185.  —  Ofc  Dicht  aock  <cr  SCnnm  (pwi 
gral)  MUT  ragen  W^rwmUMkdl  roS  gil  raS  gll  gvklit,  Sir  attgtramu  6Mli, 
«ttfl  dSMck  wmmMkk  aiit  Ocitir  fl«ielMr  BadMtiiat  ad,  atell«  idi  v«rliiJ|  im 

Frage, 
•)  Nordiik  Mjtbologi  95. 
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Uauptgewaltea  der  Welt.  Sie  sind,  wie  schon  oben  angedeutet  ward, 
eine  sotiiweDdige  Eatfaltuog  des  üntoffes.  Der  Urriese,  um  bei  dem 
■•FdgormaiuMbeB  lu  bkiben,  ist  zwar  eine  gewaltige,  allumfassende 
2«agmig»  indetBen  dooh  eise  Gebort  des  ChaoB.  Der  religiöae  BU- 
dnogttrieb  der  feste  GegenetSadliehkeit  ferdeii«  kann  eich  tn  ihm 
aieht  befriedigen ;  die  EDtwiekebmg  aehreitet  ver;  und  wie  nach  der 
empfangenden  weiblichen  Seite  Nacht  und  Erde  heraustraten,  so 
nach  der  männlichen  die  abgesonderteu  Söhne  Luft,  Wasser  und 
Feuer. 

Foniiol*8  Sdbne  sind  Hie,  Logi  undKari;  als  anderer  ^iame  Hl^'s 
wirdOegir  genannt  Alvaldi's  Söhne  heissen  Gang,  Id  und  Thiassi;  und 
eine  dritte  bierber  in  bringende  Trilog;ie  lautet  Helblindi  Loki  und 
Bylleyst,  die  Kinder  des  Riesen  Fnrbaoti  und  der  Näl.  Wie  aneb 
die  letitgenannten  mit  den  andern  urspriln^ieb  eins  gewesen  sein 
laugen .  so  unterlagen  sie  doch  verschiedenem  Einflüsse  der  sie  ab- 
zusondern luithigt.  Indessen  gehörten  Helblindi  und  Bylleyst  auch  fer- 
ner 2U  den  Kiesen,  während  Loki  in  ein  fremdes  Lager  trat 

Die  DreibQnde  der  Ansen  liegen  hier  ab. 

WirbetrnebteB  nun  Ynii*s  Söbne  and  scbiiessen  jeden  die  Qbrigen 
rienscben  Gestalten  seines  Reiebes  an* 

1,  IMe  Wnssenlesen. 

Forniüt's  Sohn  der  üho.v  d;is  Meer  gebietet,  lieisst  Hl 4.  Weil 
sie  seinen  Namen  nicht  :iu.s  dem  (iermimi sehen  erklären  konnten, 
haben  mehrere  Mytbologen  ihn  zum  Kelten  gemacht  und  aus  dem 
kynurisehen  hlyr,  Meer»  gedeutet.  Seinen  Brüdern  gii^  es  nicht  besser» 
Indessen  ist  H16  se  gut  wie  Logi  und  Kari  nrgennaniscb  nnd  nicbt 
den  Kfliten  abgebeigt,  die  Qberdies  sebon  wegen  ihrer  geringen 
iUisbreitung  in  Skandinarien  *)  gar  niebt  den  Einflnss  auf  das  nord- 
germanische Leben  geObt  haben  können,  den  ihnen  Manche  gerne 
zuschreiben. 

Das  Wort  hlSr  ist  auf  ein  gothisches  hlim  zu  ftihren.  Diese 
auch  sonst  bekannte  -)  nordische  Verdichtung  des  in  m  ^  wird  filr 
unsern  Fall  bestätigt  durch  altnord.  hl^,  hlie,  ags.  hleöv,  hleö,  blin 
Schatten,  Schattendaeb,  altsftebs.  bl^a  Schatten»  Znflnebt,  altfries. 


*}  Heia  altaordtsehe»  Leben  S.  13. 
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hli  Schutz  1).  mhd.  licwe .  //V  Schutz,  Schirmdach,  Laube ,  woza 
noch  das  mittel-  und  neuhochdeutsche /c////^  Schalten- und  Schutz- 
dach zu  recbaeu  ist,  so  wie  bei  dem  bekanuteu  Wechsel  der  I-  und 
Ü-Classe  auch  goth.  hlija*).  Als  Wurzel  unserer  Reihe  ist  hlu  mit 
dem  Ablaute  Min»  kirnt  aofsosteileQ  in  der  Bedeotuag  decken.  HU  ist 
deninaeh  der  Deckende,  Zuiliielit  GewAhrende,  aber  aedi  Dacb  der 
paaMTenBedeatangaaeite  der  Gedeckte»  Schattige^  DraUe^  wid  ftlurC 
also  eine  Beneuiung  die  auf  ein  Weaen  der  Meereatiefe  daroha« 
passt^). 

BestiinniU's  wird  von  Hl^  nicht  berichtet.  In  der  Dichtersprache 
heissen  die  Wogen  seine  l  öchter  und  auch  seine  Schneehaufen 
(skafiar)»).  Da  er  mit  Gymir  uod  Oegtr  fOr  einfi  erklärt  wird,  lemeo 
wir  indessen  Hl^*s  Wesen  kennen. 

Gymir*)  oder  Gumir  atelH  in aeinemNameo eiae andere  früh 
aufgelaaateEigenaehafl  derSeetor:  daaSebeo  und  Wahmekmen  aller 
Dinge,  waa  in  der  Abspiegelung  der  Brde  und  den  Himmela 
Gestirnen  und  Wolken  in  dem  Waaser  seine  BegrOadung  findet  leb 
glaube  den  Namen  zum  Stamme  ffitm  stellen  zu  müssen,  der  in  dem 
Ablaut  gium  und  ffaum  aufgeschossen .  durch  das  goth.  gaumjan, 
althochd.  goumjan,  aagels.  gemaji  \ind.gßmatt  die  Bedeutung  wahr- 
nehmen, beobachten,  sehen  aufweist 

Gfmis  Name  taucht  in  der  Skaldensprache  öfter  henror:  das 
Heer  beiat  sein  Herdplata  (flet).  das  Branden  der  See  sein  Lied 
(Gymia  lied);  Gymia  Seberinn  (T«ha)  ist  ein  Beiname  Ban*a,  der 
Gattinn  Oegis»  wobei  die  dfter  angegebene  Einbeil  Oegia  und  Gymia 
in  Betracht  kommt.  Auch  wird  ein  Meerweib,  Namens  Gumn  erwftbnt 
die  zu  Gymir  m  ähnlicher  Verwandtschaft  ursprünglidi  gestanden 
haben  wird,  wie  für  Yma  zu  irair  rermuthet  werden  kann,  iui  Mythen- 


^)  über  »lU.  I,  aitfriea.  i  au»  tu  tirimm  Gramm.  1^,  2ÄI.  412. 

•>  Qraff  mi  W.  MUter  htliai  lonbe  lilMhlldi  m  loup,  Laab,  gMicUt 

s)  Aw  atr  I-CbM*  alipmv  hnm  g«1k  Ud? ,  •IfbocM.  mMi.  Ulo,  aha.  U 

Hügel ;  vgL  birc  tu  bergen. 
«)  Wie  verdonkelt  schon  im  13.  Jebrh.  die  Wortbedeuttinsr^'n  der  mjlhischen  Zeif  wrir.  i, 

bezCHgt  die  »ioolose  Erklärung  der  Snorra-Kdda  :  her  er  »i«ir  keiladr  W^r,  ^viat  baun 

hlyr  allre  minDU.  Kopeobag.  Auag.  v.  1Ö4S.  2,  lÖO. 
ft)  Streiabiön  EgUitM  UiitM  pMi.  Wtt. 

•)  Ich  •dkrtibe  Gjoiir,  nieht  Gjnir,  w«a  j  hiar  mlcht  Verdlehtwig  tm  io,  tnimm  av 

I7»lnt  TOD  m  iiti  wte  di«  N«b«iifora  Gnnir  teigt. 
')  Petersen,  der  seine  fllirh«  Sieht  im  BI|aolo(iair«a  hel>  hlii  Ojair  ul  lOfm  ciaa- 

mm.  MxthoU  «»5. 
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kreise  selbst  tritt  Gymir  nur  als  V;iter  ßelis  und  der  Gerd  hervor, 
erhält  r  doch  dadurch  einige  beachtenswerthe  Zöge.  Vermählt  ist 
er  mit  Orboda.  Es  ist  dies  oar  ein  Beiname  der  grossen  Meergöt- 
tino«  der  wir  bei  Oegir  uns  vorstellen  werden.  Ich  deute  ihn  nicht» 
wie  gewöhnlich  geeehieht»  ab  die  UrgeheriDn  oder  die  Freigebige, 
sondern  ab  Geist  der  Klippen  und  deren  Brnndang  *} ;  die  Verwandten 
Angurboda  and  NAI  beotiainien  mieh  so  dieser  Auslegung.  örboda*s 
niid  Gyrois  Kinder  sind  Bell  und  Gerd. 

Bell,  der  Brüllende,  ist  durch  seinen  Kampf  mit  Frey  bek;«nnl. 
Als  Sohfj  des  Meeres  kann  er  nur  ein  Wassergei^sl  sein  ;  darum  fasse 
ich  ihn  als  die  brüllende  Sturmtluth,  gegen  weiche  Frey  als  Gott  der 
gefestigten  Weltordnuog  ebenso  ringt,  wie  nach  demselben  Gedanken 
Odin  wider  Fenrir  und  Thor  wider  die  Weltschlsoge.  Frey  siegt  in 
dem  Kample;  sonst  wissen  wir  leider  nichts  dsTon  Balis  Schwe- 
ster ist  Gerd,  in  welche  sich  Frey  Terlleht,  wie  das  Lied  von  Skimis 
Fahrt  nnd  die  8norni*Edda  eraShlen.  Ich  mnss  die  Behsupfung  voran 
stellen,  dass  jenes  Gedicht  in  seiner  erhaltenen  Gestall  nicht  sehr 
;ilt  sein  kann,  denn  die  ursprünglichen  Verhältnisse  sind  verdunkelt 
und  die  Rechtszustände  verrathen  jüngere  Zeiten. 

Der  Name  des  Mädchens,  Gerd,  ist  ein  allgemeiner  Frauennaroe 
nnd  trägt  nichts  Bezeichnendes  fiir  eine  Tochter  von  Seegottheiten. 
Gymir  selbst  erscheint  nur  wie  ein  gewöhnlicher  Jftte»  der  da  hinten 
in  Munheim  einen  stattlichen  Hof  bewohnt;  seine  Beiiehong  lur 
See  ward  vergessen.  Die  Geschenke,  durch  welche  der  Freiwerber 
Skirnir  Gerd  fQr  Frey,  seinen  Herrn,  gewinnen  soll,  sind  nichts  als 
ständige  Tbeile  des  MahlschHlzcs ,  wenigstens  gilt  das  fOr  Ring  und 
Schwert.  Mythische  Üedeutung  gestehe  ich  nur  den  Äpfeln  zu.  Da 
nun  diese  Dinge  nicht,  wie  in  älterer  Zeit  vernOnftiges  Recht  war, 
dem  Vater  als  Vormund  lum  Brautkaof  geboten  werden,  sondern  als 
Geschenke  der  Braut,  so  erhalten  wir  eiaen  starken  Beweis  Air  die 
▼erhSltni^smlssig  junge  Abfassung  des  Liedes.  Auf  diese  Zttge  aber 
eine  allegorische  Auslegung  zu  grOnden,  wie  auf  W.MOIlers  Vorgang 
neulich  wieder  Simrock  getban  bat,  ist  mindestens  gewagt.  Gerd  wird 


*)  Altn.  hofli,  uorweg.  Bode:  Klippe,  Brandung  über  rerborfjenen  Riffen. 

*J  tXitcb  SkirnUför  IS.  fing:  Beiia  Tnil  dfr  Wertinng  ura  Gerd  vomii*,  Frey  hatte  also 
SttMit  a«ck  Min  StlkmwH  nnd  branefat«  waftn  Mtner  WatenlotiirkcK  niefct  tn  de« 
nivMagnwdk  m  Braifm,  wvnut  tr  Bell  «rMMnftn  tmhem  soll.  Trols  «Hm  DmtMg«- 
vcnnclMB  Tcntobe  leb  das  Hinehhorn  nicht. 

SiUh.  d.  pfcil.-hi«t.  Cl.  XXVI.  Bd.  H.  Hfl.  |7 
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dabei  lur  Brdgdttinii  gemMlit  md  aagenomaiefl»  dam  «e  gar  nicht 
Gymifl  Tochter  sei,  tondern  nur  gezwungen  dort  Tenrefle.  Die  Wie- 
derkehr des  PrOhltags  toll  der  eigenlliebe  Kern  der  Mythe  eeln. 
Ich  halte  mich  an  die  Saehe.  Gerd,  die  Toebter  Gymis  ond 

örboda's,  ist  eine  Meerniie,  deren  eigentlicher  Name  verloren  ging. 
Wie  alle  Wasserfrauen  ist  sie  von  gläneendcr  Schönheit  und  Frey, 
der  empfängliche  Gott  voll  Liebe  und  Milde,  verlieht  sich  in  sie 
und  wirbt  um  sie.  Die  Gabe  der  elf  Äpfel  hat  dabei  eine  mir  nicht 
klare  alte  Bedeutung.  Gerd  ergibt  sich  ihm,  ohschon  nicht  leicht, 
dt  sie  eine  Riesion  und  er  ein  Waoe  ist.  Sie  entsteigt  deo  Flotben 
und  Yoreint  sich  in  grünen  Walde  am  Strande  mit  dem  Gette.  Alles 
Obrige  ist  jOngere  Aossebmttckmigt  sn  der  die  Vorbilder  ka  Leben 
der  Zeit  lagen. 

Wie  Hie  und  Gyniir  in  ihren  Namen  nur  abgelöste  Eigenschaften 
des  alten  Sohnes  Ymis  aufweist  ii,  so  auchGäner,  der  Sohn  Alvaldts, 
ßrudcr  Thiassis  und  Ids.  Ev  bezeichnet  die  stete  Bewegung  und  den 
stürmischen  Andrang  der  wogenden  See  *)*  Diesen  Eigenschaftaworten 
gegenüber  treffen  wir  auf  das  augehteige  niteNennwort  in  demNnmen 
des  bekannten  gOttUehen  Meerwesens  Oegir. 

Aueh  hier  wellen  wir  ans  soent  das  Wert  dentlieh  mnchen.  leb 
schreibe  mit  J.  Grimm  Oegir,  nicht  weil  ich  Verwvndlsdmft  mit 
'Qxcftvög  sugebe,  wogegen  sich  die  Consonanten  stemmen,  sondern 
weil  aus  dem  Slamme  ag  durch  Ahl;iiit  6g  erwächst,  und  Aegir  ein  äg 
voraussetzt,  das  nicht  zubewei.sen  ist  -).  Die  ursprüngliche  Namens- 
form Agis  ist  anscheinend  nur  den  deutsehen  Völkerschaften  bekannt 
gewesen,  bei  denen  allein  sich  agi,  eine  alte  indogermanische  Benen- 
nung des  Wassers  in  den  Flnasnunen  Agadern  oder  Egidera  (Bider) 
und  Agira  (Eger)  «nd-wabrscbeinÜeb  tuoh  in  agistein')^  dem  alten 
Namen  des  Bernsteins^  naebweisen  lisst.  Dieses  agi  ist  urverwandt 
mit  sanskr.  ahi,  griech.  lxt€*  die  Sehlange,  wie  sobsvi  Ad.  Kuhn 
erkannte,  und  findet  äeiue  geistige  Begrüudung  sowobi  iu  der 


*)  öld«  glagr,  Ulgvi     Mmh  f.  WogMgaiS,  SdnrtU  «md  AaSruf  4m  Mmtm. 

*)  Kuba  suchte  io  seiner  ZeiUi«hriftflrv«igl«icb.  Spraclifortch.  3,6SdMit  ans  «usgefiiHe- 

nem  Nasal  *u  reehtrerll^en ,  indessen  stehen  die  deatscHfn  Wort*»  mit  Piitschi»*«!«*n 
kurzeui  a  dagegeu,  su  wie  auch  ags.  egor  ein  oegir  vor«tu.H»f  l«t.  Uäiij^t  uagnU  und 

^    «ödere  mit  uDserem  Stamme  ausamweu,  »o  iat  der  NHal  spüler  eiDgetretea. 

i)  Sfitor  1«  AgCttda  wliteilt. 
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Wurselbedeutaag  geben*),  ala  in  der  waHen  Verglekhuig  der 
Scklaoge  mit  den  rieb  sebliiigelndea  Floeee  und  der  erdomgflrten- 
de»  See.  Halten  wir  dieees  feat,  ao  fhan  wir  lugleieh  einen  Blick 
in  die  ftitaste  Geatalt  mers  Oegis.  In  jener  anftngliohen  Zelt,  in 
welcher  die  Germanen  die  Naturgewalten  noch  nicbt  in  die  mensch- 
liche Bildung  zu  bändigen  veniiochteti,  dachten  sie  dieselben  als  un- 
geheure Thiere.  Der  Sturm  schien  ihnen  ein  riesiger  fliigcLsclilH- 
gender  Adler,  das  Meer  eine  Schlange,  die  sich  um  die  Erdscheibe 
ringelt.  Der  Mitgartswurm  ist  Agis  Atteste  Erscheinung.  Indessen 
entwickelte  sieb  die  religiöse  Anschauung  weiter  und  auebAgia  Gestalt 
ward  menacklicb.  Weil  aber  daa  Bild  ?on  der  Wettachlange  ala  ein 
natnrgemSsaes  tief  eingewaracM  war,  dauerte  es  fort»  jedoch  von 
dem  in  aelner  Göttlichkeit  wachsenden  Seegeiate  abgelOet  Der  Mit- 
gartswurm  bHek  die  wllate,  wilde  Meergewalt,  wider  welche  sich  die 
gdttliche  Hand  zu  vertbeidigen  bat.  Aus  dem  Agis  aber  ward  Oegir. 
leb  sehe  in  dieser  Ablautentwickelung  eine  scharf  bewusste  Sonderung 
der  weiter  entfalteten  Gestalt  von  der  anfängliehen. 

Obschon  wir  Oegir  nur  in  der  Zeit  kennen,  wo  er  mit  denAnsen 
auf  Besuchsfuss  stand»}»  so  genügt  doch  das  Überlieferte,  um  in  ihm 
den  alten  Gatt  der  See  zu  gewabreo.  In  mftrckenhafter  Weise  werden 
wir  in  seine  groase  Halle  in  Meere^groade  Teraetit»  die  von  leuch- 
tendem Golde  «aatatt  derBrtade  erhellt  wird»  weaahalh  daa  Geld  Ton 
den  Skalden  Oegia  Fener  oder  Beheiterbrand  (Oegis  eldr»  De.  bll) 
genannt  wird.  Man  kann  diea  t owold  anf  die  BcbStze  rotben  Goldes 
deuten,  die  man  in  den  Wabserticfcii  voraussetzte,  als  auf  ilas  Leuch- 
ten der  See  oder  den  Wiederglanz  von  Sonne,  Mond  und  Sternen 
Die  beiden  Diener  Oegis,  Eid  (Feuer)  und  Funafeng  (funken- 
tangj, dann Heimdall^s Mutter Siudur  und  die  KiesiunSivör (Funken- 
weib), ebenso  die  rothen  Kleider  und  Mützen  welche  noch  beutige 
Volkaaage  manehen  Niien  aufaetit»  erklären  aich  ana  derselben  An- 
achaonng.  Die  Myfteo  kennen  (Iberhanpt  einen  genauen  Znsammen* 
hang  swiaehen  Waaser  und  Feuer  und  machen  entschiedene  Waaaer- 
wesen  an  Kindern  des  Feuers  wie  auch  umgekehrt  lat  doch  Logt 
Oegis  Bruder  und  beide  siad  Sobue  Ymis. 


i)  SMidir.  «a  «i4  «Mtl. 

*)  Er  beisst  heimaoeklr  ^odMM,  nd  M»  Aacca  ImKm  M  ikm  TtMtftSatgß. 
*)  MeiM  Sag«»  von  hohl  1«. 

17  • 
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Dm  gTMseo  Kessel,  w  welchem  Oegir  breot»  haben  aehoa  Andere 
als  den  siedendeD,  brodeloden  Ilieseakessel  der  See  erkümt  Yen 
diesem  Bilde  und  ren  dem  steten  Wandern  der  Gestirne  in  des  Meer 
leitete  die  Einbildung  die  Gastgebote Oegis  her.  Zu^leieb  drileltt  sieh 

in  dieser  geselligen  Verbindung  seine  An^leit'hiinfi  äu  friedliche  umJ 
geordnete  Zustäude  und  sein  milderes  Wescu  aus.  Kindlich  froh 
{^barnteitr}  ist  er,  wie  mehrere  Grössere  seines  Geschlechtes;  seine 
Trinkhalle  ist  eine  Friedstätte,  das  heisst»  obsehon  er  ein  Riese  ist» 
schlössen  dieAnsen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  und  nahmen  ihn 
Ton  dem  tibrigen  Riesenhaufen  aus.  Oegir  ist  kein  furchtbares  wildes 
Wesen ;  ein  Missgriff  war  es  daher,  ihm  den  Schreckensheim  (flegU- 
hialmr)  wegen  des  gleiches  Lautes  auftnsetsen,  der  ihm  in  den 
Quellen  niemals  gegeben  wird  «). 

Oetrir  ist  kein  Einsiedler,  denn  i<l!e  Wassei^eister  zeigen  sich 
dorn  *i('sclili"c[itliL'h('n  Zusammenleben  sehr  geneigt.  Doch  i:ehen  ilirn 
unsere  Quellen  kein  mildes,  anmutbiges  Weib,  sondern  eine  düstere 
Gestalt,  Rän  mit  Namen.  Das  Wort  scheint  mit  altnord.  rdn»  Raub, 
eins  tn  sein,  auch  wird  sie  rftuberiseh  und  habeftchtig  geschildert, 
denn  mit  ihrem  Netse  fischt  sie  die  Ertrinkenden  auf*),  und  nur  die 
dOrfen  auf  eine  freundliche  Aufnahme  reehnen,  welche  ihr  ein  StOek 
Gold  bieten  können.  Indessen  ist  dieser  Zog  des  Golddurstee  nicht 
blos  der  Ran  eigen,  sondern  die  germanische  1  udesgottheit  über- 
haupt verlanj^tf  ploich  der  anderer  Völker  ein  Einxugsgcld »)»  und  da 
wir  Ton  ihr  keine  Grausamkeiten  wie  von  Nixen  der  Volkssage 
wissen,  bleibt  fQr  Ran  zuletzt  nur,  dass  die  Todesseite  der  Meergott- 
heit in  ihr  hemusgekehrt  ist.  Von  Oegis  AntUtn  sind  diese  döoteren 
Schatten  entfernt;  jedech  ist  in  erinnern,  dnss  in  der  Dreiheit  Byl- 
leyst,  Helblindi,  Loki.  der  mittlere  als  Tedeigott  beseichoete  sn- 
gleich  die  Wasserwelt  beherrscht. 

Wie  Hie  und  Gymir  nur  losgelöste  und  dann  seihständig 
erschieoeue  £igeiischaftea  Oegis  sind,  so  Terbält  es  sich  auch  mit 


1)  I«  iriefem  agi  Meer  un«!  agi  Schrecken  (im  aUn.  beide  im  Ablaut  «ntwickeU)  ursprung- 
HUh  mmmmmkng«^^  U«ib«  hier  diMiipeiteltt  Mi*  WdHe  aSrfe»  in  Oott  0«gir 
lieht  vernciigt  ««i4m.  Ifoeb  woiigtr  lat  der  Hiidtgrim  Ecke*»  wt  Oegiahiato  n 
iMsieben.  Dam  deutschen  Ecke  fehlt  überbaapt  Mlles  tu  einem  Wasserriesen  nnd  ich 
daiite  seinen  Namen  einfach  ans  ecke  Scliwcrt.  inclfm  irh  den  niaaaa  Ort»  vcrfiaieba. 

9)  Til  R'mar  fnra :  ertrinken  ;  si^a  al  Binar:  ertranken  sein. 

^)  Mein  altnordischea  Leben  493. 
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HAb  in  Bezug  auf  die  vollbenannte  riesuehe  Meergdtttnn.  Der  Name 
derselben  ist  Gefioo.  Die  Bedeutung  davon  offenbaren  das  altsich- 
avebe  g^ktm,  aagelalebs.  geofim  See.  Gefioo*«  Wesen  enthfillt  femer 
der  einiige  von  ibr  gebliebene  Mythos,  so  albern  auch  seine  Binklei- 
dang  ist*).  Urahsmd  darin  ihre  Verbindung  mit  dem  Riesengeschleehte 
und  die  vier  Stiere  welche  sie  mit  eiiu  rii  Jotcii  zeugte.  Mit  diesen 
küiniiit  sie  von  Norden,  pflügt  Seeland  vun  Svithioil  los  und  die  gewal- 
tigen Sohne  reissen  es  in  das  Meer  hinaus ;  aber  noch  liegen  auf  der 
schwedischen  KQste  die  Buchten  passend  in  die  Vorgebirge  ondLaod- 
songen  Seelands*}. 

Kaum  spriebt  eine  Mythe  deutlicher.  Allbekannter  Weise  treten 
Wassergeister  in  der  Sage  sehr  bSufig  als  Stiere  auf.  UnsereMytfae  bat 
die  Brinnerung  an  eine  fltrebtbare  Sturmfloth  erhalten,  welche  von 
Norden  hereinstOrmend  in  unvordenklicher  Zeit  Seeland  von  der  skan- 
dinavischen Haibinset  losriss.  Gefion  zeigt  sich  also  entschieden  als 
Meergüttmii  und  der  Jöte  mit  denfi  sie  die  Wogenstiere  zeugte,  ist 
kein  anderer  wie  Oegir.  Ihr  alter  gewaltiger  Ursprung  tritt  auch 
noch  in  der  Weisheit  und  Erfahrung  hervor»  die  Odin  der  seinigen 
gleich  achtet^). 

Gefion  hat  eiae  weitere  Geschichte  als  Ihr  Gemahl  durchlebt. 
Nachdem  die  finstere  Seite  in  RA»  abgelöst  war,  trat  sie  mit  weib- 
lleher  SehmlegsamkeH  dem  Ansenkreise  noch  weit  nfther  als  Oeglr 

und  fand  \\\  denselben  volle  Aufnahme.  Ihre  alte  Bedeiilung  ver- 
wischte sich  nun  ganz:  die  riesenhafte  Mutter  joner  vier  Stiere 
wandelt  sich  zum  zarten  Mädchen  und  zur  Schulzfrau  aller  Jungfrauen. 
Und  doch  bricht  plötzlich  daneben  die  todesmächtige  R^n  in  ihr 
durch,  denn  es  beisst,  dass  Gefion  alle  Mfidchen  nach  dem  Tode  bei 
sieh  versammelt. 

Die  Veränderung  welche  viele  ältere  Schöpfungen  des  germa- 
m'sehen  Heidenthums  durchsomaehen  hatten ,  kann  an  Gefion  recht 
augea^cheinlich  werden.  Vei  lähti  man  ohne  Souderung,  so  trübt  sich 


OTMigteB.  1.  Tiiglfaign.  S. 
^  AarSedud,  wie  SbcrkM^t  iMi  den  Din«H  aoM  Oeflen*«  Verthnniff  geUibl  bebee, 

da  lie  nicht  blos  die  Grüiiden'iin  St>(>tnncl9  nach  jenem  Mythus  ist ,  sondern  nach  le 
späterer  Zeit  al»  GemaliliBn  Skiöld^a,  des  Sktoeage  god,  ab  Ahnrreu  der  Skidldunfar 
erscheint. 

Petersen  Ujlhoi.  194  inaciit  Geliun  £ur  Aikerhaugütlioo  1 

«)  UkeMsM  19— Ii. 


Oigitized  by  QfiOgle 


242 


Karl  W«iDli«14. 


das  Bild  und  die  kuoätreiche  Allegorie  kann  ihm  den  Glanz  der  Walir- 
heit  nicht  ersetzen. 

Am  Oegis  Ehe  mit  RSn  entsprangen  neun  Töchter:  Himis- 
gl»fa»  Düfa»  BUdttgbftdda»  Hefriag^  Udr,  Ur«a«,  8f  Igj«. 
BIra  oder  Dröfn  und  Kdlga^*  I^t«  Namao  aind  durcMehlig: 
in  Ud^,  HrdoBt  Bylgja,  BAra  odar  Dr5fn  haben  wir  Varkftrpanmgaa 
der  Wogen,  denn  die  Worte  haben  dieae  Bedeutang;  Kdlga  iat  die 
Brandung,  Hefring  das  stürmische  Unwetter,  Himinglsefa,  die  den 
Himmel  als  Helm  trägt,  ist  eine  dichterische  nenennung  der  See 
Oberhaupt,  und  in  Bld^ughadda,  der  blutloekigen ,  taucht  eine  grau- 
same Nile  auf,  an  welche  noch  der  Blutschink  der  Tiroler  Sage  erin- 
nern kann.  Düfa  endlich  ist  die  Tancherinn 

Solehe  Belebungeii  der  Welleo  sn  Tlkblem  desMeeifeitea  aind 
ein  rerwandter  Zug  Tieler  Natnrrelagienen»  In  der  gennaniachen  aelbat 
finden  wir  noch  weiter  aolehe  heilige  Neuntahlen  von  Niien.  Jm 
bekanntesten  sind  die  MOtter  Heimdairs,  welche  vaterlos  Bim  Riesen- 
gesehlechte  zählen  und  in  ihrem  Namen  mehr  Wildes  tragen  ulsOegis 
Töchter.  G  i  a  1  p  und  E 1  g j  a  ^)  sind  Wesen  der  Brandung,  A  n  g  e  y  j  a 
ist  eine  Nixe  der  Meerenge,  Jarnsaxa  die  eisenfeste  Klippe,  Sin- 
dur*)  ist  ein  feuriges  Wasserwesen,  Greip  oder  Gneip  und 
Atla  aind  rftuberisch  und  forehtbar*);  U  1fr 6a  iat  eine  wdlfiaehe 
Heie^  und  nur  örgiafa  •)  aeigt  als  die  freigebige  ein  mildes  AntKli. 
Wie  sie  aueh  au  Oegir  stehen  mftgen,  leh  halte  sie  filr  jüngere 
Gebarten  als  jene  früheren  neun,  denn  ihre  ganae  Art  acheint  weniger 
frischsinnlich.  Der  feindlichsten  Nixenschaar  gehört  die  Neunzahl  in 
der  Saga  von  Hialmter  und  ölver')  an:  Hergunn  und  Hremsa, 
Ndl  und  Nefja,  Büna  und  Trana,  Greip,  Glyrna  und  Mar- 
gerdr.  Ganz  zu  ihrem  Geschlechte  fügt  sich  die  Meerriesinn  Forat, 
das  Terleibliehte  Verderben  der  Schiffer,  die  sieh  rOhmt«  vielen 


i)  Snom  B.  m.  185. 

•)  Ober  dl«  Gntndbadnlniif  tob  dAte,  M.  ttb«,  T«ak««     Kiltai  M  W«fc«r  M. 
Slttdieo  1,  84«.  la  der  StaMeMpracte  MMt  d«fli  tMgm»  ^kmm  firt  W«g«  «<• 

betriDg,  udr  u.  s.  w. 


*)  Die  Le««rt  tmdr  ündert  an  der  Bedeutung  oicbU. 

Dewelb«»  OeMMaehiM  bt  Berkjt,  Hirt«,  Ocwall. 
*)  T«rgl.  Anpfc  d««  OkttaM  md  4er  Tefhj«  Toehtor« 
0  G.  ».  Foraald.  «.  S,  481. 
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MSnneni  den  Tod  gi  Li  aeLt  zu  haben.  Sie  erackeiot  schwarz  wie 
Pech  und  in  Walgestalt  0- 

Ein  bedeutsamer  mehrfach  räthscl^cbender  N>  asj^ergei^l,  der 
weise  Mi  mir,  möge  oua  bmufsteigea.  S«io  Nane  ist  dunkel.  Die 
Erklärungen  durch  memor,  meminiase,  juujunn^oxtiy,  utiul^J^at,  die  man 
sSmoitlich  Itlr  renriodt  «rklflrte»  sind  gnunmaliMb  Islaeb*)  and  dar- 
auf gebaute  JOevtengaa  aeinet  Waaaoa  dooHuieli  ta  ververfen.  Das 
Wort  antoproia  Moem  uralteo  TarsaboUaneft  Stanuna  mam,  der  io 
rcgelreebtom  Ablaut  (mim,  Mom*  mdm,  mmn)  eatwiekelt  war ,  wie 
die  nur  iu  Eigeanamen  erhaltenen  Bruchstucke  Mamo,  Mimo»  Miiiii, 
Mumma  bezeugen.  Der  Naaie  Mitnuiinc  und  die  Brechung  in  Hem- 
leben und  Memtudt  beweisen  die  Kürze  dm  i  in  Miini  oder  Mimir, 
abgesehen  von  den  ablautenden  Verwandten,  iui  Norden  standen  die 
schwache  Form  Mioii  und  die  starke  Mirar  mit  dar  abgeleitet  au 
Mimir*)  nebaa  eioander,  wie  in  Deutscbland  Uirno  uod  HimL 

Welehea  auch  der  Wortiii»  gewaaeo  aein  mOga,  Mtnir  war 
ein  Gaiat  dea  Waaaera,  den  auch  die  deotaohett  Vdlkaraeiiatlaa 
kaonien.  Eia  Baeh  imOdeDwaU  beiaat  Himling;  naah  den  Im  Ablaut 
benannten  Mummeln  (Wassernixen)  ßihren  mehrere  deutsebe  Seen 
den  Namen,  so  wie  ein  smalänilischer  Miinis  sjö  heisst.  Die  iNixbluuie 
oder  Wassermänuüliea  {nninphaca  itlb(i)  heisst  auch  Mumntel  uder 
Mümmelchen.  Was  die  mehr  in  s  Geistige  enUvickelten  nordischen 
Mythen  berichten,  bestätigt  die  angegebenen  Eigenschaften  Mimis. 
Hianach  ist  er  ein  Riese  der  unter  der  Wurzel  des  Weltbauma  wohnt, 
die  in  den  fteiflburaen  reicht  »Da  wo  rordemGiDuagagap  war,**  da 
apringt,  wie  unter  den  beiden  andern  Wuraeln,  ein  Quell  deaaan 
Hilter  Mimir  tat.  Odin  rerpftndete  einat  daa  eine  aeiner  Augen  bei 
ihm»  weaahalb  Mimia  Brunneo  In  der  Dlebtorspraebe  mit  Walraters 
Pfand  umschrieben  wird*)^  Nach  aUgemeiaerAnaicbt  will  diese  Sage 

V)  RetU  HtSiifM.  «*  8. 

Zu  mpmor  ist  mr  WtirTfl,  in  mcminisse  und  uiuvf;Ttttv  man,  tu  .,.-,f--»^7,  mi  odor 
mi  (Pott  etrniol.  Forsch.  1 .194,22.'>) .  wätireui]  uiis»?r  Wort  den  Sl  uniii  biit. 
Herr  Wolf^^nu^  Mensel«  der  in  uniuaMender  ÜDwisteMlieit  jel&i  mui-Ii  aut  dem  Felde 

wt«rer  WiiNMMtaft  kertmttoliirt,  hii  Mimfr  aacli  Nhokii  und  Wnm  bH  Mumie 
1— MiMifMitini  vgl.  MiMa  OdUi  8,  M. 

*)  Die  Form  Mimr  entatkae  ich  au*  Minis  synir  uod  Hims  viur,  da  ich  diesen  Genitiv 
iiii  lit  füi  V'erkürxung  von  Mimi*  hafte.  Verg-I.  Svpinl)i'>rp  K^ilss.    Ict.  (xiet.  .'>70. 

*)  Da»s  io  der  Skaldenspraobe  Waivaters  Pfand  ,  Miiiii!»  Trinkhurn  und  lli'iniilitll's 
Giallarhora  wki  ciiMBder  vermiacht  werden,  iat  für  den  Mjrüuia  s«ll>«l  gleich^illig 
wid  torMbtlgt  M  kdiAB  BdiI6Nra  IBr  dewMlbsa, 
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erklären,  wesshalb  nur  dem  Tage  eine  Sonne  leuchtet.  Der  grosse 
UimineUgott  habe  einem  Wesen  der  Riesenwelt,  aus  der  die  Nncht 
entsprang,  das  Auge  hingegeben,  mit  dem  er  sonst  die  zweite  Tagh&lfte 
erhellt  haben  wOrde.  Hiais  Quell  ist  die  dunkle  ebaetische  Waflier- 
weit;  Mimir  selbst  also  hingt  mit  den  urftitesten  Mftehten  der  Schö- 
pfung genau  lusammen. 

Wenn  esheisst,  Odin  habe  für  einen  Trunk  ans  Mimis  Brunnen 
der  ihm  Weisheit  verlieh,  das  Auge  gegeben,  so  spricht  d;iriri  eine 
Zeit,  welche  die  natürliche  Anschauung  verloren  hatte  uud  im  Wasser 
nicht  mehr  das  Wasser,  sondern  den  angenommenen  Inhalt,  die 
Weisheit,  erblickte.  Übrigens  wSre  das  ein  sehr  schlechter  Kauf  ge- 
wesen, da  die  gesehdpflo  Weisheit  mit  dem  Tranke  selbst  Terronnen 
sein  muss,  indem  O^o  in  allen  schwierigen  FtHen  yod  neuem  sich 
an  Mimir  wendett  ohne  indessen  dabei  ein  neues  Auge  zu  verpflndeo. 

Himir  ist  nun  ein  merkwOrdiges  Beispiel,  wie  Impftrung  und 
ürubenmg  selbst  im  mythischen  Reiche  der  stützenden  Verbindung 
mit  deti  vurausgeganprenen  Zustamion  bedarf.  Die  Ansen  bilden  eine 
Dynastie,  welche  durch  tlen  Sturz  einer  älteren  die  Herrschaft  er- 
kämpfte. Ihre  Gläubigen  hatten  dies  wohl  im  Gedächtniss  und  sahen 
damit  in  den  Eigenschaften  dieser  Gottheiten  einen  Mangel,  nämlich 
den  Mangel  an  Brfhhrung  und  Wissenschaft  an  den  ältesten  Dingen. 
Bei  dem  hohen  Werthe  den  unser  Alterthum  auf  solche  Weisheit 
legte,  fiel  das  schwer  in  die  Wage,  und  so  schlössen  die  Ansen  einen 
Vertrag  mit  einem  der  älteren  Götter ,  der  vorzuj^sweise  för  alt- 
erfahren galt.  Sie  konnten  nur  einen  Wa6i.e('geist  wahieu.  luich  den 
/Hingeschriebenen  Eigenschaften,  und  so  ward  Mimir  der  Freund,  Ver- 
traute und  Kathgeber  der  Aasen  *)• 

Diese  geistige  Art  Mimis  tritt  auch  allein  in  den  weiteren  Mythen 
herror,  die  Ton  ihm  wissen.  Als  der  Weltuntergang  hereinbridit 
und  die  GOtter  des  Bathes  mehr  als  je  bedOrfen,  reitet  Odin  su  Mimis 
Brunnen,  um  bei  dem  weisen  Freunde  Hilfe  lu  suchen.  So  berichtet 
Snorro*s  Edda  (78)  jedenfalls  ans  Älterer  Quelle  schöpfend,  als  die 
Strophen  der  Vüluspa  Vdraiissetzeii,  won;i('li  Odin  (b  n  ab^^elnmenen  Kopf 
Mimis  befragt.  Von  dieser  Enthauptung  eizaliit  Yiiglingasaga  (c.  4j; 
Bei  dem  Friedenschlusse  zwischen  Ansen  und  Wanen  stellten  beide 
Theile  Geiseln ,  die  Wanen  Nidrd  und  Frey»  die  Ansen  Uoemr. 


t)  VorsS^icb        Odia  mm  vSar. 
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Weil  dieser  iwar  gross  und  schon,  aber  nicht  weise  wir»  gesi^llten 
sie  ihm  Mimir  als  gebeimeB  Rath  bei.  worauf  die  Wanen  ibren  FOr* 
sfen  den  Quasir  beigegeben  haben  sollea.  Hoeuir  ward  bald  inm 
Häuptling  erkoren  und  er  regierte  gut;  weil  er  guten  Rath  baite.  Ats 
aber  die  Wanen  einmal  dahinter  Itamen»  wie  es  nm  den  grossen 
schönen  Mann  eigentlich  bestellt  war,  so  ergrimmten  sie,  hieben 
dem  Mimirden  Kopf  ab  und  schickten  ihn  den  Ansen.  Odin  baisumirle 
denselben  ein,  s|)rarh  seine  Sprüche  darüber  und  so  blieb  er  bei 
Verstand  und  Rede  und  konnte  Hath  geben,  wenn  man  ihn  befragte. 

Was  in  dieser  Erzählung  die  den  ganzen  Geist  derYnglingasaga 
athmet,  den  Mimir  berührt,  ward  nur  erfunden,  um  den  dicbteriseben 
Aosdruek  Mimis  Haupt  au  erklären ,  wie  man  wohl  nock  beute  ein 
Blärcben  erdenkt,  um  Kindern  ein  spraeblicbes  Rild  lu  TerdeutUehen. 
Mimis  Haupt  ist,  wie  sebon  Petersen  richtig  sab,  niebts  als  seine 
Quelle  oder  sein  Rorn,  da  man  den  sprudelnden  immer  schwatzenden 
dichterisch  als  seinen  Mund  und  weitergehend  als  seinen  Kopffasste. 
Die  Gl(  i(  liimp:  wird  durch  die  oben  angeführte  Stelle  aus  der  prosai- 
schen Edda  völlig  bewiesen.  Dem  erklärungssöehtigen  Unverstände 
war  es  vorbehalten,  von  der  Balsamirung  und  Besprechung  au  fabeln. 
Alle  Stellen ,  wo  Mimis  Haupt  im  Sinne  der  Ynglingasaga  erwähnt 
ist,  gehören  der  letzten  Zeit  des  nordischen  Ueidenthums  an.  In  ähn- 
licher Art  nannte  man  auch  Uimis  Hers  9»  ohne  Jedoch  eine  so  sinn- 
reiche Geschichte  dasu  in  dichten. 

Die  Völuspa  welche  den  skaldischen  Ausdniek  Mimis  Haupt 
braucht,  erwähnt  bei  Schilderung  des  Weltuntergangs  auch  Mimis 
Söhne.  Das  müssen  Meerriesen  oder  Reifriesen  sein,  da  Mimis  Quelle 
Lei  den  Hrimthursen  liegt.  Im  Fii  lsvinnsmal  treffen  wir  auf  Mimis 
Baum  (Mima  meidr) ,  der  die  Weltesche  ist,  da  Mimi  unter  deren 
einer  Wurzel  wohnt.  Aus  dem  in  Zusammensetzungen  gebrauchten 
Worte  mimir*)  ergibt  sich  kein  unmittelbarer  Gewinn  IHr  unsernGott, 
indem  das  Wort  daselbst  die  allgemeine  Bedeutung  Mann  hat 

Gerade  bei  einem  solchen  Wesen  vermissen  wir  schroerxUoh 
reichere  alte  Quellen  unsers  deutschen  Heidenthnms,  denn  bei  seiner 
wabrschdnfich  aosgebrelteten  Verehrung  auf  dem  Festlande  wQrde 


«I  OrdagiMr  1«. 

*J  Geirmimir,  hodtlmimir,  tioldmimir,  hri-f^^i^niimii   (hrerkiniinir),  hringniiisir,  ttkaii- 
nir  (■ökn.,  •öokun.),  Tetmimir  (vaetai.j,  vedroiimtr  (vidrm.j,  ToUnimir. 
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sich  Mimis  elementare  Erscheinung  w  i  it  deutlicher  darsteilen  als 
den  nordischen  Berichten,  die  sofort  ins  Bildliehe  und  skaldiscb  Ver- 
schrobene hinQbersch wanken.  Aus  den  Orten  welche  den  Namen 
Mimi  enthitüen,  wie  Mimigerdaford  (Mflnster),  MUniduii  (Hioden), 
MiiDileba  (am  Ht»  und  Memleben  an  der  UnBtruf)»  xu  denen  sieh 
noeh  einige  andere  finden  werden*  so  wie  auft  den  frflher  erwähnten 
Gewteerntmen,  brieht  aeine  bedeutende  Stellung  klar  hervor.  F^ei- 
Ueb  eriihlen  die  Gedichte  unseres  Mittelalters  noeh  Ton  einem  Mnne, 
aber  das  ist  nur  ein  schwacher  Widerschein  de^  alten,  das  ist  nur 
ein  erfahrener  ku [istreicher  Waldschmid,  der  mit  seinem  Gesellen 
Hertrich  unter  andern  zw'6]f  nusgci^eichnete  Schwerter  schmiedete, 
zu  denen  Wieland  ein  dreizehntes,  den  berObmten  Miming ,  fertigte, 
das  in  merkwürdig  Terachobener  Weise  von  diesen  Gedichten  troti 
des  deutlichen  Namens  nieht  dem  alten  Mime  gelassen  ist.  Wfthrend 
dieser  Mnne  in  dem  Gedichte  von  Biterolf,  dessen  Sucht  nach  frem- 
den Lindem  gemSss,  nach  Axxaria  bei  Tolet  Tcraetst  wird,  kennt  ihn 
die  aus  niederdeutscher  Oberlieferung  schdpfende  Viikinasaga  auf 
deutschem  Boden  in  Hunaland  und  macht  ihn  zum  Meister  Wie1and*8 
und  Ei'ziclicr  Sieglried's.  Da  wir  nun  aus  anderen  Quellen  die  halb- 
göttliche  Art  dieser  alten  lilugen  Schmiede  die  im  Walde  hausen, 
wissen  'i,  so  setzen  wir  ohne  Bedenken  in  diesem  Mime  den  Nieder- 
schlag unseres  alten  Wassergottes  an,  wofür  der  Waldschrat  {sylva- 
rum  satyrtui)  Mimering  (besser  Miming),  den  Saxo  Grammaticus  in 
den  Myditts  ?on  Baidur  einmischt^  Zeagniss  gibt  Dieser  besttst  ein 
Schwert  tou  unwiderstehlicher  Kraft  und  einen  goldxeugenden  Rlng^ 
worin  uns  iwel  Wunschdinge  erscheinen,  die  sonst  nur  im  Besitxe 
sehr  hoher  Gottheiten  lu  finden  sind.  Die  binnenlindischen  Deut* 
sehen  dachten  ihren  Mime  in  dem  geheimuissvollen  Dunkel  tiefer 
IJaine  an  murmelnden  Quellen  oder  zauberisch  wallenden  Bergseen. 
Weise  und  kunstreich,  alt  und  erfahren  war  er,  Lehrer  und  Meister 
der  besten  gdttlichen  Helden,  wie  der  nordische  Mimir  ein  Freund 
und  Rather  Odin's  selbst  ist. 

Mimi,  der  Riese,  der  Bewohner  der  uralten  StStte  Ginungagap, 
ergibt  sieh  als  eine  schöne  geistige  Blflthe  der  Riesenwelt  und  kann 
schlsgend  beweisen,  wie  einseitig  es  ist,  die  Riesen  flbr  die  bOsen 
Geister  der  Materie  su  erklSren. 


V^l.  aat«B  die  BemerkuDgeo  über  die  Rietca  der  Erde  und  de«  Waldes. 
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Ulitor  der  WeHbanmworsel  die  in  die  Gdttomrelt  greift,  sitsen 
an  ihrer  lieiligen  Quelle  die  Nereen.  Sie  geliüreii  in  den  Bereich 
dieser  Untenmehnng,  denn  sie  werden  anadrflcUieh  als  Riesenmid- 

«heil  (pHrsameyjar)  bezeichnet  *) .  so  wie  noch  die  Skaldenspraehe 
uom  und  das  eng  verwandte  niörn  für  Riesinii  setzl  -  j- 

Schon  oben  habe  ich  ihre  Versv  undtschaft  bei  Neri-Ymir  ange- 
deutet. Nicht  blos,  dass  eine  von  ihnen  seine  Tochter  oder  Nichte 
{nipi)  heisst,  auch  in  den  Namen  zeigt  sich  der  Zusammenhaog,  dena 
die  Norne  ist  wie  Neri  ein  Wesen  des  Wnssera'}. 

AnAnglich  daehto  man,  naeh  meiner  Meinung,  nur  eine  einage 
Neme^  jene  midrtige  hohe^  die  allein  in  den  aiehsiachen  Seagniasen 
ersehelnl  und  den  Namen  Word,  altnord.  Urdr»  trug,  naeh  der 
auch  der  Bmnnen  an  der  WeHesdie  und  dfe  SehiehsalsprOehe  be- 
nannt sind*).  Diese  Lrnorne  war  geistig  ^fwiss  und  leiblich  wahr- 
scheiulich  Mimis  nahe  Veru'andte.  Sie  haben  denselben  Entwicke- 
hingsgang  durchlaufen;  nur  ist  in  Mimir  das  Wissen  als  solches,  bei 
der  Norne  das  Wissen  in  seiner  Anwendung  aasgebildet  Ais  Ken- 
iierinn  und  behrerinn  alles  Gewordenen  empfing  sie  den  Beinamen 
Ward  (Urdr)  and  ward»  als  die  Maeht  des  Gewordenen  die  Lenkerian 
des  GetehidKes«  Mit  ihrem  Beinamm  trat  aher  die  Belebung  der  an- 
dern Zeiten  nahe  und  so  erhielt  sie  (wann  wissen  wir  nidit)  iwei 
Sehwestern,  naeh  der  nordisehen  Benennung  Verband  l  dto  Norne 
des  Werdenden,  der  Gegenwart,  und  Skuld,  die  des  Seinsollenden, 
der  Zukunft.  Der  Ghuibr  an  die  drei  Scliiuksalschwestern  wurzelte 
tief.  Sie  standen  als  die  erjLste»i  Mächte  da.  welche  in  das  sorglose 
Leben  der  (iiitter  eingetreten  waren  und  der  kindlichen  Zeit  einEnde 
gesetzt  hatten;  sie  erschienen  als  die  Bestimmerinnen  des  WelUaufes 
und  als  Richterionen  des  Geschehenden,  somit  als  die  Pflegerinnen 
des  Weltbaums;  sie  wachten  aber  auch  Ober  dem  Leben  der  einaelnen 
Menschen  und  telehneten  den  Lauf  desselben  Tor.  Das  Bild  des 
Spinnens,  KnQpfens  und  Webens  der  Schicksals  Aden  war  auch  unserm 
Altorthum  geliuffg  und  ward  auf  die  Nornen  fibertragen. 


>)  Völnsp«  8.  20. 

D  nivhA»  Vifp  Int*  pMi^  asa«  eeSb 

•)  mmgH  &  f.  i.  A. «.  Iis. 

«)  Urtfu-  krniiBr;  Urdtr  ord.  V«rgr.  Grimm  Mythol.  378. 

Oi«  WammtML  mumm  AlMitlMMW  in  aifihka^fflMr,  wwda»  rMl, 
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Ursprünglich  dachte  man  sie  fest  un  ihrem  Briinneo  weilend» 
gleich  wie  den  Mimir.  AU  jedoeb  ihre  elementare  Bedeutung  ver- 
blMste,  ward  ihr  Aofeathalt  gleiebgiltig.  Hit  ihrer  Verdreifaehnag 
trat  aothwendtg  eiBeSchwSehung  der  Macht  der  einzelnen  ein,  welche 

zunehmen  musste,  als  der  Gedanke,  dass  das  Leben  aller  einzelnen 
Mensehen  von  ihnen  gelenkt  w  erde,  zu  weilerer  AusfÖhning  gelangte, 
denn  nun  vermehrte  niäu  ihre  Ziilii  ins UnbestimrTitf ,  dumit  sie  uher- 
aU  erscheinen  könnten,  und  schuf  ein  ganzes  Noraenvoik,  das  in  der 
dreifachen  Herkunft  allein  noch  die  alte  Zahl  verrieth  und  sofl«t 
gaos  in  die  Art  der  weisen  Fraaen  oder  Seherinnen  und  Zaoberinnea 
fibertrat  Mit  der  alten  Umome  haben  diese  Nomen  wenig  gemein. 

Ans  der  doppelten  Wendung  alles  Geschehenden,  entweder  zum 
Glfick  oder  zum  Unglück,  war  frühzeitig  unter  den  drei  Nomen  ein 
Zwie-spall  des  Wesens  enislabtlen,  wornach  die  eine  vun  iluien  (^ent- 
weder Ur(Tr  oder  Skuld)  sich  verderMicli  zeigte.  Nach  demselben 
Gedankengange,  welcher  dem  Worte  urlac  aus  der  Bedeutung  Ge- 
setz, Geschick  die  Bedeutung  Krieg  ableitete,  wurden  auch  die  Nor- 
nen  mit  besonderem  Einflüsse  auf  die  Schlachten  betraut  und  die 
W5lfe»  ifie  Thier«  des  Leichenfeldes»  ihre  Hunde  genannt*).  Der 
Tod  galt  allgemein  als  ihr  Urtheilsspruch  3) .  Alles  dies  hat  sieh  erst 
allmShlich  ans  ihrem  elementaren  Kerne  heraus  entwickelt  nnd  war 
ihrer  anfänglichen  Anluge  fremd,  wie  die  Namen  beweisen. 

Die  Forschuno^  in  den  deutschen  Volkssagen  hut  s^elehrt,  dass 
auch  unsere  Stamme  drei  Schicksalsgüttiunen  kantiten.  weiche  gleich 
den  nordischen  an  Brunnen  oder  in  der  Wassertiefe  wohnten^)  and 
ran  denen  die  eine  auch  verderblich  und  bftse  sich  zeigte.  Die  Erin- 
nerung an  ihre  riesisehe  Abkunft  ist  hier  so  weit  erloschen,  dass  sie 
hier  und  da  zur  Schar  der  fleiligen  Übergingen  und  mii  kirchliciien 
Festlichkeiten  beehrt  wurden 


1)  Von  Admo,  Eib«n  iiod  Zwergen.  PefniaiD.  13. 
^  Nona  gny  HandieB.  SO. 
*)  Norm  dAnr.  FafUtn.  11. 

*)  Paiu«r  B«itrag  xur  deutschen  Mythologie  1,  277.  279. 

Ihre  ^fsmen  SS   F.inhp».  Warbet  oder  Walbd  nnH  Wilhft  lrMj,'en  frfinlttsohes  SMmm- 
zeichfii  durcti  die  tatm  lict  gleich  bat  (badu  Kampf w&lcb«  Mhr  unglücklich  intl  Unit 
oder  biot  (AUmf )  zusumiueugetrauffil  ward.  Einbet,  Walbet,  Wilbet  aindgletrtfceiH— 4 
nil  S««  RMluw««iMdcA  Agi«adw,  WtlakiM  «dar  W«i«UM  ««S  WIMM, 
b«BfBiMB  SdUMliywgfra«««.  Dia  4aaabaa  ToriMimiaadaa  KaM  MfOl.  Macb- 


Digitized  by  Google 


Dit  BieMif  im  g«smttchMi  II jthot. 


249 


Eine  alte  Verwandte  der  Norneu  Niörii  (NebenformeQ  Nio* 
nio  and  Njurn),  welche  inifpt  den  Ansinnen  (So.  E.  211)  und  eben- 
so unter  deo  Rieemnen  aufgeiufart  wird,  inn  besten  Zeiehen  wie  ver- 
dunkelt sie  der  spSteren  Zeit  des  nordischen  Heidenthoms  wer.  Es 
ist  gar  nichts  Ober  sie  aberliefert.  Das  Wort  kommt  am  hSnllgsten 
in  Verbindungen  ond  Stosaramenseff  ungen  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung von  Frau  oder  Jungfrau  vor  'j,  so  wie  Mimir  in  solchen  Fällen 
mit  Mann  2U  übersetzen  ist.  Die  ursprüngliclie  Wortbedeutung  von 
niörn  f^Wi  mit  uorn  zusammen.  Die  Form  seibat  schiiesst  sich  eng 
an  Niörd  an ,  fDr  dessen  GaUinn  d.  h.  also  für  die  deutsche  Nerthus 
ich  Niörn  halten  wthrde,  wenn  nicht  ihre  Einreihung  unter  die  Un- 
heldinnen  dagegen  spritebe.  Högliebenreise  ist  Ni9m  ein  alter  Name 
der  Naebl,  der  moerentsfrossenen  Tochter  Neris;  wenigateBS  lisst 
Sick  diese  Bedeutung  flir  nidmn  belegen 

Denselben  Begriff  wie  Niörn  undNorn  enthalt  das  allgemein  für 
Riesinn  gela iiunhte  mörn.  Mörn,  eine  Ableitung  von  marr  (Mer) 
benennt  eigen Uich  eine  Tochter  der  See,  so  wie  es  nach  der  allge- 
meinen  Seite  bin  die  Bedeutung  Fluss  trägt. 

Die  Reihe  der  bedeutenderen  Riesen  des  Wassers  ist  noch  nicht 
ao  Endo*  Einer  gehört  das«,  der  in  dem  System  des  nordgeraiani- 
scheo  Giaobena  eine  bedentsame  Au%abe  überkam,  der  Wolf  Fe  n- 
rir.  Sein  Nmho  gibt  ihn  als  Ifann  des  Meeres  kund*),  se  wie  Fenja 
Meerweib  heissl;  daraus  ist  sein  ganzesWesen  zu  entwickeln.  Wäbrend 
Fenja  zu  einer  niedergedrücliten  Kicsinn  ward,  \\  eiche  dem  König Frodi 
Magddienste  thuD  muss,  steht  Fenrir  verderblicii  und  feindlich  den 
Göttern  gegenöher.  Er  vertritt  jedoch  nicht  das  stürmische  landfeind- 
liche Meer,  sondern  die  lichtfeindliehe  nftchtliche  Fluthenwelt  welche 
die  Geatime  Terocblingt.  Das  sehetabare  Untorlauchon  der  Hiaunels- 
licbter  in  die  See  dSuchte  die  lebendige  Einbildungskraft  ein  Hlnein- 


tant  fd.  i.  Mahlgunl  )  und  Wihroul  («i.  i.  Wicbrnnt  I,  i  l)enso  WiHikuna.  was  al»  Wi<Ji- 
gunt  in  nehmea  ist,  wie  PerhtcQD  und  Hildi^uD  sUlt  —  gunt  sich  liudeu,  bestäUgeu 
aberai«!«,  dsM  SehwaiyuDgrrauen  (W^lkOriftii)  «ad  IfoniMi  ▼«mengt  sind.  Den 
NiBm  d«r  Wiolftriiriiig,  die  ntt  WIdikuM  and  Gnwehm  (Pauer  t«  ISi)  ««riMinden 
ift,  ttell«  ich  In  Wilnbirin  hw»  Naain  eiaw  Waldftnn. 
<)  Lexie.  poeüc.  003. 

')  lo  dr«iimtuctruii,  eiaer  .diehtaritchen  fi«n«anang  der  Nacht,  Ui  da»  Wort  nur  alt  dea, 

femiiia  lu  iietitneii. 

Oie  allen  Bele(j;«9  lur  feti ,  Mer,  kuunen  jcUt  in  Sveiub.  EgilH.  lex.  poet.  ISS  aach- 
gcaebcn  werden. 
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tahren  in  den  Raeheii  eines  Ungethüms.  Bei  Ausführung  dieses  Bildes 
wählte  man  da«  gefrässigste  ftaubthter  des  germanischen  Nordens 
zum  Vollstrecker  und  so  ward  Fenrir  lam  Wolfe«  ao  wie  lam  Tod- 
feinde der  GesUrogi^tterO- 

Er  beM  dem  die  Hand  ab.  Tj  (boeUL  Zio)  iat  ein  alfar 
germaniicber  Hinunelagott»  der  ron  RieieD  abitanante  imd  bei  owb- 
rerea  Völkern  ab  Hanf  tf  ott  verelirt  ward.  So  wie  06m  9  Efniogif- 
keit  auf  die  Theilung  des  Tuges  in  Lieht  und  Finslerniss  geht,  so  isi 
auch  der  Mythus  vo«  Ty\s  N'erstüiiiuielung  durch  den  Fenriswolf  nur 
ein  Bild  dafür,  dass  dem  Himmelsgotte  ein  Wesen  der  Nacht  die 
HSlfte  seiner  Kraft  eotriss.  Weitere  Gewalt  gewann  aber  daaaelbe 
damala  noeb  nicht;  ea  ward  geleaaeli^  aein  ilaeben  avai  Beiaaea 
aebidlieb  gmnneht»)  nnd  ea  bann  nor  anf  Verbereifinig  dar  ciaaligen 
Raebe  wirken.  Ala  aolcbe  ftaate  man  die  Sonnen-  und  Mendlinafar- 
niaae  welebe  klefaien  Fenrira,  aainen  Sdbaen,  sugeaehrlebeB  worden, 
die  natürlich  auch  Wolfe  sein  muasteu.  Wenn  d;inii  die  Zeit  dea 
allgemeinen  Untergangs  kommt  und  die  grosse  Enduacht,  düs  Dunkel 
der  Gestirne  (ragnarökr)  heraufschwebt,  dann  reisst  sich  dasWeAen 
der  Finsteroiss,  Fenrir,  loa  und  stOrst  sich  auf  den  gebietenden 
Gott  des  Tages,  Odin,  ihn  zu  feracblingan«).  Doeb  iat  der  Sieg  dar 
Miebte  dea  donkafai  Verderbena  nur  forAbeigebeiid;  aie  «rliagen 
aelbat  dem  Kampfe  den  aie  beaebworan;  die  ftefofaitien  TeKiebliogt 
ihre  Viter  und  Ibre  Kinder.  Feorir  wird  von  Vidar  gotSdtel,  dem 
schweigsamen  Sohne  der  Grid,  der  auf  hoch  mit  Gras  und  Gesträuch 
bewachsener  Heide  wohnt*).  Ich  deute  seinen  Namen  aus  vidr,  Holl, 
Wald     er  iat,  weoo  auch  nicht  eia  Gott  des  Urwaldes»  wie  Petenea 


Feorir  hebst  dther  gaas  allgcmeia  ntnir ,  d.  i.  vtuir  (tf^  ritaere)  der  strateit 

tödtende,  und  vhoir  wird  dichleriache  Benennung  des  Wolfen. —  Ifr  utvftnir  fGi  imnfsm 
89.  Lokagl.  39)  scheint  Feind  Tjs  ku  Leissea,  denn  UröAr  wird  wohl  Beiname  Tvs 
fswtaea  aeiu,  wena  auch  vorliufig  aar  da«  af%.  Hr^demdaad  Mira  dafar  beigebracbt 
wardaa  kann. 

•)  ainndi  (dit  to  aainar  Urataaf  (MythoL  ata)  alatt  von  Aafraf«  von  Enä»  aM,  fUm 
•rdaa  Schwert  in  Fearis  Rachen  fOr  dcp  OnMd  Ul^  daMTy  in  deaMfthus  rerflochtea 

Ut.  Tr  sei  von  Anfang  einarmif^  g:«w»«»en,  weil  das  Schwert  nur  f>  i  n  e  Klinjr»*  h.ib»" ' 
*y  Vö!ü:>|j.  -i?  heisst  es,  Fenrir  verschliu^^e  dl<'  Sonne,  ebd.  Ji3  dt  n  Odni.  Zuervt  Imbcu 

wir  dea  aatfirlicbeo,  an  zweiter  Steile  den  büdiich-iujthuclica  Auadrucli  iur  das&eibe 

BreigaiM. 
*)  OriMiiM  tT. 

*}  Di«  AbleUaag  -arr  fladet  aieh  ia  deo  Eddaliedern  an  folgieaden  Subataatirea :  Amt, 
Afaar«Pialar,FiölTir»  Oiaar,  Oriauur,  Qwinr,  hanar,  Maaar,  (HIAdrar),  Haikar,  Ela* 
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wollte,  so  doch  des  stillen  Gehölzes,  der  schweigtaseo  Haide. 
Und  4a  er  ia  der  letiteo  rein  eCbtschen  Bildungszeit  des  oordMclien 
Glaubens  so  seiner  Bedeutuag  beraDwachs,  ist  Vidar  die  Oarstellang 
der  UDberflbrtbelt  Tom  mensehlieben  Leben»  der  Gett  der  jngendli- 
eben  Frische,  durcb  welcbe  allein  die  neue  Well  gegrindet  werden 
kann.  Er  ist  ein  starker  Gott  der  darin,  naeb  der  jüngeren  Edda, 
dem  Thor  zunächst  koniiiit;  des^hallj  ist  Gricl  seine  Mutter.  Seine  er.ste 
That  mijss  die  Zerstürung  des  Todesdunkels  sein,  welches  die  Trüm- 
mer der  alten  Weit  uinfäiigt.  Vidar  ludtel  den  Fenrir  und  rächt  da- 
mit sugleieb  seinen  Vater  Odin,  dessen  frühere  Uailen  er  fortab 
bezieht. 

Ein  Wert  Ober  den  Scbnb  mag  erlanbt  sein,  mit  dem  Vidar  in 
den  Unterbieler  des  Wolfes  treten  soll  In  der  VSfaupn  welcbe  den 
Fenrir  erstechen  Iftsst»  findet  sich  dessbalb  keine  Spur  daron;  in 
Vaftbrttdnlsllede  lerrelsst  Vidar  die  Kiefer,  aber  der  Scbnb  wird 

nicht  erwähnt  Dafür  kennt  ihn  die  prosaische  Edda  in  verschiedener 
Gestalt:  als  dicken  Schuh  (31),  aLs  Kisensehuh  (105),  endlich  als 
von  den  Abgängen  menschlicher  Schuhe  gefertigt  (73).  An  letzter 
Stelle  wird  nun  die  Anmerkung  gemacht,  wie  verdienstlich  es  sei« 
diese  Lederflecke  bei  Seite  zu  werfen ,  da  sie  zu  Vidar's  Schuh  ver- 
brauebt  wttrden.  Das  ist  nach  allem  ein  sehr  junger  inmytbiscber 
Einfall,  anf  den  bin  Simreek  den  Schub  nicht  als  die  guten  Werke 
bitte  denten  sollen«  durch  welche  man  die  UnsterbÜcUceit  erlange« 
als  wire  hier  ein  StOck  katholischer  Legende.  —  Liess  man  Vidar^s 
Kampf  gegen  Fenrir  so  führen ,  dass  der  Gott  in  den  Rachen  des 
Unthiers  trat,  so  musste  natürlich  sein  Fuss  geschützt  werden.  Die 
Üherlieferuiif^  selbst  thut  dies  mit  versihiedenen  Mitteln,  bald  mit 
Eisen,  bald  mit  dick  über  einander  genahten  Lederstreifen  und  bat 
gewiss  weitere  allegürische  Bedeutung  nicht  hinein  gelegt  Die 
Sitte  des  Todtenscbuhs  ist  mit  Vidar's  Schuh  nicht  su  vermischen. 

In  wie  fern  Lekl  Fenris  Vater  heissen  kann«  will  ich  dabin 
gestellt  sein  lassen.  Vielleicht  brachten  nur  die  verderblichen  Eigene 
aebafteii  beider  diese  Verwandtschaft  lu  wege;  vielleicht  war  aber 
auch  in  der  anftnglichen  Anlage  des  Feuergottes  seine  Gewalt  aber 


Itr,  Lofor,  OtUr,  Si^r,  Sa«vir,  SAlar,  Valdar,  Vidar,  Act  «taii^  •!«•  ui  Bigeniuinea. 
A»  fMrfihalidMa  Sabttiaiif «a  Mlmi  wir  MtwaSar  ii»  V« ASriMf  io  -r ,  wie  Sagr 

galdr,  hafr,  hUtr,  otr,  oder  die  Form  -vr:  BStar,  iöfur,  kSipur  a.  —  Mirock*« 
VergStUichBBf  dar  Prifa^Uon  vidr  war  ala  a^glficMichar  BialUl. 
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das  Wasser  so  stark  ausgebildet,  dass  er  den  Geist  der  Meeresfin- 
sterniss  erzeugen  konnte.  An  Fenris  Beurtheilung  ändert  sich  nichts, 
mag  man  der  einen  oder  der  andern  Meinung  beipflichten.  Loki*s 
Vaterschaft  zur  Weltschlange  scheint  mir  jetzt  auf  ethische,  nicht  auf 
elementare  Gründe  gestutzt. 

Zu  den  feindlichen  Wesen  von  Fenris  Art  gehört  Midvttnir 
der  Sohn  Söckmimis.  Midvftnir  heisst  der  Mittenwolf,  der  Feind 
der  Erde;  Söckmimir  ist.  so  weit  mir  sein  Name  deutlich  ward,  ein 
Wasserriese.  Odin  betrog  ihn  unter  dem  Namen  Svidrir«)  (Be- 
schwichtiger) und  tödtete  dann  den  Sohn;  er,  der  Beherrscher  der 
Gewässer,  stillte  Söckmimis  Wogen,  um  den  Kampf  gegen  die  feind- 
liche Geburt  des  Meeres  leichter  führen  zu  können. 

Noch  ein  Meerriese  tritt  aus  den  nordischen  Mythen  grösser 
heraus,  nämlich  Hymir.  Das  einfache  Wort  hum  kennt  das  altnor- 
dische mit  dem  Begriff  Dunkelheit  und  Meer;  genauere  Forschung 
ergibt  für  Hymir  dieselbe  Bedeutung  wie  für  Hie*)  ;  er  ist  der  Ge- 
deckte, Dunkle,  Schattige,  6erxvdviogU6vTog.  Thiassi,  der  mit  Gang 
und  Id  ein  Sohn  des  gewaltigen  Urmeerriesens  ist,  heisst  auchHymis 
Abkömmling  (attrunnr),  und  wie  die  Götter  das  Himmelsgewölbe 
aus  des  Riesen  Ymir  Hirnschale  bildeten,  so  heisst  in  der  Skalden- 
sprache der  Himmel  Hymis  Schädel  *).  Leider  weiss  nur  eine  Mythe 
von  unserm  Tliursen  zu  erzählen.  Wie  die  Hymisquida  vorträgt,  fuhr 
Thor  in  Begleitung  Ty  s,  des  Sohnes  Hymis,  zu  dem  alten  Riesen,  der 
östlich  von  den  Elivagar  wohnte,  um  dessen  Kessel  zu  erwerben.  Die 
schöne  leuchtende  Mutter  Ty^s  empfangt  die  Gäste  gütig,  während 
die  Ahne  mit  neunhundert  Köpfen  ihren  Groll  wider  den  Donnerer 
nicht  verhehlt.  Hymir  kehrt  heim,  alsReifriesc  geschildert.  Thor  soll 
den  Kessel  nur  nach  Kraftproben  erhalten:  die  erste  (und  allein  die 


*)  MidvUnir  ist  die  nilein  rerbfirgte  Form  ,  MiSdvUnir  muthmaiste  Raak.  Meth  fliesat  in 
dem  Worte  nicht,  wie  Peteraen  u.  A-  wollten.  —  Petersen  und  Simrock  machen  gegm 
die  Quelle  (Grimnism.  50)  Söckmimir  zum  Sohne  Midritnis. 

*)  Svidrir,  Svi<Iar,  hängt  Kusammeo  mit  aga.  avidrjan,  sveodrjan  atillea,  berohigea. 
J.  Grimm  zu  Andreas  465. 

>)  Per  Name  gehört  zu  dem  sonst  auch  bekannten  in  der  Aklaase  entwickelten  Verbal- 
stamme himan,  welcher  decken  bedeutet .  wie  durch  die  Bildungen  ham  und  himii, 
himin  allgemein  bekannt  ist.  Über  die  BegrilTsentwickelung  verweise  ich  auf  das  bei 
Hie  gosagtc.  Hymir  iat  Ableitung  von  hum,  daa  den  Ablaut  dea  Partie,  paas.  trägt; 
ilymir  ist  al.so  Talach. 

«)  Fagrskinna  3,  2. 
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eclite)  ist  eioe  Fahrt  in  See,  wo  er  mif  der  WeltscUange  einen 
Strauaa  besteht;  die  andern  sind  ans  Lnst  am  Mirehenhaften  nnd 
Grotesken  zugediehtet  Thor  erwirbt  den  Kessel.  Unser  Lied  llsst 

nun,  Wiedas  bei  niehreron  der  Abenteuei  1  liors  sich  findet,  den 
Thursen  dem  beutefroben  Gotte  nachsetzen,  aber  dessen  hammer 
übel  fühlen. 

In  der  Darstellung  der  prosaischen  Edda  ist  der  Kampf  mit  dem 
Mitgartswnrm  der  Kern  der  Begebenheit  nnd  Ty  so  wie  der  Kessel 
fehlen  gaio,  indessen  mnss  der  Kessel  in  dieser  Sage  alt  sein»  denn 
er  ist  ein  echtes  Hausgeritii  Hymis.  da  er  das  Heer  rersinnbildliebt» 
wieaehott  bei  Oegir  bemerkt  ward»  mit  dem  Hymir  die  gntmfltbigen 
zöge  tbetit. 

^^  iclitipist  die  ansdrüpltliche  Ani^abe,  dass  Ty  llyiiiis  Sohn  war; 
es  erklärt  sich  ;ius  dci'  siijulieiieii  VV  arnehmunii]^  des  Aufsteigens  der 
Gestirne  aus  der  See.  Ty  ist  also  einer  der  ältesten  Gbtter  im  Kreise 
der  Ansen.  Die  biidsame  h5here  Art  aller  Himmelsgottbeiten  bewirkte, 
daas  er  den  Bieaen  nieht  ftberlassen  blieb. 

Bei  der  Meerthhrt  Hjmis  mit  Thor  eriihlt  das  Lied»  um  des 
Riesen  Stärke  lo  aehildem,  dass  er  an  seiner  Angel  Wallfische  empor- 
hob. Oleiebea  beriehtet  die  Skalda  Ton  einem  J5ten  Vitfblindi. 
Wahrscheinlich  ist  er  mit  Hymir  eins,  so  wie  Hclhlindi  ein  bekann- 
ter Beiname  Oegis  war.  Beide  Namen  beliehen  sieh  auf  di»'  Dun- 
kelheit im  Meeresschosse  und  schlagen  an  die  Thür  mm  Todtettreiciie 
des  Seegottes.  Vielleicht  gehftrt  das  Meerweib  Giyrna  *}  (dieBlini- 
lerinn)  an  dieser  Reihe. 

Ans  den  Obrigen  nordisehen  Wasaerrieaeo  ragen  noeh  einige 
herror.  Zuerst  die  Sippe  Lokis.  Er  heisst  ein  Sohn  des  Farben ti, 
eines  dnnkeb  Seegeistes,  dessen  Name  gleieh  dem  des  Ha  fit  einen 
Seemann  bezeichnet.  Die  Mutter  ist  Laufey  oder  Näl,  Ober  deren 
Namen  ich  zu  Uiuem  befriedicrenden  Abschlüsse  gelange.  Laufey, 
die  belnubt^,  kann  ein  Bfiwüil  der  Erds^Httinn  sein;  bei  Nal  ziehe 
ich  die  ähnlich  benannten  iUesinnen  Horn.  Uryga  (Dorn^)  und 
Hremsa  (Pfeil,  Kralle)  um  so  eher  heran,  als  in  einer  Nennzahl') 
von  Meerweibern  Ndl  nnd  Hremsa  insammen  genannt  werden.  Ich  deute 


*|  Ag».  hrjgt?.  Dorn. 
>)  Fornaldart.  3,  482. 

Sitxb.  d.  phiL-Uit.  Cl.  XXVI.  Bd.  H.  Hft.  18 
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diese  Namen  auf  die  Klippen  und  Aiffe  der  See ,  nnd  fosse  Loki  s 
Weib  Angvrboda  gleicherweise <).  DieseUbe  heimt  freilich  wört- 
lich die  Angst*  oder  Notbotinn,  und  iit  es  durch  ihre  echten  oder  un- 
echten Kinder  Midgardsorm,  Fenrir  und  Hei  im  höchsten  Masse; 

indessen  kann  si*-  ;ni(  h  ein  Wesen  der  liitl  hi  uKiini!?  sein,  welche  den 
Schilfern  Bedräingni.ss  verkilndet.  Gymis  (jiiUinn  (hboda  legte  ich 
ganz  ebenso  aus.  Vielleicht  ist  ein  älterer  Name  der  Mutier  Loki's 
Hvedra^),  denn  der  wortrerwandte  Riese  Hvedrungr  moss  mit 
Loki  zuletzt  eins  gewesen  sein,  da  Fenrir  HTcdrang's  Sohn  nnd  Hei 
seine  Tochter  heisst<).  Hvedraheisst  die  Marmlerinn,  Ranacherinn 
und  ist  also  einWasaerweib.  Loki*s  filteste  GescblechtsTerbindmgen 
wurden  in  jüngerer  Zeit  absichtlich  verhallt,  um  anständigen  Gott- 
heiten die  Scham  über  ihre  Verwandtsciiaft  mit  dem  Taugenichts  zu 
ersparen. 

Das  rauschende  Meer  versinnlichen  noch  die  Riesen  Gelmtr 
und  Thrudgelmir,  wobei  wir  Ymis  Beinamen  örgelmir gedeDken. 
Die  gekrftuselten  Wellen  fahren  mit  8  toi  p  i  n  f a  I  d a,  der  kraossnamigen 
an  unsem  Augen  ?orftber,  und  die  unermQdliche  Wachsamkeit  der 

nimmerschlafenden  See  dflrfen  wir  Tielletehl  aus  Vard'rdii  heraus- 
lesen, übschon  der  Name  auch  an  menschlichen  »adi  Ik  n  begeg^net. 

Von  den  Seeriesen  zu  den  zahlreichen  ollnijjchen  Meergeistern 
mögen  uns  Saekarl  und  Saemennil  führen,  die  von  der  Skalda 
auadrttcklich  unserm  Gesohlechte  eingereiht  werden,  und M arge rd^) 
die  nnter  neun  MeerriesiBnen  genannt  ist.  Einer  macht  sich  unter 
diesem  Nachtrab  besonders  bemerklich,  der  Robbenftnger  8  e  1  f  a  n  g  *) 
der  auf  den  Seehunden  geritten  sein  nmg,  ihre  Barthaare  als  Zflgel 
fassend ,  wie  Sagen  solches  von  seinen  Genossen  erzählen. 

Auch  die  Deutschen  ;ui  der  Nord-  niid  Ostsee  haben  ihre  Riesen 
des  Meeres  gekannt,  wie  noch  heutige  Sagen  von  Teufeln  und  Geistern 
der  Pittthen  andeuten.  Bine  uralte  Geburt  der  NordseekQsten  scheint 


*)  Noeh  keat  tiiTaffe  werden  dieKlfppeo  und  eioselneii  Febta  id  den  nordischeo  Kiistee 

Riesen  geuannt  An  »'iner  d«r  Ficrder  heiwC  eia  •chwirser  Tnippfaleea ,  der  epils 

EWÜHfl,  Trolikoiietingereo, 

Nebeoform  livedua. 
S)  Hva&tuigs  mAgr  Vötuspa  49;  liv«dmgt  mnr  Togling«s. «.  5t. 
*)  Tgl.  igt.  hvaotfijaD. 

FormUir*.  8,  482. 
•)  Mnngr  toM  ich  fir  SaUIngr.  akMA,  200. 
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Wate  SU  sein,  welcher  noch  in  der  Ueldeniage  sein  rtesiselieB  Wesen 
kenntlieh  l»ehielt,  und  die  dahor  steigende  schwellende  Flath  der  See 
ferbildlicht  heben  mag  <)•  i»  seiner  Heimst  entstapd  snch  die  Ssge 

TOD  Grendel,  dessen  Besiegung  durch  Beoruif  sächsische  Lieder 
besangen,  welche  nach  Dänemark  uüd  England  verpflanet,  sich  dort 
lucalisirteu,  und  die  in  angelsächsischer  Fassung  die  werthvollsten 
BruchstQcke  unserer  ältesten  Heidendichtung  ausmachen.  Grendel, 
ein  Ungetbum  das  mit  «einer  iurchtharen  Mutter  auf  demGmnde  einer 
wsldnmdunkelten  dflstem  Seehacht  in  bleich  beleoehteler  grosier 
Halte  hsnst,  bricht  nftchtlich  m  das  Land,  tftdtet  oad  nuiht  die  Minner. 
yerQdet  die  Sitse  der  Freude  und  wird  endlieh  Ton  Beotulf  lu  Tode 
Terwundet.  Die  Siegeswonne  stört  jeduch.  den  Sohn  rächend,  Greu- 
del's  Mutter.  Da  heschliesst  der  Held  dieselbe  im  eigenen  Hause 
aufzusuchen,  taucht  hinunter  in  die  schauerlichen  Gewässer  und  er- 
legt nach  rerzweifeltem  Kampfe  die  MeerwolOnn^). 

Der  erste  Blick  erkennt  hier  riesische  und  bdse  Meergetster;  eine 
Mutter  mit  ihrem  Sohne  leigen  sieh,  wie  solche  Paarung  nueh  sonst 
in  der  Riesen-  und  Teufelsage  geschieht Grendel  heisat  der  aer- 
brecfaende,  schadenToHe,  rftobensehe^);  den  Namen  seiner  Mutter 
kennen  wir  nicht.  BereiU  MülienhufT  erklärte  beide  für  Daiuonen  des 
wilden  Meeres,  das  sich  über  die  flachen  Küstenländer  der  Nordsee 
ergiesst,  Tod  und  Verderben  verbreitend,  und  das  nur  durch  göttliche 
Hilfe  gebäudiget  werden  kann.  In  Beovulf  sah  MQllenhoflT  den  Fro^). 

Oer  dritte  Theil  der  BeoTulflieder  schildert  den  Kam^  des  grei- 
sen Königs  BeoTolf  gegen  einen  Drachen,  der  sein  Land  TorwOstend 
auf  grosaem  Schatse  In  euer  H5hle  nahe  dem  Meeresstrande  haust. 
Das  Verlangen  nach  den  ReichthQmern ,  jedenfalls  aber  zugleich  der 
Trieb  die  Seinen  von  dem  Schaden  zu  befreien,  drängen  den  alten 


«)  iniitBbor  M  üMpt  z.  t  d.  A.  6,  es. ». 

3)  Grimm  Mythol.  959. 

*)  Ich  schreibe  Grendel,  nicht  fireodel,  und  leite  es  von  altn.  grand  ,  »p^,  ^ratulnr 
Schttdeii,  Fühler,  ag».  grindan  (befr!n<f«n,  fmyrfndsn)  brechen,  lerreisseu,  bt^iuuhi-ii. 
4irtiuiu  deutete  bekauoUicb  dea  Nauiea  au»  ^rmüel  lialke,  Riegrl,  und  icb  folgte  itiui 
Mhw  (8«c«a  TOB  Loki  97).  J«lst  kMm  fcb  ««m  AU«itaPf  wtt  die  ZuannM* 
«Itllaag  mit  Loki  fir  nridrtif »  weil  tio  foivoogeo  itl,  rad  Loki  ■olotit  mU  ollt» 
MkidJickea  WaiMrfeivtorD  tM«iBMiif»iroifM[«ir«r4oii  rnHwl». 

»)  Unpt  ZoiMr.  f.  d.  A.  7,  m  t. 
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Helden  zom  Kämpfet  worin  er  svar  mit  Beistand  des  jongfen  WtglAf 
den  Warm  erlegt,  aber  auch  den  Tod  Gndet. 

Diese  Schlangen  oder  WQrme  welche  frOh  mit  der  ungerma* 

nischen  Vorstellung  fliegender  feuriger  Drachen  rermischt  wiirdon, 
erscheiiieii  bekanntlich  in  uiiserii  Sagen  iind  Mytiien  häulig.  IUmcIi 
und  sorgsam  ihren  Schatz  hütend,  reizen  sie  die  Helden  zum  Angriffe; 
andrerseits  verlangt  der  Schaden  den  sie  den  Gegenden,  wo  sie 
bansen,  bringen,  krifttge  Abwehr.  Ihre  ilteste  Ersebeinnng,  den 
Mitgartsworm ,  lernten  wir  schon  kennen  und  fanden  dabei  in  der 
Schlange  das  mythische  Bild  der  Wassergewalt.  Nocb  nach  Anlei- 
tung der  heutigen  Volkssage  ist  hei  der  Erzfiblung  von  Drachen  oder 
riesigen  Wili  incn  stets  an  Verwüstungen  der  See ,  oder  im  Biiun  ii- 
lande  von  Strumen,  Bachen  oder  plötzlichen  Bergwassern  zu  denken. 
SchQttt  Kraft  und  Einsicht  endlich  das  Land  dagegen ,  so  wird  ein 
grosser  Schate,  das  Gedeihen  der  ganzen  Gegend,  bierdureii 
erkimpft*)-  l)eeb  mischt  sieb  auch  der  Gedanke  ein,  dass  die 
Wassergeister  Oberhaupt  reich  an  Gold  sind.  Aus  ihrer  Verderb- 
Kehkeit  entwickelt  sieb  von  selbst  der  nnterweltliche  Schimmer 
iiuiiurher  solcher  Drachen;  und  durch  den  Gegensatz  des  ganzen  Ge- 
schlechtes zum  Lichte  empfangen  sie  zugleich  den  nächtlichen  Zug, 
Ich  habe  diesen  Kreis  hier  nicht  zu  durchsuchen;  nur  einer  der 
alten  Drachen,  Fafnir,  Tcrlangt  einige  Worte  der  Besprechung.  Er 
scheint  awar  nicbt  riesischer  Abkunft,  trigt  jedoch  vOHig  riesenhafte 
Zflge.  Sein  Vater  ist  Hreidmar,  seine  BrOder  sind  Ofar  und  Zwerg 
Regln,  seine  Schwestern  Lofnbeid  und  Lyngheid.  Den  Sehats  bfitend 
liegt  er  auf  der  Gnitaheide  und  macht  täglich  seinen  Gang  daniher. 
diiss  allt  s  Land  erhebt.  Siegfried  erstichl  ihn  auf  Regin's  Adti  i>'li. 
indem  er  unter  den  Pfad  des  Wurms  Gruben  graht  und  ihm  von  unten 
beikommt.  Das  eigentliche  Wesen  der  ganzen  Mythe  habe  ich  ebenso 
wenig  an  untersuchen,  wie  die  Zugehörigkeit  ron  Hreidmar s 
Geschlecht,  das  dem  nordischen  Stamme  gleich  Siegfried  und  den 
Nibeltmgen  erst  Ton  Deutschland  her  bekannt  ward.  Nur  der  Wurm 
Fafnir  geht  uns  an.  Er  ist  der  gewaltige  Strom  der  sich  donnernd 
über  die  flache  Heide  ergiesst  (muii  deuke  an  die  niederrheiuische 


0«r  0««taif  4er  DnehM  4«i  Winter  Imn  ich  Kr  dratscbc  Sf  jtkn  bei- 
«UoiviM.  Aöcb  II  MiiliMhoff*t  Aatl^iif  dm  BeoTVlftampfM  t«l»elat  mdr  mm  xM 
gvdmtol  «Ml  4i«  AUcguriiinuff  wm  Nachlheil  der  cf^iicheft  Freihetl  mgmnmÜL 
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Ebene)  und  der  dann  recht  schauerlich  seinen  Scbreekenshelm 
{aegißhialmj  aufgesetzt  bat.  Seiu  Name  gehört  zu  einem  versehe!- 
lenea  Stamme  der  A-Classe,  aus  dem  auch  der  aichsische  Name 
des  Meeres  fifel  (ßfelvceg,  fifeUfredm,  /tfeUUr)  tn\si)i%mg:  die 
Grondbedeotung  war  bewegen,  beweglich  sein*),  und  Fafnir  beisst 
also  der  be\ve«»liche,  schnellend  furtseh iessonde.  Durch  scino  Klug- 
heil  und  Voi  aussiehl  zeigt  er  sich  auch  i»eistigerseits  als  bedeutenden 
Wassergeist.  Seine  durch  und  durch  mythische  Art  wirft  auf  seine 
Verwandten  ein  bcachtenswerthes  Licht;  es  ist  eine  Trilogie  welche 
ihren  elementaren  Ursprung  nicht  verleugnen  kann. 

Fflr  die  Konntaiss  der  RiesenwÜrme  gewährt  die  Ertfthlung  von 
Grtm,  zubenannt  Oegir,  manchen  Anhaltspunct,  da  trotz  der  jungen 
Überlieferung  die  Grundstoffe  überraschend  deutlieh  sich  sondern 
lassen.  Gr?m  i.st  der  Salin  einer  Meerriesinn  (■'<io(/f/</i')  die  ihn  auf 
HIesey  aussetzte,  worauf  sicli  die  Wala  Groa  seiner  annahm  und  ihn 
erzog.  Er  konnte  im  Meere  leben  „wesshalb  er  Oegir  genannt  war"; 
er  verwandelte  sieh  in  die  verschiedensten  Thiere»  hatte  einen  heissen 
Athem  der  selbst  durch  die  Rüstungen  brannte,  und  spie  abwech- 
selnd Gift  und  Feuer.  Auch  frass  er  rohes  Fleisch  und  trank  Men- 
schen und  Thieren  das  Blut  aus«). 

Eiu  1  lesenhafter  Strümi  ipse  des  Nordens  mache  den  Sehln^s 
Starkad  Aludrenj^,  der  an  den  VVasserfaliea  des  Alastroms  woliiile 
und  dureh  seinen  Namen  wie  durch  seine  acht  Hände  die  rie- 
sische Stärke  verräth.  Eine  anziehende  Sage  von  seinen  Liebschaften 
wird  von  ihm  erzfthlt.  Er  war  mit  der  Riesinn  Ogn  Aifaspreogi*)  ver- 
lobt, einer  gefttrchteten  Feind  mn  des  Elbengeschlechts.  Sie  wird  ihm 
jedoch  während  seiner  Abwesenheit  hei  den  EfivAgar  von  Hergrim, 


*)  In  den  inundaHliclfMi  fibeni  uuU  lippern  »ich  schnell  bewegen,  Eittern ,  tii>ieu, 
sckaeUen,  b  ips  t  ingerschaeil«,  erbicUcoiticb  verkonicnene  Ue»l«.  Zu  rergleicbea  ittdi« 
verminilt«  Bcdenittog  der  laaUich  ii»he  »tehenilea  Slimni«  w«b  (wSImd)  «ad  swab 
(«webaa),  aiu  denen  die  Sehlaag^naamen  Otoir  (nicht  der  webende,  texea««  wie 
fibtrteUt  ward,  toodern  der  bewegliche)  and  Svafliir  (der  eebwebeade ,  gleitende) 
enUtunden.  Fafnir  KoaFd-oAiirf  ScbaUweber,  wa  erkliren,  war  ein  arges  Kaottstilcfc. 

«)  Fornalilur«!.  3,  '»41. 

3)  Starkadr  lior  shu  ki*  Miiiui.  ülilaiiU  (Thor  178)  irrte,  als  er  die  Nebenform  Stürkudr 
mit  blarkweile,  und  d«'n  Namen  des  Vater  Stork vidr  mit  Sturkwald  iiberseUte.  adr 
ist  wie  adr  onr  Bildangssrlbe  and  vidr  bat  in  aolchen  Zaaannientelsungen  einzif  die 
Bedentvnf  Hann. 

*)  öga  beisst  Scbreckeni  Furcht,  gebildet  ans  den  bekannten  Slamoeag;  alln.  figja, 
neben  cegja,  acbreeken;  9gva  Zfichtigang;  ags.  egen  Fnrebt. 
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einem  Haibrieseo,  geraubt. Bs  kommt  desskalb  tum  Holmging;  Her- 
grim  ftllt  und  Ogn  tödlet  aich  selbst,  weil  sfe  den  Sterkad  basst. 

Dieser  sah  hierauf  bei  einem  Herbstfeste  in  Alfaheim  die  schöne 
Tochter  (ie.«i  Elbeukönigs,  Aifhild*  und  entführte  sie  jEfewaltsam  in  der 
nächsten  Nacht.  Der  Vater  flehte  zu  Thor  um  Kachc  ihk]  der  Gull 
erhörte  ihn;  er  erschlug  den  Riesen  und  gab  Aifhild  dem  Vater 
wieder.  Sie  gebar  einen  Sebn»  Storfirk  genannt,  der  mit  Ani  Ton 
Ha]i»galand  den  jungen  Starkad  lengte,  weleker  seines  Aknen  wür- 
dige Knftthaten  ?erflbte<)' 

Der  alte  Starkad  £elgt  siek  dareb  seine  Vterminnerkraft  und 
seine  Verbindung  mit  riesischen  und  elbischen  Wesen  als  einen 
Jöten  der,  nach  seinem  li;uiseii  um  Strome  zu  urthejlt n,  den  \N  ;is<pr- 
riesen  zugehört,  im  übrigen  ist  die  Erzählung  c'uiv  Kfitluhrung»- 
geschichte,  wie  unsere  Vorzeit  solche  liebte.  Die  einieinen  Gestalten 
auf  Waseerftlle  lu  deuten,  ist  eine  rerlorene  MQbe. 

2.  Me  Ufiricaet. 

Wie  das  Wasser  schon  in  der  ältesten  Zeit  in  erhabenen  Ge- 
stalten in  seinem  Einflüsse  auf  das  Bestehende  mythisch  auftrat,  so 
erwuchs  auch  aus  der  Luft  ein  hochge wattiges  Geschlecht  dessen 
einselne  Glieder  uns  jetst  bescbältigen  sollen. 

Als  erster  GemabI  der  Naekt  (Ndtt)  eraebien  Anar  welcher 
mit  ihr  die  J5rA  leugte.  Wir  erkannten  ihn  als  die  Kraft  des  Luft- 
hancbs ,  des  Windes,  und  erkifirten  ihn  f^r  eine  der  ältesten  riesi- 
sehen  Geburten.  Auar  ist  iiatli  dieser  That  ganz  aus  den  Mythen 
verschwunden;  sein  W^iederglanz  scheint  Andnd",  von  dem  aber 
auch  nur  der  Name  blieb.  Gleicherweise  knüpft  sich  keine  Erzählung 
an  den  Riesen  V  i  n  d ,  flher  den  freilich  kein  weiterer  Zweifel  sein 
darf.  Wie  manche  alte  Sagen  und  Sprüche  bis  heute  Yerratben,  war 
Wittt  auch  in  Deutschland  aur  himmibchen  Gestalt  erhoben  und 
jagte  mit  seiner  Brüt  (der  Windsbraut)  welche  beutiger  Voiksround 
hier  und  da  die  Frau  Windin  nennt,  fiber  unsere  Wälder  und  Felder. 
In  solchen  Vergöttlichungen,  wh«  \N  int  ist,  tritt  der  ganze  Vorgang 
der  Heligionsbildung  lehrreich  unserem  Auge  gegenüber.  Zu  diesen 
Anfängen  gehört  auch  der  nordische  Hraesrelg.  Dieser  Riese  aitit 


>)  Hemiwi.  c.  1.  U«aCr«lMi.  e.  3. 
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als  A(U«r  au  den  Enden  des  Hinunels  und  erregt  mit  dem  Schlage 
Miner  rnftohtigen  Fittiehe  den  Stumi.  Sein  Nune  hmsst  Leicben- 
sekwelg,  theüe  v«il  der  Wind  die  nnbestotteteii  Leiehen  trocknet 
»ad  ▼erstreol,  Üieib  iflt  ee  eine  diekterisehe  Benenming  der  Are  die 
mit  den  Reken  irod  Wdlfen  ikre  Preede  an  Walfelde  baken.  Die 
Riesennamen  ürnir  und  Arn^riin  bekunden  daher  auch  Wesen 
des  Sturmes,  so  wie  auch  der  UsiholilHnk  Diii?  A  ^ft  i  hierher  zu  ziehen 
ist.  dessen  Name  aus  egdir  (Adler)  gedeutet  wird.  Er  herrscht  über 
da«  Herad  Grundir  zwischen  Jötunheim  und  Risaland  >)  und  ftllt 
wabndieinlieb  mit  Agdi,  dem  Sobne  Thrym  s,  uraprflnglich  zosam- 
men,  der  mittterlieker  Seits  von  dem  Jdten  Svadi»  TSteriieker  von 
Femiot  akatammt*).  Zogleieb  mag  erwiknt  aein,  dass  mekrere 
Tkmen,  wie  Tkiaaai  ond  Sattoog,  die  Fftkigkeit  aick  in  Adler  so 
wandeln  [(amkanir)  kesassen.  Auck  Odina  Seaame  Arakdftfi  ist  ein 
Zeichen  seiner  Luftherrschafl,  so  wie  eine  Spur,  dass  er  in  einer 
alten  Zeit  mit  einem  Adlerkopfe  vorbestellt  worden  sein  mag.  Nahm 
doch  auch  Zeus  zuweilen  Argestalt  an. 

In  jener  Dreibröderschaft  welche  den  Urriesen  Forniot  aum 
Vater  bat,  ist  Kari  der  Herracker  der  Winde.  Eine  Akkommen« 
ackaft  aekr  kalter  Art  beaeicknet  ibn  aelkat  als  den  kalten  winter- 
Itcken  Lnftgott;  denn  Proati,  der  Frost  nack  anderer  Okerliefe- 
rung 3)  gar  JSkol,  der  Biakerg,  ist  aein  Sokn.  Frosti  aengt  den 
Kinig  Snae  (Schnee),  von  dem  Tborri  (trockene  KSite)  und  die 
Töchter  Fön  I) .  Di  ila,  Möll  abstammen,  worin  versciiiedene  Arten 
des  Schneefalls  versinnlicht  sind  ,  pine  Sippe  ;ils o.  die  sich  selbst 
erklärt  und  deren  Übergang  in  geschichtliche  Sage  keinen  weiteren 
mythischen  Gewinn  gewährt. 

Ahniieb  wie  Kari  eracbeint  Alraldia  Sobn,  der  Bruder  Gang'a 
and  Id  a.  Tbiaaai.  Dieaer  gibt  aick  als  gewaltige  Gottkeit  fliteater 
Ordnung  nock  Okerall  au  erkennen.  Sein  Name  ftkrt  auniekat  mit 
ungekrockenem  t  auf  (»isaa,  was  im  angelsäcksiscken  aammt  der 
Nebenform  pisa  in  der  Bedeutung  Geräusch ,  Getöse  begegnet  und 
zu  einem  Staititne  |i;it  ( [lit ,  pat)  gehört,  den  wir  besser  in  der 
U-Classe  entfaltet  kennen,  iu  dem  altoord.  [liota  (paut,  |»autuni) 


ForomaooM.  3, 184. 
^  Pornaldan.  2,  S.  Snorni  B.  BSO. 

*>  sutm  B.  aaa.  aca. 
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angels.  f^eiltan.  althochd.  diozan  i).  Au:»  der  U- Clause  stammen 
die  altuordischeo  pys  uod  pausa  Geräusch,  Lärm.  Thiassi  heisft 
demnach  der  rauschende»  brauaeade  und  hat  dem  eotoprechend  sei» 
neu  Siti  im  Hoehgebirge»  im  saaiendeii  Thrjmheim,  wegshalb  er 
•aeh  Bergwolf  (pall-gylSr)  genaimt  wird.  Seiii  WeM  eothttlll 
der  Mythus  Tom  Raube  Idun*«. 

Die  Götter  Odin,  Loki  und  Huenir  sieden  auf  einer  VN  inultTung 
einen  Ochsen  und  kunnen  ihn  nicht  gar  sieden.  Thrym  der  als  Adler 
Ober  ihnen  im  Üaurne  sitzt,  hindert  es,  bis  sie  ihm  ein  Stück  zur 
Sättigung  versprechen.  Doch  greift  er  so  unbescheiden  zu»  daM  Loki 
im  Zorn  eine  Stange  in  »einen.  Leib  stOaat  Der  Adler  aieht  9m  daAr 
mit  flieh  im  Fluge  fert  und  aehleift  ihn  Jammerrell  fiber  Erde  ood 
Geatrftuch»  denn  Loki'a  flftnde  aiod  an  die  Stange  gebannt  Endliek 
Iftf  st  er  ihn  los ,  als  der  Gott  geschworen ,  Idun  sammt  ihren  Äpfeln 
ausruliefern.  —  Loki  lockt  die  GuUmu  in  den  Wald,  wo  Thmssi  sie 
erwartet  und  in  sein  Heim  t  iiUiihrt.  Da  beginnen  die  Ansen  zu  alttTu 
und  ergrauen  und  forschen  ängstlich  uadi  dem  Anstifter.  Loki  wird 
entdeckt  und  soll  bei  Todesstrafe  Idun  zurflekschaffen.  Er  fliegt  als 
Falke  naeh  Thrymheim,  findet  den  Riesen  aum  GlQoke  nicht  au 
Hause,  da  er  auf  die  See  ist,  und  nimmt  Idun,  aur  Nnsa  Terwandeit, 
mit  sieh.  Doch  Thisasi  entdeckt  bei  setner  baldigen  Rflekk^  den 
Raub  und  setzt  sofort  als  Aar  dem  Falken  nach.  Ein  Feuer,  Ton  den 
Göttern  um  ihren  Hof  angezündet,  rettet  Loki,  der  Adler  fliegt  in  die 
Glut,  die  Ansen  stürzen  auf  ihn  und  Thor  erschlägt  ihn.  Zum  An- 
denken daran  hat  er  Thiassi's  Aageu  als  Sternbild  an  den  Uimmel 
versetzt  *). 

Uhland  hat  den  Mythus  gedeutet  *)  und  ich  habe  eine  im  Ganacn 
sttstimmende  Auffassung  sehen  früher  mitgetheilt  Doch  mOssen 
wir  uns  such  hier  nur  an  die  Hauptsachen  halten  und  dsa  Nebenwerh 

als  solches  Itelrachleii. 


1)  Herr  Wolfgang  Menzel  sagt  in  leinein  Odin  S.  29:  Namen  TbiaMi  liegt  vieiieicht 
tbio  (nates)  ud  thios  (canoMn)  in  rericitlidMr  B«dral«iig.  Dat  wwd«  im 
Bcfriff  4w  brilMan  «nd  imWraidsD  Wislvraliirm««  pttaM.  Oatttt  MmmA,  Mck 
Sbartii,  dm  TUml  AdlenfMt*n  Inl.«  Giaekliebe  dmtteht  PhiMofift«  wia  f alatet, 

gescheidt  und  geschmackvoll  pflegen  dich  solebaHiadel 

n  ll  iihf^r.l^l.  18.  Snorr.  E.  80—83,  118^121. 
3)  M)ltiu!i  \'on  Thor  114—13%. 
^}  Sagen  ron  Loki  42. 


Digitized  by  Google 


Di«  R{«M»  dM  gtrniMiNhn  Hytkiu. 


261 


TUmsi  ist  eb  Stumriese  des  nordisehen  Hodigebirgtts,  der  im 
uneraiAdlicheD  Kriege  gegen  die  Ansen  ilioeii  die  Lebenskraft  weg' 
sofaDgen  strebt.  Es  ist  der  Kampf  um  das  jugendliche  Blühen  der 

Erde,  welches  die  Riesen  im  Zorne  über  ihre  Vertreibung  entführen 
Wüllen,  und  auch  Huf  eine  Zeit,  im  Winter,  gefangen  nehmen.  Nur 
die  Wärme  kann  retten.  Loki  zeigt  sich  als  der  laue  Frübiiogswind, 
der  jedoeh  den  winterlichen  Sturm  au  einem  letiten  verzweifeiten 
Ausfall  treibt  Der  Sommer  ist  jedoeh  eingetreten ;  der  Eismann 
sehmilit»  als  der  Donnergott  in  seiner  Kraft  aaf  Ihn  sich  wirft.  Ein 
Doppelstem  der  im  Lenc  besonders  hell  am  Himmel  steht,  muss 
unter  Thiassi's  Augen  verstanden  werden. 

Ganz  dieselbe  Anschauung  bringt  der  Mythus  von  Thrym  in  ein 
anderes  Bild.  Während  Thor  schlief,  hat  Thrym  dessen  Hammer 
MiöUnir  in  seine  Gewalt  bekommen  und  acht  Rasten  unter  der  Erde 
rersteckt  Loki  erkundet  das»  indem  er  nach  der  Riesenweit  fliegt 
und  den  Thuroeafilrsten  selbst  befragt,  der  unter  seinen  Rossen  und 
Hunden  sitst  Er  will  nur  gegen  Freya*s  Besita  den  Hammer  heraus- 
geben, und  das  ist  eine  schwere  Aufgabe,  denn  Freys  wallt  im  h5eh- 
sten  Zorne  auf.  als  ihr  dieser  Antrag  mitgetheilt  wird,  und  doch 
muss  Miölhiir  zuruc  kkouimen,  wenn  nicht  schweres  Verderhen  her- 
einbrechen soll.  Da  entschliesst  sich  Thor,  obschun  sehr  schwer, 
als  Freya  verkleidet  zu  Thrym  zu  fahren  und  Loki  begleitet  ihn  als 
Magd.  Das  Hochxeitmal  ist  angerichtet,  der  Riese  freut  sieh  der 
Braut.  Aber  er  wundert  sich  Ober  das  ungeheure  Essen  und  Trinken 
der  schAnen  Gdttinn,  und  stOrzt  entsetst  lurflek  als  er  unter  ihren 
Schleier  blickt  und  die  feurigen  Augen  sieht.  Loki  beruhigt  ihn  mit 
dem  iiunger  und  der  Schlaflosigkeit  die  Freya  aui>  Sehnsueht  nach 
ihm  gelitten  habe.  Da  verlangt  der  Bräutigam  die  Weihe  der  Ehe 
und  der  Hammer  wird  gebracht,  nach  der  Sitte  den  Schoss  der 
Braut  zu  berQhren.  Thor  s  Hers  lacht  beim  Anblicke  MiöUnis  auf;  er 
ergreift  ihn  und  schwingt  Ihn  wetternd  ttber  Thrym  und  seine  ganze 
Sippe 

Gewöhnlich  fasst  man  Thrym  als  alten  Gewittergott,  der  hier 

dem  jüngeren  Thor  gegenüber  gestellt  sei.  Indessen  müsste  es  dann  zu 
einem  wirklichen  Zweikampfe  kommen,  wie  in  den  Mythen  von 
Hrungnir  und  üeirrüd.  Davon  ist  hier  keine  Spur.  Thrym  ist  nur  ein 


i)  Smuid.  BM«  70^74  (Ifaitk.). 
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Stormgott,  wie  aueh  «ein  Name  belef^n  kann;  denn  pramn  heiaat 
aUerdinga  Donner,  aber  auch  Kampf  aod  Hauch,  daa  heiaat  ea  drückt 

Oberhaupt  den  brausenden,  sausenden  Schall  aus.  Thrym  trägt  also 
einen  iNaiiipn  wie  Thiassi,  und  jenes  Lied  singt  in  difMeriseher  Tm- 
hOllufjg  «lavoii  ,  wie  der  kalte  Sturui  die  Macht  des  sommerlichen 
wetterzeugenden  Himmels  verkürzt  und  auf  die  volle  Gewalt  Ober 
die  8onne  sein  Streben  richtet.  Doch  teuscht  er  sieh  Ober  seine  Kraft. 
Anfangs  verbttllt  dringen  die  Hiehte  der  Wftme  in  aein  Haoa»  geirin- 
nen  den  Wetteratrabl  surfiek,  und  brechen  dem  kalten  Tburaenberm 
den  Schfidel  <). 

Thryni  und  Thiussi  in()gen  anfanglich  eins  gewesen  sein  :  ihre 
Mythen  entlialten  denselben  Gedanken,  iln*-  Namen  stinuiieii  in  der 
Bedeutung,  Thiassi's  Hof  heisst  Thrymheim,  und  auch  in  Nebenzügen 
gleichen  sie  einander,  indem  Thiassi  schmuck  liebend  (skrautgiam 
Hyndlul.  29)  heiaat  und  daa  Lied  den  Thrj^m  aehiidert.  wie  er  die 
Mfthnen  seiner  Rosse  strilt,  den  Hunden  geldene  Halabinder  anlegt, 
wie  er  an  goldbdmigen  KOben  reich  iat  und  acbwanen  Stieren  und 
Kleinodien  aller  Art.  Auch  Kari  der  ausser  seinen  Kindern  gnns  im 
Dunkeln  steht,  mag  nur  ein  anderer  Name  desselben  einen  Sohnes 
desallwaltenden  rrriesen  (Forniot  Alvaldi)  sein  Anfangitc])  lieh»  rrsch- 
ten  sie  die  Luft  im  allgemeinen;  später  wurden  sie  auf  die  winter- 
liche Zeit  bescbrAnkt ,  als  Thor,  Odin  und  die  anderen  ansischen 
Himmelsgl^tfer  emporgekommen  waren.  Doch  leigt  sieh  ihre  eigent- 
liche Anlage  noch  in  Tbrym,  dem  freondliebe  orYflteriiche  ZOge  blieben. 

Ober  Bylteyst,  den  Sohn  Farbaotia,  wiaaen  wir  niebta  als 
seinen  Namen  und  dass  er  ein  Sturmriese  war.  In  den  Nacbkommen 
jenes  dreifach  benannten  alten  Luftgottes  tritt  die  Beschränkung,^  auf 
den  Winter  entschiedener  noch  heraus.  Kari\s  Sippe  zählten  wir 
schon  auf;  Tbiassis  Tochter  Skadi  tritt  bedeutender  io  der  Götter- 
sage herror. 


*)  Alig«Mkm  Toii  dt»  «kMidbiBviaehea  Volktli«4l«ni ,  w«ldl«  Mnittellitr«  Nickko»acB 

der  TbrjniHttid«  «iad,  lebt  ein  Nachklang  dieser  Mythe  ia  der  dänischen  Volksaa^e 
roB  Thor  und  Kar.  Kar's  Solm  mit  Tfmr's  Torht*>r  verlobt;  hf  \  der  Horh^eit 
geratben  die  alten  lipi^en  Kempen  in  FKhUt  iiml  er^chhippn  »ich;  nnrh  der  Brnutti'sm 
wird  getödtet  und  die  braut  nimmt  sich  aus  Ver»weitluug  da«  L«t*«tt.  Alle  Jatir«  ta 
einer  Augostnacht  «oll  d«r  BratiUag  durdi  den  Hof  geben,  wo  eolchet  fei^k,  vad 
iiebee  den  aoebTlior'e  und  Kmt*B  GrebUfd  fetcigt  werdeo.  Thiele  PMwarfci 
FolkeMgn  2, 187  (neb  Ht«|it  Z.  7, 4Z5). 
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Nach  ihres  Vaters  Erseblagimg  waffhete  sie  meK  und  kam  nach 
Ansgart  Ulli  HUilrache  zu  nehmen;  doch  die  Ansen  boten  Busse  nnd 
Sfthne  und  Skadi  nahm  das  an.  Zuerst  erhielt  sie  einer»  Gemahl  den 
sie  nach  den  Füssen  wählen  musste,  indem  der  andere  Leib  verdeckt 
war.  Sie  kor  den  Niörd,  wähnend  dass  es  Raidur  sei.  Zum  zweiten 
▼erlange  aie,  daas  man  ihr  ein  Lachen  abgewinne,  und  daa  bewirkte 
Loki  dareh  mancherlei  Poaaen.  —  Skadi's  Ehe  mit  Ni9rd  war  nicht 
gMeklich,  denn  sie  wellte  ihr  väterliches  Gut  Thrymbeira,  oben  im 
Gebirge,  nicht  Terlassen  und  Niörd  wollte  in  seinem  Hofe  am  See- 
strande wohnen.  Endlich  verglichen  sie  sich  und  zogen  je  neun  Tage 
nach  Thrymheim  und  je  drei  nach  Noatun  >). 

Skadi  war  eine  ausgezeichnete  Jägerinn  und  Schrittschuhlänfe- 
rinn*),  dies  leitet  zor  Erkennung  ihres  eigentliehen  Wesens.  Als  Tochter 
einer  Lul^ttheit  kann  sie  nur  diesem  himmlischen  Gescblechte  an- 
gehören, sie  ist  so  su  sagen  die  Windsbraut;  dessbalb  wird  sie 
als  JSgerinn  gedacht,  wie  Wnotan  —  Odin  die  Nachtjagd  ftlhrt,  und 
auch  als  Schritl^Lhuhläuferinn ,  da  ihr  kalter  Haucli  die  Gewässer 
beeist»).  Sir  sehliesst  mit  dem  wanischen  fidtte  der  See,  dem  milden 
r'iiörd.  Dach  längerem  Hader  einen  Bund:  neun  Tage  (oder  gleichviel 
neun  Monde  des  Jahres)  jagt  und  stürmt  sie  in  Thrymheim  und  treibt 
die  Unwetter  Ober  den  Himmel ,  drei  weilt  sie  friedlich  am  Strande. 
In  der  Weise  ihrer  Verheiratung  liegt  kein  mythischer  Gehalt.  Indem 
ihre  Geschichte  ansflihrlieber  behandelt  ward,  erhob  sich  von  selbst 
die  Frage,  ob  Skadi  nicht  Rache  nahm  oder  nicht  Sühne  empfing. 
Wir  wissen  auch  aus  anderen  und  zwar  geschichtlichen  Erzählungen, 
dass  Mädchen  oder  Frauen  fSr  die  erschlagenen  Angehüngen  einen 
Gatten  zur  Sühne  erhielten,  und  zwar  öfters  den  Tödter  selbst.  Ihre 
wahrscheinlich  ältere  Beziehung  zu  Niörd  ward  hiedureh  neu  begrün- 
det Ob  das  Lachen  was  Loki  ihr  entlocken  muss,  mythisch  sn  deu- 
ten ist,  wie  Simroek  that,  will  ich  nicht  entscheiden.  Es  ist  ein  alter 
wiederkehrender  Zog,  daas  trauernde  oder  Terwfinschte  Frauen 
damit  erliisl  werden.  Jedenfalls  jünger  ist  ihre  Mutterschaft  zu  Frey, 
der  gar  nicht  ihr  Sohn  ist  und  sein  kann,  indem  er  sich  zuletzt  nur 
als  W  iedergeburt  Niörd  s  ergibt. 


*)  Snorra  E.  H'i.  '27.  Crrriintsm.  If. 
•)  Sit»  !i«»i<i^'  rmf1nr*r<^^  unii  undurdJ». 

Prterseo  deutet  äkadi  als  den  wilden  Bergstrotn  (Mriliol.  330),  wm«  »irh  mit  drni 

KrtiUteo  fr  aichC  TtnioM  liMt. 
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Skadis  Name  bedeutet  dü»  sehadeade  Unwetter  i);  doch  halte  ich 
diese  ?erderb1iche  Seite  nor  fitr  BeschriokuDg  ihrer  eigenflicheii  Art 
und  ihren  ursprüngliehen  Namen  also  flir  verloren  oder  yersteckt  Anfhng« 
lieh  ma^  sie  mit  der  Beherrschung  der  Luft  die  Leitung  der  Gestirne 

vereinigt  liabeii,  wie  den  Himiiiclsgöttern  dies  eigen  ist.  Ihre  Bezeich- 
nung als  die  leuehtende  Gfttterbraut^)  kann  daher  selbst  stiaiunrn  J). 

Sehon  von  andern  Ui  auf  die  Berührungen  zwischen  Skadi  und 
Ulir  aufmerksam  gemacht  worden.  Auch  dieser  ist  ein  Weidmann, 
Sehrittsehublftufer,  trefflicher  BogenscbOts  und  Fechter«  also  eio  Laft- 
gott  mit  Qbenriegend  winterlicher  Bedeutung,  wie  dunkel  auch  seine 
Geschichte  im  einzelnen  wegen  des  Mangels  an  Nachrichten  ist  Sein 
Nunie  erscheint  in  doppelter  Form,  Uli  *)  und  Ullar,  erstere  in  den 
eigentlicheii  iii}  tiiiseiieii  lAiikrnälern,  letztere  in  Orbnamen  und  aus 
Saxo's  Ollertis  zu  schlicssen.  Derselbe  ist  zuerst  von  Baehlechner  *) 
richtig  mit  dem  goth.  vulpus  Herrlichkeit  verglichen  und  die  erwei- 
terte Form  Ullar  zu  dem  angelsächsischen  vutdor  gestellt  worden, 
welches  in  den  Gedichten  dieses  Dialects  f&r  die  göttliche  Herrlich- 
keit nicht  blos,  sondern  auch  für  Gott  den  Herrn  häufig  Torkemmt 
Baehlechner  irrte  aber,  dass  er  in  Viildor  einen  Tergöttlichten  jflti- 
scheii  Helden  sah,  während  derselbe  ganz  augenscheinlich  ein  alter 
Gott  des  sächsischen  und  nurdisehen  Stammes  ist,  der  nicht  unbe- 
deutende V  erehrung  genoss  ^)  und  mit  Voden-Odin  viel  Ähnlichkeit 
hatte.  Nach  Saxo  s  Erzählung  von  Odin's  Vertreibung  aus  Byzanz, 
wählten  die  Götter  den  Ollerus  su  Odin  s  Stellvertreter»  wie  anderorts 
dessen  BrOder  oder  Bßtothinus  daf&r  genannt  werden.  Dass  OUer 
nach  des  rerjagten  RQekkunft  nach  Schweden  geht  und  daaeihst  bei 
Ausbreitung  seines  Cults  ron  den  Dänen  getddtet  sein  soll,  fthrt  sidi 


^)  Dm  münnliche  Gescl  li  <  Ii)  iIcs  Naiueos  mag  die  männliche  Art  der  GöUüm  «adeaten. 
')  «kir  brädr  goda.  Griiuujsni.  11. 

>}  Ob«r  die  Wiederkehr  der  OeMhiebte  von  Skedi  und  Niord  in  8exe*a  Knihluy  toi 
Hadding  end  Regallda  Ut  W.  MSUer  (Haept  Z.  3,  Hyth.  ZSS)  gehaBdelt  Fir 
■B«  ergibt  lieb  aus  Saxe  oi«hts  Neues. 

*)  Ullr  mit  den  Genitivea  Ulis  und  Ullr;  Ullnr  hat  natürlich  den  aeailir  Ullara.  —  Oie 
abil  F.i^t'nniimon  WoM  titid  Woidar  eoUprechen  TollkoinmeB. 

i>  Itei  Hau|.l  Z.  f.  il.  A.  S,  201  ff. 

*j  Ich  bringe  muh  Andreas  (A.)  und  E^eoe  (C.j  Beispiele:  Tuldor  für  Gott  A.  98.  E.  77. 

S4.  cyniiiga  vuldor  A.  ISt.  SW.  bftleda  v.  A.  1408.  (rjntilteBde  voMercyaiBg  A.  417. 

VBldercTBiBg  A.  1447.  voldree  IgeBd  A.  SIC  171S.  valdr««  aldor  A.  SS.  8S4.  000. 

Tttldrea  vaideod  A.  18S.  voldret  f  od  A.  18 10.  Die  Sobbb  hetiel  TVldrei  gfis.  A.  laOl. 
0  AUaqvida  Ol. 
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»af  die  eifersüchtige  Gegnerschaft  der  beiden  Götter  und  die  Ver- 
drSngung  des  Ulidienstes  durch  Odiasgläubige  lurQck.  ÜUs  Ein- 
reibung in  Thors  GeschJecbft  (er  wird  durch  Sif,  seine  Matter,  Stief- 
sohn Thor's)  halte  ich  nur  filr  einen  Versuch,  ihn  dem  Ansenkreise 
besser  einiurethen;  seine  wahre  Abltunfitist  ganxin's  Dunkle  gestellt. 
Hat  seine  Ähnlichkeit  mit  Skadi  einen  tiefen  Grund,  so  gehört  er, 
gleich  dem  Ty,  ursprunglich  den  lüt  sen  zu  Vielleicht  machte  er 
mit  Skadi  ein  ahnliches  Paar,  wie  Frey  und  Freya  oder  wie  Odin  und 
Frigg.  Ihre  gemeinsame  Beziehung  zu  Baidur,  der  Ulis  Verwandter 
(sefi}  beisst  und  xn  dem  Skadi  besondere  Vorliebe  Territh .  bedarf 
noch  der  Untersuchung  oder  eines  glflcfclichen  Fundes. 

Einmal  auf  der  winterlichen  Seite  der  Riesenwelt  wandelnd, 
betrachten  wir  bald  die  anderen  Gestalten  dieser  Gattung,  die  Reif- 
rieüeii  (hriin|)ursar) aus  denen  die  Namen  Ih  iinnir»),  Hrfm- 
grimir  und  Hrimgerd  wie  Gletsclierspitzen  liervorlilinken. 

Der  Winter  selbst  erscheint  in  voller  Gestalt  in  Vetr,  als 
dessen  Vater  Vindsvali  (der  windküle}  oder  Vindl6ni  genannt 
wird,  den  Vis  ad  der  Hegen  wind,  erxeugte.  Die  Luftveränderungen 
welche  dem  Winter  Torausgehen,  stehen  hier  Terletbltcht  ror  uns. 
leli  erinnere  daran,  dasa  auch  wir  Deutsehen  den  Winter  persdniich 
dachten  und  das  noch  heule  durch  Redensarten  und  die  lebensvollen 
Sitten  bei  Vertreibung  des  \Mnters  und  Eiuluhrung  des  Soinmerij 
bethätigen.  Der  heutige  Popanz  in  Stroh  und  Mos  oder  Pelz,  der 
mit  dem  weiss  und  bunt  gezierten  Sommer  in  Spruch  und  Lied  und 
letztlich  mit  Schlfigen  streitet,  ist  freilich  ein  xahmes  Bild  des  Eisriesen 
Vetr,  welcher  alle  germanische  Welt  In  seine  blanken  Fesseln 
schlftgt  and  sein  weisses  Tuch  darüberwirft,  wie  man  Vogelbauer 


^)  W.  ürinim'ii  Atitiandlung  über  die  Sage  von  Foljrphen  (Berlin  iüal i  hat  bewieseu, 
d»as  di«  Sag«  von  «im  Rieaea  «H  «in«»  StirDaag*  aacb  da«  Oamanan  araigei  iat, 
ao  wie  «a  wahracheialieb  gemacht,  daat  diea  Aug«  ein  Bild  der  Sonn«  aet.  Et  wir« 
alao  ein  Hiainelarieae  der  illeaten  Art.  Ooeh  i«t  Iiier  noch  HanclMa  >■  erforaehen, 

ehe  wir  diese  Gestalt  klar  erkennen  werden. 
*)  In  Rtiirni^ir.  35  werden  die  hrtn^araar  tob  den  iötnar  ooteraehieden,  woffir  kein  aiter 

')  Hriuiiitr  Mird  auch  ganz  allgemein  für  Hiese  gebraucht  und  steht  so  in  den  Zusam- 
nenaelanngen  Aodhrhnnlr,  Eldhrtanlr,  S»hrfmnir*  nrfmgrininhr  eraehaint  fai  Skirnia- 
fSr  «1«  Unterweltarleae ,  waa  aich  ana  Ginongagap  aia  Reimth  der  Relfrieaen  erklirl. 
Hrlaiferd  ist  im  Liedetoo  HelginndSTava  eineMeerrieaian.  Oie  eigentlielie  Bedeulang 
von  hrim  ist  hier  allenthalben  vergessen.  Kei  dem  in  (irfmm  Lodenwangea  Saga  auf* 
treteodeu  Hrimnir  eradieint  «eiae  Seikaeeiietnatli  ioi  Beiaatse  ar  HlSaili. 
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verdeckt,  um  die  lustigen  Sänger  zu  schweigen.  Vetr*fl  gwiie  Sippe 
war  griiiiiriig  und  kaltlun  /i^'  ( svaihriostir). 

Ein  verwaiidtf's  W.wis  \sar  das  vom  ThnrstMi  Üskruitder  sieh 
mitKuia  vermülilte.  U^krud  heisst  der  btülleudc  ist  demnach  ein 
Siurmriese,  und  Kula  ist  die  Kälte;  es  ist  also  eine  froslige  Winter- 
gesoUschaft»  die  sich  allgemach  mit  achtzehn  Töchtern  vermehrte, 
worttDter  Ariiueiia,  KdnigMiD  in  Idtuobeim*}.  Ö«knid*8  Brider,  Gtat 
and  llildir,  leigen  wie  leicht  in  den  jOngeren  Gesehiehten  die 
mjthiflehe  Grundlage  vergesaen  wird. 

Als  Zerstörer  der  Trftnnie  Tom  Urböseo  der  Riesen  selirettet  der 
Jute  Sommer  daher.  Sumar  ist  ein  Sohn  des  Sväsud.  des  milden 
linden  Windes.  Auch  er  war  bei  den  deutschen  Stü  rtmen  persönlich 
ausgebildet  und  hal  den  anmuthigen  Leib  bis  heule  behaltefl»).  Zu 
seinem  Geschlecbte  zähle  ich  den  Hieseu  Spretting»  weichen  die 
Skalda  in  ihrem  Veraeichnisse  nennt 

Wir  haben  nun  aunftehst  eine  Reihe  eigentlieher  Wind-  und 
Stunnriesen  anfausteltoii,  Ton  denen  weiter  nichts  als  der  Name  blieb. 
Zuerst  ein  Paar,  das  wortverwindt  ist:  Gusir  undGeysa.  Gasir 
heisst  der  Bliser,  Weher,  nnd  Geyen  ist  ein  Wesen  der  sfflmiiaelien 
Woth  oder  des  wQthenden  Sturmes  *).  Sehr  Terstindlteh  heisst  ein 
berühmter  Schmid,  der  in  der  Sage  König  vnn  Finnhuid  ist  und 
urspi  ürigiieli  itnt  dem  Zwerge  Gusir  oder  Gustr  eins  sein  mag,  Gusir; 
denn  zum  Schniiedeu  geiiurt  das  Blasen. 

Nach  einer  Beschwörungsformel  gehört  der  deutsche  F  a  s  o  1 1  zu 
den  Sturrorieaen,  se  dunkel  sein  Nume  sein  mag,  den  noch  heutige 
GeacUeehter  tragen.  Er  wird  mit  Ifermeut  als  gewaltig  Ober  das 
Wetter  angerufen.  In  nnsern  Gedichten  ist  er  Eckels  Bruder,  wesu 
in  einer  einzigen  Quelle,  der  Verrede  iura  Heldenbuche,  als  dritter 
Ahentrot  tritt,  den  senst  nur  die  Vilkinasage,  und  twar  als  Bruder 
von  Etgeir  (Nentger)  Aspilian  und  Vidolf  nennt. 


dcknidr,  NdMnt  öakrra^:  Sakra  rngire,  m«gir«w 
•j  Kyila  I.  »k  AwMBd.  e.  IS.  (TonMm,  S,  SSa.) 
3)  Grimm  M jrthoL  aap.  UIV. 

*)  Norvtce:-  S}»r<*Uiiis',  ag».  aprytting  bezeichnet  da»  Anf'-iw  ini^'i'u  Knompeo 
^)  Altii.  giusa  (^uus,  gu^iao)  ausstrüniea,  wehen;  ^eys  n.  hetUf^er  biiu».  NNutL;  ^efs«: 
daher  sUirxeo,  stürmend  fohren;  aurweg.  igöysa:  sprttdelu,  brausen,  uberdieMen.  — 
Zorn  tvIbM  StanuM  gAAr«  di«  4Mlavkt«  Htmtm  Uiiw,  6iisi«Mt. 
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Ändere  wiiidmacliende  Thurseii  siud  Stumi,  der  Keuchcr, 
SclHKiuber  ') ,  in  dein  wir  den  Aliniierrn  aller  heutigfen  steanier  ver- 
ehren ;  ferner  S  k  r  i  k  j  a ,  die  Heulerinn  *)  des  Rieseustaates ;  K  y  r  m  i  r, 
der  L&rmer  oder  Riadalmaeber  *).  Ein  Sohn  des  Windgeräusches 
ist  Hund  all,  indem  hunr  aiu  hfior  Gerftaach  entstund  und  dallr 
(S|irM8,  Scboaa)  in  Zuaanttneiisettiiiigea  Öfter  die  Herkunft  aogibt 
PUppTari,  wie  ieh  ans  Blappmi  herstelle  •  ist  eia  Wmdniana: 
llapr.  Wind»  ist  belnnat;  ^rari,  eigentlicb  Spiess,  nniiss  eine  KeDn- 
seiehnung  des  ManDes  sein,  wie  stafr  und  |H»ni.  So  wie  eypvari» 
die  dichterische  Benennung  des  Stieres ,  eigentlich  Wassermann 
beisst,  begrOndet  in  der  mythischen  Verbindimg  jenes  i  hieres  mit 
dem  Wasser,  so  wird  sieh  Flap^rari»  Windmano,  wohl  noch  eiamal 
ab  Beiwort  des  Adlers  tioden. 

Als  Stumuriesen  werden  Grimolf  and  seine  Söhne  Gr i mar 
qnd  Grinir  getcbüdert«),  wolMi  eriiiAert  sein  mag,  dass  Grimr. 
Grirnnrniid  GrimniraiebBeuumen  Odiii*s  und  aogar  des  Beckes  sind*), 
örgrimnt  r  ist  ein  Abnberr  dieser  Reihe. 

Bin  besonderer  Herr  stellt  sieh  im  deutschen  Riesen  Gloeken- 
b6z»)  dar,  welcher  die  Glocken  roitseinem  Sturmfinger  schiSgt,  wobei 
zugleich  ilit'  Keindschaft  aller  heidnischen  Wesen  gegen  die  kirch- 
lichen Gf'iatlio  und  vornclimlich  die  Giockeo  mitwirkt.  Kiingei- 
bolt  mag  sein  V^etter  sein  '). 

In  mehreren  der  überlieferten  Riesennamen  tritt  die  zerstdrende, 
namentlich  die  waldfeindliehe Gewalt  des  Sturms  hervor.  Hrdqvir«) 
sehttttelt  den  Wald,  Hra nd  n i r  *)  rentet  und  TerwOstet  ihn ;  sie  haben 
gleiehgesinnte  in  den  deufsehen  Riesen  Fellenwalt»  Rdmen- 
weit,  S  eh  eilen  walt,  die  im  Gedichte  von  Dietrich  und  seinen 


Alla.  «tttoirt  dat  teliwei«  Allnua,  K«Mk«a;  «faiMnt  kenehra,  adimiiftn.  V^l.  tgt. 

»leim  Dampf. 

*)  AHn.  »krikjn.  iiorw.  skrikje,  »krikii,  sfhwed.  skrikn  ,  däii,  *il:rie'*»,  »ItHSch«!  srrif*onr 

üchrfif^n:  altfriet.  «cricbU:  Geschrei;  vgl.  tg$,  •«riCj  alUiocbd.  «cruc:  AntMl, 

Urt»s»fl. 

*)  Ags.  vjrm ;  vgl.  nein«  B«tr.  »IIB  wUm.  WSrttrb.  4S*. 
«)  Foraald.s.  3,  lOS  t.  IZS. 

>)  Grimnum.  45  So.  E.  22l\ 
•)  Dietrich  u.  Gesell.  Ab.  SO. 

^)  Ebd.  Ah.  iit. 

*)  hr5ckii  und  bröekva :  treiben,  dringen. 
*)  Zuhrioda:  t«iit«R. 
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Gesellen')  als  Gegner  des  Kreises  des  Berner  geschildert  sind.  Fell  e") 
im  HeinOied  von  Bruuuschweig  gehört  zur  Sippe.  In  Skorir  habeo 
wir  eiaen  Baum fa Her und  in  Skrati  oderSkratti  einen  Baiim- 
reisser  oder  -Spalter.  Dies  Wort  das  im  liochdeHttebeii  Sehrat 
erhaltea  iat  ondio  Schrat  eioen  nahen  Verwandten  hat»  gehört  xn 
der»  in  allen  drei  Voealelaasen,  sogleich  mit  dreifheher  eonienanti- 
scher  Veränderung,  auftretenden  Wurzel  SRT^)  mit  der  Bedeu- 
tung reissen,  spalten,  schneiden.  Aus  der  U-Classe  derselben  einph'ng 
der  vierarmige  Jiiese  Schrutan  des  Rosengarten  (-4)  seinen  Namen. 

Doch  sind  das  noch  zarte  Machte  gegen  die  Wesen  der.  hoch- 
gebirgiachen  Schrecken.  Da  lernen  wir  den  FeUens(da  kennen*)» 
auch  einen  Riesen  der  DietrichshSrapfe.  nnd  Tor  allen  Ronie  oder  wie 
sie  richtiger  heisat Runs e»  £cke*s  Vaterschweater  nach  der  Vorrede 
zum  Heldenhuehe  •) ,  die  Matter  Z  e  r  r  e  ^s  nnd  W  e  1  d r  i  c  h  *s ,  die  noch 
in  der  jetzigen  Tiroler  Volksphantasie  wflthet " j.  Die  Runsa  i.st  eio 
wildes,  wüstes  Widd- und  Alpenwiih  ^un  sehreckliMllfin  Aussehen; 
doch  sind  ihre  Wirkungen  noch  schrecklicher,  jene  Schlaoimgässc 
nftmiich»  die  bei  heftigem  Regen  aus  den  Hochgebirgen  nieder- 
stflraen  und  Erde,  Bftome.  Ufltten  und  Felsen  fortreissend  über  die 
Abhinge  und  TbSler  die  grausigsten  VerwQstongen  schotten.  Solche 
Runsen  hausen  in  den  Tiroler  nnd  Schwefaer  Alpen  leider  riele. 
Und  auch  die  norwegischen  Gebirge  scheinen  so  böse  Riesionen  zu 
keiHKMU  denn  Leirvindie  Lehmige,  Schlammige,  mag  niemand 
anders  als  eine  nordische  Hunse  sein. 

Solche  Gestalten  siad  den  Gewitterriesen  eng  verbunden;  be- 
trachten wir,  was  von  diesen  erhalten  ist  Am  besten  Ton  ihneo 
sind  im  Saale  der  nordischen  Gdtteigesellschaft  Vingnir  und  Hldra 
gesetit,  die  Pflegeeltern  Thor*8,  deren  riesische  Art  keinem  Bedenken 
unterliegt.  Vignir  ist  der  schflttelnde,  rOttelnde,  Hl6n  die  hrailende» 


>)  AheDt.  42.  ß4.  65. 

«)  W.  firimni  HeMetiv  S.  !74. 

')  Norw.  »kora :  }rro»!«t'  Häunu-  Hillen. 

*)  Für  die  A-Classe  scrtlo  ,  scniz  ,  —  für  die  I-Claue  gotb.  •kreiUn,  »g*.  »criUiii,  — 

fir  die  U'CIimc  akd.  •crSton,  «gs.  screadyan,  fri«*.  «credt. 
•>  Dielr  tt.  Gm.  Ab.  43.  71.  —  Aw  FidAliMlAi  «bd.  60  iat  vidleicbt  FtebtntMtt  hm«- 

•Mim. 

«)  V.  d.  Ha^en  Heidenbaeb  (|«dpB.  IS.IS)  1.  OXV. 

')  V.  Alppiilmr}:  Mythen  und  Sawen  Tirnls  S.        —  Das  Wort  nins  bezeichnet  sowAl 
das  was  riunt,  als  worin  etwa»  rioot :  sowuhl  Erguas,  Fiaae»  ala  Rtnaaal. 
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TMiideO*  So  heiast  a«ob  der  Donnergott  selbst  Viogpdr  Sehflttel- 
donner  ond  Hldridi  •)  der  brQlleod  einberfllbrt,  Rtusebewetter.  Neben 
Hldra  haben  wir  einen  Riesen  Hldi  nnd  andere  tosende  doneemde 

Wesen,  vull  Wirkung  auf  das  Gewitter:  Gluumar  aumiicli  uiiii  die 
Weiber  G  1  u  m  r  a  und  J  a  r n  g  1  u  m  r  a  »). 

Bedeutender  ist  die  Hiesina  Grtd  gewesea,lbr  Name  bexeicbuei 
nur  die  Heftigkeit  ibrea  Weeeoi,  aber  wir  wissen»  das  er  sich  auf 
ibre  Fibigbeit  Uovetter  au  erregen  und  ibre  Uerracbafl  fiber  das  Ge- 
witter betiebt  Sie  Ibiltmit jener  UnboldinnGrid  auaamnien»  weiche 
naeb  der  entstellenden  jünguren  Erzftblung  Platsregen,  Sturm  und 
Hagel  aus  ihrer  Nase  bläst.  Kdler  ersclieiiit  sie  noch  in  der  Mythe 
TOii  Thor  s  Fahrt  zu  Geirröd.  Der  W  eltergott  ist  1h  kiumtlich  auf  dem 
Wege  zu  diesem  gefilhrliehen  Thurseu  ohne  seiueu  krattgürtel,  seine 
Handschuh  und  seinen  Uammer.  Ei-  kehrt  bei  Grid.  der  Mutter  Gott 
Vidar's  des  sehweigsaSMa  ein  und  diese  leibt  Ibra  ihren  Gfirtel,  ibre 
Eisenbandsebube  und  ibreu  Stab,  weait  er  die  Ffthrlicbkeiteo  bei 
GeirrOd  ObarwiBdet  GQrtel  und  Uandacbub  beseiebnen  ibre  unbe- 
awtnglicbe,  alles  paebende  Kraft,  der  Stab  ibre  Herrsehaft  Ober  das 
Wetter.  Thor  der  gegen  einen  liocbi^ebirgischeii  W  etterriesen  zu 
kämpien  hat,  bedarf  ihrer  Unterstützung;  denn  au  sich  konnte  er 
die  Grenze  der  Riesenwelt  nicht  überschreiten,  wie  der  Mythus  von 
Hrungnir  lehrt*).  Sie  steht  zwischen  jenen  Thursen  und  den  Göttern 
nie  Mutter  Vidar  a  in  der  Mitte.  Das  ist  alles  so  deotliefa,  dasa  es  einer 
Reibe  unbereebtigter  Verauaietauagen  bedurfte,  ebe  Sinwoebt  seiner 
Deutung  von  GeirrMsu  lieber  sie  filr  eine  UnterweltsgOttfaui  erbiftren 
konnte,  wobei  er  nicht  ansteht  den  Namen  der  schwarzen  Grete 
{jtwarU  Margret,  zuarte  Margriet)  von  (jnd  hei^i^uieiten^).  Je  mehr 


Thf«,  vhigb,  vtnga» :  scbattela ,  s«li«fttgm,  kcrmndrHM«,  wtrbdi,  varwinren.  -> 

hida  i*t  nicht  mit  glua  lu  TerniitcbeQ,  «ondcrn  eius  nit  ags.  bldvaB,  abd.  blAjaa, 
hl&da.  Die  SlcUe  GrimuUm.  29  beilö|p  vöia  bidt  ibenelie  ich:  die  b»iligfa  Waaicf 
toteo. 

■)  80  M  fOr  nofritl  mii  ■ehrmB  Raadichr.  tu  tcbreiben. 

«)  glwr,  glTW,  fiMuvt  Lir«*0«tSMi  flMint  Wnncr;  gijmi*,  glaisi«,  ■Ito.aM 

norwtf.,  «elnlJM,  liraea. 
*)  ftitr  wird  dnnii  üI.erlMiipi  ffir  RiMiMi  febnaebl,  wit  dl«  ihalich  htänUmi»  grimr 

■od  f  rtmiiir  Tür  Riet«. 
Fornuld.  5  C53. 

*)  Bei  »einen  anderen  Kabrten  in  dun  liiiiere  dea  Hieseuitficbe»  begleitet  iiiu  ai»  iii-ller 
UM. 

0  Haidb.  d.  Myttoi.  m  r. 

sttsb.  d.  pbiL^ut.  a,  XXVI.  Bd.  II.  HU.  19 
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ich  Simroek's  vielfache  Verdienste  achte,  um  so  mehr  bedaore  ieli 
diese  und  ftlmUehe  Fehlgriffe»  weil  sie  tob  der  Schar  kenntnissloser, 
fOr  metfaodtsehes  Forschen  nnAhiger  Leote  benOtst  werden,  die  sich 
Raben  gleich  aaf  unser  deutsches  Attertham  stflrien. 

6eirr5<!t  selbst  gehdrt  nun  tot  unsere  Betrachtung.  Wir  ken- 
nen ihn  aus  der  8chon  benützten  Mythe  vun  Thors  Fahrt  /.u  ilni 
Der  Gott  bat  sich  aufgemaolit  den  Rieson  zu  bpsuphen,  nach  vmvr 
wuhi  scheinlich  jün^^eren  Darstcliung  brachte  ihoLoki  dazu.  Mit  jonon 
Gaben  Grid's  ausgenistet,  gelangte  er  zu  Vimur,  dem  grössten  aller 
Ströme»  und  watete  hinein.  Mitten  begann  das  Wasser  ihm  plötslich  zur 
Schulter  su  schwellen»  und  siehe!  Gialp»  6eirröd*8  Tochter»  stund  Ober 
dem  Flusse  und  tou  ihr  wuchs  derselbe.  Er  Tertrieb  sie  mit  einem 
Stein  würfe;  dann  schwang  er  sich  an  einem  Vogelbeersfrauche  am 
hohen  Ufer  empor  irnJ  kam  zu  dos  Kiesen  Hof.  Man  wies  ihn  srleitb 
einem  uubeileuteuden  Fronidiing  in  das  G3stehans.  Dort  war  mir  ein 
Stuhl»  und  als  sieb  der  Donnerer  darauf  setzte»  hob  er  sich  ptdtsiich 
gegen  das  Dach.  Da  stenmite  er  den  Stab  gegen  die  Sparren  and 
drückte  sich  gewaltig  gegen  den  Boden.  Bs  gelang;  er  brach  aber 
hierbei  den  Töchtern  Geirröd*s,  Gialp  und  Greip  den  Rftcfcen,  die  ihm 
am  Dachgebalk  das  Genick  hatten  brechen  wollen. 

Nun  ward  er  vor  Geirröd  gerufen.  Der  sass  auf  seinem  Hochsitz 
und  die  Halle  «Mitlane  brannten  nnrb  erewöhnhVher  Sitte  Feuer. 
Daraus  ward  ein  glühender  Ei^ienkeil  genommen,  mit  dem  der  VN  irth 
seinem  Gaste  ein  Wettspiel  bot.  Geirröd  warf  suerst»  und  Thor  fing 
mit  seinen  Eisenhandschuhen  den  Keil  auf.  Gr  schleuderte  ihn  aurOek 
und  Tergeblich  barg  sieh  der  Riese  hinter  einer  Elsenslule :  der  Warf 
drang  hindurch»  durchbohrte  seinen  Leib  und  flog  noch  durch  die 
Hauswand  in  die  Erde  hinaus.  So  lumTode  getroffen  fand  nach  Saio 
Graniinatieus  Könip^  Gorm  den  Geruthus,  und  bei  ihm  drei  Weiber 
mit  gebruehenen  Hüekeu.  Sie  lagen  in  einer  Husteru  Stadt  in  schauer- 
licher Steinkammer. 

Gerade  die  Verbreitung  welohe  dieser  Mythus  hatte,  und  sdne 
Bearbeitung  in  der  lotsten  heidnischen  und  selbst  der  christlichen 
Zeit,  haben  auf  seine  Entstellung  gewirkt.  Die  Abenteuer  im  Flusse 
und  auf  dem  Stuhle  sind  spStere  Zusitse»  denn  Grid*s  Stab  die«!  da 
nur  als  Stemme  und  seine  eigentliche  Kraft  isl  dem  Überarbeifer 
ganz  uhbekauüt.  Noch  weiter  tri ng  Saxo  weleber  den  Mythui»  selbst 
nicht  erzählt»  sondern  den  König  Gorm  auf  seiner  wisseRschailUcbca 
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Reite  «adiin  die  Unternrelt  ftbrt,  wn  ibm  dort,  ein  Voriftnfer  Deutens, 
merkwOrdige  SMflinge  sit  seigen.  Stmroek  hStte  darauf  bin  unsern 
Rteaeo  Bieht  ftir  eiaea  Unterweltsf  ott  erklären  soUen. 

Geirröd ,  der  Germann ,  kommt  als  Maonsname  aocli  sonst  im 
Nordiu  vor*)  und  ist  iiier  in  vollem  Verständniss  dem  Thursen 
gpf^'^eben,  denn  er  ist  mit  einem  Wurfgeschosse  bewaffnet,  der  sich 
Oüm'ä  Ger  und  Thor  s  tiammer  in  seiner  Bedeutung  als  Wetterstrah! 
zur  Seite  stellt.  Dass  unser  Bericht  einen  Keil  nennt,  flberrascht 
nicht,  weil  auch  Hrungnir  mit  einem  Keile  wirft.  Es  flillt  dabei  auf 
die  Steinkeile  und  Metallkeiie  ein  mythischer  Sehimmer,  die  wir  in 
den  Aherthfimeraanmlottgen  in  hnnderien  haben.  Auch  unsere  Vor- 
teit  ichrieh  sie  der  iHeeten  Periede  in.  Wabracbeinlich  irard  nur 
wegen  der  Feuer  in  der  Halle  der  Steinkeil  GeirrOd^s  In  einen  eiser^ 
nen  yerwandelt.  Wie  dem  auch  sei,  dieses  Geschoss  ist  das  Büd  des 
Blitzes;  der  einfache  Kern  luitl  dv.v  älteste  Gehalt  unserer  Sage  ist 
ein  \N  (  tlkampf  zwischen  dem  alten  ricsischtMi  Wetlorputtc  mu!  Thor, 
worum  sich  erst  allmähiich  das  Übrige  ansetzte.  Wenn  der  norwe- 
gische Bauer  am  Gebirge  zwei  Gewitter  gegen  einander  stossen  sab» 
erinnerte  er  sich  des  Kampfes  Tbor*a  und  Geirröd  a,  wie  ein  selches 
Naturereignias  aueb  den  Hythua  erieugt  hatte. 

Ein  Shnliebea  Bild  gab  den  Anlasa  snder  Sage  Ton  Thor*a  Kampfe 
gegen  Hrungnir.  Der  Donnergott  war  Ton  diesem  Riesen  sum  Zwel- 
karopfe  nach  Griottunagard  ^refordert  Hrungnir  hatte  sieh  dort  auf* 
gestellt,  das  steinerne  dreiocki^'e  Herz  in  der  Brust  und  das  steinerne 
Haupt  noeli  durch  einen  dicken  und  breiten  Sehilil  vcn  Sti  in  Lrcdtckt. 
Neben  ihn  pflanzten  die  .löten  zum  KiifripfL^tMiossen  den  Mbekr- 
kalfi,  der  aus  Lehm  neun  Meilen  hoch  und  drei  über  die  Brust  breit 
gemacht  war.  Damit  er  Herz  habe,  hingen  sie  ihm  ein  Stutenherz  in 
den  Leib,  Doeb  ist  ein  aolehea,  wie  die  nordische  Rede  meint»  nicht 
mutbvoU,  und  so  liesa  MGckrkalf  vor  Angst  sein  Wasser,  als  Thor  im 
Donnerwagen  im  Flammen  der  Berge  daher  rollte.  Dea  Gottes  Diener 
Thiaifi  lief  Torans  und  trat  höhnend  TOr  Hrungnir:  »Narr,  der  du  bist, 
hältst  den  Schild  vor  dich  und  weisst  nicht,  dass  Thor  von  unten  herauf 
Pahrt.*'    Da  warf  der  Riese  seinen  Steioschild  unter  die  FOsse 


1)  Unter  üeirröd  von  ücirrüdargurdir  erscheint  noch  FornmannM.  d,  1S4.  Fornild.  s. 
2,  aSS.  Seine  Tockter  keiatt  G«irrid.  Aach  ein«  RieifcM  IMrrM  OMidfllreckj«  i«l 
btkwat,  PontM.  a.  1*  149.  D«r  Soln  HrSdnogt,  Bruder  Apiar«,  4«r  in  GriMalnnal 
•rtelt,  btiwi  bakraaUieh  meb  OdnrM. 
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und  stund  angedeckt  dem  Feinde  gegeoQber.  Er  fasst  mit  beiden 
Fjkttsten  seinen  ungeheuren  Wetzsteinkeih  Thor  achwiiigt  den  Miöll- 
Dir:  die  Geschosse  fahren  in  der  Lull  an  einender.  Oer  Stein  tcr- 
splitterl  und  ein  StOck  fllhrt  in  Thers  Kopf;  der  Hammer  des  Gottes 
aber  trilR  und  sersebmetteft  Hrangnis  Sehidel.  Beide  etOrsen  ra 
Boden;  des  sterbenden  Riesen  Bein  fallt  ulter  Thor's  Häh  uuii  keiner 
vermag  ihn  davon  zu  befreien,  bis  sein  dreijalirii^er  Sohn  Magoi  kommt. 
Gegen  Müolirkalü  hatte  Tbialfi  ein  leiclih  s  Spiel  gehabt. 

Hrungnir  beisst  der  Rauschende,  Schallende  *);  er  ist  ein  Riese 
des  tosenden  Unwetters  im  Gebirge,  das  sieh  verwüstend  Qlier  die 
milderen  Abhlnge  stflrit  und  Ton  dem  Freunde  des  Menschen^ 
gesehlechts,  Thor»  durch  das  ?orwir(slragen  des  Anbaas  gaschwieht 
oder  gans  besiegt  wird.  Der  Kampfplats  in  Griottunagard,  im  GerUI- 
felde  an  der  Grenze  des  bebauten  Landes ,  ist  bezeichnend ,  ebenso 
die  steinerne  Ausrü.sluag  des  Riesen.  Kr  ist  d:is  l  nM'etter  des  n.ick- 
leii  Fclsf^ebirges,  das  mit  Geroilsturz  hei niederbrausl,  vom  Gewitter 
gerüttelt  und  gelöst.  W  ir  sind  in  die  Alpenweit  versetzt,  wo  ilrungnir 
noch  jührlich  seine  Kraft  xeigt  und  Thor  oft  genug  nicht  so  siegreich 
wie  im  Mythus  gegen  ihn  kimpft.  Aber  aneh  der  Sieg  ist  siebt  voll- 
kommen, denn  der  Anbau  ist  im  Anfang  kümmerlich  nnd  wird  oft 
genug  heschidigt 

Möekrkalfi,  Nebelwade»  Ist  eine  komisdie  Gestalt»  die  nicht  von 
Aiitaug  in  der  Sage  sein  mochte  und  erst  mit  Thialfi,  diesen  zu 
beschäftigen»  hineinkam.  Lhland  deutet  ibu  auf  den  zäbea  wai>srigen 
Lehmboden  am  dunstigen  Fusse  des  Steingebirges 

Wo  in  den  bisher  mitgetheilten  Mythen  die  Riesen  mit  den 
Anseo  Eusammentreflfen»  standen  sie  dem  Thor  gegenOber,  dem  tflch- 
tigen  gewaltigen  Gotte,  der  seihst  von  riesieeher  Mutter  geboren,  ein 
reiches  Mass  der  uralten  filementarkraft  in  sich  trägt.  Binen  Thuraen 
sehen  wir  Indessen  mit  Odui*s  Geschichte  verflochten  und  bemerken 
desshalb  einen  ganz  andern  Zug  an  Ihm  wie  an  den  Übrigen.  Bs  ist 
Suttung.  Leider  wissen  wir  von  üirii  zu  wenig,  um  ihm  seine  volle 
aiteSteliuug  wiederzugeben;  dieselbe  kauu  nicht  unbedeutend  gewej>eu 


>)  Kill  starkes  Zeitwort  hrioga  (bning,  hmn^m)  ist  antuaetien;  vgl.  altn.  braag,bröag, 
hröngl :  Schall.  Möst' ;  Jaitt  4m  beknaat«  tcbireclie  Mtv.  hriigja:  liatca;  krias**: 

lauttrn,  kliiigea,  kliiigela. 
')  Mjthu»  von  Tbor  44. 
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sein,  tia  ein  Theil  der  iiieseii  als  seine  Sijhiic  bpzeichnpf  wird  *), 
und  zwar  ilie  Reifriesen.  Sein  Name  gibt  einigen  Auischtiiss:  Sut- 
tungr  (Nelieiiform  Sultungi)  ist  aus  iSuhtungr  assimilirt >),  und  dieses 
oach  dem  bekannten  Übergänge  von  vi  in  u  auf  älteres  STihtungr 
TO  bringen.  Den  Stamm  »vag  ßnden  wir  mit  Ablaut  6  in  altaftchs. 
9it4ffan,  aga.  tvögem  brausend  daberfaliren,  angela.  als  Adjeetiv 
limend,  aJa  Subatantir  Gerinaeh,  Sehall,  nicht  minder  in  drei- 
fachem Ablaut  entfaltet,  die  Spur  in  goth.  svigldn  pfeifen,  fluten,  goth. 
9fig^  Pfeifer,  ahd.  wwSgt^  FIdte,  Pf<Nfe;  das  goth.  svt^gnjan  froh- 
locken ist  dein  .sitL'hs.  svdf/an  nah  verwandt.  Siiltung  ist  demnach  ein 
Wesen  des  Scliitlle.s  urjti  Üelir;uises  fnviht )  uiul  trügt  einen  Namen, 
wie  viele  Wasser-  und  Lul'tri^'sen.  Duss  ieli  ihn  den  Gewalten  des 
Sturmes  einreihe,  veranlasst  seine  Beziehung  zu  dem  Mete  der  Dicht- 
kunst, und  die  Erwägung,  dass  nicht  ein  Wassergott,  sondern  Odin 
Sebtttiberr  der  Dichter  ist.  FQr  die  Riesenaett  bat  derselbe  Grund- 
gedanke geherraoht  und  auch  damals  das  Element  der  Luft  den  Boden 
fSr  die  geistigen  Gestalten  abg^eben. 

Wie  Snttung  lu  dem  köstlichen  Tranke,  aus  dem  die  poetische 
Begeisterung  quoll,  gelangte,  erxihlt  allerdings  die  prosaische  Edda. 
Indessen  die  Bruchstüclte  einer  alleren  reineren  Darstellung  im  Hava- 
mal  nennen  den  Quasir  nicht,  jenen  weisen  Mann,  aus  desst n  Bhit 
durch  beigemischten  ilunig  die  Zwerge  Fiahir  und  Galar  den  Meth 
bereitet  haben  sollen,  den  ihnen  Suttung  als  Wergeid  für  den  erschla- 
genen Vater  Gilling  abnahm.  Die  Mythe  von  Quasir  kann  anfiinglich 
l&r  sich  bestanden  haben  und  erst  als  man  die  Verknüpfung  yerwand- 
tcr  Sagen  liebta,  mit  Suttung  Ycrbundcn  sein.  Weit  frOher  als  man 
Quasir  gebildet  hatte ,  mag  Suttung  als  HUter  des  Dichtungtrankes 
bekannt  gewesen  sein,  so  wie  Himir  in  seiner  Quelle  die  Weisheit  ver^ 
wahrte.  Gleichwie  aus  geheimnissvolt  murmelndem  Wasser  die  flOs- 
terndeErf.ählung  vergangener  und  znkiinftiger  Dinge  hervorzusteigen 
schien,  so  glaubte  das  Ohr  in  dem  pfeift  inien,  lauten  Windeden  Gesang 
eines  göttlichen  Dichters  zu  hören.  Das  ganze  Wesen  unserer  alten 
volksthüroliehen  Poesie  drängte  nun  dahin ,  ihr  einen  riesiscben  Ur- 
sprung lU  geben,  denn  sie  ist  nicht  die  freie  Erfindung  eines  erregten 

*)  Heyri  iötatir,  heyri  hrimliursar,  synir  Suttung«  bejri  Xslidar.  Skirnisf.  3^  ((II  kalll) 
hrpinn  Inn^  iötnar,  —  kalla  aumbl  Suttungs  svmV  Alvi'sm.  :t;>.  Die  HriatburatB 
erscbeiiipii  uuch  Havam.  III  ausdrucklieb  mit  Suttung  rerbunden. 

S)  Ana  Soptangr,  wi«  Oriom  wollte,  kana  aar  Svflungr,  oicM  Svltmigr  enttteheD. 
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GemOthes,  eines  glühenden  Geistes»  sondern  ein  Berieht  too  dem 
Ge«chehenen.  Sie  ist  episeh  ond  singt  von  dem  wu  dt  w«r  und 
geschah.  Nicht  geistroll  und  wann,  sondern  tren  und  wahr  nosste 
das  Gedicht  sein«  welches  hei  unseren  Urahnen  Lob  und  ?or  aUen 
Glauben  finden  sollte.  So  drfingt  alles  darauf,  die  Riesen  als  die  ilteslea 
Söhne  und  Zeugen  der  Geschichte  zu  Vätern  derDiehtknnstioinaeheB, 
uhti  es  ist  ganz  folgerichtig,  dass  Odin ,  d;is  Glied  einer  junioren 
Götterkette,  nielit  aus  eigener  Kraft  den  Poeteiiliauk  brauen  kimn» 
sondern  ihn  durch  List  und  Gewalt,  als  Bölverk,  den  Riesen  abge- 
winnt, welche  ihn  sehr  begreiflich  nicht  gutwillig  hergaben.  Er 
sucht,  wie  die  Edda  breit  und  unzuverlässig  ersählt,  zuerst  die  Ver- 
mitUung  Ton  Suttung^s  Bruder  Bangi  (dem  krummen,  d.  i.  hinterliati» 
gen)  dem  er  als  Knecht  dient,  wie  eine  Art  RQheiahl.  IKeser  bringt 
ihn  SU  dem  Felsen,  worin  Snttnng  s  Tochter  6unnl5d  den  köstlichen 
Heth  botet  Der  Stein  wird  durchbohrt,  wobei  Baugi  seinen  Namen 
bethätiget  und  Odin  schlüpft  als  Schlange  durch  das  Loch.  Drinnen 
nimmt  er  natürlich  seine  gottliche  Gestalt  sofort  au      verfuhr!  das 
Mädchen  und  stielt  den  Melh.  Als  Suttung  dem  l'belthater  (hölverkr) 
nachsetzt,  tindet  er  seineu  Tud.  Odin  aber  reinigt  sich  durch  eiaen 
Meineid ,  um  der  Bache  der  Riesen  au  entgehen,  und  häuf^  dadurch 
die  Sünden  weiche  den  Untergang  dieser  Götter  und  ihrer  Welt 
herbeimfen. 

Wer  In  diese  Criahlnng  noch  viel  binelndeotet  und  namentlich 
die  jüngeren  leicht  kenntlichen  und  zugieich  unreinen  Zusfttse  alle^ 
gorisirt,  verkennt  das  Wesen  unserer  Mythe  ?9lltg.  Für  das  geringe 

AUtr  der  vorliegenden  Fassung,  spricht  auch  der  Name  Gunnlod  der 
wie  Grelöd  und  Küiiniod  nicht  nordisch  ist.  Guiinlud  ist  das  frän- 
kische Gundoleudis.  Den  ursprünglichen  Namen  der  jungfräulichen 
üüterinndes  Methesim  Odhroerir  (Geistbeweger)  werden  wir  schwer« 
lieh  errathen;  gewiss  war  sie  früh  in  dem  Mythus,  denn  Anmuth  und 
Schönheit  sind  die  natürlichsten  HQterinnen  der  Poesie.  Mit  der  unreinen 
Gewinnung  des  Melhes  durch  Odin  hat  sich  die  Zeit  welche  diesStflck 
erdachte,  ein  sehr  schlechtes  Denkmal  gesetsL  Der  Kopf  der  solches 
ersann,  hat  ron  dem  schmutzigen  Auswurf  genossen,  den  der  adler- 
gestaltige  Odin  auf  der  Flucht  vor  Suttung  Ton  seinem  Raube 
verlor. 


1)  £•  »(  nebr  aU  kiirtaieUi^  nu  ftavlMft,  Odin  haU  «U  ScUaag«  GmbUM  beräakt. 
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3.  Die  VeMrrlMM. 

Das  dritte  Element  ist  das  Feuer.  In  gleicher  Nacktheit  wie  die 
Luft  in  Wint,  fiodeo  wir  es  in  den  Aieeen  £ Id  TeniDobildlicht  ood  in 
Legi,  dem  Sohne  Foniiet*«.  Van  jenen  kennen  wir  nor  den  Nanen, 
▼on  diesen  bloa  die  Angabe  dase  er  Ober  daa  Feuer  gebiete  und  bei 
König  Utgardab>ki  mit  den  anaiichen  Loki  um  die  Wette  fraae.  Wie 
manches  Bedenken  aueb  die  letzte  Erzählung  erregt,  so  bleibt  duch 
nierkwilrdig,  dasser  hier  deiilliL'li  iiU  Feuju- des  Himmels,  als  flammen- 
der Blitz  sich  zeigt,  wuraus  wu  iernen,  (hiss  aueh  unser  Alterthum 
die  reine  Flamme  des  Wetters  als  die  älteste  betrachtete. 

Zu  Logi  gehört  ferner,  was  von  Halogi  erzählt  wird.  Hilogi 
beiaat  ea.  aei  ein  Name  Logi's  von  seiner  hoben  Gestalt  geweaen,  da 
er  ja  xum  Rieaengesebleeble  aftbtfe.  £r  aei  mit  GI4d')  vermlhlt 
geweaen  und  leugte  mit  ihr  awei  Töchter,  fiiaaund  Eimyrja,  um 
welche  iwei  Jarle  Vt61  und  V4aeti  freiten,  aber  Körbe  bekamen.  Da 
entführte  Vtfil  die  Eisa,  segelte  estwSrts,  nahm  die  Insel  Vifilsey  an 
der  schwediselit  II  Küste  in  Besitz  und  zeugte  den  Sohn  Vfking.  Yöseli 
raulite  die  l.inivrja,  fuhr  nach  Burgundar]i(dni  (Büniiioliu)  und  setzte 
in  Hui  sein  Geseiileeht  fort.  Nach  König  U^logi  ward  der  nördliche 
Tbeil  Norwegens  benannt  >). 

Alle  Erklärer  stimmen  darin,  dass  diese  Sage  gieieh  der  von 
Thieivar  a  Gründung  Gatland'a  ethiaeb-peUtiacben  Sinn  hat.  Das 
Feper  atiAet  und  erb£lt  daa  Hanaweaen ;  mit  Feuer  wurden  nach 
altem  germanischen  Gebrauehe  wQste  Lindereien  in  Besits  genommen 
und  die  Marken  weihend  umgangen.  Die  beiden  Inseln  Vifilsey  und 
Burgnndflrholm  wurden  dieser  Erzfibiung  sufolge  von  Halogaland 
aus  heviilkert.  Auf  dein  giü^seren  fVuclitbaren  Burnhohn  ward  Acker- 
bau betrieben»),  während  auf  dem  kleineren  Eilande  nur  W  ikings- 
fahrt die  Manner  nährte.  Halogaland  war  der  älteste  vuu  ticrmanen 
besetzte  Theil  Norwegens,  wenigstens  der  am  frühesten  poliliscU 
geordnete,  indem  aua  ibm  su  einer  Zeit  Könige  genannt  werden,  wo 


AilK«iMui  wird  OlSd^esolirieli««  >  wm  tber  nidii  filuia  keiwt,  vi«  alle  aii«rMtsm, 
«ontlera  4i«  Gliaiende,  Hwlir»;  aww  ew  gater  Fnmwmmtf  timr  hitr  i^Cfcn  Ol4d 

zu  verwerfeu 
»)  Foru-afa.  ».  2,  384  ff. 
^)  Bäi,  der  Bauer,  i«t  dort  gekoren. 
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sie  in  anderen  norwegischen  Landscballen  noch  gant  fehlen  *).  Der 

Name  des  Landes  scheint  übrigens  nicht  von  jenem  Hdlogp  herEvkommen, 
sniuloni  dieser  den  Nnmen  vom  Lande  entlehnt  zu  haben  und  die  ganze 
S  iiTf'  von  seinem  Geschlechte  erst  jüngeren  Ursprnnge«;,  wenn  auch 
auf  Q'mm  alten  religiös-politischen  Gedanken  gegründet.  Die  angel- 
sächsische ßenennung  jener Landacbaft,  Hälgaiand,  spricht  dafQr  dass 
halug  für  heilag  m  nehmen  ist;  ea  wftre  demnach  daa  Land  des  Hei- 
ligen, niebt  des  hohen  Logi  und  trflge  seinen  Namen  ?on  der  IHihe» 
sten  im  Volksbewusstsein  geweihten  Ansiedlmig*  mit  welcher  wahr» 
scheinitch  auch  der  iftagere  Bestand  eines  Stammhefligthoms  lasam* 
menhing.  Bin  Vertreter  dieser  Heiligkeit  wir«  nnser  tu  Halogi «)  ent- 
steliter  Heilagi.  Am  ehesten  denkt  man  dabei  an  Thor,  den  Land-  und 
Stammgott  der  Norweger;  Halogi's  Tochter,  die  güUliche  .Tnngrr;^n 
Th6rgerd  Hi)Is:,';iltimfr.  tonnte  dies  hestStisreFi  3).  810  f^cnoss  111 
Norwegen  und  auf  Island  göttliche  Verehrung,  hatte  mit  ihrer  Schwe- 
ster Irpa  Tempel,  und  in  einigen  stund  Thors  fiild  dabei.  Beide 
Schwestern  werden  auch  als  Wetterm&chte  geschildert«).  Damit 
▼ereinte  sich  sehr  wohl,  dass  sie  nraprOnglidi  Riesinnen  der  Fener- 
weit  waren  und  dassEisa  und  Eimyija  Ylelleicbt  ihre  anderen  Namen 
sind.  Ihre  Verbindung  mit  Thor  dOrfte  niebt  übefraschen,  da  deraelke 
mehrfach  in  die  Thursen  hindbergreift 

Indem  ich  früher  die  Sühne  Forniot's  und  Alvaldis  für  eins 
erklarte,  (rill  ein  anderer  Name  Logi''s  in  Idi  luTnii.  flern  Bruder 
Thiassi  s  undGan^'s.  Atiebvonihm  ist  derNamo  der  ein/ip:o  1  Iterrost: 
er  bedeutet  den  geschäftigen,  wirkenden^).  Denn  das  Feuer  ist  auch 
nach  unseres  Alterthums  Gefühl  die  belebende  schaffende  Kraft  im 
Innern  der  Erde,  Ton  der  das  Gedeihen  des  seienden«  die  BlQthe  und 
Schönheit  stammen.  Lodr  der  Penergett  in  der  menschenbildenden 


1)  Manch,  die  MrdiMh-germaniscben  Völker,  überseUt  TOB  CltUMl  i,  tS. 

Nebcnrnrm  Hjrlgi  uiif prsf litzl  meine  VerniiiUiniip;. 
*J  nr»|^';iliriVI r  sclifint  tüf  ihrr  Vprehriitip  bi-i  den  newohnprn  doek^ritland«  7.11  gehen; 
hnrgabrtidr  wiire  daan  eiae  baUlaliuog;  christliche  Z«it  macbt«  «äs  ieUtereoi  hörga- 
(rdll.  Pen«ld.  •.  2,  Ul. 
Grinn,  Mjthol.  IS«.  SOS.  Peteraaa  79. 
.  *)  Alla.  iS,  iSn:  Werk,  GeschfilT,  Eifer;  iäa\,  iAjnn  :  Firer.  ßetriehtamkeit;  tdinn:  eitrig 
rührige;  tÄuil:  flels^ig.  anlinifend.  häufip- .  iilfn  ;  wirken.   Die  Wurzel  ist  i.  pelin:  Ats 
antretende  d  teipt  sich  iiucti  im  ^<ith   freier,  iddjn .  und  dem  slav.  iti.  —  Hierher 
gehört  auch  aUn.  ida:  Strudel,  iMeer;  es  ist  der  Andrang  des  Wasser«,  die  Floth 
<ib«riiBiipt. 
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Trilo0e,  gibt  unseren  Urahnen  das  Bio!  und  die  hellen  Farben,  und 
Ida«,  deren  Name  mil  ooserem  Idi  sosaoimenbfingt,  TerieibUcht  die 
Lebenskraft,  bei  deren  Entfernung  selbst  die  Götter  lu  fohlen  Grei- 
sen verschrumpfen.  Möglichorweiso  ist  Ivnldi,  Idun's  Vater,  nur  ein 
anderer  Name  Idi\s,  und  Idun  demtiacli  Jdi  s  Tochter.  Die  Namen 
unterstützten  diese  Vennuthung,  gegen  welche  nichts  bedeutet,  da.ns 
in  unseren  Denkmälern  als  Zwerg  erscheint.  Mit  der  Verdun- 
kehing  der  Riesen  abertrug  man  alle  firdkrftfte  den  Zwergen.  Idun's 
Raub  durch  Thiassi  empfängt  dann  einen  tieferen  Grund  als  die  der 
bleaaen  Feindschaft  gegen  die  Ansen:  es  ist  ein  Versuch,  die  tct- 
lorene  Macht  wieder  tu  gewinnen,  das  eigene  Geschleehtsdgenthnm 
zurück  zu  erobern  und  sich  in  die  alte  Herrschaft  Ober  die  Erde  wie- 
der zu  versetzen 

Die  Riesen  Im  und  Imi,  die  lUesinnen  Ima,  Imd^  imd  Im- 
ger d  halte  ich  auf  Grund  ihres  Namens  auch  für  Wesen  des  Feuers; 
ebenso  den  Thursen  Am  mit  den  Weibern  Ama  und  Amgerd.  Als 
Stamm  ergibt  eich  sonichst  am,  fiBr  weldien  das  sanserit.  Zeitwort 
am  den  BegrilT  gehen,  püegen,  tönen  nachweist,  wosu  wir  die  ger* 
mnntaoben  Sprossen  hallen:  altn.  amr  und  amt  Mühe,  Anstrengung, 
altn.  nerweg.  ama  sieh  bewegen,  anstrengen,  mhd.  emeKie  emsig, 
anhaltend,  häufig.  Die  nächste  Frage  Ist,  in  welcher  Beziehung  die 
altn.  W^)rte  ima  Seele,  Dunst,  Kampf,  Zweifei,  WoiHnn,  imr  und 
imarWuif,  imnir  und  immir  Schwert,  hierzustehen,  und  ob  die  Länge 
des  i  hier  zu  rechtfertigen  wäre.  Wenn  wir  altn.  eimr  und  eimi 
Fener«  Glotb,  Dampf,  eimnir  und  eimir  Schwert,  rergleichen,  so 
seilen  wir,  dass  neben  dem  Verbum  ima,  am,  Arnum,  uminn  ein  Zeit* 
wort  der  I-Classe  tma,  eim,  imum  bestund,  welches  denselben 
Grandbegriff  gehabt  hat*).  In  Am  und  Im  und  deren  Bildungen  liegt 
die  Bedeutung  des  beweglichen,  strebenden,  rOstigen,  gans  wie  in 
Idi,  zugleich  mit  der  bestimmten  Beziehung  auf  das  Feuer.  Eim- 


Miin  *  Auff'nthalt  in  der  Unterwelt  bprührt  uii»  hier  nicht. 

Es  bleibt  in  der  Bedeutung^,  obschon  nicht  {^^rainnialincli  gleich,  ob  wir  imr  oder  inir, 
amr  oder  Amr  schreiben,  burc-h  den  Betriff  Keuer  und  Dampf  in  imr  und  ima  wird 
4ie  44»ife  Biarelhaag  jener  Bige«WMB  tm  FeeerrieiCB  bcslitigt.  Die  Bedeutung 
Sekwert  bei  imir  Md  efniir  eriniMi  die  fleleliMeaUmdce  brudr,  ein  ead  eldrs 
ebee  so  leicht  ISs«t»ich  die  von  Kampf  and  ZweiM  begriadeil«  Die  Redeulnng  Seele 
von  ima  führt  «nf  den  (irundbegrilT  geben,  sich  bewepfü  ;  pl>eft  so  die  von  Wolf :  der 
Läufer,  der  Radelte. —  Zu  dem  oben  aufgestellten  SlMinnie  nin  gehört  auch  der  gothi* 
sehe  Geschteehtsname  Anaia  und  der  nordische  Name  des  erstes  Weibes  Kmbla. 
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geitir,  der  Feuerzeuger,  gehört  zur  Sippe ;  an  die  Riesinnen  Ei§a 
und  Ei  myrja,  naoh  ihren  Namen  swei  Wesen  der  GIntiuudie.  Ueet 
sich  dabei  denken. 

Leicht  rerstindlich  ist  Braodingi;  auch  flir  Herkir  stdit 
anderwftrts  die  Bedeutung  Feuer  fest,  entwickelt  aus  dem  Begriffe 
des  Heftigen  und  heiHg  Prasselnden «).  Gans  gleich  rouss  der  Riese 
Hripstorf  orklärt  werden,  über  dessen  Zn»eb5rigkeit  das  Wort 
In  i|ni(tr,  Feuer,  keinen  Zweifel  iässt,  dt\s.seii  Simi  iihrigens  erst  aus 
dem  Begriffe  deslleftigen,  Reisseiiden,  Räiiherischen  abgeleitet  ist*), 
in  Hripstod  wie  in  Herkir  seigt  sich  die  zerstörende  Seite  des  flnm* 
nienden  Elementes. 

Als  Feuerkraft  ist  die  Riesinn  Hyrrokin  allgemein  anerkannt, 
welche  das  Leiehensehiff  Baidur  s  mit  einem  Stesse  in  See  treiiht» 
nachdem  sieh  die  G5tter  Tergeblicb  damit  abgeroOht  liatteo.  Sie  ist 
der  feurige  Wirbelwind,  der  Gewittersturm  >),  welche  das  festsitzende 
FahrxeH«?  vom  Strande  li^st. 

Riiie  lindere  Bedeulunj,',  etwu  die  sencjende  Gluth  nachdem  Mit- 
soiiuner,  vermag  ich  ihr  nicht  heiKiimessen,  zumal  ich  den  Mythus 
Ten  Baidur  noch  immer  nicht  physicalisch  in  den  Verlauf  des  Som* 
mers  zu  fibersetsen  mich  Qberwiade.  Namentlich  die  Bestattungs- 
feierliehkeiten  des  Gottes  sind  nicht  zu  allegorisiren,  sondern  als  efik- 
sche  Darstellung  eintach  hinzunehmen. 

Der  Ilyrrokin  steht  die  Riesinn  Hyrja^)  nahe,  die  Ton  dem  na* 
niensschwachen  Erzähler  der  Geschichte  Grimm  Lodenwanges  mit 
dem  Riesen  Urimnir  vom  Hochgebirge  verniiililt  wird*).  In  der  älte- 
ren sicli  selbst  bewussten  Zeit  wäre  die  Verbindung  eines  Heif'thur- 
sen  mit  einer  Feucrriesion  eine  natürliche  Unmöglichkeit  gewesen. 

Aus  dem  Untergange  der  Welt,  der  sich  an  Baidur  s  Tod  an* 
reiht,  treten  zwei  Riesen  zu  wetterer  Erwftgung  Tor.  Der  erste  ist 
Hry  m.  von  dem  die  YSluspa  berichtet»  dasa  er  bei  Anbrach  des  Ra- 
gnarökrs  von  Osten  daher  Ahrt,  und  dass  Tor  ihm  die  Wogen  auf- 


«)  AllB.  btrkr,  Wkin  P«Mrt  hntt  Lira,  Girtiitch;  Mit  ««w«lt,  Rclllgk«iL 

«)  Alto,  hripa :  kutig  handeio ;  briftii  raiitw,  mb«i;  bfem  ail  UaatoUuf  «M.  kr»' 

«ipon.  hrp9p»n,  onil  ztiletxt  unser  rnffpii. 

rok  (Ii  ),  i-oka  (f.)  WirhclwinJ.  Im  riorweg.  beiut  S|jörok.  ein  Wirkelwind,  welcher 

ila»  .ML'erwMitiur  wirLelud  a\xlj»igi. 
*)  ^Fi*  (^«nit.  byrjar)  F«a«r. 
•)  FoimM.  «.  t,  147. 
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bäumen.  Schon  in  der  Snorra-Edda  machte  man  ihn  au«  Missver- 
taodiiiis  de«  Namens  uod  aas  Verweehseloog  mit  Urtm  zwd  Führer 
der  Hriintlior^en.  was  aueb  Sitnrock  neuerdings  that»  der  geradem 
bebanptet,  sein  Name  beseiehne  ihn  als  Frostriesen.  Wie  Ilrym  und 
Hrfm  sind  die  Begriffe  Feuer  (alfn.  hrymr)  und  Reif  gesehieden. 
Die  beiden  Strophen  der  Voluspa,  aufweiche  solche  Verwirrung  sieb 
baut,  lauten: 

Hrymr  «kr  austan.  hefi/.  lind  fyrir. 
snjt  Jürinungaodr  i  iütunmodi, 
ornir  knf  r  unnir,  eii  ari  hlackar» 
sIHr  nii  oefRtlr:  Naglftr  lotosr. 

Kiüll  ferr  austan,  koroa  miinu  Ho^mUi 

pflö^'  R(Tir,  en  Loki  stC'rir. 

fara  litl?Tieifir  med  freka  allir 

teim  er  brodir  BylleysU  i  ßr. 
Hier  steht  nichts  davon,  dass  Hrym  mit  den  Hrimthursen  kommt, 
nichts  dass  er  Nagifar  steuert,  dean  es  stritte  seltsam  gegen  alle 
Folge  unserer  altepiscben  Poesie,  wenn  amScbiusse  der  Sftropbe  erst 
ron  dem  Loswerden  des  Schiffes  geredet  wflrde,  an  deren  Anfang  er 
bereits  als  daherfithrend  erseheint.  Der  Anfang  des  ersten  Gesetxes 
littft  meiner  Meinung  naeb  mit  dem  des  sweiten  parallel ;  beide  sin- 
gen Ton  dem  Heranfabren  des  Riesenschiffes  von  Osten.  Muspell's 
Söhne,  die  Kinder  der  Feuerwelt,  sind  unleugbar  Verwandte  Hrym's, 
des  FJaniiiieiH  lesen.  Der  weitere  Inhalt  th  r  ersten  Strophe  behandelt 
die  schwellende  Wuth  der  Weltschinnge  und  das  Beutegeschrei  des 
Adlers,  wobei  der  Gedanke  an  das  Todtenschtff  Nagifar  Ton  selbst 
kommt.  Die  aweite  Strophe  dagegen  bleibt  bei  Loki  hangen»  der  als 
Steuermann  der  Feuersöhne  sein  altes  natfiriiebes  Wesen  wieder 
empRUigt  Die.Verweehielung  Hryra's  und  HrimV  seigt  too  neuem, 
eine  wie  trftbe  Quelle  Gylfaginning  ist,  die  erst  sorgfältig  gelintert 
werden  muss,  ehe  man  daraus  trinkt. 

Von  Sflden  her  fährt  zum  Weltuntergange  Surt«),  der  Riese, 
der  mit  lohendem  Schwerte  in  der  Feuerwelt  sass  und  nun  auf  Vig- 
rid  oder  Oikopnir  zum  Kampfe  gegen  die  Ansen  sich  stellt.  Er  be- 
kämpft uod  besiegt  den  Frey»  Unterdessen  ist  Odin  von  Fenrir  ver- 
schlungen und  dieser  dafllr  ron  Vidar  getSdtet;  Thor  und  die  Weit-* 
schlänge  brachten  sich  den  Tod,  Heimdall  und  Loki,  Tf  und  Garm 


Oer  NaiM  hmmi  te  sterkar  «nd  acbwaekar  Pom  vor;  ia  lotilor  Vaftbmdm.  SO  f. 
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fielen  afimmtlich  in  ihren  Zweikämpfen ;  das  Ende  ist  erschienen. 
Surf  wirft  Ober  die  ginxe  Welt  das  Feuer,  Tom  rerdunkeltenHiaimel 
fallen  die  Sterne  und  das  Meer  Terseblingt  die  Erde. 

leb  habe  sehen  ehi  andermal  Ober  Surf  gehandelt  Er  heissl 
der  Sebwirzer «),  der  Verdunkler  und  ist  der  Rauch  der  brennenden 
Welt,  der  zui  niyiliischen  Gestalt  zusammeü  gedrängt,  der  eigentliche 
EndigiT  dor  alten  Ordnung  geworden  ist,  nachdem  Loki  durch 
sein  Versinken  im  Schlechten  zu  solchem  Rächeramte  unfähig  gewor- 
den war.  Im  Besondern  ist  Surt  der  Feind  der  Gestirne,  daher  er 
gegen  Frey  kämpft;  in  allgemeiner  Auffassung  findet  sieh  dieser 
Gedanke  noeb  in  der  Strophe  der  V5luspa,  die  von  der  Verdunkelung 
des  Himmels  und  dem  Stune  der  Gestirne  singt.  Er  ist  ein  Kind  der 
sOdliehen  Heimath  der  gesammten  Peuerrlesen,  aus  welcher  im  Ur- 
anfänge die  Belebung  der  stnrren  Masse  hervorging  und  die  erst 
nach  Einset/iinc:  i-nior  ;imlern  Wel I Km (iiiig  und  TheÜung  allmählich 
der  iSummelort  Icindlicher  Mächte  ward^). 

Die  geringere  Reibe  der  Flammcnriesen  mag  Qberraschen.  da 
sie  zu  denen  des  Wassers  und  der  Luft  in  keinem  Verhiltniss  steht. 
Wir  werden  dieselbe  Brsebeinung  bei  den  Brdriesen  gewahren  und 
die  Erktirung  darin  finden»  dass  eine  andere  Gattung,  die  Zwerge» 
diese  Elemente  als  ihr  Reieb  besessen  und  nur  Terefnielt  stftrkere  und 
grössere  Gestalten  hier  zur  Ausbildung  gelangten. 

4.  Die  Riesen  der  Irde. 

Man  wird  sieh  der  frQheren  Bemerkung  erinnern,  dass  die  Erde 
▼on  unserer  ältesten  Zeit  nur  als  die  Grundlage  der  drei  Reiebe, 
nicht  als  ein  selbststftndiges  Tiertes  angesehen  ward,  wessbnlb  beis 
Selm  des  Urriesen  Ober  sie  berrsebte,  sondern  nur  ein  weiblieber 
Spross,  J&rif,  ausderN^tt  geboren  ward.  Unsere  Quelleo  wissen 
von  Jörd  nichts,  als  dass  sie  mit  Odin  vermählt.  Ton  ihm  Mutter Thor's 
ist.  In  dieser  Ehe  erkennen  wir  einen  uralten  allgenu  in«  n  Gedanken; 
wie  Uranos  sich  uiit  Giea  verband.  Zeus  mit  Demeter,  so  auch  der 
germanische  Uimmelsgott  mit  der  firdgötUnn.  Die  allgemein  mensch- 


•)  Sappl!  Ton  I.oki  68. 
•)  »urtr  =  «vertr. 

*)  tiMB  •aStni  8»rl,  den  Vttar  •«MrcidkM'  Rl«t«ii«  li«ral  bM,    t,  4SS. 
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liehe  Anseliaiiang  der  VermShluug  des  Himineb  mit  der  Erde  waltet 
alienthulLt'ü.  Am  macht  OJio  einiges Bedeokeii,  weil  er  nicht  zu  den 
aitesteii  Gottheiteil  gehurt. 

Wenn  wir  auch  seine  elementare  Eigenschaft  als  Lufl-  nnd 
Himmelsgott  stark  herausheben,  so  kennen  wir  doch  eine  ältere  Gott- 
heit dieser  Art ,  den  riesen entsprossenen  Ty.  Er  war  der  ernte  Ge- 
mahl der  JM  ond  ward  im  Norden  wenigstens  aus  dieser  Stellung 
dnreh  Odin  Terdringt»  als  sieh  dessen  Verehrung  immer  weiter  aias^ 
hreilete  und  er  die  Obergewalt  Ober  den  religiösen  Staatenbund  er- 
rang. Odin  trennte  Ty  s  Ehe  mit  Jörd  und  vermählte  sich  der  gros- 
sen Göttinn  selbst;  damit  w  ai  d  er  Vater  Thor 's,  des  haiiiriesischen 
Gottes,  aus  welchem  die  uralte  ALkunfl  stets  hervorschaut  und  der 
sich  den  Stiefvater  gefallen  lassen  musste,  wie  verächtlich  er  auch 
auf  dessen  Thaten  herabblickt. 

Sohn  der  Erde  (Jardar  burr,  J.  sonr)  heisst  Thor,  aber  auch 
der  Fidrgyn  (FiCrgy^jar  burr).  Sie  ist,  wie  ihr  Name  iweifellos 
machtet  die  Erde  als  Gebirgsgöttinn,  ^  dxpta,  ^  dpsazifia  fä,  die 
sieh  Tor  allen  sar  Gebirerinn  des  Wetfergottes  sebiekt,  wie  die  Be- 
wohner uiul  Anwohner  jeden  Gebirgciä  wissen.  Zu  ihrem  Gei>chlechte 
gehört  Jar  üsüxa,  die  eisenfelsige,  mit  weiclier  Thor  den  Mugni, 
die  Yerleibliehte  Kraft,  zeugte,  ein  hartes  riesisches  Weib.  Eine 
gleichnamige  Ricsinn  hatten  wir  als  Wesen  der  Seeküppeo  unter  Heim- 
dalls  Mattern  gefunden. 

Einen  dritten  Namen  der  JM  lernen  wir  dnreh  Thor  kennen, 
das  ist  Hlodyn.  Sie  entsprieht  ohne  Zweifel  der  den  Hindana, 
welehe  wir  dweh  rüroisehe  Insehrtften  als  Göttinn  niederrheinischer 
Stämme  kennen*),  und  giht  sich  -As  die  vielgenannte,  berühmte  müt- 
terliche Guttlieit  iiurzweg  kund.  Übricrens  hrauehten  die  nordischen 
Dichter  Hlodyn  für  die  Erde  im  Allgemeinen 

Weiteres  lässt  sich  aus  unsern  Quellen  fQr  unsere  uralte  Jörd 
nicht  schöpfen,  denn  die  Gletehstellung  mit  Frigg,  die  mehrlach  ge- 
schieht, bereehtigt  ntehtwas  wir  von  dieser  wissen,  auf  jeneUrgott- 
heit  lu  Qhertragen.  Dorfen  wir  von  einer  sonst  bekannten  GQttinn 
unsere  Armuth  bereichem,  so  ist  es  ron  Nerthus,  wie  Tacitus  sie 


>)  «ria»  Mrtbol.  157. 

«)  Mälleoboff  bei  A.  Sdnidl  ZdlMhr.  f.  OMciirMw.  S.  SS4. 
*)  STciab.  Bgiltt.  359. 
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schildert.  So  denken  wir  auch  J5rd  als  die  frachtbare,  alle  Keime 

berg^eiiiie  grosse  L  i  inulter.  W  ie  Audhumla  andeutet,  war  ihr  die  Kuh 
geweiht;  sie  des  Donnerers  Mutter,  der  ein  Freund  der  Menschen 
war,  bewies  ihren  Verehrern  ebenfalls  mütterliche  Theilnahme.  Die 
geistige  Aufisuuung  der  £rdkraft  und  der  Weiblichkeit  schuf  ihre 
Eigensehaftea. 

Bs  ist  kaum  in  cweifelo,  das«  aoeli  Riad  la  dieser  Weseareihe 
gehdrt  uad  es  wird  aaeh  allgemeia  angeBomroen,  dass  ia  ihr  eine 
Seite  der  Jdrd  gesondert  faeraasgetreten  ist.  Rind  wohnte  nach  den 

Edden  im  Westen  *)  und  gebar  von  Odin  einen  Sohn,  Vaii,  der  unge- 
kämmt und  ungewaschen,  wie  ein  Krieger  der  sich  zu  grossen  Thaten 
verlobte,  den  Mörder  Baldur's  erschlug;  ein  deutscher  Hercules,  der 
einen  Tag  alt»  bereits  in  den  Streit  zog.  Hind  war  auch  zauber- 
kundig  und  sang  einmal  über  Ran  einen  Spruch,  ihre  Matter  die  in 
Hrafnagaldur  genannt  wird,  mag  die  Nacht  sein. 

Saxo  Grammaticas  erafthlt  von  ihr  in  entstellender  Weise  die 
Geschichte,  wie  Odin  sich  ihrer  bemfichtigte.  Darnach  wohnte  Rind 
im  Osten  (sie  ist  des  RussenArsten  Tochter).  Dem  Odin  war  ge- 
weissagt,  dass  mit  ihr  allein  der  liächer  Baldur's  erzeugt  werden 
lionne,  und  so  vm'^  er  an  ihres  Vaters  Huf,  warh  als  siegreicher  Feld- 
herr, als  kunstreicher  Schmid  (Rosterus),  als  junger  tüchtiger  Reiter 
um  ihre  Liebe,  aber  erntete  nur  Schläge  und  Hohn.  Da  berührte  er 
sie  mit  seiner  Zauberruthe  und  schlug  sie  mit  Wahnsion.  Br  nahm 
nun  Frauengestalt  an  und  trat  mit  dem  Namen  Vecha  ia  ihren  Dienst; 
er  erbot  sich  die  Jungfrau  lu  heilen,  wenn  sie  suTor  wegen  der  bit- 
teren Arsnei  gebunden  wQrde.  Es  geschah  und  er  Oherwftlttgte  sie. 
Darauf  gebar  liind  einen  Sohn  Xamciis  Bous,  welcher  Baidur 's  Tod 
riichte.  Für  seine  unwiii'dit^e  flaiiiilinig  vt'i-l)aiitit('ii  die  Götter  den 
Odin  aus  Byzanz  und  setzten  den  Üiier  an  seine  Stelle. 

Dass  Rind  sich  dem  Gotte  nicht  freiwillig  ergibt,  scheint  Saxo 
richtig  ersfthlt  zu  haben;  wenigstens  sagt  auch  ein  skaldisches 
BruchstQck,  dass  Odin  gegen  sie  Zauber  brauchte*). 


t  ve»tr»öluin  Vegtamsqu.  16  ;  andere  Le»arl  ist  I  vctrsoluin  ,  wa»  di«  Aiuleger  wegM 
Ibfer  AnflbMUg  Rind'«  gern  anMlinMi. 
*)  il  «r  beiiMUi  bindr  miA  Yggr  til  Rindar,  wie  Piaa  MtfaaaMa  Koimalt     S,  tlO 
sihrfilit,  wiihreoil  Peteneil  Mjrihol.  lOS  4m  «Uci«  de«dt«kM  SdilMi  idtf  Tffr  Iii 
Rindar  abModert.  —  Vgl.  8b.  B.  90. 
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Petersen  und  Simrock  haben  Rind  als  die  gefrorne  eisumrindete 
£rde  gedeutet,  weiche  Odin  anfangs  vergoblich  freit,  bis  er  sie  end- 
lich doeh  aberwisdet«  worauf  er  aber  dem  Oiier,  dem  Wintergotte» 
aoeh  auf  einige  Zeit  das  Feld  räumen  mfiase.  Die  erwähnte  Aus- 
iegang  des  Baldurmythus  äussert  hier  ihren  Einfliiss. 

Ich  nehme  Rind  nicht  als  die  winterliehe,  sondern  als  die  noch 
unbebaute,  yerschlossene  Knie.  Im  öslliclien  Island  heisst.  wie  schon 
F.  Magnussen  anführte,  riiidt  eine  unfruchtbare  Land<^tn-cke  und  iu 
Norwegen  bezeichnet  Hinde  einen  spärlich  begra.steji  Erdrücken, 
eine  dQnn  bewachsene  Erhöhung.  So  mag  Rind  das  wüstiiegende 
Land,  die  Heide  beherrseiit  haben»  die  sich  der  fruchtbaren  Umar- 
mong  des  Uimnelsgoltes  nicht  sofort  ergibt*  Ist  indessen  nach  man- 
cher Anslreogung  die  Verhindong  geschlossen,  so  entsteht  Bui  (der 
Anhauer)  oder  Ali  (der  Nährar).  Dieser  Ali  wird  sum  Vaii<)*  oseh 
dem  Gedanken  den  wir  hei  Vidar  kennen  lernten.  Die  alten  im 
Leben  h<jruin<;ewüi  iuiiea  und  schuldig  gewordenen  Gottheiten  verloren 
die  Fähigkeit  zur  Hache;  es  müssen  also  junge  reine  Götter  auf- 
erstehen, die  sinubiidiich  über  unbebautes  jungfräulieiies  Land  herr- 
schen und  daraus  geboren  werden.  Dass  Odin's  Verbannung  ursprOng- 
licb  auf  Riad's  BerAckung  gefolgt  sei»  leugne  ich,  weil  ein  so  alter 
Mythus»  wie  der  Ton  der  Welttheiluog  unter  Bur  s  Söhnet  nicht  mit 
einem  so  jungen»  wie  der  Ton  Baldur*s  Tode  susammengehaogen  hat 
Die  Verkleidung  Odin*s  ab  Frau  sieht  sehr  mittelalterlich  romantisch 
aus:  man  erinnere  sich  an  Hugdieterich  und  ähnliche  Brautwerber*). 

Was  jener  Z.ui[)ers[iriifh  l>ii!d's  über  Ran  eigeiiUich  bedeute, 
weiss  ich  nicht.  AU  aitriesische  Götüunen  standen  beide  in  früher 
Verbindung. 

Möglicherweise  ist  auch  Hei  ein  alter  Beiname  der  J5rd  gewe- 
sen» der  dieselbe  .als  die  alles  Hehlende  oder  Bergende  beieichnet. 
Nur  wegen  dieser  Beziehung  aur  Erdgottheit  säble  ich  Hei  su  den 
Riesinnen»  nicht  eher  als  Tochter  Loki's  von  Angurboda »  da  hierin 
leicht  keine  alte  Verwandtschaft  liegt. 

Hei  hatte  eine  reiche  Geschichte:  als  selhststiindige  Gestalt  von 
der  Urmutter  abgelöst,  ward  sie  unter  die  dritte  Wurzel  des  Welt- 


*}  B«id«  NuMB  fahrt  RiNd*t  Soktt  mch  dter  Edda. 

*)  OerName  Vocha  muss  mit  Vi  ziisainoieolifiiig«!! ,  Uesi  doeh  ela  Bnid«r  Odin*«  Vd. 
IhD  vgl.  ahd.  Wt«  (fem.  xvWtho). 
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bHUiueü  gesetzt  tiiiti  empfing  den  Herrscherstab  über  das  Todten- 
reich  {heljarhcimr).  Ihr  kamen  alle  auf  dem  Laude  Gestorbenen  zu, 
w&hreiMl  Ran  die  Ertrunkenen  erhielt;  erst  später  mögen  ihr 
Freya,  Odin  und  Thor  einen  Theil  ihrer  ünterihanea  entzogen 
haben.  Wen  iie  einmal  hatte,  den  hielt  sie  feet;  und  daa  war  kein 
freundüeher  Aufenthalt:  ihr  Reich  war  aaes,  kalt  und  toter.  Ober 
feuchte  Gebirge  und  dunkle  Thiler  lief  neun  Tage  weit  der  Helweg. 
Auch  sie  selbst  sah  dunkel  und  farblos  aus,  ward  auch  ganx  schwarz 
^'i'diicht  Willi  bie  i.cliuarz  und  weiss  geschildert,  so  zei^t  sich  in 
der  hellen  Hälfte  die  Erinnerung  an  ihre  frühere  ailgeineiue  Macht 
auch  über  daa  Leben,  so  wie  Ross  und  Wagen»  von  denen  noch  die 
Volksaage  weiss,  sie  als  alte  grosse  Gottheit  kennaeichneii,  Wae 
sonst  von  ihr  ersihlt  wird,  gaoi  besonders  die  alleyoriscfae  Ausstat- 
tung ihres  Hofes,  ist  nicht  alt.  Ihre  änsteren  ZOge  erklAren  sich.  So 
freundlidi  die  mOtterliche  Gftttinn  der  Oberwelt  im  Voihsgemithe 
sich  spiegelt,  so  dOsler  und  furchtbar  die  Gdttinn  der  Unterwelt. 

So  entschieden  nun  auch  das  weibhciic  GeschUclit  in  dev  LciJ- 
niseh  religiösen  Anschauung  der  Erde  vertreten  ist*),  so  fehlt  es 
doch  auch  nicht  an  männlichen  Bildungen  die  daraus  herrorgingen. 
Den  Biesen  Midi  und  seinen  Abkömmling  Midjung  wüsste  ich  nicht 
anders  zu  erklären,  ausser  als  Erdriesen;  es  sind  Mächte  der  Mitte 
der  Welt.  Der  Einwurf  wire  anbereohtigt»  dass  die  JMen  ron  Mid- 
gard  ausgeschlossen  seien;  denn  es  wfire  die  fieruAing  auf  eine  geo- 
graphische Mythe  wehsfae  mit  der  iltesten  Zeit  nichts  gemein  hatf). 
Wie  eine  Wurzel  der  Weltesche,  welche  bekanntlich  die  Mitte  der 
U  elt  duri  luli  iiigt,  von  den  Riesen  gehütet  wil  d,  so  hangt  ihr  VVir- 
ken  und  \S  achsen  in  der  Erde  mit  der  äUeslen  Art  als  Bildner  und 
Beherrscher  der  er.sten  Zeit  unJosbar  zusammen.  Die  Westii  welche 
in  Wasser,  Luft  und  Feuer  ihre  l^raft  entfaiten,  arbeitea  aucji  im 
Schoussc  der  Erde. 

Zweifelhaft  ist  es»  ob  wir  den  deutsehcA  Heime  seinem  Namen 
nach  mit  Midi  rergleichen  dürfen.  Seine  vier  EUaiibogen,  seine  Abkunft 
von  Madelger,  dem  Sohne  einer  Meerminne,  und  seine  Verbindnng  mit 
Wittich  bezeugen  seinen  mythischen  Kent,  obgleich  er  im  Übrigen 


*)  DieRiMinD  Mo  Ida,  desiarahmN  TocUer  (PorMid.  i,  8,  Sn),  Atmä  Torf«  («bd. 

S,  MS)  aSgM  «rapriaf  lieh  Brdri€«iBMn  gev«««o  mw. 
*)  Ober  di«  jange  KntoMMaf  Jeaar  WalteinUidlHg  mmn  altaord.  Ubca  SSS. 
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ein  Heid  des  Dietridüureiües  ward  und  zuletzt  im  Kampfe  gegen  einen 
Biesen  umkommen  muss<).  In  die  Wage  kann  wohl  seia  Vorkom- 
men in  der  Tiroler  Sage  als  wilder  ßergriese  fallen.  Aber  genügende 
Zeugntase  mangeln»  um  ihm  eine  bestimmtere  Stelle  in  der  Riesen- 
welt aniuweisen.  Selbst  sein  Name,  fiiUs  derselbe  su  heim,  Welt,  ge- 
bracht werden  darf,  gewShrt  nur  sehwankenden  Boden,  da  er  hinfig 
Torkommt  und  über  Heime's  eigentlichen  Namen  in  den  Sagen  Unsi- 
cherheit herrscht«).  Überhaupt  sieht  man  an  den  Riesen  der  Helden- 
sage oft  absichtlicli  dm  niYtJiisLhen  Wortgehalt  abgestreift. 

Einer  lebendigen  Einbilduagski  ufl  bietet  sich  die  Vergleiehung 
der  Berge  mit  Rieseoleibern  von  selbst;  wir  brauchen  nur  in  unsere 
Sprache  m  greifen»  um  Belege  daftr  zu  Coden.  Unser  Heidentbom 
beutete  diese  Vergleiehung  ans  und  noch  heute  enShlt  die  Sage  nor- 
discher und  deutscher  Berglflnder,  dass  dieser  oder  Jener  gewattige 
Fels,  dieser  oder  jener  Berg  ursprünglich  ein  Riese  war.  Im  Norden 
hat  Thor  solche  Versteinerungen  geschaffen,  und  nach  ihm  in  glei-> 
eher  Art  S.  Olaf.  Dabei  bemerken  wir,  dass  eine  Gattung  von  Riesen, 
den  Zwerf^en  gleich,  dasTajjeslic  ht  nicht  vertrug,  und  zu  Stein  ward, 
wenn  der  Gott  oder  der  Heilige  sie  bis  zum  eivsteii  Sonnenstrahl  hin- 
hielt £8  müssen  das  Erdriesen  oder  Riesen  der  dunklen  Meeres- 
tiefe gewesen  sein,  da  alle  übrigen  das  helle  Licht  nicht  zu  scheuen 
hatten«  In  der  deutsehen  Sage  wird  ein  allgemein  sittlicher  Grund 
solcher  Versteineningen  angegeben,  nimlich  grosser  Obermuth  oder 
gottlose  Grausamkeit.  Allbekannt  im  bairisehen  Hochlande  ist  der 
Wattmann.  Er  war  ein  Rlesenkdnig,  der  fttr  seine  blutige  Wildheit 
mit  Weib  und  Kind  zu  dem  vielzackigen  gewaltigen  Bergstock  Tcr- 
w  üüscht  ward.  Auf  gleiche  Art  ist  die  Rieseukoniginn  Frau  Hött  bei 
Innsbruck  verzaubert.  Ebenso  im  Sinthale  in  Tirol  der  Riese  Serles, 
der  wegen  seines  Wüthens  mit  dem  gleichgesinnten  Weibe  und  dem 
getreuen  Rathe  zu  den  drei  Felssacken  Tcrsteioert  ist,  die  über  der 
Brennerstrasse  aufsteigen. 

Diese  lebendige  Auffassung  des  Gebirges  und  seine  Bevölkerung 
mit  Riesen  kreuzt  sich.  Im  Norden  hiessen  die  Jdten  daher  bergriBor, 
bergbüar,  bergdaniff  bergiarlar,  hergmaenr,  bergtHorar,  bergjrar. 


« )  ßrinm,  H«1d«iMig«  14S.  241 1.  U7.  US.  S40.  , 
*)  Br  toll  eigeBtiich  Studnt  s«b«iiMii  haben  und  #rtt  QMb  Irlcgu^  dM  DndMa  Hmm» 

rrfnannt  worden  sein. 
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hrmMar^hrmmdrengir^  kramikmilir,  krtnmMUdunjfttr*)  and  noch 
in  unserem  Luarin  finden  wir  die  Schelte  Bergrinder  Arne.  Wir  mfin- 
•en  Qbrigens  dabei  jene  Storm-  and  Wetterriesen  die  im  Gebirge 
bauten,  absondern»  so  leicht  aneb  die  Verweebaetong  ist.  Hier  haben 

wir  es  nur  mit  den  lebendig  gewordenen  Bergen  zu  thun.  Ober  welche 
Fiürgyn  als  Multer  und  Gebieterinn  thront.  Aiifiali»  inli  r  Weise  er- 
scheint »lieh  eine  iii.ninltche  Gottheit  dieses Nimieiis. liher  die  nir  aher 
weiter  niclits  wissen,  als  dass  dieser  Fiörgyu  der  Vater  Frigg*s  au 
einer  Stelle  heisst^). 

Ein  Riese  B  e  r  g  f i  n  d,  des  Jötun  Thrym  von  Verind  Sohn,  Bruder 
der  Bergdts.  mit  welcher  sich  König  Banm  Termfihlt»  nach  dem  das 
Raumsdal  benannt  ist*  spielt  in  die  alten  Sagen  Norw^ns  hinein*).  Der 
Riese  Bidrgolf  ist  sonst  unbekannt;  um  so  grosseren  Namen  hat 
Berggelmir,  der  SohnThrudgelmis,  finicel  Örgelmis.  Denn  er  war 
derNoahdesThur8en^esehlecht8,daerbei  der  grossen  Fluth  welche  aus 
YmisLüichiiaiii  üha-  die  Riesenschöpfung  wogte  und  alle  seine  Gesellen 
ertränkte,  mit  seinem  Weibein  einem  Nachen  sich  rottete.  Alle  .löten 
der  zweiten  Zeit  stammen  von  ihm.  Den  Namen  üergriese  (wörtlich 
Bergrauscher)  empfing  er  vermuthlich  von  seiner  damaligen  Landung 
auf  einem  Berggipfel,  da  in  allen  Sflndflutbsagen  das  Gebirge  sehr 
begreiflich  als  der  erste  Ort  erscheint,  wo  das  neue  Leben  beginnt 

Ein  scbdner  stattlicher  Bergkdnig  Norwegens  ist  Dofri,  der 
Gebieter  desDovregebirges  (Dofrafiöll),  der  drinnen  in  priebtigenRiu- 
men  mit  rielem  Volke  wohnt  Der  Eingang  lag  unter  einem  Gipfel  in 
einem  Felsen.  Er  war  nicht  iinfreuhdlicli ;  noch  weniger  war  dies  seine 
schöne  Tochter  Frfd".  mit  welcher  ßui,  der  von  König  Harald  S(  Lon- 
haar  zum  Verderhen  zu  Dofri  gesandt  worden  war,  sehr  heitere  Mo- 
nate vom  .luIabenUe  bis  £U  Sommeranfang  verbrachte^).  Frid'sund  Buis* 
Sohn  Jökul  fand  aber  an  der  Bergriesinn  G  n  f  p  a  (des  Berggipfels 
Maid)  keine  gleichgeoinnte  seiner  Mutter,  sondern  hatte  mit  ihr  sehr 
gefilhrlicbe  Abenteuer  su  besteben*). 


Orimn,  MytM.  400.  Mak.  Ep'l««.  40 1 186. 
»)  UlMKl«p«a  tO. 

»)  Snrtrr«  E.  361. 

*J  K iuIiii'Aiii^'a«.  c.  14.  —  Eine  nndcrP  FrM  wird  ali  T»clil»'r  Jölnn  Thia^i 
Iffiuiiut .  M  i'li'hf  K'iriiji  .S>  «rrhuni  /.«r  äühne  hi'irMlhot»« ,  nachdem  er  ihren  Vater  aus 
Biutmche  rrüohla^en.  K»  ist  eiae  Wiederholnn^  tler  altfii  Thiasaigesciiichte.  Hirid- 
rekM. «.  % 

*)  bMiagM  Z,  404*  ff.  (KopItBli.  1847.} 
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Riesen  der  schneebedeckten  HochgebirgsspitsenmSgen  orsprflng- 
!lch  GIftmr  und  Skrdmr  gewesen  sein,  denn  beide  Worte  bedeuten 
das  Weisse,  Blinkende.  Skrämr,  nl.s  König  geschildert «),  erinnert  an 
die  süddeutschen  Gebirgsfürsten  V\  at/.mann  und  Serles,  und  Glamr 
ist  als  Name  von  Bergen  mit  ewigem  Schnee  beiiunnt.  Zu  König  Do- 
fri^sGefülge  müssen  wir  sodann  den  Riesen  Svficfi  in  Dofr  sähien'}» 
der  mil  Ashild,  König  Eystein  s  Tochter,  den  Rolf  im  Berge  zeugt, 
König  von  Heidmdrk,  welcher  an  der  Spitze  sablreicher  Gcacblech- 
ter  steht  Er  ist  seinem  Namen  nach  ein  Wesen  der  wüsten  Fels* 
winde»),  sowie  Vtddi  ein  Riese  der  öden  Strecken  des  Hoch- 
gehirges 

Ihrem  Naiiirn  nach  ist  auch  Hyiidla  zu  den  Gebirgsriesen  zu 
reehiien.  die  hühletibewohnende  Seherinn  riesischen  Wesens,  an  wel- 
che sich  ein  genealugisches  Gedicht  im  l>ieiiste  eines  vornehmen  nor- 
dischen Gescliiechtes  anlehnt,  durch  welches  die  besseren  Erban- 
sprüche Ottar  ionstein  s  bewiesen  werden  soUeo.  Auch  hier  zeigt  sich 
die  alte  tflchtige  Anlage  des  ftieseageschlechtes  gans  deutlich»  die 
trots  alter  Misshandlung  und  Entstellong  selbst  in  den  Ausgangs« 
Seiten  des  Heidenthnms  nieht  gans  Tergessen  war.  Sie  sind  erfahren, 
Tielwissend  vnd  desshalb  Toraassichtig,  gutmflthig  lumTheil  and 
ToU  fi]rsorglicher  Theilnahme  an  den  Thiereo  des  Gebirges. 

Die  Seherinn  ilyaüla  mag  zu  Vidolf,  dem  Vater  aller  Walen, 
überleiten,  wie  erheisst^).  Die  Edda  weiss  von  ihm  nur  üies  eine; 
Saxo  aber  erwähnt  ihn  bei  der  Geschichte  Halfdan  s.  Zwar  ist  er  hier 
zum  alten  Krieger  vermenschlicht,  indessen  durch  den  Namen  Vitolfus, 
durch  seine  Fähigkeit  vor  den  Verfolgern  Halfdan^s  dessen  Aufenthalt 
iVTerbergen  und  durch  seine  Heilknnst  gibt  sich  sein  eigentliches  We- 
sen an  erkennen.  Vidolf  ist  seinem  Namen  entsprechend  ein  Wald- 
geist, der  wie  alle  Wesen  des  tiefen  geheimnissTollen  Haines  die  Gabe 
der  Wdssagung  besitit,  und  manche  göttliche  Krifte  flbt.  Er  war 
auch  (It'ü  deutschen  Stämmen  bekannt;  denn  nicht  blos  der  Name 
Wituit  iasst  sich  öfter  nachw  eisen,  sondern  in  dem  Gedichte  von  König 

isleod.  s.  2,  470. 

«)  8b.  £.  tsa.  Umliiintb.  I?,  7.  An  lelilar  8MI«  in  Bit  Unrecht  4i»  Uwti  8ntl  var- 

3)  Attn.  STtdi,  norw.  Srad,  Svaed,  Sva. 

4)  Norw  Vi.ld!,  AlmaoTiifd;:  dt>  storaolp  BbebocIifAilarlieroinkriofHdiQeideoeiadent 

i  Landet.  AMen  Ordbog  505. 

eru  völar  aiUr  tri  Vidolfi-komoar.  Hjodlal.  32. 

20* 
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Rother  tritt  tueh  ein  Riete  Witolt  taf,  mit  der  Stange  sebenannt  en 
Geaesse  Asprian^s  uad  Grimmes,  der  aJs  treuer  Geselle  Rother's  «a 
jenen  Vitolf  Saio*8  erinnert,  welcher  dem  Vater  Hslfdan^s  lange  dient«. 

Die  deutschen  Völker  kannten  noch  amleie  sagenvuUe  Wald- 
meister. Ob  wir  den  Amaler  Vidieula  oder  Widigoia  hierher  ziehen 
durlen,  steht  sohl-  in  Fiiige,  da  uir  keinen  genügenden  Anhalt  dafür 
haben,  ausser  dem  Witigouwe,  der  in  einigen  deutschen  Quellen  (Diet- 
rich's  Flucht  und  Anfang  oder  Vorrede  zum  Hcldenbuche)  als  Bruder 
Wittieh'a  genannt  ist  i).  Witegeuweuod  Wittieh,  Sdhne  Wielands, 
verrathen  sich  bereits  doreh  die  Namen  als  Männer  des  Waldes  *)  und 
gehdren  einem  durchaus  mythischen  Geschlechte  an.  König  Vilkinns 
seogte  mit  Frau  Wakhilt,  einem  Meerweibe»  den  Wate»  den  Vater  Wie* 
laud  s;  und  aus  VViclaiiü's  Verbindung  niit  Baduhild  entspross  Witlieb. 
Obscboii  diese  Wesen  in  die  Heldensage  herabgezogeii  sind,  so  ist  doch 
bei  allen  noch  das  Ualbgultlicbe»  bei  Wate  entschieden  der  riesische 
Ursprung  sichtlich.  Wate  erkannten  wir  schon  früher  als  einen  Fiuth- 
geist;  iwisehen  Wasser-  und  Waldgottheiten  besteht  aber  in  unseren 
Sagen  eine  feste  Verbindung,  denn  das  geheimnissTolle  Dunkel  und 
das  Rauschen  der  RIfttter  lisst  den  Wald  dem  Meere  yerglelcben,  und 
so  wird  dasRild,  denWald  als  Meer  des  Landes  su  betrachten,  Ton  der 
Sprache  selbst  benutzt.  Unserem  Wittich,  als  er  von  Dietrich  von 
Bern  verfolgt  Nvird,  breitet  am  Meeresufer  seine  Ahnfrau  Wakbild 
die  Arme  rettend  entgegen  und  nimmt  ihn  auf. 

So  unstatthaft  es  wäre»  alleWaldgeister  zu  den  Riesen  zu  zählen, 
so  muss  das  doch  für  Wittich  in  seiner  älteren  Gestalt  geschehen. 
Seise  Abkunft  Ton  Wate  und  seine  stete  Verbindung  mit  Heime,  dem 
riesenhaft  gebildeten,  sprechen  dafllr,  Wieland,  sein  Vater,  wird  deon 
nach  auch  aniinglieb  ab  Riese  erschienen  seni*).  Ans  diesen  drei 
von  der  Sage  näher  geschilderten  Gestalten  lernen  wir»  trotz  den 
erblassten  Farben,  die  Eigenschaften  der  riesenhaft  gedachkii  Gei- 
ster der  tagel.tii£,'oii  tiefdunklen  Wiilder  kennen.  Sie  waren  tüchtig 
in  aller  Kunst  der  Hand  und  des  Kopfes;  sie  hatten  den  Ruf  als  sehr 


*)  W.  OriM,  HeMeM.  IM.  tSft. 

•>Di«  «ItoD  FocBM  M  Witafraio,  WHifttwo,  Witigtwot  i»4  WMigo,  Wiügo, 
WiUcfei. 

')  In  unseren  QueUen  ist  pr  /ii  «Ion  Elben  verseUt.  D'tf  VöfundjirqHids  nennt  ihn  Alfa 
triair,  A.  liodi;  im  ADhauge  xum  Heldeabttcbe  tiUt  er  bei  Köni|;  KIbericb  in  Berge 
GlockeoMcb«. 
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geschickte  Schmiede «),  als  eirKsichtiGr  in  das  Leben  des  Leibes  und 
der  Seele,  und  ^iiui  demnach  hciikuiidig,  klug  und  weissagerisch. 
Gleich  den  Wassergeistern  sind  auch  sie  tapfere  Helden  und  wurden 
damit  von  den  grossen  Mittelpuneten  unserer  Heldensage,  üd'manhch 
und  Dietrich,  allmählich  zu  ihrem  Kreise  gezogen. 

Doreh  deutsche  und  iierdiselieSageD  kennen  wir  weitere  Stämme 
aus  dem  Walde  der  Berg-  und  Waldriesen  heranf&hren.  Ab  Sohn 
der  uns  bekannten  Runae  wird  in  der  Vorrede  som  Heldenbuche 
Weiderich-)  genannt,  ond  eine  noeh  lebende  Tiroler  Sage  erzShIt 
von  einem  Riesen  Walder.  der  ob  Gnadenwald  in  tiefer  Höhle  neben 
einer  steilen  Felswuiul  liaustc  *).  Ausserdem  tritt  die  ganze  Schaar 
der  wilden  Maiuier,  Waldleute  und  Holzleute  heran,  die  entschieden 
ein  riesisches  Gepräge  iiaben  und  nach  ihrer  ganz  ungeheuren  Art  von 
der  Volkssage  geecbildert  werden.  Freilich  streiten  diese  Männer 
stark  in  die  Schaar  der  Sturmriesen  hintiber,  wesshalb  in  den  baie- 
riachen  Alpen  aneb  der  Name  Waten  Ahr  sie  gehdrt  wird;  doeh  aeigt 
sieh  an  vielen  ihre  Berg-  ond  Waldnatur  eben  ao  dentlicb.  Ihren 
Enneberger  Namen  Salwang  vermag  ich  aur  Stunde  noch  nicht  au 
deuten;  im  Vorarlberger  Thale  Monte  von  heissen  Mftnner  und  Weilier 
solcher  Art  Fenggen  (der  Feng,  die  Fenggi),  in  Tirol  nur  die 
Weiber  Fanggea,  im  Fassa*  und  Pusterthale  G;ifi[ie9. 

Diese  wilden  Weiber  sind  entschieden  Wald-  und  liauingeister. 
Sie  lassen  sich  bereits  in  der  nordischen  Mythologie  in  den  sonst 
dunkeln  ividjur  nachweisen,  deren  Name  Baum-  oder  Waldweiber 
heiaat*}.  Die  ividia  nAhrt  (elr),  wie  Hrafnagaldur  singt,  ist  also  ein 
aegnendea,  mütterlich  wirkendea  Wesen,  eine  echte  Tochter  der  Erde 
und  mit  dieser  riesiachen  Ursprungs,  wie  auch  das  Riesinnenver- 
zeichntss  der  Skalda  featgehalten  hat. 

bn  Gegensatze  aeigt  sich  die  Ja rn vi d  ja,  das  Weib  des  Bisen- 
waldes (larnvidr) ,  in  welchem  nach  der  Vüluspa  die  wöltischen  Ver- 


t)  Am  riH'istei)  erscheint  dieM  EigeMcbftft  bei  Wtolaud,  d«Men  N*ne  sie  scbou  »ndcaleL 

(iriinm.  M;thol.  351. 

«)  Ich  nehme  Waldirih  gleicbbedealmd  nit  Wtdirik. 

*)  Alpenburg,  Mjikm  md  SifM  Tirol»  IB. 
tvidr  bnaickmi  In  d«r  V5l«ip«  d«tt  grotaca  Btan«  die  Wdtateli«,  lomt  Sbcrhtapt 
•iim  grttMeB  Baam  oder  auch  einen  groasen  Wald,  denn  das  Präfix  i  verstärkt,  wie 
in  andern  permanlschi'n  Sprse'btMi  in  \U  R*>l«>!r  rfibn»  irh  »ii  •  Ilictskr,  fbni*rr.  thyppr. 
itrr<n>n,  fheilr.  thrwddr,  Ihvoltr,  «hupa  (Zw.),  ikt-yptr,  ilenjing,  iiit,  imynda  (Zw.), 
luyU  >reuN  (Zw.),  Isaumr,  iseUr,  iskjrggr,  Iskjlda,  Irtldi,  Ivid,  iridr,  i^r6tt 
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folger  voo  Sonne  ond  Mond  aufgentttert  werden.  Wir  kennen  m 
dentschen  Sagen  einen  eisernen  Mann  als  Nebenform  des  wilden 

Manues,  und  ein  Buschweib  mit  ebernem  Kopfe.  Es  müssen  Wald- 
geister sein,  die  zu  den  Erzschäfzen  in  Beziehung  stehen  und  den 
kunstreichen  Waldschmieden  verwandt  sind;  der  eiseint  Kupt  des 
8cliie«iscbea  Buschweibes  findet  nordische  Bestätigung  durch  die 
Riesennanien  Jamliaus  und  Jarnnef  Bekanntlich  werden  Riesen 
und  Riosiniien  aaek  After  mit  grossen  Biaensttben  bewaffnet  *), 

Lehtreieb  ist  die  EriftUnng  der  Tiroler  Sagen  TOn  den  Fanggen  ') 
oder  Wildfanggea  oder  wilden  Weibern.  Es  sind  riesige,  sebanerlicbe 
Gestalten  mit  dmikdm,  raubem,  langem  Haare,  grausam  und  menseben- 
fresseriseb ,  die  In  GeselUebaften  leben  und  deren  Dasein  an  die 
Bäume  denen  jede  einzelne  angehört,  gebunden  ist.  Wird  der  Baum 
geschlagen,  so  stirbt  die  Fang;  mit  dem  Aushauen  ihres  Waldes 
ist  die  ganze  Rotte  vernichtet  *).  Deutlicher  kann  eine  Sage  kaum 
sein :  die  Fang  ist  wie  die  nordische  ividja  die  Belebung  der  mäch- 
tigen Waldbäume,  deren  volles  mit  Baninnioos  gemischtes  Limb  als 
ihr  üaar  erscheint  Mit  den  Riesen  des  Waldes ,  welche  den  Waid  in 
seiner  Gesammtheit  darstellen ,  stehen  sie  in  gescblecbtlicber  Ver- 
bindong;  den  Menseben  erscheinen  sie  doreb  ihre  Ungeheiterlicbkeit 
furchtbar  und  so  kommt  die  Sage  ?on  Ihrer  Grausamkeit  auf.  In 
Tirol  sind  die  Namen  einzelner  Fanggen  fiherliefert:  Stutzforch 
(Stutzfohre),  Rohrinta  (Rauhi  indc),  Ilucluiuta,  Stnt/.enmtze  (Slutz- 
katze).  Alles  an  ihnen  ist  echt  riesenliaft  und  sie  dürfen  desshalb  mit 
den  griechischen  Dryaden  und  Hamadryadeu  nicht  verwechselt 
werden.  Diese  entsprechen  elbischen  Waldfrauen  unserer  Sagen,  die 
von  den  Waldriesen  verfolgt  werden:  den  Wald-,  Holz-  oder  Moos- 
weibchen, Berg-  and  Waldfrauen,  weissen  oder  seligen  Fräulein,  auch 
kunweg  in  Tirol  die  Seligen  (Salingen)  genannt.  Ihre  Kitoiginn  Ist 
Hulda,  wie  flbereinstlmmend  norwegische  und  Tiroler  Sage  meldet  *); 
es  sind  milde,  scbAne  Geister  des  Waldes  und  Gebirges,  die  Aber 
und  unter  der  Erde  segnend  wirken ,  hiifreich  den  Menschen, 


*)  Fornaldars.  3,  rifiO. 

^)  Harbardül.  37.  KoniHldars.  2.  Mythol.  $00.  U«id«M.  SSl. 

■)  \m  Sg.  die  Fang,  Fangg«,  Kauggia. 

*)  AJptnbarg  «.  a.  O.  51—1». 

•)  Griam,  Hjlliol.  34$.  AlfMbarf  8  ff* 
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aehaUend  die  Thier«,  die  lieUictuten  Seböpfangen  unseres  Heiden- 
tbums. 

Wie  die  oordiseben  Jftten  mischen  sich  eiieh  die  Fanggeo  mit 
den  Menschen ;  nianche  lassen  ihre  Töchter  in  Banernhöfen  Dienste 

nehmen.  And«  r  erscits  trennt  sie  zuweilen  die  Sage  nicht  von  elbisclien 
(iei^tt  i  n,  <leii  Wic'hteln  oder  Nürggelu,  und  in  Yorat  lljci  n;  tragen  die 
Fanggen  riesische  wie  eibische  ZQge  <).  Hier  hatten  wir  es  nur  mit 
den  riesiseben  Berg-  und  Waldgeistem  zu  tbun. 


leb  beffe,  dess  aus  der  gegebenen  Darstellung  des  Riesen- 

geschlechtes  die  Wahrheit  meiner  Ansicht  von  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  erhellt  haben  wird.  Eine  kurze  Schilderung  des 
Ausseren  und  Irmeren  dieser  gewaltijren  \\ Cst-ii  sclilicssc 
sich  an,  wobei  die  Geschiühte  ihres  Vertullcs  unwillkürlich  heraus- 
tritt ;  denn  mehr  als  im  Vorangegangenen  hat  die  jüngere  Zeit  hier  die 
Obermacht  sowohl  in  den  EigennaoMn  als  in  den  Scbildemngen  der 
erbaltenen  Denkmfiler. 

So  gewaltige  grosiiartige  Gottheiten  wie  die  fitesten  Riesen 
waren,  tragen  aaeb  ein  gewaltiges  Äussere.  Am  firObesten  bildete 
man  die  Götter  als  ungeheuere  Thiere  bekannter  Gattung  oder 
wptiiGfstens  mit  einzelnen  tliiei  ischen  Leibestheilen.  Wir  gedachten 
schon  der  Weltschlange  und  der  Sturmgottheiten  in  Adlergestalt; 
ebenso  gehört  die  Urkub  Audhumla  hierher.  Weiteres  deuten  mehrere 
Tbursennamen  an.  Der  Wolf  galt  als  das  besonders  riesische  Thier, 
er  war  das  Boss  der  Riesinnen  auf  ihren  raseben  Rittes;  Fenrir  mit 
den  S5biien  Hati  und  Sköll  halten  Wolfsgestalt»  und  auch  anderen 
Riesen  nnd  Unholden  sebrieb  man  nocb  in  sehr  junger  Zeit  die 
Fihfgkeit  zn,  sieh  in  Wslfe  zn  wandeln,  woher  die  Namen  ülfbam 
und  UinuMtin  stamiiicu').  Unter  den  Hiesennamen  selbst  finden  sich 
zum  Zeugniss  für  das  Bemerkte  Ulf.  Ylfing  »)  und  S'hn  *). 

Andere  Blicke  in  diese  Vorstellungen  gewähren  die  Tluirsen- 
namen  K  ö  1 1  (Kater,  Katze),  H  y  o  d  i  a  und  M  e  1 1  a  (Hüadina)  und  das 


*)  Vgl.  die  Faagpa-Gschicbta  in  Voiibni*t  Volkimgr«ii  Vorarlb«ig. 

ürinjin,  Mythot.  I04S.  i29Z* 
^1  KiiriialilMm.  l.  IIVI. 

*)  Smiui-,  eigeaiijch  der  Gelbbraune,  dann  der  Wolf.  —  laleod.  »,  2,  WS. 
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aU  Sehelte  fiir  eine  Rieamo  gelmoebte  Slmul  *%  weleheedieSkal^ 
gleich  dem  einfachen  Simi  unter  den  Benennungen  des  Rindes  auf- 

fiahrt.  Ans  dem  Vegelreiche  finden  wir  Traoa  (Kranich),  Kräka 
(Krähe)  und  Düfa  (Taube). 

Nachdem  die  menschiiehe  Bildung  in  der  GöHer?orstellun^  zq 
ihrem  Rechte  gelangt  war,  blieb  wenigstens  die  Vergrösserung  und 
Verstärkung  haften.  In  kindüch-sinnhcher  Webe  vermehrte  man  die 
Zahl  der  Glieder,  wie  man  ihre  Ausdehnnng  verslirkte.  So  w«rdco 
in  Aordiachen  and  dentschen  Gedichten  und  Geschichten  Riesen  out 
iwei,  drei  und  sechs  Klipfeo  erwihnft  ja  Ty*s  Grossmutter  soll  noch 
Hymisquida  sogar  neunhundert  Häupter  gehabt  haben.  Ebenso 
verdoppelt  und  verdreifacht  die  Mythe  die  Zahl  der  Arme,  um  die 
überwiegende  Kraft  anschaulich  zu  machen*). 

Solches  Verfahren  findet  sich  in  allen  alten  Nalurreligionen : 
Vergleichungeo  mit  indiachen  und  slavbchen  Vorstellungen  sind  be- 
kannt. 

An  einzelnen  Riesen  blieb  diese  ilbenrttehe  ieiblichoAasstnttang 
swar  sehr  lange,  denn  noch  unsere  Gedichte  des  13.  und  14.  Jnbr- 
bunderts  kennen  sie  an  manchen  riesenhaften  Helden ;  im  Gänsen  aber 
erioscb  sie  früh  und  galt  in  der  Zeit  welche  ich  die  RlUtheselt  der 

Riesen  nenne,  damals  als  Ymis'  Söhne  die  Dreiherrschafl  führten, 
nur  ausnahmsweise.  Damals  erschienen  auch  alle  Riesen  leiblich 
schön;  denn  die  Germanen  liepten  von  Anfang  da.s  Gefühl  fllr  das 
Wohlgebildete  und  dachten  sich  nicht  wie  hinterasiatiscbe  Barbaren 
oder  wilde  Insulaner  ihre  Gottheiten  als  Scheusale.  Thrym,  den  Thür« 
seoAlrsten»  schildert  das  alte  Lied  ala  behagliehen  stattUcbea  Monn; 
bei  Thiasst»  Suttung,  Oegir,  Mimir  verrith  sieb  nirgends  ein  abstos« 
seuder  Zug;  und  die  Riesmnen  waren  aimmttich  von  grosser  Seh5a- 
heif.  Gerd  erfllllte  Himmel  und  Meer  mit  ihrer  glSntenden  Brscbel* 
nung,  Gefion  ward  als  jungfräuliches  Biltl  den  Ansinnen  eingereiht, 
Skadi  itann  sich  den  schönsten  Gott  zum  Gcm;!!)!  wählen,  Jarnsaxa 
ist  des  Donnerers  Weib  und  Jurd  Odin  s  Gattinn.  Selbst  mit  der  hoch- 
riesischcn  Grid  verbindet  sich  Odin;  der  vielen  Riesenmftdchen  nicht 


Etlfqn.  1,  41.  ->  iliai  Via  tM  bmcIduMi  «iftaUicfc  in  Bia4m4»,  VmiMaJfl ; 
Saher        4it  BiMMlat«  «iml  (8a.  B.        Oaia  haMletaM  ria  ^Cat— Owa» 

Gakoppelte:  Jocb  OcbMD,  »o      e!nielu  gcjaehtaTMara.  Itorwaf .  ShJa«  tawMt, 

Soinul,  schvvrd.  ^nmr!  ■  ncniiffiii'rkuh. 
3j  Belage  l»ei  Gnmm ,  Mjih.  494.  360. 
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zu  gedenken,  welche  nach  nordischen  Geschichten  und  deutschen 
Volkflsagen  Liebesverlangen  in  JOn^Ün^sherzcn  entzünden.  Auch 
hier  mOgen  Eigennamen  sprechen:  Frld  des  Dofrtköoigs  Teehter, 
nod  Md,  des  Jftlen  Thitssis^  Tochter,  sind  steh  ihren  Namen  sehen 
lieblich  nnd  schSn.  Menja,  welche  mit  Fenja  die  GoldmQhle  drehte, 
hebst  die  SchmuehtrSgerinn,  und  ihnllch  werden  wir  die  Thorsen- 
namen Gyllir  uuü  Gull  nir  nach  den  goldenen  Zierrathen  zu  deuten 
haben.  Denn  die  Riesen  liebten  8cliiiiuik  und  zierten  selbst  ihre 
Hunde  mit  goldenen  Halsbändern  und  die  Kühe  mit  Vergoldung  der 
U5rner.  Ist  die  ursprünglich  hohe  und  bedeutende  Stellung  des  Riesen- 
gesehlechtes  dargetban,  so  bedarf  es  anch  für  das  edle  Äussere 
keines  weiteren  Beweises.  Ebenso  natdrüch  ergab  sich  aber  ans  ihrer 
ZarQekdringung  nnd  Feindschaft  mit  65ttem  nnd  Mensehen  die  Eni- 
stdlnng  der  alten  Züge.  Die  Eigennamen  mögen  uns  dabei  leiten. 

Bryja  (Klotz.  Block)  deutet  die  plumpe  ongesehiekte  Gestalt 
au,  welche  den  Riesinnen  in  den  jüngeren  Zeiten  zuweilen  angedichtet 
ward.  Ich  erinnere  (hibei  uii  die  Schilderung  von  Geirrid  Gandvik- 
reckja,  die  nicht  höher  als  ein  siebenjähriges  Mädchen,  aber  so  dick 
war,  dass  Grim  sie  nicht  umspannen  konnte  *}.  Im  Gegensatze  zu 
der  Weisse  and  dem  Glanie  der  alten  mussten  diese  jungen  Ge- 
schlechter seh  warn  werden;  daher  die  Namen  S?art,  Als?art» 
SvarthSfdi*  BIdin.  YonderSchmntsfarbe  mag  sichauchSyrpa*) 
erkliren  hissen,  wenigstens  bestirkt  ihr  Hann  Surt  diese  Auslegung. 
Schwärs  wie  Pech  strichen  die  spdtern  Sagas  gern  dieBiesinnen  an^). 
Manche  Tbursen  erschienen  fahl  was,  wie  früher  erwähnt,  ihre 
unterweltliche  Gattung  bekundet. 

Behaart  und  zottig  mag  man  namentlich  die  Waldthur:ien  ge- 
dacht haben,  das  deuten  die  Namen  Haera,  Lodin  und  Lodin- 
fingra  an.  Gans  ebenso  bildet  die  Tiroler  Sage  ihre  wilden  Mftnner 
Toll  gmugrOnem,  Bawnmoos  gleichem  Haare.  Ans  solchen  Schönheiten 
springt  dann  von  selbst  der  Name  Liota  heraus.  Haela,  die  Glatte, 
Schldpferige,  mag  nach  der  glattaniiegenden,  kurzen  Behaarung 
benannt  sdn. 

>)  TbitMi  brint  tlMilgim.  EjUM.  M. 

9)  Fürnul.1.  «.  2,  149. 

Srhmub-  iini!  Mlsclihaufen.  («tend.  ■.  2,  405» 
*)  Kornald.  ».  2,  127.  14». 

■)  hvt  «rta  •?!  fölr  wm  ümt t  varta  f  uM  med  ail  pnm  Uki  ^icki  mer  A  vera. 
AIvbM.  a. 
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Der  Kopf  entspricht  dem  ungeschlachten  Tbrigen.  Auf  älteren 
TJr!5pning:  weisen  Jarnhaus  undH  ardhaus,  Eisenschädel  und  Hart- 
schädel. Aus  dem  Liede  von  Hymir  erinnere  man  sich,  wie  Thor  deo 
Becher  deo  er  an  einem  Felsen  vergeblich  zerschmettern  wollte,  erat 
an  HfttA»  Kopf  zerbricht,  ohne  jedoch  dem  Riesen  tn  sehaden;  man 
denke  femer  an  das  steinerne  Haupt  Hrungnis:  die  Hftnpter  des  Ge- 
birges, die  Spitien  mftehtiger  Felsen  blicken  ans  der  bildliehen  Ein- 
kleidong hervor.  Yagnhöfdi  muss  einen  Kopf  wie  einen  Wagen 
gross  gehabt  haben,  und  Sk;il!i,  der  Glatzkopf,  tr5g^  den  Hulia 
seiner  Kahlheit  gew  i'^s  mit  kolossaler  Grösse.  Ein  u  *  ihÜches  Hie«ien- 
scheusal  schildert  eine  Geschichte  glatzhäuptig  und  mit  grünen 
Augen  <).  Blinzelnden  Blick  der  Meerriesinnen  lässt  der  NameGlyrna 
rermuthen*).  Gans  besonders  ergriff  die  Eatstellang  die  Nase,  weil 
dies  edle  Glied  in  seiner  Wohlbildung  der  Adelsbrief  des  Gesiebtes 
war  *).  Das  mindeste  war  anssergewftbniicfae  GrSsse  imd  Dicke,  wo- 
von Nefja  den  Namen  trug;  Ar  in  nef ja,  Adlernase^),  Hornnefja, 
Uornnase      Skinnefja,  Fell-  oder  Pelznase,  steilen  sieh  grausiger 
dar;  ein  Riese  heisst  .farnn ef,  EisentKise.  l>ie  H.uken  tiingendick 
und  tasebi  tiai  ti^'  lu  i  nnlpr,  woher  die  Namen  llengi  n ki  ap  t  und  H en- 
gin kepta.  Iber  das  Kiuu  hing  eine  dicke  fleischige  Lippe  herab«); 
darunter  klaffte  ein  weites  Haut,  woher  der  Name  Mi) Ii,  und  tdeh- 
tigeHahlsfthne  kamen  der  Fresslust  des  Mun  tu  Hilfe,  wie  Grettin- 
tanna  selgen  mag.  Ungeheure  Ohren  stunden  vom  Kopfe  tb^),  oder 
sie  waren  dicke  Fleischklampen,  wie  sie  Busseyra  hatte*).  Um 
Wange  und  Kinn  sog  sich  ein  miehtiger  Bart,  selbst  bei  den  Wd- 
bern»);  im  Allgemeinen  wehte  ein  kalter  Haut It  daraus,  wie  Kall- 
grani  (Hir  Kaldgrani)  und  Kaldrani  aussagen. 


1)  Fornaldan.  S,  653.  —  Biniagi^keit,  welche  tns  dem  d«r  Potjrphamtift  eaUfraelMB- 
den  german.  Mürchen  gescblotseo  worden  könnte,  Winimr  j«aev  BieMB, 
nicht  dem  ganzen  Geachlechte  auuigealeheo. 

•>  Bbead.  3.  4d2. 

«)  Mein  nlteordiaeh««  Lab»  38. 

*)  Dabd  bt  nieht  an  edla  rSmiaclM  Knaan ,  aondam  aa  Oraliaha  Baabackaibal  am 

denken.   Ein  krummuaaigea  Scheusal  schildert  FornaldU  8.  S,  14S» 
*)  fuirniii  ht'ck  ofan  ffrlr  niunnio.    Forijwl'l.  ^.  3,  059* 
*>j  heik  voriii  ofan  i  briiigu.  iaiend.  ■.  2,  464. 

eyrun  feliu  v!da.  Foroald.  a.  3,  653. 
*)  ÜMaajrt  t  Otakohr;  llaat  man  Bumtm,  ao  Maat  aia  SInItobr. 
•)  FornaMan,  S,  SSS. 
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Der  übrige  Leii>  entspricht  deiii  Kopte;  indessen  linden  Meli 
dafiJr  weniger  Eigennamen.  Der  knochige  Bau  verräth  sich  in  Bein- 
Tid«),  die  hartoa  Kuoehea  ioUardb«iii  (bei  Stio  HiirtlibeD).  Ein 
laages  Bein  leigt  der  diniselie  Riese  Leogbeiii,  und  aebiefes  Geiteil 
der  nerdieebe  R  a  n  g  b  e  i  a.  Ob  6  f  d  I  i  •)  eine  Ver][rfippeluDg  andeutet, 
weias  ieb  ntebt.  Im  Allgemeinen  galten  die  Riesen  aebon  wegen 
ihrer  langen  Beine  filr  gut  zu  Fuss;  daher  die  Namen  Alsvid, 
Hröd'ung«  Sttgandi,  Hasligi;  GäiigUtti  (Gan^bss)  macht 
eine  Ausnahme.  Den  zermalmenden  Griff  der  breiten  Hände  föhlt 
man  in  Greip,  Uardgreip  (Mask.  und  Fem.)  und  Vidgrip.  Wo 
ihre  Faust  auffallt ,  scheint  ein  Hammer  getroffen  zu  haben ,  wie  der 
Name  SIeggj  a  anzeigt.  Die  sprichwörtliche  Riesenstärke  verbürgen 
Grtd.  Herltja,  Sterkir,  Starkad  und  StArkvid»  FiölTerk. 
Hardverk.  Sterverk  und  ö flog barda*),  aus  denen  aueb  ihre 
gewaltigen  Unternebmungen  spreeben,  von  denen  daa  Auge  des 
Volkes  in  den  seltsamen  Felsbifdungen  mancher  Gegenden  und  in 
uralten  Steinstrassen  und  Befestigungen  in  ciIIlii  gerniiinischen  Lan- 
den noch  die  Heste  sieht.  Der  Bauineisler  (snndr),  welcher  nur  von 
seinem  Hengste  Svadilfari  unterstützt  in  einem  Winter  den  Ansensitz 
umbaute,  gibt  dafür  ein  berühmtes  Beispiel «  dem  Hunderte  folgen» 
welche  an  Riesen  und  Teufel  geknüpft  sind. 

Wer  so  gross  ist  und  so  viel  KraftTerbraucht,  hat  einen  bungrigen 
Hagen  und  eine  durstigeKeble.  VonderGefrissigkeit  ist  der  besondere 
Eigenname  Wolf ea ml ge^)  und  die  Gattungsbenennung  allsAchs. 
etan ,  angels.  eoton»  altnord.  iStun,  wie  das  eingebe  angels.  eot,  altn. 
iotr  entlehnt  *).  Die  Durstigkeit  des  Geschlechts  scheint  in  dem 
aitnord.  purs  und  pass,  angels.  Jiyrs  (engl,  thurst),  althochd.  durs, 
mittelhüchd.  türse  ausgedrückt,  das  auch  noch  in  deutschen  und  nor- 
dischen Mundarten  lebt  übrigens  tritt  dieser  grobsinnliche  Zug  an 
den  Hauptgestalten  der  alten  Zeit  meines  Wissens  nicht  hervor,  man 
mOsste  denn  Thor's  gewaltiges  £ssen  und  Trinken  bei  Tbrym  und 
Hymir»  was  die  Riesen  selbst  in  Erstaunen  setst,  auf  Reebnung  seiner 


^1  vidr  ist  nach  der  nkaldi^rh^'n  Reglet  hier  mit  Mann  zu  nberMUM. 

*)  hfdti  ur  Üff^Uosfirdi,  ein  HaupUröU.  Foroald.  8.  2,  131. 

*)  iMrd«  tat  D«r  BUdt«gniitt«t,  wie  btrdr  im  Ukhn^tt  HMMr,  Rldbcrtfru.  a. 

^)  Dietrich  tt.     Gw.  67. 

Grimm.  MyUiol.  4S6. 
*}  Grinn»  cbewi.  487. 
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jdttto  Mhen  Abkunft  schreiben.  In  den  jüngeren  Denkmftlern  freilich 
erscheinen  die  Riesen  als  rohe  und  onbändige  Fresser,  und  raOssen 
sieh  Eur  Steigerang  Ton  rohem  Fleische  oder  gar  vom  Menschen- 
fleische  nfthren.  So  entstand  der  Menschenfresser  unserer  Mirchen. 

Mit  dem  edlen  Anssem  der  ilteren  Riesen  hing  ihr  wehlhesteU- 
tes  Innere  zusammen.  Bei  den  Schilderungen  aus  gut  mythischer 
Zeit  enthüllt  sich  das  Bild  eines  gutgeordneten  urväterlich  ausgestat- 
teten Hauses.  Die  Männer  sind  tüchtig  und  tapfer,  die  Frauen  wii  lh- 
lich  und  züchtig ;  Erfahrung »  Vielwissenbeit ,  Gutniüthigkeit  und 
Gdstfreiheit  schmücken  das  Geschlecht.  Der  kindliche  Frohsinn 
friedlicher  einfacher  VerhÜtnisse  lagert  Ober  ihnen  und  daraus 
entspringt  ihre  Treue:  trea  wie  Riesen  wiir  noch  spfit  sprichwört- 
liche Rede  im  Norden 

Reich  waren  namentlich  alle  Wasserriesen,  deren  Hallen  von 
Gold  gleissen.  Noch  in  den  Märchen  sind  die  Riesen  Schatzhüter. 
So  geizig  besonders  die  drachengestaltigeu  erscheinen ,  waren 
übrigens  unter  den  älteren  nur  wenige;  der  Name  Hringvüinir 
beweist,  dass  die  edle  Tugend  der  Freigebigkeit  auch  von  den  Köni- 
gen der  Tharsenreiche  geübt  ward.  Sie  hegten  Oberhaupt  hohen 
strebenden  Sinn»  was  ihr  nordisches  Reiwort  storudgar  und  der 
deutsche  Riese  Hdherrouot  belegen*).  Die  Tapferkeit  spricht  sich 
in  den  Namen  VOrnir  und  Snidil  aus»  denen  die  Riesinnen 
Vigglödand  Brana  sich  gesellen.  Hlifpursa,  die  SchOttendet  und 
Fei  in a,  die  schämige  Jungfrau,  geben  ein  aiiiiiutliiges  Gegenbild. 

Die  Geister  der  Luft  und  des  Wassers  sind  beweglieh  und 
sehen  viel.  Ein  solcher  vielgewandt rti  r  Thurse  ist  Alfariu.  in 
Folge  dessen  sind  sie  vielkundig  und  klug  (alsvinnir»  ^dir,  fem* 
frddir»  hundTtsir,  fiölkunnigir).  Seit  Anfang  der  Zeit  kennen  sie  alle 
Geschichten  und  sehen  desshalb  auch  in  die  Zukunft  (sie  sind  firam- 
vtsir).  Mimir  und  die  Nomen  bezeugen  solches  am  gewichtigstent 
wonehen  Vafthru  dnir»  der  Listige,  wie  ich  seinen  Namen  deute» 
unbedeutend  erscheint,  obschon  ihn  Odin  in  dem  Wettfragen  nur 
unredlich  überwindet»  da  seine  letzte  Frage  nur  er  selbst  beuntworteo 
kann. 


0«gir  heiut  baruteilr.  Hjrinisqn.  2. 
*)  WAllrj^^r  i  fsarS.  ine  wm  trSdUr. 
•)  SM«.  B.  70.  Di«tr.     0««.  70. 
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Unser  Altertbum  sah  die  Weisheit  und  die  Macht  Qber  die  siuu- 
liehen  Dinge  für  Tereint  an  und  mit  Reclit  erscheinen  daher  Röna, 
Ulfrün,  Fyi'iUf^)  und  Gnlar  unter  den  Riesennamen.  Später 
Tmiischten  sieh  die  Bogriflfe  Jöte,  Unhold  und  Teufel»  Riesinn  und 
Hexe.  Die  Uoholdinneii  der  Skilda  habe  ich  ohne  weiteres  für 
ffgjar  oehmee  dOrfen. 

Damit  heben  wir  den  Wendepanct  Ton  dem  GotoB  lum  Sebleeh* 
ten  erreicht;  jener  leiblichen  Eotsteilung  entspricht  die  geistige  and 
sittliclie.  Statt  des  Gutmüthigen  mul  Heiteren  treffen  wir  ;uif  Bitter- 
keit und  firistern  S'mu  ,  wie  sIlIi  hei  Vertriebenen  und  Verdrängten 
leicht  begreift.  Die  deutschen  Namen  Bitterbüch  ,  Rilterkriit  und 
Surbolt«)  und  den  nordischen  Dagstygg')  lege  ich  in  solchem  Sinn 
aus.  In  den  ftieeinnen  Munnharpa,  Mandklemme,  und  Bf  unnrida, 
Mnndklapper,  Terateeken  sich  in  Fureht  geeetsto  Weiber. 

Gewöhnlich  sind  es  jedoch  die  Riesen,  die  Furcht  und  Entaetsen 
▼erbreiten :  6  g  I  a  d  n  i  r  heiaat  der NIehterfreuer»  halb  spöttiaeb,  K  i  a  I- 
landi^)  derbeben  macht,  H rygda  die  Ängstigende,  Ö g n Entsetzen, 
Skeiking  der  Schreckensmann,  Skrymir*)  das  Angstgespenst. 
In  A  sgrüi,  dem  wir  Gryla  beigesellen,  treten  uns  jene  Nöthe  vor 
die  Seele,  welche  bei  Abwesenheit  des  schütsenden  Thor  über  die 
Ansen  beim  Erseheinen  eines  Thursen  kamen.  Aus  diesem  Entsetzen 
vor  den  Riesen  erUftren  sich  aoeh  swei  Benennungen  des  ganzen 
Geschlechtes.  Zuerst  f  AI a«),  das  im  Nordischen  fllr  Riesinn  gebraucht 
wird»  und  sodann  das  hochdeutsche  und  sichsisehe  Riese (alts. 
wriso,  ahd.  riso,  risi,  mnd.  rese),  das  In  dasNordisehe  erst  verpflanzt 
ward.  Das  Wort  ist  aus  dem  Zeitwort  wrtdan  (ahd.  ridan,  angs. 
vridan),  drehen,  mit  dem  Ablaute  des  Plurals  der  Vergangenheit 


Ick        Fyrnir  tm  fora,  Znbtf,  th%  vfl.  forMt^ji. 

*)  Dietr.  n.  Oes.  Ab.  66.  68.  —  K«Iib  «.  Sebwmrs  norddeuUche  Sagen,  S.  3$0. 

S)  \)'Af^r  trbornt  in  mnnchen  Xnmen  nur  tü  verttirkea,  vgl.  aacb Daggrinr*  —  Wan 
Hygi  fiir  Higi  ttehl,  so  gehört  es  auch  hitna. 
kiöll :  littem,  beben,  Schrecken. 

*)  oorwtg.  tMmm,  acliw^d.  dtriamt.  Sin.  tkr«!!«!««  telmiArat  Mrw^.  Mkw«d. 
SkrTini,  SkrSvt,  SkrSoiili  SchnckUJd,  Spak;  ml.  »ehrooB:  SebffMk. 

*)  •IIa.  fcU  farefaUam,  Achnchtf^m  ;  f»*la  ersrhrcrkeii  (Iracis.);  tft.  Afelan  «MitOnCB, 
vernichten.  Das  friea.  fRle  riirchti<:tr  urü)  mnl.  fei  hüse,  grausam,  leiten  anf  einen 
Stamm  fal,  der  in  der  A-^J'la^sc  entfaltet  iit  (Iii-,  fal-,  Täl-,  t'ul )  und  au»  deaseu  Plur.prit. 
naaer  flla  atammt.  Aus  dür  Präsensfonn  ents|iran^  unter  Einflnas  der  Brechung  der 
akMn  md  ZwcffOi  beigelegt«  Nm«  Fblwr  «tt  dtm  veibtiebm  PISlfSr,  so  tri»  meb 
Swaiafiiek«  Fill  D«r  Begriff  Set  7«rSefUicb6M,  F^hlbaraa,  liigt  Ofcmll  u  Graule. 
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gebildet;  dieEatwiekelung  des  s  aus  d  ist  Hiebt  Mos  aUgemeiii  oaeh- 
weislieh,  sondern  in  diesem  Wor^^eseUeehte  besonders  in  belegen, 
wie  ahd.  risila  neben  ridila  nnd  ags.  vrisen  Band,  mesnao  drehen, 
zeigen.  Ans  dem  sinnlieben  Begriffe  dreben  bat  sieh  der  biMKebe 

des Umdrebeos  des  Innern,  der  seelischen  Aufregung  sehr  einfach  ent- 
faltet: ags.  vru(t  heisst  gedreht,  kraus  und  zornig,  vr<ted  das  gedrehte 
Band  und  der  Zorn,  vraesnan  drehen  und  drohen  So  können  wir 
denn  auch  das  bisher  vereinsamte  ahd.  risdn,  drohen,  in  seine  aite 
Sippe  zurflckführen  und  das  ungenOgend  erltlfirte,  täglich  gebrauebte 
Riese  befriedigend  deuten:  es  ist  das  lomige,  drohende  Wesen. 
Von  sebwellender  Seele  (prongmMk*)  war  ein  Beiwort  der  Thnrsen, 
und  der  Jttteniora  (i5tanmMlr)  war  spriehwörtUeh  im  Norden. 

Solehe  sehreekenbringende  Wesen  hatten  begreiflieb  jene  alte 
Gutmöthigkeit  abgelegt;  sie  waren  wild,  grimmig  und  boshaft,  daher 
die  Eligennamen  Atla,  Gneip,  Gnepja,  Hati,  und  die  Gesehlechts- 
bezeichnung  (jt/'nr  für  Riesinn«).  Die  ßenennung/7a^tf  för  Riesenweib 
und  der  Eigenname  F 1  egg  r  (Nebenform  Flegr)  scheinen  eben  solchen 
Sinn  lu  haben*).  B51porn,  der  Böse,  ist  sehr  bedeutanm  der 
mOtterliehe  Grossvater  Odin^s,  des  Todschlfigera  Ymis.  Von  Tmir 
sagt  Gylfaginning,  ihrer  Zeit  entspreehend,  aber  keineswegs  Ar  die 
iltere  wahr,  er  wftre  Obel  (Ulr)  wie  alle  seine  Gesehleehtsgenotaen. 

Zu  dieser  Bosheit  gehört  List  und  Verschlagenheit,  wenn  sie 
furchtbar  sein  soll,  was  die  riesische  im  vollsten  Masse  war.  Eine 
Riesinn  die  Thor  zermalmte,  war  Leikn  (Spiel,  Betrug),  deren 
Name  dann  allgemein  für  Riesinn  gebraucht  wird^)  zum  Zeichen 
ihres  täuschenden  Terlockenden  Treibens.  Baugi,  Suttung*s  Bruder» 
hiess  und  war  krumm  und  hinterlistig,  und  Darair  ist  der  Quere, 
Verirrende»  Boshafte  *). 


*)  Zwischen  drehen  und  drohea  Ut  VerwindUchnfl.  la  «uera  kran  liflfC  im  8«- 

krämmte  and  das  Mürrische.  Lnunische  verbunden. 
*)  Das  alUi.  skasi,  «kars  gehört  wühl  xum  äUmme  sJur  aad  bexttiehaal  daaiaacli  eia 

tchoeidende«,  retMeades  Uagethüm. 
s)  Fleggr  TtrUUt  tick  aa  iafi  wit  hryifr  m  hryf*.  Dar  SlaaM  fak  iadal  aidb  arfl 

AUmI  ia  flaoUun,  flaebaa,  BSaaa  «taachaa,  aa  da«  galh. ^lalM^ faftpiis  ia 

Verbindung  zu  bringen  ist. 
*)  Sil.  E.  (Ausg.  Kopenli.  ih^H)  i,  258.  —  Sreinh.  E^ilss.  lex.  poet.  506- 
^)  Durnir  stcbl  für  Urernir  uud  ist  im  Grande  ein«  mit  drergr.   Vgl.  ahd.  dw«raa, 

twenat  aouirabea,  Terwirrea. 
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Noeh  taf  anderem  Wege  geschah  die  Umkehr  des  alten  Guten. 
Statt  behaglicher  Wohlhibigkeit  treflcn  wir  bei  ihnen  Armuth  und 
Elend:  wrma  und  aum»  heisst  gar  manche  ftiesinn,  und  Rifingafla 
wohnt  Ihrem  Namen  nach  In  einer  HQtte  mit  zerbroehenem  Giebel  i). 

Der  klare,  vieki falirene  Sinn  des  Geschlechts,  den  wir  nicht, 
wie  beliebt  ward,  mit  der  geistigen  Art  besehräiikler  Vielwisser 
Yergleicheii  dürfen,  ward  nun  dumpf  und  stumpf  gemacht:  dumbr  wird 
thursisches  Eigenschaftswort,  l>umb  ünderi  wir  als  Eigennamen  bei 
ihnen.  Das  im  Alf  nordischen  häutige  Wort  gygr  (tir  Riesinn,  scheint 
gleich  gäia  die  Bedeutung  Nirrinn  lu  haben  *).  Ungeschick  und  Faul- 
heit driickt  der  niedersSehsische  Gattungsname  Lübbe  oder  Lübbe 
ans.  Eitle  Grassspreeherei  Territh  Skr 0 gg.  wfthread  bei  den  alten 
Riesen  das  wohlerwogene  Wort  von  tOchtiger  Tbat  begleitet 
ist  So  Stessen  wir  Qbemll  aof  Schlechtes  oder  Schwaches  und  sind 
dann  um  so  mehr  erfreut,  in  dieser  absichtlichen  Zerstörung  noch 
gediegene  Trümmer  der  alten  Schönheit  und  Grosse  zu  entdecken. 

Mehrere  der  aufgeführten  Eigeuüchalilsworte  erwuchsen,  wie 
ihren  Orts  gesagt  ist,  zu  Gattungsnamen ;  Riese,  Jutun,  Thurse  ragen 
unter  ihnen  hervor.  Daneben  finden  wir  die  besonderen  Namen 
einielner  Riesinnen  sur  Geschleohtsbenennung  erweitert,  wie  Gitd, 
Hlla,  Leikn,  Hella. 

Dunkel  blieb  mir  das  angelsftchsische  etd  l&r  Gigant;  ich  mag 
es  am  wenigsten  aas  irgend  einem  alten  Volksnamen  deuten,  wibrend 
bei  dem  seit  Kiide  des  12.  .lalii liaadtits  die  Kiesen  bezeichnenden 
Namen  Hiune,  der  in  Norddeulschland  geläufig  blieb,  die  Erinnerung 
»n  die  wilden  zerstörenden  Hunnen  und  Ungern  mit  der  an  die 
Riesen  sich  vermengt  haben  mag. 


Zahlreich  und  mSchtig  hat  sich  das  Geschlecht  der  Riesen  uns 
dargestellt.  Wasser;  Lnft,  Feuer  und  Erde  sind  ron  ihm  beherrscht 

und  bewohnt;  es  ist  eine  selbstsliindige  (h-dnung,  die  auf  sich  gestützt, 
eine  bestimmt  gezeichnete  Stellung  in  der  Gütterwelt  einnimmt 

*)  Die  Riesiiin  Bukrauf  mag  uii  die  T5chUr  tiei'rrüd's  erinnern,  welchen  Thür  deu  iliickeu 
lineb.   Kleiaia,  Wuide,  Sehaadlieck ,  und  Eitil,  Druse,  mögen  für  Scbellwort« 

Grian,  Hjrlhol.  4M. 
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AUamfasseode  weitgebietende  Gestalteo  sind  Ton  kleineren  uod 
schwAcheren  umriagt  Darum  kam  frOb  die  VontelloDg  tron  Kdaig- 
(hOmern  and  geaonderCen  Ländern  9  ^öten  auf,  die  man  sieb 
im  Osten  oder  Nordosten  dacbte.  Der  allgemeioe  Name  war  JSten- 

heiai  darin  stiftete  aber  die  jüngere  Zeit,  au  einzelne  Riesen- 
naroen  anknüpfend,  eine  Menge  Unterkönigthünner,  und  d  is  Wurt 
Rieste  nach  dem  Norden  gekommen  war»  Ueuute  oiaa  liisaiand  von 
Jdtuobeim  «). 

Nachdem  Finnland  and  Qoeeland  (d.  h.  Lappland  und  Finnland) 
la  bekannt  geworden  waren,  als  dass  die  fabelbaflen  Thursenst^aten 
in  ihren  Marken  noch  gedoldet  werden  konnten»  rersettte  man  aie  Inden 
mirdieabaften  Sfidoeteo.  Uod  endlieh  nahm  sie  die  Binbüdn^g  uod 
dichterischer  Glaube  auf,  wibrend  die  einseinen  Riesen  in  der 
unmittelbaren  Nähe  auf  weit  ^ichtiMien  Ilühen  dei  Lbeue  uder  lu  den 
wilden  Gebirgen  wohl  oder  übei  geduldet  blieben. 

Solcher  staatlicher  Festsetzung  entspricht,  dass  den  Riesen 
besondere  Ausdrücke,  obschon  keine  selbststi&ndige  Sprache 
sagelegt  werden.  Die  Beispiele  im  Alrismai  freilieh»  welches  bekannt- 
lich die  Benennungen  Torschiedener  Gegenstftnde  nach  der  Weise 
der  Ansen»  Wanen»  Elben»  J9ten*)»  Zwerge,  der  Unterwelt  und  der 
Mensehen  susammenstellt,  geben  keine  besondere  Auskunft»  denn  es 
sind  keine  urwüchsigen  alten  Worte,  sondern  junge  skaldische  Um- 
schreibungen 0-  Besser  trafen  die  Zillerthaler  zmii  Ziele,  welche 
berichten,  die  liiesea  hiessen  die  Butter  Kuhpecli  und  die  Geniüen 
Heuschrecken.  Auch  die  allgemeine  deutsche  Sage,  worin  das 
Riesenmädcben  dem  Vater  in  der  Schürie  £rdwörmer  bringt»  hat 
den  Geist  solcher  Riesensprache  geahnt 

Ober  das  VerhSItniss  der  Riesen  au  den  Göttern  im  engeren 
Sinne  habe  ich  eigentlich  nichts  mehr  su  sagen,  denn  dasselbe  erhellt 

•)  Oboe  KmtetM  vor  Iimwi  itttrio  Vofilclluf  M  imtart  ^  r«n«de  na  H«MaB- 
baek«  doch  {■  gleicbor  Art;  M  bt  oach  sao  witN«,  dti  die  risea  allesmeo  wonu 
k^isf  r  and  Mag«  ind  hcnogw  «ad  grofm  vmü  kenn  nd  dloMMU«  «ad  riitor  aad 

kiiehte. 

2)  Ks  wird  überwie|^«ud  im  IMur.  Jötuoheiinar  gesetzt. 
*)  s.  B.  Poraold.  s.  S,  ist. 

«)  Im  «iior  Stroph«  (SS)  w«rd««  MbiR  dm  Mtaw  «ocb  dtoSSba«  teltnf*o,  d.  L  dio 
brtni^anor  •v%eiuhrt. 

•)  Erde  Igroen  .  Himmel  upphptmr.  Mond  skrndir.  Sonn«»  eT^lo  .  Wolke  ärrln  ,  Wfnd 
oepir,  Wiii(f<itill«>  itfhlf  ,  Set- n  r  .  Feuer  frekr,  Battueldir,  NoditdM*,  SmI 
dÜ,  Bier  breiui  tögr,  und  bei  dea  ihursoB  «umbl. 
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108  d«r  gMsen  Abbandlmg.  Ntelidein  Odin  «nd  seine  Brflder  den 
Tedeflkampf  wider  eie  begannen,  braeli  das  eiserne  Zeitalter  Aber  sie 
berein.  IbreHerrseball  war  rerniebtet,  ihre  Gllobigen  werden  untreu. 

Dur  wenigen  Thurscu  blieb  durch  einen  Vertrag  mit  den  Siej^ern 
ihr  Ansehen  zum  Theil.  Die  Menge  flQchtete  in  die  Wildnisse  und  war 
in  steter  Gefahr  vor  Thor,  dem  einzigen  übrigens  der  Ansen,  der  mit 
ihnen  den  Kampf  wagte.  Über  die  Entstellung  welebe  dann  weiter 
nn  ibnen  geschah,  habe  ich  gehandelt.  Hier  bleibt  nor  noch  beeonders 
hemnainheben«  dass  in  dieser  Zeit  anch  sittiiehe  Begriffe  m  Riesinnen 
gestattet  sind,  wie  Ferat,  Leikn,  Tbftek  und  Beitfsla.  Thdelc 
•teilt  die  Vergeltung,  dieRaehe  an  der  Sippe  Odin*s  vor,  undBeidsla  *) 
das  Verlangen.  Bölthom^sTeebter,  ist  zor  Mutter  Odin*«  gemacht,  was 
bei  der  grundsätz hohen  (jegeuülierstellung  vuu  Riesen  und  Anseu 
auch  nicht  erwogen  waiil. 

Nach  Einführung  des  Christenthuins  konnte  mit  den  Riesen  nur 
eine  geringere  Veränderung  vorgehen  als  mit  den  Ansen,  denn  ihre 
Altftre  waren  iSngst  umgeworfen,  ihr  Gegensatz  xu  dem  neuen  Glan* 
ben  sebeint  sogar  nicht  so  sebroff  wie  der  der  GStter;  denn,  obsehen 
ihre  Aufnahme  durch  die  Taufe  unmdglich  war,  und  obscben  sie  wie 
alle  heidniseben  Wesen  die  Zeichen  der  Kirche,  besonders  die 
Glocken,  scheuten  und  hassten,  so  seheint  doch  die  Volksmeinung  in 
sie  die  Sehnsucht  nach  Frieden  mit  dem  Christenthum  zu  versetzen  »), 
wie  das  hvl  den  Elben  bekannt  genvig  ist.  Freilich  wnrd  iliro  Art 
jetxi  noch  weniger  rein  als  früher  gehalten.  Sie  vermengten  sich 
immer  mehr  mit  den  Trollen,  jenen  gespenstischen  Wesen  und  tiber- 
menschJichen  Unholden,  die  sehen  im  Ueidenthume  als  unregelmissige 
Bande  neben  dem  Gitterbeere  umberschweiRen  und  nun  alle  Ver- 
sprengte desselben  an  sich  ziehen.  In  den  Sagen  tritt  sehr  bftuig 
der  Teufel  dem  Namen  nach  an  die  Stelle  des  Riesen,  ohne  dass 
teuflisches  Wesen  damit  eindränge.  Mit  dem  Einzüge  des  Christen- 
thums WTii-  ilii'c  ;ilU'  K;iirn>rLt'rt'itsrli;ift  nur  um  SO  nöthiger  gew  urden. 
Hatte  auch  Ihor  seine  Macht  eingebüsst,  so  war  doch  sein  Hammer 
von  dem  h.  ikreuz  ersetzt,  das  gegen  die  iliesen  eine  gleich  veroich- 
tende  Kraft  ausstrahlte.  In  Norwegen  hatte  der  Donnerer  flberdies 
am  b.  Olaf  einen  sehr  eifrigen  Nachfolger  erhalten,  der  wetternd 


*)  So  lese  ich  für  Bestl  i  oder  Besia,  auf  das  überlieferte  Bevila  ijcttutit. 
*)  K.  Maarer,  Bekehrung  des  nur»  egischcn  Stammes  i,  233.  2,  291. 

SiUb.  d.  phU.-kiit.  Ci.  XXVI.  Bd.  II.  HA.  2t 


302 


Karl  W  «  i  n  ho  I  d. 


unter  JMea  uod  Trftlle  fulir«  Daneben  besusen  aber  aueh  die  gev&hn- 
Itchen  Mensehen  nunmebr  Mnebt  genug,  den  alten  Riesen  im  ganxen 

germanischen  Lande  den  Krieg  der  Vernichtung  anzukündigen. 

Das  Verhältniss  der  Kiesen  zu  den  Menschen  in  älterer  Zeit  ist 
leicht  zu  bestimmen.  Es  war  das  Ton  göttlichen  Wesen  zu  denen, 
die  sie  furchten  und  verehren.  Ein  ausgebildeter  Rieseocultos  bat 
sieber  bestanden;  es  ist  jedueh  DatQrlich,  dass  wir  von  ihm  so  gnt 
wie  keine  Rette  beben.  Mit  Tbor*s  nnd  Odin  a  Sieg  Snderte  aicb  jeoea 
Verbältniss;  Hasa  und  Fnrebt  Überweg  die  Verebrung;  die  JSten 
ersebeinen  feindlieber  und  xiigleicb  weniger  mlebttg.  Der  Henscb 
trat  ihnen  nflber  und  sah  sie  mehr  als  seines  Gleichen  an ,  mit  denen 
er  es  bei  grosser  Leibeskruft  lillenfalls  wogen  könnte.  Kämpfe  und 
andererseits  geschlet  hllicfit'  \  ermischungen  folglen.  Riesen  warben 
oder  raubten  schöne  Mädchen  und  setzten  durch  sie  ihr  Geschlecht 
fort,  welches  damit  allmäblich  in  menschliehe  Art  überging;  kühne 
JOnglinge  fanden  Gnade  vor  milden  Riesentöchtern  und  leugten  mit 
ihnen  Kinder.  Die  Sage  Henr^r  a  und  Heidrek'a  drfiekt  in  ihrer  Art 
dies  so  aua:  »Ehe  die  Türken  nnd  Asiaten*)  in  die  Nerdbnde  kamen, 
webnten  in  Europa  Riesen  und  Hatbrieaen.  Ea  entatand  da  ein  gros- 
ses Völkergemisch:  Die  Riesen  nahmen  sich  Weiber  ans  Mannheim, 
und  manche  verheiratheten  auch  ihre  Töchter  dahin"*).  .An  l  üiüiut 
und  seine  Söhne  knöpfen  sich  gan^.c  mirw  et^ix  he  Geschlechter,  und 
in  den  meisten  jüngeren  Sagas  begegnen  Ehen  und  Liebschaften  sol- 
eber  Art,  und  treten  viel  Halbriesen  auf>).  Dabei  finden  wir  sogar 
Riesen  welche  in  menschliche  Yerbftltniase  binObertraten ,  z.  B.  aia 
Kneebte,  gerade  wie  die  Tiroler  Sage  Fanggen  als  Mflgdn  in  Baucm- 
hdfen  kennt  Freundliebe,  gegenseitig  helfrade  Besiehungen  entstehen 
anter  solchen  Ansiebten  von  selbst. 

Damit  erklärt  sich  der  Namentausch.  Seltener  kamen  entschie- 
den riesische  Namen  hei  Menschen  vor:  Surt ,  rifham,  rinjtJai, 
Jölunbiörn,  Geitir  und  (^hielduif,  hei  Frauen  Aegiieif,  ikigdis,  Berg- 
liot»  UlfrÜD  waren  die  einzigen»  die  ich  hier  aufxuführea  wusste*). 
Dagegen  tragen  Riesen  hflufig  menseblicbe  Namen.  Aua  nerdiacben 


*)  1>.  i.  ilte  Auiitro. 
>)  Herrarti*.  «.  1. 

*|  Di«  n  in  twuMtn^gm  rertinln  GcMlilelitw  fAm  kimrtUktoU  ititpid», 
4)  SfaribSMi  (Schwarikopr)  hma  «kMM  gut  ein  SI«D*ek  «ie  e!n  Ricvp  ^.«'Ni^cn.  rhtu 
10  Allhrhi,  Geirrdd,  SÜs«b<{,  Uert  h.     welche  Mmrer    a.  O.  2,62  a»rjiJilt. 
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Quellen  filhro  ich  ;iiif:  Gaut,  Güt^^mJIld,  IliUiir.  Höfund,  Hröar Ulf 
und  UI6ng.  so  w  ie  mich  die  in  ßödi  mn\  Uülvi  liei zustellenden  Badi 
und  BiolTi»);  ferner  die  Riesinnen  Brana,  Frid,  Gerd,  Gunnlöd,  Grim- 
liiM,  Hergunn,  Hildigunn,  Hildirid,  Ingigerd  und  Liod  >).  Aus  deut- 
sehen Quellen  sind  oiir  tar  Hand  Adeiraot*),  Ecke,  dessen  Verwandt- 
schaft mit  Oegir  oder  Agi  leh  begweifle,  Eckeodt,  Eekenwit,  Erkinger*), 
Gisebrant»  Grima,  liaenbraiit*)»  Nantger,  Orte,  Ortwin,  Piisolt, 
Sigendt,  Wickram,  Wolfrlt*).  Unfer  den  Fhieen  kenne  ieh  alt 
hergehörig  nur  Frau  Birkhilt  und  Frau  Hilde.  Birkhilt  heisst  nach 
Ecke  (228)  Fasolt's  Mutter,  die  in  der  Vorrede  inm  Heldenhuehe 
Gudene^art  crenannt  wird,  was  auf  Einfluss  des  Namens  der  Schwester 
Uodelgart  (Ecke  23dj  zu  setzen  i&i.  Frau  Hilde,  Grime's  Weib, 
ward  von  Dietrich  von  Bern  erst  nach  hartem  Kampfe  erlegt.  Die 
Riesen  Aapriaa»  BdmriaD  und  Knprian  kennen  wir  ebenfalla  hierh'er 
hriogeiu  da  sie  Naehbildongen  soleher  Namen  wie  Belian,  Drasian, 
GediaD,  Lihrian,  Hertian  tragen. 

Diese  freandliehen  Besiehnngen  iwischen  Riesen  vnd  Mensehen 
stehen  stark  bezeugt  da,  haben  jedoch  gegenüber  eine  grössere  und 
tiefer  beLMündete  Reihe  feindlicher  Gegensätze  Je  stärlai-  der 
Feind,  um  su  ruhmreicher  der  Sieg.  Für  die  abenteuerlustigen  Man- 
Oer  gab  es  keine  schdncre  Gelegenheit,  gefilrehtete  Ehre  su  erringen, 
als  wenn  sie  gleich  Thor  den  Kampf  mit  Riesen  wagten.  So  scheint 
in  dem  germanischen  Volke  die  Sage  rem  Streite  berflhmter  Helden 
g^en  etanaehes  GesQebt  frab  aufgekommen  xu  sein:  Beowulfs 
kerrlieber  Sieg  gegen  Grendel  und  seine  MuUer,  Holgi^s  und  der  seinen 
Kimpfe  gegen  Meerweiber  und  Bergriesen  preisen  atte  Gesänge. 
Tuter  den  jüngeren  nordischen  Sagas  bewegen  sich  viele  um  solche 
I  hursenspreDger  und  Riesentödter,  oder  sie  gedenken  derselben  ver- 


*)  Hn'titrr  hl  aus  lid.  Urd«lwar  nJcr  llnMihiir  L'nt^la^(l«ll. 

*)  Foruuldar».  2,  517.   Bei  B«di  für  Hödi,  vgt.  bMdlio»  liir  l>u(llio&.   Viclleicbt  liegen 

4*0  Namen  die  ef*.  Fomea  bcefte  md  betie  sm  Gruide. 
•)  Liod,  des  MeMB  Rrlinb'  TeeUer,  ToliragM.  e.  S,  irt  die  U.  Lieda. 
«)  Dielr.  «.  Oe«,  Afc»  41. 

^)  Meier,  Sagen  aus  Schwaben  151. 
Ülsenbranl,  Dietr.  n.  Ges.  Ab.  40. 

Rumenrok  (nietr.  u.  Ges.  Ab.  63)  sciieiut  eigeuUich  Uruoinroh  tu  hcisscu,  wa« 
FÖntemano  nicht  hat.  In  Ramengräs  obd.  84,  wofür  30.  56.  Grandegräs  sieht,  steckt 
«ahreekeiidieb  breiie«  (nn).  Seadertb  ebd.  47  wird  aus  den  Slanae  aaad  nlt  ab- 
leitende« «ar  (Sandrilo)  gebildet  leia. 


Digitized  by  Google 


304 


Karl  WeiohuN. 


cinzelt.  Kctil  Hacng,  dessen  Sohn  Grim  Lüdinkinni,  Grettir  der  Starke, 
Örvarodd,  Thorir  Thiirsnspren^ir  sammt  seinem  Sohne  Steinraud, 
niid  viele  andere,  hahen  damit  die  Gesehielitserzäiiler  bec^lückt.  Wie 
iu  Deutschland  die  Aufgabe  der  Helden  gefasst  ward,  mag  die  Vorrede 
zum  Heldenbuche  Mgen.  »Gott  habe,  heisst  es  darin*)«  zuerst  die 
kleioen  Zwerge  werden  liiMen,  damit  sie  du  wQate  Laod  bauteD  und 
das  Gebirge  mit  seioen  Sehätsea  ergrflndeten.  Daraof  Uess  Gott  die 
Riesen  werden,  damit  sie  die  wilden  Thiere  und  die  grossen  WQme 
erschlOgen,  auf  dass  die  Zwerge  sicherer  wiren  und  das  Land  besser 
bebaut  werden  könnte.  Die  Riesen  wurden  je  Joch  böse  und  untreu 
und  thuleu  den  Gezwer^en  Leid  an.  Da  sehnt  Gott  die  stiirkcn  Helden, 
zwischen  Zwerucn  iiinl  liieseii  iti  der  Mitte,  welche  die  Zwerge  vur 
den  Kiesen  schützten  und  die  wilden  Thiere  und  Würme  bekaniiiftea. 
Er  gab  desshalb  den  Helden  die  Natur,  auf  Mannbeit  and  auf  Kive, 
auf  streiten  und  jagen  Mutb  und  Sinn  tu  stellen^. 

Schon  aus  diesen  Worten  erbelfet»  dass  in  den  deutsefaea 
Gedichten  der  mylbisebe  Boden  Ar  die  Riesen  wie  für  die  Zwerge 
?erloren  ist.  Die  Riesen  erscheinen  darin  nur  als  besonders  starke 
Männer,  wild  zwar  und  gefährlich,  aber  ohne  ihie  eigentliche  alte 
Ausstattung.  Iu  den  kunstmüsäig  belutnilelten  Dichtungen  treU  n  sie 
fast  gar  nicht  hervor;  dagegen  brechen  sie  in  den  Tolksmässigen 
und  verwilderteren  zum  Tbeii  in  Haufen  heraus*).  Die  Nibeinngen 
erw&bnen  ihrer  nur  Yon  fern ;  Dietrich  von  Bern  bat  alle  um  sieh 
gesammelt,  denn  er  ist  seihst  ein  halb  riesenhafter  Recke.  Er  hat  m 
seiner  Leibsehaar  Gestalten  von  echtem  Thursengeseblecbt.  Erheh- 
lichen  Gewinn  mythologischer  Prägung  geben  diese  Quellen  nicht, 
eben  so  wenig  die  höfischen  Gedichte. 

Destü  eigitjbiger  beweist  sich  die  noch  lebende  Volkssage, 
worin  die  Mii  sen  in  mythischer  Art  fortleben.  Von  weisen  bis 
Tirol  begegiieu  wir  unsern  alten  Bekannten  überall  mit  denselben 
Gesichtszügen,  mit  derselben  Wildheit  und  plumpen  GutmOthigkeit. 
Der  Norden  und  Süden  sind  reicher  an  ihnen  als  das  mittlere 
Deutsehhind,  in  welchem  sie  so  gut  wie  YerschoUen  sind;  die  Hoch- 
gebirge und  die  grossen  Ebenen  reden  vorsugsweise  von  ihnen.  Die 
kleinen  SandbQgel  und  jene  erratischen  Granitblöcke  schreibt  nord- 


ft)  H«ld«abaeb  durdi  F.  N.  t.  4.  Hig«B  1,  CXII  f.  (L«!^.  IMS.) 
•)  W.  Griain,  H«ldMMg»  89i. 
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deutsche  Sage  dea  Hünen  zu,  die  erst  vor  hundert  Jahren  aus- 
ge^toriiea  wiren;  da  seien  die  letzten  während  des  siebenjährigea 
Krieges  unter  die  Soldaten  gesteckt  worden  <)•  In  den  nerwegi- 
sehen  Gebirgen  und  den  eOddeutaeben  Alpen  ragen  die  Yeraleinten 
Leiber  der  Riesen  empor,  und  gewaltige  Naturereignisse  beieugen  ihr 
fortdauerndes  Leben.  DieGesehiehten  Yen  Riesen,  die  sieh  mit  Felsen 
und  RSamen  bekämpfen  und  ungeheure  Bl9eke  wider  die  rerhasaten 
Kirchen  schleuderten,  die  ihr  Vieh  mit  Uauiiaa  als  Gerten  zusammen- 
trieben, mit  Ungeheuern  Steinen  kf'gciten,  ganze  Ilüpel  von  ihren 
Schuhen  abstricheii  oder  daraus  schütteten  als  wären  es  Sandkörner, 
oder  die  Reihen  kleiner  Berge  niis  der  löcherigen  Schurze  verloren, 
begegnen  in  fast  ermOdender  Einförmigkeit,  so  wie  noch  an  rielea 
Orten  die  Spuren  ihrer  FOsse,  Finger  oder  Sititheile  In  Steinen 
geieigt  werden.  HSuBg  ist  der  Riese  dabei  in  den  Teufel  dem 
Namen  nach  Qbergcgangen.  Allgemein  germanisch  hat  sich  die 
schöne  Sage  von  dem  RiesenmSdchen  erwiesen,  M  eiches  den  pflögen- 
den Bauer  zu  dem  Vater  tragt,  aber  die  Weisung  bekommt,  die  Krd- 
wilrmer  rasch  zurück  zu  tragen,  deua  das  seien  die  Vertreiber  der 
Riesen. 

Ganz  besonders  reich  an  Riesensagen  seigt  sich  Tirol  3) .  wo 
auch  im  Mittelalter  die  Riesenkfimpfe  gegen  Dietrich  und  seine 
Gefthrten  Ihre  entschiedene  Heimath  haben.  Da  flihrt  der  Bauer  mit 
allem  Zeug  in  einen  gestrfippTollen  Hohlweg,  und  das  Ist  lum  UnglQck 
das  Nasenloch  des  Walderriesen,  der  Ihn  sammt  Ochsen  und  Wagen 
in  die  weite  Welt  hinausniest;  da  wird  ?on  dem  BrOllen  eines  Riesen 
in  seiner  Höhle  der  ganze  Glunkezer  Berg  morsch  und  stürzt  jetzt 
ein,  wesshalb  die  andern  wilden  Manner  sieb  lieber  ruhig  verhalten; 
da  ist  der  Kiese  so  hoch,  dass  der  Bauer  der  ihm  dient,  auf  eine 
Tanne  steigen  muss,  wenn  er  ihm  was  zurufen  will;  da  treffen  wir 
auch  noch  alte  gute  Eigenschaften  der  ungeheuren  Gesellen.  Weich- 
heriig  weinen  sie  Ober  rerunglfickte  Thiere,  schfitien  die  Waldvögel 
und  das  AlpeuTleh,  sagen  das  Wetter  Toraus  und  lehren  die  Bauern 
manches  NOtzliche,  denn  sie  sahen  den  Urwald  schon  neunmal  flUlen 
und  wachsen  und  erfuhren  desshalb  so  mancherlei.  Der  und  jener 
Wilde  sperrt  sich  auch  ein  seliges  Fräulein  in  den  Singkäiich,  statt 


*)  K«te  ud  Sebwm  »orM.  Sagao  115. 

Vf  1.  J«lit  T.  Alp«idrarv,  Ujikm  m,  9»gtm  Tfaroli.  »-4S. 
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es  la  Eerreusen,  wie  ihre  $itte  toost  ist  Auch  suchen  sieh  einige 
den  Menschen  sn  nShern.  Hsneher  Riese  kehrte  Ober  den  Winter  in 
BaaernhSfen  ein^  und  erwies  sich  im  Sommer  darauf  flir  die  Herberge 
dankbar,  indem  er  den  Hof  TOr  wilden  Wassern  und  BergAlIca 

schirmte.  Hicscntöchter  spannen  Liebschaften  mit  starken  Bauern  an 
und,  wenn  diese  nicht  beim  ersten  Kuss  an  gebrochenen  Rippen  Ter- 
schieden,  heiratiielen  sie  sich  und  wurden  die  Stammältern  der  Unholde 
und  der  „Starken**  welche  an  vielen  Orten  bis  in  die  jfiogste  Zeit 
fortlebten.  So  bewegt  sieh  die  Vorstellung  von  den  Riesen  im  Volke 
noch  heute  auf  denselben  Wegen  die  ihr  im  iltesten  tieideothume 
gebaut  wurden.  Ich  glaube  sie  richtig  gewiesen  su  haben  und  lege 
meinen  Stab  hier  nieder. 
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SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1858. 


Der  TOD  dem  eorrespondireaden  Mitgliede  Herrn  geheimen 
RegieniDgBrttli  and  Arehirsdirector  Johann  Voigt  lu  Königebeig 
eingenndte  MBriefvechael  des  Herrn  Ungnad,  F^eaherrn  t. 
Soanek»  mit  dem  Herzog  Albreeht  ron  Preuesen"  wird  der 

Classe  vorgelegt  und  zum  Abdruck  im  ^Archive"  der  historischen 
Comimssion  Itestimmt. 

Vorgelegt! 

Deila  raccolla  numismalicu  delia  Im^t,  Hey,  Libreiia  di 

S,  Marco 

Informazioue  del  DuU.  Viaeeaie  LatArii 

dircttore  del  Maico  Coircr  di  VcaeiU. 

•rlfini. 

Pietro  Horosini  eenetore,  morto  negli  anni  1683,  aveva  eol  suo 

testamento  legato  alla  Rcpubblica  di  Veoezia  una  serie  di  circa  3400 
monete  e  medaglie  ili  varie  epoche  e  d'ogni  metallü ,  con  molte  eure 
e  gfravi  dispendii  raccoita;  ptceiola  serie  invero,  ma  per  singolari  pre- 
ziosita  cornmeudevolisaima»  e  raotata  fra  le  piu  cusptcue  che  uii 
priTato  potesse  in  allora  mostrare;  ed  U  Coosiglio  dei  Dieci,  affin  di 
eseguire  ia  volonti  del  generöse  testatore,  trasportava  Tanno  mede- 
simo  nella  propria  sala  delle  Arrot  in  Palasao  Dueale  Tereditato 
atipetto»  ehinso  da  tre  chiaW  di  smiato  congegao*  una  delle  quali 
doTea  restare  in  mano  a  eiaseuno  dei  tre  eapi  dei  Dieei. 

Carlo  Patin  cavaliere,  illustre  medico  e  dei  migliori  archeologi 
dei  suoi  tempi.  ebbe  to^fo  Tincarico  di  stendere  di  quelle  medaglie  un 
eatalogo,  il  quäle  vide  la  tuce  uelio  stcsso  anno  1683  a  Venezia,  eol 
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titolo:  Thesaurus  numismataiD  aDtiifnoruiii  et  racentio- 
rum  ex  auro  arj^ent«  et  aere  ab  ill.  et  exeell.  d.  Petre 
Hauroeeno  seuatore  yeaeto  Serenlssimae  Reipublieae 
lega  tus.  Quest*  opera,  eheatia  odierna  critiea  motte  lascia  da  deei- 

derare,  fece  conoscere  aL:li  (luditi  del  secolo  XVII  una  ricca 
supppilettile  di  raritä  monetarie  iino  allora  ignomte,  ed  e  anche  op:gidl 
non  ispregevol  fönte,  a  cui  hanno  ricorso  coioro  che  intentionn  ;i!l(> 
studio  della  numismaticii  greca  e  roroana.  Üair  esame  del  catalogo 
edito  dal  Patin  risulta  che  nel  legato  Morosini  ci  avea  109  pesstd*oie» 
dei  quali  14  greci,  80  romani,  e  15  medagUoni  medenii.  In  argeoto, 
170  monete  greche  autonome,  26  eeloDtali,  292  romane  fanugllaii 
840  imperiali»  70  medaglie  di  papi,  7S  altre  farie  moderne;  in  tutto 
pezzi  f47S.  In  rame  o  bronzo,  fra  greci,  autonom!  e  eoloniali,  e 
romaai  di  inaggior  inotlulo,  231;  di  nioduli  inftTiori,  11)18;  e  circa 
70  medaglie  moderne;  in  tutto  pezzi  1819  di  metallo  inferiore. 

Grave  sciagura  culsc  pcrü  il  inedagiierc  del  Morosini»  pochi  aniii 
dopo  che  il  Consiglio  dei  Dieci  Taveva,  a  maggior  tutela,  collocato 
nelle  innolabili  sue  aale.  La  notte  del  12  noTembre  1687  alconi 
malfattori,  penetrando  quelle  vietate  soglie,  forsarone  le  serrature  dello 
serignslte»e  lo  derubarooe»  speeialmente  dsi  pea«  d*oro  e  di  argeoto. 
Dal  proelama  de*  Dieci  del  28  norembre  di  «piell*  anao  rileTiamo  la 
entiti  del  furto,  per  cui  andaron  perduti:  le  80  monete  romane  d'oro 
e  i  1  ,*>  nicdiiglioni  moderni  dello  stesso  im  füHi».  '24  iiirM];tL"!ii»ni  aiUichi 
e  140  itioderni  d'argcnto,  900  pez.zi  di  varie  .spetfie  e  124  monefe 
consolari  parimeote  d'argento,  e  220  medaglie  di  raroe  la  piü  parte 
grecbe  di  colonia. 

Confrontando  il  eatalogo  del  Patin  coli*  attuale  raccolta,  si  Tiene 
a  conoscere  che  fu  in  quelle  circostania  rapite  tutto  Tore  romane  e 
quelle  di  conio  reeente;  e  che  i  peasi,  ehe  debbonsi  fra  gli  altri  de- 
plorare,  sono  i  seguenfi:  Un  aureo  di  Elia  Casare,  nao  di  Didto 
Giuiiano,  due  di  Caracalla,  uno  di  Geta,  uno  di  Giulia  Paula,  uno  di 
Numeriano,  uno  di  Cuslanzio  Cloro,  e  la  moneta  di  Magnesia  al  Sipilo 
colla  testa  di  Cicerone  Non  si  estese  alla  totalila  il  derubamento 
deir  argeato,  ma  oe  furon  iasciati  circa  300  pessi«  oon  s\  perd  che 
non  rimangano  incresciosi  desiderii,  fra  le  greche,  un  medagliooe  di 
Antigono  Genata  di  Macedonia»  altro  di  Alassandria  di  Cilieia,  il 
didrammo  di  Gaesarea  di  Cappadoda  coUa  effigle  dl  Nerone;  fra  le 
consolari*  il  denare  della  ramlgltaNumitoria;  fra  le  inperisli,  petii  di 
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naggior  mMo  iü  AdrisM^  CwMalli,  Smro  AlMiandro»  Bogems 
e  in  modulo  ordinario  di  Maidia  Seanfüla  e  di  IHdia  Clara;  Um  le 
■Mderne  mcdaglie,  una  di  demente  Vli,  opera  di  Benrennto  Cellini, 

il  Card.  Rembo  col  Pegaso,  Domenico  Grimani  del  Cumelio,  riberioi 
Deciann  del  Tavino.  Catterina  Sforza  di  Forli,  Francesco  Morosini  del 
1028  e  Giorgio  Morosini  del  16d4,  tutti  pezzi  che  sommamente  d 
diffieile  rioreoire  in  argentei  aaenplari.  Le  singolaritö  preeipue  in 
nme  a  braose  esistaaa  tattanrta,  pereM  la  Tilti  dal  nalalioy  non  aoHe- 
f Imdo  Taflditl  d«i  rapitori  ca  la  ha  praaer? ata. 

Tala  apagfiaaiana  impafarl  grandaoiaiita  il  mnaaa  Maraaim,  a 
ad  aaaa  dahbiaaM  ae  Pattaale  raeeolta  Maraiaaa,  nnnMraaa  nai  paasi 
di  rame,  scarseggia  di  soverchio  in  quellt  d'oro  e  di  argento,  in  onta 
agP  iricremeoti  che  s'  ebbe  in  progresso  di  tempo. 

Dei  (|uali  il  priifiu  ie  perveiiiie  inerce  il  lascito  «k'l  sonatore 
Domeoico  Pasqualigo,  che  legö  nei  1746  aila  libreria  di  Min  oo  unu 
eoapicua  serie  di  monete  patrie,  dalle  piü  anticha  fino  a  quelle  dello 
allora  nrente  doge  Ptetro  Grimani;  ed  an  diaareto  nnaMra  di  piombi 
e  taaaare  Tanata,  di  medaglia  di  varii  paasi,  di  monata  italiaaa  e  di 
pachi  oggetti  areliaatogiei. 

f^r  oltiMMi  Tolontl  di  im  altra  patrisio,  il  bafl  Tommato  Giuseppe 
Farsetli,  vi  si  agginngeva  nel  1792  una  copiosa  raccolta  di  medaglie 
d'uoiiiiiii  illustri,  per  gran  parte  italiani;  nella  quäle,  sc  il  troj>|»o 
zelante  raccoglitore  die  luogo  a  nuincrosi  gctttmi.  riunl  pero  qnant(»  di 
piü  squisito  usc)  dal  bulino  degli  artisti  che  iioriroiio  nei  hccoII  XV  e 
XVI.  QueUo  v*ha  qui  di  piü  pregeroie  fra  i  medaglioni  del  Pisanello, 
del  Faati,  di  Sparandio,  del  Camelio  a  di  aUri  artefiei  di  qoelP  etiit 
appartanDe  in  arigiae  alh  raeeolta  Farsetli. 

8oppresso  per  daerefes  dalVenetoSeoate  il  monaatero  di  8.6ia- 
vanni  di  Verdara  in  Padora,  il  inoseo  ehe  vi  ti  eanserrava,  proreniente 
da  Marco  Miuitova  Beiiavides,  riputato  giurecon.sulto  cd  antiquario  del 
Cinquecento,  passo  alla  Marciana.  he  medaglie,  che  con  inoMi  altri 
oggetti  di  pari  origine  qui  si  concentrarono,  erano  tutte  di  bronzo  r, 
iaaieme  a  molte  genuine  e  rare,  altre  ne  avea  di  spurie,  ma  non  meno 
pregevoli,  siceome  quelle  del  Caviaa  e  del  Belli,  falenti  imitatori  dei 
aununi  antiehi  nel  seeela  XVI. 

Nal  1796  il  senatere  jacopo  Naai  legb  alla  libraria  Hareiana, 
mritameote  a*  eodiei  erieatali  uaa  eallezione  di  monete  euficbe,  che 
aTeü  gi  ido  fra  le  piü  rieche  nel  secolo  andato,  e  ch**  ebbe  un  illustra- 
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tore  neir  orieotalisti  SuneoM  AaMtnmu  mereft  le  stampe  4i  Movi* 
od  1787. 

D  pairiiia  GirokiM  Ascinio  Molia,  testando  il  A  24  f4Bl>lNngo  del 
181 3  t  le  haeiö  la  propria  raoeotta  di  mooeto  dltalia  ed  eatere,  di 

monete  e  medaglie  venete,  di  oselle  venete  e  muninesi,  e  ao  certo 
namerö  üi  immmi  greci  e  ramani,  famigliari  e  imperiali. 

Ecco  di  che  elementi,  parte  conservati  dal  Coiisic:lio  dei  Oieci, 
parte  dalia  libreria  di  S.  Marco,  si  venne  a  mano  u  numo  formando 
Todierno  medagliere  delia  Marciana,  dal  1683  al  1813.  Se  aeW 
teeennare  a  qaeato  ongini,  mi  aaffennai  a  deacrifare  ie  Tioenda  dal 
mnaeo  Moroami»  0  fad  nan  tanta  perehft  fu  il  primo  lagato  al  qaale  ai 
andarono  posteriarnieote  altri  aggiunganda»  qmwto  parcM  la  eelabriti 
cha  ottenne  roareft  la  ttloatratione  dal  Patin,  •  la  daloraaa  aoltraiioBi 
subUe  pochi  anni  dopo  la  sua  fondazione,  meritavano  che  ne  dessi  ü 
piü  particolareggiittu  ragguaglio. 

Sistemailooe  attoale. 

Questo  vistoso  cuinulu  di  oltre  ventimiia  rooaete  e  medaglie,  che 
formö  giä  sei  raceoUe,  fatte  in  apache  diverse  e  secoiido  diverse  inira« 
e  che  atattera  aaparate  Tuna  dall^  altra  fina  agii  altimi  aani,  ai  eao- 
centri  e  ai  Toae  in  una  aala  e  grandiaaa  aeria  per  apara  dall^  attnala 
bibliateearia;  caocentraaiana  die  giavo  a  rawidnare  damenti  analo- 
ghi,  per  la  addietro  diaginnfi  fra  loro.  Ci  avea  banal  la  oppartuniti  di 
trovare  riuniti,  e  nelP  ordine  forse  c  iiel  sito  stesso  in  cui  gli  area 
lasciati  il  Patin,  gli  aviuizi  del  museo  Muiosini;  ma  lo  studioso  che 
voleva  ocpuparsi  di  una  categoria  numismatics» ,  per  es.  delle  iaipe- 
riuli  romaoe,  dovea  a  stento  rintracciarle  nelia  suddetta  serte  del 
Morodni  anche  fra  le  coloniali,  o  fra  la  medaglie  di  eik  piü  recenta 
del  rooseo  di  S.  Giavanni  di  Verdara,  o  fra  le  aerie  dd  mediata 
legale  dal  Malio.  La  unificaiiane  ddle  ad  raeealta,  avTegnaebA  tnita 
le  aapprineiaa*  perto  il  Tantaggio  che  ne  nad  nna  gnndtaaa«  e  OMglia 
rispondente  all*  esigenze  della  scienza,  pereh^  Aieihnente  aeceasibile 
n;:rli  Studiosi,  Staate  la  äisUMtui/juuc  che  si  principiö  a  Uarle,  divlden- 
üoia  nelle  classi  che  seguuno  : 

I.  Müuete  di  citta,  popoli  e  re,  comprese  le  coloniali;  secondo 
ü  sistema  delf  Eckhel.  Questa  classc  si  compone  per  grau 
parte  dd  nmaei  Horaaini,  di  Verdara  gi4  Benaridea 
eMelin. 
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n.  Monete  romane.  incoiniiienoo  coli*  Aei  grare»  e  coHefanii- 
giiftri  disposte  airabetieamente.  Alle  monete  dell*  impero 
rofliano,  d«  Giulio  Cesarc  ai  Paleologhi,  seguono,  qaali  ap- 

pendici,  le  spintrie  e  i  nummi  contorniati.  Anche  questa 
ehissc  st  b  formata  principaimente  dai  medaglieri  Moroaini, 
di  Verdara,  e  Mol  in. 
Iii.  Mooete  delmedievo  e  moderne;  in  ordine  geografico ,  pren* 
dendo le mosae dall* Italia.  Dai legati PaaqualigoeMoUn, 
e  per  acqoiati  posteriori. 

IV.  Monete  orientali.  CoatituiTano  la  eollexione  eofiet  del  Nani, 
a  ctti  si  aggionaero  anche  peiti  reeenti  dell*  Asni,  deir  Afriea 
e  deir  impero  Ottomane. 

V.  Serie  Vcriela.  Abbraccia  monete  in  ogni  mctallo,  da  Lodorico 
Pio  fino  ai  d"i  nnstri,  oselle  venete  o  di  MiiiMnii,  bulle  ducali 
in  pioinbo,  monete  dei  veneti  possedimenti ;  queste  uUime  in 
ordine  geografico.  le  rimanenti  nel  cronologico.  Le  raccolte 
PaaqualigoeMolin  aomministrarono  preaaoehö  eacluai- 
famente  gli  enti  che  compongono  questa  dasse. 

VI.  Hedaglie  del  medfero  e  moderne.  Questa  pure  ^  disposta  in 
ordine  geografico.  principiando  dai  paesi  veneti.  Si  eompone 
massimamente  dclla  serie  Farsetü,  c  ^iovarono  ad  arricchirla 
gli  altri  legati,  e  doni  ed  acqnisti  piu  reeenti;  e  per  la  parte 
?encta  ebbe  altresl  noteroli  aggiunte  dalla  raeeoltaHoros  in  I. 

Spoftisiaae  tnUaaU  delia  raccoUa,  c  ceaai  sal  peiti  degii  di  mag^itr 

rigaarda. 

Chinnque  oonosce  i  medagliori  fonnati  nei  aeeoli  andati,  dei 
qoali  ahblamo  alle  atampe  i  cataloghit  aa  che  una  partieolare  predi- 
letione  solm  rlToIgersi  ai  pesii  pi&  appartaceiiti  per  grandetta  di 
modulo  e  per  eecellensa  di  laroro,  tanto  nella  aerie  di  eitta.  pupoli  • 
re,  quanto  nella  romana.  e  che.ben  poco  conto  faeeTasi  delle  monete 
dcl  hasso  impero  e  dellc  bizanttne,  e  si  trascuravano  quasi  affatto  le 
nlli-e  (IpH  ovo  mezza iH).  I  [irimi  studü  dei  nummoi^iMti  nel  iiiOO,  iiidiriz- 
zandosi  alla  serie  romana,  mosscro  i  raccogiitori  ad  occuparsi  spe- 
cialmente  di  questa»  nella  quäle  nceostumaTasi  fondere  la  numismatiea 
delle  eolonie  groche  asaoggettate  allo  acetiro  dei  Ceaari.  La  eanbe> 
rante  copia  di  cosll^tte  monete  porgeva  altresl  il  destro  d*  impingaare 
eon  maggior  agio  gli  stipetti  destinati  a  conserrarle;  e  solo  nei  tempt 
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a  Boi  pUi  Ticioi  s'incomincio  ad  occuparfi  nello  ineettare  ed  illustrare 
le  raatenti  lerie.  Del  che  h  prova  U  tnim^  fiao  agü  nttiiiii  ceato 
aaoi«  pachi  illustratori  dalla  nonete  aha  naa  appartengaad  all*  epaca 
dal  dominia  ramana»  meatra  di  qoella  eha  apattano  a  qnaata  taoipa 
matti  larori  abbiamo,  pubbliaatiai  da  qoanda  fioriva  il  foadatare  dalla 
scienza  numismatica ,  Sebastiano  Erizzo  patrisio  venetOt  fino  a 
quelli,  iü  cui  vi  rectrono  t<üita  luce  di  critica  l'Eckbel  ed  il  Sestini. 

I  medaglieri  che  appartennero  a  yeneti  gentiluomini  si  distin- 
guono  iovece  dagli  aitri,  e  per  Taraore  posto  da  parecchi  di  loro  alla 
patria  aaria  aaiiiisinatica,  e  per  lauta  dovizie  di  naaete  knpraiitate  aal 
lampa  antica  in  qnalle  ragiaai  eba  la  Vaoeta  Rapubbliea  lanaa  pift 
aacali  aatta  il  aua  damiaia.  Nalla  acorrere  il  praapatka  qoi  aggiaota 
ai  ha  ima  taatiiaaDiao»  la  pi ü  eannocanta  di  tal  TaritiL  U  atalainalioa 
prospetto  dal  qoata  paria,  afTtgaaebd  non  canfenga  che  U  aama  della 
regioni,  delle  citta  e  degl'  iiidividui  da  nii  u  per  cui  liiruno  coniati 
i  peszi  esisteuti  ael  inuseo  Man  iunu,  credo  sara,  nella  sua  istrema 
concisione,  abbastanza  eloqueiile,  e  provcrä  eome  la  raccoita  in  dis~ 
corso,  .so  ancbe  di  graa  lunga  sorpasaata  dalla  piü  caspicua  eha  ai 
haaaa»  a  t  il«  ih\  far  onore  alla  cittA  in  eul  ai  eaaiorTa,  a  da  eaaarai 
maritata  dair  imp.  R.  Gararna  qaalla  eure  eha  taadana  a  promoa- 
Tarne  II  loatra  a  la  impartaasa,  aioeama  valida  aiuilia  agliatndii 
atariei  ed  aeanamiai  dai  tanipl  andati. 

Qaaiilo  eaaeama  il  noinaro  totale  delle  roanete  e  medaglie  del 
museo  Marciano,  qual  e  attualinciile,  cumprosivi  i  duplieati,  edeziandiü 
i  per«  indetermiiiali  e  gli  Rpiirii,  vi  st  contengono  pe«ii  dWo  277, 
dargentü  6611 ,  di  ramo  1418l>:  somma  totale  21073. 

Veoghiamo  ad  esaininare,  neil*  ordine  aiedaaimo  del  prospetta 
tabaliaret  eiaaeona  delle  classi  sopra  indieate »  arrestandoci  tratla 
tratka  a  qnagli  aggetti  ehe  per  la  laro  rarilft  e  per  la  lara  bellaivi 
aaoa  nerlteToli  di  apaeiale  rjgmrda. 

t. 

E  incorniuciaudo  d.illa  jirima  rUisse,  cioö  dalle  monetc  di  citlä, 
popoli  e  re,  dette  impropriamente  g  r  ec he,  osservo  non  aversene 
fra  le  Ispane  ehe  una,  e  questa  pureincerta,  di  argento,  essendo  le 
altre  di  rame.  La  fspania  fiusitanica  mostra  pezzi  della  eolaaia 
Bmerita;  la  Baetica,  di  Abdara,  Carduba,  Gada  ed  Italiea;  la  Tarra- 
eaoeaaa»  di  Aeei,  Bilbiü,  Caeaaraugorta  (e  fra  queate  ima  4U  Agrippa), 
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Calagurri,  Ciirtagine  iiuova  (fra  cui  um  di  Tali^olH  colla  testa  di 
Cesonia  al  rofdseio),  Celsa,  Clunia,  iierda,  Ilici,  Osca,  Segobriga, 
Seteisi»  Tarraco,  Turiaso,  Virovesca.  Delle  isole  Baleari  Y*ht  da« 
moDete  fenieie  di  Kbuao,  di  altri  attribuito  •  Cosanra.  Si  aggiungOQO 
dae  mumiii  autonomi  e  ua  Aognatof  ioeerti  dlapania* 

Veggonai  nella  GalUa  Nariwnaiiae  le  autoaoBM  di  OabelKo  a  di 
Maaaalia,  e  le  eoloniali  di  Nemaaao  e  di  Vienna;  nalla  Belgiaa,  dae 
picciole  d'fnduHomaro  regolo  di  Treviri;  piü,  un  «Mdaglioneiae 
gallico  inccrti). 

Di  ([Iii  ]Kis^iiüdu  ai  iiummi  d  italia,  troveremu  rappresenUita  lu 
Etruria  da  una  eitta  ineerta,  TUmbria  da  Tuder,  il  Piceno  daAiicona, 
i  Marrucioi  da  Teate,  ü  Laiio  dalle  moaete  coile  epigrafi  ROMA. 
ftOMANOv  ee.f  eeoiate  probabilroente  in  alcuna  cittä  delia  Campania, 
e  fra  esse  nna  Vha  di  maggter  inodule  e  deppie  peae  dell«  ordiaarie^ 
eolla  iupa  e  i  gemelli;  ü  Samnto  da  Aeaeroia.  i  Freotaoida  Lariao.  La 
Canpania  Im  menete  diCale^una  d'ffyriaa,  ehe  lurae  m^Uo  apetta  ad 
Hyrie  di  Apulia,  Tarle  di  Neapoli,  uaa  di  Nola  ed  na  di  Noceria  ia 
argento,  altre  di  Phistelia,  Suessa  e  Teano.  Rappresentano  TApulia 
le  monete  di  t  arne  di  Arpi.  Hyrio,  Luceria  e  Venusia;  la  Calabria  queUe 
degli  A/.etini,  di  Bruridusiu  ,  d Orr«  e  le  arpentee  di  Tarento,  delle 
i|uaU  alcune  iioteToii,  se  nou  per  rarita,  certü  per  renustii  singulare. 
La  Lucania  ci  porge  i  suoi  raghi  codü  di  Heraclea,  e  quattro  di  Meta- 
pento*  di  cui  tre  eolla  iocusione  della  spica  ed  «aa  cal  boeranio,  i  non 
meoo  aDüciii  e  pregeveli  dt  Peaidooia  o  Paeate»  e  fra  ^eati  trediei 
dVrgeoto;  vn  nedagKoM  di  argeote  di  Sybarl»  e  bei  lipi  eol  nane 
di  Tbitrie»  e  di  Velia.  La  regione  dei  Bnrttii  dlatingoeai  per  bee  eon- 
seirati  peaai  dei  Brutiii«  per  quattro  argentai  dl  Caubmia,  mao  Ineiiae 
e  tre  eol  cervo  al  ro?escio ;  per  un  medaglione  ed  altre  monete  d'ar- 
crento,  fra  cui  iina  colF  aquila  nella  posterioi  parte,  di  Crutone;  altre 
n  luirmu  le  zecclie  d'Hypponio  o  Valentia,  dei  Locri  Epizephyrii,  di 
hegio  e  di  Terina;  e  tra  queste  ultime.  tre  argeutee  di  medio  inodulo. 
Qui  mi  gioTa  avrertire  ebe alcunt  peui  italiei,ehe  awrebber  potuto 
entrara  ia  qoetta  elasae,  si  aoteranio  traTaea  gra?a  nella  elaaae 
romau»  perebA  aas!  o  speiiati  dell*  antieo  aase. 

I  nottBii  daUa  Sieilia  fennano,  eeme  ben  pnö  eradeni,  k  pib 
apeciaaa  eoUesoaeella  dal  miiaao.  HaTrene  dagB  Aatoei,  di  Agrigento, 
di  Agyrio,  di  Amestrato,  di  Caena.  di  CafiGte,  di  Catania,  di  Cee- 
lun|te,  dl  Geia,  d  Himt:ra,  d'Hybia  Idagaa»  di  Mesäaua  (medaglione 
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hello  e  raro,  in  argento)  ed  altre  col  nome  dci  Mamertini.  Prezioso 
d  il  medaglione  argenteo  di  Naxo  col  Sileno  ubbriaco.  Seguono  le 
monete  di  Punormo  col  nome  della  cittä,  o  anonime  alla  detta  citiä 
attribuite,  quelle  di  Sirucusa  e  di  Tauromenio.  Dei  re  siculi,  sono 
dcgni  di  rnenzione  i  incdaglioiii  argentei  di  Filistide  e  di  Agatocie. 
Delle  isole  prossime  ulla  Sicilia,  ci  sono  monete  in  rame  di  Cossura, 
di  Gaulo  e  di  Melita. 

Sc  nulla  Iroviamo  da  osservare  fra  i  nummi  coloniali  della  Dacia, 
ai  quali  troppo  rapidamente  si  passa,  anche  la  Mesia  Superiore  non 
ci  mostra  nella  sua  colonia  di  Viminacio  altro  di  riroarchevole,  che 
quelli  di  Ostiliano  e  un  piccioi  bronzo  di  Emiliano. 

La  Mesia  Inferiore  ha  monete  di  Dionysopoli.  d'Istro,  di 
Marcianopoli,  fra  cui  una  di  Gordiane  Pio  con  Tranquillina,  di  dubbia 
genuinilä,  di  Nicopoli  e  di  Tomi. 

Scorrendo  le  monete  di  Tracia,  noteremo  una  di  bronzo  di 
Giulia  Dornna,  una  bella  e  forse  inedita  di  Caracalla  colla  porta  della 
cittä,  e  due  di  perfetta  conservazione  di  Gordiane  Pio  con  Tranquillina, 
tutte  di  Anchialo.  Havvene  di  Aeno,  e  fra  quelle  di  Bizya  un  meda- 
glione di  Filippo  seniore,  comc  fra  quelle  di  Byzantio  un  gran  bronzo 
inedito  diSettimio  Severe  con  Giulia  Domna;  di  Cossea  il  noto  pezzo 
d'oro,  coiiiato  durante  la  gucrra  di  Bruto  e  Cassio  contro  Ottaviano, 
senza  il  monograinma;  fra  molte  di  Deulto,  una  di  Tranquillina;  ven- 
gon  poscia  Hadrianopoli,  e  Maronea  che,  oltre  aicune  autonome,  ce  ne 
porge  una  non  comune  di  Antonino  Pio;  Pautalia  e  Perintho.  Qui  ci 
soflfermercmo  a  notare  due  nummuli  di  Marco  Aurelio,  tre  medaglioni 
di  Caracalla,  due  aventi  al  rovescio  i  due  templi  e  il  terzo  una  Ggura 
muliebre  che  per  ciascuna  mano  tiene  un  tempio,  e  un  medaglione  di 
Elagabalo  col  sacrificio  d'Ercole,  che  il  Patin  (Op.  cit.  pag.  71) 
attribu^  erroneamente  a  Caracalla.  Philippopoli  ce  ne  mostra  uno  di 
Domiziano,  uno  di  Caracalla,  inedito ,  ed  altro  di  Elagabalo.  Vengon 
da  ultimo  le  monete  di  Plotinopoli,  Serdica  e  Trajanopoli,  Sesto  nella 
Traeia  Chersoneso,  Lemno  e  Thaso  isole  della  Tracia,  e  i  re  di  questa 
regione,  fra  le  cui  monete  merita  riguardo  una  di  Roemetaice  II. 

Dei  re  di  Peonia,  non  v^ha  che  un  medaglione  argenteo  di 
Patrao.  Alle  monete  generali  della  Macedonia,  autonome  e  di  colonia, 
succedono  i  nummi  di  Amphipoli,  Dio,  Edessa,  Heraclea,  Lete;  un 
medaglione  d'arfjento  di  Monde coi  caratteri  rovesci,  hello  ed  inedito; 
le  monete  di  Neapoli,  Pciia.  Philipp!,  Stobi  e  Thessalonica;  e  quelle 

I 
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dei  re  Macedoni,  delie  quaii  parecchie  di  (2^rnn  modulo,  per  fabbrica 
e  conservaziortp  eccellenti;  tVa  ([uesto,  eredonsi  meritevoli  di  venire 
acccnuati  un  argenteo  del  maggior  niodulo  di  Archeiao,  ed  alti'o  di 
ordinario  dei  Poliorcete* 

Alle  moiiete  aatonome  ed  imperiali  della  Teasalia  in  genere 
a^ono  le  apeeiati  aalonome  di  Heraclea,  Histiaea  (fioora  ascritte  ad 
Histiaea  deirEpiro).  Lamia,  Ijariaaa,  ana  rariaaima  di  argeoto  di  Phere» 
una  dell*  iaola  Peparetho. 

E  rappresentato  1*  IlKrfeo  dai  iramfni  di  Amantia ,  di  Apollonia  e 
Dyrrachio.  La  seconda  delle  meiitovate  citt.i  ha  un  bei  broiizo,  di 
pricna  forma ,  di  Coinmodo.  Ne  mancHüu  alia  serie  i  rozzi  conii  di  re 
Ballaeo,  e  delle  isole  d'Issa  e  di  Pharo. 

Deir  Epiro  trovansi  monete  autonome  comuni  alia  regionc»  ed 

* 

altre  particolari  di  Ambracia;  on  medaglione  d'argento  di  Damattio 
di  molta  belieisa;  una  aerie  eopioaa  di  coleoiali  di  Nieepoli»  e  di 
aatonome  ed  imperiali  dell*  iaola  Coreyra»  fra  le  quali  una  Phntilia  ia 
brenie»  di  medalo  grande. 

Doe  medaglioni  argentei  aprono  Ia  aerie  delle  suenete  di  Acar- 
nania,  a  eui  non  mancano  le  autonome  di  Anactorio,  Argo  Am- 
phylochio,  Heraclea,  Leiicade,  Oeniade. 

Sc  della  Etolia  non  si  eonset'vano  ehe  sole  mouetucce  di  ram^ 
Qua  di  queste,  spettante  ad  Atamane,  e  prcziosa. 

Della  Locride,  non  v'ha  che  un  petae  di  Amphissa,  uno  dei  Loeri 
Epie&einidii ,  uno  incerto.  Scaneggiaae  le  monete  della  Foeidet  e 
coal  pure  della  Beoxia  di  cd,  eltre  le  generali,  nen  Teggonal  rappre- 
aeutate  che  le  zeeche  di  Theepie  e  di  Thebe. 

Segaono,  nell*  Attiea,  i  pezai  autonomi  di  Athene,  Bleuai, 
Megara,  aleuni  dei  primi  di  grao  modulo;  c  qucUi»  antiehisaimi  fra 
tutti,  (Ii  Aegina. 

L'Acaja  ci  porc^e  j  conii  della  regione  Arhca,  e  gli  autonom!  di 
Aoj!;io;  im  seg^nito  pinttosto  copioso  di  aiitonomi  ed  imperial!  diCorinto, 
di  cui  il  piü  raro  e  U  bronzo  di  OUavia;  e  eoal  pure  di  Patre,  ed 
autonomi  di  Sicyone. 

Due  medaglioni  d^argento  autonomi,  ed  uno  in  bronzo  di  Adriane, 
0gttrano  fra  le  monete  delP  Elide,  seguitate  da  quellegeaerali  di  Cephalle» 
nia  e  apeeiali  di  Cranlo,  Pallensi,  e  Same,  e  da  aleone  doli'  iaola  di  Zacyn- 
tho;  fraqueate  ultimo  non  ai  puö  pretermettereil  medaglione  diargento 
che,  com*d  noto,  si  norera  tra  le  piü  feliei  produzioni  del  grcco  bulino. 
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Dopo  i  uummi  della  regione  tli  Messenia  c  di  Tburia,  queiii  veo- 
gono  di  Lacedemone  in  Lacoiiia;  e  di  Argo,  Asiae  e  Thyrea  io  Argo- 
lide.  La  moneta  di  Asine  eol  capo  di  Geta  e  rara. 

La  regioiie  di  Arcadia  h  degoamente  rappreseiitata  da  moiieie 
di  quel  popolo,  da  um  pieeola  in  raiae  di  Maotinea  AntigMiia»  da  uaa 
4i  Megalopoli,  e  da  un  nedagiüme  ia  arg«Bto  di  Pheaea. 

UaoMi  paisi  dUßeili  a  mfeairal  fra  qoelli  di  CreU;  dopo 
grimperiali,  noterö  uo  medi^lione  argenteo  d*Argo ;  aUro  di  bnona 
fabliriea  o  di  porfatia  ooasermione  dl  Caaato,  aotto  il  eai  iaiproofo 
appajono  le  traeoe  del  nonie  e  deila  eflfigie  di  Antioco  YUI  re  di 
Siria;  un  bronzo  di  prima  forma  di  Domiziano  coniato  a  Cydonia.  Se 
nun  ci  arresta  il  nummulo  in  rame  di  fclieuterne,  amniireremo  Targen- 
teo  medagliooo  di  £lyro  che  da  un  lato  ci  porge  GioTO  assiso  e  dal- 
l'altro  aaa  mezza  eapra ;  e  duo  aimili  di  Gortyna,  vno  dai  qnali  aal 
eoBierYato*  aia  i'aitro  in  parfotto  stato^  ioiitato  dal  tetradfamo  di  Atane. 
Noami  8offorBier&  ai  pieeiali  bfonii  di  Hiorapytaa»  ma  sl  i^i  aigoatei  di 
graade  modale  diLyttoediPhaesto;  e  se  ei  par  poca  eoaa  laaoia  mooeta 
ehe  trofianM  diPhalasarna,  ci  compenseri  il  medaglione  in  argento  di 
Polyrenio.  Riscontreremo  fra  le  monete  date  a  Thalassa  quella  di 
Domiziano  col  noroe  AHMENIA  al  rovescio,  e  un  medagliooe  autooomo 
di  TyliMo. 

L*i8ola  di  Eubea  e  rappresentata  da  oummi  autonomi,  comuni  a 
titt*  i  aaoi  abitaati,  e  dai  partieelari  di  Carysto^  di  Ciialeide  ed'Uistiea. 
Qni  k  a  deplorare  elie  U  medi^UeBa  avgoDtoo  di  Caryato  aia,  ae  ne 
gaardiame  alla  eoaaenrasiooe»  al^nto  aeadeate.  Delle  iaele  del  mare 
Egeo  noB  rinTeagoost  ehe  inenete  di  Ceo»  di  Dolo  e  di  Teno. 

Quindi  passando  ai  nummi  delP  Asia,  quelli  troveremo  di 
Amasia  e  di  Amiso  nel  Ponto ;  di  Amastri  e  di  Sinope  nella 
Paflagoniu.  Nella  Bitioia.  noteremo  un  medaglione  in  bronzo  di  Adriano 
per  la  detta  provincia,  e  Tedremo  alla  leoca  di  Cbalcedone  quelia 
aoaeedere  di  Hadriasi  eoa  an  medaglioae»  parimente  in  hronio,  di 
Conuaodo  ehe  dal  rofoaeio  raffigara  Eaeohpio.  od  i  iaedito;  poacb  i 
nammi  di  Nieea»  Nieomedia,  Pmia  al  mare  e  Tie.  Dei  re  di  Bitiaia 
maatraad  Ire  medaglioal  di  argento,  quelle  di  Pniaia  II  saherato, 
UDO  di  Nicomede  II,  di  fabbrica  e  coDserrauoDe  eoeelleoti,  noa 
C08\  Paltro  di  Nicomede  III. 

Rappresentano  la  regione  di  Misia  un  eletto  seguito  di  monete 
di  Adramytio,  Cyiieo,  Lampaaco»  Pario  e  Pergamo.  Tra  le  quali  si 
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segnaier^:  ia  argento  il  Flletero  I  re  di  Pergamo;  in  bronso  del 
niasflimo  modulot  una  inedita  di  Marco  Aurelio  per  Adraoiytio;  un 
Elagadalo  di  Cyzieo,  un  Uareo  Aurelio  di  Pergama  che  potge  dal 
ro?eflcio  Eseulapio  e  Diana  Efesia ,  esso  pure  inedito ,  un  Commodo 

cd  un  Caracalla  della  stessa  zecca.  Ne  il  bronzo  pergameno  di  prima 
fornia  colla  effigic  di  Antonino  e  il  fiume  accosciato  non  fu  [  uLiMit  uto. 
E  snrehbero  parimeiitn  da  riguardarsi  come  osservabili  i  dui'  hi  unzi  di 
secoüda  di  Corucüa  Supcra  per  Pario,  se  fos&e  incontroverübiie  la 
loro  genuiuitä. 

Di  Abydo  nella  Troade  indicherö  uua  bella  moneta  di  eleUro»  e 
fra  quelle  d*argento  una  Tariefl  non  edita  ancora.  A  pareccbie  Imperiali 
di  Alessandria  Troade,  a^e  un  brooto  di  Tranquillina  colla  epigrafe 
APTCBBoiII  e  la  rappresentasione  dl  un  cavaliere  incedente  con 
celere  corso,  ed  un  medaglione  argenteo  di  Tenedo. 

Notero  fra  i  numini  della  Eoliilo:  il  massimo  broiizo  diCoininodo 
col  Giove  Niceforo  battuto  a  Cvme,  di  grandc  rarita:  e  ([uattro 
argentei  autonomi  di  Myriiia.  Oltre  le  inoiiett*  di  Ereso  e  di  M)  lileno, 
ri^ola  di  Lesbo  ci  porge  uu  argenteo  coile  teste  appajate  di  due  nteüi, 
ben  conservato  cd  inedito. 

Anche  U  seguito  che  ci  mostra  la  Jonia  e  a  sufiicienxa  copioao. 
Pretermettendo  i  conii  di  Claxomene  e  di  Colophon,  ci  arresteremo 
ad  Efeso  a  considerare  un  bronso  di  gran  forma  di  Domixiano,  ignoto 
ai  numismattci  e  aneddoto ;  uno  di  massima  forma  di  Adriane,  di  rara 
beliezza ;  altri»  di  pari  modulo,  di  Antonino  Pio,  Marco  Aurelio,  Lucio 
Vero,  Caracalla  e  Gordiane)  Pio.  Dopo  la  zecca  di  Erythro,  quella  di 
Miletü  ci  porge  da  eontiMii^ilare  un  bronzo  prandc  di  Marco  Aurelio 
con  Faustina,  sospelto,  ed  uno  masstmu  di  Luciu  Vero,  raro;  quella 
di  Pbocaea  un  Elio  Cesare,  inedito.  Seguono  Fhygela,  un  Tiberio  di 
Priene  d^inccrta  fede;  varic  autonome  ed  imperiali  di  Smyrna,  fra  le 
quali  ultimo  due  medaglioni  in  bronzo  di  Caracalla ,  ed  uno  di  Ales- 
sandro  con  Mamea;  da  ultiino  una  Sabina  di  Teo.  Se,  delle  isole  della 
Jonla,  troppo  scarsamento  h  rappresentata  Cbio,  h  riccamente  Samo, 
fra  le  cui  autonome  si  nota  il  medaglione  argenteo  colla  incusiooe 
della  testa  di  leone;  e  quelli  in  bronzo  di  Caracalla,  Macrino, 
Gordiano  Pio,  Filippo  seiiiore. 

La  rcgione  di  t  at  ia  ci  mostrerä  in  bronzo  i  nummi  di  Alabuiida, 
un  medaglione  di  Filippo  seniore  di  Antiochia,  altro  di  Gota  di  Mylasa, 
le  autonome  di  Tabe,  un  medaglione  deila  colonia  di  Tripoli,  e  uu 
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raro  Gallieno  parimente  di  Tripoli.  II  pezzo  eneo  di  re  Idrieo  e  anima 
di  UQ  medaglione  d'argento.  Deila  isola  di  Caria»  trovcrcmo  uq  oob 
eomiine  brooxo  di  Astypalea  coUa  testa  di  Tiberio,  e  le  oiTie,  iiiiaii* 
tonqae  speciose,  mooete  dl  Coo  e  di  Rodi. 

Non  hassi  della  Lida  ehe  an  argenteo  diTrajano;  della  Pamfilia, 
fre  medagliooi  di  pari  metallo  di  Side,  dei  quält  uno  sospetto;  della 
Pisidia,  i  bronzi  imperial!  di  Aatiochia. 

Della  Cilicia  vedonsi  le  monete  di  Anemurio  e  d'Argo;  iin  Cara- 
calla  d'lrenopoli;  i  niimnii  di  M*)[)S()  e  di  Seleucia.  La  zeccadiTarso 
ha  qui  uu  medaglione  argeoteo  di  Adriane  e  un  bronzo  inedito  di 
queir  Augusto;  mcdaglioni  in  bronzo  di  Commodo»  Maasimino, 
Popieoo ,  GordiaDO  Pio  e  FUippo  Seniore »  e  trna  pregerol  moneta  di 
prima  fenna  di  Tranqaillina.  Nlaoa  rariU  si  riseontra  fra  le  poche 
di  Cipro. 

i  doTiziosa  qui  pare  la  Lidia  eo^  auo!  hronsi,  di  eni  noto  i 

migliori:  Apollonoshiero  di  Nerone,  Anreliopoli  di  Commodo,  meda- 
glione di  Dioshiero  di  Cai  acalla:  altru  d'Hypaepa  di  Settimio  Severo; 
Maoonia  di  Soxevo  Aiessaadro,  medaglione,  e  di  Etruscilla;  Magnesia 
diCaracalla;  imedaglioni  diTbyaÜra,  coioniale  poco  noto,  di  Machoo 
eon  Diadumentano  e  di  Serero  Alesaandro,  dei  quali  U  primo  Mn 
poeo  duhbioso. 

La  Frigia  h  rappreaentata  dalle  lecche  dl  Apamea,  Bmso»  Cadi, 
da  QQ  Gordiane  Pio  di  Cibyra ;  dai  nummi  di  Colosse,  di  Cotyeo  e  da 
qnelli  di  Laodieea,  fra  eni  noterft  an  cistoforo  della  gente  Cornelia, 

un  medaglione  di  Marco  Aurelio  ed  uno  di  Caracalla,  sospetto;  e  da 
un  itronzo  inedito  di  Sala  coUa  efllgie  di  Eniiliano. 

Della  Galatia  non  troviamo  che  una  Poppea  di  Pesstnunte,  e  della 
Cappadocia  le  iinperiali  di  Caesarea,  e  fra  queste  ü  medagliondoo 
argenteo  di  Claudio  e  Nerone. 

Sorprender^  la  totale  defieienca  det  re  di  Cappadoeia,  ma  at 
troYerIk  diseretamenfe  eopioaa  la  aerie  dei  re  dl  SIria,  fra  le  cd 
monete,  motte  per  eecellenia  di  fabbriea  oaaerTahlli,  segnaleri  i 
dae  medaglioni  argentei,  di  Demetrio  II  coniato  a  Sidone,  e  di 
Seleuco  VI.  D'impei  iali,  hassi,  frale  sirie,  un  picciol  bronzo  di  Trajano. 

Ci  moslrera  la  Cominagene  i  niiiiiiiii  iinperatorii  di  Germanieia 
Caesarea,  fra  cui  (|uelli  diPescennio  Negro  son  tutti  spurii,  diSamosüta, 
di  Zeugma,  e  di  re  Aatioco  IV.  La  Cyrr  estica,  quelU  delle  zecche  <fi 
Beroea,  di  Cynro  e  di  Hieropoli.  La  Chaieidene»  di  Chaidde. 
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Dtilla  regione  di  Üeleucide  e  Pieria  hassi  buon  seguito  di  conii 
di  Antiochia  suli  Oronte,  il  quäle  principia  coli'  era  dei  Seleucidi  e 
procede  coli'  era  incerta,  coli'  Azziaea  e  coUa  Cesarinnii.  Dciroloniali, 
notero  dubbio  ono  dei  due  broiizi  che  rafH^ano  i  due  Filippi,  e  non 
OTyia  la  monetueeia  dei  bassi  tempi  col  geuio  della  citta.  Vengono 
posda  le  monete  eolla  effigie  di  variiAvgnsti»  ehe  dal  roTeseio  recano 
le  sigle  S.  C.  entro  ghirlanda»  e  di  qaoste  aT?ertiri  apnrie  «pieUe 
eolla  toata  di  Otlone.  Alla  seeca  di  Aatioeliia  suecedoDO  Emisa» 
Gabala»  Laodieea  e  Seleueia.  II  medagKone  di  Laodice«  eolla  imagine 
di  Caracallu  »arebiie  prezioso,  com  e  iuedito,  se  üuu  ue  loäise  eoutra- 
stabile  iu  sinceritä. 

Rappresentano  la  Celesiria  le  monete  imperiali  di  Damasco  e  di 
Ueliopoli;  la  Traconitide«  quelle  di  Caesarea  al  Panio;  la  DecapoU»  uo 
branso  inedito  di  Geraaa  eolla  effigie  di  Coonnodo. 

Deila  Fenicia  Teggonai  nummi  dl  Berjto .  fra  i  quali  aarebbe  da 
appreaaare  il  Diadumeniano»  ae  fesae  aioeero.  E  benai  tale  quelle  di 
Biblo,  non  meao  rare.  Seguono'  i  eooii  di  Caesarea  al  Ubano»  di  Ha* 
ratho,  Sidone,  Tripoli,  Tyro  e  dell*  isola  Arado;  ma  tra  qnelli  diTyro, 
deve  indicarsi  sospdto  il  Iumjmzü  di  grau  niodulu  di  üiulia  Domoa. 

LaGalilea  d  porge  i  nurnrni  imperiali  diAce,Sepphori,Tiberiade. 
La  Samaria»  di  Caesarea,  Neapoii  e  Sebaste.  La  Giudea,  di  Aelia 
Capitolina,  Ascalone,  Gaaa,  tuU^  imperiali,  nonche  qoelU  di  Augusto  e 
di  Neroue  d'iocerta  leeea.  Scarsa  ^  la  seriedeipriocipi  e  re  di  Giudea. 

Dell*  Arabia  non  baasi  ebe  coloniali  di  Bostra;  della  Hesopotamia 
quelle  di  Carre,  di  Edesaa,  Nesibi  e  Resaena;  d4  manca  qualcbe  peiao 
in  rame  degli  Abgari  di  Edesaa. 

Poche  monete  degli  Arsaci  di  Partia,  e  una  sola  dei  re  di  Persia 
cbiudono  püverameDte  la  seric  dei  nummi  cusiutici. 

Non  dee  d'altro  canto  sorprendere  la  copia  delle  monete  di 
Egitto,  quaudo  si  pensi  cbe  per  ragioni  di  traiTico  moveano  dei  con- 
tinao  i  veneti  cittadini  a  quella  contrada ,  mentre  scarsi  eraoo  i  oostri 
mpporti  diretü  eeU'  iotemo  deir  Asia.  La  raccolta  Marciana  porge 
perlanto  nella  aua  nmneroaa  aerie  egiiia»  due  medaglioni  d*argento  di 
Tolomeo  I,  uno  dei  II  e  due  dei  Ol;  uno»  ancor  piü  rare»  dei  Y» 
due  bronai  dell*  VIII,  anime  di  medaglioni  d^ore,  uo  argenteo  dal  XIL 
diüicilissimo  a  rinvenirsi.  Dei  tre  bronzi  di  Cleopatra  eon  Marco 
Antonio,  due  souo  sospetti.  Nel  seguito  delle  alessandrine,  accenneiü 
a^  pessi  di  maggior  momeittu»  ed  a  queili  che  l  avidila  0  ia  impostura 
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adulteru  o  coiitraffece.  Percio  scgiuilasi  comc  rapo  il  Nerone  eun 
Agrippina:  dubbiosissima  la  Foppea  sola;  de*  nore  Ottoni,  cinque 
aospetti ;  spurii  il  YitelHo,  la  Domitilla,  la  Domizia;  noo  eoroune  il  Nerva ; 
spurü  dae  di  TingaDo;  faUi  gli  Antiooi,  l'Antonino  eon  Gilerio,  il 
Pertintce;  rara  e  genuiiia  TAQnia  Faustina»  ma  qod  di  bella  eonser- 
Tazione;  sospetto  il  Gordiane  Africaao  seoiore.  La  serie  dei  Nonn  o 
Prefettore  delK  Egitto^abbeochS  piccola,  i  invidiabile  per  le  prestositi 
che  eontiene;  le  monete  degli  Apollonopoliti  o  di  Arabia»  quella  dei 
Busiriti  colla  iinagiiie  di  Antouiaa  ticordata  dal  Mionnet,  che  siilla 
lede  dei  Patin  eita  quesf  unico  csemplare,  i  nummi  dei  Coptiti  e  di 
Diospoii  Magna  appartennero  in  origine  al  Morosini;  non  si  conosce 
la  provenienza  dei  bronzo  di  Diospoii  Parva.  Lü  monete  degli  llcrmo* 
politi  6  di  Mendesio  Tince  io  rariti  quella  det  Phtbeaeoti ;  e  piü  delle 
altre  dei  Presopiti  e  dei  Salti,  h  pregerole  rAdriano  dei  Taniti*  cbe 
pur  era  dei  museo  Horosini. 

Delle  leggiadre  medaglle  della  Cirenaica  bannen  le  autonome, 
fra  cui  una  d'oro  assai  minuta,  le  coloniali  di  famiglie  luiiiaue;  e 
quelle  in  argeuto  e  bronzu  di  Trajano  c  di  Marco  Aiirelio,  ehe  ci 
presentano  il  capo  eornirto  di  Giove  Aininone,  collocate  in  quesla 
Serie  pel  tipo  di  quella  divinita,  (>cculiare  alle  uionele  di  Cyrene.  La 
Sirtica  non  ne  ha  che  una  di  Lepti  Magna;  !a  Zeugitana,  di  Carta- 
gine,  di  Utiea,  e  dlneerte;  la  Nwnidia  e  Mauretania,  di  Babba»  di  Jol, 
e  poebi  re  dt  quella  promela. 

2. 

Aprono  la  classe  dellc  rouiaüc  un  pregevol  iiuraero  di  pezzi 
deir  Aes  grave  ihdico  c  romano,  e  degli  spezzati  d'esso.  Haimosi 
uaai  di  Yolaterra  di  niassimo  niodulo,  uno  di  Venusia  di  peso  enorme» 
e  pareeebi  di  Roma  ,  fra  cui  di  peso  considereTole.  I  semissi  di 
massmio  modulo  de'  Voiscit  di  Venusia  e  di  popolo  iocerto;  i  trieoti 
di  Tuder,  dei  Volscl,  di  Lueeria  e  dl  paeae  ineerto  di  Apulta;  t  qua- 
dranti  di  Volaterra,  di  Arimino  e  di  Lueeria;  I  aestanti  dl  Vetulonia, 
dt  Arimino  e  dl  Tudeft  formano  la  pl&  eospieua  parte  di  queeta 
categoria. 

Seguuiiu  le  monete  familiari  romane,  non  poco  stimabili  per 
numero  e  per  sceltezza  di  tipi  e  di  conservarioni.  SolTermatidumi  a 
notare  quanto  hav?i  di  pariicoiare,  accennero  che  trovansi  le  Icgioui 
deir  Antonia  daila  II  alla  XXUl,  e  fra  queste  eilandio  la  VI  restitoita 
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da  Mareo  Aurelio  eda  L.  Vero;  an  denaro  deir  Autronia;  le  famiglie 
Canidia  e  Cocceja*  un  sestersio  della  Cordia,  due  varietä  della 
Crepereja  di  egregio  laroro;  od  picdol  bronxo  d*incerta  coionia  della 
Fadia,  oo  denaro  della  Gareilia,  uno  della  Itia.  Vi  son  pure  rappre- 
sentafe  dai  loro  nummi  te  famiglie  Mafia,  BlinaHa ;  la  Mineja  da  un 
picciol  bronzo  colonialc;  la  Mitreja  da  una  tessera  colla  cifra  XII  al 
rovescio:  da  due  denari  la  Ogulnia,  la  Oppia  da  alcuai  broifzi,  tra 
cui  (jiiello  di  gran  modulo  che  ei  [  ororfi  lo  imai^uH  dci  due  Antonii  e 
dt  Cleopatra,  e  un  altro  colla  eftlgic  di  Marco  Antonio  e  di  Cleopatra 
e  dal  rovescio  due  ippocampi.  Seguono  un  sesteraio  della  Papia; 
tutte  le  mooete  della  Pomponia  che  ralTigurano  le  nove  Muse  e  l  EreoIe 
Musagete;  la  Proculeja,  an  sesterzio  della  Romilia,  1  quinarii  della 
Rubria,  i  denari  della  Todillia,  della  Verginia  e  dell*  Urbinia.  Haunost 
denari  ineusi  delle  famiglie  Aemilia.  Cipia.  Claudia.  Cornelia,  Papiria 
Tborta ;  ed  nno  di  Gioüo  Ceaare  eolla  Venere  aasisa,  b'attuto  in  oro.  E 
tVa  argenlei  d  iiiiieteiininate  genti,  tre  denari  doppü  e  altrettanti 
aesterzii. 

La  Serie  delle  romane  iinperiali,  scarseggiaiite  nei  pezzi  d'oro 
per  la  ragione  piu  »opra  manifestata.  e  discretamentc  ricea  nell* 
argento,  abbonda  nel  bronzo.  Essa  porge  il  destro  alle  osservazioni 
segaenti.  II  grande  medaglione  di  Giulio  Cesare  che  da  un  lato  offre 
la  tesla  deir  imperalore  e  dair  altro  i  aecolari  «aeri,  ^antunque  a 
primo  aspetto  abbia  i  earatteri  della  genuinitä,  pure  non  regge  alla 
critica  ebe  lo  amaaebera  eceellente  contrafibziooe  del  seeolo  XVI»  e  la 
sna  provenienza  dal  medagliere  di  S.  Gio?anni  di  Verdara  tnPadoTa, 
ed  in  origirie  da  quello  ili  Mareo  Mantova  Beuavides,  ci  fa  pensare 
ch  e.sso  sia  useito  dalia  officina  del  celebre  Cavino,  e  deva  perciö 
inettersi  in  fronte  ai  nnmmi  patavini.  II  medaglione  argenteo  di  Marco 
Antonio  con  Cleopatra  e  un  cUloforo.  Tra  i  pezzi  di  Aiigiisto  riscon- 
traai  nn  qninario  d'argento  incuso,  e  tre  bronzi  di  prima  forma  Öolla 
teste.  Ii  denaro  di  Agrippa  d  tra*  pezzi  rieercati.  Le  monete  in  oro 
ed  argento  di  Cajo  e  Lucio  Cesari,  gli  rappreaentano  in  figure  stanti 
al  roTeacio  della  imagioe  di  Augnato.  Non  comune  ö  il  bronzo  di 
Druso  seniore  restitutto  da  Tito.  E  tale  h  il  denaro  di  Antonia  col 
rovescio  SACERDOS.  DIVI.  AVGV9T1.  Un  awreo  di  Germanico  ba  dal 
rovescio  la  effigie  di  Caligüla.  1  due  di  Agrippina  seniore  olfrono 
la  testa  di  Caligola,  uno  doi  bronzi  e  restituito  da  Nerva.  Noteremo, 
irai  pezzi  di  Claudio,  Taureo  col  rovescio  PAX  AVUVSTA;  di  Nerone  il 
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medaglione  in  bronzo  e  alcuni  di  prima  forma  di  dubbia  fede;  albri 
geiraiiii,  e  di  molta  bellezza  di  cooio«  Tale  h  pure  il  Gaiba  in  gm 
bronso  eol  reTesdo  flISPillU.  8TL.;  prege? ole  Peureo  di  Ottone.  Tn 
bronsi  di  gran  forma  di  Vitellio  notanai  aoapetti;  il  pieeolo  h  l^aninHi  di 
nn  deoaro  argeoteo.  Belle  il  qninario  diVespasiano;  noo  orvio  fl  Tito 
eoir  anfiteatro  Flavio,  rara  1a  Giatia  di  Tito  in  argento.  Alle  monele 
rare  si  ascriverä  l'aureo  di  Domiziano  collo  imperatore  a  cavallo;  ne 
pretermetterassi  la  Domizia  in  argento.  E  molto  dubbia  ia  genui- 
nitä  del  medaglione  di  Nerva  con  una  festa  bacchica  al  rovescio. 
Trsjaao  ba  serie  di  pezzi  noteTole,  pareccbi  di  rara  bellezza  e  con- 
serrazione;  fra  questi  Taiireo  colla  leggenda  RE6NA  AD816NATA. 
Di  Plotioa  e  di  Mareiaoa  aooo  sinceri  i  denari  di  argento^  eome  pure 
Tauree  di  Matidia,  HBTAS  AVGTST^  ma  soapetti  tott*!  bronii  di  qaeste 
tre  augoato. 

Adriane  ha  roreaei  eieganti  e  precieae  eensenraifeni  nell'  argento 

e  nel  bronzo.  II  picciol  bronzo  di  Sabina,  colla  eifigie  di  Adriane  dallo 
opposto  lato,  e  probabilmente  di  colonia;  e  qiiello  di  Elio  Cesare, 
anima  di  un  denaro  d^argento.  Antonino  Pio  ha  serie  numerosa  e  pre- 
geToliaaima  in  ogni  metallo,  escluao  roro;  citerö  solo  i  medaglioni  di 
bronie»  de!  quali  il  primo  ralTigura  nel  roTescio  la  fnga  di  Enea  e  la 
treja  gradiento  aulle  mnra  di  eittt,  inciae  neir  epera  del  Mionnet, 
RareU  des  M^daillea  remainea»  1847,  tom.  1;  Paltro  eoUe 
imperatore  in  nna  quadriga,  aenza  leggenda  eaao  pare,  belle  e  inedito; 
il  terzo,  Vulcano  e  appo  Ini  on  eane,  elegante  medaglia  inedita;  il 
quarto  col  rov.  lOVl.  STATORI.  S.  C,  che  non  e  che  un  bronzo  di 
prima  forma  piu  largo  del  consueto;  il  quinto  di  fabbrica  patavina. 
Non  sinceri  il  medaglione  di  Faustina  seniore  e  duc  di  Marco  Aurelio, 
che  pure  ne  ha  un  terzo  colla  Vittoria  appoggiata  alla  colonna,  genuioo. 
Soapetti  i  due  di  Faustina  giuniore,  e  qaello  di  Annio  Vero.  E  anima 
di  im  argenteo  U  bronio  picdolo  di  Loeio  Vero;  dobbio  qoello  di 
maaauna  forma  di  Ladlla«  Serprende  a  primo  aapetto  la  eopla  dei 
medaglioni  dl  Conamodo,  dei  quali  ae  n*ha  non  meno  di  dieei;  ma 
sei  di  questi  son  gravemente  sospetti.  Tale  almeno  non  fosse  qaello 
di  enorme  modulo,  che  da  un  lato  ci  offre  la  iniagine  di  quelP  Augusto 
in  sembianza  d'Ercole,  ricoperto  delle  spoglie  del  leone ,  e  dalP  altro 
la  faretra,  larco  e  la  clava  colla  scritta  HEUCVLI-  ROMANO-  AVGV-, 
la  cui  pattioB  artificiale,  o  almeno  ajutata  dall'  arte,  infonde  qualcbe 
diUieiia  aoUa  iegittimiti  del  roagnifieo  pesso.  Dei  rimanenti»  w 
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rafTisfura  al  rorescio  Commodo  niceforo  stante,  un  altro  il  sacrifizio 
dell"  imperatoi  e  colla  Fortuna.  Degli  nrgenlf  i  ili  Pertinace,  uiio 
originale,  l'altro  di  dubbia  fede;  in  grau  broozo,  ua*  aüocuzione  e 
quello  colla  epigrafe  LA£T1TU TEMPORVM,  geniiim;  qattttro  di  medio 
bffonso»  geonioi.  Sinceri  gli  arge&toi  di  Didio  GialiaoOt  non  eotl  tutti 
i  suoi  bnmxi;  originale  quello  di  aeconda  forma  di  Madta  Scantilla; 
genoina,  delle  monete  di  Didia  Clara,  soltaato  qoella  in  gran  bronio,  e 
tale  pm  il  Peseennio.  Degne  di  rimareo  sono  ezlandio  1a  Cornelia 
Paula  in  gian  bronzo,  di  molta  bellezza ,  quelle  di  egual  iiiodulu  di 
Aquillia  Sevcra,  ed  una  di  Annia  Faustina;  il  medaglione  di  Severo 
Alessaodro  col  rovescio  ROMAE  AETKRNAE,  c  quello  di  Massimino 
eoUa  Yittoria  Germanica.  1  due  Gordiaai  Africani  hannosi  in  argento 
e  bronzo  con  variot^  di  rovesci.  II  medaglione  di  Gordiane  Pio  col 
roveacio  8AECVLV1L  NOYVH,  pobblicato  dal  Patin,  apag.  85  deir  opera 
dtata,  non  h  sineero.  Tale  k  bena\  qneUo  di  Otaeilia  Serera  coHe  teste 
del  doe  Filippi.  Quello  in  dne  metalli  di  Etroscilla  con  fre  figure  al 
roToado  e  1a  leggenda  PTMCITIA  AVCVSTA  fa  edito  dal  Patin,  p.  Sü, 
Ricordero  i  bronzi  di  prima  forma  di  Kiniliano,  quello  di  Mariniana; 
uno  di  massima,  di  (i;i!lipno,  colla  iinagiiie  della  Pace  Augusta;  sei  di 
pari  modulü  di  Postumo  scniore,  il  Tetrico  seniore  in  argento,  il 
pieciol  bronzo  di  Quieto,  ii  denaro  in  pure  argento  di  Severina. 
Di  Tacito  hassi  un  medaglioncino  di  fino  argento,  inedito,  che  dal 
roTeaeio  offire  tre  figore  e  la  epigrafe  AETBRHITAS.  ATG.  Cinqae  meda- 
glioni  in  bronio  di  Probe  recano  la  leggenda  HONETA  AV&,  unod^eaai 
aorpaaaa  gli  altri  di  roolto  nel  diametro  e  nel  peao.  Colla  medeaima 
aeritta  n1ia  pur  uno  di  Caro.  Consenrasi  il  Nigriniano  in  doppio 
esemplare,  Uno  dei  mcdaglioni  di  Massimiano  Erculc  porge  la  efiigie 
di  queil'  Augusto  unitamesite  a  quclla  di  Diocleziiio,  e  dalla  opposta 
parte  una  quadriga  di  elefanti.  Se  Pesemplare  del  veneto  museo 
Tiepolo,  che  solo  il  Mioonet  dta,  e  questo,  parmi  non  possa  guaren- 
tirsene  la  genuinita.  Non  ponno  paaaarai  aotto  aileniio  i  piccioU  bronzi 
di  Caranaio  e  di  AUetto,  ü  medio  di  Domiiio  Domixiano,  il  medaglione 
di  Costanzio  Cloro,  il  denaro  di  puro  argento  di  Ifaaaimino  Daza,  i  due 
di  Maaaendo,  II  Nepoziano ,  Taareo  di  Costanzio  Gallo,  il  medaglione 
in  bronzo  di  Graziano,  e  sopra  tutti  il  quinario  argonteo  di  Fiacilla. 

Col  basso  impero  iocomincia  a  farsi  piii  abbuudevole  l'oro  nelle 
collezioni;  sennonch^,  la  maggior  parte  di  questi  pezzi,  solidi,  semissi 
e  tremifisi,  son  ottü  a  trofarai;  non  &\  pero  che  tra  queili  non  dob-» 
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biamo  soffennarei  al  medagUone  di  Bogenio  colle  dae  figore  asaüe  e 
la  leggeoda  GLORIA  ROHANORYH.  —  Nella  serie  bizantioa  ineoDtre» 

remo  monctc  d'argcnto  di  Glostino  IT,  di  Emdio  I  eon  Eraelio  II 
Cost'.iiUiiio,  lii  Leone  III  con  Costantin«  V,  varielii  incditii,  ili  Nice- 
foro  II,  e  de' due Giovanni,  I  e  II.  —  Sotto  il  aoiiie  di  Spi  nt  rie  com- 
prendonsi  nel  prospctto  »nehe  ie  tessere  Ic  qiiali,  senza  presentarci 
le  oacenitä  delle  spi  ntrie  propriamente  dette  (e  di  queste  uoa  sola 
qui  ne  ha)  recano  dalP  un  dei  lati»  siccome  quelle,  una  clfra  numcrica, 
e  dair  altro  Ii  imagine  di  an  Augiuto  o  la  qaadriga. 

Di  nufldmi  coDtorniati  o  cotroni  il  medagliere  della 
Hareiana  oflfre  una  aerie  notevole  per  belleaia  di  tipi  e  di  eonser- 
rationi.  11  Patin,  nell*  illuatrare  medoglie  dei  Morosini,  gli  scambiö 
coi  medaglioiü,  e  ne  riporto  alle  pag.  45.  48,  49,  HO,  80,  89. 
La  maggior  parte  di  (|iiesli,  che  appunlo  jn'ovengomt  dal  detto 
museo  Morosini,  recano  le  sigle  PB  o  la  palma,  iimcstatc,  con 
laYoro  ageminato,  d'argento.  Quantunquc  s'abbiano  a  rigettare  daila 
elaase  delle  moaete  e  da  queUa  dei  medaglioni,  e  siano  inTeee  da 
aseriTerai,  come  l*Eckhel  ne  inaegna,  alle  teaaere;  quantanqne  i 
toro  tipi  aecusino  una  et&  di  gran  lunga  posteriore  a  qiiella  dei  per- 
aonaggi  aoTr*  essi  efßgiati,  pure  formaoo  alla  raeeolta  in  discorso  una 
bella  ed  interessante  appendice.  —  Succede  un  certo  numero  di 
semissi  e  tremissi  d'oro  battuti  nelT  epoca  longobarda  ail  iniitazionc  di 
quell!  dei  basso  impero,  che  recano  da  un  lato  la  contratVatta  etligie 
di  un  qualche  Augusto  e  dalf  altro  la  vittoria  o  la  croce  su  tre  gradini, 
etaloralaenimmaticaleggenda  VIVI,  la  cuiapparizionc  segnailprincipio 
della  monetazione  delle  zecchc  italiane  dei  medievo,  siccome quelle  che 
gi&  incontrlamo  ne*  secoli  YU  e  VIII  aui  pessl  autonom!  di  Lucca  ePisa. 

3. 

Eeeoe!  altaelaasedellemonete de!  medieyoe  moderne,  aperta  dalla 

Italia.  In  fronte  a  questa  .stanno  le  pocbe  che  da  un  latu  Ikuhio  il  nome 
di  un  imperatore  e  re  d'Italia»  e  dali'  ultru  la  leggenda  j»iu  y>  nunu) 
alterata  XPIANA.  HKLIGIO.  variamente  attribuitc  dai  nuinisniutici.  Dello 
scarso  numero  che  qui  se  n*ha  sooo  le  piü  pr^eroii  i  denari  di 
Carlomanno  e  di  Ugo. 

Di  quelle  degli  Stati  Sardi  notiamo  la  parp«^uola  di  Luigi  XII 
di  Francia  per  Asti,  e  fra  le  genovesl  il  primo  genovino  in  oro,  e  il 
grosso  d*argento  di  Simeone  Boccanegra,  primo  doge. 
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La  Lombardia  e  rappreaentata  da  moncte  di  Bergamo,  Bozzolo 
6  Breseia.  ehe  qui  ha  il  grosso  di  Federico  II  e  due  varietä  deirauto- 
nomo.  Alcone  monetuece  ddi  Gonxaga  pel  loro  fcudo  di  Castiglione 
Bonoiraitatd  da  quelle  deipapf,  e  appartengono  alle  contraffazioni  che 
•1  marebese  Rodolfo  valsero  la  acomiiDiea  e  il  bando.  Di  Como  c'e  di 
pregerole  il  grossone  autODomo»  e  di  Cremi  la  moneta  argentea  di 
Giorgio  Benzone.  Se  poco  intereaae  ei  presenta  quelle  al  ba  di 
Cremona  e  dt  Gazzoldo,  Mantova  ci  mostreri  il  testone  col  eroglaele 
uel  fuoco  e  il  mezzo  testone  col  reliquiere,  di  Francesco  II  Gonzaga; 
e  tra  i  mimmi  di  Milane  segnalerannosi  il  denaro  di  Carlomagno  col 
nome  e  col  monogranima,  quelio  cauceo  di  Lodovico  Iii  e  l  altro  di 
Tgo,  i  grosai  di  Em  ieo  V  e  di  Giovanni  Visconti  imitati  dai  veneti. 
A  poebe  monete  di  Pavia,  Sabbieneta  e  Solferioo  aegaon  quelle  dei 
TrlTulsit,  e  di  queate  le  monete  del  Magno  Giaqjaoopo  fiirono 
improntate  a  Musoeeo,  qaella  di  Gianfraneeaeo  a  Rogoredo  aol  eonfine 
deÜa  Vabneaoleina,  e  il  tripliee  aeado  di  Antenteodoro  a  Retegno. 

Dei  poebi  eonü  di  Trento  non  ^  eomuoe  il  pieeiol  denaro  di 
vescovo  incerto  del  secolo  Xiil. 

Ilsciusersi  daila  serie  monet.iria  dogli  Stati  Veneti  i  pezzi  battuti 
diirantc  il  dominio  di  quella  Uepuhblica,  che  formano  appendice  alla 
classe  veneta.  Tra  i  nuinmi  di  PadoTa  ^  di  molta  raiita  il  picciolo  di 
(Jbertino  di  Carrara,  non  OfTio  quello  del  Conte  di  Virtü;  i  pezii  in 
ranie  di  Marailio  e  di  Franeeaeo  I  Carnireai  nen  aono  che  tesserc. 
Aila  meiia  lira  oasidionale  dl  PalmanuoYa  aeguono  due  denari  di 
Trefiso,  Targenteo  di  Carlomagno,  e  qnello  di  miatura  dei  conti  di 
Gorizia. 

Fra  le  veronesi  incontriamo  dne  esemplari  del  tremisue  dobbio- 
samente  attrilmito  al  longobartlu  ic  rnniperto,  11  grosso  di  Mastino 
dalla  Scala,  il  testone  colT  aqiiiht  bicipite  e  il  mezzo  testone  col  S. 
Zeno  coniati  dalP  imperatore  iMassimiliano  nei  pochi  anni  elie  tenne 
Verona  tolta  per  foraa  d  armi  ai  Veneti.  f/aquilino  di  Viceasa  e  Tuaica 
mooeta  che  si  conosca  spettare  a  qoella  cittä. 

Deila  liliria,  baaai  la  aerie  eompleta  det  patriarcbi  di  Aqoileja, 
tra  cui  pi&  rari  degli  altri  Volebero,  Pietro»  Ottobono  e  Filippo. 
Segoone  le  menete  di  Gorizia»  e  di  due  reacoyi  di  Trieate. 

Nel  tenue  novero  di  nummi  degli  Stati  Parmensi,  delle  lecebe 
di  Guastalla,  Parma  e  Piaceuza,  non  eredo  di  dover  aecennare  se  non 
alla  monetuccia  parmepse  di  Francesco  Sforza* 
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Meno  povera  ö  h  serie  degli  Stati  Estensi»  ed  iu  essa  notansi:  la 
monetina  di  Cesare  d  Este  qual  sigoore  della  Garfagnana,  un  paola 
d'argento  di  Mussa  dl  Carrara  col  nome  dlAlberieo  i  Cybot  uiLodo- 
vieo  Pieo  deUa  Mimdola.  U  giulio  di  Clemeote  VÜ  per  Modeaa. 

LaToscana  h  acarsameote  rappresentata  nelle  lacehe  di  AretiOp 
Fhreiit«,  Li?onio  (eoniate  a  FIrenie),  Lueca,  Pisa  eSiena.  Aeeennaro 
solo  lo  secchmo  lueehese  col  san  Martino  a  cavallo,  e  il  tallero  di 
Ferdinando  II  de'  Medici  per  Pisa.  In  questa  serie  sono  pero  prege- 
volissimi  i  dne  scudi  di  Tomumso  dcgli  Obizzi  marchese  di  Orciano. 
morto  il  1803,  1  uoo  colF  arme  degli  übiz«,  Taltro  coo  epigrafe 
oaoraria  a  Barbara  Querini. 

Piü  ricco  seguito  ei  moatrano  le  dltä  degli  Stati  Poatificü  e  Ii 
wcca  dei  Pap!«  Di  Ancena  troriamo  il  quattriao  d*IiiooeeiiSie  VIII,  il 
giulio  di  Leone  X  eol  leooe  di  Giuda*  Di  AseoU  il  mesio  grosso  di 
Eugeoio  IV.  DI  Bologna  i  giulii  dt  Giulio  II  e  Leone  X,  la  bafoeeMla 
di  ürbano  VII.  Di  Castro  il  soldino  argenteo  di  l'ier  Luigi  Farnese. 
Civitavecchia  nun  ha  che  rame  hattuto  in  sul  cadere  de!  secolo  andafo. 
Di  Fano  e  pregevule  TUrbano  VII.  Fermo  e  Ferrara  non  ci  porgono 
oiuna  particolarita ,  ina  Fuligno  il  picciolo  di  l^icold  V.  Gubbio  un 
quattriao  di  Guidobaldo  I«  e  Montalto  il  meiso  seodo  di  Siato  Y 
co'kre  santi;  RoYenua  due  quinarii  di  im  re  oatiogofo  ii  cai  mono- 
gramma  al  roT.  della  efligie  di  Giustiaiano»  sTolto»  Toolsi  dia  U  nome 
dt  Brarieo,  Roma  alcnni  pezsi  m  rame  coaiati  da^re  Ostrogoti, 
fira  eol  il  Badnela  eei  nome  ripetato  d'ambo  i  latf;  di  Urbino,  U  dueato 
d'oro  eülla  efiigte  di  Francesco  I  della  Hovere,  e  uua  pruva  iu  rame 
del  pezzo  da  9  grossi  di  Guiduhaldo  II. 

Delle  inonete  dei  Pontelici  la  serie  e  sufiiciente.  Pezzi  di  mag- 
gior  merito:  il  denaro  di  Gregorio  IV  eol  nome  de)l*  imp.  Lotario;  i 
groasi  in  argento»  per  la  piu  parte  eonsenratissimi»  di  Giovanni  XXII, 
demente  VI,  Inooeeniio  VII,  Gr^rieXII,  Giovanni  XXIII,  Martine  V, 
Nieolö  V,  Caliato  IU,  Peolo  U,  Giulio  II  eolla  effigie,  Maroello  U;  lo 
sende  di  Sisto  Vcol  S.  Fraoeeseo,  diverso  dagli  editi,  ed  uno  dei  teetoni 
da  demente  \  Iii  gittati  al  popolo  nel  1598  pel  ricupero  di  Ferrara. 

Dei  poclii  saggi  che  si  hanno  d<'ll(i  zecchedelle  DueSicilie  notero 
soltanto:  il  ducato  d'argento  di  re  Ruggcri  col  figliuolo  liuggeri 
duca  di  Puglia;  Taugustale  d^  oro  coniato  a  Brindisi  ed  a  Mesäiua 
dair  imp.  Federico  II;  la  doppia  d'oro  di  Carlo  V  imp.  col  motte 
MagnaOpera  Domini,  nonebd  un  curioso  meaio  seude  d'ai^to 
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eoOe  anni  e  il  nome  di  Cario  V,  probabtbneDt«  osiidionale,  e»  qnanto 
tl  luogo  OTe  (n  battato ,  di  dUfidliaaüBia  attrilmtioiie.  —  Deila  altre 
laole  d*Ital!a,  oltre  1a  SidUa»  baati  aceeniiara  t  paui  da  aoldi  5  e  da 
2%  di  Teodora  Nenhof     dl  Coralea. 

Passando  alle  monete  del  nedio  ero  e  moderne  non  italiane, 
fra  quelle  di  Spa;,ni;i  rc  h'lia  uüa  di  re  Luitri  I,  un;»  di  Jacopo  1  d'Ara- 
gona  e  !  ;iufurü  d  oro  di  Alfonso  \v  di  Castiglia  eoUa  croee  e  le  iniziali 
AIP  dei  Home,  serbata  neiie  leggende  la  Ung^ua  e  la  acriUttra  arabica, 
impresso  l'anno  1225  deir  era  safarense. 

Prescindendo  da  quelle  del  Portogallo,  notereoio  fra  le  franeesi 
due  deoari  di  Cario  ü  CalTo«  e  anertiraaai  eaaere  reeeali  imitaiioni 
degli  aotichi  tomeai  i  pesai  di  Luigi  e  moneta  non  eomone  Ü 
tallero  di  Ferdinande  II  d'Aoatria  langrario  d^Alaasia»  eome  pure  il 
denaro  proTiaino  dl  Tebaldo  IV  eonte  di  Seiampagna. 

La  Gran  Brettagna  ha  qui  il  denaro  di  re  OfVii  di  Mercia»  e 
rhalfptüiiiy  irlandese  (gun  money)  di  Jacopo  II  del  1690. 

Dopo  i  conii  svizzeri ,  venjjono  qiielli  di  Germania;  fra  gli 
imperatori  alemanni  e  aotevoie  una  moneta  d'argento  di  Carlo  VII, 
smaltata  a  colori ;  delie  auatriache  ricorderemo  il  denaro  di  Bernardo 
di  Carintia  imitato  dagti  aquüejesi,  il  tallero  di  Stefano  di  Schlick ,  il 
groaso  di  Carlo  Roberto  re  dUngberia  eoniato  n  aomiglianaa  dei 
▼eneti;  della  TraoailTania  dne  talleri  di  Sigiamondo  Batbori  e  di 
Giorgio  Racoci.  Bari  i  dne  groaaetti  di  Stefano  1  e  II  re  di  Raaeia  per 
C^tlaro,  nonebA  nna  moneta  di  Giorgio  Balaa  aignore  di  Spalato  e  di 
Trau.  Pochi  pezzi  ponno  accennarsi  fra  quelli  d'altri  stati  germanici : 
neir  Annover  un  grosso  di  Noidiieim  del  1671;  nella  Prussia  un 
tallero  di  Halberstadt  del  1597,  ec.  Nel  Belgio  «na  moneta  ;uitonom;i 
di  Brusselle  coli'  anno  1550»  ed  una  coniata  nel  1579  ueirassedio 
di  Mastrieht.  Dopo  corto  seguito  di  nonuni  dei  Paesi  Bassi,  di 
Danimarca»  di  Svezia,  Norvegia  e  Ruaaia«  oeaenreremo  fra  le  monete 
della  peniaola  Orientale  d*fiuropa  gli  aatidii  groaai  di  Serria,  di 
Boaaina»  ed  ano  di  re  Uroaie  I  di  Raaeia  ebe«  a  dilTerenaa  degli  altri, 
raria  dal  reneto;  un  obolo  autonome  dlADtirari  d*Albania;  il  tomeae 
di  Carlo  II  d^Angio  principe  d'Acaja,  altro  di  Guglielmo  de  la  Roebe 
duca  diAteae»  e  una  monctina  di  hassa  lega  cul  nome  e  gli  stemmidel 
genovesc  Girolamo  Gatelusio  sigaore  di  Meleiino. 

Alla  Serie  europea  tengon  dietro  poche  monete  delT  Asia,  delP 
Africa  e  dell*  America»  fra  le  prime  aono  pr^evoli  due  di  rame»  i'uoa, 
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varietä  inedita  di  quclla  che  a  torto  n\  attribaira  alla  spcdizione  di 
Riccardo  Cuor  di  leone  inTcrrasanta,  c  che  il  Saulcy  volle  ri?endicata 
a  Riccardo  signore  di  Marasch  appo  Edessa  nel  1111;  Taltra  imitata 
dalle  monete  bizantine  del  X  secolo»  colla  scritta  AMABILIS  intorno 
alia  croce  patriarcale  al  rovescio  di  un  rozzo  busto  di  santo,  che 
81  vorrebbe  da  taluno  ascrivcre  ad  Amalrico  I  re  di  Gerusalemme,  ma 
che  spetta  piuttosto  a  qualche  zecca  delP  Italia  meridionale. 

Lc  monete  delK  Asia  e  dell^  Africa  con  epigrafi  orientali  stanno 
in  appendice  alle  cuBche  che  costituiscono  la  classe  seguente. 

4. 

Si  noto  piü  sopra  la  serie  delle  monete  cufiche  pervenuta  alla 
Marciana  per  legato  del  cav.  Jacopo  Nani.  Allorquando,  nel  1787, 
Tabbate  Simeone  Assemani  ne  imprcndeva  e  divulgava  mediante  le 
stampe  la  illustrazione  e  le  immagirii,  niun  museo  poteva  competere 
col  Nanianu  in  fatto  di  nummi  dei  califTi,  nemmeno  quelle  dei  Borgia 
a  Velletri,  fatto  giä  conosccre  nel  1782  dall'  Adler.    Ora  che  le 
agevolate  comunicazioni  colle  terre  orientali  arricchirono  cotanto  la 
suppellettilc  cußca  dei  musei,  l'una  e  laltra  raccolta  parranno  invero 
povera  cosa.    Ma  sempre  e  quella  e  questa  saranno  dagli  studiosi 
tenute  in  gran  conto  per  l'impulso  che  diedero  alla  numismatica  dei 
caliiTu  alla  quäle  tanta  lucc  recarono  in  questo  secolo  gl*  importanti 
lavori  del  Castiglioni  c  del  Marsden.  Aflfinche  pertanto  piü  chiaramente 
apparisca  quanto  la  collezione  Marciana  abbia  di  monete  orientali ,  si 
divisero  in  due  serie,  comprendendo  nella  prima  le  cufiche  propria- 
mente  dette,  seguitando  Tordine  delle  dinastie  adottato  dal  Marsden; 
ond^  e  che  primi  vengon  gli  Ommiadi .  fra  le  cui  monete  quella  e 
osservabile  in  oro  del  califlb  Valid  ben  Abdalmalec  coniata  l'anno  91 
deir  Egira,  che  per  molto  tempo  fu  croduta  la  piü  antica  moneta 
cufica.  Seguono  gli  Abbasidi,  che  ci  presentano  una  non  ispregerol 
serie  di  nummi  di  rame,  che  per  mancanza  d'anni  e  di  nomi  non  e 
possibile  determinare  a  quaii  di  loro  appartengano.  Monete  non  ovvie 
sono  quelle  dei  Selgiuchi  e  quelle  degli  Ortochiti,  imitanti  i  bronzi 
romani  deir  alto  e  del  basso  impero,  e  talvolta  i  conii  greci.  Cos), 
nella  nostra  raccolta,  il  rame  di  Neimeddin  somiglia  all'  oro  di  Romano 
Diogene,  Facreddin  a  Costantino  giuniore,  Nureddin  ai  medaglioni 
argentei  degli  Antiochi  di  Siria,  e  di  un  califfo  della  dinastia  ortochita 
noü  puü  rilevarsi  il  nome  sopra  un  pezzo  ch'esattamente  riproduce  la 
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effigie  di  Augiisto.  Dei  due  rami  degli  Atabpghi ,  cio^  dell'  Irac  e  di 
Aieppo»  QOA  diftitUno  nummi  di  rame.  Nelia  serie  egisia  dei  Fatimiti 
loeontriamo  una  decina  di  vetri,  oltre  a  picciol  numero  di  mooete; 
aleou  BDii  di  qaesti  velri  (totti  letterati  d«  una  aola  faceia»  e  per 

10  piik  della  forma  dalla  tnonetet  «  svariatamente  eolorati  in  giallo, 
latteo,  rosao,  violetto  ec.)  suppIiseoDO  aUa  inaDcaDsa  dei  pezsi  io 
metano  coniati  daAlatis,  Aiacam,  Aldiaher;  altri  non  reeaoo  eh» 
sure  dei  Corano,  e  percio  deggiono  collocarsi  fra  gKincerti.  Se 
questivetri  cufici  siano  da  riguurdursi  tessere  di  necessita,  o  di  fiilueia 
rappresentassero  cioe,  quando  furono  cmessi,  dei  valori  ina^'giori  dei 
rame,  fors*  uuclic  tenendu  il  luogo  dell'  oro»  in  qualche  circustanza 
imperiosa,  se  siaao  iavece  aemplici  amulcti  od  aroesi  d'abbigliamento, 
qai  non  e  il  luogo  di  discutere.  Ai  Fatimiti  saocedono  gli  Ajubiti ,  e  i 
Mameloclu  Baariti;  quindf»  iCani  Mogoli  della  atirpe  di  Cingbiscan,  i 
re  Giorgianl,  i  Califfi  di  Spagna  della  dlnaatia  degli  OmmiadL  Ultime 
in  quoif  ordine  vengono  pareeelue  monete  con  leggende  enichep  ehe 
aomigliano  nel  tipo  alle  bizantine,  allo  aeopo  di  agevolame  il  eorso 
nei  paesi  soggetti  alP  impero  greco.  In  appcndice  a  quesfa  serie 
stanno  le  mooete  di  piu  receiite  data,  impresse  in  caratteri  Orientalin 
dal  sultani  Ottomani,  dagli  scerifTi  di  Maroeeo  e  Fez,  dagli  sciah  di 
Pcrsia,  dai  Cani  Mogoli,  indipendenti  o  tril)utarit  della  Compagnia 
inglese  dellelndie,  le  autonome  e  coloniali  di  Malacca,  pareccbi  Ii 
eineai  deUa  regnante  dinaatia  Ta-taiag  dei  Tatari  Maneiü. 

K. 

Nella  Serie  delle  venete  monete  la  colleiione  Mareiana  ?a  noTe- 
rata  fra  le  piü  rieche  che  ai  eonoscono»  se  non  per  la  copia  dei  pezzi, 

certo  per  la  loro  seeltozza,  L*aprono  le  monete  segnale  dtl  iiunie 
degP  iniperatori  dei  seeoli  IX,  X,  XI,  e  la  serie  duc;ile  ha  principio 
da  Sebastiariü  Ziatii.   üegistreraiiiiusi  di  quosta  i  mimmi  piü  rari: 

11  grossü  in  oro  di  Jacopo  Tiepolo,  che  preeede  di  pareccbi  anni  la 
atampa  dei  primo  zecebiao;  ildoppio  quarteruolo  di  Jaeopo  Contarini; 
lo  zeochino  (primaraeote  eoniato  nel  1284)  e  il  quartemolo  di 
GiOTanniDandelo;  il  denaro  col  buato  di  S.  Marco  dello  atesso  doge  e 
di  Pietre  Gradenigo;  lo  lecehino  e  il  grosso  di  Uarino  Zorai;  il 
denaro  o  pieeiolo  di  Franceseo  Dandolo;  lo  leccbino  e  il  soldino  di 
Marino  Falier  e  di  Michcle  Morosini;  due  bagattini  eolla  testa  dei 
doge  Cnütofuru  Moru,  di  ^regiu  lavoro;  la  mezza  lira  collu  efllgie  di 
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Nicolü  Tron;  lo  zecchino  di  Marno  Barbarigü;  il  tia  quattio  di 
Antonio  Ijriuiaiii,  prirno  (loo:e  che  coniasse  le  oselle,  la  cui  serie 
qui  si  trova  completa;  il  da  Otto  di  Andrea  Gritti;  il  moceiiig^o  e  il 
marcello  di  Franeesco  Venier;  il  marcello  diLorenzo  Friuli;  il  mezxo 
dac&to  e  il  soldiao  col  doge  armato,  di  Fietro  Loredan;  il  qaarfo  di 
daetko  di  AiTiaeMoeenigo,  1  di  «pMl»  aome;  il  ducaliiBe  da  160  aoldi 
e  tt  da  einqa«  eolla  B.  V.»  di  Nieolö  da  Ponte;  un  tSmSk  dneataMb 
uoa  balla  juMl  dal  dneatoae  da  134  coUa  S.  Giaatitta,  e  U  aeana 
per  Bergamo,  di  Feaqoale  Cicogna;  il  decatane  da  160  aaldl  e  Ü 
ducato  colla  scriUa  GLORIA  TIBf  SOLI  di  Marino  Grimani;  il  dacato 
d'oro  DEVS  •  REGAT,  lo  zecchino  d  argeoto  e  gli  spezzati  di  questa 
moneta  di  Leonardo  Donä,  che  pur  esiste  co'  suoi  tutti  spezzati  di 
Marcaotonio  Memmo.    Seguono  degni  di  ritnarco  il  da  20  coa 
S.  Giustina  di  Giovanni  Bembo,  lo  zecchino  e  ü  quarto  di  scudo 
di  Nieolö  Dob4;  lo  lecchino  doppio  in  oro,  il  sempUee  in 
aigento  eo*  anoi  apeiiati  e  il  da  20  di  Aotoaio  Prinli;  la  piaalni  • 
il  reale  di  Franeeaco  Contariiii;  lo  teeehino  d^argeato  eegU  apeiaafi 
dl  Nicol6  Contariat;  nna  prova  in  aigeato  del  pexxo  dt  20  leeehiiri, 
e  le  monete  di  Candla  di  Francesco  MoKn;  lo  aeechiBO  di  Franeeaeo 
Corner;  la  doppia  d'oro  di  Nicolo  Sagredo;  il  leone  pel  Levante, 
di  Franeeaco  Murusini;  siniilc  moneta  eogli  spezzsUi  di  Süyestro 
Valier;  il  dnppio  zecchino  c  il  tla  dieci  co!  leune  inuoronato  di  Gio- 
vanni Corner  iL      facUi  sono  a  trovarsi  le  oselie  delle  due  dogarease 
Morosina  Grimani  ed  Elisabetta  Valier;  e,  fra  le  bolle  yenete  in 
piombot  quelle  basti  citare  di  Enrico  Daodolo  patriarea  di  Grade«  edel 
TeseoTO  caateUano  Mareo  Nicola. 

Fra  le  monete  del  poaaedimenli  Teneti,  aenin  nome  £  dogn^ 
ricorderaaai  il  qaattrino  di  Ra?emia»  il  tomeae  diDalmula,  i  begattini 
di  Traü  e  di  Lealaa,  dae  groasetti  In  argento  di  Cattaro,  il  pesxo 
ossidionale  da  5  lire  coniato  nelP  isola  di  CaaJia  nel  IGaO;  e  lu 
moneta  di  Cipro  colla  t  pi^^rafe  AES  •  ARGENTl*  Le  oselle  di  Murano 
summuno  qui  a  55»  due  in  ovo,  le  restanti  in  argento.  manca 
buon  numero  di  tessere  e  medagliette  di  deroxiooe. 

6. 

Venendo  ora  alle  classe  delle  medaglie,  disposte  in  ordinc 
geograßcu,  notcro  cunie  qui  esistano  a  dovizia  pezzi  che  per  rarita 
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e  per  eccellenza  di  laroro  e  di  coasenranone»  possono  essere  aoche 
da*  piu  cospicui  musei  invidiati* 

TroYanai  eo6\  ordinale  ie  Teoete,  ehe  prima  fassi  laog«  a  quelle 
eelP  el6gie  di  dogi,  e  poacta  alle  restanti*  a  aeeondadei  aeeoli,  dal  XV  in 
poi»  In  eul  fiirono  imprenfate  o  foae.  Tra  i  dogi  osaerferemo  la  medaglia 
di  Pietro  Gradenigo,  lavoro  dei  primi  anni  de!  eiaqaeeento;  voa 
assai  bella  di  massimo  modulo  di  Pusquale  Malipiero,  altra  di  gran 
modiilo  di  Nicolö  Marcello ;  quelhi  d  argento  di  Giovanni  Mocenigo 
col  rovescif)  BKATA  HESHVIJLICA,  e  un  bell'  esemplare  in  bronzo  di 
Leonardo  Loredan,  A£QY1TAS.  PRINCIPIS.  Di  Pasquaie  Cicogna 
non  hassi  gia  una  medaglia ,  ma  ai  uq  astuccio  di  bronzo  dorato,  con- 
dotto  finamente  a  bulino  che  da  un  lato  nffigura  il  biiato  di  quel 
doge»  dair  altro  la  Titteria  di  Lepanto.  Di  Bertoeei  Valier  e  di 
Glomm  Peaaro  dne  medagliom  eoUe  loro  immagioi  Tednte  di  faeeta 
e  col  roveaeio  liselo,  ehe  forae  aerrireno  di  ornamento  a  qoaldie  ati- 
petto.  Tra  i  peizi  del  seeolt»  XV  ei  ba  11  medaglione  di  Giovanni 
Boldü  coila  effigie  del  giovane  Car.icaiU,  altro  con  quella  di  Fi  ;in- 
cesco  Diedo,  un  piombo  massimo  di  maestro  Guidizzano  col  hnsio 
di  Orsalto  Giustinian,  e  due  bronzi  con  queiio  d'lsabella  Sessa 
Michiel.  Notansi  fra  i  pezzi  dei  aecolo  XVI:  TAIviano  colia  faliace 
aliegoria  della  Vittoria;  l'Arboaan  eol  morso;  il  Battagh'a  col  cavallo; 
GioTanni  BeUini»  gran  bronso,  opera  di  Ylttore  CameUo;  fra  qoelle 
del  eard.  Bembe,  il  Pegaso,  ehe  a  torto  si  Tuole  di  BenTeoafo  CeiUnt» 
e  la  minore  eol  profilo  gioTanile  del  Bembo  ateaao,  eh*&  di  Valerie 
Belli  TieenHno;  nna  medaglia  in  eni  ü  Camelio  eifigiö  ad  medesimo, 
e  la  pieciola  eol  sacrifiato ,  il  Mareantonio  Contarini  cod  allegoria  di 
Padova  al  rovescio,  conio  forse  del  Cavino;  il  Giroiariio  Corner  coUa 
moglie;  il  Da  Mula  colle  duc  figure.  dello  Spinelli;  Daniele  e  Mar- 
tino  de  Hanna,  quelia  colla  Fortuna,  questa  colla  Speraoza;  il  Fran- 
eesco  Fasolo,  del  Camelio ;  il  Trifone  Gabriel  colla  donna  al  fönte; 
Domenieo  Grimani  colla  Teologia  e  la  Filosofia,  del  Camelio;  Andrea 
Gritti  coli*  allegoria  del  ricopero  dt  Padova;  una  elegante  Ira  quelle 
di  Pietro  Lauro;  Stefano  Ibgno  col  Nettnno,  del  ▼eronese  Peme- 
dello;  Nieold  e  Dea  Michiel;  Tommaso  Hocenigo  colle  tre  Grane; 
nno  de*  dae  pesst  di  Francesco  Querini  battnto  an  eonio  del  Carino, 
colla  Lupa  al  rovescio;  Sebastiane  Renier  colla  Venere  vessiilifera, 
ch*era  del  mnseo  Morosini ;  la  medaglietta  di  ToiiuiKtso  Filoloj^o,  piü 
rara  di  quella  di  maggior  modulo;  il  Yiociguerra  coli  Apollo,  di 
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Sperandio  mantovano ;  lo  Zane  col  S.  Girolamo ,  dello  Spinelli ;  e  lo 
Zantaiii  eolla  fenice.  Nel  seeolo  XVII  il  pregio  scema  grandemente, 
ne  troviamo  degno  di  mcnzioiie  se  non  un  ritrattino  di  f.  Paolo  Sarpi, 
oltre  le  due  medaglie  che  di  lui  si  hanno,  non  origmali,  inciso  in 
madreperla,  e  il  Francesco  Vendrainin  col  leone.  La  serie  nummaria 
della  famiglia  Barbarigo  componesi  di  gettoni  ritoccati  nel  secento 
dal  Neidinger. 

Si  notera  fra  le  medaglie  della  Dalmazia,  quella  grande  e  di 
molto  peso,  in  oro,  oflferta  nel  1789  dagli  abitanti  di  Spalato  al 
rappresentante  della  Repubblica  Veneta,  Vincenzo  Bembo. 

Fra  le  illiriche  cd  istriane,  un  bronzo  coUa  efTigie  dWttila  e  la 
citta  di  Aquileja,  del  secolo  XVI. 

Del  Friuli  ci  ha  il  Tiberio  Deciano,  conio  del  Cavino,  e  il 
Icggiadro  pezzo  colla  testa  di  Augusto  Graziani.  Del  Bellunese,  il 
Vittorino  da  Fellrc  del  Pisancllo,  e  il  gettone  del  Varin  col  busto  di 
Tiziano  vedulo  di  prospelto.  II  Trivigiano  non  ha  di  notevole  che 
le  medaglie  di  Giambatista  di  Collalto. 

Piü  doviziosa  la  serie  di  Padova,  ci  mostra  le  cfligic  dei  principi 
di  Carrara,  di  buon  lavoro  degli  ultimi  anni  del  quattrocento;  i  busti 
appajati  del  Bassani  e  del  Cavino,  conio  di  quest'  ultimo  insigne 
artista  padovano;  Girolamo  Lazara,  raro  bronzo  del  1549,  ch'era  del 
Morosini;  Giampietro  e  Marco  Mantova  Benavides,  Girolamo  Panico 
conPompeoLudovisi,  e  Marcantonio  Passeri,  medaglie  tutte  del  Cavino. 

Prescindendo  dal  poco  che  si  ha  del  Polesine,  accenneremo  alle 
Vicentine  colla  efilgie  di  Alferisio  e  di  Cecino,  che  allo  stile  si 
mostrano  fatture  di  Valerio  Belli,  e  al  medaglione  del  secolo  XVI 
col  busto  di  Eccclino  da  Romano. 

Fra  le  medaglie  di  Verona  havvi  il  Tommaso  Moro  lavorato  dal 
Pomedello;  Benedetto  Pesaro  e  Girolamo  Soranzo,  ambedue  del  1556; 
la  picciola  del  Pcsenti ;  cd  una  di  Almoro  Pisani ,  in  alabastro  di 
Volterra,  colla  efTigie  di  lui  e  con  quelle  della  famiglia,  condotla 
lodevolmente  da  F.  Zoppi  intorno  al  1791;  Francesco  Rosetti  colla 
palma;  Francesco  Sambouifacio,  medaglione  di  Giulio  della  Torre 
che  dal  rovescio  raffigura  una  pugna  di  cavalieri;  Timoteo  da  Verona, 
modello  di  Matten  Pasti;  e  per  ultimo  il  bronzo  di  massimo  modulo 
nel  quäle  Giulio  della  Torre  ritraeva  se  stesso. 

Se  soarso  interessc  ci  offrono  le  poche  medaglie  di  Trento,  fra 
.11  dei  Madruzzi  e  un  gettone  non  ritoccato ,  molto  nc  hanno 
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«ludle  di  Vantova  delh  famiglia  Gonuga.  I  madaglioin  di  Gianfran- 
ceseo  I  eo*  dne  eavaKeri,  e  di  Ceeilia  eolla  giovane  e  Y  mieoriio,  aono 
laTori  esimii  del  Pisanello;  rnia  medaglia  di  Gianfraneefteo  Tl.  altra 

di  Maddalena,  e  qiiella  di  Chiara  di  Montpeiisier  colla  morte  di  Orfeo, 
cnme  pure  il  bronzu  assai  grande  di  Francesco  II  rol  rovescio  ADO- 
LKSCENTIAE-  AVGVSTAE.  <*  il  pirciolo  dello  slesso  dura  coli'  allegoria 
deila  Liheraiita»  noaeke  U  Federko  Ii  del  Fomedello  coli'  Olimpo,  e 
il  Vincenzo  II  col  cane,  vanno  noTerate  fra  le  beilissime.  Ne  minor 
merito  d  da  attribaürai  al  FerdinaDdo  di  Gnastalla  abbencb^  liaeio  il 
roresdo,  alla  laabella  di  Cafoa  ooHa  Yettale,  alla  Ippotita  coli*  Aurora, 
air  Antowa  di  Baux.  Delle  medaglle  non  apparteneiiti  alla  famiglta 
GoDiaga,  sarebbe  da  citare  i  doe  peid  colla  effigie  di  Virgilio,  ae  il 
loro  getto  spettasse  ol  secolo  del  risorgimento. 

Brescia  vi  inostrorä  il  pregevole  medaglionedi  AltolM'ilo  Averoldo; 
Bergamo  il  Colleoni,  piombo  di  niat  .sUo  Guidizzano;  rAntoniü  Tasso 
del  1552  di  rara  finitezza  di  lavoro,  e  il  Beroardo  Tasso  cbe  dal  rove- 
aeio  porge  ronioomo  al  fonte. 

Di  Bülaae,  sono  ostenrabili:  an  gettone  aatirico  colla  immagine 
delBarbaroaaa;  il  medagliene»  taute  in  bronio  ebe  in  piembo,  di  Filippo 
Maria  ViaeontI  eoi  eavalieri,  del  Pisanello;  i  peasi  di  Franeeeeo 
Sforaa,  del  qoali  doe  di  modnlo  nnaaatme ,  inbfooso  e  in  pioaibo, 
colla  teata  di  caTallo ,  pare  del  Piaanello,  e  in  bronio  eoT  tempio,  dello 
Sperandio,  e  due  iu  media  forma,  Puno  colla  testa  di  Galeazzo  Maria, 
e  ]"  aitro  senza  rovescio.  Arrogi  TAntonio  Bossi  colla  figura  della  t.iina, 
lavoro  veneziano  üei  Cinquecento;  il  Giampietro  CrivpMi  col  ndiuc  al 
rovescio  entro  scudo  accartocciato,  pur  di  molta  beliezza;  il  Pier  Can- 
dida Decembrio  col  libro.  del  Piaanello;  U  Martinioni  col  bustu  di 
Tppocrate;  la  Bianca  Panaani  Gareano,  opera  egregia  del  secolo  XVI; 
il  Filippo  Piroranot  aenza  roTiaeio,  del  Cennan,  eol  metodo  del  Varin; 
1a  Gbterina  Sforaa;  il  Gianfranceaco  Tnyalsio  coli*  AnBtrite,  e  Ja 
medaglia  dl  CMidonia  Vlaeenti. 

Se^oeo  in  Como,  trOTeremo  in  Cremona  la  magnifica  medagKa 
colla  efßgie  di  Giannello  Torri,  che  dalT  opposto  lato  rappresenta  il 
foote  delh<  virtü;  in  Crema,  la  picciola  di  Fi  ^uieesco  Fermo. 

Nella  Serie  degli  Stati  Sardi  incontransi  le  medaglie  di  Marghe- 
rita di  Foix,  di  Beatrice  di  Portogallo  senza  rovescio ,  e  di  Yittorio 
Amedeo  cen  Cristina  del  Dupr^,  degne  di  quaiche  rignardo.  La  Cor- 
aica  non  ba  qui  ehe  un  medloere  getteoe  eol  buato  dl  re  Teodoro. 

SUxb.  4.  ptuL-Utl.  a.  XXVI.  Bd.  H.  Hft.  23 


Digitized 


334 


Fra  quelle  degli  Stati  Esteusi,  il  Nieold  Paiiolo  eollt  fortessa;  fe 
RkedagUette  di  GianfraDeeseo  e  Gaide  Raogone,  quelle  eel  Meile, 
quesla  eol  rette  di  Europa ;  9  Preeeesehi  di  Reggio. 

Non  trovansi  nella  serie  degli  Stati  Parmensi  di  noteroH  che 
ftlcnni  pezzi  con  effigie  dei  Farnesi:  Pier  F^uigi  co'  tre  anim;»!i,  di 
media  forma;  Otfavio  eon  Apollo  e  Marsia  di  picciol  modulo;  il 
busto  di  Girolama  eeoLa  royescio;  Alessandro  colla  statua  equestre» 
del  Moebio»  e  im  petio  analoge  di  fiaeaceie  useito  dalle  ateaae 
bulino. 

La  longa  dimora  a  Firenxe  del  eomnefilo  Faraetii,  ia  eiii  reeeelta 
fii  qui ,  ceme  Tedemme,  eeneentreta ,  gli  pone  il  medo  di  proearani 

preziose  medaglie  toscane.  Fra  le  molte  della  famiglia  de*  Mediei, 
alcuiia  vt  Ii'  h;i  che  si  desidera  nelle  tavule  aggiunte  dal  conte  Pum- 
peo  Litta  alia  genealogia  di  quel  easato.  Notero  fra  le  piü  speeiose  di 
questo  seguito:  Cosiino  padre  deila  patria»  in  piombo;  Lorenzo, 
medaglione  co*  tre  anelli,  buon  cesello  ma  non  antieo;  Lorenxo  il 
Magttifico  coir  orse  aecoTaeeiato,  ed  altre  eol  diamante  e  le  piane; 
Giuliano  colla  Roma  aaaiaa,  Loreniino  eol  benrette  frigio  e !  pngnali; 
II  soperlN)  medaglione»  e  rariaaimo,  eel  baate  armate  dtGioTanni  dalle 
Bande  Nere,  cbe  dal  rorescio  oKrt  nn  eombattimente  dl  earelieri; 
Cosimo  I  coi  roresei,  istituzionc  delP  Ordine  miiitare  di  Pisa,  Ia 
Galleria  degli  Ufizj  c  il  Capricorno.  coniiitii  4iiest'  ultima  da  Düiae- 
nico  di  Polo  e  ricordata  dal  Vasari;  France.seo  I  coli'  allegoria  delia 
prosperitä  dei  commercii ;  Bianca  Cappdlo  col  cigno ;  Ferdinando  1 
colla  Fortetsa.  Ferdinando  II  eella  reaa;  Cosimo  III  colla  statu 
eqoeatre;  Gian  Gaatone  co*  rami  di  allere  e  d'elife.  Merttaoe  pure 
attenxione,  fra  le  medaglie  fiorentme :  dne  di  Dante»  rnna  eon  allegeria 
della  Difina  Coromedia,  Taltra  senta  roTeseie,  del  secolo  XV:  Baecie 
Bandinelli,  CHANDOR- ILLESVS;  il  Boccaccio,  donna  coli*  aspide;  An- 
tonio della  Leci'ia,e  Roberto  de'  Macigni ;  GiinTiIiatista  Deto,  colsole; 
Filippu  Strozzi  colf  aquila  sullo  scudo:  Gtovaima  Tornabuoni  colla 
Diana,  lavoro  del  quattrocento.  Haanosi  altresi  parecchi  bei  getti 
ceoellati  nel  pasaato  aecolo  dal  Selvi  e  dal  Soldani ,  per  es.  PAndreini, 
i  due  ATeram»Fi1ippe  Bnonarroti»  Giofanni  iiami  ece.  D*  altre  medagKe 
toseane  rieordereme  doe  dl  Franceace  Redi  aretine,  Tona  pimbeleg* 
giante  la  Eternitä,  Taltra  eon  nn  baeeanale»  del  Soldani;  nna  eel 
rovescio  liscio  del  crvrtonese  Pietro  Berretttni;  nna  col  aole  e  la  Inna» 
del  pistojese  Jacopo  hospigliosi;  un  gettone  colla  immagiue  di  S.  Ber- 
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oardino  d«  Siena  aopra  buon  modello  del  Harescotto;  e  il  medaglione 
dl  Gdgano  Bwghen  c<kUa  Miiiem,  bcllo  anehe  se  oon  aDtieo. 

Dtaoreta  h  la  aerie  delle  medaglie  dei  papi.  Di  queate  taliue  aoo 
proye  moderne  dl  cooU  anlichi;  giom  bend  aeeennare  alle  Yeramente 

antiche.  e  taW  sono:  Nicolo  V  colla  navicella,  medaglione  del  Guaccia- 
iutti;  Pio  II  col  pellicario;  Faolo  II  col  concistoro  e  pol  giiidizio  finale; 
Innocenzio  Vlll  culle  tre  figure;  Paolo  III,  la  cadiita  di  S.  Paolo  in 
argento,  la  Pace,  il  Vaticauo  e  Giove  Pluvio;  Giulio  Iii  col  roYescio 
ANGLIA.  RESVRGES;  Pio  IV  colla  porta  Pia  ;  Pio  Y  in  argento  nolla 
htttagUa  di  Lepanto;  Gregorio  XUi  eel  miraeolo  di  S.  Paolo,  di  pari 
metallo;  State  V  col  notto  FELIX.  PRjBSlDimit  pvre  in  argento;  e  ua 
medaglione  di  bronio,  ben  ceaellafo»  d*Inaoeenaio  XI  per  raaaedio 
diBuda. 

In  appendiee  alle  medagfie  dei  poatefiei,  un  aegcuto  di  gettoni 

apuci'ifi  in  brunzG  purgoii  ie  iuroeffigie;  a  questi  aggiungesi  la  muda- 
glia  culia  iaiiiiagine  di  Cristo,  opera  egregiu  del  Caviiio;  ed  altra  col 
büüio  di  S.  Paolo  ed  epigrafe  dal  lato  opposto,  ceaellata  oel  cioque- 

GODtO. 

Fra  le  medaglie  d*illnstri  romnni  deH'evo  mezzano  e  dei  tempi 
noderoi  ai  eitenuwe:  Franceaeo  Barberioi  eoU'altare;  Virginio  Ceaa- 
rini  eon  GioTanni  Pico;  GioTanni  Ciampini  cotle  tre  apicbe;  Tiberio 
Criape  eoil^onieorae  al  fönte;  Domenico  Ponttna  eoirobeliaeo;  Ro- 
berto Maggi  del  iS22;  Prospero  Santaeroce.  Fra  quelle  della  famiglia 
Colonna :  Girolamo  arcivescovo  di  Bologna ;  Vittoria«  col  ritratto  del 
marchese  d^Avalos,  ed  altra  colla  fenice  entro  ghirlanda ;  e  il  piociol 
bi'Oii^Q  che  ricorda  )a  pace  operata  da  Giulio  H  Ua  i  Cnlouua  e  gli 
Orsini.  Anche  qiiest'  ultima  famiglia  ha  di  pregOYoli:  an  medaglione 
di  llatteo,  e  Giambatiata  oolF  uoieorno. 

La  easa  d'  E^te  novera  qiil  pure  fra  le  sue  medaglie  aleoni  dei 
pii^  lodati  ciroelii  doli*  arte  dei  aeeoli  XV  eXVi  Per  eaeropio,  Lionello 
coiruomo  adrajato*  del  Piaanello»  ed  altra  col  genietto  appo  un  leone ; 
Bono  eoir  nnicorno  al  fönte  di  Jacopo  Lialgnolo,  e  la  pieeiola  collo 
ateinna  eatenae;  Ereole  I  co^ipiattro  genietti,  di  Sperandio,  e  taelligie 
del  duca  medesimo  posta  di  riocontro  a  quella  di  Eleonora,  medaglione 
di  gran  modulo,  in  piombo,  seiiza  lüvescin,  dello  stesso  ai  tista.  Al- 
foiisu  1  ha  la  medagiielta  col  cavaliere  in  bronzo,  p  im  j)i(uiilii)  che  ne 
ruftigura  il  busto  giovanile;  Francesco  signore  di  Massa  Lombarda, 
il  medaglione  co^due  sacelli;  Ercole  II,  queUa  coUa  Fortuna  oTErcole 
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in  argento  che  in  ramc,  e  un  bei  piombo  ehe  ne  dä  il  busto  di  pro- 
spetto  ed  ha  liscio  il  rovescio.  Aifonso  II ,  i  due  bei  pezzi  colla  ima- 
gine  di  Lucrezia  de^Medici,  e  colla  Provvidenza.  Altre  medaglie  fer- 
raresi  degne  di  riguardo  sono  il  Lodovico  Carbone  di  Speraodio,  e  il 
Filiasio  Roverella  colla  figura  della  Speranza. 

Distinguonsi  tra  quelle  di  Bologna:  Andrea  Benti?oglio  coll'uni- 
corno,  diSperandio;  Aanibale  Bentiroglio  colle  armi  gentilizie»  d*  in- 
certo  autore,  ma  degno  del  Pisanello;  Filippo  Buoncompagni ;  Carlo 
Grato»  sul  cui  rovescio  un  cavaliere  in  sella  ed  un  altro  genuflesso, 
capolavoro  dello  Sperandio.  e  superbo  esemplare;  e  un  gettone  cot 
ritratto  di  Guido  Pepoli  eseguito  sopra  un  modello  dello  stesso  arte6ce 
mantovano. 

Imola  ci  ofTre  i  medaglioni.  in  bronzo  e  piombo,  del  Tartagni  col 
Mercurio,  diSperandio;  Cesena  due  gettoni  colla  efßgie  di  Francesco 
Albizzi ;  Rimini,  fra  i  pezzi  deiMalatesta:  Sigismondo  Pandolfo  col  ca- 
valiere, del  Pisanello,  il  castello  di  Rimini.  la  dea  della  Fortezza,  il 
tempio,  r  arme  Malatesta:  Isotta  coll'elefante,  col  genio  alato  e  col 
iibro,  quest*ultime  due  di  Matteo  Pasti,  Novello  col  cavaliere  in  ora- 
zione,  uno  dei  capolavori  del  Pisanello.  Di  Pesaro,  havvi  il  Costanzo 
Sforza  col  castello  di  Pesaro,  opera  di  Gianfrancesco  da  Parma.  Di 
Urbino,  il  Federico  di  Montefeltro  col  cavaliere,  dello  Sperandio,  il 
Francesco  I  della  Rovere ,  colP  aquila.  e  il  Bramante  Asdrubaldino 
colPallegoria  deH'architettura.  II  Nicolo  Piccinino  col  grifo,  emblema 
di  Perugia,  esiste  conservato  in  piombo.  Di  Narni  non  deesi  pretermet- 
tere  il  medaglione  colla  efügie  di  Galeotto  Marzio  e  colla  libreria  al 
rovescio,  che  formerebbe  esso  solo  la  gloria  del  modellatore  se  non 
ne  ignorassimo  il  nome. 

Fra  le  medaglie  delle  DueSicilie  incontreremo :  il  medaglione  di 
re  Aifonso  d'  Aragona  colla  Corona  all'  esergo  e  senza  rovescio ,  e 
r  altro  del  1448  coirallegoria  della  Liberalita,  del  Pisanello.  in  bron- 
zo ed  in  piombo;  V  Andrea  Rarbaccia,  dello  Sperandio;  il  Brancacci 
del  Corman,  col  leone  ucciso;  Marino  Caracciolo  col  guerriero  sul  leone, 
dello  Sperandio;  Andrea  Caraffa,  colla  Prudenza;  Diomede  Caraffa 
coll'Abbondanza;  Aifonso  D' Avalos  col  rovescio  AFRICA.  CAPTA.  lavoro 
del  Cavino;  Inigo  d' Avalos  col  gloho,  del  Pisanello;  Nicolo  Palmen 
coll'allegoria  del  Tempo,  fattura  del  Guaccialotti ;  il  Pontano  con  Ura- 
nia: il  Porta  col  motto  NATVRA.  RECLVSA;  e  finalmente  il  Potenzano 
col  rovescio  del  sule  raggiante. 
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Se  rioea  e  pregmüssiiiit  ^  la  aerie  dell«  medaglie  d*Italia,  non 
•  tanld  f  adk  deile  non  HaKane;  dob  eosi  perö.  che  tra  esse  nen  rin- 

vengaosi  alcune  degne  di  ogoi  riguardo.  Citero  fra  ie  spagnuole  le 
due  medagliette  di  Don  Giovanni  d*Au8tria  commemorative  1»  vittoria 
di  Lepanto»  e  i  pezzi  di  Filippo  I!  col  busto  d'Isabftlla,  col  iiellero- 
fonte,  e  coU*  AÜaate  che  retgge  il  globo»  opere  di  Giampaulo 
Poggini. 

Tra  le  Franoesi  9  medaglione  di  enorme  module  di  Franeeseo  I 
eolla  salaiDandra,  e  Taltro  ehe  ne  dA  la  elXigie  da  giovinetto,  doca  di 
Veleis»  nel  1S(^4.  Belle  pere:  Carlo  VII  di  Borgogoa  coli*  arieCe; 
quella  co*  due  bosti  di  Rinaldo  e  Margherita  Oanet;  il  gran  mastro 

Üe  la  Vallette  co  rovesci  del  Davide  vincitore  di  Golia  e  deirisola 
di  Malta  fortificata;  il  Pellicano»  col  rovescio  alludeute  al  iioine  di 
quell*  alsaziano,  lavoro  dul  15S6.  Tra  le  inedaglie  britanniche  va 
distinta  quella  che  ricorda  la  persecnzione  del  protestantismo  di 
Maria  I;  ari'ogi  una  serie  di  tessere  lusorie,  di  picciola  forma,  in 
ottone,  eonimmagUu  ed  emblemi  de're  dellaGran  Brettagna,  operate 
a  bulino. 

Delle  medaglle  dell*  Augustissima  Casa  d*Aostria  indieherassi  II 
pezso  di  gran  modalo  in  argento,  ehe  da  m  lato  raffigora  Timp. 

Carlo  V,  copertu  del  manto  imperiale,  coronato  e  tenente  il  globo 
e  lo  scettfü,  e  tlall  altro  l'aquila,  sul  cui  pett«  e  lo  scudo,  posta  fra 
le  due  cotonne  d'Ercoie;  il  qual  medaglione  ritieusi  donato  da  quel 
sovrano  ad  alcuoo  dei  veneti  ambaseiatori  che  farono  alla  carte 
di  lui« 

Fra  qaelle  della  Germania  meridienale,  le  due  piceiole  di  Federieo 
e  Susauna  conti  del  Palatioato,  quella  del  1K31  eolla  Speransa,  quest« 
del  1530  eollo  scudo  gentiluio;  due  dl  Filipp»  Melantone,  antiehe; 

una  di  Bernardo  di  Ortenburg  col  eavallo  domato,  conio  il  cui 
Stile  si  manifesta  di  üiuvanni  Cavino,  ed  una  iinalmente  di  Maria 
Reling  del  1526. 

La  medaglia  di  Gianfederico  il  Magaanimo  eul  tonieo,  e  lo 
Stosch  col  Diogene  neila  hotte  al  roTescio,  opera  del  Marteau,  sono 
le  due  sole  degne  di  mensione  fra  quelle  della  Germania  setten- 
frionale. 

florpasseremo,.  fra  i  pezsi  dei  Paesi  Bassi,  il  medaglione  di 
Filippo  d*  Attstria  col  roTcscie  COLIT  ARDVA  VIRTVS,  e  la  meda- 

gUetta  di  Era^mo  da  Rotterdam 
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La  Polonia  k  rappresenfahi  dalle  dira  4i  n  Sigisroondo  I»  Tona 
eol  leone,  opera  di  Giamniaria  Mosca  padovano  del  1532,  di  esiinia 
rarifä,  gia  pubbiieata  dnl  Raczinski  nel  suo  Midaülier  de  Poloffne,  e 
Taltra  coli'  aquila,  di  Domenico  Venexiano, 

Le  poche  medaglie  deU'  Inipero  Greco  e  della  Turcbia,  che  me» 
ritano  di  vcnir  ricordate,  soQo:  TEraelio  col  trioufo  della  Croce;  il 
GioTaoDi  Paleologo  eoH*  imperatore  a  eafallo  del  Pisaoello;  il  Mao« 
metto  U  eoUe  tre  eorone,  aola  medaglia  ehe  ai  coeoaeft  vaeita  dalle 
mani  del  pittore  Geotile  BelKni  TeoeriaDo,  ehe  fa  ai  serf^i  d!  qael 
snltano,  e  Taltra  eol  earro  della  Tittorla,  opera  di  Bertolde  fioreotiDe. 


Digitized  by  Google 


9 

339 


SITZUNG  VOM  24.  FEBRUAR  1858. 


Bericht  üher  die  vom  ^September  i8S^  bis  Ende  Auyuat  18^ 
tu  Kcn9tantmopel  erMcAienene»  arientalUchen  Werke 

Yoa  Freiherrn  Ottakar  91.  t.  Sehlechta-WsscM) 

«•rrtvp.  Milflieda  d.  kau.  Akad.  d.  Wü*tM«liaA«a. 

Druckwerke  des  Jahres  der  Hidsehret  1272. 

(315)  TerdschQm^i  haij4t  ulhsiwän  d. h. Übersetzung 
des  Werkes  ^^Lebeo  der  Thiere",  eine  tfirkisehe  Übertrsgung  des 
bekannten  arabiseken  Wörterkucbes  der  Zoologie,  rerfasst  TonKemal- 
eddto  Ebul-Baka  Mehmed  Ibn  Musa  Ibn  Isa  Eldomeiri.  DiesehOne 
Allsgabe,  swei  zq  einem  Bande  ▼ereinigteTheile,  wovon  der  erste471S 
und  dor  zweite  331  Kleinfolio-Seiten  zahlt,  ist  ein  Product  der  osma- 
niseijen  Staatsdruckerei.  In  dein  kurzen  Schlussworte  wird  die  Vol- 
lendungR-Kpoche  des  Originals  auf  das  Jahr  773  moli.  Zeitrechnung 
(f  372),  jene  der  Übertragung  auf  das  Jahr  1160  (1747)  angesetzt. 
Der  Verfasser  der  letzteren  ist  der  ungenannte  Sohn  eines  Mufti  in 
Siwas,  Namens  Abdorrafamio»  Sobn  des  Hadsehi  Ibrabim,  der  in  einer 
Scblossnote  des  Intendanten  der  Broekerei ,  im  Widersprueke  mit 
dem  Inksite  des  Vonrortes»  selbst  als  Translator  bezeiehnet  wird. 


0         gegenwtirtipe  ßericht  schliefst  sieb  m  mi  uie  früheren  NotizeB  über  Hi^  orit'u 
Uilischeo  PreaaerteugniBse  SUmbuis  an  und  uinfMst  die  beiden  raohammed.  Jahre 
ISn  and  ItTS  (]Z.  Sapleinbcr  1SS5  bit  Sl.  kwfmA  1S87).  Siehe  die  ledtee  {■ 
HdMIe  im  jelirfMgw  ISIS  der  SÜM^bttiehle  der  lali.  Ali«de«le  4m  WiiMa> 
•eiifles  !•  Wies.  (Aeeli  betoaden  abgedredit) 


Digitized  by  Google 


Fr^wr  Otiokar  M.  r.  8eblftelitt-W»s«kr4. 


Er  ToUeDdete  die  Gbersetzung  im  Laufe  von  18  Monaten  und  betitelte 
sie:  Aini  baijit,  d.  b.  MQuell  oder  Inbegriff  des  Lebens."  Ibrlnballs- 
verteicbniss  stimmt  mit  dem  YonHammer-Purgsfali>)aug  cgebenen 
nur  theilweise  überein.  An  die  alph»bctisch  geordnete  Beschreibung 
der  verschiedenen  Thiere  und  ihrer  Eigenthömlichkeiteii  reihen  sich 
einschlägige  Citationeu  aus  dem  Koran  und  der  Propheteri-l  beriie- 
ferung,  Angaben  des  medicinischenund  anderweitigen  Gebrauchs  der 
bezflglichen  animalischen  Bestandtheile,  Gebote  oder  Verbote  Ober 
deren  Anwendung  und  Geniessbarkeit»  Sprichwörter  und  Anekdoten, 
Gedickte  und  Rätbsel  sowie  endlich  Deutungen  solcher  Trflume. 
welche  das  eine  oder  das  andere  der  geeehilderten  Thiere  lum  Gegen- 
stande haben.  Das  Geschlecht  der  DSmone  Gog  und  Magog,  deren 
Erseheinen  das  Ende  der  Zeiten  ankündigt,  der  Mensch  und  der  Was- 
serinaiiii  ( liisau-ulnia)  sind  gleichfalls  unter  den  Zdologischf  ii  Pro- 
ducten  autgeführt.  Sechs  und  fiinf/iu  Soitpn  des  ersten  Bandes  ent- 
halten eine  gedrängte  Geschichte  der  CbaUfeu,  die,  man  weiss  nicht 
SU  welchem  Zwecke,  inmitten  der  Beschreibung  der  nGans"  einge- 
schaltet ist.  Der  Inhalt  des  Gänsen  ist  nach  den  faeutigien  Anaiebten 
Ober  den  Gegenstand  ziemlich  werthlos. 

Von  wissenschaftücher  Nomenclatur  und  Classification  ist  darin 
eben  so  wenig  eine  Spur  vorhanden,  als  die  zoologischen  Abhand- 
hin«ien  des  Occidents  vordem  18.  Jahrhundert  eine  solche  aufweiseu. 
Fabelhaftes  wird  mit  demselben  crlänhij^en  Tone  und  gänzlichem  Mangel 
kritischen  l'rtheils  dem  HicliUgen  und  Wahrscheinlichen  eingemischt, 
wie  dies  bei  Piiaius  der  Fall  ist.  Von  diesem  kennt  übrigens  der  Mrabi- 
sche  Verfasser  nicht  einmal  den  Namen,  während  Aristoteles  häufig 
als  Quelle  eitirtwird.  Die  pharmakologischen  Bemerkungen  bieten  noch 
das  meiste  Interesse*  doch  enthfilt  dieser  Theil  so  Tiel  Unglaubliches, 
dass  selbst  der  möglicherweise  wahrheitsgetreue  Rest  dem  Experi- 
mentator kaum  Vertrauen  zu  emstlichen  Versuchen  einflössen  dOrfte. 

All  Lithograpliien  war  dieses  Jahr  nicht  fruchtbarer  als  au  Blei- 
druck-Erzeiignissen.  Eine  einzige  liegt  vor  und  zwar  folgende: 

Mucbtasser-ul-Wil  ajet  2 j ,  d.  h.  „Compendiuni  der  Heihg- 
keit;''  ein  sehr  zierlich  geschriebener  Octavband  von  178  Seiten, 

I)  HMdMhrillM  (araUMb«,  fwtiNk«,  flridMa«).  Wtti,  1840,  Bdl«  »Z.  (Mit  wmt 
d.  k.  k.  Bttfbikl.  N.  F.  15S.) 
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aufgelegt  in  der  Staatsdr uckerei  im  Ramasan.  Tiulz  der  fortlaufenden 
PaginiruDg  zerfällt  das  Werkchen  in  fünf  getrennte  Theile  deren 
Analogie  darin  besteht ,  dass  sie  sämmUich  in  lOrJuscher  Sprache 
abgefrsst  und  sur  YerherrllchQDg  des  DerwiMbtliiiiii«!  der  Nakschi- 
bendl  bestimmt  aud.  Der  1.  Theil  (63  Seiten)  ist  eine  Obertmguug 
der  gleiebnamigen  persiieben  Abhendliwg  venSeheleh  BbuAbdullab 
Mehmed  aus  Samarkand.  Der  Obersetzer  nennt  sieh  Nedschar- 
fade  (Tischlerssohn)  jM  u  8 1  a  fa  Ii  i  0  a-ed  di  n  E  f  e  n  d  i ,  lehte  in  Kon- 
slantinopel  und  liegt  aiu  h  dort  begraben.  Er  enthält  8  Abschnitte  die 
sich  Ober  die  Mittel  verbreiten,  wodurch  der  Waller  (Salik)  auf  dem 
Pfade  der  göttlichen  Liebe  zur  Rrkenntniss  des  höchsten  Wesens  gelangt. 
Der  JMreHe  Tbeii  (S.  64^131)  gibt  eine  Lebeoabeechreibung  des 
genannten  Dberaetiera  unter  dem  Titel  »Rist  «che  Zustinde*)"«  und  bat 
einen  Naksehlbendt-Derwia€h»Namens  AbmedNufbetEfendi»  stfm 
Verfasser,  der  bei  dem  berühmten  RaghibPaseba  die Fnnetionen 
eines  Siegelbewahrers  versah.  Den  3.  Theil  (4  Seiten)  fiilU  ein  Com- 
mentar  zu  einem  mysUschen  fihaseleMollaDüi;hanirs  zuEhrca  der  Ein- 
heit Gottes.  Der  Commentator,  Scheich  Ära b fad t' Mehmed  iiini 
Efendi  aus  Adrianopel»  war  Lehrer  und  geistlicher  Fülirer  des  ge- 
nannten Nedscharfad^.  Der  vierte  Theil  (6  Seiten)  beschreiht,  nach 
einem  binterlassenen  Ceneepte  Mebmed  Ssadik  fifendi's,  Sohnes  des 
eben  Brwflbnten»  die  sogenannten  YierWanderungen  (Bsllri  erbaue)*), 
welcbe  dem  naeb  moraliseher  Vollendung  Strebenden  lu  imterneb- 
meo  netbwendig  sind.  Wanderung  (Sefer)  bedeutet  in  der  Termino- 
logie der  Ssufi  das  stufenweise  Aufwärtsrflcken  zur  Erkenntnis«  Gottes 
und  seines  Wesens.  Mehmed  Ssadik  Kfendi  ist  als  Scheich  und  Sohn 
eines  Sdieiches  der  \;iks(  lubendi  seirirn  Jüngern  ebenfijll.s  ori  (ie- 
genstand  der  Verehrung,  wesshaib  einer  derselben,  Faik  Omer,  sich 
veranlasst  fQhlte,  dessen  Biographie  zu  vertiflentliehen,  die  nnter  dem 
Titel:  MaküUti  Ssadlkij^«),  d.  b.  »Gespriche tiber  Seadik% den 
1;.  und  letaten  TbeU  des  Werkebeae  bUdet 
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Druckwerke  des  mohammed.  Jahres  1273. 

(316)  Tarfchi  Dschewdöl  >)»  nämlich  der  dritte  Baad 
dieser  vortrefflichen  Reichsehronik,  «d  OetaTbaad  von  439  Seiles, 
der  bereits  Ton  einer  besseren  Feder*)  ersehSpfend  besebriebeii  und 
dessbalb  hier  nor  der  Completimng  halber  aufgeldhrt  worde. 

(317)  Hadtket  es-Su'edd  «).  d.  h.  Garten  der  Seligen 
(Octayformat,  359  Seiten),  ein  elegisch-Iegendarisches  Werk,  das  in 
gewählter  uüd  reich  mit  Versen  untermischter  t  likischer  Prosa  die 
Leiden  und  Drangsale  verhorrIi<*}it,  welchen  gew  isse  Anserw  alilic  des 
UimroeU  während  ihrer  Erdenfahrt  von  Seiten  der  verblendeten  Zeit- 
genossen ausgeeetit  waren.  Liebe  ist.  wie  der  ungenannte  Verftsser 
in  einer  längeren  Vorrede  darsuiegen  sacht,  ein  Anspruch  der»  ebenso 
wie  jede  andere  Forderung,  su  seiner  Rechtfertigung  des  Beweises 
bedarf.  Mangelt  der  Beweis^  so  ist  auch  der  Anspruch  nichtig.  Die» 
ser  Beweis  Ar  die  Echtheit  und  Oiltigkeit  der  Liebe  besteht  aber 
in  den  Sorgen  und  Widerwärtigkeiten,  mit  welchen  der  Liehende  zu 
kämpfen  hat: 

»Herzgepoch*  und  Waogenbllsse 
Meissen  Auges  Thrfinennasse, 
Siecher  Leib  und  Kummpriaul 
Sind  der  Sdunuek  der  LiebesbrauL** 

Je  hdher  und  heiliger  dasGeflIhI  selbst  ist»  desto  peinlicher  sind 
die  Opfer  die  es  auferlegt.  Dessbalb  haben  die  Propheten,  Imame 

und  andere  Fromme  als  Träger  der  reinsten  und  innigsten  Gottes- 
liebe auch  die  härtesten  l'rüfuugeii  zu  ei  dulden  gehabt.  So  die  Pro- 
pheten Noah,  Abr:ili;im,  Jakob,  Moses«  Jesus,  Job,  Zacharias  und 
Johannes,  so  Mohammed,  so  dieGlauhenskämpen  und  Märtyrer  'Oheida 
ibn  Haris,  Harosa,  Dachafer  Thaijar  und  Muslim  Ihn  Okeil,  vor  allen  aber 
der  Schwiegersohn  Mohammed's,  Imam  Ali  und  dessen  beide  Söhne 
Hasan  und  Hosein,  Yon  welchen  der  letttere  hiosichtlich  des  Über- 
masses  der  von  ihm  erlittenen  Unbilden  und  der  Dulderkraft,  womit 


*)  Si«>hf  l<  iMD  tu  e  r  -  P  u     a  ta  1  Ts  Kritik  in  den  öiUitag»bericbl«n  der  kni«.  Ahtdemi«! 
Jahrgnng  1856,  October. 
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er  sie  ertrug,  erhabener  da.steht,  als  seine  säninitlichen  Vorgänger  auf 
dem  Pfade  der  Schmerzen  Sein  qualvolles  Ende  auf  dem  wasser- 
ariiieii  und  blutreichen  Felde  von  Kerbela  ist  denn  auch  mit  sichtba- 
rer Vorliebe  uad  jener  Überspannung  behandelt,  die  sich  noch  heut- 
iDtige  in  den  mimischen  Spielen  kuod  gibt,  welehe  seinem  Gedächt- 
Duae  ta  EiircD  •Ujibrlith  in  Penien  gefeiert  werden.  Ale  Quellen 
der^Bnftiilong  worden«  wie  auf  Seite  346  erwfthnt  iit,  du  arnbisehe 
Werk  Ten  llisi-  eddtn  Ettnw<ktt  tuid  das  peraiaebeMartyreleginin 
Randhat  eseh-sehohedi  benQtzt  nnd  Tom  Verfasser  aas  anderen 
einschlägigen  Abhandlungen  vervollständigt.  Das  Schlusswort  nennt 
als  Epoche  der  Abfassung  des  Werkes  dieRegierung  Sultan  Suleiman's 
des  Gesetzgebers  und  als  Förderer  und  Gönner  desselben  einen  Gross- 
weTir,  Namens  Mehraed  Pascha. 

(318)  Ein Kleißoctavband  von  95  Seiten,  nufgelegt  in  derStaats- 
dmckerei  unter  dem  senderberen  Titel:  »in  Nanen  derApeetel, 
der  Bargen  der  Wiesenaebaften*  *},  Ans  der  Vorrede  und  der 
im  Blatte  Nr.8d8,  dde.  9.  Sebewwal  1273  des  Uesigeu  Privatjoumals 
„Dseberid^i  Hawadis«*  enthaltenen  AnkQndigung  des  Buebes  gebt  her- 
vor, dass  dieses  einen  ^^ewisseii  Kiaui  Efendi  zum  Verfasser  hat, 
der  bei  dem  Hospodar  der  Wulhichei.  Constantin  Beg  aus  der  Familie 
der  Scarlati,  Secretärsdienste  bekleidete  und  dasselbe  zum  Gehrauche 
des  Beyfade  Aiexandri,  eines  Stiefbruders  des  genannten  Uospodars, 
SQsammenstellte,  der  sieb  in  der  Kenntniss  des  TOrkisehen  vervoll- 
kemnnen  wellte.  IKes  gesebab  unter  der  Regierung  Sultan  Abdul* 

Das  Gaue  gerfUH  in  12  sebr  sefawOlstIg  gesebriebene  tlirki- 
sehe  Dialoge  mit  nachstehenden  Überschriften:  1.  Gespräch  swischen 
Bekannten  Ober  das  Mittel  durch  grosse  Anstrengung  das  Ziel  seiner 
WOnsr  lie  TU  erreichen.  2.  Ideen  über  gute  und  böse  Eigenschaften. 
3.  Besuch  eines  guten  Hathgebers  bei  einem  liederlichen  Lebemann 
und  Gesprftcb  Über  Busse  und  Besserung  von  losem  Leben.  4.  Zwei 
Preeessanten  erseheinen  vor  dem  Oberstbeerasricbter  rea  Rumelien; 
gute  Aulhabme  die  dem  Geeitteten,  flbbsr  Empfimg  der  dem  Leiden- 
sebaflliebeo  an  Tbeil  wird.  5.  Austragung  einer  ReelamatioB  Tor  dem 
Oberatbeeresriebterlm  Diwan  desGrosswefirs;  Mittel  durcb  Almosen- 
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spende  Unheil  abzuwehren.  6.  Getjenreden  zwiscbeu  einem  Arzte 
und  einem  Jäger  (Fischer üi»er  die  Kunst  die  Umstände  zu  »einem 
Nutzen  auMubeuiea.  7.  Besuch  eines  Beamten  bei  einem  Scheich  und 
ßeiebruBg,  wie  man  durch  Betrachtung  uod  tugendhaften  Wandel  seit 
Ziel  erreiekeB  kann.  8.  fiemh  dei  enten  Stallneiitera  des  Soltant 
bei  einen  Hdfling,  Ober  die  Kanal  aeine  Untergebenen  ibrem  Werlbe 
nach  acbitien  zu  lernen.  9.  Beeucb  einea  nHenDiebea  bei  demSchata- 
meiater  des  CbaUfenfon  Bagdad ;  Gesprieh  aber  die  Veraebtung  welebe 
dem  Undankbaren,  Habsöchti^en ,  uud  den  Lohn  der  dem  Dankba- 
ren und  Genögsamen  zu  Tin  il  wird.  10.  Gispiiioh  eines  osmanischen 
Notablen  mit  einem  huehge.stellleii  Moila  ühev  riurnictk.saine  PrOrung 
seiner  Lutergebenen.  11.  GespiiicU  zweier  Freunde  über  Verdäch- 
tigung eines  dritten  Freundes,  ?on  dem  sie  sich  abwenden,  der  aber 
auletit  doreb  guten  Batb  gebesaert  wird.  1!^.  GeaprSeb  eines  Kauf- 
mannaaobna  mit  anderen  Kanflenten  in  Dachidda  über  den  Vortbcfl 
der  Sebweigaamkeit  und  des  Bewaibrena  aeiner  Gabeimniaae  Ter 
GeAbrten  und  Dienern. 

Sinnlosigkeit  des  Inhaltes  ond  Bombast  der  Form  liefern  den  trau- 
rigsten Begritl  von  dem  Ge^cbtnacke  ties  liüiaui»gei)ers  dieses  Mach- 
werke.« (his  weit  mehr  geeignet  ist,  vom  Studium  des  türkischen 
Idioms  auf  immer  abzuschrecken,  als  seiner  Bestimmung  gemäss 
dazu  aufzumuntern. 

(319)  Tariebi  ChairulUb  fifendi  <).  d.  b.  „Gescbicbte 
Cbairnllib  Sfendi'a« ,  n&mlicb  daa  nennte  und  aebnte  Bindebea  der- 
selben, wie  die  rorbergebendea  Hefte  in  der  Staatadmckerei  auf« 
gelegt  Braterea  Mi  158  Seiten  und  ner  Abachnitte  (Faasi)  mit 
folgenden  Oberaebriften  und  Ünterabtheilungen :  Abaehnitt  L  6e* 
schichte  der  mit  Bajefid  II.  gleichzeitigen  ausländischen  Herrseb^r; 
Hidsuhiif.  Äj^ypten  und  Syrien,  Weitere-s  über  die  Horde  vom  weissen 
Hammel  in  den  beiden  IrAk;  fernere  Seliicksale  der  Ssufi-Dynastie ; 
ferner  der  Ufheken  und  bocbarefen-Cbane  in  Mäwara-unnahr; 
Ideen  der  Sultane  von  Indien  und  China;  Schilderung  des  asiatischen 
Nordens  und  der  rnsslaoben  Völkerstinme;  —  Frankreich  ;  England; 
der  Ptepat;  der  Norden  Europas;  Reise  dos  Cbriatopb  Colnmbna; 
Weiterea  Uber  Andalua  und  Gfnnnda;  boiiglicfaer  Vortrag.  Abaehnitt 
II.  Innere  Begdienbeiten  unter  der  Regierung  S.  Bajefid a  IL; 
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Inhalt  eines  Briefes  (des  Grosswefirs  auf  Prinz  D schein  besüg- 
lieh);  letste  Sehieksale  des  Priniea  Ds ehern;  desseo  Kaaside. 
Absebnitt  III.  Befestigungen  an  der  MoniT«;  Ntrseb  gegeo  die 
Welaefaei,  fremde  Gesandtsehaften;  allgemeiaer  FrtedenssebluM; 
Ursacbeo  der  Feindseligkeiten  in  Rmnelien  nnd  Arabien ;  Brief  des 
Chans  der  Krim  und  Antwort  darauf.  Abschnitt  lY.  Politik  der  Pforte 
gegenöber  den  allgemeinen  Welterei^nissen. 

Das  BSndehen  X  (95  Seiten)  /.errällt  in  nachstelipmie  Capitf  f : 
Abschnitt  I.  Aligemeine  Weltbegebenheiten;  Ereignisse  in  Ägypten 
und  im  Hidschaf ;  Weiteres  Oberdie  Nachkömmlinge  Dschengif-Chans 
in  MAvard-unnabr;  Weiteres  Ober  die  Ssufi -Dynastie;  indisebe 
Znsttnde;  Weiteres  Ober  die  Lage  ron  Andalus;  Seltsamkeit;  Eng- 
land, Frankreicb;  OeutscUand»  Bbbmen  und  Siebenblirgeii;  Sebinss» 
beriebt  Ober  Cbristopb  Celumbus;  die  päpstlichen  Staaten;  Portugal ; 
Hussland.  Abschnitt  II.  Innere  Begebenheiten  unter  Sultan  Selim; 
Feldzug  gegen  Persien;  Schreiben  dfes  Sultans;  Ferman;  Feldzug 
gegen  Ägypten;  Ende  der  Mamelukenherrschaft;  Lehenseinrirhtung 
der  arabischen  Provinzen;  Tod  S.  Selim  s;  Chronogramm  ikemal- 
Paschafad^'s  auf  des  Saltaas  Ted.  Übersicht  der  Ereignisse  unter 
S.  Selim^s  Regierung;  Anbang;  grossherrUebes  Handscbreiben. 

320.  Dsebtldt  r«br-i  Elf  leüe  u  leile  «).  ^  i.  der  Werte 
Band  der  tOrkisebeo  Obersetiung  der  «Tausend  und  Einen  Nadit**,  ein 
Oetayband  ron  103  Seiten  ohne  Angabe  des  Dmckdatums  in  der 
Druckerei  der  hiesigen  Privatzeitung  „Dscheridei  Hawadia** aufgelegt; 
enthält  die  Erzählungen  der  626.  bis  einschliessHeh  750.  Nacht. 

321.  Scberhi  SehorVit  ulisläm^),  d.  b.  Commentar  zum 
islamitischen  Gesetze,  ein  Quart-Band  ron  584  Seiten,  in  der  Staats- 
druckerei  aufgelegt  (2.  Decade  des  Bedscbeb),  durcbaus  anbisch; 
eotbftlt  die  Eiegese  des  gleiebnamigen  Grundwerkes  tob  einen  unge- 
nannten Verfasser  über  islamitiscbe  Glaubensregeln  (SOnnet).  Der 
Cennentator  nennt  sieb  JakubEfendi,  mit  dem  Gesebleebtsnamen 
S  e  j  j  i  d  -  'A 1  i  f  a  d  ^ .  —  und  behauptet  in  der  Vorrede  die  berOhmtesten 
einschlägigen  Werke  bei  seiner  Arbeit  zu  Rathe  gezogen  zu  haben.  Der 
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▼olle  Titel  lautet:  „Schlüssel  der  Paradiese  und  Leurhtcii  der  Fin- 
Ateroisse  Sein  iohalt  zerHillt  in  60  Abschnitte  (Fassl).  dieiom 
grdflsten  Theile  die  ftuaaerliehen  Religionapfliehten  mni  Gegenstände 
haben. 

Lithogrftphien  dea  mo  harn  med.  Jahres  1273. 

(1)  Kissai  Chawiran;  Fethi  Ichfen'  femin«)  u.  s.w.. 
d.  Ii.  die  Erzählung  von  Chawiran  und  Eroberuntj  des  Reiches  Ichser.  ein 
Quart-Band  von  135  Seiten,  stylistisch  und  typisch  gleich  fehlerhaft» 
enthält  ein  albernes  Fabel  werk  das  die  Unterwerfung  desMährchenlan- 
dea  Ton  Chawir*  dessen  Beherrscher  Chawiran  heisst,  und  des  Reiches 
Ichfen  oder  Achfer  femin  durch  *Alt,  den  Schwiegersohn  Ifoham- 
med%  besingt  und»  den  Voealseichen  nach  au  urtheilen,  als  Unter- 
hallvngslectOre  f&r  die  niederen  Volksciassen  bestimmt  ist,  an  deren 
Bildung  es  keinesfalls  beitragen  dürfte.  Druckort  und  Namen  des 
Autors  sind  niclit  angegeben. 

(2)  Hefelidti  S « r u r i - i  nierhüin  d.  h.  Possen  des  ver- 
storbenen Sururi,  ein  KleinoctaT-Bfindchen  von  71  Seiten  ohne  Angabe 
des  Dmckortes  und  Datums.  Der  ungenannte  Heraosgeber  desselben 
that  sehr  recht,  dem  an  der  Spitae  der  ersten  Seite  figorirenden  Namen 
des  Verfassers  den  gebrSuchlichen  frommen  Wunsch  heitnsetiea : 
«dass  ihm  Gott  seine  SOnden  veraeihen  mOge,*  denn  seine  Verse 
▼erstoBsen  in  der  That  eben  so  sehr  gegen  Moral  und  Anstand,  als 
sie  selbst  die  bescheidensten  Ansprüche  auf  Geschmack  und  Krtin- 
dungsgabe  nicht  befriedigen.  Auch  den  Koinikern  und  Satyrikern  de.s 
classischen  Alterthumes  hat  es  an  derber  Natürlichkeit  nicht  gefehlt: 
aber  Unflftthigkeit  und  Unverschämtheit  des  AusdruclLa  mit  gänzlicher 
Geistesarmutfa  und  Witalosigkeit  so  an  paaren»  wie  es  bei  diesen 
osmanischen  Zotenrewser  der  Fall  ist«  ist  wohl  kaum  Einem  seiner 
heidnischen  Vortreter  gelungen.  Ausflihrliches  Ober  den  Autor  samnit 
Proben  seiner  Leistung  finden  sich  in  Hammer- Purgstalfs 


"^^^j^ 


Digitized  by  Google 


Barieht  fibtr  die  su  KoMtutiBopel  «ndiitMMii  orieaUliMliMi  Werk«.  347 


Geschichte  der  osinanischen  Dichlkimst**  (BandIV,  S.  491 ),  daher  sich 
derHeferent  abermahges  W  ühlen  in  dieserCloake  ersparen  2u  können 
glaubt. 

(3)  Tschai -Name  ^-  b.  daaBueh  vomThee,  ein Duodezheft 
?on  15  Sellen  ohne  Angabe  des  Verlagsortes.  Der  Verfasser  Damad- 
fad4  Ebulehair  Abmed  fifeiidi  bekleidete  unter  der  Regierung 
Sultan  Ahmed^a  des  Dritten  dieWOrde  eines  Kaaiasicera,  die  er  später 
mit  dem  hohen  Amte  des  obersten  Mufti  Tertnusehte.  Im  Jahre  1146 
(i734 — t73S)  abgesetzt,  slarb  er  8  Jahre  darauf  in  seiner  Behau- 
sung zu  Konstantinopel.  Langjährige  Beächäfligung  mit  medicinischen 
Stndien  hatten  ihn,  wie  pr  in  der  Vorrede  erwähnt,  auch  auf  die 
heiisamon  Kigenschaften  des  chinesischen  Tliees  aufmerksam  gemacht. 
Der  damalige  Grosswefir  Ibrahim  Pascha  habe  sich  dieses  Getränkes 
gleichfalls  zu  beloben  gehabt  und  ihn  daher  aufgefordert,  die 
Erspriesslichkeit  desselben  in  einer  eigenen  Abhandlung  darsalegen* 
wesshalb  er  die,  den  Gegenstand  behandelnde  persisehe  Schrift  eines 
gewissen  Jusuf  flbersetxte  und  dieselbe  aus  Terschiedeneu  lateinischen 
und  fränkischen  (?)  Werken  ergänzte,  am  mdglichste  VollstSndigkeit 
zu  ersielen.  Das  Bflchlein  ist  in  klarem  und  verslSndliehem  TOrkisch 
abgefasst.  enthall  aber  nichts  Neues  öher  die  Materie. 

(4)  Kilabi  Alti  Parm^k=).  d.  i.  „Alti  Parma  kWVerk.«  ein 
Kleinfolio-Band  von  ü  1  ü  Seiten,  Mitte  Hedscheb  in  der  lithographischen 
Anstalt  des  hiesigen  Fortifications-Corps  yollendet  und  durchwegs  mit 
Voealzeichen  rersehen.  eine  durch  schdnes  Papier  und  Zierlichkeit 
der  Schrift  herTorragend  gelungene  Auflage»  entbilt  die  bekannte 
tOrkiscIie  Obersetsung  der  grossen  Propheten-Legende  des  Mu*in  aus 
Herst.  HeAridsch-unnfibbOwets)*  d.  h.  Stufen  des  Propheten- 
thums, welches  eines  der  geschftlztesten  Erzeugm'sse  dieser  bei  den 
MohummedanerusosehrcultiTirtenLiteraturgatturigist.  Der  Übersetzer 
Mehmed  Efendi.  Sohn  Mehmed's,  ein  osmanischer  Uhnna,  warder 
Angabe  des  Biographen  Newifad  e  zufolge  aus  liskub  (Scoppia)  in 
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Humeiien  gebürtig,  fungiVf^  als  Prediger  und  Korsn-Exegel  an  mehren 
Horh<:chn1en  und  starb  in  der  gleichen  Eigenschaft  in  Kairo  im  Jahre 
10^3  (1623).  Seinen  Beinamen  »Alti  Parmak",  d.  h.  der  Sechsfin- 
geripe,  scheint  er  mehr  seiner  Gewandtheit  die  Feder  su  führen,  die 
ihm  gteichsam  nun  sechsten  Finger  gewcrden  war*  sn  Ycrdanken. 
als  dass  eine  natürliche  Misshildung  seiner  Rand  daio  Anlass  gege- 
ben hätte;  wenigstens  hebt  sein  Biograph  diese  l[5rperliche  Ab^^on- 
derheit  nicht  hervor.  Die  Übersetzung  führt  den  Titel  „Beweise  des 
Prophetenthums  Mohammed^s  und  s<;chone  Kifi^enschaften  des  obersten 
GeseUgeberthums  Ahmed^s*)*'  und  /ci  falit  eben  so  wie  das  Original 
in  eine  Vorrede,  ein  Schlusswort  und  4  Stützen  oder  Hauptabschnitte 
(RQkn)  folgenden  Inhaltes :  I.Abschnitt:  die  Vorfhhren  Mohammed  s  im 
Prophetenthnm,  als  welche  erscheinett:  Adam,  Seth»  Enoch,  Noah« 
Hud,  Abraham  und  Ismael.  2^  Abschnitt:  llohammed's  Jugend.  3.  Ab- 
sehnitt!  Brste  Offenbarong  und  weitere  Begebenheiten  bis  zur  Aus- 
wanderung. 4.  Abschnitt:  Die  Epoche  der  Auswanderung  bis  zu 
Moliannned'fi  Tode.  Die  Vorrede  enthält  Preisgehete  (Mehamid), 
Bittgebete  (M  u  n  8  d  s  c  h  ä  t),  Prophetenlob  (n  u'ü  t)  und  Schilderungen  : 
der  Vortreifiichkeiten  des  Gebetes  Oberhaupt  Das  Scblosswort  behan- 
delt  MohamnDcd's  Wunder. 

(K)  Dschcwah(r-Namd«),  d.  b.  »das  Buch  der  Edelsteine*. 
ein  Kleinoelir-Hefl  von  3ft  Seiten,  herrorgegangen  aus  der  PriTatanshdt 
des  hiesigen  Lithographen  Cafol.  Dasselbe  bildet,  wie  im  Vorworte  '4 
gesagt  ist,  einen  Aussog  aus  einem  grosseren  Werke  und  ist  in  1 2  Ab- 
schnitten  getheilt,  wovon  jeder  ein  verschiedenes  Juwel  Ix  luiudflt,  ; 
nämlich:  Abschnitt  1.  den  Diamanten,  2.  den  Jaljut,  3.  den  Onit,  ,, 
4.  den  Smaragd,  5.  die  Perle,   6.  den  Türkis,  7.  den  Bezoar,  1^, 
8  die  graue  Ambra,  9.  den  Lasurstein,  iO.  die  Koralle,  11.  den  |(, 
Karneol  und  12.  den  Jaspis.  Als  Probe  seines  Werthes  folgt  hier  die  \^ 
Überaetsung  einer  Stelle  aber  die  im  Orient  allgemein  geglaubte  jü^ 
Sage  TOB  der  Entstehung  der  Perlen  und  den  HeilkriHen  dieses  edel-  L 
sten  der  Seeproduete.  Das  Huscholthler  ist  ein  Thier  dessen  Fleisch  l*( 
dem  Eiweiss  flhneit  Es  laicht  wie  die  Fische  und  bringt  zahlreiche  ^ 
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Junge  lum  Vorschein.  Die  Fortpflanzung  geschieht  aber  in  der  Art, 
dass  das  Muschelthier,  snlKild  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders 
tritt  und  die  Regenzeit  beginnt,  auf  der  Oberfläche  der  See  erseheint, 
den  Hund  aufthut  und  einen  Regentropfen  verschluckt,  worauf  es 
wieder  in  die  Tiefe  hinabateigt.  Sobald  die  Sonne  in  das  Zeichen  der 
Zwillinge  tritt,  taucht  es  tbermab  auf  und  wendet  sein  Gesieht  (aeine 
Oherflftehe)  derseihen  lu»  hia  sie  untergeht,  worauf  et  aeibat  wieder 
In  die  Tiefe  aurilekfcehrt  Znr  Zeit»  wo  die  Sonne  in  das  Zeichen  dea 
Krehaea  tritt,  entwieicelt  aich  die  Perle  im  Bauche  dea  Thierea.  Die 
Natur  der  Perle  ist  Icait  und  feucht.  Sie  wirkt  sehr  heilsam  auf  die 
Augen.  AufgelSst  darauf  gestrichen,  macht  sie  dessen  Trockenhe  it 
versehwinilen.  Sie  ist  wirksam  gegen  alle  Aui^cnki  ankheiteii  und 
schützt  gegen  Erkältungen.  In  Essig  aufgegangen,  vertreibt  sie  die 
aehwarzen  und  weiiisen  Flecken  im  Auge.  Manche  behaupten ,  daaa, 
wenn  die  Perlen  gelb  sind  und  gleichsam  wie  gefroren  auaaeheo, 
dtea  fon  der  ungeaunden  Conatitntion  dea  Muacbelthierea  herrOhrt, 
Indem  dieaea  während  aeineaVerweilena  auf  der  Oherfltche  dea  Heer  ea 
die  HItse  deaaelben  In  aieh  lieht.  lat  der  Hitzegrad  der  Conatitutien 
dea  Thierea  gerade  angemesaen,  so  wird  die  erzeugte  Perle  strahlend 
und  durchsichtig.  iSiiiiint  es  zu  viel  Hitze  auf,  daun  crhiilt  die  IVile 
das  hemerkte  gefrorene  Ansehen  und  ist  hässlich  gefarbl.  Hat  da- 
gegen ihn  Thier  zu  wenig  Hitze  aufgenommen,  dann  wird  die  Perle 
kerzen-  und  strohfarbig.  Diese  Einwirkung  findet  aber  nur  in  der  Zeit 
Statt,  wo  die  Perle  rem  Schooaae  der  Hnachel  noch  nicht  empfangen 
worden  iat. 

(6)  Kitdhi  Haehaini  Bardri  Schuard«)*  •Magaxin 
der  Dicbtergeheimniaae*'  (Oeta?  79  Seiten),  eine  tOrklacbe  Proaodie 
Ton  einem  nicht  nfiher  beseiehnetea  Verfaaaer  Namena  Abdul-Nafi 

Efendi  aus  Adana,  der  sie  in  der  Vorrede  aia  Orif^inalsehSpfung 

bezeichnet  und  demSchutze  des  regiert- ndeii Sultans  und  einiger  seiner 
Minister  anempfiehlt,  eme  gedrängte,  aber  sehr  nötzlichi  Abhündlung 
über  die  in  der  Versekunst  der  drei  vorder -asiatischen  Sprachen  zu 
beobachtenden  prosodischen  Regeln.  Sie  zerfällt  in  mehrere  Capitel,  Ab- 
aehnitte  und  Unter-Abtbeilungen,  die  Makssad  (Zweck),  Assi  (Grund- 
regel)» FUd^  (Nutaen)  und  Bacha  (Piaaertation)  Qherachrieben  aiod. 
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Die  beiden  Makssad  iiaudelo  von  der  Prosodie  im  Allgemeiaen  und 
»Tom  ReitDe" ;  die  beidea  Assi  ?on  »deo  Grundregeln  der  Preeodie*' 
und  .TOD  den  Vertmaauea**  (Biihur),  Kinadbeitea,  firliuteningea« 
AasaaluBea  o.  t.  w.  aiad  ia  die  Abtheiloag ea  i^PlId^*^  und  «Badis* 
Terwieaea. 
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(^er  da$  BruehMek  emet  MüehdeuUeAen  Gedichte»  vom 

jüngsten  Gerichte  (MuspilliJ, 

Von  JiUit  f elfdlk. 

J.  A.  S  eil  m  e  1 1 6  r  hat  in  B  a  c  h  n  e  r^s  »Neuen  Beitrlgen  lur  valer* 
ISndisehen  Gesehichte,  Geographie  und  Statistik*.  Jahrgang  1832, 
Band  1,  S.  89 — 117  unter  dem  Namen  Huapilli  das  Bruchstück 

eines  althochdeutschen  Gedichtes  mitgetheilt welches  aufeinzelne 
leere  Seiten  und  Häuine  (Bl.  GIM  19',  120\  120'',  121%  12P)  einer 
Ewisobcu  den  Jahren  821  und  836  geschriebenen  und  w  ahrschein- 
lich für  Ludwig  den  Deutschen  zum  Geschenke  bestimmten  Haud> 
achrift  des  '„Sermo  S.  Augustini  de  Symbolo  contra  Judaeos**  von 
einer  gleichzeitigen  aber  ungeObten  Hand  eingetragen  ist  und  welches 
in  ausgeieichaeter  Weise  die  Vorgfiage  und  Breignisse  des  jOngaten 
Gerichtes  behandelt.  Es  kann  mit  nieht  im  Sinne  li^en,  hier  Vor- 
sehlfige  anr  Verbesserung  des  an  manchen  Stellen  rerderhten  und 
und  durch  Lflcken  unterhrochenen  Textes  Tortulegen:  so  sehr  man 
sich  zu  solchen  Verbesserungen  aufgefordert  ftihlt  und  so  nahe  sie 
inaiirhmal  zu  liegen  scheinen,  denn  man  küimte  solches  doch  nur 
nacli  «.l  ufidiichem  Studium  der  Handschrift  selbst  wagen.  Ich  gedenke 
lieber  eine  andere  EigenthQmlichkeit  des  Gedichtes  zu  oi  urtern.  die 
mir  aber  immer  noch  wichtig  genug  scheint,  um  ihre  Mittheilung  au 
rechtfertigen. 


word«o;  M  MUnenllich  bei  Wackernagel  1,  69 — 76.  Ein  neuerlicher  Versuch  der 
Ergiuuiin?  dea  SchiutM  dM  GedichtM  von  J.  Grinm  lodatcich  Id  Fr.  Pf «iffer*« 
Gennaiiia  1,  2M  f. 
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Jedem  der  unser  fragliches  Gedicht  mit  our  einiger  Aufmerkssiin- 
kett  liest,  wird  die  Bemerkung  sieh  aufdrangen,  dass  wir  ea  darin 
mit  swei  eioander  fremden  Elementen  tu  thon  haben»  oder  um  das 
Kind  gleieh  bei  aeinem  wahren  Namen  su  nennen»  daaa  onaer  Gedicht 
aus  twei  weaenUich  unterschiedenen  Theilea  besteht.  Der  Eindruck 
den  das  ganse  maeht,  ist  kein  einheiflieher  nnd  man  itlhlt  dunkel  in 
tlemselben  die  Verbindung  von  ursprünglich  Fremdartigem,  nicht 
Zii^aniiiioiii:eli«jrigem.  Der  Dichter  erzählt  zuerst  von  dem  Streite  des 
guten  und  Lüsen  Princips,  des  hiinailiscliea  und  hollischen  Heeres  um 
die  Seele,  die  im  begriffe  steht  sich  von  ihrer  körperlichen  UuUe  aa 
trennen;  er  kommt  dann  auf  die  Qual  und  die  Angst  zu  sprechen, 
welche  die  Seele  vor  dem  Stuhle  des  ewigen  Richters  leiden  wird, 
ehe  der  Spruch  ergeht,  auf  die  Wonne  der  gerecht  Befundenen,  auf 
den  Jammer  der  Verworfenen;  dies  brii^gt  ihn  in  natürlicher  Ver- 
bindung auf  jenen  grossen  Geriehtstag  der  am  Ende  aller  Dinge  tou 
dem  liüclisten  Herrn  wird  berufen  werden.  Ador  kiiiim  liat  der  Dichter 
diesen  Gegenstand  beröhrt,  so  springt  er  von  demselben  ah  und 
berichtet  von  dem  grossen  Kampfe  den  am  jüngsten  Tage  Elias  und 
Antichrist  „um  das  Reich"  kämpfen  werden,  kurz  darnach  aber  kehrt 
er  SU  dem  verlassenen  Stoffe  wieder  lurQck  und  spricht  von  dem 
Tagedinge  lu  dem  die  Geschlechter  alle  sich  rersammeln  aollen. 

Wir  sehen  also  einmal  eine  wesentlich  christliche  Vorstellong 
vom  jüngsten  Gerichte  vor  uns,  dann  aber  eine  Beschreibung  dieses 
Ereignisses  nach  gans  heidnischer  Anschauung.  Freilich ,  wenn  wir 
gleich  zu  Anfang  von  dem  Streite  guter  undb5ser  Geister  um  die  Seele 
des  Verstoi-l>onon  hören,  so  beruht  auch  diese"?  -.uif  heidnischer  Über- 
lieferung (Grimm  Mythologie. 2.  Aufl.,  392  Anm.  und  796  f.;  vi:I  Th. 
G.  von  Karajan  Ober  eine  bisher  unerklärte  Inschrift.  Wien  1854, 
S.  17  f.).  Aber  es  ist  dies  eine  Überlieferung  die  noch  weithin  und 
lange  Zeit  nachwirkt,  die  noch  henttutage  verdunkelt  uns  in  vielen 
Kinderspielen  entgegentritt  (vergl.  Möllenhoff  Schleswig-Holst. 
Sagen  S.  468,  Roebholtz  Alemannisches  Kinderlied  S.  436  ff. 
und  sonst  aus  allen  Gegenden  Deutschlands).  Es  ist  dies  feiner 
eine  Vorstellung  die  nicht  den  Germanen  allein  eigen,  sondern  auch 
bei  anderen  Völkern  gäng  und  gäbe  ist,  namentlich  auch,  wie  ich 
aus  einer  Anzahl  böhmischer,  mährischer,  slovakischer  und  pobiseher 
Kinderspiele  glaube  schliessen  zu  dürfen,  bei  deoSlaven;  die  weitere 
Ausfdhrung  und  Feststellung  dieses  Umstandes  gehört  jedoch  nicht 
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hieher  und  ieh  musa  «ie  Ar  die  Einleitung  meiner  MKinderreime  und 

Kinderspiele  ausMSliren'*  aufbehalten*).  Abgesehen  von  diesem  einen 
Puncte  tinden  wir  im  übrigen  ganz  und  gar  christliche  Glaubenslehre 
Torherrschend  in  unserem  Gedichte. 

Nur  noch  in  jenem  zweiten  Tlieiie  den  ich  oben  im  Sinne  hatte, 
treffpn  wir  einen  heidnischen  Hintergrund,  und  schon  Jac.  Grimm 
hat  Mythologie  158.  768  ff.,  dessen  Übereinstimmung  mit  eddisehen 
Voreteilungen  naehgewieeeu.  Naeh  dem  Eddeomythua  wird  nSmKeb 
am  Ende  der  Tage  das  Reieh  der  allhemebenden  Gdtter  tou  seinen 
Urfelnden  bedroht  werden.  Da  Tergeheo  Sonne  und  Mendt  JOnnun- 
gandr,  die  riesenhafte  wtItbendeWeltsefalange,  tauehf  empor,  der  alte 
grimme  Wolf  bricht  los,  Naglfar  wird  flott,  Surtr  zieht  mit  den 
Muspellsöhnen  aus  demFeuen  eiclie  heran  und  ein  allgemeiner  Kampf 
ist  die  Folge.  Die  Feinde  der  Gottt  r  unterliegen  zwar  in  dem  Kampfe  ; 
aber  auch  das  Geschlecht  der  alten  Götter  selbst  fUllt  und  neue  ver- 
jüngte Aesir  werden  dann  tiber  neue  selige  Menschen  herrschen» 
nachdem  das  Feuer  den  jetzigen  Weltkreis  verzehrt  hat.  Mag  nun 
diese  eddische  Eriiblung  auch  sum  Theile  Ähnlichem  in  den  Christ^ 
liehen  Sagen  too  BliaSt  Eaecb  und  Antichrist  und  ihrem  Kampfe  am 
jOngsten  Tage  (vgl.  Grimm  a.  a.  0.)  begegnen,  so  bat  sie  doch 


S)  Doch  kMn  Itli  dIcM  imsUb,  Wtr  tm  d«r  AMMrkntf  WM%tt«M  wf  «io  «ttriiohM 
VolktlM  Hftntrfcnai  sa  MdMi«  4mm«  lakall  gtnSa  am  4tm  AttSutg«  mmim 
VragBMtM  *VOn  jiagaleK  Garicble'  «o  «ulTallend  »timmt,  und  in  welchem  die  Er- 

innerunj:;^  an  jenen  Knmpf  von  zwei  feininichcn  fiewalten  am  LHgfr  iles  SlPihi'ii Jen 
noch  lebhaft  fortwirkt.  Das  Lied  »tpht  hei  F.  8  ti  h  i  I  Moranke  nirodoi  puoe  s  a^- 
pirjt  S.  i9t  Nr.  17  und  »ein  Inhalt  ial  fulgender: 

1.  Bull  vmn  Rinnd  OoIIm  StioMie,  «o  ainat  rom  Ldl»  ih  SMlt  Urlavb. 

t.  Um  Uib  lieft  B{«S«r,  liltarf  hM(gt      i^lb  erbebet  du  die  Seele. 

a.  Steht  derSaia«,  »iaht  »a  FttM«»»  titlit  4ar  Bafal,  »ialii  sa 

H  S  »1  p  l  e  u. 

4.  Fahr  ,  Satan,  hin  zum  Abgrund,  hier  blühen  keine  Frenden  dir. 

5.  Flog  die  Saela  aw  dm  Mrper,  Niaiaaad  waiw  wobia  ita  ia^. 
a.  Sie  Miata  Ua  aieh  ia  daa  Hefa,  dort  aaf  da«  griaa  firai. 

7.  Kam  aa  ihr  die  heil'ge  Anna:  Was  aorgsi  du  sundige  Seele  wohlt 
S.   Kniit-,  •)  S*>flt'.  meinen  Mntih'l;       treten  wir  Tor  Christ»»  hin. 

Die  heilige  Anna  (anaver  dieser  Heiligen  auch  sonst  noch  Maria)  vertritt  als 
SeeleaschfitserioD  dieselbe  Stelle,  wie  im  Deateckea.  S.  Gerdrvt  (Qrlaiai,  Mytk.* 
Seit«  197):  dar  ■ylhurka  Hialergraad  dieeM  famea  LIedM  kaaa  keiaen  Zarellkl 
anlarllagaa. 


Digitized  by  Google 


wieder  gaat  eigeDthümliehe  ZOge,  wohin  oameDtlicli  der  Uatergiag 
der  Götter  gehdrt,  den  wir  sonst  nicht  treffen.  Gerade  in  dleoer 
Bigenthflmlicfaicelt  aber  stimmt  der  entspreeheode  Theil  unseres 

Gedichtes  mit  der  eddisehenDarstellunpr  überein;  darin  nämlich,  dass 
auch  hier  Elias,  der  Donars  Stelle  vertritt  (tirimm  Mythol.  157  AT  ), 
gpfälirlich  verwundet  wird,  nd^r  vielmehr  d»ss  er  stirbt.  Denn  mag 
nun  ia  der  Handschrift  a  r ii  uar  t  i  t  oder  ar  u  uastit  oder  aruuasit 
oder  was  sonst  immer  gestanden  haben»  das  Verhum  wird  besagt 
haben,  dassEKas  falle  *):  dies  wird  wn  so  wahrscheinlicher  wenn  nmn 
sich  erinnert,  dass  goth.  fr a t a r d j a n  (Sehn  I ts e  Goih.  Glons. 414*) 
verderben,  entstellen,  bedeotet,  wenn  gleich  in  aKh.  Glossen  ond  bä 
Otfried  arnuartan  nur  mehr  als  Terletsen  erscheint(Graf  f  1,  Wty 
Und  wenn  auch  sonst  in  dem  eben  abgehandelten  Abschnitte  des 
Gedichtes  von  „Muspilli"  sich  christlicher  Kinfluss  geltend  tremacht 
hat,  so  beruht  dieser  Abschnitt  doch  ganz  auf  heidnischer  lirundlage: 
darum  ünden  w  ir  auch  den  Untergang  der  Welt  durch  das  Feuer  das 
überall  entbrennt,  sobald  Elias  Blut  zur  Erde  trieft,  darin  so  sehr 
betont.  Es  ergibt  sieh  daher  daraus,  dass  derselbe  Glaube  den  man 
Im  Norden  ronllagnarftk  hegte,  auch  im  sOdlichen  Deutschland  In  Um- 
laufe gewesen;  es  ergibt  sich  weiter  daraus,  dass  jene  Stelle  unseres 
Gedichtes,  die  Ich  bei  der  ganzen  Auselnaadmetzung  im  Auge  habe, 
das  Bruchstück  eines  attheidnischen  religiösen  Liedes  Ton  der  GStter- 
daniijieriing  ist,  welches  verduiikLll  und  christianisirt  im  l\.  Jahr- 
hundert etwa  noch  in  Haiern  mag  im  Vulksinunde  umgegangori  sein 
(vgl.  Simrock,  Handb.  160 — 162).  Würden  schon  die  angeführten 
Umstände  genügen  um  die  aufgestellte  Ansicht,  dass  das  Gedicht  tob 
M  0  s  p  i  1 1  i  aus  awel  wesentlich  rerschiedenen,  spiter  in  enieni  Gänsen 
Torschmolsenen  Theilen  bestehe,  als  annehmbsr  erscheinen  in  lusen 
und  um  auch  den  Umfang  des  eingeschobenen  Liedes  darnaeh  im  All- 
gemeinen andeuten  in  kdnnen ;  so  gedenke  ich  tberdies  noch  andere 
mehr  äusseHiche  Gründe  aaxufiihren.  die  nicht  nur  jene  Ansicht  aufs 
befriedigendste  bestätigen,  sondern  auch  Anfang  und  Ende  des  io  das 


*)  P#m  Gliiab«a ,  dtM  EIi'm  in  RMpfs  mit  dem  Aatickrivt  M\» ,  b^^^n^n  ■mir 
noch  Tiel  ■pit*^;  so  beiMt  e§  ia  eintm  Prt»'(i!r»br»ch»l«ck«»  da«  Monp  Km  ?.  316 
■iUhctlt  :  uau  Hir  (BliM  und  Eooch)  nuzeii  «lex  ADticbrist  erl>i>iten.  daz  wir  mit 
I»  fcMBpfca  «Ml  «tritea  imb  die  b.  crutoob«it,  nnd  der  ir»lrh(  ua»  lu 
lo4  «rt  Idl  4aD  lifMi  ui  4«r  tlnisM  wU  viMtt  iM  mm  hmml  begral»«. 
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gtnie  Gedicht  emgeflochteDen'  Liedfragmeiites  bis  in*a  Eiinebsto  zu 
bestimmen  gcstatteo. 

Es  ist  efae  allbekaaote  Sathe,  dass  Htm  Gedieht«  und  Lieder 
es  lieben,  sa  AnfVing  ihre  Quelle,  aus  der  sie  fliesseo,  so  nennen.  Im 

VolLsliede  heilstes  daliei  „man  höret  sagen«  uns  ist  erzfihlt  worden« 

weise  Männer  haben  dies  ?orgebracht** ;  der  Kunstdichtcr  sagt  „ich 

habe  dies  hie  oder  dort  gelesen,  lesen  hören."    Diese  Weise  findet 

sich  auch  in  den  meisten  althochdeutschen  Stücken  die  uns  erhalten 

sind.  Des HUdebraadsUed  beginnt  also  mit  Ik  gihdrta  dhat  seg- 

gea.  das  Wessebronner  Gebet  mit  Dat  gafregin  ib  mit 

firabim,  das  Gedicht  Ten  Cbriste  nod  der  Samariterinn  mit  Lesen 

wir  thai  fnori  ther  heilant»  das  Lndwigstied  mit  Einen 

knning  weis  ih  (d.  h.  eise,  ich  habe  Ten  ihm  erihhren);  und  se 

kAnnte  ich  noch  Tiele  Beispiele  anf&hren  bis  auf  der  Nibelunge  Not 

und  noch  spätere  Proclucte  der  \  olks-  oder  Kunstpoesie  herab.  Nun 

(Inden  wir  nber  aiifh  mitten  iu  unserem  Gedichte  von  Muspilli  nnd 

gerade  «n  der  Stelle  wo  der  Dichter ,  wie  oben  bemerkt  ward,  von 

seinem  Thema  abspringt  und  auf  die  Erzählung  von  dem  Kampfe 

swiscben  Antichrist  und  Elias  fliiergeht.  Ausdrücke  die  aufs  genaueste 

nnd  fast  vdrüieh  tu  den  eben  angelegenen  Anftngen  des  Uildebrands- 

iiedes  nnd  des  Wessebmnner  Gebetes  stimmen.  Wenn  es  also  Z.  41 

Sehmeiler  (72,  7  Waekernagel)  heisst: 

du  hdrtih  rakh^n 
dü  vnaroHrtMmitMim 

und  H  tml  damit  zugleich  ein  neues,  mit  dem  vorangehenden  in  nur 

äusserlieliem  Zusammenhange  stehender  Oeü'pnsthiKl  he^-innt,  so  bleibt 

fQr  uns  kein  Zweifel,  dass  wir  hier  den  Antang  eines  neuen,  ursprüog- 

Ueh  für  sich  bestehenden  Liedes  vor  uns  haben. 

Das  Ende  dieses  Liedes  lehrt  nun  eine  andere  Beobaebtnng 

kennen.  Unser  Gedicht  ist  in  alliterirenden,  nnd  swar  im  Gänsen  in 

siemlich  genan  alliterirendenVersen  abgefasst.  PiStslich  aber  kommen 

(66.  67  Seh  melier,  73, 17. 18  Wackernagel)  swei  Verse  unter 

die  niriii  ist  Ihrpmeaat 
dhi  tilt  stif  pidttTOgan, 

denen  nicht  nur       Alliteintiun  [^^änzlich  fehlt,  soiidern  die  auch,  wie 

bereits  Schmellcr  zu  OThemerkt  bat,  einen  offenbaren  und  für  das 

nennte  Jahrhiuidert  durchaus  nicht  anzufechl enden  Reim  bieten,  man 

mag  nun  mit  Sc  hm  eil  er  und  der  Handschrill  pid  üug^o  oder  mit 
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Wackernagel  piduängin  lesen.  Diese  swei  Verse  seheineii 

mir  aber  auj?  einer  Zeit  zu  stammen,  wo  man  der  Alliteration  nicht 
mehr  mSchtig  war,  und  wo  der  Reim  in  die  Dichtkunst  mehr  imd 
mehr  eindrang.  Diese  Ansicht,  dass  jene  Verse  späteren  Ursprunges 
sind,  wird  durch  die  Bemerkung  bestätigt,  daas  sie  sich  gerade  dort 
finden»  wo  das  Gedieht  Ton  seinem  Abwege  in  das  urspangliche  Bette 
wieder  znröclütehrt  und  wo  der  al»gebroGlieoe  Gedanke  wieder  anf- 
genommen  wird. 

Aber  aoeh  die  swei  unmittelbar  folgendeo  Versseüen»  denen 
freiücb  die  Alliteration  nicht  fehlt : 

ni  uuei^  mit  uuiü  puoxe 
SAt  uerit  si  za  uuize, 

seheinen  mir  mit  den  ?orangehenden  später  htnxugeflDigt.  Mag 
nun  die  Alliteration  hier  beabsichtigt  sein  oder  nicht,  auch  in 
pudi^^tunla^  finden  wir  einen  Reim  dar  sieb  dureh  lablreicbe 
Beispide  bestitigen  tftsst^).  Und  dem  Inbalte  naeh  bilden  diese  vier 
nun  ausgesebiedenen  Zeilen  ein  Obei^ngsglied,  sie  daeacB  danw  den 
Sinn  auszngl eichen  and  die  swei  Tbeile  vnseree  Gediebtes  mü  ein- 
ander lyi  verbinden. 

Wir  haben  also  in  dem  Gedichte  von  Miii^pilli  neben  dem 
eigentlichen  Werke  ein  anderes  in  jenes  eingeschobenes  Lied 
erkannt,  dessen  Anfang  wir  mit  Z.  41  Schmeller  (72,  7  Wa cker- 
nagel),  dessen  Ende  aber  mit  Z.  66  Schmeller  (73,  16  Wacker- 
nagel) annehmen  dOrfen.  Sobeiden  wir  diese  ganse  Stalle,  sowie 
die  auf  das  Ende  dieses  eingesebobenen  Liedes  folgenden  vier  Mkn, 
in  weleben  ein  spiteres  Verbindungsglied  naebgewiesen  ward,  ansp 
so  schliesst  sieh  der  surQckbleibende  Best  des  Gedichtes  nicht  nur 
dem  Sinne  nach  sondern  ;iucli  bis  in  die  Einzelnlieiten  des  Ausdrucks 
htM-iih  ;uif  liits  \  nrtrofnic}istü  an  einander,  was  als  weitere  Bestali^Minj,' 
der  Hicbtigkeit  der  hier  dargelegten  Annicbt  gelten  mag.  Wenn  wir 
also  lesen : 

deniic  ni  kifar  pamd  nohhein 

den  jian  furisizzan, 
ni  allero  maono  uuelib 

se  demo  mahule  sculi. 


*)  Ührr  die»«  uod  andere  Reime  wrlolic  tiek  aber  nicht  ia  jeoein  voo  mir  narb* 
i;eui«*«<>iif>ii  MiHifiihiische»  Liedr  fiodeo,  fgU  mch  Wackeraag «1»  Gea^  S7, 
Aamark.  5  und  S.  61. 
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4ftr  scal  er  Tora  demo  rthiie 

BZ  rahhii  stnntaa 
pl  daz  er  in  uuerolÜ 

kiuuorkot  hapet  t 
piüiu  ist  demo  manne  s6  ^uoi, 

denner  ze  demo  ntahale  quiisit, 
das  er  rahh^nd  uueUliha 

nblo  irteiU. 
denae  ni  darf  «r  MrgAa 

denn«  er  10  dem  raonn  qaimlt; 
wer  mag  da  zweifeln»  dase  dieses  der  nrsprfingliebe  Züsammenbang 
des  Gedichtes  ist  Ebenso  ist  aber  auch  das  eingeschobene  Lied  Ton 
Elias  und  Antichrist  vollkommen  in  sich  abgeschlossen,  ohne  Bezug 
auf  die  flbrigen  voraiigehenden  oder  nacbfoigenden  Theile  des 
Gedichtes,  in  das  es  eingezw&ngt  ward. 

Wir  sehen  denn  ein  Gedicht  Too  dem  jüngsten  Gerichte  nach 
wesentlich  christlicher  Anschauung  vor  uns,  in  welches  später  ein 
anderes  uralt  beidiriscbes  religiöses  Lied  welches  ähnlichen  Gegen- 
stand»  die  Vorginge  beim  Weltuntergange»  bebandelte»  eingesehoben 
ward;  ein  uralt  beidnisebes»  religiltoes  Ued  In  das  freiUeb  ebrist- 
Hebe  Vorstetlongen  übeKragen  wurden,  aber  auf  so  schonende  Weise» 
fast  nur  mit  Veränderung  der  Namen,  dass  das  ursprüngliche  Ver- 
hältniss  noch  klar  tm  Ta^e  liegt;  ein  uralt  heidnisches  religiöses 
Liederbruchstöck  welches  gleich  den  Eddaliedern  davon  sang  und 
sagte»  wie  am  Ende  der  Tage  Donar  und  Surtr  oder  Jörmungaudr 
oder  wie  sonst  die  mythischen  Personen  geheissen  haben  mdgen,  an 
deren  Stelle  dann  Elms  und  Antichrist  traten»  mit  dnander  streiten 
und  wie  sie  beide  untergeben  werden.  Ich  sage  Liederfragment:  denn 
▼ielleicht  sebloss  sieh  an  die  Beschreibung  des  Kampfes  noch  eine 
ErzSblung  späterer  Vorgänge  und  eine  Schilderung  des  neuen  glöck- 
Jichen  Lebens,  welches  nach  diesen  Ereignissen  und  nach  der  Zer- 
störung der  allen  Gütter-  und  Menschenweit  angehen  soll. 

Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dass  wie  sich  dem  Inhalte  nach 
das  eingeschobene  Lied  in*s  höchste  Alterthum  stellt,  obgleich  es 
noeh  längere  Zeit  in  der  Oberiieferung  des  Volkes  nachgelebt  bat» 
so  auch  der  Sprache  naeh  es  mich  bei  weitem  älter  dünkt  als  jenes 
christliche  dem  es  als  Elnsehiebsel  dient  Gewiss  deuten  Alliterationen 
wie  uueis  ;  onlnago  :  uulelthban  Z.  7t  Sebmeller  (73,  27. 
28  Wacker  11  agel)  und  lassan  :  leuuo  ;  lip  Z.  87  Sc h melier 
(74,  22.  23  Wackernagel;  Tgl.  Scbmeller's  Bemerkungen  su 
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diesen  Stellen)  auf  einen  Stand  der  Sprache,  wo  das  anlnutende  H 
inbuuieHhhao  und  hidssan  bereits  zu  verscli winden  beginnt  *). 
In  dem  Liede  toq  Elias  und  Anticbrisl  bemerkt  mui  nicht» 
dergleichen. 

Den  Vorgang  aher  denke  Ich  nir  foigendermasaen.  Der  Schreiber 
welcher  nicht  zugleich  der  Dichter  war,  copirfe  das  Gedicht  rom 

Weltttntergange  nach  einer  Vorlage  •).  Im  Schreiben  erinnerte  er  sieb 
eines  im  Volke  (Iherlieferten  stoffTerwandten  Liedes  von  dem  Kampfe 
Elias  und  Antichrists  am  jüngsten  Tage  uiiil  er  vertlocht  es  in  das  ihm 
vorliegende  Gedicht.  Als  er  damit  zu  Ende,  oder  wenn  das  Lied  noch 
weiter  fortfuhr,  zu  jenem  Puncte  gelangt,  wo  spätere  auf  die  Schil- 
derung des  Weltgerichtes  nicht  mehr  Besag  habende  Ereignisse 
behandelt  werden»  fasst  er  den  Terlaasenen  Stoff  wieder  auf,  findet 
sich  aber  geswongoo,  die  iwei  ton  einander  Uegeodea  Gedichte 
gegenseitig  so  nflhern  und  durch  Wer  Dbergangsrerse  die  er  hiniu 
dichtet,  zu  verbinden.  Die  Verknüpfung  beider  ist  also  eine  im  Ganzen 
ziemlich  lockere  und  mechanische.  Die  christlichen  Namensänderungen 
fand  der  welcher  die  Vereinigung  bewerkstelligte,  wohl  bereits  vor 
und  sie  mögen  in  dem  Liede  schon  lange  bestanden  haben:  das 
erweist  die  untadelige  Alliteration.  Die  Thatsache  der  Einschiebung 
und  Verbindung  ron  Verschiedenartigom  wird  aber  nichts  Befremden* 
des  fUr  den  haben  der  altere  Poesie  und  das  Verfahren  alter  Copisteii 
kennt,  die  ja  bei  ihrer  Arbeit  nichts  weniger  a|s  kritisch  Torsugeben 
pflegten.  Sehen  wir  doch  Ähnliches  gleich  an  dem  althochdeutschen 
sogenannten  Wessobrunner  Gebet,  wo  an  da  epiüclies  alliterirendes 
Bruchstück  von  der  Weltschopfung  ein  Prosagebet,  und  nicht  auf  die 
geschickteste  Weise  angefügt  ward. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  die  Frage  berühren,  die  ich  freilich 
in  keiner  Art  su  entscheiden  weiss,  ob  die  zwei  lotsten  Versseilen 
des  Liedes  ron  Elias  und  Antichrist,  Jene  welche  den  Wer  als  elnge* 
schoben  erwiesenen  Wer  Zeilen  unmittelbar  Tor angehen, 

oair  Ut  den»  diu  imrha. 

d4r  man  dir  4o  mit  stnda  migon  piee. 


•)  »w  «tkt  JanebM  hlnilisca:  hon:  klhtitit  Z.  80  S  chmelUr  (74,  4.  S 

Wickernagel)  uad  erinnere  sich  des  oben  fiber  den  R<>!tn  Gesagfca. 
•}  Orr  (lfdich»  soheiut  ziemlich  bekannt  gewesen  xu  sein:  dafür  spricht,  dt«  Ot- 
fried  swtii  Zeilen  des-ielben  (16.  17  Schneller;  71,  3.  4  Wackernagel)  in 
MiB  W«rk  (f,  IS,  9)  aufnahn. 
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demLiede  unprünglich  sugebSrteii,  oder  ob  auch  sie  irgend  spiterer 
Zoiati  Mod.  Fast  mdelite  ich  micb  letsterer  Metnnng  looeigeo,  erinnere 
icb  mich,  dass  das  Boeb  Eigeotbom  Kfinig  Ludwig*s  des  Deutseben 

war»  und  gedenke  ich  dessen,  was  S  c  h  m  e  1 1  e  r  in  der  Einleitung  seiner 
Ausgabe  des  ^Muspilli'*  S.  7  von  dem  möglichen  Vei h;iltiiiss(^  dieser 
SIflle  zu  den  gewaitigeii  Bruderkriegen  der  Km olm^nT  iM  jnoi  kt '). 
Eben  so  wenig  wage  ich  es,  den  Umfang  der  Strophen  bestimmen  zu 
wollen,  in  welches  das  Lied  wohl  ursprünglich  zerfiel  Wollte  ich 
aneh  denVersueb  wagen,  erhAtte  nur  den  Werth  eines  Einfalles  dem 
Jeder  seine  Beistimmung  gewftbren  oder  Terweigern  kOnnte*  ohne 
dass  diesem  Versnebe  beweisende  Kraft  inne  ISge. 


^  Do«a  mg  M«r  trteiMrt  «tfdm,  4nt  tmnA  Mth  itm  fiehildcrangen  dar  EM»  i« 
4m  IterfcaMiM  dM  oalknidm  WattaBtorftagw  dtt  Sprcnf iHw  vtnraBdteekafl- 
licben  Bande  gehört :  jene  eben  beaprocheoe  filttt«  ■■  G«dicbt«  VOH  jSafilMi 
G«ricbt«  aMlini  ••irali<>nH      Voin^pA  str  41 : 

hrnedr  niiinn  t  irjazok  at  hon  um  verda, 
muoo  ajrttrungar  »iQuin  «piila  etc. 
Vgl,  49  r  i  M     Mytbol.  8. 771. 
•)  BiM  Biotlwilug  4m  G«diehl«  fai  Strophm  tob  vi«r  LaafMilen  katW.  HSlUr  ver- 
nebC  {«  Raapr«  Zaita«brift  IBr  4«Btoe1m  AltarOiaa  9,  m-^W. 
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